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Wem trug jemals ein But fo viel? 
Wer möchte fo ein Gut nicht haben? 





13. Widerruf des Yorigen. 
Ich möchte fo ein But nicht haben. 
Denn ſollt' ich auch die fechete brauf begraben: 
Könnt’ ich doch leicht — nicht wahr, Pompil? — 
Sechs gute Tage nur erlebet haben. 


14. An die Herren Z umd %. 


Welch Feuer muß in eurem Buſen lodern! 

Ihr habt den Muth, euch kühn herauszufodern. 
Doc eure Klugheit hält dem Muthe das Gewicht: 
Ihr fobert euch, und ftellt euch nicht. 


15. Die Ewigkeit gewiffer Gedichte. 
Verſe, wie fie Baſſus fchreibt, 
Werben unvergänglich bleiben: — 
Weil dergleichen Zeug zu fchreiben, 
Stets ein Stümper Abrig bleibt. 


16. Auf das Iungfernfift zu **. 
Denkt, wie gefund bie Luft, wie rein, 
Sie um dieß Iungfernftift muß fegn! 
Seit Menfchen fich befinnen, 

Starb keine Jungfer brinnen. 


17. An den Doktor Sp**. 


Dein Söhnchen läßt dich nie ben Namen Vater hören: 
Herr Doktor ruft es dich. Ich dankte Diefer Ehren! — 
Die Mutter wollt’ e8 wohl fo früh nicht lügen lehren? 


18. Auf den Mnemon. 


Iſt Mnemon nit ein feltner Dann! 

Wie weit er ſich zurück erinnern Tann! 

Bis an bie erfien Kinberpoflen: 

Wie viel er Vögel abgeichoffen, 

Wie manches Mädchen er begofjen; 

Bis an das Gängelband, bis an die Ammenbruft, 
SR, was er litt und that, ihm alles noch bewußt, 
Zwar alles glaub’ ich nicht; ich glaub’ indeſſen, 
Die Zeit ift ihm noch unvergeffen, 

Als feine Mutter Dorilis 

Noch nicht nach feinem Water hieß. 


19. Baus Gaſt. 


So oft Kodyll mich fieht zu Baven ſchmauſen geben, 
Beneidet mich Kobyll. Der Thor! 


Das Mahl bei Baven kömmt mir theuer gnug zu fiehen: 


Er liest mir feine Verſe vor. 


— — — — 


Sinngevdichte. 


20. Auf den Rufus. 


Weiß ich's, was Rufus mag fo viel Gelehrten ſchreiben? 
Dieß weiß ich, baf fie ihm die Antwort ſchuldig bleiben. 


21. Auf Borinden. 
Iſt nicht Dorinde von Geficht 
Ein Engel? — Ohne Zweifel. — 
Allein ihr plumper Fuß? — Der hindert nicht. 
| Sie ift ein Engel von Geficht, 
Bon Huf ein Teufel, 


| 22. An das Bild der Gerechtigkeit, 
in vem Kaufe eines Wucherers, nebfl der Antwort. 
Gerechtigleit! wie kömmſt du hier zu flehen? . 
Hat dich dein Hausherr fchon geſehen ? 
„Wie meinft bu, Fremder, dieſe Frage? 
„Er fiebt und überfieht mich alle Tage.“ 


23. Auf einen adeligen Bummkopf. 
Das nenn’ ich einen Edelmann! 
Sen Ur— Ur — Ur — Ur — Aelterahn 

Bar älter einen Tag, als unfer aller Ahn. 





24. An eine würdige Privatperfon. 
Giebt einft der Keichenftein von dem, was du gewefen, 
Dem Enkel, der dich ſchätzt, fo viel er braucht, zu leſen, 
So fey bie Summe bieß: „Er lebte ſchlecht und recht, 
„Ohn' Amt und Gnabengelb, und niemands Herr noch Knecht.” 


| 
| 25. Auf die Iris, 
Der Jris blühend volle Bruft 
Reizt uns, 0 D*, zu welcher Luft! 
Doc ihr erbärmliches Geſichte, 
O D*, macht Reiz und Luft zu nichte, 
Sieh, Freund, fo liegen Froft und Flammen, 


Und Gift und Gegengift beiſammen. 


26. Auf Frau Erir. 


' Frau Zrir befucht fehr oft dem jungen Doktor Klette. 
Argwohnet nichts! Ihr Mann liegt wirllich Frank zu Bette. 
| 

r 


27. Auf fukrins Grab. 


| Welch töbtenber Geftant hier, wo Lukrin begraben, 
Der unbarmberz'ge Filz! — Ich glaube gar, fie haben 


| Des Wuchrers Seele mit begraben. 


28. Im Hamen eines gewiflen Poeten 
dem der König von Breußen eine goldene Dofe ſchenkte. 


Die goldne Doſe, — denkt nur! dent! — 
Die König Friebrich mir geſchenkt, 


Sinngedichte. 


Die war — was das bebeuten muß? — 
Gtatt voll Dulaten, voll Helleborus. 





29. Auf den falfchen Ruf von Wigrins Code. 


Es fagte, fonber alle Gnade, 

Die ganze Stabt Nigrinen tobt. 

Bas that die Stadt in biefer Roth? 

Ein Zehntheil von der Stabt ſprach: Schabe! 

Do ale man nad und nach erfuhr, daß das Gefchrei 
Ein bloßes blindes Lürmen fey: 

Eo holten, was zuvor das eine Zehntheil ſprach, 

Die andern nenne nach. 





30. Auf den Gargil. 
Mit richtriſch ſcharfem Kiel durchackert feine Lieber 
Gargil. Ins neunte Jahr ſchreibt, loͤſcht und fchreibt er wieber. 
Sein Lieb iſt Lieb’ und Wein. Kann man es ihm verdenken, 
Daß er ber Nachwelt will volllommne Poſſen ſchenken? 


31. Die Flucht. 
„Ich flieh, um Bfter noch zu ſtreiten 1“ 
Rief Sir, der Kern von tapfern Leuten. 
Das hieß: (fo überſetz' ich ihn) 
Ich flieh, um Öfter noch zu fliehn. 





32. Die Wohlthaten. 

Bir’ auch ein böfer Menſch gleich einer lecken Bütte, 

Die feine Wohlthat hält: dem ungeachtet ſchütte — 

Emb beides, Bütt' und Menfch richt allzu morſch und alt, — 
Kur deine Wohlthat ein. Wie leicht verquiflt ein Spalt! 


33. An einen Geyigen. 
Ich dich beneiben? — Thor! Erſpar', ererb’, erwirb, 
Hab’ alles! — Brauche nichts, laß alles bier, und flirh! 





34. Hinz und Aunz. 
Hinz Was boch die Großen Alles eſſen! 
Gar Bogelnefter; eins, zehn Thaler werth. 
Kunz. Was? Nefter? Hab’ ich doch gehört, 
Daß manche Land und Leute freffen. 
Hinz. Kann feyn! far ſeyn, Gevattersmann! 
Bei Neftern fingen bie denn an, 


35. Auf eine lange Bafe. 
O aller Naſen Naſ'! Ich wollte ſchwören, 
Das Ohr kann fie nicht ſchnauben hören. 


36. Auf Stipfen. 
Stips if, teok einem Edelmann, 
Ein Dummlopf und ein braver Degen; 


Borgt, wie ein frecher Edelmann; 

Zahlt, wie ein Ebelmann, mit Schlägen; 

Berpraffet fein und anderer Vermögen, 

Wie ein gebomer Edelmann: 
Und doch — wer lann dergleichen Thorheit faſſen? — 
Will Stips ſich noch erft abeln laſſen. 





37. Auf den Senktulus. 


Dem Alter nah, und ſchwach an Kräften, 
Entichfägt ſich Sanktulus der Welt 

Unb allen weltlichen Gefchäften , 

Bon denen Feine ihn mehr gefällt. 

Die Heine trübe Neige Leben, 

Iſt er in feinem Gott gemeint, 

Der geiftlichen Befchauung zu ergeben; 

IN weber Vater mehr, noch Bürger mehr, noch Freund. 
Zwar fagt man, baß ein trauter Knecht 

Des Abende durch bie Hinterthüre 

Manch hübſches Mädchen zu ihm führe, 

Doc, böfe Welt, wie ungerecht! 

Ihm fo was übel auszulegen! 

Auch das gefchieht bloß der Beſchauung wegen. 


38. An Grillen. 


Sey kürzer! ſprichſt du, Grill. Schweig, Grill! bu biſt nicht klug 
Iſt das dir kurz genug? 


39. An den Salomon. 


Hochweiſer Salomon! bein Spruch, 

„Daß unter taufenden kein gutes Weib zu finden,“ 
Gehört — gerad! heraus — zu deinen Zungenfünben; 
Und jeder Fluch ift minder Fluch, 

Als dieſer ſchöne Sittenfpruch. 

Wer fie bei taufenden will auf die Probe nehmen, 
Wie bu getban, hochweifer Mann, 

Muß fi) bei taufenden ber Probe freilich ſchäͤmen, 
Wird drüber wild, und läftert bann. 


40. Auf ebendenfelben. 
Daß, unter taufenden, ein weifer Mann 
Kein gutes Weibchen finden kann: 

Das wundert mich recht fehr. 

Doc wunbert mich noch mehr, 

Daß, unter tauſenden, ein weifer Dann 
Nicht Eine gut ſich machen kann. 


AM. Bas böfe Weib, 


Ein einzig boſes Weib lebt höchſtens in ber Welt: 
Nur ſchlimm, ba jeber feins für dieſes einz’ge hält. 


42. An den Aemil. 
Mit Unrecht Hageft bu, treuberziger Aemil, 
Daß man fo felten nur auf beine Worte bauen, 





4 inngevichte. 


Mit Gleichem Gleiches dir gar nicht vergelten wi: 52. Grabfehrift des Kitulus. 
ö— — Der durch den Tod gewann: er wurde Staub aus Nichts. 
43. Trur an den Sabin. — — 





Sch haſſe dich, Sabin; doch weiß ich nicht weßwegen: 53. Auf den Rodyll. 
Genug, ich haffe di. Am Grund’ ift nichts gelegen. Der finbifche Kodyll wirb feiner Steigrung fat, 
Laßt keinen Krämer laufen, 
AA. Antwort des Sabin. Kauft alles, was er fieht: um alles, was er bat, 
Haß' mich, fo viel du willſt — doch wüßt’ ich gern, weßwegen: Balb wieber zu verlaufen. 


Denn nicht au deinem Haß, am Grunb’ if mir gelegen. — 
_ | 54. An den Yompil. 





45. An einen Sügner. Ich halte Epielen zwar für feine Sünde: 
Du magft fo oft, fo fein, als bir mm möglich, lügen: Dog ſpiel ich eher nicht, Pompil, 
Als bis ich feinen finde, 
Mich ſollſt du dennoch nicht betrügen. Der mir umfonft @efeffeeft eften will, 


Ein einzigmal nur haft du mich betrogen: 
Das kam daher, du hatteft nicht gelogen. EEE 
55. Auf den Tod eines Affen. 











46. Auf Eril und roll. Hier Tiegt er nun, ber Heine, Tiebe Pavian, 
Ob Trill mehr, oder Troll mehr zu beneiben iſt, Der und fo manches nachgethan! 
Trill, der Dorindens Bilb, Troll, der Dorinben küßt; Ich wette, was er jetzt gethan, 
Das möcht? ich wohl entfchieben wiffen, Thun wir ihm alle nach, bem Tieben Pavian. 
Da beide fie gemahlt nur küſſen. _— 
— 56. Grabſchrift auf cbenbenfelben, 
AT. Entfcheidung des Worigen. Hier faufet Mimulus, ein Affe. 
u: . Und leiber! leider! welch ein Affe! 
Ich denke, Tritt if} noch am beften dran: h 
Weil ihn das Bild nicht wieder Hüffen kann. So zahm, als in der Welt kein Affe; 
_ So rein, als in ber Welt kein Affe; 
00 So keuſch, als in der Welt kein Affe; 
48. An die *, So ernſt, als in der Welt fein Affe; 
Du fragft: Wer giebt für meinen Sohn So ohne Falſch. O welch ein Affe! 
Mir einen Namen an? Damit ich’8 Fury zufammen raffe: 
Sir deinen Sohn und weſſen Sohn? Ein ganz originaler Affe. 


Du ſchweigeſt? — Nenn’ ihn Pan. 


57. Auf die Phaſis. 














49. Auf Alandern. Bon weiten fchon gefiel mir Phafis fehr: 
Alanber , hör’ ich, ift auf mich gewaltig wilb; Nun ich fie in ber Nähe 
Er fpöttelt, Täftert, fügt und ſchilt. Bon Zeit zu Zeiten fehe, 
Kennt mich der gute Mann? — Er kennt mich nicht, ich wette. Gefällt fie mir — auch nicht von weiten mehr. 
Doch was? als ob nicht auch fein Bruder an der Kette 
Auf die am heftigften, bie er nicht kennet, billt. 58. Auf Nickel Sein. 
. Im Jahresfrift, verſchwur ſich Nidel Fein, 
50. Auf einen Grand zu *. , Ein reicher, reicher Mann zur ſeyn. 
Ein Surenhaus gerieth um Mitternacht in Brand. | Auch wär’ es, traum! nach feinem Schwur gegangen, 
Schnell fprang, zum Töfchen ober retten, | Hätt’ man ihn nicht vor Jahresfriſt gehangen. 
Ein Dutzend Mönche von ven Betten. 
waren bie? Si _— er Sand. . . . 
* pri * * eb in Brand, bei ber Hant 59. Auf eine Siebhaberin des Erauerfpiels. 
— — Ich höre, Freund, dein ernſtes, ſchönes Kind 
Will ſich des Lachens ganz entwöhnen, 
51. An Einen. Könmt in den Schaupfat nur, wenn füße Tränen 
Du ſchmahſt mich hinterrücks? das ſoll mich wenig kränken. Da zu vergießen find. — 


Du lobſt mich ine Geſicht? das will ich dir gebenten! Wie? fehlt es ihr bereits an ſchönen Zähnen ? 


— — —— 


— — — — 


Sinngedichte. 


Die war — was das bebeuten muß? — 
Statt voll Dutlaten, voll Helleborus. 





29. Auf den falfchen Ruf von Wigrins CTode. 


Es fagte,, jonber alle Gnabe, 

Die ganze Stabt Nigrinen tobt. 

Bas that die Stabt in biefer Roth? 

Ein Zehntheil von ber Stabt fprach: Schabe! 

Do als man nach ımb nach erfuhr, daß das Geſchrei 
Ein bloßes bfinbes Larmen fey: 

Eo holten, was zubor das eine Zehntheil fprach, 

Die anbern neune nach. 





30. Auf den Gargil. 
Kit richtrifch ſcharfem Kiel durchackert feine Lieber 
Gurgil. Ins neunte Jahr ſchreibt, Täfcht und fchreibt er wieber. 
Erin Lieb iſt Lieb’ und Wein. Kann man es ihm verbenten, 
Daß er ber Nachwelt will volllommne Poſſen fchenten? 





31. Bie Flucht. 

„Ich flieh, um Bfter noch zu flreiten I“ 
Rief Fir, der Kern von tapfern Leuten. 
Das hieß: (fo überſetz' ich ihn) 

Ich flieh,, um dfter noch zu fliehn. 





32. Die Wohlthaten. 

Kir’ auch ein bdfer Menſch gleich einer lecken Bütte, 

Die feine Wohlthat Hält: dem ungeachtet ſchütte — 

Erb beides, Bit’ und Menſch nicht allzu morfch und alt, — 
Kur deine Wohlthat ein. Wie leicht verquillt ein Spalt! 


33. An einen Grisigen. 


Ich tich beneiben? — Thor! Erſpar', ererb', erwirb, 
Hab’ alles! — Brauche nichts, laß alles hier, und ſtirb! 





34. Hinz und Au. 
Hinz Was doch bie Großen Alles efjen! 
Gar Bogelnefter; eins, zehn Thaler werth. 
Kunz. Was? Nefter? Hab’ ich boch gehört, 
Daß manche Land und Leute freffen, 
Kann feyn! lann ſeyn, Gebattersmann | 
Bei Reftern fingen bie benn an. 


Hinz. 


35. Auf eine lange Naſe. 
D aller Nafen Naſ'! Ich wollte ſchwören, 
Das Ohr kann ſie nicht ſchnauben hören. 


36. Auf Stipfen. 
Stips if, troß einem Edelmann, 
Ein Dummlopf und ein braver Degen; 


Borgt, wie ein frecher Ebelmann; 

Zahlt, wie ein Edelmann, mit Schlägen; 

Berpraffet fein unb anderer Vermögen, 

Wie ein gebomer Edelmann: 

Und doch — wer kann dergleichen Thorbeit faffen? — 
Will Stips fich noch erft abeln laſſen. 


— — — — 


37. Auf den Sanktulus. 


Dem Alter nah, und ſchwach an Kräften, 
Entichfägt ſich Sanktulus der Welt 

Unb allen weltlichen Geſchäften, 

Bon denen keins ihm mehr gefällt. 

Die Heine trübe Neige Leben, 

Iſt er in feinem Gott gemeint, 

Der geiftlichen Befchauung zu ergeben; 

Iſt weder Vater mehr, noch Bürger mehr, noch Freund. 
Zwar fagt man, daß ein trauter Knecht 

Des Abenbs durch bie Hinterthlire 

Manch hübſches Mäbchen zu ihm führe. 

Doch, böfe Welt, wie ungerecht! 

Ihm fo was übel auszulegen! 

Auch das gefchieht bloß ber Beſchauung wegen. 





38. An Grillen. 


Sey kürzer! ſprichſt dur, Grill, Schweig, Grill! bu biſt nicht Ming. 
Iſt das bir kurz genng? 


39. An den Salomon. 


Hochweifer Salomon! bein Spruch, 

„Daß unter taufenden fein gutes Weib zu finden ‚” 
Gehört — gerad’ heraus — zu beinen Zungenfünben; 
Und jeber Fluch iſt minder Fluch, 

Als diefer ſchoͤne Sittenſpruch. 

Wer fie bei taufenden will auf die Probe nehmen, 
Wie du getban, hochweifer Mann, 

Muß ſich bei taufenden ber Probe freilich ſchäͤmen, 
Wird drüber wilb, und iftert dann. 


40. Auf ebendenfelben. 


Daß, unter tauſenden, ein weifer Mann 
Kein gutes Weibchen finden kann: 

Das wundert mich recht fehr. 

Doc wundert mich noch mehr, 

Daß, unter tauſenden, ein weiler Mann 
Nicht Eine gut ſich machen kann. 





A. Bas böfe Weib, 


Ein einzig böfes Weib lebt höchſtens in ber Welt: 
Nur ſchlimm, daß jeber feins für dieſes einz'ge hält. 





42. An den Aemil. 
Mit Unrecht klageſt du, treuberziger Aemil, 
Daß man fo felten nur auf beine Worte bauen, 


6 Sinngebichte. 


Wenn nach dem langen Zirkelſchmauſe 

Der Heinfte Gaft dir hinderlich. 

Ich wollte, wie gefagt, gern taufend Schritte rennen, 
Dich, liebfter Freund, bich fehn zu Können: 

Doch, allzu weiter Freund, dich nicht zu fehn, 
Berbreußt mich’s, Einen nur zu gehn. 


77. An den Paul. 


Es fcheinet, daß du Paul, ber einz’ge Trunkene biſt: 
Denn du willſt nüchtern ſeyn, wo keiner nüchtern iſt. 


78. velt und polt. 
Zum Henker! fluchte Volt zu Velten, 
Mußt du mich einen Lügner fchelten ? 
Zum Henker! fluchte Belt zu Bolten, 
Ich einen Lügner dich gefcholten? 
Das leugſt bu, Polt, in deinen Hals, 
Das leugſt du als ein Schelm, und als... 
Ha! das hieß Gott dich ſprechen, Velten! 
Denn Fügner laß ich mich nicht ſchelten. 


79. Ber kranke Star. 


„Komm’ ich vom Lager auf, und giebt Gott Fried' im Staat,“ 
Gelobt ber kranke Star, fo werb’ ich ein Soldat.“ 





80. Bie blaue Hand. 
Ein Richter war, ber ſah nicht wohl: 
Ein Färber kömmt, ber ſchwören ſoll. 
Der Färber hebt bie blaue Hand; 
Da ruft der Richter: Unverftanb 
Ber ſchwört im Handſchuh? Handſchuh aus! 
Nein! ruft ber Färber, Brill? heraus! 





81. Der Schufler Franz. 


Es hat der Schufter Franz zum Dichter ſich entzückt. 
Bas er als Schufter that, das thut er noch: er flickt. 





82. Bas Mädchen. 
Zum Mädchen wünfcht’ ich mir — und wollt’ e8, hal recht lieben — 
Ein junges, nettes, tolles Ding, 
Leicht zu erfreun, ſchwer zır betrüben, 
Am Wuchſe ſchlank, im ange flink, 
Bon Aug’ ein Fall, 
Bon Diien’ ein Schaft; 
Das fleißig, fleißig liest: 
Weil alles, mas es liest, 
Sein einzig Buch — der Spiegel if; 
Das immer gaufelt, immer fpricht, 
Und fpricht und fpricht von taufend Sachen 
‚ Berfleht e8 gleich das Zehnte nicht 
Bon allen biefen tauſend Sachen: 
Genug, es fpricht mit Lachen, 
Und kann fehr reizend lachen. 


Solch Mäbchen wünſcht' ich mir !— Du, Freund, magſt deine Zeit 
Nur immerhin bei Schöner Sittfamteit, 

Nicht ohne ſeraphin'ſche Thränen, 

Bei Tugend und Berftand vergähnen, 

Sold einen Engel 

Oh’ alle Mängel 

Zum Mäbchen haben: 

Das hieß’ ein Mädchen haben? — 


| Heißt eingefegnet feyn, und Weib und Hausſtand haben. 





83. Auf den Sell. * 
Als Fell, der Geiferer, auf dumpfes Heu ſich ſtreckte, 
Stach ihn ein Scorpion. Was meint ihr, daß gefchah ? 
Fell ſtarb am Stih? — Ei ja doch, ja! 
Der Scorpion verredie. 


84. An den Herm De. 
Dein Epigramm, o D*, if fein! 
Es hat mich trefflich durchgezogen; 
Und if, volllommen fchön zu feyn, 
Erſtunken und erlogen. 


85. An einen geizigen vdater. 


Berlangt bein Kind ein freier, 

Der wenig nach ber Mitgift fragt; 
So denke, was das Sprichwort fagt: 
Sehr wohlfeil iſt fehr theuer. 





86. Auf den Klaus. 


Mer fagt, daß Meifter Kauz Satyren auf mich fchreibt ? 
Wer nennt gefchrieben das, was ungelefen bleibt? 





87. Auf den fupan. 


Des beifigen Rupans Befinden wollt ihr wiſſen? 
Der beißige Lupan hat jüngft ins Gras gebiffen. 


88. An den Sefer. 
Du, bem fein Epigramm gefällt, 
Es jey denn lang und reich und ſchwer: 
Wo fahft Du, daß man einen Speer, 
Statt eines Pfeils, vom Bogen ſchnellt ? 


89. An den Herm von Dampf. 
Dein Diener, Herr von Dampf, ruft: Pla da! vor bir ber. 
Wenn ich an beiner Stelle wär’, 
Den Diener wollt’ ich beffer brauchen: 
Du kannſt dir freien Weg ja durch's Gebränge — hauchen. 


90. An ebendenfelben. 


Dem haft du nur bie Hanb, und dem ben Kuß befchieben. 
Ich, gnäb'ger Herr von Dampf! bin mit ber Hand zufrieben. 


Stungepichte. 


91. Auf einen gewiffen Bichter. 


Ihn fingen fo viel mäß’ge Dichter, 

Ihn preifen fo viel dunkle Richter. 

Ihn ahmt fo mancher Stümper nach, 

Ihm wicht zum Ruhm, umb fi zur Schmach. 

Freund, bir bie Wahrheit zu geftehen, 

Sch bin zu dumm e8 einzufehen, 

Bie fich für wahr Verbienft ein folcher Beifall ſchicket. 
Doch fo viel ſeh ich ein, 

Das Eingen, das den Froſch im tiefen Sumpf entzücket, 
Das Singen muß ein Onalen ſeyn. 





92. An den Wefp. 


Nur Nenes Tiebeft bu? nur Neues willft bu machen? 
Du bit, mein guter Weip, jehr neu in allen Sachen. 


93. An den Erill. 


Pad willſt du, Trill, und bald willſt du Dich nicht bemweiben: 
Bald dũnkt dich's gut, bald nicht, ein Hageſtolz zu bleiben. 
Ich ſoll dir rathen? Wohl! Thu, was bein Bater that: 

Bleib frei; heirathe nicht! — Da haft bu meinen Rath. 


94. An ebendenfelben. 
Du nenneft meinen Rath ein ſchales Sinngebicht? 
Trill, einen andern Rath bekömmſt du wahrlich nicht. 
Zum Hängen und zum Freien 
Muß niemand Rath verleihen. 





95. An die Suska. 


Sey nicht mit deinem rothen Haar 
So äuferfi,, Fuska, unzufrieben! 
Ward bir nicht ſchönes braunes Saar, 
So warb bir braune Haut befchieben. 


96. Auf den Tod des 9. Mead. 


As Mead am Stwr erſchien, rief Pluto voller Schreden: 
Beh mir! nun Bimmt er gar, bie Todten zu erwecken. 





N. Auf die Schöne Tochter eines fchlechten Poeten. 
Der Bater reimt und fuchet allen, 
Nicht werig Kennern zu gefallen. 
Die Tochter buhlt: o ! firaft fie nicht! 
Das gute Kind will allen, 
Wie ihres Vaters Reim, gefallen. 


98. Auf ebendiefelbe. 


Dein braunes Mäbchen, Freund, ift fchön: 
Das muß ihr auch ber Neib geftehn. 

So ſchön, daß man es gern vergifit, 

Daß fe ein wenig buhlriſch iR; 
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So ſchön, daß man es gar vergißt, 
Daß ihr Papa ein Reimſchmied iſt. 





99. Auf den Sertus. 


Die, der Ein Auge fehlt, die will ſich Sertus wählen ? 
Ein Auge fehlet ihr, ihm müffen beide fehlen. 





100. Au und Hinz. VG 
Kunz. Hinz, weißt bu, wer das Pulver hat erfunden? 
Der leib’ge böfe Geiſt. 


Hinz Wer hat dir, Kunz, das aufgebunben? 
Ein Pfaffe war's, der Berthold heißt. 
Kunz Sey's brum! fo warb mir Doch nichts anfgebunden. 
Denn fieh! Pfaff oder böfer Geift 
Iſt Maus wie Mutter, wie man’ heißt. 


P 


101. Auf den Bar. 


Ein Schlechter Dichter Bau? ein fchlechter Dichter? nein! 
Denn ber muß wenigftens ein guter Reimer feyn. 


102. Auf Borinden. ⸗ 
Sagt nicht, die ihr Dorinden kennt, 
Daß fie aus Eitelkeit nur in bie Kirchen rennt; 

Daß fe nicht betet, und nicht höret, 

Und andre nur im Beten föret, 

Sie bat (mein eignes Ohr ift Zeuge; 

Denn ihre Schönheit geht allmähfig auf die Neige) 

Sie bat mit ernſtlichen Gebärben: 

„Laß unfer Angefiht, Herr, nicht zu Schanden werben I" 





103. Auf die Galathee. 


Die gute Galathee Man fagt, fie ſchwärz' ihr Saar; 
Da doch ihr Haar ſchon ſchwarz, als fie es kaufte, war. 





104. Auf die Hütte des Irus, 


Vorbei, verwegner Dieb |! denn unter biefem Dache, 
In jedem Winkel hier, hält Armuth treue Wache. 


105. Auf einen gewiffen feichenredner. 
O Rebner! dein Geſicht zieht jämmerliche Falten , 
Indem bein Maul erbärmlich fpricht. 

Eh du mir follft die Leichenrede halten, 
Wahrhaftig, lieber fterb’ ich nicht! 


106. Bas ſchlimmſte Ehier. 
Wie heißt das ſchlimmſte Thier mit Namen? 
So fragt’ ein König einen weifen Mann. 
Der Weife Sprach: von wilben heißt's Tyrann, 
Und Schmeichler von ben zahmen. 


8 Sinngebichte. 


107. Auf die Magdalis. 


Die alte, reiche Magdalis 

Wünfcht mich zum Manne, wie ich höre. 
Reich wäre fie genug, ba ift gewiß; 
Allein fo alt! — Ja wenn fie älter wäre! 


108. Auf forchen. 


Lorchen heißt neh eine Jungfer. Wiffet, bie ihr's noch nicht wißt: 


So heißt Luzifer ein Engel, ob er gleich gefallen ift. 


109. Klimps. 


Der alte fromme Klimps, bei jebem Biffen Brod, 

Den er genoß, fpradh: Segne Gott! 

Den ſchönen Epruch nicht halb zu laſſen, ſprach 

Und ftirb ! fein frommes Weib mit Hiobs Weib’ ihm nad). 





110. Ber fpielfüchtige Beutfche. 
So äuferfi war, nad Tacitus Bericht, 
Der alte Deutich’ auf's Epiel erpicht, 
Daß, wenn er ins Berlieren lan, 

Er endlich keinen Anſtand nahm, 
Den letzten Schatz von allen Schätzen, 
Sich ſelber, auf das Epiel zu fegen. 


Wie unbegreiflich raſch! wie wilb! 

Ob biefes noch vom Dentſchen gift? 

Bom Deutſchen Manne ſchwerlich. — Doc, 
Bom Deutfchen Weibe gilt e8 noch. 


111. Das Pferd Sriedrih Wilhelms 
auf ver Brüde zu Berlin. 


Ihr bleibet vor Verwundrung ſtehn, ⸗ 


Und zweifelt doch an meinem Leben? 
Laßt meinen Reiter mir die Ferſe geben: 
So ſollt ihr ſeh'n! 


112. Auf die ſeige Mumma. 
Wie kömmt's, daß Mumma vor Geipenftern flieht, 
Sie, bie boch täglich eins im Epiegel ficht? 

113. Eine Gefundheit auf die Gefundheiten. 
Weg, weg mit Wünſchen, Reimen, Schwänten ! 
Trinkt fleißig, aber trintet fill! 

Wer wird an bie Gefunbheit benfen, 
Wenn man bie Sfäfer leeren will? 


114. Auf einen unnügen Bedienten. 
Im Effen bift du ſchnell, im Gehen bift du faul. 


Iß mit den Füßen, Frennd, und nimm zum Gehn bas Maul, 





115. Ber Schwur. 


Ich ſchwöre Lalagen, daß fonber ihre Küffe 

Kein Lönigfiches Glück mein Leben mir verfüße. 

Dieß ſchwor' ich ihr im Ernſt, wofern fie ſich ergiebt; 
Und ſchwör' es ihr im Scherz, wofern fie mich nicht liebt. 


116. Themis über ihr Bildniß 
in dem Haufe eines Richters. 
Womit, o Zeus, hab’ ich den Schimpf verfchufbet, 
Daß man mein Bild in biefem Haufe bulbet?. 


117. Ber Suchtfame, 4 
Kaum ſeh ich den Donner die Himmel umziehen, 
So flieh ih zum Keller hinein. 
Was meint ihr? ich fuchte den Donner zu fliehen? 
Ihr irrt euch; ich fuche den Wein. 


118. An den Herm 9. 


Du ladeſt zwanzig Echmaufer ein, 

Wovon ich keinen kenn'; und dann mich chen brein. 
Doch zümft bu und erftaunft warum ich nicht ericheine? 
Ich ſchmauſe, Freund, nicht gern alleine. 


— 


119. Auf die Geneſung einer Buhlerin. 

Dem Tode wurde jüngſt vom Pluto anbefohlen, 

Die Lais unſrer Stadt nach jener Welt zu holen. 

Sie war fo alt doch nicht, und reizte manchen noch 

Durch Willigfeit und Echerz in ihr gemädhlich Joch. 

„as?“ ſprach ber fchlaue Tod, der ökonomiſch denket, 

Und nicht, wie man wohl glaubt, ben Wurfpfeil blinblings 
ichwentet, 

„Die Laie brächt! ich her? das wäre dumm genung | 

Nein! Aerzt’ und Huren — nein! bie hof’ ich nicht fo jung!“ 


120. An zwei liebenswürdige Schweflern. 
Nez, Iugend, Unſchuld, Freud und Scherz 

Gewinnen Euch ein jebes Herz; 

Und kurz: Ihr brauchet Eures gleichen, 

Den Grazien, in nichts, als an ber Zahl, zu weichen. 


121. An den Silius. 
Mein Urtheil, Sifius, von beiner Ueberſchrift, 
Dieß Urtheil foll nichts gelten, 
Keil es bie Reimen nur betrifft? 
Was kann man fonft als Reim’ an einem Reimer fchelten? 








— — — — 


122. Auf den D. Alyſtill. 
Ayſtill, der Arzt — (dev Mörder ſollt' ich ſagen —) 
Will niemands frlihern Tod mehr auf der Seele tragen, 
Und gibt, aus frommer Reu, fi) zum Hufaren an; 
Um das nie mehr zu thun, was er fo oft gethan. 


Sinngerichte. 


123. Auf Muffeln. 
Freund Muffel ſchwört bei Gott und Ehre, 
Ich koſt' ihn Schon fo manche Zähre. — 
Run? frommer Mann, wenn bas auch wäre; 
Was koſtet dich denn beine Zühre? 


124. An ein Paar arme verwaifete Mädchen. 
Ihr holden Kinder, daß ihr Waifen ſeyd, 
Das iſt mir herzlich, herzlich leid. 
Auch bin ich euch zu dienen gern erbötig 


132. Die Yorfpiele der Verſöhnung. 


Korirme ſchwur, mich zu vergeflen: 

Und doch kann fie mich nicht vergeffen. 

Wo fie mich flieht und wo fie kann, 

Fängt fie auf mich zu läftern an. 

Doch warum thut fie das? warum erhitzt fie ſich? 
Ich wette was, noch liebt ſie mich. 

Ich ſchwur, Korinnen zu vergeſſen: 

Und doch kann ich ſie nicht vergeſſen. 

Wo ich ſie ſeh und wo ich kann, 

Fang' ich mich zu entſchuld'gen an. 


Mit Gut und Blut; euch, bie ihr, ohne Streit, 


Das befte Blut des beften Blutes ſeyd. Doch warum thu ich das? und warum ſchweig' ich mie? 
Nur, Kinder, daß ihr arme Waifen ſeyd, Ich wette was, noch lieb' ich fie. 


Das fey euch felber ja nicht leid! 


Pfriem ift wicht bloß mein Freund; er ift mein anbres Ich. 
125. An den War. Dieß fagt er nicht allein, dieß zeigt er meifterlich. 
Du Iobeft Zobte nur? Bar, beines Lobes wegen Er ftedt in feinen Sad ein Gelb, das mir geböret, 
Hab’ ich blutwenig Luft, mich bald ins Grab zu legen. Und thut mit Dingen groß, bie ihn mein Brief gelehret. 


126. Auf den Cythariſt. 


134. Auf den Avar. 
Jahr aus, Jahr ein reimt Cythariſt 


Zweihundert Berf’ in Einem Tage; F — —— Fe vos Sein, 
Doch druden fäßt er nichts. Enticheibet mir die Frage, mit fein Er r ränen weine, 
Ob er mehr Hug, mehr unklug iſt. — — 


⸗ 


— 135. Seußer eines Airanken. 
127. Ber befte Wurf. Hier lieg ich ſchwach und ſiech; 





An ein Baar Brettſpieler. Und ad! die liebe Sophilette 
Zwei Vierer wünfcheft du, und du verlangft zwei Einer: Weicht keinen Schritt von meinem Bette. 
Der befte Wurf im Brett bleibt darum dennoch — Feiner. O! daß der Himmel mich 


_— Bon beiden Uebeln bald errette! 
128. Auf den Maler flecks. — — 
Mich malte Simon Klecks fo tren, fo meiſterlich, 136. Auf den Saar. 


aller Welt, fo gut als mir, das Bildniß gli 
Des ‚bo aan Daß Laar nur müßig geb, wie kann man biefes fügen? / 


199. Auf. ein ven B Bweikampf. Hat er nicht ſchwer genug an feinem Wanft zu tragen? 
Barum 309 bas erzümte Paar 
Siſtan, ımb wer fein Gegner war, 137, Ihr Wille und fein Wille, 
Die Degen? Aller Welt zum Echreden . i 
, j Er. Nein, liebe Fran, das geht nicht an: 
Sie — friebfich wieber einzuſtecken. Ich muß hier meinen Willen haben. 
Sie. Und id muß meinen haben, Tieber Mann. 
130. Auf den Arſin. Er. Unmögfich! 
Urfin iſt ärgerlich, und geht mir auf die Haut, Sie. Was? nicht meinen Willen haben? 
Daß ich ihm jüngft mein Buch, den Phädon, weggenommen ; Schon gut! fo ſollſt du mich in Monatsfrift begraben. 
Geleſen Hab’ er ihn, allein noch nicht verbant. Er. Den Willen kannſt bu haben. 


Ya, jal zu Stande wär’ er bald bamit gelommen: — — 
Sein Windſpiel, oder er, hat ihn ſchon brav gekaut. a 138. Grabſchriſt der Tochter eines Freundes 
— — 
131. Auf den veit. die vor der Taufe ſtarb. 


im am und Afte 
Beit ift ein witz'ger Kopf, und zählet ſechzig? — Mein! Hier Tieget, bie Beate heißen ſollte, 
Er hat noch lange hin, ein kluger Kopf zu ſeyn. Und lieber ſeyn, als heißen wollte. 


10 | . Sinngedichte. 


139. Auf den Marius. 


Dem Marius warb prophezeiet, 

Sein Ende fey ihm nah, 

Nun lebet er drauf los; verfchwelgt, verfpielt, verſtreuet: 
Sein End iſt wirklich da! 


140. Auf den einäugigen Spieler Pfiff. 
Indem der Spieler Pfiff — erzürnte Götter! — 
Durch einen ſchlimmen Wurf ein Auge jüngſt verlor: 
„Brav, Kamerade!“ rief ein Spötter; 

„Du gibft uns jebem nun Ein Auge vor.“ 


Doch, wenn ich’e nehme, grumbgelehrter Mann, 
Mit Gunft: muß ich e8 dann auch leſen? 


142. Auf den I. 
Der gute Mann, ben Ley bei Seite dort gezogen! 
Was Ley ihm fagt, das iſt erlogen. 
Wie weiß ich das? — Sch hör’ ihn freilich nicht: 
Allein ich ſeh Doch, daß er ſpricht. 


143. Bie Sinngedichte über ſich ſelbſt. 





Weiß uns ber Leſer auch für unfre Kürze Dank? 
Wohl kaum. Denn Kürze warb durch Bielheit leider! lang. 


144. Abfchied an den Sefer. 


141. An einen Autor. 4 Wenn du von allem dem, was biefe Vfätter füllt, 
Mit fo beicheiden folgen Weſen Mein Leſer, nichts des Dankes werth gefunden: 
Trägſt du bein neuſtes Buch — wel ein Geſchenk! | So ſey mir wenigftens für das verbunben, 
mir an. | Was ich zurück behielt. 
anhang. 
Warum ich wieder Epigramme made. 17779. Und feine Trauerfpiele, 
Und feiner Berschen viele: 


Daß ich mit Epigrammen wieder ſpiele, 
Ich, armer Willebald, 

Das macht, wie ich an mehrerm fühle, 
Das macht, ich werde alt. 


Aeber das Bildniß eines Freundes. 


Der mir gefällt, 
Gefiel er minder gleich der Welt. 


⸗ 
In ein Stammbuch, 


in welchem die bereits Verſtorbenen mit einem + bezeichnet waren. 1779. 
Hier will ich liegen! denn bier bekomm' ich boch, 
Wenn keinen Leichenftein,, ein Kreuzchen noch. 


Auf die Mate des petrarch. 
Nacy dem Lateinifchen des Antonio Querci, in den 
Inscriptionibus agri Patavini. 
Warum der Dichter Habrian 
Die Katzen fo befonbers Teiben kann? 
Das Täßt fich leicht ermeffen ! 
Daß feine Berfe nicht die Mäufe frefien. 


Grabſchrift auf Yoltairen. 1779. 


Hier fiegt — wenn man euch glauben wollte, 

Ihr frommen Herrn! — ber längft hier Tiegen follte. 
Der liebe Gott verzeih aus Guabe 

rm feine Henriade, 





Denn was er fonft ans Licht gebracht, 
Das hat er ziemlich gut gemacht. 





Bie Yerleumdung. 1'745. 


Du nennft mich vom geftrigen Raufche noch trumfen ? 
Bom geflrigen Rauſche ? Das fpricht 

Ein — — Faſſe dich, ſchimpfe nur nicht ! 

Ich weiß wohl, du haft bis am Morgen getrunten, 


In ein Stammbuch. 1779. 


Wer Freunde ſucht, iſt ſie zu finden werth: 
Wer keinen hat, hat keinen noch begehrt. 


ſobſpruch des fchönen Geſchlechts. 1747. 
Wir Männer fteden voller Mängel; 
Es leugne, wer es will! 
Die Weiber gegen uns find Engel. 
Nur taugen, wie ein Kenner will, 
Drei Heine Stüd” — und Me finb zu errathen — 
An biefen Engeln nicht gar viell 
Sedanten, Wort’ und Thaten. 





Als der Herzog Ferdinand die Holle des Agamem- 


nons, des erſten Seldheren der Griechen, fpielte. 


1. 
Vorſtellen und auch ſeyn 
Kann Ferdinand allein. 


Lieber. 11 


2. | In ein Stammbuch. 
Star ſpricht: Er ſpielt ihm ſchlecht! Ein Kirchhof iſt, 
Auch das wär Recht; Mein frommer Chrift, 
Denn feine eigne Rollen | Die Büchelein, 
Muß man nicht Spielen wollen. | . Wo bald kann ſeyn 
8, Dein Reichenftein 
Mit Gunſt! Ein Kreugelein! 
As Echof jo den Agamemnon fpielte, ö— — 
Das, das war Fin r Sittenfprücde. 1779. 


Man wilrze, wie man will, mit Widerſpruch bie Rebe, * 
Wird Würze nur nicht Koſt, und Wiberfpruch nicht Fehde. 


Daß aber Ferdinand ſich ſelber ſpielte, 
Hm! was für Knuſt. 





Bav felbft Hat manchen guten Schauer, 


In eines Schaufpielers Stammbud. Wär Eſelstrab auch mur von Dauer. 


— 111 — — — —— 


Nunſt und Natur en 
Sey auf ber Bilkne Eines nur; In ein Stammbuch, 


Benn Kun ſich in Natur verwanbelt, deſſen Befiger verficherte, daß fein Freund ohne Mängel, und fein 


. Maͤdchen ein Engel fey. 1778. 
Dann hat Natur mit Kunft gehandelt. Zrau feinem Freunde fonder Mängel, 


— — | Und Tieb ein Mädchen, keinen Engel. 


Tieber. 


Nota leges quaedam, sed lima rasa recenti; 
Pars nova major erit: Lector utrique favel 


Martial. 1753. 
1751. 1753. 1771. 
An die Keyer. Soll Did als Dorimene, 

Töne, frobe Leyer Als Galathee, als Chloris, 
Töne uf und Wein! A⸗ veabin, als Doriß, 
Töne, fanfte Reyer Die Welt der Enkel Innen? 
Töne Siebe breit ’ Ah! Ramen find nur Töne: 

Sprach meine holde Schöne. 
Wilde Krieger fingen, Bühl ſelbſt. Du lannıft mich Doris 
Haß und Rach' und Blut Unb Galathee und Chloris, 
In die Laute fingen, Und — wie bu willft mich nennen; 
Iſt nicht Luſt, iſt Wuth. Nur nenne mich die Deine. 
Zwar ber Heldenfänger 


Sammelt Lorbeern ein; 
Ihn verehrt man länger; 
Lebt er länger? Nein. 


| 

| 

| 

Die Küffe. 
Ein Küßchen, das ein Kind mir ſchenlet, 
Das mit den Küffen nur noch fpielt, 

Und bei dem Küffen noch nichts bentet, 

Das ift ein Kuß, den man nicht fühlt. 


Ein Kuß, den mir ein Freund verebret, 
Das ift ein Gruß, ber eigentlich 


Er vergräbt im Leben 
Sich in Tieffinn ein: 

Um erſt dann zu leben, 
Bann er Staub wird feyn. 





Lobt fein göttlich, Feuer, Zum wahren Kiffen nicht gehöret: 
Zeit und Afterzeit! Aus kalter Mobe füßt er mich. 
moon bie kt Ein Kuß, ben mir mein Vater giebet, 
Ein wohlgemeinter Segenskuß, 
. Wenn er fein Söhnchen lobt und liebet 
Die Kamen. Iſt etwas, das ich ehren muß. 
Ich fragte meine Schöne: Ein Kuß von meiner Schwefter Liebe 


Wie fol mein Lieb Hich nennen ? Steht mir als Kuß nur fo weit an, 
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Als ich babei mit heißerm Triebe 
An andre Mäbchen denken kanıı. 


Ein Kuß, den Lesbia mir reichet, 
Den kein Verräther ſehen muß, 

Und der dem Kuß der Tauben gleichet: 
Sa, fo ein Kuß, bas ift ein Kuß. 





Die Gewißheit. 

Ob ich morgen feben werde, 
Weiß ich freilich nicht: 

Aber, wenn ich morgen lebe, 
Daß ich morgen trinfen werde, 
Weiß ich ganz gewiß. 


Die Betrübniß. 
Der Dichter und fein Freund. 
Der Freund. 
Freund! welches Unglück, welche Reue 
Macht bir fo bittern Schmerz? 
Der Dichter. 
Ah Freund! fie flieht, bie Ungetrene! 
Und fie befaß mein Herz. 
Der Freund. 
Um eine Falſche dich betrliben ? 
Du bift ja king genug. 
Der Dichter. 
O ſchweig! das heißt nicht lichen, 
Laßt uns die Liebe klug. 


Antwort eines trunknen Dichters. 


Ein trunkner Dichter leerte 
Sein Glas auf jeben Zug; 
Ihn warnte fein Geführte: 
Hör’ auf! du Haft genug. 


Bereit vom Stuhl zu finfen, 
Sprach ber: Du biſt nicht Aug; 
Zu viel kann man wohl trinken, 
Doch nie trinkt man genug. 


— — — — 


Das aufgehobene Gebot. 
Eliſe. 
Siehſt du Wein im Glaſe blinken, 
Lerne von mir deine Pflicht: 
Trinken kannſt du, bu kannſt trinken; 
Doch betrinke dich nur nicht. 
Lyfias, 
Wallt dein Blut von Jugendtrieben, 
Lerne von mir beine Pflicht: 
Lieben lannſt bu, du kannſt fieben; 
Doch verliebe Dich mım nicht. 
Elife 
Bruber! ich mich nicht verlieben? 
evſias. 
Schweſter! ich mich nicht betrinlen? 


Lieber. 


Elife. 

Wie verlangft du das von mir? 
Lyſtas. 

Wie verlangſt dur das von mir? 
Eliſe. 

Lieber mag ich gar nicht lieben. 
evſias. 

Lieber mag ich gar nicht trinken. 
Beide 

Seh nur, ich erlaub’ es bir. 


Die Beredtfankeit. 

Freunde, Waffer machet ſtumm: 
Lernet biefes an ben Fiſchen. 

Doch beim Weine lehrt ſich's um: 
Diefes lernt an unſern Tiſchen. 
Was für Redner ſind wir nicht, 
Wenn der Rheinwein aus uns ſpricht! 
Wir ermahnen, ſtreiten, lehren; 
Keiner will den andern hören. 


‚Vie Haushaltung. 
Zankſt du ſchon wieder ? ſprach Hans Lau 


Zu ſeiner lieben Ehefrau. 


„Verſoffner, unverſchämter Dann’ — — — 
Geduld, mein Kind, ich zieh’ mich an — — 
„Wo nun fchon wieber Hin? Zn Weine, 
Ban tu alleine, 


„Du geht? — — Berdammtes Kaffeehaus! 

„Sa! blieb’ er nur die Nacht nicht ans, 

„Bott! ich ſoll fo verlaffen feyn? — 

„Ber pocht? — — Herr Nachbar? — — mr herein! 
„Dein böfer Teufel ift zu Weine: 

„Bir find alleine.” 


Der Biegen. 
Der Regen hält noch immer an! 
So klagt der arme Bauersmann; 
Doch eher ſtimm' ich nicht mit ein, 
Es regne denn in meinen Wein. 


Die Stärke des Weins. 


Wein iſt ſtärker als das Waſſer: 
Dieß geſtehn auch ſeine Haſſer. 
Waſſer reißt wohl Eichen um, 
Und hat Häuſer umgeriſſen: 
Und ihr wundert euch darum, 
Daß der Wein mich umgeriſſen? 


Der Sonderling. 


Sobald der Menſch fich Tennt, 
Sieht er, ex fey ein Narr: 
Und gleihwohl zürnt ber Narr, 
Wenn man ihn aljo nennt. 


Sobald ber Menſch fich lennt, 
Sieht er, ex fey nicht Aug; 
Doch ifl’s ihm lieb genug, 
Wenn man ihn weife nennt. 
Ein jeber, der mich lennt, 
Sprit: welcher Sonberling I. 
Nur dieſem iſt's Ein Ding, 
Wie ihn die Welt auch nennt. 


— 


Ber alte und der junge Wein. 
Ihr Alten trinkt, euch jung und froh zu trinken: 
Drum mag ber junge Wein 
Für end, ihr Alten, ſeyn. 





Der Juͤngling trinkt, fi alt und king zu trinken: 


Drum muß der alte Wein 
Für mich, den Yüngling, feyn. 


Die Lürken. 
Die Türken haben ſchoöne Züchter, 
Und biefe ſcharfe Keufchheitswächter; 
Ber will, kann mehr als eine frein: 
Ich möchte ſchon ein Türke ſeyn. 
Wie wollt’ ich mich ber Lieb' ergeben! 
Wie wollt’ ich fiebenb ruhig leben, 
Und — — doch fie trinten feinen Wein; 
Nein, nein, ich mag kein Türke ſeyn. 





Alexander. 


Der Weiſe fprach zu Alerandern: 

„Dort, wo bie lichten Welten wanbern, 
„Iſt manches Bolt, it manche Stabt.” 
Was thut ber Mann von taufenb Siegen? 
Die Memme weint, baß bort zu kriegen, 
Der Himmel keine Brilden hat. 


Ifn's wahr, was ihn ber Weiſe lehret, 
Und finden, was zur Welt gehöret, 
Daſelbſt auch Wein und Mädchen flatt: 
So Iaffet, Brüder, Thränen fließen, 
Daß dort zu trinken und zu küffen, 
Der Himmel feine Brüden hat. 


Die Schöne von hinten. 
Sieh Fremd! fieh ba! was geht doch immer 
Dort filr ein reigend Srauenzimmer? 
Der neuen Tracht Bolllommenheit, 
Der engen Schritte Nettigfeit, 
Die bei der Heinften Hindrung floden, 
Der weiße Hals voll ſchwarzer Locken, 
Der wohlgemachine fchlante Leib 
Berräth ein junges art’ges Weib. 


Komm Fremd! komm, laß uns ſchneller geben, 


Damit wir fle von vorne fehen. 
Es muß, trügt nicht der hintre Schein, 
Die Benus ober Dhyllis ſeyn. 


Lieder. 


Komm, eile doch! — O welches Güde! 
Jetzt fieht fie ungefähr zurücke. 

Was war's, bas mich entzückt gemacht? 
Ein altes Weib in junger Tracht. 


An eine kleine Schöne. 
Kleine Schöne, küſſe mich. 
Kleine Schöne, ſchämſt du Dich? 
Küffe geben, Küffe nehmen, 
Darf bich jetzo nicht beichämen. 
Küffe mich noch hundertmal! 
Kuß' und mer der Küffe Zahl, 
Ich will dir, bei meinem Leben! 
Alle zehnfach wiebergeben, 
Wenn der Kuf kein Scherz mehr if, 
Und bu zehn Jahre älter biſt. 


Uach der zehnten Ode Anakreons. 
Was frag’ ich nach dem Großfulten, 
Und Mahomets Geſetzen? 
Was geht ber Perſer Schach mich an, 
Mit allen feinen Schäten? 


Was forg’ ich ihrer Kriegesart 
Und ihrer Treffen halben ? 

Kann ich nur meinen lieben Bart 
Mit Specereien falben. 


Kann ich nur mein gefalhtes Haupt 
Mit Rofen flog umfchließen, 

Und wenn mir fie ein Mädchen raubt, 
Das Mädchen ftrafend küſſen. 


Ein Thor forgt für die künft'ge Zeit. 
Für heute will ich forgen. 

Der Iennt, mit weifer Gründlichkeit, 
Den ungewiffen Dlorgen? 


Was foll ich Bier, fo lang’ ich bin, 
Mich um die Zukunft kränfen? 
Ich will mit fummerlofem Sinn 
Auf Wein und Liebe denken. 


Denn plötslich flieht er ba, und fpricht, 
Der grimme Tob: „Bon bannen! 
„Du teinfft, du küſſeſt Tänger nicht! 
„Trink' aus! küß' aus! Bon bannen!“ 


Das Paradies. 
Sein Gfüd für einen Apfel geben, 
O Adam, welche Füfternbeit! 
Statt deiner hätt’ ich follen leben, 
So wär’ bas Paradies noch heut. — 


Wie aber, werm alsbann bie Traube 

Die Vrobefrucht geweſen wär’ ? 

Wie da mein Freund? — Ei num, ich glaube — 
Das Paradies wär’ auch nicht mehr. 
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Kieder. 


Die Gefpenfter. 
Der Alte 
O Züngling! fey fo ruchlos nicht, 
Und leugne bie Geipenfter. 
Ich ſelbſt ſah eins beim Mondenlicht 
Aus meinem Kammerfenſter, 
Das ſaß auf einem Leichenſtein: 
Drum müſſen wohl Geſpenſter ſeyn. 
Der Züngling. 
Ich wende nichts dawider ein; 
Es müſſen wohl Geſpenſter ſeyn. 
Der Alte. 
Als meiner Schweſter Sohn verſchied, 
(Das find nunmehr gehn Jahre!) 
Sad feine Magd, die trefflich fieht, 
Des Abends eine Bahre, 
Und oben brauf ein Tobtenbein: . 
Drum müſſſen wohl Gefpenfter feyn. 
Der Jüngling. 
Ich wenbe nichts dawider ein; 
Es müffen wohl Gefpenfter feyn. 
Der Alte 
Und als mein Freund im Treffen blieb, 
Das Frankreich jüngft verloren, 
Hört’ feine Fran, wie fie mir ſchrieb, 
Mit ihren eignen Ohren 
Zu Mitternacht brei Eulen fchrein: 
Drum müffen wohl Gefpenfter feyn. 
Der Jüngling. 
Ich wenbe nichts bawiber ein; 
Es müffen wohl Gefpenfter feyn. 
Der Alte 
In meinem Keller ſelbſt geht's um. 
Ich hör' oft ein Gefaufe; 
Doch werben bie Gefpenfter ſtumm, 
ZA nur mein Sohn zu Haufe. 
Denf nur, fie faufen meinen Wein: 
Das müffen wohl Gefpenfter ſeyn. 
Der IJüngling. 
Ich wende nichts bawiber ein; 
Doch wünſcht' ich eins bavon zur feyn. 
Der Alte 
Auch weiß ich nicht, was manche Nacht 
Sn meiner Tochter Kammer 
Sein Weſen hat, bald feufzt, bald lacht; 
Oft bringt mir's Angſt und Sammer. 
Ich weiß, das Mädchen fchläft allein; 
Drum müfjen es Gefpenfter ſeyn. 
Der Jüngling. 
Ich wenbe nichts dawider ein; 
Doch wilnfcht’ ich ihr Geipenft zu ſeyn. 


Der trunkne Bichter lobt den Wein. 


Mit Ehren, Wein, von bir bemeiftert, 
Und beinem flüß'gen Feu'r begeiftert, 
Stimm’ ih zum Dante, wenn ich Ianıı, 
Sin dir gebeiligt Loblied an. 


Doch wie? in was für kühnen Weifen 
Werd’ ich, o Gdttertrank dich preifen? 
Dein Ruhm, hör’ ihn fummarifch an, 


Iſt, daß ich ihn nicht fingen kann. 


Sob der *aulhei. 7 


Faulheit, jetgo will ich bir 

Auch ein Meines Loblieb bringen. — 
D..wie..far..er.. wird es mir, 
Dich .. nach Würden .. zu befingen! 
Doch, ich will mein beſtes thun, 

Nach der Arbeit iſt gut ruhn. 


Höchſtes Gut, wer dich nur bat, 
Defien ungeftörtes Leben — — 
Ach!.. ich .. gähn' .. ich... werde matt... 
Rum ..fo.. magft bu... mir's vergeben, 
Daß ich dich nicht fingen kann; 

Du verhinderſt mich je dran. 


Die Saulheit. 
Fleiß und Arbeit lob' ich nicht 
Fleiß und Arbeit lob' ein Bauer. 
3a, ber Bauer felber fpricht, 
Fleiß und Arbeit wird ihm ſauer. 
Saul zu ſeyn, fey meine Pflicht; 
Diefe Pflicht ermüdet nicht. 
Bruber, laß das Buch voll Staub, 
Willſt du fänger mit ihm wachen? - 
Morgen bift du felder Staub! 
Laß ung faul in allen Sachen, 
Nur nicht faul zu Lieb’ und Wein, 
Nur nicht faul zur Faulheit feyn. 


Die Planetenbewohner. 
Mit filßen Grillen fich ergötzen, 
Einwohner in Planeten ſetzen, 
Eh man ans fihern Gründen ſchließt, 
Daß Wein in ben Planeten if: 
Das heißt zu früh bevölkern. 


Freund, bringe nur zuerft aufs reine, 
Daß in ben neuen Welten Weine, 
Wie in ber, die wir Iennen, find: 
Und glaube mir, dann kann ein Kinb 
Auf feine Trinler fchließen. 





Ber Geſchmack der Alten. 


Ob wir, wir Neuern, vor den Alten 
Den Vorzug des Geſchmacks erhalten, 
Was left ihr darum vieles nach, 
Was ber und jener range fprach? 
Die Franzen find die Leute nicht, 
Aus welchen ein Orakel fpricht. 


Ich will ein neues Urtheil wagen. 
Geſchmack und Wig, e8 frei zu Jagen, 
War bei ben Alten allgemein. 

Barum? fie tranlen alle Wein. 

Do ihr Geſchmack war noch nicht fein; 
Barum? fie mifchten Waffer drein. 


Die lügenhafte Phyllis. 
Mein Damon fpridt: 
Kind, Lüge nicht! 
Sonft werd ich ftrafen müffen, 
Und dich zur Strafe küffen. 
Er droht mir, fieht verbrießlich aus, 
Und firafet mich ſchon im voraus. 


Senf Iog ich nicht. 

Nur ſeit er fpricht: 

Du ſollſt mir fen mit Küffen 

Die Iofen Lügen büßen, 

Red' ich Fein wahres Wörtchen mehr. 

Nun, Schweftern, fagt, wo kommt das her? 


Die fiebenundviezzigfle Ode Anakreons. 


Alter, tanze! Wenn du tanzefi, 
Alter, jo gefällt du mir! 

Züngling, tanzel Wenn bu tanzeft, 
Jüngling, fo gefällft du mir. 

Alter , tanze, trotz ben Jahren! 
Welche Freude, wenn es heißt: 
Alter, du biſt alt an Haaren, 
Bluͤhend aber iſt dein Geiſt! 


Uachahmung dieſer Ode. 
Jungling, lebſt du nicht in Freuden, 
Züngling, o fo haß' ich dich ! 

Alter, lebft du nicht in Freuden, 
Alter, o fo haß' ich dich! 


Jungling, trauerſt du in Jahren, 
Wo die Pflicht ſich freuen heißt? — 
Schäme dich! fo friſch an Haaren, 
Süngling, und jo ſchwach an Geiſt! 


Der Wunſch. 
Wenn ich, Augenluft zu finden, 
Unter fchatticht Mihlen Linden 
Schielend auf und nieder gebe, 
Und ein höflich Mädchen ſehe, 
Wünfch’ ich ploͤtzlich blind zu ſeyn. 
Wenn ich, Augenluſt zu finden, 
Unter fchatticht Aihlen Linden 
Schielend auf und nieber gebe, 
Und ein fchönes Maͤdchen ſehe, 
Mocht' ich lauter Auge feyn. 





Lieber 


| —— — — — —— 
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Der größte Mann 
Laßt ıms ben Priefter Orgon fragen: 
Wer ift ber größte Mann? 
Mit ſtolzen Mienen wird er fagen: 
Wer fih zum Heinften machen fan. 
Laßt ung den Dichter Kriton hören: 
Ber ift der größte Mann? 
Er wird e8 uns in Berfen ſchwören: 
Wer ohne Mühe veimen kann. 


Laßt ums ben Hofmann Damis fragen: 
Ber ift ber größte Dann? 

Er bückt fich lachelnd; das will fagen: 
Ber lacheln und fich bücken lann. 
Wollt ihr vom Philofopben wiſſen, 
Wer ift der größte Mann? 

Aus dunkeln Reben müßt ihr fchließen: 
Wer ihn verfiehn und grübeln kann. 
Was darf ich jeden Thoren fragen: 
Wer ift ber größte Mann? 

Ihr ſeht, die Thoren alle fagen: 

Wer mir am nächften fommen Tann. 


Wollt ihr den Mügften Thoren fragen: 
Der ift ber größte Mann? 

So fraget mich; ich will euch fagen: 
Ber trunten fie verlachen kann. 


Der Irrthum. 
Den Hund im Arm, mit bloßen Brüften, 
Sah Lotte frech herab. 
Wie mancher Tieß ſich's nicht gelüften 
Daß er ihr Blicke gab. 
Ich lam gebankenvoll gegangen, 
Und fabe fteif beran. 
Hal denkt fie, ber ift auch gefangen, 
Und lacht mich ſchallhaft an. 
Allen, gefagt zur guten Stumbe, 
Die Jungfer irrt fich bier. 
Ich fah nach ihrem bumten Hunde; 
Es iſt ein artig Thier. 


An den Wein. 
Wein, wenn ich bich jetzo trinke, 
Wenn ich dich als Jüngling trinke, 
Sollſt du mich in allen Sachen 
Dreift und Hug, beberzt und weile, 
Mir zum Nut, ımb bir zum Preife, 
Kurz, zu einem Alten machen. 
Wein, werd' ich bich künftig trinfen, 
Werd' ich Dich als Alter trinken, 
Sollſt du mich geneigt zum Lachen, 
Unbeforgt für Tod und Lügen, 
Dir zum Ruhm, mir zum Vergnügen, 
Kurz, zu einem Züngling machen. 
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Yhyllis an Yamon. 
Lehre mi, o Damon, fingen, 
Singen, wie bu trunfen fingfl. 
Laß auch mich dir Lieber bringen, 
Wie bu mir begeiftert bringft. 
Wie du mich willft ewig fingen,  - 
Möcht' auch ich bich ewig fingen. 
Durch bes Weines Feuerkräfte, 
Nur durch fie fingft bu fo ſchön. 
Aber biefe Götterfäfte 
Darf ich ſchmachtend nur befehn. 
Dir rietb Venus Wein zu trinken, 
Mir rieth fle, ihn nicht zu trinken. 
Was wirb nun mein Lieb beleben, 
Kann es diefer Tran nicht feyn? — 


Wie? Du will mir Küffe geben, 


Küffe, feuriger, als Wein? — 
Damon, ach! nach beinen Küffen 
Werd’ ich wohl verftummen müſſen. 





— 


Für wen ich finge. 
Ich finge nicht für Heine Knaben, 
Die voller Stolz zur Schule gehn, 
Und ben Opib in Händen haben, 
Den ihre Lehrer nicht verſtehn. 


Ich finge nicht für euch, ihr Richter, 
Die ihr voll ſpitz'ger Gründlichkeit 
Ein unerträglich Joch dem Dichter, 
Unb euch die Muſter felber ſeyd. 

Ich finge nicht den kühnen Geiftern, 
Die nur Homer und Milton reizt; 
Weil man den unerfchöpften Meiftern 
Die Lorbeern nur umfonft begeizt. 


Ich finge nicht durch Stolz gebrungen, 
Für dich, mein beutfches Vaterland, 
Ich fürchte jene Liſterzungen, 

Die dich bis an den Pol verbannt. 

Ich finge nicht für fremde Reiche. 

ie läm' mir ſolch ein Ehrgeiz ein? 
Das find verwegne Autorftreiche. 

Ich mag nicht überſetzet ſeyn. 

Ich ſinge nicht für fromme Schweſtern, 
Die nie der Liebe Reiz gewinnt, 

Die, wenn wir munter fingen, laͤſtern, 
Daß wir nicht alle Schmollen find. 


Ich finge mur für euch, ihr Brüder, 
Die ihr den Wein erhebt, wie ich. 
Klier euch, für euch find meine Lieber. 
Singt ihr fie nach: o Glück für mich! 
Ich finge nur für meine Schöne, 

O muntre Phyllis, nur für Dich. 
Für dich, für dich find meine Töne, 
Stehn fie bir an, fo küffe mid. 


— — — — 


Lieber. 


Die fchlafende Laura. 
Nachläffig hingeſtredt 
Die Bruſt mit Flor bedeckt, 
Der jedem Lüftchen wich, 
Das fäufelnd ihn durchſtrich, 
Ließ unter jenen Linden 
Mein Glück mich Lauren finden. 
Sie ſchlief, und weit und breit 
Schlug jede Blum’ ihr Haupt zur Erben, 
Aus mißvergnügter Traurigkeit, 
Bon Lauren nicht gefehn zu werben. 
Sie ſchlief, und weit und breit 
Erſchallten keine Nachtigallen, 
Aus weiſer Furchtſamkeit, 
Ihr minder zu gefallen, 
Als ihr der Schlaf gefiel, 
Als ihr der Traum gefiel, 
Den fie vielleicht jetzt träumte, 
Bon dem, ich hoff’ es, träumte, 
Der ftaunend bei ihr ftand, 
Und viel zu viel empfand, 
Um beutfich zu empfinden, 
Um noch e8 zu empfinden, 
Wie viel er ba empfand. 
Ich ließ mich fanfte nieder, 
Ich fegnete, ich küßte fie, \ 
Sch fegnete und füßte wieber: 
Und ſchnell erwachte fie. 
Schnell thaten fich die Augen auf. 
Die Angen? — nein, ber Himmel that ſich auf. 





Ber Bonner. 


Es donnert! — Freunde, laßt uns trinfen! 
Der Frevler und ber Heuchler Heer 

Mag nechtifch auf die Kniee ſinlen. 

Es donnert! — Macht die Gläſer Teer! 
Lafıt Nüchterne, laßt Weiber zagen! 

Zeus ift gerecht, er ftraft das Meer: 

Sollt’ er in feinen Nektar fchlagen ? 





Der müßige Pöbel. 
Um einen Arzt und feine Bilbne 
Stand mit erftaunungsvoller Miene 
Die leicht betrogne Menge 
In lobendem Gebränge. 
Ein weiſer Trinker ging vorbei, 
Und fchrie; welche Polizei! 
So müßig bier zu fiehen? 
Kann nicht das Volt zu Weine gehen ? 


Die Muſik. 
Ein Orpheus fpielte; ringe um ihn, 
Mit lauſchendem Gebränge, 
Stand bie erftaunte Menge, 
Durchs Ohr die Wolluft einzuzichn. 


Ich will ein neues Urtheil wagen. 
Geſchmack und Wit, e8 frei zu fagen, 
Bar bei ben Alten allgemein. 
Barum? fie tranken alle Wein. 

Doch ihr Geſchmack war noch nicht fein; 
Barum? fie mifchten Waffer brein. 


Die lügenhafte Phyllis. 
Mein Damon fpricht: 
Kind, Lüge nicht! 
Sonft werd ich ftrafen müffen, 
Unb dich zur Strafe küſſen. 
Er droht mir, fieht verbrieflich aus, 
Und ftrafet mich ſchon im voraus, 


Sonſt log ich nicht. 

Nur ſeit er fpricht: 

Du ſollſt mir fein mit Küffen 

Die Iofen Lügen büßen, 

Red’ ich kein wahres Wörtchen mehr. 

Nun, Schweftern, fagt, wo kommt bas her? 


Die fiebenundvierzigfie Ode Anakreons. 


Alter, tanzel Wenn du tanzeſt, 
Alter, fo gefällft bu mir! 

SJüngling, tanzel Wenn bu tanzeft, 
Füngling, fo gefüllft du mir. 

Alter , tanze, troß ben Jahren! 
Welche Freude, wen es heißt: 
Alter, bu bift alt an Haaren, 
Blühend aber ift bein Geift! 


Hahahmung diefer Ode. 
Süngling , lebft du nicht in Freuden, 
Süngling, o fo haß' ich dich! 

Alter, lebſt du nicht in Freuden, 
Alter, o fo haß' ich Dich ! 


Süngfing, trauerſt du in Jahren, 
Bo die Pflicht fich freuen heit? — 
Echäme dich! fo frifch an Haaren, 
Süngling,, und fo ſchwach an Geiſt! 


Der Wunſch. 


Wenn ich, Augenluſt zu finden, 
Unter fchatticht Mühlen Linden 
Schielend auf unb nieber gebe, 
Und ein häßlich Mäbchen ſehe, 
Wuünſch' ich plötzlich blind zu ſeyn. 


Wenn ich, Augenluft zu finden, 
Unter ſchatticht Mihlen Linden 
Schielend auf und nieder gehe, 
Und ein jchönee Mädchen ſehe, 
DMächt ich Tauter Auge feyn. 


— — 





Lieder 


15 


Der größte Mann. 
Laßt uns den Priefter Orgon fragen: 
Wer ift der größte Dann? 
Mit folgen Mienen wirb er fagen: 
Wer fi zum Heinften machen kann. 
Laßt uns den Dichter Kriton hören: 
Ber ift ber größte Mann? 
Er wirb es uns in Verſen ſchwören: 
Wer ohne Mühe veimen kann. 


Laßt ums ben Hofmann Damis fragen: 
Mer ift der größte Mann? 

Er bückt fich laͤchelnd; das will fagen: 
Der lächeln und fich bilden kann. 
Wollt ihr vom Bhilofophen wiffen, 
Der ift der größte Mann? 

Aus dunfeln Reben müßt ihr fchließen: 
Wer ihn verftehn und grübeln ann. 
Was darf ich jeben Thoren fragen: 
Wer ift der größte Mann? 

Ihr feht, die Thoren alle fagen: 

Wer mir am nächften kommen kann. 
Wollt ihr den Mügften Thoren fragen: 
Mer ift der größte Dann? 

So fraget mich; ich will euch fagen: 
Wer trunken fie verlachen kann. 


Ber Irrthum. 
Den Hımd im Arm, mit bloßen Brüften, 
Sah Lotte frech herab. 
Wie mancher Tieß ſich's nicht gefüften 
Daß er ihr Blicke gab. 
Ich kam gebanfenvoll gegangen, 
Und fabe fteif heran. 
Hal bentt fie, der iſt auch gefangen, 
Und lacht mich fchalkhaft an. 
Allein, gefagt zur guten Stumbe, 
Die Jungfer irrt fich hier. 
Ich fah nach ihrem bunten Hunde; 
Es ift ein artig Thier. 


An den Wein. 
Wein, wenn ich dich jetzo trinke, 
Wenn ich dich als Jüngling trinke, 
Sollſt du mich in allen Sachen 
Dreift unb ug, beberzt und weife, 
Mir zum Nu, und bir zum Preiſe, 
Kurz, zu einem Alten machen. 
Wein, werb’ ich Dich künftig trinken, 
Werd' ich dich als Alter trinken, 
Sollſt du mich geneigt zum Lachen, 
Unbeſorgt für Tod und Lügen, 
Dir zum Ruhm, mir zum Vergnügen, 
Kurz, zu einem Jüngling machen, 





Lieber. 





Phyllis an Damon. Die fchlafende Laura. 
Lehre mich, o Damon, fingen, Nachlaͤſſig hingeſtreckt 
Singen, wie du trunken ſingſt. Die Bruſt mit Flor bedeckt, 
Laß auch mich dir Lieder bringen, Der jedem Lulftchen wich, 
Wie du mir begeiſtert bringſt. Das fäufelnd ihn durchſtrich, 
Wie bu mich willft ewig fingen,  - Ließ unter jenen Linben 
Mocht' auch ich bich ewig fingen. Mein Süd mich Lauren finden. 
Durch des Weines Feuerkräfte, Sie [chlief, und weit und breit 
Nur durch fie fingft du fo ſchön. Schlug jebe Blum’ ihr Haupt zur Erben, 
Aber diefe Götterjäfte Aus mißvergnügter Traurigleit, 
Darf ich ſchmachtend nur beſehn. Bon Lauren nicht gefehn zu werben. 
Dir riet Genus Wein zu trinken, Sie ſchlief, und weit und breit 
Mir vieth fie, ihn nicht zu trinfen. —— eine Nachtigallen, 
Was wird nun mein Lied beleben, * ade on allen ' 
Kann 68 biefer Trank nicht ſeyn? — Als ihr der Schlaf gefiel 
Wie? Du willſt mir Küffe geben, As ihr ter Traum gefiel, 
Küffe, feuriger, ale Dein? m Den fie vielleicht jetzt räumte, 
Damon, ach! nach deinen Küffen Bon dem, id} hoff es, träumte 
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Werd' ich wohl verſtummen müffen. Der ſtaumend bei ihr ſtand, 
= Und viel zu viel empfand, 
Sür wen id) finge. Um beutlidh zu empfinden, 


Um nodh es zu empfinden, 
Wie viel er ba empfand. 
Ich ließ mich fanfte nieder, 


Ich finge nicht für Heine Kuaben, 
Die voller Stolz zur Schule gehn, 
Und den Ovid in Händen haben, 


. Ich fegnete, ich küßte fie, \ 
Den ihre Sehnen nicht verſtehn. Ich ſegnete und küßte wieber: 
Sch finge nicht fülr euch, ihr Fichter, Und fchnell erwachte fie. 
Die ihr voll ſpitz ger Gründlichteit Schnell thaten ſich die Augen auf. 
Ein unerträglich Joch dem Dichter, Die Angen? — nein, der Himmel that ſich auf. 
Und euch die Muſter ſelber ſeyd. A 
Ich finge nicht ben kühnen Geiftern, 
Die nur Homer und Milton reizt; Der Donner. 
Weil man ben unerfchöpften Meiftern Es donmert! — Freunde, laßt uns trinken! 
Die Lorbeern nur umfonft begeizt. Der Frevler und der Heuchler Heer 
Ich ſinge nicht durch Stolz gebrungen, Mag knechtiſch auf die Kriee ſinken. 
Fir dich, mein deutſches Baterlanb, Es donnert ! — Macht die Släfer Teer! 
Ich fürchte jene Käfterzungen, Laßt Nüchterne, Tat Weiber zagen! 


Zeus ift gerecht, er firaft das Meer: 
Sollt’ er in feinen Nektar jchlagen ? 


—n nun 


Die bich bis an den Pol verbannt. 
Ich finge nicht für frembe Reiche. 


Wie Tüm’ mir ſolch ein Ehrgeiz ein? 


Das find verwegne Autorftreiche. Ber müßige PYöbel. 

Ich mag nicht Überfchet ſeyn. Um einen Arzt und feine Bühne 
Ich finge nicht für fromme Schweftern, Stand mit erflaunungsvoller Miene 
Die nie ber Liebe Reiz gewinnt, Die leicht betrogne Menge 

Die, wenn wir munter fingen, fäftern, In lobendem Gebränge, 

Daß wir nicht alle Schmolfen find. Ein weifer Trinler ging vorbei, 


Und ſchrie: welche Bolizei! 
So müßig bier zu ftehen? 
Kann nicht das Volk zu Weine geben? 


Ich finge nur für euch, ihr Brüder, 
Die ihr den Wein erhebt, wie ich. 
Für euch, fir euch find meine Lieber. 
Singt ihr fie nad: o Glück für mich! 


Ich finge nur für meine Schöne, Bie Muſik. 

O muntre Phyllis, nur für dich. Ein Orpheus fpielte; rings um ihn, 
Für dich, für dich find meine Töne, Mit lauſchendem Gebränge, 

Stehn fie dir an, fo küffe mich. Stand bie erftaunte Dienge, 





— Durchs Ohr die Wolluſt einzuziehn. 








Kleber. 


Eimber. 
Auch ich will alles mit euch wagen; 
Auch ih muß ohne König feyn. 
Denn kount' ich einen Herrn ertragen, 
Ertrüg’ ich allererft den Wein. 


Die Ente. 
Ente, wahres Bild von mir, 
Wahres Bild von meinen Brüdern! 
Ente, jetzo ſchenl' ich Dir 
Auch ein Lieb von meinen Liebern, 


Oft umb oft muß bich ber Neid 
Zechenb auf dem Teiche ſehen. 
Oft fieht er aus Trunlenheit 
Zammelnd dich in Pfützen gehen. 


Auch ein Thier — — o base iſt viell 
Hält den Sat für wahr und füße, 
Daß, wer glucklich leben will, 

Fein das Zrinten fieben müffe. 


Ente , ifi’8 nicht bie Natur, 

Die dich ftets zum Teiche treibet ? 
Ya, fie iſt's; drum folg’ ihr nur, 
Trinke, bis nichts übrig bleibet. 


Ja, bu trinfft und fingft dazu. 
Neider nennen e8 zwar ſchnadern; 
Aber, Ente, ich und bu 

Wollen nicht um Worte hadern. 


Wem mein Singen nicht gefällt, 
Mag es immer Schnabern nennen, 
Bil uns nur bie neid’jche Welt 
Als verfuchte Trinker lernen. 


Aber, wie bebaun’ ich bich, 

Daß bu nur mußt Waſſer trinfen. 
Und wie glücklich ſchatz' ich mich, 
Benn mir Weine baflir blinken! 


Armes Thier, ergieb dich brein. 
Laß dich nicht den Neib verführen. 
Denn des Weins Gebrauch allein 
Unterfcheibet uns von Thieren. 


In der Welt muß Ordnung ſeyn. 
Menſchen find vom eblern Gaben. 

Du trinkſt Waſſer, und ich Wein: 
So will e8 bie Ordnung haben. 


Die drei Meiche der Hatur. | 
Ich trink, und trinkend füllt mir bei, 
Warum Naturreich dreifach ſey. 

Die Thier' und Menfchen trinken, lieben, 
Ein jegliches nach feinen Trieben: 
Delphin und Adler, Floh und Hund 
Empfindet Lieb’ und net ben Mund. 
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Was alfo trinkt und Tieben kann, 
Wird in das erfle Reich gethan. 


Die Pflanze macht das zweite Reich, 

Dem erften nicht an Güte gleich: 

Sie fiebet nicht, boch kann fie trinken, 
Wenn Wollen träufelnb nieberfinfen; 

So trinkt die Zeder und ber Klee, 

Der Weinftod und die Aloe. 

Drum, was nicht Tiebt, Doch trinken kann, 
Wird in das zweite Reich gethan. 


Das Steinreich macht das britte Reich; 

Und bier find Sand und Demant gleich: 

Kein Stein filhlt Durft und zarte Triebe, 

Er wächlet ohne Trunk und Liebe. 

Drum, was nicht Tiebt noch trinken kann, 

Wird in das letzte Reich gethan. 

Denn ohne Lieb’ und ohne Wein, 

Sprich, Menſch, was bleibt du noch? — Ein Stein. 


Das Alter, 

Nach der elften Ode Anakreons. 
Euch, loſe Mäbchen, hör’ ich fagen: 
„Du bift ja alt, Anakreon. 

„Sieb ber! du kannſt ben Spiegel fragen, 
„Sieh , beine Haare ſchwinden jchon; 
„Und von ben trocknen Wangen 

„SA Blüth' und Reiz entflohn“ . . 
Wahrhaftig! ob die Wangen 

Noch mit dem Lenze prangen, 

Wie, ober ob ben Wangen 

Der kurze Lenz vergangen, 

Das weiß ich nicht; Doch was ich weiß, 
Will ich euch fagen: daß ein Greis, 
Sein Bischen Zeit noch zu genießen, 
Ein doppelt Recht hat, euch zu Tüffen. 


An die Schwalbe. 


Die zwölfte Ode Anakreons. 


Schwatzbaſteſte ber Schwalben, ſprich, 
Was thu ich dir, wie ſtraf' ich Dich? 

Soll ih bih um die Schwingen 

Mit meiner Scheere bringen? 

Soll ich, zu beiner Pein, 

Ein andrer Terens ſeyn? 

Und willſt du gern ber Progne gleichen? 
Muft du, zu frühe Schwägerin, 

Mußt du von meiner Schäferin 

Mir meinen [hönen Traum vericheuchen ? 





Die Aunflrihter und der Pichler. 
Die Kunftrichter. 
Ihr Dichter! ſeyd des Stoffes voll, 
Den eure Muſe fingen foll: 
Alsdann geräth das Lieb euch wohl. 





Der Dichter. 
Wohl! wohl! ihr Herren Richter, wohl! 
Seht her! ich Bin bes Stoffes voll, 
Den meine Muſe fingen foll, 
Ich bin, ich bin bes Weines voll, 
Und doch geräth fein Lieb mir wohl. 
Die Kunftrichter. 
Du bift bes Stoffes allzu voll, 
Den deine Diufe fingen foll, 
Darum geräth kein Lieb bir wohl, 


ſied aus dem Spanifchen. 


Geftern liebt' ich, 
Heute leid’ ich: 
Morgen fterb’ ich, 
Dennoch ben? ich 
Heut’ und morgen 
Gem an geftern. 


Die Diebin. 1745. 
Du Diebin mit der Roſenwange, 
Du mit den blauen Augen da! 
Dich mein’ ich! — wird bir noch nicht bange? 
Geſteh' nur, was ich fühlt und fah! 
Du fchweigft? doch beine Roſenwange 
Gluͤht fehulbig, röther, als vorhin, 
O Diebin mit ber Rofentwange, 
Wo ift mein Herz, wo kam es bin? 


Phillis. 1746. 


Wenn ber finftre Damon fpricht, 
Amor fey ein Ungeheuer, 

Seine Gluth ein hölliſch Fener! 

O ſo fürcht' ich Amorn nicht. 

Aber hebt mein Thirſis an, 

Amor ſey ein Kind zum Küffen, 
Schallhaft ſchmeichelnd und befliffen! 
D wie fürchte’ ich Amorn dann! 


—N — — 


Bacchus und Helena. 1748. 


Ehret, Bruder, meine Schöne, 
Ehrt die gallifche Helene! 

Bacchus felber ehret ſie. 

Züngft an ihrer ſtolzen Rechte, 
Als er mit ans beiben zechte, 
Ward er, denn fie ſchenlt ihm ein, 
Voller noch von Lieb' als Wein. 


— —— — — 


Anhang. 


An die Aunftrichter. 

Schweigt, unberaufchte, finftre Richter! 
Ich teinle Wein und bin ein Dichter. 
Thut mir es nach und trinlet Wein, 
So ſeht iht meine Schönheit ein. 
Sonft wahrlich, unberanfchte Richter, 
Sonft wahrlich ſeht ihr fie nicht ein! 

Admoneo, ante bibas, 
Jejunis nil scribo. Meum post pocula si quis 

Legerit, hic sapiet. 

Aufon. 


An Amor. 


Amor, foll mich dein Veſnch 
Einft erfreuen — — 

O fo lege bein Gefieder 

Und die ganze Gottheit nieber. 
Diefe möchte mich erfchreden, 
Jenes möchte Furcht erwecken, 
Furcht, nach flatterhaften Küſſen 
Meine Phillis einzubüßen. 
Komm auch ohne Pfeil und Bogen 
Ohne Fadel angezogen... . 
Stelle dich, mir lieb zu ſeyn, 
As ein junger Satyr ein. 





Heldenlied der Spartaner. 


In drei Choͤren 
Alle 
Streitbare Männer 
Chor der Alten. 
Waren wir! 
Alle 
Streitbare Männer 
Chor der Männer. 
Eind wir! 
Alle 
Streitbare Männer 
Chor der Jünglinge. 
Werben wir! 
Alle 
Streitbare Männer 
Chor der Alten. 
Waren wir! ’ 
Chöre der Männer und Jünglinge 
Waret ihr! 
Chorder Alten. 
Das leugne, wer darf! 
Alle 
Streitbare Männer 
Chor ver Männer. 
Eind wir! 
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Chor der Alten und Jüänglinge 
Send ihr! 
Chor der Männer. 
Verſuch uns, wer darf! 
Alle 
Streitbare Männer 
Ghor ver Sünglinge. 
Werben wir! 
Chöre ver Alten und Männer. 
Werbet ihr! 
Chor der Jünglinge. 
Noch tapfrer, als ihr | 


Auf ſich ſelbſt. 
Iqh habe nicht lets Saft zu leſen. 
9a Habe mict fets duſt zu ſchrelben, 


Ich habe nicht ftets Luft zu denlen, 
Kurz um, nicht immer zu ſtudiren. 


Doch hab ich allzeit Luſt zu ſcherzen, 
Doch hab ich allzeit Luft zu lieben, 
Doch hab ich allzeit Luft zu trinten; 
Kurz, allezeit vergnügt zu leben. 


Verdenkt ihr mir's, Ihr ſauern Alten? 
Ihr habt ja allzeit Luſt zu geizen; 
Ihr habt ja allzeit Luft zu lehren; 
Ihr habt ja allzeit Luft zu tabeln. 


Was ihr thut, ift Des Alters Folge: 
Was ich thu, will hie Jugend haben. 
Ich gönn euch eure Luft won Herzen. 
Wollt ihr mir nicht die meine gönnen? 


Oden. 


1763. 


J. 
Ber Eintritt des 1752ſten Jahres. 


Im Spiel, dem Hufb und Macht 

- Die Welt zur Bühne gab, das Weisheit ausgedacht, 

In dieſem Spiel zur kurzen Scen’ erlefen, 

Ahr! Zeit, für Sterbliche geweſen! 

Für ihn, ber eh’ du famft, Dich als gelommen ſah, 
Für Gott noch ba 


So wie ein Strom, ber aus ber Erbe bricht, 

Und werig Meilen rollt und wieber ſich verkriecht, 
BR dn, ans ber du bich ergoffen, 

Zur Ewigkeit, — die Gott mit aller Welten Laſt 
Im Zipfel feines Kleides faßt, — 

Zur Ewigkeit zurück gefloffen. 


Som Dürftigen verfeufzt, mit thränenvollen Blicken 

Des Reuenben verfolgt , zurück gewünſcht vom Thor, 
Bom Glädfichen erwähnt mit trımlenem Entzüden: 

Jahr, welche Botſchaft von der Erde — 

Jetzt umwerth jenes Rufs: Sie werbel — 

Bringft du dem Himmel vor? 


Botihaft ach! vom Triumph des Lafters Über Tugend, 

hier, vordem ihrem liebften Sit; 

Ben Bätern böfer Art; Botfchaft von ſchlimmrer Jugend; 
Bon Feinden Gottes, ſtolz auf Witz; 

Botichaft von feiler Ehr’, womit bie Schmach fich ſchmücket; 
Bon ungerechtem Recht, das arme Fromme brüdet. 


votſchaft, daß bie Natur längft unfrer mübe worden, 
Die dort mit Klüffen Feuers fchredt, 

Das parabiefifche Gefilde Überbedt, 

Und dort, geſchäftig im Ermorden, 

Der aufgebotnen Peft 

Die gift’gen Schwingen ſchütteln Täßt. 


1771. 


Botſchaft von hingerißnen Göttern 

Der einſt durch fie regierten Welt; 

Botfchaft von finftern Kriegeswettern, 

Die bier ein Gott zurücke hält, 

Und dort ein Gott, der graufamer verfähtt, 
Mit immer neuen Bligen nährt. 


Doch Botſchaft auch von einem Lanbe, 
Wo Friederich den weichen Zepter führt, 

Und Ruh' und Gfäd, im ſchweſterlichen Banbe, 

Die Schwellen feines Thrones ziert; 

Des Thrones, ungewiß, ob ihn mehr Borficht ſchutzt, 
Als Liebe Hütt. | 
O ihr, die Friedrich fiebt, weil er geliebt will ſeyn, 
Ihr Völker, jauchzt ihm zul Der Himmel flimmet ein. 
Auf! firebt, daß er mit dieſem Sabre, 
Wenn er fie jet nicht ſchon erfährt, 
Die wicht’ge Botſchaft froh erfahre: 

Ihr wäret enres Friedrichs werth. 


⸗ 
V. | 

Auf eine vornehme Yermählung. - 
Baar, das, vom Glüd geliebt, auch Liebe glücfich macht — 
Eie, bie ein fühlenb Herz und nicht bie Ahnen ſchätzet, 
Und nicht der Würden ſaure Pracht, 
Und nicht der Thaten Glanz, bie man in Marmor ätet, — 
Cr kommt . . bier ift er fehon, ber ſchönſte deiner Tage, 
Der fchönfte, weil bie Lieb’ ihm ſchmückt, 
Und ihr erfüllten Wunſch der Hoffnung füße Plage 
Im Wechſelkuß erftidt. 
Dort in Aurorens Reich, am Duell vom ew'gen Licht, 
Wo unfre Tage ſteh'n, bie Wieg' und Grab umgrängen, — 
Ein fterbfich Auge zählt fie nicht — 
Dort ſah, Beglüdte glaub's, ber Dichter eure glänzen! 
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Schnell hob fich dieſer Tag, kenntbar am Roſenkranze, 
Aus der gemeinen Tage Schaar. 

Es wuchs ſein Glanz, und wuchs und überſtieg am Glanze 
Den Tag, der euch gebar. 


So wie ein Bach, der in der Wüſte ſchleicht, 

Vergebens ſein Kryſtall auf lauten Kieſeln rollet, 

Wenn ihn der Wandrer nicht erreicht, 

Dem er ben füßen Trunk und dann das Schlaflied zollet: 
So fließt in kalter Still', in ungenoßnen Stunden, 

In Tagen, die Verdruß umhüllt, 

Das faule Leben fort, die traurigen Secunden, — 
Wenn ſie nicht Liebe füllt. 


Füplt ihr es, ſelig Paar? Und ſelig, wer es fühlt! 

Der Menſch, ſich ſelbſt ein Feind, kehrt oft den blinden Rücken 
Der Wolluſt zu, auf die er zielt, 

Sucht' in Zerſtreuung Ruh', und Ruhm in Bubenſtücken. 
Seht fie, vom Traum getäuſcht, in Sorg' und Lüften ſchweben, 
Dem fräß’gen Strudel umfrer Zeit! 

Dann mwägt ihr Glück und fagt: gebt ihr für all ihr Leben - 
So einen Tag, als heut? 


Dort finnt, in banger Nacht, ein Sklav von flücht'gem Ruhm 
Bon Amt auf Aemter hin. Der Märtyrer der Titel, 

Des kranken Wahnes Eigenthum, 

Schämt ſich, vor lauter Ehr', auch nicht entehrter Mittel, 
Hier häuft der bleiche Geiz das Geld zur eignen Plage, 

Unb athmet faum vor Hunger mehr. 

Sagt, liebend Paar, gebt ihr für ihre ganzen Tage 

Ss einen Tag, als der? 


Er ſelbſt, ber fühne Helb, wenn er vom Kriegsgott glüht — 
Du weißt es, Bräutigam! — ſprich, wenn im blut'gen Streite 
Er flarr mit Einem Blicke fieht 

Bor fi ben wilden Tod und Ewigleit zur Seite; 

Wenn er, da über ihm bie Himmel Kamen hören, 

Für Friebrichen und durch ihn fiegt — — 

Biſt du — gefteh es nur ber Menfchlichfeit zu Ehren — 

So ſchön, als jet vergnügt? 

O Braut, preß' ihm die Rein — vermag bein Heiz es doch — 
"Aus der bewegten Bruſt. Und je, bir wird er's fagen. 

Der fanften Lieb’ unſchimpflich Joch 

Ward auch vom Zapferften im Lorbeerkranz getragen. 

Nur tolle Härte wähnt, es trät’ ein zärtlich Herze 

Dem Muth, dem flählern Muth zu nah. 

Er jelbft, ber Krieger Gott, voll Blut und Staub und Schwärze, 
Mars kennt Cytheren ja. 


Den Prunf ber großen Welt und bie verlarvte Stabt 

Floh zwar feit langer Zeit bie Gottheit holder Liebe. 

Wo Buhlerei den Tempel hat, 

Sind, die Berliebte find, Verräther oder Diebe, 

Sie floh zur ftillen Flur, wo, bei gelafiner Jugend, 

Die Einfalt Schöne ſchöner macht. 

Da brannt’ ihr Rauchaltar! — Doch jüngft hat fie die Tugend 
Zu euch zurück gebracht. 

Sie fam. Ich fah den Zug; ein Dichter fieht ihn nur. 
Der Frühling, vor ihr ber, verfcheuchte Froft und Wetter, 
Und Weſte folgten ihrer Spur, 

Und in ben Weften lacht’ ein Schwarm ber Liebesgdtter. 


Es führten Tugenb fie und Luft in enger Mitten, 
Luft, welche nie ber Liebe fehlt, 
Und nie die Tugend haft; ımb unter ihren Tritten 


Ward auch ber Stein befeeft. 


| Zu euch, glüdfefig Paar, zu euch zog biefer Zug. 
| Berbergt die Göttin nicht! Sie glüht in euren Blicken 


: (Die find fie zu verrathen g'nug), 
Sie, bie euch mehr beglückt ala Schäg’ und Stand beglüden. 
Berbergt bie Liebe nicht! Das Lafter mag fie haffen, 


| Denn das foll ewig ſich nicht freun. 
‚ Wie tranrig wirb bie Flur, die fie um euch verlaffen, 
ı Den Schäferinnen feyn! 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 


IT. 
Abichied eines Freundes. 
Schon haft du, Freund, der letzten Teste Küſſe 
Auf naſſe Wangen uns gebrüdt; 


Schon, ſchon, beim Zaubern unentfchloff’ner Füße, 
Den ſchnellen Geift vorweg gefchidtt. 


Fir uns dahin! Doch nein, dem Arm entführet, 
Wirft du dem Herzen nicht entführt. 

Dieß Herz, o Freund, einmal von bir gerühret. 
Bleibt ewig, trau! von dir gerlihrt. 


Ermwarte nicht ein täuſchend Wortgepränge, 
Für unfre Freundſchaft viel zu Hein. 
Empfindung haft der Reime falte Menge, 
Und wünfcht unauspoſaunt zu feyn. 


Ein feuchter Blick find ihre Zaubertöne; 

Ein ſchlagend Herz ihr rührend Lied, 

Sie ſchweigt berebt, fie ſtockt, fie ſtammelt ſchöne, 
Ums flärkre Wort umfonft bemüht. 


Es winken bir beneibenswertbe Fluren, 
Nur unfers Neides minder werth. ' 
Zieh Hin! und find’ auch ba ber Vorſicht gofbne Spuren, 

Um dich beforgt, von bir verehrt. 


Dort ! herrſcht bie Ruh, dort ift der Lärım vergangen, 
Der hier? noch Muſen ftören darf, 

Seit Pallas gern, auf Frieberichs Verlangen, 

Die ſpitze Lanze von fich warf. 


IV. 
An den Herm A**, 


Freund, noch find ich und du dem Güde 
Ein leichter Schleuderball. 

Und doch belebt auf feine Tücke 

Kein beißenb Lieb ben Wibderhall? 

Der Thor gebeibt, ber Spötter fleiget, 
Dem Bien fehlt kein Heil. 

Berbienft ſteht nach, und fühlt gebeuget 
Ein lohnend Amt dem Golde feil, 
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Auf, Freund! die Geißel zu erfaflen, 
Die dort vermodern will. 

Seit Juvenal fie fallen faflen, 

Liegt fie, Triumph ihr Lafter ! fill. 
Geduld! Schon raufcht fie Durch bie Lüfte, 
Blutgierig rauſcht fie her! 

Berbergt, verbergt bie bloße Hüfte! 

Ein jeder Schmiß ein gift'ger Schwär! 
Erft räche dich, dich Freund der Muſen. 
Du vächeft fie in bir! 

Doc dann auch mich, in befien Buſen 
Gin Geift ſich regt, zu gut für bier. 
Bielleicht,, daß einft in andern Welten 
Wir minder elend find. 

Die Tugend wird doch irgends gelten. 
Das Gute kommt nicht gern geſchwind. 


V. 
Der Tod eines Freundes. 


Sat, neuer Himmelsbürger, fich 

Dein geiftig Obr nicht ſchon bes Klageton entwöhnet, 
Und kam ein banges Ach um dich, 

Des hier unb ba ein Freund bei flillen Thränen ſtöhnet, 
Dir ımterm jauchzenben Empfangen 

Der beffern Freunde hörbar ſeyn, 

So ſey nicht für die Welt, mit unferın Schmerz zu prangen, 
Dieß Lieb: e8 ſey für Dich, flir dich allein! 

Ban war es, ba auch dich noch junge Rofen zierten ? 
(Doch nein, bie Rofen zierteft du!) 

Da Freud' mb Unſchuld dich im Thal der Hoffnung führten 
Dem Alter und ber Tugend zu? 

Geſichert foigten wir; als ſchnell, ans fchlauen Heden, 
Der Unerbittfiche fich wies, 

Und bich, ven Beſten, uns zu fchreden, 

Kicht dich zu ſtrafen, vom ung riß. 

Wie ein geliebtes Weib vom fteilen Ufer blicket 

Den Schiffe nach, das ihre Kron' entreißt: 

Eie ſteht, ein Marmorbild, zu Stunden unverrüdet: 
In Augen if ihr ganzer Geift: 

Es flanden wir betänbt und angeheftet 

Und fannen bir mit flarren Sinnen nad), 

Bis ſich der Schmerz durch Schmerz entlräftet 

Und ſtrõmend durch bie Augen brach. 

Bas weinen wir? Gleich einer Weiberfage, 

Die im Entftehn ſchon halb vergeffen ift, 

Flohſt du dahin! — Gebulb I noch wenig Tage, 

Und wenige dazu, fo find wir was bu bift. 

Ja, wenn ber Himmel uns die Palıne leicht erringen, 
Die Krone leicht erfiegen Täßt, 

So werben wir, wie bu, bas Alter Überfpringen, 

Des Lebens unſchmackhaften Heft. 

Bas wartet unfer? — Ach! ein unbelohnter Schweiß, 
Im Zoch des Amts bei reifen Jahren, 

Für andrer Wohl erfchöpft, als unbrauchbarer Greis 
Hinunter in bie Gruft zu fahren. 


Den. 


| 
| 
| 
| 





23 
Doch deiner wartet? .. Nein! was lannſt du noch erwarten 


| Im Schooß ber vollen Seligkeit? 


Nur wir, anf blindes Glüͤck, als Schiffer ohne Karten, 
Durchkreuzen ihn, den faulen Pfuhl ber Zeit. 


‚ Bielleicht — noch ehe bu bein Glücke wirft gewohnen, 


Noch ehe du e8 burchempfunden haft — 

Flieht einer von und nach in die verffärten Zonen, 

Für dich ein alter Freund, und bort ein neuer Gaſt. 
Wen wird — verborgner Rath! — bie nahe Reife treffen 
Aus umfrer jetzt noch friichen Schaar ? " 
D Freunde, laßt euch nicht von füßer Hoffnung Affen | 
Zum Wachſamſeyn verbarg Gott die Gefahr. 


Komm ihm, wer er auch ſey, verflärter Geift, entgegen, 
Bis an das Thor der befiern Welt, 

Und führ’ ihn fchnell,, anf bir dann fchon befannten Wegen, 
Hin, wo die Hulb Gerichte hält. 

Wo um ber Weisheit Thron der Freundfchaft Urbitb ſchwebet, 
In ſeraphinſchem Glanze ſchwebt, 


| Berknüpft uns einft ein Banb, ein Band, von ihr gewebet, 


| 





Zur ew'gen Dauer feft gewebt! 


VI. 
Ber Eintritt des Iahres 1753 in Berlin. 


Wie zaudernb ungern ſich die Jahre trennen mochten, 

Die eine Götterhand 

Durch Kränze mancher Art, mit Pracht und Scherz burchflochten, 
Uns in einander wand! 


So träg, als hübe fich ein Adler in bie Lüfte, 

Den man vom Raube ſcheucht: 

Noch ſchwebt er drüber her, und witternd fette Düfte, 
Entflieht er minder leicht. 


Welch langſam Phänomen durchſtreicht bes Aethers Wogen, 
| Dort, wo Saturn gebeut? 
Iſt es? Es iſt's, das Jahr, das reuend ums entflogen, 


Es ffiegt zur Ewigleit. 
Das reuend uns entflog, Dir, Friebrich, zuzuſehen, 


| Kein Sekulum zu ſeyn; 


| Mit deinem ganzen Ruhm belaftet 


nn 


fort zu geben, 
Und fich der Laft zu freu'n. 


Noch oft fol manches Jahr fo traurig von uns fliegen , 
Noch oft, zu unferm Glück. 

Bom Himmel, bift Du, Herr, zu ung herabgeftiegen; 
Kehr’ fpät! kehr' fpät zurüd! 


Laß Dich noch lange, Herr, ben Namen Vater reizen, 
Und den: menſchlicher Helb! 
Dort wird ber Himmel zwar nach feiner Zierbe geigen; 
Doc bier braucht Dich bie Welt. 


Noch feh’ ich mich für Dich mit raſchen Richteraugen 
Nach einem Dichter um, 

Dort einer! bier und da! Sie taugen viel, unb taugen 
Doc nichts für deinen Ruhm. 
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ft er nicht etwa ſchon, und fingt noch wenig Obren, 
Weil er die Kräfte wiegt: . 
So werb’ er dieſes Jahr, der feltne Geiſt, geboren, 
Der biefen Kranz erfliegt. 


Wenn er der Mutter dann ſich leicht vom Herzen winbet, 
D Mufe lach’ ihn an! 

Damit er Feu'r und Wit dem Edelmuth verbinbet, 
Poet und Biedermann. 


Hört! ober tänfchen mich beliebte Hafereien? 
Nein, nein, ich hör’ ihn fchon. 

Der Heere ziehend Larm find feine Melobeien, 
Und Friedrich jeber Ton! 





VI. 
Der 2aſte Jenner in Berlin. 


Welch leichter Morgentraum Tieß, auf ben heil'gen Höhen, 
Der Mufen Feft um Friedrichs Bild 

Mich bei Aurorens Glanz mit frommem Schauer fehen, 
Der noch, ber noch bie Seele füllt. 


Ein Traum ? Nein, nein, fein Traum. Ichfah mit wachem Sinne 
Die Mufen tanzten darum ber. 

Wach warb ich nah dabei Käfars und Solons inne, 

Doch keinen, daß er neibifch wär”. 


Ein füßer Silberton durchzitterte Die Lüfte, 

Bis in des Obres frummen Gang; 

Die Blumen brachen auf, und freuten Balfambilfte; 
Der Berg lag laufchend; Klio fang: 


„Heil dir! feftlicher Tag, ber unfern Freund geboren, 
„Ein König, Echweftern, unfer Freund! 
„Beil dir! uns neues Reich, zum Schauplag ihm erkoren, 
„Dem frommen Krieger, Niemands Feind! 


„Laßt freudig um ſein Bild, voll Majeſtät in Blicken, 

„Der Tänze Hieroglyphen ziehn! 

„Einſt, Schweſtern, tanzen wir, mit trunkenerm Entzücken, 
„Einſt, freut euch, tanzen wir um ihn!“ 


Einft tanzen wir um ihn? Prophetin banger Schrecken! 
Nie werbe biefes Wort erfüllt! 

Nie mög’ ein Morgenroth zn dieſem Glüd euch weden ! 
Tanzt, Mufen, ewig um fein Bild! 


’ 


VII. 
An feinen Bruder. 


Auch dich hat, da bu warft geboren, 

Die Muſe lächelnd angeblidt; 

Auch dur haft Dich dem Schwarm ber Thoren 
Auf jungen Flügeln kühn entrückt! 


Ihm nad), dem Liebling bes Mäcenen ! 
Ihm nad, fein Name fporne dich! 

Er fehrte dich das Laſter höhnen; 

Er made dich ihm fürchterlich ! 


O! ſchnitten wir mit gleichen Fluge 
Die Lüfte durch zur Ewigkeit! 

Ol ſchilderte mit Einem Zuge 
Zwei Brüder einft bie Richterzeit! 


„Die zwei, fo fol bie Nachwelt fprechen, 
„Betaumelte fein Modewahn 

„Die Sprache ſchön zu radebrechen, 
„Zu ſtolz für eine Nebenbapn." 


Betritt ber Alten fihre Wege! 
Ein Feiger nur geht Davon ab, 
Er fuchet blumenreichre Stege, 
Und findet feines Nuhmes Grab, 


Doch lerne früh Das Lob entbehren, 

Das hier bie Scheelfucht vorenthält. 
O’nug, wann verſetzt in höh're Sphären, 
Ein Nachkomm' uns in Helle ftellt! 


R. 
Der Eintritt des Iahres 1754 in Berlin. 


Wem tönt bieß kühnre Lieb? dieß Lieb, zu weſſen Lobe 
Hört es noch manche fpäte Welt? 

Hier fteh’ ich, finne nach, und glüh' und flampf’ und tobe, 
Und fuche meiner Hymnen Held. 


Wer wird es feyn? Vielleicht im blut'gen Panzerkleide 
Des Krieges fürchterlicher Gott? 

Um ihn tönt Durch das Feld gedungner Krieger Freude, 
Und der Erwürgten lauter Tod. 


Wie, ober iſt's vielmehr in fabellofen Zeiten 

Ein neuer, göttlicher Apoll, 

Der ſchwer entbehrt, mit ſchnell zurückberufnen Saiten, 
Den Hummel wieder füllen foll ? 


Wo nicht, fo werbe ber ber Vorwurf meiner Lieber, 

Der ſich als Themis Rächer wies, 

Und beffen frommes Schwert ber gift’gen Zankſucht Hyder 
Nur drei von taufend Köpfen ließ. 


Doc ihn, Apoll und Mars, in Friedrichen vereinet, 
Bereine, mein Gefang, auch dul 

Wann einft ein junger Held bei feinem Grabe weinet, 
So zahl’ ihm feine Thaten zu! 


Fang an von jenem Tag — Doch, welch ein neues Feuer 
Reißt mid) vom niedern Staub empor? 

Auch Könige find Staub! Seyd ihnen treu; bem treuer, 
Der fie zu beſſerm Staub erfor. 


Wer wirb, voll feines Geiſt's, mir feinen Namen melden? 
Sein Nam’ ift ihm allein bewußt. 

Er ift der Fürften Fürſt, er ift der Helb ber Helben; 

Er füllt die Welt und meine Bruft. 


Er rief fie aus bes Nichts nur ihm folgſamem SchIunbe; 
Er ruft fie noch, daß fie befteht. 

Sie bebt, fle want, fo oft ein Hauch aus feinem Munde 
Den Fluch in ihre Sphären weht. 


Gabeln und Erzählungen. 


O treimal Schredficher! — — boch voller Duell des Guten, 
Du biſt der Schredfiche nicht gern. 
Den weiten Orient zerfleifchen beine Ruthen; 
Uns, Bater! zeigft du fie von fern. 
Vie, daß des Undaubs Froſt die trägen Lippen bindet, 
Voll, dem er Heil, wie Floden, giebt! 
Hm dank' es, wenn ein Jahr in füßer Ruh’ verſchwindet; 
Ihm dan? es, daß dich Friedrich liebt. 





X. 
Her Eintritt des Jahres 1755 in Berlin. 


Vunſch, ber bu in der Bruſt geheimer Lieblingsfünben 

Geheimes Werkzeug bift, 

Das oft ein lauter Freuud — — wer kann das Herz ergrün⸗ 
ben? — — 

Ein filler Mörder ift; 

Durch Laſter, Thorheit, Wahn zu ſehr, zu ſehr entweihet, 

Braucht feine Muſe Dich; 


Die feile wär’ e8 denn, bie um ben Pöbel freiet, 
Und fingt fich Tächerfich, 


Jungſt als Kalliope den Hain und Aganippen 
Um ibren Helden mieb, 

Und z0g auf Sansſouci, erflang von ihren Lippen 
Ein prophezeiend Lied. 


„Noch lange wird dieß Land, mit den erfochtnen Staaten, 
„Im Schooß des Friedens ruhn; 

„Denn ſein Beſchützer trägt die Lorbeern großer Thaten, 
„Mm größere zu thun. 


„Er braucht den Sieg als Sieg, macht Känfl’ und Handel rege, 
„Und zeichnet Iebes Lauf." — — 

Sie ſchwieg, und plötzlich ftieß , zum Linken an dem Wege, 

Ein rafcher Abler auf. 


Dem fegnete fie nach mit heiligem Entzliden 

Und aufgehoßner Hand, 

Bis er, am Ziel des Flugs, vor ihren fchärfern Blicken, 
Dem Thron des Zeus verſchwand. 


— — — — — 
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1753. 


L 
Ber Sperling und die Feldmaus. 


Im Feldmaus ſprach ein Spaß: Sieh bort ben Abler figen! 
Eich, weil du ihm noch fiehft! er wiegt den Körper ſchon; 
Bereit zum Bühnen Flug, befannt mit Sonn’ und Bfigen , 
Zielt ee nach Jovis Thron. 

Doch wette, ſeh' ich fchon nicht ablermäßig aus — 

Ich flieg’ ihm gleich. — Fleug, Prahler! rief Die Mans, 
Indeß flog jener auf, kühn auf geprüfte Schwingen; 

Und biefer wagt’s, ihm nachzudringen. 

Doch klaum, baß ihr ungleicher Flug 

Eie beide bis zur Höh' gemeiner Bäume trug, 

As beide fidh dem Blick der blöden Maus entzogen, 

Und beide, wie fie ſchloß, gleich unermeßlich flogen. 





Em ımbiegfamer * will fühn wie Milton fingen. 
Rah dem er Richter wählt, nach bem wirb’s ihm gelingen. 


IL. 
Der Adler und die Eule. 
Der Adler Yupiters und Ballas Eule ftritten. 


Abſcheulich NRachtgeſpenſt!“ — Beicheibner, barfich bitten. 


„Der Himmel beget mich und dich; 

„Ras bift bu alfo mehr ale ich 9" 

Der Adler ſprach: Wahr iſt's, im Himmel find wir beide; 
Doch mit dem Unterſcheide: 

3 lam durch eignen Flug, 

Bohin dich deine Göttin trug. 


1772. 
IH. 
Der Sanzbär. 
Ein Tanzbär war der Kett’ entrifien, 


Kam wieber in ben Wald zurück, 

Und tanzte feiner Schaar ein Meifterftüd 

Auf den gewohnten Hinterfüßen. 

„Seht, fchrie er, das ift Kunft; das lernt man in ber Welt. 
„Thut mir e8 nach, werm’s euch gefällt, 

„Und wenn ihr könnt!“ Geh, brummt ein alter Bär, 
Dergleihen Kunft, fie ſey fo ſchwer, 

Sie jey fo rar fie ſey, 

Zeigt beinen niebern Geift und beine Sklaverei. 





Ein großer Hofmann ſeyn, 

Ein Mann, dem Echmeichelei umb Fift 

Statt Wi und Tugend ift; 

Der durch Kabalen fleigt, des Fürſten Gunſt erſtiehlt, 
Mit Wort und Schwur als Komplimenten fpielt, 

Ein folder Dann, ein großer Hofmann feyn, 
Schließt das Lob oder Tadel ein? 


— — nn 


IV. 

Ber Hirſch und der Fuchs. 
„Hirſch, wahrlich, das begreif’ ich nicht," 
Hört’ ich dem Fuchs zum Hirſche jagen, 
„Wie bir ber Muth fo, ſehr gebricht; 
„Der Heinfte Windhund kann dich jagen. 
„Befieh dich doch, wie groß du bift! 
„Und ſollt' e8 dir an Stärke fehlen? 
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„Den größten Hund, ſo ſtark er iſt, 

„Kann dein Geweih mit Einem Stoß' entſeelen. 

„Uns Füchſen muß man wohl die Schwachheit überſehn; 
„Wir ſind zu ſchwach zum widerſtehn. 

„Doch daß ein Hirſch nicht weichen muß, 

„Iſt ſonnenklar. Hör’ meinen Schluß. 

„Iſt jemand flärker, als fein Feind, 

„Der brancht fich nicht vor ihm zurück zu ziehen; 

„Du bift den Hunden nun weit überlegen, Freund: 
„Und folglich darfft bu niemals fliehen.“ 


Gewiß, ich hab’ es nie fo reiffich überlegt. 


Bon nun an, Sprach der Hirich, fieht man mich unbewegt, 


Weun Hund’ und Jäger auf mich fallen; 

Nun widerſteh' ich allen. 

Zum Unglück, daß Dianens Schaar 

So nah mit ihren Hunden war. 

Sie bellen, und fobalb der Walb 

Bon ihrem Bellen wieberfchaflt, 

Fliehn ſchnell der ſchwache Fuchs und flarle Hirſch davon, 


Natur thut allgeit mehr ale Demonftration. 


— — —— — 


V 


Die Sonne. ⸗ 


Der Stern, durch den es bei uns tagt — 
„Ach! Dichter, lern’, wie unfer einer ſprechen! 
„Muß man, wenn bu erzählft, 

„Unb uns mit albern Kabeln quälft, 

„Sich denkend noch den Kopf zerbrechen?" 


Nun gut! die Sonne warb gefragt: 

Ob fie es nicht verbröffe, 

Daß ihre unermeßne Größe 

Die durch den Schein betrogne Welt 

Im Durchſchnitt' größer kaum, als eine Spanne, hält? 


Mich, Spricht fie, ſollte dieſes kränken ? 

Wer iſt Die Welt? wer find fie, die fo denken? 

Ein blind Gewürm! Genug, wenn jene Geifter nur, 
Die auf der Wahrheit dunkeln Spur, 

Das Weſen von dem Scheine trennen, 

Wenn dieſe mich nur befier kennen! 


Ihr Dichter, welche Feu'r und Geiſt 

Des Pöpels blodem Blick entreißt, 

Lernt, will euch mißgeſchätzt bes Lefers Kaltſinn kranken, 
AZufrieben mit euch ſelbſt, ftolz wie bie Sonne denken! 


— — — — 


N VI. 

Das Muſter der Ehen. 
Ein rares Beiſpiel will ich ſingen, 
Wobei die Welt erſtaunen wird. 
Daß alle Ehen Zwietracht bringen, 
Glaubt jeder, aber jeder irrt. 


— — — — — — — — — — —— — — — — — — — 
— — — — — — — 


— — — — — — — — — nn — — — — — — — — — — — — 


Ich ſah das Muſter aller Ehen, 
Still, wie die ſtillſte Sommernacht. 
O! daß fie keiner möge ſehen, 

Der mich zum frechen Lügner macht! 


Und gleichwohl war bie Frau kein Engel, 
Unb ber Gemahl kein Heiliger; 

Es hatte jebes feine Mängel. 

Denn niemand ift von allen leer. 


Doch follte mich ein Spötter fragen, 

Wie dieſe Wunder möglich find ? 

Der laſſe fich zur Antwort fagen: 

Der Mann war taub, bie Frau war blind. 


vn. 
Bas Geheimniß. 


Hans war zum Pater hingetreten, 

Ihm feine Sünben vorzubeten. 

Hans war noch jung, doch ohne Ruhm, 
So jung er war, von Herzen dumm. 


Der Bater hört ihn an. Hans beichtete nicht viel. 

Was follte Hans auch beichten? 

Bon Sünden wußt' er michts, und beflo mehr vom Spiel. 

Spiel ift ein Mittelding, das brancht' er nicht zu beichten. 

„Run, foll das alles ſeyn? 

„Fällt, ſprach der Pater, dir fonft nichts zu beichten ein?” 

„Ehrwürd'ger Herr, ſonſt nichts”... „Sonft weißt du 
gar nichte mehr ?“ 

„Barnichts, bei meiner Ehr!“ 

„Sonft weißt du nichts? Das wire fchlecht ! 

„So wenig Sünden? Hans befinn dich recht.” 

„Ad Herr, mitfeinem fharfen Fragen... 

„Ih wüßte wohl noch was,“ 

„Nu? Nur heraus!” .. „Io das, 

„Herr Pater, fann ih ihm bei meiner Treu nicht 
fagen.” 

„So? weißt bu etwa fchon, worüber junge Dirnen, 

„Wenn man e8 ihnen thut, und ihnen nicht thut, gürnen?“ 

„Herr, ich verſteh euch nicht“ .. „Und vefto befler; gut 

„Du weißt doch nichts von Dieberei, von Blut? 

„Dein Vater hurt doch nicht?" .. „DO meine Mutter 
ſpricht's; 

„Doch das iſt alles nichts.“ — 

„Nichts? Nu, was weißt du denn? Gefteh! bu mußt es ſagen! 

„Und ich verfprech es bir, 

„Was bu geficheft bleibt bei mir,” 

„Auf fein Berfprehen, Herr, mag e8 ein andrer 


| wagen; 
„Daß ich fein Narre bin! 
„Er darfs, Ehrwürd'ger Herr, nureinem Jungen 
jagen, 


„So if mein Glücke hin.” 

„Verſtockter Böfewicht, fuhr ihn ber Pater an, 

„Weißt bu, vor wen bu ſtehſt? .. daß ich dich zwingen kann? 
„Seh! dein Gewiſſen fol dich brennen ! 

„Kein Heiliger bich Tonnen! 
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„Dich fenn’ Maria nicht, auch nicht Mariens Sohn!“ 

Hier wär? bem armen Bauerjungen 

Bor Angft beinah das Gerz zeriprungen. 

Gr weint’ und ſprach voll Ren: „Ich wei“... Das weiß ich ſchon, 
„Daß du was weißt; doch was?“ .. Was fich nicht fagen 


Täßt”.. 
.Noch zauderſt In?" . . Ich weiß” ... „Was denn?“ „Ein 
Bogelnef. 
„Doch wo es if, fragt nicht; ich fürdte drum zu 
fommen. 
„Borm Jahre hat mir Matz wohl zehne wegge- 
» nommen.“ 


„Geh Narr, ein Bogelneft war nicht der Mühe werth, 
Daß tu es mir gefagt, und wi von bir begehrt.“ 


— — 


Ih fern’ ein brofligt Bolt ', mit mir kennt es bie Welt, 
Tas ſchon fett manchen Jahren 

Die Neugier auf ber Folter hält, 

Und dennoch kann ſie nicht® erfahren. 

Hör auf, leichtgläub'ge Schaar, fie forfchend zn umfchfingen ! 
Hör auf, mit Ernſt in fie zu dringen! 

Ber lein Geheinmiß bat, Tann leicht ben Mund verichließen. 
Das Gift der Plauberei ift, nichts zu plaudern wiflen. 

Und wiffen fie auch was, fo lann mein Mährchen lehren, 
Daß oft Geheimniſſe uns nichts Geheimes lehren, 

Unb man zuletst wohl fpricht: war bas der Mühe werth 

Daß ihr es mir geſagt, und ich's von euch begehrt ? 


⸗ 





VII. 

Fauſtin. 
Fauftin, der ganze funfzehn Jahr 
Entfernt von Haus und Hof und Weib und Kindern war, 
Ward, von dem Wucher reich gemacht, 
Auf ſeinem Schiffe heimgebracht. 
„Gott, ſenfzt der redliche Fauſtin, 
Als ihm bie Baterſtadt in dunkler Fern erſchien, 
„Gott, ſtrafe mich nicht meiner Sünden, 
„Und gieb mir nicht verdienten Lohn! 
„Laß, weil du gnädig biſt, mich Tochter, Weib und Sohn 
„Seinmd und fröhlich wieber finden.” 
So fenfzt Fanſtin, und Gott erhört ben Sünder. 
Er fam und fand fein Haus in Neberfluß und Ruh. 
Er fand fein Weib und feine beiden Kinder, 
Und — Segen Gottes! zwei dazu. 


RX. 
Die cheliche Siebe. L 

Aninde ftarb; ſechs Wochen drauf 
Gab auch ihre Mann das Leben auf, 
Und feine Seefe nahm aus biefem Weltgetimmel 
den pfeilgeraben Weg zum Himmel. 
„bert Petrus, rief er, aufgemacht!” 
„Ber dba?” — „Ein wackrer Chriſt.“ — 
‚Basfürein wadrer Chriſt?“ 
„Der manche Nacht, 

I Die Srelmaurer. 
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„Seit dem bie Schwinbfucht ihn aufs Krantenbette brachte, 
„Su Furcht, Gebet und Zittern wachte. 

„Macht bald!“ — — Das Thor wird aufgethan. 

„Ha!lbal Klorindens Mann! 

„Mein freund, ſpricht Petrus, nur herein; 

„Roh wirb bei eurer gran ein Plätzchen ledig ſeyn.“ 
„Bas ? meine Frau im Himmel? Wie? 

„Llorinden habt ihr eingenommen ? 

„Lebt wohl! habt Dank für eure Müh'! 

„Ich will ſchon fonft wo unterfommen.” 


X. 


Die Bären. 
Den Bären glüdt es nun ſchon feit geraumer Zeit, 
Mit Brummen, plumpem Ernſt und ſtolzer Frömmigkeit, 
Das Sittenrichteramt bei allen ſchwaͤchern Tieren 
Aus angemafter Macht, gleich Wüthrichen, zu führen. 
Ein jebes furchte ſich, und keines war fo kühn, 
Sich um die faure Pflicht nebſt ihnen zu bemühn; 
Bis endlich noch im Fuchs der Batriot erwachte, 
Und bier und ba ein Fuchs auf Sittenforliche dachte. 
Nun ſah man beibe ſtets auf gleiche Zwecke jehn; 
Und beibe ſah man boch verſchiedne Wege gehn. 
Die Bären wollen mır durch Strenge heilig machen; 
Die Flichfe firafen anch, doch firafen fie mit Lachen. 
Dort brauchet mar nur Fluch, bier brauchet man nur Scherz! 
Dort beffert man den Schein, hier beffert man bas Herz; 
Dort fieht man Düfternbeit; bier fieht man Licht unb Leben; 
Dort nach der Heuchelei,, hier nach der Tugend fireben. 
Du, ber bu weiter denkſt, fragft du mich nicht geſchwind: 
Ob beide Theile wohl auch gute Freunde find? 
O wären ſie's! Welch Glück fiir Tugend, Wit und Sitten! 
Doch nein, ber arme Fuchs wirb von dem Bär beftritten, 
Und, troß bes guten Zwecks, von ihm in Bann gethan. 
Warum? ber Fuchs greift ſelbſt bie Bären tabelnd an 
Ich kann mich dießmal nicht bei ber Moral verweilen; 
Die fünfte Stunde fchlägt; ich muß zum Schauplag eilen. 
Freund, leg die Predigt weg! Willſt du nicht mit mir gehn? 
Das fpielt man? Den Tartüff. Dieß Schandſtückſollt 

ich fehn? 


XI. 
Der ſCöwe und die Mücke. 


Ein junger Helb vom muntern Heere, 
Das nur ber Sonmenfchein belebt, 

Und bas mit fangenbem Gewehre 

Nach Ruhm geftochner Beulen ftrebt, 
Doc bie man noch, zum großen Glücke, 
Durch zwei Baar Strümpfe hindern kann, 
Der junge Held war eine Mücke. 

Hört meines Helden Thaten an! 

Auf ihren Kreuz» und Rittergligen 

Fand fie, entfernt von ihrer Schaar, 
Im Schlummer einen Löwen liegen, 
Der von ber Jagd entlräftet war. 


26 Babeln und Erzählungen. 


4 


„Den größten Hund, fo ſtark er ift, 

„Kann bein Geweih mit Einem Stoß’ entfeelen. 

„Uns Füchſen muß man wohl die Schwachheit überſehn; 
„Wir find zu ſchwach zum wiberftehn. 

„Doch daß ein Hirfch nicht weichen muß, 

„Sn ſonnenklar. Hör’ meinen Schluß. 

„Iſt jemand ftärker, ale fein Feind, 

„Der braucht ſich nicht vor ihm zurlid zu ziehen; 

„Du bift ben Hunden nun weit überlegen, Freund: 
„Und folglich darfſt bu niemals fliehen.“ 


Gewiß, ich hab’ es nie fo reiffich überlegt. 

Bon nun an, fprach der Hirſch, fieht man mic unbewegt, 
Wenn Hund’ und Jäger auf mich fallen; 

Nun wiberfteh’ ich allen. 


Zum Ungfüd, daß Dianens Schaar 

So nah mit ihren Hunden war. 

Sie bellen, und fobald ber Wald 
Bon ihrem Bellen wieberfchallt, 

Fliehn ſchnell der ſchwache Fuchs und flarle Hirſch davon, 





Natur thut allzeit mehr als Demonſtration. 





V. 
Die Sonne. ⸗ 
Der Stern, durch ben es bei uns agt -⸗ 2 
„Ach! Dichter, lern’, wie unfer einer fprechen! 
„Muß man, wenn bu erzählfi, 
„Unb uns mit albern Fabeln quälft, 
„Sich denkend noch den Kopf zerbrechen ?“ 


Nun gut! die Sonne warb gefragt: 

Ob fie e8 nicht verbröfle, 

Daß ihre unermeßne Größe 

Die burd den Schein betrogne Welt 

Im Durchſchnitt' größer kaum, als eine Spanne, hält? 


Mi, fpricht fie, ſollte dieſes kränken ? 

Wer ift bie Welt? wer find fie, bie fo denken? 

Ein blind Gewürm! Genug, wenn jene Geifter nur, 
Die auf ber Wahrheit bunleln Spur, 

Das Wefen von dem Scheine trennen, 

Wenn biefe mich nur beffer kennen! 


Ihr Dichter, welche Feu'r und Geiſt 

Des Pöpels blodem Blick entreißt, 

Lernt, will euch mißgeſchätzt des Leſers Kaltfinn kränken, 
Zufrieden mit euch ſelbſt, ftolz wie bie Sonne denken! 





N vi 

Das Muſter der Ehen. 
Ein rares Beifpiel will ich fingen, 
Wobei die Welt erftaunen wird. 
Daß alle Ehen Zwietracht bringen, 
Glaubt jeber, aber jeder irrt. 


| Ich fah das Mufter aller Ehen, 
Still, wie bie ſtillſfte Sommernadit. 
| O! daß fie feiner möge ſehen, 
| Der mich zum frechen Lügner macht! 
| 
Ä 
| 
| 
| 


Und gleichwohl war die Frau kein Engel, 
Und der Gemahl kein Heiliger; 

Es hatte jebes feine Mängel. 

Denn niemand ift von allen leer. 


Doch follte mich ein Spötter fragen, 

Wie diefe Wunder möglich find? 

Der laſſe fih zur Antwort fagen: 

Der Mann war taub, die Frau war blind. 


vn. 
Bas Geheimnig. 


Hans war zum Pater hingetreten, 

Ihm feine Sünden vorzubeten. 

Hans war noch jung, boch ohne Ruhm, 
So fung er war, von Herzen dumm. 


Der Bater hört ihn an. Hans beichtete nicht viel, 

Was follte Hans auch beichten ? 

Bon Sünden wußt' er nichts, und befto mehr vom Spiel. 

Spiel ift ein Mittelding, das braucht’ er nicht zu beichten. 

„Run, fol das alles ſeyn? 

„Fällt, ſprach ber Pater, dir fonft nichte zu beichten ein ?“ 

„Ehrwürd'ger Herr, ſonſt nichts“.. „Sonft weißt bu 
gar nichts mehr ?“ 

„Sarnidts, bei meiner Ehr!“ 

„Sonft weißt bu nichts? Das wäre fchlecht ! 

„So wenig Sünden? Hans befinn dich recht.” 

„Ah Herr, mit feinem ſcharfen Fragen . 

„Ich wüßte wohl noch was.“ 

„Ru? Nur heraus!“..„Jadas, 

„Herr Pater, kann ih ihm bei meiner Treu ni ht 
fagen.” 

„Ss? weißt bu etwa ſchon, worüber junge Dirnen, 

„Wenn man e8 ihnen thut, und ihnen nicht thut, zürnen ? 

„Herr, ich verſt eh euch nicht"... „Und befto beſſer; gut 

„Du weißt doch nichts von Dieberei, von Blut? 

„Dein Bater hurt doch nit?" .. „DO meine Mutter 
ſprichte; 

„Doch das iſt alles nichts.“ — 

„Nichts? Nu, was weißt du besm? Geſteh! du mußt es ſagen! 

„Und ich veriprech es bir, 

„Bas du geftcheft bleibt bei mir.“ 

„Auf fein Berfpreden, Herr, mag es einandrer 


— — — — — — — — — — —— — — — — — — —— — —— — — —— — — — — —— —— — — —— 


wagen; 
„Daß ich kein Narre bin! 
„Er darf's, Ehrwürd'ger Herr, nur einem Jungen 
ſagen, 


„So iſt mein Glücke hin.“ 
„Verſtockter Bbſewicht, fuhr ihn der Pater an, 
„Weißt bu, vor wen bu ſtehſt? . . daß ich bich zwingen Kun? 
„Geh! dein Gewiſſen foll dich Srermen! 
„Kein Heiliger dich Tennen! 


— — — 
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„Dich feun’ Maria nicht, andy nicht Martens Sohn!“ 

Hier wär’ dem armen Bauerjungen 

Ber Angft beinah das Herz zerfprungen. 

Sr weint undiprachvoll Ren: „Ich weiß". . Das weiß ich ſchon, 
„Daß bu was weißt; doch was?" .. Was fich nicht fagen 


tüßt”.. 
„Roc zanberfi bu?“ . . Ich weiß” ... „Was denn?“ „Ein 
Bogelnef. 
„Deh wo es ift, fragt nicht; ich fürchte Drum zu 
fommen. 
‚Borm Jahre bat mir Mab wohl zehne wegge- 
u nommen.“ 


„Geh Narr, ein Vogelneft war nicht ber Mühe werth, 

„Daß du e8 mir gefagt, und ich's von bir begehrt.” 

3 kenn’ ein brolligt Wolf ', mit mir kennt es bie Welt, ꝰ 
Das ſchon ſeit manchen Jahren — 
Die Nengier auf der Folter hält, 

Und dennoch kann fie nichts erfahren. 

Hör auf, feichtgfäub’ge Schaar, fie forfchend zu umſchlingen! 
Hör auf, mit Ernſt in fie zu bringen! 

Ber lein Geheimniß bat, kann leicht den Mund verfchließen. 
Tus Gift der Planderei iſt, nichts zu plaudern wiſſen. 

Und wiffen fie auch was, jo lann mein Mährchen lehren, 

Taf oft Geheimniſſe uns nichts Geheimes Ichren, 

Und man zuletzt wohl fpricht: war bas ber Mühe werth 

Taf ihr es mir gefagt, und ich's von euch begehrt ? 


vm. 

Fauſtin. 
Fauſtin, ber ganze funfzehn Jahr 
Entfernt von Haus und Hof und Weib und Kindern war, 
Bard , von dem Wucher reich gemacht, 
Auf feinem Schiffe heimgebracht. 
„Gott ,” feufzt ber rebfiche Fauſtiu, 
Als ihm Die Baterfladt in dunkler Fern erſchien, 
„Gott, firafe mich nicht meiner Sünden, 
„Und gieb mir nicht verdienten Lohn! 
„Laß, weil bu gnäbig bift, mich Tochter, Weib und Sohn 
„‚Sefunb und fröhlich wieber finden.” 
So fenfzt Fauſtin, und Gott erhört den Sünder. 
Er kam unb fand fein Haus in Ueberfluß und Ruh. 
Er fand fein Weib und feine beiben Kinder, 
Und — Gegen Gottes! zwei dazu. 


RX. 
Die cheliche Siebe. ⸗ 

Aerinde ſtarb; ſechs Wochen drauf 
Gab auch ihr Mann das Leben auf, 
Und ſeine Seele nahm aus dieſem Weltgetümmel 
Den pfeilgeraden Weg zum Himmel. | 
„dert Petrus, rief er, aufgemacht!" 
„Ber da?” — „Ein wadrer Chriſt.“ — 
Basfüreinwadrer Chriſt?“ 
Der manche Nacht, 

ı Die Srelmanrer. 


„Seit dem die Schwindſucht ihn aufs Krantenbette brachte, 
„In Furcht, Gebet und Zittern wachte. 

„Macht bald!" — — Das Thor wird aufgetben. 

„Hal ha! Klorindens Mann! 

„Mein Freund, fpricht Betrus, nur herein; 

„Noch wird bei eurer frau ein Plätzchen ledig ſeyn.“ 


„Was? meine Kran im Himmel? Wie? 


„Klorinden habt ihr eingenommen ? 
„Lebt wohl! Habt Dank für eure Müh'! 
„Ich will ſchon ſonſt wo unterkommen.“ 


X. 

Die Bären. 
Den Bären glück es num fchon feit geraumer Zeit, 
Mit Brummen , plumpem Ernſt und ſtolzer Frömmigkeit, 
Das Sittenricgteramt bei allen ſchwächern Tieren 
Aus angemafter Macht, gleich Wüthrichen, zu führen. 
Ein jebes furchte ſich, und feines war fo tühn, 
Sich um die faure Pflicht nebft ihnen zu bemühn; 
Bis enblich noch im Fuchs ber Patriot erwachte, 
Unb bier und ba ein Fuche auf Sittenfprliche dachte. 
Nun fah man beibe ſtets auf gleiche Zwecke jehn; 
Und beibe fah man boch verſchiedne Wege gehn. 
Die Bären wollen mır durch Strenge heilig machen; 
Die Füchſe firafen auch, boch ftrafen fie mit Lachen, 
Dort brauchet man nur Fluch, Hier brauchet man nur Scherz ! 
Dort beffert man den Schein, hier befiert man das Herz; 
Dort flieht man Düfternbeit; hier fieht man Licht und Leben ; 
Dort nach ber Heuchelei, hier nach ber Tugend fireben. 
Du, ber bu weiter denkſt, fragft du nich nicht geſchwind: 
Ob beide Theile wohl auch gute Freunde find? 
O wären fies! Welch Süd für Tugend, Wit und Sitten] 
Doc) nein, ber arme Fuchs wird von bem Bär beſtritten, 
Und, trot bes guten Zwecks, von ihm in Bann getban. 
Warum? der Fuchs greift ſelbſt Die Bären tabelnd an 





Ich kann mich dießmal nicht bei der Moral verweilen; 

Die flinfte Stunde ſchlägt; ich muß zum Schauplaß eilen. 

Freund, leg die Prebigt weg! Willft dur nicht mit mir gehn? 

Was fpielt man? Den Tartüff. Dieb Schandſtückſollt 
ich fehn? | 


xI. 
Der Söwe und die Mücke. 


Ein junger Helb vom muntern Heere, 
Das nur ber Sonmenfchein belebt, 

Und das mit ſaugendem Gewehre 

Nah Ruhm geftochner Beulen ftrebt, 
Doch die man noch, zum großen Glücke, 
Durch zwei Baar Strümpfe hindern Tann, 
Der junge Helb war eine Dlüde. 

Hört meines Helben Thaten an! 

Auf ihren Kreuz» unb Ritterglügen 

Fand fie, entfernt von ihrer Schaar, 
Im Schlummer einen Löwen Tiegen, 
Der von ber Jagd entlräftet war. 








Seht, Schweftern, dort den Löwen fchlafen, 
Schrie fie die Schwefter gaufelnd an. 

Jetzt will ih hin, und will ihn ftrafen. 

Er foll mir bluten, der Tyrann! 


Sie eilt, und mit verwegnem Sprunge 

Sekt fie fih auf des Könige Schwanz. 

Sie ſticht, und flieht mit fchnellem Schwunge, 
Stolz auf den fauern Lorbeerfranz. 

Der Live will fich nicht bewegen? 

Wie? ift er tobt? Das heiß ih Wuth! 

Zu mörbrifch war der Mücke Degen! 

Doch jagt, ob er nicht Wunder thut? 


„Ich bin es, die den Wald befreiet, 

„Wo feine Mordſucht fonft getobt. 

„Scht, Schweftern,, ben ber Ziger fcheuet, 
„Der Rirbt! Mein Stachel jey gelobt!“ 
Die Schweftern jauchzen, voll Vergnügen, 
Um ihre laute Siegerin. 

Wie? Löwen, Löwen zu befiegen! 

Wie, Schwefter, kam bir bas in Sinn? 


„3a, Schweftern, wagen muß man! wagen! 
„Ih hätt’ es felber nicht gedacht. 

„Auf! laſſet ums mehr Feinde fchlagen. 

„Der Anfang ift zu Schön gemacht.“ 

Doc unter biefen Siegesliebern, 

Da jebe von Triumphen ſprach, 

Erwacht ber matte Löwe wieber, 

Und eift erquickt dem Raube nad). 





XL. 
Bas Aruzifix. 
Hans , fpricht der Pater, du mußt lanfen, 
Uns in der nächſten Stabt ein Krucifir zu kaufen. 
Nimm Matzen mit, bier haft bu Selb. 
Du wirft wohl jehn, wie theuer man es hält. 


Sans kömmt mit Maten nach der Stabt. 
Der erfte Klinfiler war ber befte, 

„Herr, wenn Er Krucifire bat, 

„So laß Er uns doch eins zum heil'gen Ofterfefte.” 
Der Künſtler war ein ſchallſcher Mann, 
Der gern ber Einfalt lachte, 

Und Dumme gern noch bilmmer machte, 
Und fing im Scherz zu fragen an: 

„Bas wollt ihr denn für eines 9“ 

„Je nun, fpricht Mat, ein wader feines, 
„Wie werben ſeh'n, was ihr uns gebt.” 


„Das glaub' ich wohl, allein das frag’ ich nicht, 


„Sintobtes, oder eins das lebt?“ 


Hans gudte Magen und Mat Hanfen ins Geſicht. 
Sie öffneten das Manl, allein es vebte nicht. 
„Nungebt mir bod Bericht. 

„Habt ihr den Pater nicht gefragt?" 


„Mein Blut! fpricht endlich Hans, ber aus bem Traum erwacht, 


Mein Blut! er bat uns nichts gejagt. 
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„Weißt bu es, May?" — „Ich dachte; 
„Wenn bu’8 nicht weißt; wie ſoll ich's wiffen ?” 


„So werbet ihr ben Weg noch einmalgehen müffen.“ 


„Das vollen wir wohl bleiben laſſen. 
„Ja, wenn e8 nicht zur Frohne wär’.” 


Sie denken lange bin ımb ber, 

Und wiſſen feinen Rath zu faffen. 

Doch endlich fällt es Maten ein: . 
„Se! Hans, ſollt's nicht am beften feyn, 
„Wir Tauften eins bas lebt? — Denn ſieh, 
„Iſt's ihm nicht recht, fo macht's ja wenig Muh', 
„Wär's auch ein Ochs, es tobt zu fchlagen.“ 
„Ru ja, Spricht Hans, das wollt’ ich eben fagen: 
„So haben wir nicht viel zu wagen.” 





Das war ein Argument, ihr Herren Theologen, 
Das Hans und Mat ex tuto zogen. 


— — — 


XII. 

Ber Eremit. ⸗ 
Im Walde nah' bei einer Stadt, 
Die man mir nicht genennet hat, 
Ließ einſt ein ſeltenes Gefieder, 
Ein junger Eremit ſich nieder. 
„In einer Stadt, denkt Applikant, 
„Die man ihm nicht genannt? 
„Was muß er wohl für eine meinen? 


: „Beinahe follte mir es ſcheinen, 


„Daß bie, — nein bie — gemeinet wär'.“ 
Kurz Applikant denkt bin und ber, 

Und ſchließt, noch eb’ er mich gelefen, 

Es ſey gewiß Berlin gewefen. 


„Berlin? Ja, ja, das fleht man balb; 
„Denn bei Berlin ift ja ein Wald.“ 


Der Schluß ift ſtark, bei meiner Ehre; 
Ich dachte nicht, daß es fo deutlich wäre. 
Der Wald paßt herrlich auf Berlin, 
Ohm’ ihn beim Haar herbei zu ziehn. 
Unb 05 das Uebrige wird paffen, 

Will ich dem Lefer Überlaffen. 

Auf Griechiſch weiß ich, wie fie hieß; 


| Doch wer verfteht’8? Kerapolis. 


Hier, nahe bei Kerapolis, 

War's, wo ein junger Eremite, 

In einer Heinen, leeren Hütte, 

Im dickſten Wald fich niederließ. 

Was je ein Eremit gethan, 

King er mit größtem Eifer an. 

Er betete, er fang, er ſchrie 

Des Tags , bes Nachts, und fpät und früh. 
Er aß kein Fleiſch, er trank nicht Wein, 
Ließ Wurzeln feine Nahrung ſeyn, 

Und feinen Trank das helle Waſſer; 
Bei allem Appetit kein Praſſer. 
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Er geißelte fich bis aufs Wut, 

Und wußte wie das Wachen thut. 
Er faftete wohl ganze Tage, 

Und bfieb auf Einem Fuße ſtehn; 
Und machte ſich rechtſchaffne Plage, 
In Himmel mühſam einzugehn. 
Bas Wunder alſo, daß gar balb 
Vom jungen Heiligen im Wald 

Der Ruf bis in die Stadt erfhallt? 


Die erfie, bie aus biefer Stabt 

Zu ihm bie heil'ge Wallfahrt that, 

Bar ein betagtes Weib. 

Auf Kräden, zitternd, fam fie an, 

Und fanb den wilben Gotteemann, 

Der fie von weiten kommen fahe, 

Dem bölgern Kreuze knieend nabe. 

Ze näher fie ihm kömmt, je mehr 

Schlagt er bie Bruſt, und weint, und winfelt er, 
Unb wie e8 ſich für einen Heiligen fchidet, 
Erblickt fie micht, ob er fie gleich erblidet; 
Bis er zuletzt vom Knieen matt, 

Und beifiger Verftellung fatt, 

Vom Faften, Kreuz’gen, Kloſterleben, 
Marienbildern, Opfergeben, 

Bon Beihte, Salbung, Seelenmeſſen, 
Ohn das Bermächtniß zu vergeſſen, 

Ben Roſenkrãnzen mit ihr rebte, 

Und das fo oratorifch fagt, 

Taf fie erbärmlich weint und Magt, 

Als ob er fie geprügelt hätte, 

Zum Schluß bricht fie von feiner Hütte, 
Bozu ber ſaure Eremite 

Mit Noth ihr die Erlaubniß gab, 

Sich einen heil'gen Splitter ab, 

Den fie befitffet und befedet, 

Und in ben wellen Bufen ftedet. 

Mit dieſem Schatz von Heiligkeit 

Kehrt fie zurück begnadigt und erfreut, 
Und lãßt daheim bie frömmften Frauen, 
Ihn Kiffen, andre nur beſchauen. 

Eie ging zugleich von Haus zu Haus, 
Und rief auf allen Gaffen aus: 

„Der ift verloren und verflucht, 

„Der unfern Eremiten nicht befucht!” 
Und brachte hundert Gründe bei, 
Barum es fonderlich ven Weibern nitfich ſey. 


Ein altes Weib kann Eindrud machen; 
Zum Beinen bei ber Frau, und bei dem Mann zum Lachen. 
Zwar iſt der Saß nicht allgemein; 
Auch Männer Wunen Weiber feyn. 
Doch dießmal waren fie es nicht. 

Die Weiber fchienen nur erpicht, 

Den theuern Waldſeraph zus ſehen. 

Die Männer aber? — wehrten's nicht 
Und fießen ihre Weiber geben. 

Die Hüffichen und Schönen, 

Die ülteften und jüngften Grauen, 


Das arme wie das reiche Weib, — 

Kurz jebe ging, ſich zu erbauen, 

Und jebe fand eriwlinfchten Zeitvertreib. 

„Bas? Zeitvertreib, wo man erbauen will? 

„Bas ſoll der Widerſpruch bedeuten ?“ 

Ein Widerfpruh ? Das wäre viel! 

„Er fprach ja fonft von lauter Seligkeiten!“ — 

O! davon ſprach er noch, mur mit ben Unterfcheie: 
Mit Alten ſprach er ſtets von Tod und Eitelkeit, 

Mit Armen von des Himmels Sreube, 

Mit Häffichen von Ehrbarkeit, 

Nur mit den Schönen allezeit 

Vom erften jeder Chriſtentriebe. 

Was ift das? Wer mich fragt, kann ber ein Chriſt wohl feyn? 
Denn jeder Ehrift kommt damit überein, 

Es ſey die liebe Liebe. 

Der Eremit war jung; das hab’ ich fchon gejagt. 
Doc ſchön? Wer nach ber Schönheit fragt, 

Der mag ihn hier beſehn. 

Genug, ven Weibern war er ſchön. 

Ein ſtarker, frifcher,, junger Kerl, 

Nicht ide wie ein Faß, nicht hager wie ein Querl — 
„Run, nun, aus feiner Koft ift jenes leicht zus fchließen.“ 
Doc jollte man auch wiffen, 

Daß Gott dem, ben er liebt, 

Zu Steinen wohl Gebeihen giebt; 

Und das ift doch fein fett Gerichte! 

Ein brämlich, mänmliches Gefichte , 

Nicht allzu Hein, nicht allzu groß, 

Das fi) im dichten Barte ſchloß; 

Die Blide wilb, doch fonber Anmuth nicht; 

Die Nafe lang, wie man bie Kaifernafen dicht't. 

Das ungebund'ne Haar floß fraubicht um das Haupt; 
Unb weientlichre Schönheitsftüce 

Hat ber zerrifine Rod bem Blicke 

Nicht garız entdeckt, nicht ganz geraubt. 

Der Waben nur noch zu gebenfen: 

Sie waren groß, unb hart wie Stein, 

Das follen, wie man fagt, nicht ſchlimme Zeichen ſeyn; 
Allein den Grund wird man mir fchenten. . 
Nun wahrlich, fo ein Kerl kann Weiber lüftern machen. 
Ich ſag' es nicht für mich; e8 find geſchehne Sachen. 
„Geſchehne Sachen? was? 

„So ift man gar zur That gelommen?“ 

Mein lieber Simpler, fragt ſich das? 

Weßwegen hätt’ er denn Die Predigt unternommen ? 
Die füße Lehre ſüßer Triebe? 

Die Liebe heifchet Gegenliebe, 

Und wer ihr Priefter ift, verbienet feinen Haß. 

D Andacht, mußt bu boch fo mauche Sünbe bedien! 
Zwar die Moral ift hier zu fcharf, 

Beil mancher Menfch ſich nicht befpiegeln barf, 

Aus Furcht, er möchte vor fich ſelbſt erfchreden. 
Drum will ich nur mit meinen Lehren 

Ganz fill nach Haufe wieder kehren, 

Kommt mir einmal ber Einfall ein, 

Und ein Verleger will für mich fo gnäbig feyn, 
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Mich in groß Quart in Drad zu nehmen; 
So könnt’ ich mich vielleicht bequemen, 
Mit hundert engfifchen Moralen, 

Die ich im Laben ſah, zu prablen, 
Erempelihäte, Sittenrichter, 

Die alten und bie neuen Dichter 

Mit witz'gen Fingern nachzufchlagen, 
Und was bie fagen und nicht jagen, 

Sm einer Note abzufchreiben. 


Bringt, fag’ ich noch einmal, man mich gebrudt an Tag; 


Denn in ber Hanbfchrift laß ich’ bleiben, 
Weil ich mich nicht belilgen mag, 


Ich fahr’ in der Erzählung fort — . 

Doch möcht’ ich in ber That geſtehn, 

Ich Hätte manchmal ındgen ſehn, 

Was die und bie, die an ben Wallfahrtsort 
Mit heiligen Gedanken kam, 

Für frembe Mienen an ſich nahm, 

Wenn ber verwegne Eremit, 

Fein liſtig, Schritt vor Schritt, 

Bom Geift aufs Fleiſch zur reden kam. 

Ich zweifle nicht, daß bie verletzte Scham 
Den Zorn nicht ins Geſicht getrieben, 

Daß Mund und Hand nicht in Bewegung lam, 
Weil beide bie Bewegung lieben; 

Allein, daß die Berföhnung ausgeblieben, 
Glaub’ ich, und wer bie Weiber kennt, 
Nicht eber, ale kein Stroh mehr bremit. 
Denn wirb boch wohl ein Löwe zahm; 

Und eine Frau ift ohnebem ein Lamm. 

„Ein Lamm? du magft die Weiber kennen.“ 
Se nun, man kann fie doch in fo weit Laͤmmer nennen, 
Als fie von ſelbſt ins Feuer rennen, 


„Führſt du in der Erzählung fort? 

„Und bleibſt mit deinem Kritiſiren 

„Doch ewig an demſelben Ort?“ 

&o kann das Nützliche den Dichter auch verführen. 
Nun gut, ich fahre fort, 

Und fag’, um wirklich fort zu fahren, 

Daß nach fünf Vierteljahren 

Die Schelmereien ruchbar waren. 

„Erſt nach fünf Bierteljahren? Nu; 

„Der Eremit hat wader ausgehalten. 

„So viel trau ich mir boch nicht zur; 

„Ich möchte nicht fein Amt ein Vierteljahr verwalten. 
„Allein, wie warb e8 ewig kund? 

„Hat es ein fchlauer Mann erfahren? 

„Berrieth e8 einer Frau wafchhafter Mund? 

„Wie? ober baf ben Hochverrath 

„Ein alt neugierig Weib, aus Neid, begangen hat?“ 
O nein; hier muß man beffer rathen, 

Zwei muntre Mädchen hatten Schufb, 

Die voller frommen Ungebuld 

Das thaten, was bie Mütter thaten; 

Unb dennoch wollten fich Die Mütter nicht bequemen, 
Die guten Kinber mit zu nehmen. 

„Ste merkten alfo wohl ben Braten?" — 


Unb haben ihn gar ben Papa verrathen. 

„Die Töchter fagten’s dem Papa ? 

„Wo blieb tie Liebe zur Mama?” 
DI! die kann nichts Darunter leiben; 
| Denn wenn ein Mädchen auch bie Mutter liebt, 
| Daß e8 der Mutter in ber Noth 
| Den legten Biffen Brob 

Aus feinem Munde giebt; 
So kann das Mäbchen doch bie Mutter hier beneiben, 
Hier, wo fo Lieb’ als Klugheit fprick: 
Ihr Schönen, troß ber Kinberpflicht, 
Vergeßt euch felber nicht! 
Kurz, durch die Mädchen kam's ans Licht, 
Daß er, der Eremit, beinah bie ganze Stabt 
Zu Schwägern ober Kinbern bat. 


D! der verfluchte Schelm! Wer hätte das gebacht! 
Die ganze Stabt warb aufgebracht, 
Und jeder Ehmann ſchwur, daß iu ber erften Nacht 
Er und fein Mitgenoß, der Hain, 
Des Feuers Beute müffe feyn. 
Schon rotteten fich ganze Schaaren, 
Die zu ber Rache fertig waren. 
Do ein hochweifer Magiftrat 
Beſetzt das Thor, und fperrt bie Stabt, 
Der Eigenrache vorzukommen, 
Und ſchicket alſobald 
Die Schergen in den Wald, 
Die ihn vom Kreuze weg und in Verhaft genommen. 
Man redte ſchon von Galgen und von Rad, 
So ſehr ſchien ſein Verbrechen häßlich; 
Und keine Strafe war fo gräßlich, 
Die, wie man fagt, er nicht verbienet hat. 
Und mm ein Hageſtolz, ein ſchlauer Advolat, 
Sprach: „ol dem kommt man nicht ans Leben, 
„Der es unzähligen zu geben 
„So rühmlich fich befliſſen hat.“ 
Der Eremite, ber die Nacht 
Im Kerker ungewiß umb forgend durchgewacht, 
Ward morgen ins Verhör gebracht. 
Der Richter war ein fchalficher Mann, 
Der jeben mit Bergnligen fchraubte, 
Und doch — (wie man ſich irren fan) 
Bon feiner Frau das befte glaubte. 
„Sie ift ein Ausbund aller Frommen, 
„Und nur einmal in Wald gelommen, 
„Den Bater Eremit zu fehn. 
„Einmal! Was kann da viel geſchehn ?” 
So denkt ber gütige Herr Richter. 
Den?’ immer fo, zu beiner Rub, 
Lacht gleich die Wahrheit und ber Dichter, 
Und beine fromme ran dazu. 
Nun tritt der Eremit vor ihn. 
„Mein Freund, wollt ihr von felbft die nennen, 
„Die — bie ihr kennt, und bie ench fenmen: 
„So Bnnt ihr ber Tortur entfliehn. 
„Doch“ — „Darum laß ich mich nicht plagen. 
„Ich will ſie alle ſagen. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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„Herr Richter, ſchreib' Er nur!“ Und wie? 
„Der Eremit entbedet fie? 

Ein Eremite lann nicht ſchweigen 

Eonft ift das Plaudern nur ben Stutzern eigen. 

Der Richter ſchrieb. „Die erfie war 

„Kamilla“ — „Wer? Kamille?” „Sa flirwaßr! 
‚Dieandern find: Sophia, Laura, Doris, 
‚Angelika, Korinna, Ehloris" — 

„Der Henker mag fie alle faflen, 

„Gemach! und eine nach der andern fein! 

„Dann eine mır vorbei zu lafſen“ — 

Bir wohl kein großer Schabe ſeyn, 

giel jeber Rathsherr ihm ins Wort. 

„Hört, ſchrieen fie, erzählt mm fort!" 

Beil jeder Rathsſherr in Gefahr 

Sein eigen Weib zu hören war. 

„Ihr Herren, fehrie der Richter, nein! 

‚Die Wahrheit muß am Tage feyn; 

„Bas Einnen wir fonft für ein Urtbeil faſſen?“ 
In, ſchrieen alle, gehn zu laſſen. 

‚Rein, die Gerechtigkeit" — und kurz ber Delinquent 
Sat jede noch einmal genennt, 

Und jeder hing ber Richter dann 

Ein fofes Wort für ihren Hahnrei an. 

Dos Hundert war ſchon mehr al8 voll; 

Der Eremit, ber mehr geftehen fol, 

Eindt, weigert ſich, jchent fich zu ſptechen — 

„Ru, mm, nur fort! was zwingt euch wohl, 

„Eo mwermmuthet abzubrechen ?“ 

‚Das find fie alle!“ „Send ihr toll? 

‚Sin Held wie ihr! Geſtehet nur, gefteht! 

„Die legten waren, wie ihr ſeht, 

„Klara, Bulderia, Sufanne, 

„Sherlotte, Mariane, Hanne. 

„Denkt nach ! ich Laß euch Zeit dazu!“ 

„Das find fie wirklich allel“ „Nu — 

Mecht, eh wir ſchärfer im euch bringen!“ 

‚Rein, keine mehr; ih weiß genau” — 

„Da! ha! ich ſeh, man foll euch zwingen” — — 
Rungnt, Herr Richter, — Seine Fran." — 





Def man von ber Erzählung nicht 

Us emem Weibermährchen fpricht, 

Se mach’ ich fie zum Lehrgedicht 

Dur beigefügten Unterricht: 

Ber feines Nächten Schanbe fucht, 

Vird ſelber feine Schande finden! 

Riht wahr, fo fiest man mich mit Frucht? 
Und ih erzähle fonder Sünden? 


xIV. j, 
Die Srile. / 
Dem alten Freiherrn von Chryſant, 
Bogt’s Amor, einen Streich zu fpielen. 
Für einen Hageftolz bekannt, 
King um bie Sechzig er fich wieder an zu fühlen. 


Es flatterte, von Alt unb Jung begafft, 
Mit Reizen ganz befonbrer Kraft, 
| Ein Bürgermäbchen in der Nachbarichaft, 
| Dieß Bürgermäbchen hieß Finette. 
Finette warb bes Freiheren Siegerin. ” 
Ihr Bild ſtand mit ihm auf und ging mit ihm zu Bette. 
| Da dacht’ in feinem Sinn 
Der Freiherr: „Unb warum bemt nur ihr Bild? 
„Ihr Bild, Das zwar den Kopf, boch nicht Die Arme füllt? 
„Sie ſelbſt ſteh' mit mir auf, und geb’ mit mir ju Bette. 
„Sie werbe meine Kraul Es ſchelte, wer da ſchilt; 
„Genäd'ge Tant’ und Nicht’ und Schwägerin! 
„Finett ift meine rau und — ihre Dienerin.“ 


Schon fo gewiß? Man wird es hören. 
Der Freiherr kommt, fich zu erflären, 
Er greift das Mäbchen bei ber Hand, 
Thut, , wie ein Freiherr, ganz befannt, 
Und ſpricht: „Ich, Freiherr von Chryſant, 
„Ih habe Sie, mein Kind, zu meiner Grau erſehen. 
„Sie wird ſich hoffentlich nicht ſelbſt im Lichte ſtehen. 
„Ich habe Guts die Hüll' und Fülle.“ 
! Und hierauf las er ihr, durch eine große Brille 
| Bon einem großen Zettel ab, 
Wie viel ihm Gott an Gütern gab; 
! Wie reich er fie beſchenken wolle; 
Welch großen Wittwenſchatz fe einmal haben folle. 
| Dieß alles las der reiche Dann | 
Ihr von dem Zettel ab, und guckte durch bie Brille 
Bei jedem Punkte fie begierig an. 


„Nm, Kind, was iſt ihr Pille?" 
' Mit diefen Worten ſchwieg ber Freiherr ſtille, 
: Und nahm mit biefen Worten feine Brille 
(Denn, dacht' er, wirb das Mäbchen nun 
So wie ein Huges Mäpchen tbım,; . 
Wird mich und fie ihr ſchnelles Ja begläden; 
Werd' ich den erften Kuß auf ihre Lippen brüden: 
So koͤnnt' ih, im Entzüden, 
Die theure Brille Teicht zerknidden ) — 
Die thenre Brille wohlbebächtig ab. 


Finette, ber dieß Zeit ſich zu bebenten.gab, 
Bebachte ſich, und fprach nach reiflichem Bedenken: 
„Sie ſprechen, gnäd'ger Herr, vom freien und vom Schenlen; 
„Ach! gnäb’ger Herr, bas alles wär? ſehr ſchön! 
„Ich wird’ in Sammt und Seide gehn — ' 
„Was gehn? Ich würde nicht mehr gehn; 
„Ich würde ftolz mit Sechſen fahren. 
„Mir volirben ganze Schaaren 
„Bon Dienern zu Gebote ftehn. 
„Ach! wie gejagt, das alles wär’ fehr ſchön, 
„Wenn ich — wenn ih — —“ 
„Ein Wenn? Ih will doch ſehn 
(Hier ſahe man den alten Herrn ſich blähn), 
„Was für ein Wenn mir kann im Wege ſtehn!“ 


„Wenm ich nur nicht verſchworen hätte — N 
„Verſchworen? was? Kinette, 
„Berfhworen nicht zu frein? — 





— — — — — — — — — — — 





32 Babeln. - 


„D Grille, rief der Freiherr, Grillel!“ 
Unb griff nach feiner Brille, 

Unb nahm das Mädchen durch die Brille 
Nochmals in Augenfchein, 

Und rief befländig: „Srillel Grille! 
„Berihworen nicht zu frein!“ 


Daran ift wenig ober nichts gelegen — 
Ein junges Weib. 

„VDas ift auch ſehr verwegen, 
Freund!” ſprach ein Kaufherr, ben zum Hochzeitſchmauſe 
Der Schiffer bat. „Du bift jo lang’ und oft von Haufe; 
„Dein Weibchen bleibt inbeß allein; 


„Behüte!” ſprach Finette, „Und dennoch — willſt du mit Gewalt deun Hahnrei feyn? 
Verſchworen nur mir keinen Mann zu frein, „Indeß, baf bu zur See dein Leben wagft, 
„Der fo, wie Ihre Gnaben pflegt, „Sndeß, daß du in Surinam, am Amazonenfluffe, 
„Die Augen in der Taſche trägt!" „Dich bei ben Hottentotten, Kannibalen plagft: 
„Indeß wird ſie — — 
v „Mit Eurem ſchönen Schluſſe! 
XV. 2 Verſetzte Nir. Indeß,indeßl Einunl 
Kir Bodenflrom. ⸗ Das nämliche kann Euer Weibchen thun — 
Nir Bodenſtrom, ein Schiffer, nahm — Denn, Herr, was braucht's dazu für Zeit? — 
War es in Hamburg oder Amſterdam, Indeß ihr auf der Börſe ſeyd.“ 
Fobeln. 
Drei Bücher. 
1749. 
Erfted Buch. ihn brauchſt, fo ift es ſchon recht, daß bie Menſchen bir nach⸗ 


1. Die Exfcheinung. 


In der einfamften Tiefe jenes Waldes, wo ich fchon man⸗ 
ches vebenbe Thier belaufcht, Tag ich an einem fanften Waſſer⸗ 
falle unb war bemüht, einem meiner Mährchen ben leichten 
poetifchen Schmud zu geben, in welchen am Tiebften zu erjchei- 
nen, Ta Fontaine bie Fabel faſt verwöhnt hat. Ich ſann, ich 
wählte, ich verwarf, die Stime glühte — — Umfonft, es kam 
nichts auf das Blatt. Voll Umwill fprang ich auf; aber fieh! — 
auf einmal ftand fie felbft, die fabelnde Muſe, vor mir. 

Und fie ſprach laͤchelnd: Schüler, wozu biefe undankbare 
Mühe? Die Wahrheit braucht die Anmuth ber Fabel; aber 
wozu braucht bie Kabel die Anmuth der Harınonie? Du willſt 
das Gewürze würzen. Genug, wenn die Erfindung bes Did. 
ters ift; der Vortrag fen bes ungelünftelten Gefchichtfchreibers, 
jo wie der Sinn bes Weltweifen. 

Ich wollte antworten, aber bie Muſe verfchwand. „Sie ver- 
Ihwanb? höre ich einen Leier fragen. Wenn du uns doch nur 
wahrſcheinlicher täufchen wollteſt! Die feichten Schlüffe, auf bie 
bein Umermögen bich führte, ber Muſe in ben Munb zu legen ! 
Amar ein gewöhnlicher Betrug —" 


Vortrefflich, mein Lefer! Mir ift keine Muſe erſchienen. Ich | 
erzählte eine bloße Kabel, aus der du felbft die Lehre gezogen. | 


graben, beine Scheuren ausleeren, unb dich beinen räubrifchen 
Geiz mit dem Leben büßen laffen ! 


3. Der Söwe und der Hafe. 


Aelianus de natura animalium lib. I. cap. 38. Oobwdeı 6 6 eleyas 
xegaOTyY xgL0v xaı Yoıyou Aonv. Idem lib. III. cap. 31. 
Altxrovora yußtıras 6 Aswr- 


Ein Löwe wlrbigte einen brolligten Hafen feiner nähern Be- 
kanntſchaft. Aber ift es denn wahr, fragte ihn einft ber Safe, 
baß euch Löwen ein elender krähender Hahn fo leicht verjagen 
fan? 

Allerbings ift e8 wahr, antwortete ber Löwe; und es iſt eine 
allgemeine Anmerkung, daß wir große Thiere durchgängig eine 
gewiſſe Heine Schwachheit an uns haben. So wirft du zum 
Erempel von dem Elephanten gehört haben, daß ihm das Grum- 
zen eines Schweine Schauber unb Entſetzen erwedt. — 

Wahrhaftig? unterbrach ihn der Safe. Ja, men begreif 
ih auch, warum wir Hafen uns fo entfelich vor ben Hunden 
fürchten, 


4. Ber Efel und das Iagdpferd. - 
Ein Eſel vermaß fi, mit einem Jagdpferd um bie Wette 





Ich bin nicht der erfte und werbe nicht ber Ietzte feyn, der feine | zu laufen. Die Probe fiel erbärmlich aus und ber Eſel ward 


Grillen zu Orakelſprüchen einer göttlichen Erſcheinung macht. 


— — — 


2. Der Hamſter und die Ameiſe. z 
Ihr armfeligen Ameifen, fagte ein Hamſter. Verlohnt es 
fi der Mühe, daß ihr den ganzen Sommer arbeitet, um ein 
fo weniges einzufammeln? Wenn ihr meinen Vorrath fehen 
folltet ! — — 
Höre, antwortete eine Ameije, wenn ex größer if, als bu 


ausgelacht. Ich merke num wohl, fagte ber Eſel, woran es ge- 
legen bat; ich trat mir vor einigen Monaten einen Dorn in ben 


Fuß, und ber ſchmerzt mid) noch. 


Entſchuldigen Sie mich, fagte ber Kanzelredner Liederbold, 
wenn meine heutige Prebigt fo gründlich und erbaulich nicht ge- 
weien, als man fle von dem glücklichen Nachahmer eines Mos⸗ 
heims erwartet hätte; ich habe, wie Sie hören, einen heifern 
Hals, unb ben ſchon feit acht Tagen. | 


dabeln. 


5. Beus und das Pferd. / 


Kaunlor o; dedoxer Innos, Eyrw Kupos Te xaı Koouooc. 

Aelianus de nat. an. lib. 111. cap. 7. 

Bater ber Thiere und Menfchen, fo ſprach das Pferd und 
nahte fi) dem Throne des Zeus, man will, ich fey eines ber 
khonften Gefchäpfe, womit bu die Welt geziert, und meine Eigen- 
fieße heißt mich e8 glauben. Aber follte gleichwohl nicht noch 
verichiebene8 an mir zu beflern ſeyn ? — 

Und was meinft du denn, daß an dir zu beflern ſey? Rebe; 
ih nehme Lehre an: fprach ber gute Gott, und lächelte. 

Biclleicht , ſprach das Pferb weiter, wilrbe ich fllichtiger ſeyn, 
wem meine Beine höher und ſchmächtiger wären; ein langer 
Schwanenhals würde mich wicht verftellen; eine breitere Bruft 
wire meine Stärke vermehren; und ba du mich bach einmal 
beſtimmt haft, deinen Liebling, den Menſchen, zu tragen, fo 
Einmte mir ja wohl der Sattel anerfchaffen ſeyn, ben mir ber 


‚ wehlthätige Reiter auflegt. 


Gut, verfeßte Zeus; gebulbe dich einen Augenblid! Zeus, 
mit ernftem Gefichte, Sprach das Wort der Schöpfung. Da quoll 
Leben in ben Staub, ba verband fich organifirter Stoff; und 


ploͤtzlich land vor dem Throne — das häßliche Kameel. 


Das Pferd ſah, fchanberte und zitterte vor entfegenbem 


Abſchen. 
Hier find höhere und ſchmächtigere Beine, ſprach Zeus; bier 


iſt ein langer Schwanenhals; bier ift eine breitere Bruſt; bier 








it der anerfchaffne Sattel! WINE dur, Pferb, daß ich Dich fo 


ambilden foll? 


Das Pferd zitterte noch. 

Geh, fuhr Zeus fort, biefesmal fen belehrt, ohne befttaft 
zu werben. Dich deiner Bermeflenheit aber dann unb wann 
renend zu erinnern, fo daure bu fort, neues Gefchöpf — Zeus 
warf einen erhaltenden Bid auf das Kameel — — und das 


 Bierd exrbide Dich nie, ohne zu fchaubern. 


6. Der Affe und der Suche. / 


Nenne mir ein fo geſchicktes Thier, dem ich nicht nachahmen 
Bunte! fo prahlte der Affe gegen ben Buche. Der Fuchs aber 
erwiederte: Unb bu, nenne mir ein fo geringfchätiges Thier, 
dem es einfallen könnte, bir nachzuahmen. 

Schriftſeller meiner Nation! — — Muß ich mich noch 


deutlicher erflären? 





— — — 


7. Die UNachtigall und der Pfau. 
Eine geſellige Nachtigall fand unter ben Sängern bes Wal⸗ 


. bes Reiber bie Menge, aber feinen Freund. Vielleicht finde ich 
ihn unter einer andern Gattung, bachte fie, und floh vertraulich 


zu em Pfaue herab, 
Schöner Pfau! ich bewundere bi. — — „Ich dich auch, 


lebliche Nachtigall!“ — So laß uns Freunde feyn, ſprach die 


Rachtigall weiter; wir werben uns nicht beneiden dürfen; du bift 
tem Ange fo angenehm, als ich dem Ohre. 

Die Nachtigall und ber Pfau wurden Freunde. 

Kneller und Pope waren befiere Sreunde, als Pope 
md Addiſon. 


— — — — 


Leſſing, Werte 1. 


8. Der Wolf und der Schäfer. / 

Ein Schäfer hatte Durch eine graufame Seuche feine ganze 
Heerbe verloren. Das erfuhr der Wolf, und kam feine Conbo- 
lenz abzuftatten. 

Schäfer, ſprach er, ift e8 wahr, daß bich ein fo graufames 
Ungfäd betroffen? Du bift um beine ganze Heerde gelommen? 
Die liebe, fromme, fette Heerbe! Du dauerſt mich, umd ich 
möchte biutige Thränen weinen. 

Habe Dank, Meifter Iſegrimm; verſetzte ber Schäfer. Ich 
febe, du haft ein ſehr mitleidiges Herz. 

Das bat er auch wirklich, fügte bes Schäfers Gylar hinzu, 
fo oft er ımter bem Unglüde feines Nächſten felbft Teibet. 

9. Das Roß und der Stier. / 


Auf einem feurigen Roffe floh ſtolz ein breifter Kuabe daher. 
Da rief ein wilder Stier dem Roffe zu: Schande! von einem 
Knaben Tieß ich mich nicht regieren! 

Aber ich, verfetste das Roß. Denn was filr Ehre könnte es 
mir bringen, einen Knaben abzumwerfen? 


10. Die Grille und die Hachtigall. 


Ich verfichere dich, fagte bie Grille zu der Nachtigall, daß 
e3 meinem Gefange nicht an Bewundrern fehlt. — Nenne mir 
fie Doch, ſprach bie Nachtigall. — Die arbeitfamen Echnitter, 
veriehte bie Grille, hören mich mit vielem Vergnügen, und daß 
biefes bie nützlichften Leute in ber menfchlichen Republik find, 
das wirft bus och nicht leugnen wollen? 

Das will ich nicht läͤugnen, fagte bie Nachtigall; aber deß⸗ 
regen barfft du auf ihren Beifall nicht ſtolz ſeyn. Ehrlichen 
Leuten, die alle ihre Gedanken bei der Arbeit haben, müffen ja 
wohl bie feinen Empfinbimgen fehlen. Bilde dir alfo ja nichts 
eber anf dein Lieb ein, als bis ihm ber forglofe Schäfer, ber 
ſelbſt auf feiner Flöte ſehr lieblich fpielt, mit ftillem Entzücken 
laufcht. 


11. Die Hactigall und der Habicht. 


Ein Habicht ſchoß auf eine fingende Nachtigall. Da du fo 
lieblich fingft, fprach er, wie vortrefflich wirft du ſchmecken! 

War es höhniſche Bosheit, ober war es Einfalt, was ber 
Habicht fagte? Ich weiß nicht. Aber geftern hört’ ich fagen: 
biefes Frauenzimmer, das fo unvergleichfich bichtet, muß es 
nicht ein allerliebſtes Frauenzimmer ſeyn! Und das war gewiß 
Einfalt! 


12. Ber kriegerifche Wolf. 


Mein Bater, glorreichen Andenkens, fagte ein junger Wolf 
zu einem Fuchſe, das war ein rechter Held! Wie fürchterlich 
hat er fich nicht in ber ganzen Gegend gemacht! Er bat über 
mehr als zweihunbert Feinde nach und nach triumphirt, unb 
ihre ſchwarzen Seelen in bas Reich bes Verderbens gefanbt. 
Was Wunder aljo, daß er endlich doch einem unterliegen mußte! 

So würde fich ein Leichenredner ausbrüden, fagte ber Fuchs; 


ı ber trodene Gejchichtichreiber aber würde binzufegen: bie zwei⸗ 
| hundert Feinde, über bie er nach und nach triumphirt, waren 
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„Den größten Hund, ſo ſtark ex iſt, 

„Kann bein Geweih mit Einem Stoß’ entfeelen. 

„Uns Füchſen muß man wohl bie Schwachheit überfehn; 
„Wir find zur Schwach zum wiberftehn. 

„Doch daß ein Hirſch nicht weichen muß, 

„Iſt ſonnenllar. Hör’ meinen Schluß. 

„Iſt jemand ftärker, als fein Feind, 

„Der braucht fich nicht vor ihm zurück zu ziehen; 

„Du bift den Hunden num weit überlegen, Freund: 
„Und folglich darfſt du niemals fliehen.“ 


Gewiß, ich Hab’ es nie fo reiflich überlegt. 

Bon nun an, ſprach ber Hirſch, flieht man mich unbewegt, 
Wenn Hund' und Jäger auf mich fallen; 

Run wiberfteh’ ich allen. 


Zum Unglüd, daß Dianens Schaar 

So nah mit ihren Hımben war. 

Sie bellen, und fobalb ber Wald 

Bon ihrem Bellen wiederſchallt, 

Fliehn ſchnell der ſchwache Fuchs und ftarle Hirich davon, 


Natur thut allzeit mehr als Demonftration. 


V. 
Die Sonne. ⸗ 


Der Stern, durch ben es bi uns tagt c⸗ 2 
„Ah! Dichter, lern’, wie unfer einer fprechen ! 

„Muß man, wenn bu erzählſt, 

„Und uns mit albern Fabeln quäfft, 

„Sich denkend noch den Kopf zerbrechen?“ 


Nun gut! die Sonne warb gefragt: 

Ob fie e8 nicht verdröſſe, 

Daß ihre unermehne Größe 

Die durch ben Schein betrogne Welt 

Im Durchichnitt’ größer kaum, als eine Spanne, hält? 


Mic, fpricht fie, ſollte dieſes Franken ? 

Wer ift bie Welt? wer find fie, bie fo benfen? 

Ein blind Gemürm! Genug, wenn jene Geifter nur, 
Die auf ber Wahrheit dunkeln Spur, 

Das Welen von bem Scheine trennen, 

Wenn biefe mich nur befier kennen! 


Ihr Dichter, welche Feu'r und Geift 

Des Böpels blodem Blid entreißt, 

Lernt, will euch mifigefchätst bes Leſers Kaltfinn kränken, 
Zufrieden mit euch felbft,, ftolz wie die Sonne denken! 


N VI. 

Das Muſter der Ehen. 
Ein rares Beiſpiel will ich ſingen, 
Wobei die Welt erſtaunen wird. 
Daß alle Ehen Zwietracht briugen, 
Glaubt jeder, aber jeder irrt. 


— — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — 


Ich ſah das Muſter aller Ehen, 
Still, wie die ſtillſte Sommernacht. 
O1 daß fie feiner möge ſehen, 

Der mich zum freien Lügner macht! 


Und gleichwohl war bie Fran fein Engel, 
Und ber Gemahl fein Heiliger; 

Es hatte jebes feine Mängel. 

Denn niemand ift von allen leer. 


Doc follte mich ein Spötter fragen, 

Wie biefe Wunder möglich find ? 

Der laſſe fih zur Antwort fagen: 

Der Dann war taub, die Frau war blind, 


VD. 
Das Geheimniß. 


Hans war zum Pater hingetreten, 
Ihm feine Sünden vorzubeten. 

Hans war noch jung, doch ohne Ruhm, 
So jung er war, von Herzen bumm. 


Der Bater hört ihn an. Hans beichtete nicht viel. 

Was follte Hans auch beichten ? 

Bon Sünden wußt' er nichts, und beflo mehr vom Spiel, 

Spiel ift ein Mittelding, das braucht’ er nicht zu beichten. 

„Nun, fol das alles ſeyn? 

„Kalt, ſprach der Pater, bir fonft nichts zu beichten ein?“ 

„Ehrwürd'ger Herr, ſonſt nichts“ .. „Sonft weißt bu 
gar nichts mehr ?“ 

„Sarnidts, bei meiner Ehr!“ 

„Sonft weißt du nichts? Das wäre fchlecht! 

„So wenig Sünden? Hans befinn bich recht.” 

„Ah Herr, mit feinem fharfen Fragen.. 

„3 wüßte wohl noch was.“ | 

„Nu? Nur heraus!” .. „Sadas, 

„Herr Bater, kaun ich ihm bei meiner Treu nicht 
fagen.” 

„So? weißt bu etwa ſchon, worüber junge Dirnen, 

„Wenn man es ihnen thut, und ihnen nicht thut, zürnen?“ 

„Herr, ich verſt eh euch nicht"... „Und befto beffer; gut 

„Du weißt boch nichts von Dieberei, von Blut? 

„Dein Bater burt doch wicht?" .. „DO meine Mutter 
ſpricht's; 

„Doch das iſt alles nichts.“ — 

„Nichte? Nu, was weißt du denn? Geſtehl bu mußt es ſagen! 

„Und ich verfprech es bir, 

„Was bu geftcheft bleibt bei mir.” 

„Auf fein Verſprechen, Herr, mag e8 ein anbrer 


wagen; 
„Daß ich fein Narre bin! 
„Er darf's, Ehrwürd'ger Herr, nur einem Jungen 
jagen, 


„Soif mein Glüde Hin.“ 

„Berftodtter Böſewicht, fuhr ihn der Pater an, 

„Weißt du, vor wem du ſtehſt? . . daß ich Dich zwingen kann? 
„Beh! dein Gewiſſen ſoll dich brennen I 

„Kein Heiliger dich lennen! 
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„N fern’ Maria nicht, auch nicht Mariens Sohn!“ „Seit dem bie Schwindſucht ihn aufs Krantenbette brachte, 
der wär’ bem armen Bauerjungen „In Furcht, Gebet und Zittern machte. 
der Angſt beinah bas Herz zerfprungen. „Macht bald!" — — Das Thor wird aufgethan. 


Er meint’ und ſprach voll Ren: „Ich we i ß“.. Das weiß ichſchon, „Hal bal Klorindend Mann! 
eß du was weißt; doch was?“ ..Was ſich nicht ſagen „Mein Freund, ſpricht Petrus, nur herein; 


läßt“.. „Noch wird bei eurer Frau ein Plätzchen ledig ſeyn.“ 

„Roc zeuberft Du?“ .. Ich weiß“ .. „Was denn?” „Ein | „Was? meine Frau im Himmel? Wie? 

Bogelneft. „Klorinden habt ihr eingenommen? 
„Sch wo es ift, fragt nicht, ich fürchte Drum zu | „Lebt wohl! habt Dank für eure Müh'! 

fommen. „Ich will ſchon fonft wo unterkommen.“ 
„Som Jahre bat mir Mat wohl zehne wegge- — — 

nommen.“ X. 

„Geh Rarr, ein Vogelneſt war nicht der Muhe werth, Die Kären. 


„Daß du es mir gefagt, und ich's von bir begehrt.” 
Den Bären glüdt es nun ſchon feit geraumer Zeit, 


3 fern’ ein drolligt Boff ', mit mir kennt es bie Welt, Mit Brummen, plumpem Ernft und ſtolzer Froͤmmigkeit, 
Tas ſchon feit manchen Jahren Das Sittenrichteramt bei allen ſchwächern Thieren 
Die Neugier auf der Folter hält, Aus angemaßter Macht, gleich Wüthrichen, zu führen. 
Und dennoch Tann fie nichts erfahren. Ein jedes furchte ſich, und leines war ſo kühn, 
Hör auf, leichtgläub'ge Schaar, fie forſchend zu umfehfingent Sich um bie ſaure Pflicht nebſt ihnen zu bemühn; 
Hör anf, mit Ernſt im fle zu bringen! Sie endlich noch im Fuchs der Patriot erwachte, 
Ser kin Geheinmiß bat, Tan leicht ben Mund verſchließen. | Und hier und ba ein us auf Sittenſprüche dachte. 
Tus Gift der Plauberei iſt, michts zu planbern wifſen. Rum jah man beibe ftetß auf gleiche Zwecke jehn; 
Und beibe ſah man boch verfchiebne Wege gehn. 





Unh wiſſen fie auch was, fo kanu mein Mährchen lehren, a , 
Daß oft Geheimniffe ung nichts Geheimes lehren, Die Bären wollen mır durch Strenge heilig machen; 
Und mon zuletzt wohl fpricht: war das ber Drübe werth Die Füchfe firafen auch, doch ſtrafen fie mit Lachen. 
Daß ihr e8 mir gefagt, und ich's von euch begehrt ? Dort brauchet marı nur Fluch, hier brauchet man nur Scherz ! 
_ Dort beffert marı ben Schein, hier beflert man bas Herz; 
\ Dort fieht man Düfternheit; hier fieht man Licht und Leben; 
VII. Dort nach der Heuchelei, hier nach der Tugend ſtreben. 
Fauſtin. Du, der du weiter denkſt, fragſt du mich nicht geſchwind: 


Fauftin, der ganze funfzehn Jahr Ob beibe Theile wohl auch gute Freunde finb? 
Entfernt von Haus und Hof und Weib und Kindern war, O wären fies! Welch Glück für Tugend, Wi und Sitten) 
Doch nein, ber arme Fuchs wird von dem Bär beftritten, 





Ward, von bem Wucher reich gemacht, 0m De 
Auf feinem Schiffe heimgebracht. Und, trotz bes guten Zwecks, von ihm in Bann gethan. 
„Gott,“ ſenfzt ber rebfiche Fauſtin, Barım? ber Fuchs greift jelbft die Bären tadelnd an 

Als ihm die Baterftadt in dunkler Kern erſchien, . 

„Gott, firafe mich nicht meiner Sünben, Sch kann mich dießmal nicht bei ber Moral verweilen; 

„Und gieb mir nicht verdienten Lohn! Die fünfte Stunbe ſchlägt; ich muß zum Schauplat eilen. 
„Laß, weil du gnäbig bit, mich Tochter, Weib und Sohn | Breund, leg bie Prebigt weg! Wiuſt du nicht mit mir gehn? 
„Geſund und fröhlich wieder finden.” Was fpielt man? Den Tartüff. Dieß Schandſtückfollt 
So ſeufzt Fauſtin, und Gott erhört den Sünder. ih ſehn? 


Er kam und fand ſein Haus in Ueberfluß und Ruh. 
Er fand ſein Weib und ſeine beiden Kinder, XI 


Und — Segen Gottes! zwei dazu. Der Löwe und die Mücke. 
— — Ein junger Held vom muntern Heere, 
IX. ’ Das mır der Sonnenfcein belebt, 
Die cheliche ſiebe. 7 Und das mit fangenbem Gewehre 
Morinde ftarb; ſechs Wochen branf Rad) Ruhm geſtochner Beulen ſtrebt, 
Gab auch ihr Mann das Leben auf, Doch bie man noch, zum großen Öfüde, 
Und feine Seele nahm aus biefem Weltgetümmel Durch zwei Paar Strümpfe hindern Tann, 
Den pfeilgeraben Weg zum Himmel, Der junge Held war eine Müde. 
„Ser Petrus, rief er, aufgemacht!“ Hört meines Helben Thaten an! 
„Ber ba?" — „Ein wadrer Chriſt.“ — Auf ihren Kreuz- und Ritterzügen 
„Was für ein wadrer Chrift?“ Fand fle, entfernt von ihrer Schaar, 
„Der manche Nacht, Im Schlummer einen Löwen Tiegen, 
Der von ber Jagd entkräftet war, 


ı Die Srelmaurer. 


— — — 
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Seht, Schweftern, bort ben Löwen fchlafen, 
Schrie fie die Schwefter gaufelnb an. 

Setzt will ich bin, und will ihn ſtrafen. 

Er foll mir bluten, ber Tyrann! 


Sie eilt, und mit verwegnem Sprunge 

Setzt fie fich auf des Könige Schwanz. 

Sie ſticht, und flieht mit ſchnellem Schwunge, 
Stolz auf den ſauern Lorbeerkranz. 

Der LWwe will fich nicht bewegen? 

Wie? ift er tobt? Das heiß ich Wuth! 

Zu mörbrifch war ber Mücke Degen! 

Doch fagt, ob er nicht Wunder thut? 


„Ich bin es, die ben Wald befreiet, 

„Wo feine Morbfucht fonft getobt. 

„Seht, Schweftern, ben ber Tiger ſcheuet, 
„Der ſtirbt! Mein Stachel fey gelobt!“ 
Die Schweftern jauchzen, voll Vergnügen, 
Um ihre laute Siegerin. 

Wie? Löwen, Löwen zu beflegen! 

Wie, Schwefter,, kam bir das in Sinn? 


Ja, Schweftern, wagen muf man! wagen! 
„Ich hätt’ e8 felber nicht gedacht. 

„Auf! laſſet uns mehr Feinde fchlagen. 

„Der Anfang ift zu ſchön gemacht.‘ 

Doch unter dieſen Siegesliebern, 

Da jebe von Triumpben ſprach, 

Erwacht ber matte Löme wieber, 

Und eilt erquidt dem Raube nad). 


—, 





XL. 
Das Aruziflr. 
Sans , fpricht dev Pater, du mußt laufen, 
Uns in ber nädften Stabt ein Krucifir zu kanfen. 
Nimm Maten mit, bier haft bu Gelb. 
Du wirft wohl fehn, wie thener man e8 hält. 


Hans kömmt mit Maten nad) ber Stabt. 

Der erſte Kunſtler war ber beſte. 

„Herr, wenn Er Krucifige hat, 

„So laß Ex uns doch eins zum heil'gen Ofterfefte.“ 


Der Künfller war ein ſchallſcher Dann, 

Der gern ber Einfalt lachte, 

Und Dumme gern noch bilmmer machte, 

Und fing im Scherz zu fragen an: 

„Was wollt ihr benn für eines?" 

„Je nun, fpricht Mat, ein wacker feines, 

„Wir werben ſeh'n, was ihr uns gebt.“ 

„Das glaub’ ih wohl, allein bas frag’ ich nicht. 
„Eintobtes, ober eins bas lebt?" 

Hans gudte Matzen und Mat Hanfen ins Geficht. 
Sie öffneten das Maul, allein e8 redte nicht. 
„Nungebt mir dod Bericht. 

„Habt ihr den Pater nicht gefragt?" 


„Weißt du es, Mag?" — „I dachte; 


„Wenn du's nicht weißt; wie folk ich's wifſen 9“ 


„So werbetihr ben Weg noch einmal gehen müffen.” 


„Das wollen wir wohl bleiben lafſen. 
„Ja, wenn es nicht zur Frohne wär’. 


Sie denken lange hin und ber, 

Und wiffen feinen Rath zu faſſen. 

Doch endlich fällt es Matzen ein: g 
„Je! Hans, ſollt's nicht am beften ſeyn, 
„Wir Tauften eins bas lebt? — Denn ſieh, 


„Iſt's ihm nicht recht, fo macht's ja wenig Mh’, 


„Wär's auch ein Ochs, es tobt zu fchlagen.“ 


„Ru ja, fpricht Hans, das wollt’ ich eben fagen: 


„So haben wir nicht viel zu wagen.” 





Das war ein Argument, ihr Herren Theologen, 


Das Hans und Mat ex tuto zogen. 


XM. 
Der Eremit. 
Im Walde nah' bei einer Stadt, 
Die man mir nicht genennet hat, 
Ließ einſt ein ſeltenes Gefieder, 
Ein junger Eremit ſich nieder. 
„In einer Stabt, dent Appfilant, 
„Die man ihm nicht genannt? 
„Was muß er wohl für eine meinen? 


„Beinahe follte mir es ſcheinen, 


„Daß die, — nein bie — gemeinet wär'.“ 
Kurz Applilant denkt bin und ber, 

Unb fchließt, noch eb’ er mich gelefen, 

Es ſey gewiß Berfin geweſen. 


„Berlin? Ja, ja, das ſieht man bald; 
„Denn bei Berlin iſt ja ein Wald.“ 


Der Schluß iſt ſtark, bei meiner Ehre; 
Ich dachte nicht, daß es fo deutlich wäre. 
Der Wald paßt herrlich auf Berlin, 
Dh’ ihn beim Haar herbei zur ziehn. 
Und ob ba® Uebrige wird paflen, 

Will ich dem Lefer überlaffen. 

Anf Griechiſch weiß ich, wie fie hieß; 
Doc wer verſteht's ? Kerapolis, 


Hier, nahe bei Kerapolis, 

Wars, mo ein junger Eremite, 

In einer Heinen, leeren Hütte, 

Im dickſten Wald fich niederließ. 

Was je ein Eremit gethan, 

Fing er mit größtem Eifer an. 

Er betete, er ſang, er ſchrie 

Des Tags, des Nachts, und ſpät und frilh. 
Er aß kein Fleiſch, er trank nicht Wein, 


| Geh Wurzeln feine Nahrung ſeyn, 


„Mein Blut ! fpricht enbfich Hans, ber aus bem Traum erwachte, | Und feinen Trank das Helle Waſſer; 


Mein Blut! er bat uns nichts gefagt. 


— —=— 


Bei allem Appetit kein Praſſer. 


/ 


Er geißelte fich bis aufe Wut, 

Und wußte wie das Wachen thut. 
Er faſtete wohl ganze Tage, 

Und blieb anf Einem Fuße fein; 
Und machte fich rechtſchaffne Plage, 
Ir Himmel mühſam einzugehn. 
Bas Wunder alfo, daß gar bald 
om jungen Heiligen im Wald 
Der Ruf bis in bie Stabt erſchallt? 


Die erſte, bie ans biefer Stabt 

Zu ihm die heil’ge Wallfahrt that, 

Bar ein betagtes Weib. 

Auf Krüden, zitternd, fam fie an, 

Und fand den wilden Gottesmann, 

Der fie von weiten fommen ſahe, 

Dem hoͤlzern Kreuze knieend nahe. 

Je näher fie ihn koömmt, je mehr 
Edlägt er die Bruft, umb weint, umb winfelt er, 
Und wie e8 fich für einen Heiligen ſchicket, 
Erbfidt fie nicht, ob er fie gleich erblidet; 
Bis er zuletzt vom Knieen matt, 

Und beifiger Berftellung fatt, 

Vom Faften, Kreuz'gen, Klofterleben, 
Rarienbildern , Opfergeben, 

Son Beihte, Salbung, Seelenmeffen, 
Ohm’ das Bermäcdhtniß zu vergeffen , 
Bon Rofenkränzen mit ihr vebte, 

Und das fo oratorifch fagt, 

Daß ſie erbaͤrmlich weint und Magt, 

As ob er fie geprugelt hätte, 

Zum Schluß bricht fie von feiner Hütte, 
Bozu ber ſaure Eremite 

Mir Noth ihr bie Erlaubniß gab, 

Eich einen heil'gen Splitter ab, 

Den fie befüfiet und beledet, 

Und in den wellen Bufen ftedet. 

Mit dieſem Schaut von Heiligkeit 

Kehrt fie zurück begnadigt und erfreut, 
Und laßt baheim bie frdmntften Franen, 
Ion küffen, andre nur befchauen. 

Sie ging zugleich von Haus zu Haus, 
Und rief auf allen Gaffen aus: 

„Der ift verloren und verflucht, 

„Der unfern Eremiten nicht beſucht!“ 
Und brachte hundert Gründe bei, 

Barum es fonberfich ben Weibern nützlich ſey. 


Ein altes Weib kann Eindruck machen; 


Zum Beinen bei ber Frau, und bei dem Dam zum Lachen. 


Zwar ift der Satz nicht allgemein; 
Auch Männer Lörmen Weiber ſeyn. 
Doc dießmal waren fie es nicht. 

Die Weiber [dienen nur erpicht, 

Den theuern Waldſeraph zu ſehen. 

Die Männer aber? — wehrten's nicht 
Und fießen ihre Weiber geben. 

Die Häßfichen und Schönen, 

Die älteften und jüngften Frauen, 
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Das arme wie bas reiche Weib, — 


Kurz jede ging, fich zu erbanen, 
Und jede fanb erwänfchten Zeitvertreib. 


„a8? Zeitvertreib, wo man erbauen will? 


„Was fol der Widerfpruch bebeuten 7 

Ein Widerſpruch? Das wäre viel! 

„Er ſprach ja fonft von lauter Seligleiten!" — 

O! Davon ſprach er noch, mm mit bem Unterfcheibe: 
Mit Alten fprach er ftets von Tod und Kitelfeit, 

Mit Armen von bes Himmels Freube, 

Mit Häßlichen von Ehrbarkeit, 

Nur mit den Schönen allezeit 

Bom erften jeder Chriftentriebe. 

Was ift das? Wer mich fragt, kann ber ein Chriſt wohl jeyn? 
Denn jeder Chrift kommt bamit überein, 

Es ſey bie liebe Liebe, 

Der Eremit war jung; das hab’ ich fchon gefagt. 
Doch ſchön? Wer nad) der Schönheit fragt, 

Der mag ihn hier befehn. 

Genug, ben Weibern war er fchön. 

Ein ftarker, friſcher, junger Kerl, 

Nicht dicke wie ein Faß, nicht hager wie ein Querl — 
„Run, num, aus feiner Koft ift jenes leicht zu ſchließen.“ 
Doc follte man auch wiffen, 

Daß Gott bem, ben er Tiebt, 

Zu Steinen wohl Gedeihen giebt; 

Und das ift doch fein fett Gerichte! 

Ein bräunlich, männliches Gefichte , 

Nicht allzu Hein, wicht allzu groß, 

Das ſich im dichten Barte ſchloß; 

Die Blicke wilb, doch ſonder Anmuth nicht; 

Die Naſe lang, wie man die Kaiſernaſen dicht't. 

Das ungebund'ne Haar floß ſtraubicht um das Haupt; 
Und weſentlichre Schoͤnheitsſtücke 

Hat der zerrißne Rock dem Blicke 

Nicht ganz entdeckt, nicht ganz geraubt. 

Der Waden nur noch zu gedenken: 

Sie waren groß, und hart wie Stein. 

Das ſollen, wie man ſagt, nicht ſchlimme Zeichen ſeyn; 
Allein den Grund wird man mir ſchenken. . 
Run wahrlich, fo ein Kerl kann Weiber lüftern machen. 
Ich fag’ es nicht für mich; es find gefchehne Sachen. 
„Geſchehne Sachen? was? 

„So ift man gar zur That gekommen?“ 

Mein lieber Simpler, fragt fi) das? 

Weßwegen hätt’ er denn bie Prebigt unternommen? 
Die füße Lehre füher Triebe? 

Die Liebe heifchet Gegenliebe, 

Und wer ihr Briefter ift, verbienet feinen Haß. 

D Andacht, mußt du doch fo manche Sünbe bedien! 
Zwar die Moral ift hier zu ſcharf, 

Weil mander Menſch ſich nicht befpiegeln barf, 

Aus Furcht, er möchte vor fich jelbft erfchreden. 
Drum will ich nur mit meinen Lehren 

Ganz fill nach Haufe wieber kehren. 

Kommt mir einmal ber Einfall ein, 

Und ein Verleger will für mich jo gnäbig feyn, 
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Mi in groß Quart in Drad zu nehmen; 
So könnt' ich mich vielleicht bequemen, 
Mit hundert englifchen Moralen, 

Die ich im Laben ſah, zu prablen, 
Erempelihäge, Sittenrichter, 

Die alten und bie neuen Dichter 

Mit witz'gen Fingern nachzufchlagen, 
Und was bie fagen und nicht fagen, 

Sm einer Note abzufchreiben. 


Bringt, ſag' ich noch einmal, man mich gebrudt an Tag; 


Denn in ber Hanbichrift laß ich's bleiben, 
Weil ich mich nicht bellgen mag. 


Ich fahr’ in der Erzählung fort — | 

Doch möcht’ ich in der That geftehtt, 

Sch hätte manchmal mögen fehn, 

Was die und bie, die an ben Wallfahrtsort 
Mit heiligen Gedanken kam, 

Für fremde Mienen an fih nahm, 

Wenn ber verwegne Eremit, 

Fein fiftig, Schritt vor Schritt, 

Vom Geift aufs Fleisch zu reden kam. 

Ich zweifle nicht, baf die verlehte Scham 
Den Zorn nicht ins Geficht getrieben, 

Daß Mund und Hand nicht in Bewegung fam, 
Weil beibe die Bewegung lieben; 

Allein, daß die Verföhmmg ausgeblieben, 
Staub’ ich, und wer bie Weiber Tennt, 
Nicht eher, als kein Stroh mehr bremit. 
Denn wirb boch wohl ein Löwe zahm; 

Und eine Frau ift ohnedem ein Lamm, 

„Ein Lamm? bu magft bie Weiber Tennen.“ 
Ze nun, man Tann fie boch in fo weit Lümmer nennen, 
Als fie von felbft ins Feuer rennen, 


„Fährſt bu in der Erzählung fort? 

„Und bleibft mit deinem Kritiſiren 

„Doch ewig an bemfelben Ort?” 

Ss kann das Nützliche ben Dichter auch verführen. 
Nun gut, ich fahre fort, 

Und fag’, um wirklich fort zu fahren, 

Daß nach fünf Vierteljahren 

Die Schelmereien ruchbar waren. 

„Erſt nach flinf Vierteljahren? Nu; 

„Der Eremit hat wacker ausgebalten. 

„So viel trau ich mir boch nicht zu; 

„Ich möchte nicht fein Amt ein Vierteljahr verwalten. 
„Allein, wie twarb e8 ewig kund? 

„Hat es ein fchlauer Mann erfahren ? 

„Verrieth es einer Frau wafchhafter Mund? 

„Wie? ober daß den Hochverrath 

„Ein alt neugierig Weib, aus Neid, begangen bat?“ 
O nein; hier muß man beffer rathen, 

Zwei muntre Mädchen hatten Schuld, 

Die voller frommen Ungebnib 

Das thaten, was bie Mütter thaten; 

Unb dennoch wollten fich Die Mütter nicht bequemen, 
Die guten Kinder mit zu nehmen, 

„Sie mertten alfo wohl ben Braten?" — 


—eC — —— — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — nn — — —— —— —— — — — — — —— —— — —— —— — —— 


Und haben ihn gar dem Papa verrathen. 

„Die Töchter ſagten's dem Papa? 

„Wo blieb bie Liebe zur Mama?“ 

DI bie kann nichts darunter leiben; 

Denn wenn ein Mädchen auch bie Mutter liebt, 
Daß es ber Mutter in der Noth 

Den leiten Biſſen Brod 

Aus feinem Munde giebt; 

So kann da8 Mädchen doch die Mutter hier beneiben, 
Hier , wo fo Lieb’ als Klugheit fpricht: 

Ihr Schönen, trot der Kinberpflicht, 

Vergeßt euch felber nicht! 

Kurz, durch die Mädchen kam's ans Licht, 
Daß er, der Eremit, beinah bie ganze Stabt 
Zu Schwägern ober Kindern bat. 


Ol ber verfluchte Schelm! Wer hätte das gebacht! 
Die ganze Stadt warb aufgebracht, 

Und jeber Ehmann ſchwur, daß in ber erften Nacht 
Er und fein Mitgenoß, ver Sein, 

Des Feuers Beute müffe feyn. 

Schon rotteten fich ganze Schaaren, 

Die zu ber Rache fertig waren, 

Dog ein hochweifer Magiftrat 


Beſetzt das Thor, und fperrt bie Stabt, 


Der Eigenrache vorzukommen, 

Und fchidet alfobald 

Die Schergen in ben Wald, 

Die ihn vom Kreuze weg und in Verhaft genommen. 
Man rebte jchon von Galgen und von Rab, 
So fehr fchien fein Verbrechen bäßlich; 

Und keine Strafe war fo gräßfich, 

Die, wie man fagt, er nicht verbienet hat. 
Und mar ein Hageftolz, ein fchlauer Advolat, 
Sprad: „o! dem kommt man nicht ans Leben, 
„Der es unzähligen zu geben 

„So rühmlich ſich befliſſen hat.” 

Der Eremite, der die Nacht 

Im Kerlker ungewiß und ſorgend durchgewacht, 
Ward morgen ins Verhör gebracht. 

Der Richter war ein ſchalkſcher Mann, 

Der jeben mit Vergnügen fchraubte,, 

Und doch — (wie man fich irren Tann!) 

Bon feiner Fran das befte glaubte. 

„Sie it ein Ausbund aller Frommen, 

„Und nur einmal in Wald gelommen, 

„Den Pater Eremit zu fehn. 

„Einmal! Was kann da viel geichehn 2“ 

So denkt der gütige Herr Richter. 

Dent’ immer fo, zu beiner Rub, 

Lacht gleich die Wahrheit und ber Dichter, 

Und beine fromme Frau bazın. 

Num tritt der Eremit vor ihn. 

„Mein Freund, wollt ihr von felbft bie nennen, 
„Die — bie ihr kennt, ımb bie euch kennen: 
„So Könnt ihr ber Tortur entfliehn. 

„Doch“ — „Darum laß ich mich nicht plagen. 
„Ich willfie alle jagen. 
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„Herr Richter, ſchreib' Er nur!“ Und wie? 
„Der Eremit entbedet fie? 

Ein Eremite lann nicht ſchweigen? 

Sonſt iſt das Plaudern mm ben Stutzern eigen. 
Der Richter fchrieb. „Die erſte war 
„Kamilla” — „Ber? Kamille?" „Sa fürwahr! 
„Die andern find: Sophia, Laura, Doris, 
„Angelifa, Korinna, Chloris“ — 

„Der Henler mag fie alle faflen, 

„Semadh! unb eine nach ber anbern fein! 

„Denn eine nur vorbei zu laffen” — 

Wird wohl kein großer Schade ſeyn, 

Kiel jeder Rathsherr ihm ine Wort. 

„Hört, ſchrieen fie, erzählt nur fort!“ 

Beil jeder Ratbsherr in Gefahr 

Sein eigen Weib zu hören war. 

„Ihr Herren, ſchrie der Richter, nein! 

„Die Wahrheit muß am Tage ſeyn; 

„Bas können wir fonft fir ein Urtheil faſſen?“ 
Fon, ſchrieen alle, gehn zu laſſen. 

„Rein, bie Gerechtigkeit" — und kurz ber Delinguent 
Hat jebe noch einmal genennt, 

Und jeder hing ber Richter dann 

Ein loſes Wort für ihren Hahnrei an. 

Das Hundert war ſchon mehr als voll; 

Der Eremit, ber mehr geftehen fol, 

Etodt, weigert ſich, ſcheut ſich zu ſprechen — 
„Ru, mu, nur fort! was zwingt euch wohl, 

„So unvermuthet abzubrechen ?" 

„Das find ſie alle!“ „Seyd ihr toll? 

„Ein Held wie ihr! Geftebet nur, gefteht! 

„Die legten waren, tie ihr ſeht, 

„Klara, Bulcheria, Sufanne, 

„Charlotte, Mariane, Hanne. 

„Denkt nach ! ich Taf euch Zeit Dazu I“ 

„Das find fie wirklich allel”" „Nu — 
„Macht, eh wir ſchärfer in euch bringen!“ 
„Rein, feine mehr; ih weiß genau” — 
„Ha! ha! ich ſeh, man foll euch zwingen" — — 


„Nun gut, Herr Richter, — Seine rau.” — 





Daß man von ber Erzählung nicht 

As einem Weibermaͤhrchen fpricht, 

So mach’ ich fie zum Lehrgebicht 

Durch beigefügten Unterricht: 

Ber feines Nächten Schande fucht, 

Wird felber feine Schande finden! 

Nicht wahr, fo fest man mich mit Frucht? 
Und ich erzähle fonder Sünden? 


xIV. Fu 


Bie Stile. 7 
Dem alten Freiherrn von Chryſant, 
Wagt's Amor, einen Streich zu fpielen. 
Für einen Hageſtolz belannt, 
King um die Sechzig ex fich wieber an zu fühlen. 


— — — — —_- — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Es flatterte, von Alt und Jung begafft, 

Mit Reizen ganz beſondrer Kraft, 

Ein Bürgermäbchen in ber Nachbarſchaft. 

Dieß Bihrgermäbchen hieß Finette. 

Finette warb bes Freiherrn Siegerin. u 
Ihr Bild ſtand mit ihm auf und ging mit ihm zu Bette. 
Da dacht’ in feinem Sinn 

Der Freiherr: „Und warum benn nur ihr Bild? 

„Ihr Bild, das zwar den Kopf, doch nicht die Arme füllt? 
„Sie ſelbſt ſteh' mit mir auf, und geh’ mit mir zu Bette. 
„Sie werbe meine Frau! Es fchelte, wer ba fchilt; 
„Senäb’ge Tant' und Nicht’ und Schwägerin! 

„Finett ift meine Frau und — ihre Dienerin.“ 


Schon fo gewiß? Dan wirb es hören. 

Der Kreiberr kommt, fich zu erklären, 

Er greift das Mäbchen bei ver Hand, 

Thut, wie ein Freiherr, ganz befannt, 

Und fpricht: „Ich, Freiherr von Chryſant, 

„Ich habe Sie, mein Kind, zu meiner Frau erfehen. 
„Sie wirb fich hoffentlich nicht ſelbſt im Lichte ſtehen. 
„Ich babe Guts die Hül und Fülle.“ 

Und hierauf las er ihr, durch eine große Brille 

Bon einem großen Zettel ab, 

Wie viel ihm Gott an Gütern gab; 

Wie reich er fie beſchenlen wolle; 

Welch großen Wittiwenfchat fie einmal haben folle. 
Dieß alles las ber reiche Mann 


Ihr von bem Zettel ab, und guckte durch Die Brille 


— — — — — — — — — —  — nu 


Bei jedem Punkte fie begierig an. 


„Nun, Kind, was iſt ihr Mille?" 

Mit diefen Worten ſchwieg ber Freiherr flille, 
Und nahm mit biefen Worten feine Brille 
(Denn, dacht' er, wirb das Mäbchen mm 

So wie ein Muges Däbchen thım; . 

Wird mich und fie ihr fchnelles Ja beglücken; 
Werd' ich den erften Kuß auf ihre Lippen brüden: 
So koͤnnt' id, im Entzücken, 

Die there Brille Teicht zerknicken ) — 

Die theure Brille wohlbebächtig ab. 


Finette, ber bieß Zeit fich zu bedenlen. gab, 
Bebachte ſich, und fprach nach reiflichem Bebenten: 
„Sie ſprechen, gnäd'ger Herr, vom Freien und vom Schenlen; 
„Ach! guäb’ger Herr, bas alles wär” ſehr ſchön! 
„Ich würd' in Sammt und Seide gehn — ‘ 
„Was gehn? Ich wilde nicht mehr gehn; 
„Ich würde ſtolz mit Sechlen fahren. 
„Mir würden ganze Schaaren 
„Bon Dienern zu Gebote ſtehn. 
„Ach! wie gejagt, das alles wär’ ſehr ſchön, 
„Wenn ich — wenn ih — —“ 
„Ein Weun? Ih will doch fehn 
(Hier fahe man ben alten Herrn fich blähn), 
„Was für ein Wenn mir fann im Wege ſtehn!“ 
„Bent ich nur micht verſchworen hätt — —“ 
„Verſchworen? was? Finette, 
„Berſchworen nicht zu frein? — 
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„D Grille, rief ber Freiherr, Grille!“ Daran ift wenig ober nichts gelegen — 

Und griff nach feiner Brille, Ein junges Weib. 

Und nahın das Mäbchen durch bie Brille „Das ift auch ehr verwegen, 
Nochmals in Augenſchein, Freund!” ſprach ein Kaufherr, ben zum Hochzeitſchmauſe 


Und rief beftänbig: „@rillel Grille! 
„Berihworen nicht zu frein!” 
„Behilte!“ ſprach Finette, 

„Verſchworen nur mir feinen Mann zu frein, 
„Der fo, wie Ihre Gnaben pflegt, 

„Die Augen in der Taſche trägt!" 


XV. 
Kir Bodenſtrom. 
Nir Bodenſtrom, ein Schiffer, nahm — 


Der Schiffer bat. „Du bift fo lang’ und oft von Haufe; 
„Dein Weibchen bleibt inbeß allein; 
„Unb dennoch — will du mit Gewalt benm Hahnrei feyn? 
„Indeß, baß bu zur See bein Leben wagſt, 
„Indeß, daß bu in Surinam, am Amazonenfluffe, 
„Dich bei ben Hottentotten, Kannibalen plagft: 
„Indeß wird ſie — — 

„Mit Eurem ſchönen Schluſſe! 
Verſetzte Nix. Indeß, indeß! Ei nun! 
Das nämliche kann Euer Weibchen thun — 
Denn, Herr, was braucht's dazu für Zeit? — 


War es in Hamburg oder Amſterdam, Indeß ihr auf der Börſe ſeyd.“ 
Fabeln. 
Drei Bücher. 
1749. 
Erſtes Buch. ihn brauchſt, ſo iſt es ſchon recht, daß die Menſchen dir nach⸗ 


1. Die Erſcheinung. 


In der einfamften Tiefe jenes Walbes, wo ich fchon man⸗ 
ches vebenbe Thier belaufcht, Tag ich an einem fanften Wafler- 
falle und war bemüht, einem meiner Mährchen ben leichten 
poetifchen Schmud! zu geben, in welchen am Tiebften zu erfchei- 
nen, la Kontaine bie Kabel faft verwöhnt hat. Ich ſann, ich 
wählte, ich vertwarf, bie Stime glühte — — Umfonft, e8 kam 
nichts auf das Blatt. Boll Unwill fprang ich auf; aber fieb! — 
auf einmal fland fie ſelbſt, Die fabelnde Mufe, vor mir. 

Unb fie ſprach Tüchelnb: Schüler, wozu biefe undankbare 
Mühe? Die Wahrheit braucht die Anmuth der Fabel; aber 
wozu brancht bie Kabel die Anmuth der Harmonie? Du willft 
das Gewürze würzen. Genug, wenn bie Erfindung bes Did. 
ters if; ber Vortrag fen bes ungekünftelten Gefchichtfchreibers, 
jo wie ber Sinn bes Weltweifen. 

Ich wollte antworten, aber bie Muſe verſchwand. „Sie ver- 
ſchwandꝰ höre ich einen Leſer fragen. Wenn bu uns body nur 
wahrfcheinlicher täufchen wollteſt! Die feichten Schlüſſe, auf bie 
bein Unvermögen dich führte, ber Diufe in ben Mund zu legen! 
Zwar ein gemöhnlicher Betrug —“ 

Bortrefflih, mein Lefer! Mir ift keine Diufe erfhienen. Ich 
erzählte eine bloße Fabel, aus ber bu ſelbſt bie Lehre gezogen. | 
Sch bin nicht der erfte und werbe nicht der letzte feyn, ber feine 
Grillen zu Oralelfprüchen einer göttlichen Erſcheinung macht. 


— — — 


2. Der Hamſter und die Ameiſe. 

Ihr armfeligen Ameifen, fagte ein Hamfter. Verlohnt es 
fi der Mühe, baß ihr den ganzen Sommer arbeitet, um ein 
fo weniges einzufammeln? Wenn ihre meinen Vorrath fehen 
folltet  — — 

Höre, antwortete eine Ameife, wenn er größer ift, als bu | 


graben, beine Scheuren außfeeren, unb dich deinen räubrifchen 
Geiz mit dem Leben büßen Tafjen ! 


3. Der Söwe und der Hafe. 


Aelianus de natura animalium lib, I. cap. 38. Opgwdeı 6 eleyas 
xeg001nv xg10v xaı Xowov Bony. Idem lib. III. cap. 31. 
Alsxrgvova yoßaıra 0 Aswv- \ 


Ein Löwe wilrbigte einen brolligten Hafen feiner nähern Be⸗ 
lanntſchaft. Aber ift es denn wahr, fragte ihn einft der Safe, 
daß euch Löwen ein elenber krähender Hahn fo leicht verjagen 
kann? 

Allerbings ift es wahr, antwortete ber Löwe; und es ift eine 
allgemeine Anmerkung, daß wir große Thiere durchgängig eine 
gewiſſe Meine Schwachheit an uns haben, So wirft bu zum 
Erempel von dem Elephanten gehört haben, daß ihm das Grun- 
zen eines Schweine Schauber und Entſetzen erweckt. — 

Wahrhaftig? unterbrach ihn der Haſe. Ia, nun begreif 
ich au, warum wir Hafen uns fo entjeßlich vor ben Hunden 
flirchten. 


4. Ber Efel und das Iagdpferd. - 

Ein Eſel vermaß ſich, mit einem Iagbpferb um bie Wette 
zu laufen. Die Probe fiel erbärmlich aus unb ber Efel ward 
ausgelacht. Ich merke nun wohl, fagte der Eſel, woran e8 ge- 
legen bat; ich trat mir vor einigen Monaten einen Dorn in ben 





| Fuß, und ber ſchmerzt mich noch. 


Entſchuldigen Sie mich, fagte ber Kanzelrebner Lie derhold, 
wenn meine heutige Predigt fo gründlich und erbaulich nicht ge- 
weien, als man fie von bem glüdlichen Nachahmer eines Mos⸗ 
heims erwartet hätte; ich habe, wie Sie hören, einen heifern 
Hals, und den fchon feit acht Tagen. | 
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3. Beus und das Pferd. / 


Kaurlor o; dedower innoc, Eyro Kupos Te xaı Nooiooc. 
4elianus de nat. an. lib. Ill. cap. 7. 

Bater der Thiere und Menſchen, fo fprach bas Pferb und 
nabte fi dem Throne des Zeus, man will, ich fey eines ber 
khönften Gefchöpfe, womit bu bie Welt geziert, und meine Eigen⸗ 
hete heißt mich es glauben. Aber follte gleichwohl nicht noch 
verſchiedenes an mir zu beffern ſeyn? — 

Und was meinft bu denn, daß an bir zu beſſern ſey? Rebe; 
x nehme Lehre an: ſprach ber gute Gott, und lächelte. 

Bielleicht, ſprach Das Pferd weiter, wilrbe ich flüchtiger ſeyn, 
wenn meine Beine höher und ſchmächtiger wären; ein langer 
Schwanenhals würde mich wicht verftellen; eine breitere Bruft 
zirde meine Stärke vermehren; und ba du mich doch einmal 
beſtimmt baft, deinen Liebling, ben Menſchen, zu tragen, fo 
finnte mir ja wohl der Sattel anerichaffen feyn, ben mir ber 
wohlthãtige Reiter auflegt. 

Gut, verſetzte Zeus; gedulde dich einen Augenblick! Zeus, 
nit ernſtem Geſichte, ſprach das Wort ber Schöpfung. Da quoll 
then in ben Staub, ba verband ſich organifirter Stoff; und 
vſotzlich and vor dem Throne — das häßliche Kameel. 

Das Bferb ſah, ſchanderte und zitterte vor entſetzendem 


Hier find höhere und ſchmaächtigere Beine, fprach Zeus; bier 
ft ein langer Schwanenhals; hier ift eine breitere Bruft; bier 
if der anerfchaffe Sattel! Willſt du, Pferb, daß ich dich fo 
ambifden ſoll? 

Das Pferd zitterte noch. 

Sch, fuhr Zeus fort, dieſesmal fen belehrt, ohne beftraft 
zu werben. Dich beiner Bermefienheit aber bann ımb wann 
teuenb zu erinnern, fo daure du fort, neues Gefchäpf — Zeus 
warf einen erhaltenben Bid auf das Kameel — — und bas 
Pierd erblide Dich nie, ohne zu ſchaudern. 


6. Ber Affe und der Suche. / 


Nenne mir ein fo geſchicktes Thier, bem ich nicht nachahmen 
Kinnte! fo prahlte der Affe gegen ben Fuchs. Der Buchs aber 
erwieberte: Unb bu, nenne mir ein fo geringichätiges Thier, 
dem es einfallen könnte, bir nachzuahmen. 

Scriftfieller meiner Nation! — — Muß ich mid noch 
dentlicher erlären? 


— — — 


7. Die Uachtigall und der Pfau. 


Eine geſellige Nachtigall fand unter den Sängern des Wal⸗ 
des Reiber bie Menge, aber keinen Freund. Vielleicht finde ich 
ihm unter einer andern Gattung, bachte fie, und floh vertraufich 
a dem Pfaue herab. 

Schöner Pfau! ich bewundere dich. — — „Ich dich auch, 
hebfiche Nachtigall I" — So laß uns Freunde ſeyn, ſprach die 
Rachtigall weiter; wir werben uns nicht bemeiben bürfen; du bift 
dem Ange fo angenehm, als ich dem Ohre. 

Die Nachtigall und der Pfau wurben Freunde. 

Kneller und Pope waren beffere Freunde, ald Pope 
md Addiſon. 


Leſſing, Werke. 1. 








8. Der Wolf und der Schäfer. / 

Ein Schäfer hatte burch eine grauſame Seuche feine ganze 
Heerbe verloren. Das erfuhr der Wolf, und lam feine Condo⸗ 
lenz abzuftatten. 

Schäfer, ſprach er, ift es wahr, daß dich ein fo grauſames 
Ungfüd betroffen? Du bift um beine ganze Heerde gelommen? 
Die liebe, fromme, fette Heerbe! Du bauerft mich, ımb ich 
möchte biutige Thränen weinen. 

Habe Dank, Meifter Iſegrimm; verfehte der Schäfer. Ich 
febe, du haft ein fehr mitleibiges Herz. 

Das bat er auch wirklich, fügte bes Schäfers Hylar hinzu, 
fo oft er ımter dem Ungfüde feines Nächften felbft leidet. 

9. Bas Roß und der Stier. / 


Auf einem fenrigen Roſſe floh ftolz ein dreifter Knabe baber. 
Da rief ein wilder Stier dem Roffe zu: Schande! von einem 
Knaben Tieß ich mich nicht regieren! 

Aber ich, verfetste Das Ro. Denn was für Ehre könnte es 
mir bringen, einen Knaben abzumerfen? 


10. Die Grille und die Nachtigall. 


Ich verfichere dich, fagte die Grille zu der Nachtigall, daß 
e3 meinem Gefange nicht an Bewundrern fehlt. — Nenne mir 
fie doch, ſprach die Nachtigall. — Die arbeitfamen Echnitter, 
verſetzte bie Brille, hören mich mit vielem Vergnügen, und daß 
biefes bie nützlichften Leute in ber menfchlichen Republik find, 
das wirft dus Doch nicht leugnen wollen? 

Das will ich nicht läugnen, fagte die Nachtigall; aber def. 
wegen barfft du auf ihren Beifall nicht flolz feyn. Ehrfichen 
Leuten, die alle ihre Gebanlen bei ver Arbeit haben, müſſen ja 
wohl bie feinen Empfindungen fehlen. Bilde bir alſo ja nichts 
eber auf bein Lieb ein, als bis ihm ber forglofe Schäfer, ber 
ſelbſt auf feiner Flöte fehr lieblich fpielt, mit ftillem Entzücken 
lauſcht. 


11. Die Uachtigall und der Habicht. 


Ein Habicht ſchoß auf eine fingende Nachtigall. Da du fo 
lieblich fingft, fprach er, wie vortrefflich wirft bu fchmeden! 

War es höhniſche Bosheit, ober war es Einfalt, was ber 
Habicht fagte? Ich weiß nicht. Uber geftern hört’ ich fagen: 
dieſes Frauenzimmer, das fo unvergleichlich Dichtet, muß es 
nicht ein allerliebſtes Franenzimmer ſeyn! Und das war gewiß 
Einfalt! 


12. Ber kriegeriſche Wolf. 


Mein Bater, glorreichen Andenkens, fagte ein junger Wolf 
zu einem Fuchſe, das war ein rechter Held! Wie fürchterlich 
bat ex fich nicht in ber ganzen Gegend gemacht! Er bat Über 
mehr als zweihundert Feinde nad) unb nach triumphirt, und 
ihre ſchwarzen Seelen in das Reich des Berberbens gefanbt. 
Was Wunder alſo, daß er endlich Doch einem unterliegen mußte! 

So würde fich ein Leichenredner ausbrüden, ſagte ber Fuchs; 
ber trodene Gefchichtfehreiber aber würde Hinzufegen: bie zwei⸗ 


hundert Feinde, über bie er nach und nach triumphirt, waren 


8 
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Schafe und Eſel; und der eine Feind, dem er unterlag, war 
ber erſte Stier, ben er ſich anzufallen erkühnte. 


13. Der Phönir. 


Nach vielen Jahrhunderten gefiel es bem Phönix, fich wieber 
einmal ſehen zu laffen. Er erichien, und alle Thiere und Bügel 
verfammelten fich um ihn. Sie gafften, fie ſtauuten, fie bewun⸗ 
derten und brachen in entzückendes Lob aus, 

Bald aber verwandten bie beften und geſelligſten mitleidsvoll 
ihre Blicke und feufzten: Der unglückliche Phönix! Ihm warb 
bas harte Loos, weber Geliebte noch Freund zu haben; denn er 
ift der einzige feiner Art! 


14. Bie Gans. 


Die Federn einer Gans beſchämten ben neugebornen Schnee. 
Stolz auf dieſes blendende Gefcheuf dev Natur, glaubte fie eher 
zu einem Schwane, als zu dem was fie war, geboren zu ſeyn. 
Sie fonberte fich von ihresgleichen ab, und ſchwamm einfam und 
majeftätifch auf bem Teiche herum. Bald dehnte fie ihren Hals, 
beffen verrätherifcher Kürze fie mit aller Macht abhelfen wollte. 
Bald fuchte fie ihm bie prächtige Biegung zu geben, in welcher 
ber Schwan das würbigfte Anfehen eines Vogels des Apollo 
bat. Doch vergebens; er war zu fteif, unb mit aller ihrer Be⸗ 
mühmg brachte fie e8 nicht weiter, als daß fie eine Tächerfiche 
Gang warb, ohne ein Schwan zu werben. 


15. Die Eiche und das Schwein. 


Ein gefräßiges Schwein mäftete ſich unter einer hohen Eiche 
mit der herabgefallenen Frucht. Indem es bie eine Eichel zer- 
biß, verſchluckte e8 bereits eine andere mit dem Auge. 

Unbanfbares Vieh! vief endlich der Eichbaum herab. Du 
nährft dich von meinen Früchten, ohne einen einzigen banfharen 
Blick auf mich in die Höhe zu richten. 

Das Schwein hielt einen Augenbfid inne und grunzte zur 
Antwort: Meine dankbaren Blicke follten nicht außenbleiben, 
wenn ih nur wüßte, baf bu beine Eicheln meinettvegen hättefl 
fallen laſſen. 


16. Bie Wespen. 


Innog &döıuuevos oypnaur yeveoıs korıy. Aelianus de nat. ani- 
mal. lib. I. cap. 28. 

Fäulnig und Verweſung zerflörten das folge Gebaͤu eines 
friegerifchen Roſſes, bas unter feinem kühnen Reiter erſchoſſen 
worden. Die Ruinen des einen braucht bie allzeit wirkfame 
Natur zu dem Leben bes andern. Und fo floh auch ein Schwarm 
jimger Wespen aus beim beſchmeißten Aaſe hervor. DO, riefen 
bie Wespen, was flir eines göttlichen Urfprungs find wir! Das 
prächtigfte Roß, ber Liebling Neptuns, ift unfer Erzeuger! 

Diefe feltfame Prahlerei hörte der aufmerffame Fabelbichter, 
unb dachte an bie heutigen Italiener, bie ſich nichts geringere 
als Abkommlinge der alten, ıumfterblichen Römer zu ſeyn, ein- 
Bilden, weil fie auf ihren Gräbern geboren worben, 





17. Bie Sperlinge. 
Eine alte Kirche, welche ben Sperfingen unzählige Nefter 
gab, warb ausgebeflert. Als fie nun in ihrem neuen Glanze 
da ſtand, kamen die Sperlinge wieder, ihre alten Wohmungen zu 


ſuchen. Allein fie fanden fie alle vermauert. Zu was, ſchrieen 


fie, taugt denn nım das große Gebäude? Kommt, verlaßt den 
unbrauchbaren Steinhaufen ! 


— 


18. Der Strauß. 


H Grgoudos 7 ueyalı damorg MEI Toig NTERONG Anreguran, 
agdyyaı de xaı eis Baur aega uerewgiognvaı Yucıy oux 
eye Ieı de vᷣæioro 1 za: Tag apa ruv nieugay loıwaregar 
nreguyas änäı, zaı ĩumin ro⸗ To nyeuuasolnoı duenr ioTuur 
auras' nrnowv da ovx oider. Aelianus lib. Il. cap. 26. 


Jetzt will ich fliegen! rief ber gigantifche Strauß, und das 
ganze Boll ber Vögel ſtand in ernfter Erwartung um ihn ver- 
ſammelt. Jetzt will ich fliegen, vief ex nochmals; breitete bie 
gewaltigen Fittige weit aus, und fchoß, gleich einem Schiffe 
mit aufgeipannten Segeln, auf bem Boben bahin, ohne ihn mit 
einem Zritte zu verlieren. 

Sehet da, ein poetifches Bild jener unpoetifchen Köpfe, bie 
in ben erften Zeilen ihrer ungeheuren Oben mit flolgen Schwin- 
gen prablen, fih über Wollen und Sterne zu erheben drohen, 
md dem Staube bock immer getreu bleiben! 


19. Der Sperling und der Strauß. 


Sey auf beine Größe, auf beine Stärke fo ſtolz als bu 
will: Sprach ber Sperling zu ben Strauße, Ich bin doch mehr 
ein Bogel als du. Denn du kaunſt nicht fliegen; ich aber fliege, 
obgleich nicht hoch, obgleich nur ruckweiſe. 

Der leichte Dichter eines fröhlichen Trinkliebes, eines Heinen, 
verliebten Gefanges, ift mehr ein Genie, als der ſchwungloſe 
Schreiber einer langen Hermaniade. 





20. Bie Hunde. 


Acovri Öuoce Xwgeı zuwy Ivdızog — x0ı wolle autor Aunnaa; 
xaı garewoas, teievrwv yrraraı ô xuwv. Aelianus lib. IV. 
"cap. 19. 


Wie ausgeartet ift hier zu Lande unfer Geſchlecht! fagte ein 
gereister Bubel. In bem fernen Welttheile, welches bie Men⸗ 
hen Indien nennen, ba, ba giebt e8 noch rechte Hunde; Hunde, 
meine Brüder — — ihr werbet mir es nicht glauben, und doch 
babe ich e8 mit meinen Augen gefehen — bie auch einen Löwen 
nicht fürchten, und ihn mit ibm anbinben. 

Aber, fragte ben Pubel ein geſetzter Sagbhund, überwinden 
fie ihn denn auch, ben Löwen? 

Ueberwinden? war bie Antwort. Das kann ich num eben 
nicht fagen. Gleichwohl, bebenke nur, einen Löwen anzufallen! — 

O, fuhr ber Jagdhund fort, wenn ſie ihn nicht überwinden, 
fo find beine gepriefene Hunde in Inbien — beffer als wir 0 
viel wie nichts — aber ein gut Theil dümmer. 


21. Ber Fuchs und der Storch. 


Erzähle mir doch etwas von ben freinben Länbern, bie bu 
alle geſehen haft, fagte ber Fuchs zu bem meitgereisten Storche. 
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Hierauf fing der Storch au, ihm jebe Lache und jede feuchte 
Wieſe zu nennen, wo ex Die ſchmachhafteſten Würmer umb bie 
fetteften Fröſche geſchmauſet. 

Sie finb lange in Paris geweſen, mein Herr. Wo ſpeiſet 
man da am beſten? Was für Weine haben Sie da am meiſten 
sh Ihrem Geſchmacke gefunden? 





22, Wie Eule und der Schaßgräber. 


Immer Schatzgräber war ein fehr ımbilligr Mann, Er 
wagte fih in bie Ruinen eines alten Raubfchloffes, umb warb 
da gewahr, daß bie Eufe eine magere Maus ergriff nnd ver- 
zhrte. Schickt fich das, fprach er, flir ben philoſophiſchen Lieb- 
fing Minervens 7 

Warum nicht? verſetzte die Eule. Weil ich ſtille Betrach⸗ 
tungen liebe, kaun ich deßwegen von ber Luft leben? Ich weiß 
zwar wohl, daß ihr Menſchen es von euren Gelehrten ver 
langt. — 

23. Bie junge Schwalbe. 

Bas macht ihe da? fragte eine Schwalbe bie gejchäftigen 
Ameiſen. Wir fammeln Borrath auf ben Winter; war bie ge- 
ſcwinde Antwort. 

Das ift Hug, fagte die Schwalbe, das will ich auch thum. 
Und fogleich fing fie an, eine Menge tobter Spinnen unb Flie⸗ 
gen in ihr Neſt zu tragen. 

Aber wozu fol das? fragte endlich ihre Mutter. „Wozu? 
Borrath auf den böfen Winter, liebe Mutter; ſammle doch auch! 
Die Ameifen haben mic, biefe Borficht gelehrt.” 

O laß den irdiſchen Ameiſen diefe Heine Klugheit, verſetzte 
die Alte; was ſich für fie ſchickt, Schicht ſich micht für beffere 
Sqhwalben. Uns bat bie gltige Natur ein holderes Schidfal 
kefimmt. WBerm ber reiche Sommer fich enbet, ziehen wir von 
kinnen ; auf dieſer Reife entfhlafen wir allgemach, und ba em⸗ 
pangen ıms warme Sümpfe, wo wir ohne Bebürfniß vaften, 
bie uns ein nener Frühling zu einem neuen Leben erwedt. 








24. Merops. 


O Megoy ro der eov Zunalıy , yacı, Torx ailoıs anaoı nereran 
ra uer yag el; Tovungooder leraı xaı zar' op9aluous, To 
ds Sig TOun uu-. 

Ich muß dich Doch etwas fragen; ſprach ein junger Adler zu 
einem tleffinnigen, grundgelehrten Uhn. Man fagt, es gäbe 
einen Bogel, mit Namen Merops, ber, wenn er in bie Luft 
feige, mit bem Schwanze voraus, ben Kopf gegen bie Erde 
geehrt, fliege. Iſt bas wahr? 

Gi nicht doch I antwortete ber Uhu; bas ift eine alberne Er- 
bichtung bes Dienfchen. Er mag jelbft ein folcher Merops ſeyn; 
weil ex nur gar zu gern ben Himmel erfliegen möchte, obme bie 
Erde auch nur einen Augenblid aus dem Gefichte zu verlieren. 





25. Ber Pelikan. |,” 


⸗ 
Aelianus de natura animal. lib. Il. cap. 30. 
Für wohlgerathene Kinder innen Eltern nicht zu viel thun. 
Aber wenn fidh ein bloder Bater für einen ausgenrteten Sohn 
des Blut vom Herzen zapft, daun wird Liebe zur Thorheit. 
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Ein frommer Pelilan, da er feine Jungen ſchmachten fahe, 
ritzte fich mit ſcharfem Schnabel die Bruft auf und erquickte fie 
mit feinem Blute. Ich bewundre beine Zärtlichkeit, rief ihm 
ein Adler zu, und bejammere deine Blindheit. Sieh doch, wie 
manchen nichtsrolrdigen Gudud bu unter beinen Inngen mit 
ausgebrütet haft! 

So war es auch wirklich; benn auch ihm hatte ber falte 
Guckuck feine Eyer untergeſchoben. — Waren e8 unbankbare 
Guckucke werih, daß ihr Leben fo theuer erfauft wurde ? 





26. Ber Löwe und der Tiger. 
Aelianus de natura animal. lib. Il. cap. 12. 

Der Lüme und ber Hafe, beide fchlafen mit offenen Augen. 
Und fo fchltef jener, ermübet von ber gewaltigen Jagb, einfl 
vor dem Eingange feiner fürchterlichen Höhle. 

Da fprang ein Tiger vorbei, und lachte bes leichten Schlum- 
mers. „Der nichtöflirchtende Löwe rief er. Schläft er nicht mit 
offenen Augen, natürlich wie ber Hafe 1” 

Wie der Haſe? brüllte ber auffpringenbe Löwe, und war 
bem Spötter an der Gurgel. Der Tiger wälzte ſich in feinem 
Blute, unb ber berubigte Suger legte fih wieber, zu ſchlafen. 





27. Der Stier und der hirſch. 
Em fchwerfälliger Stier und ein flüchtiger Hirſch weideten 
auf einer Wieſe zuſammen. 

Hirſch, ſagte ber Stier, wenn uns ber Löwe anfallen ſollte, 
fo laß uns für einen Mann ftehen; wir wollen ibn tapfer ab- 
weifen. — Das muthe mir nicht zu, erwieberte ‘der Hirfch; 
denn warum follte ich mich mit dem Löwen in ein ungleiches 
Gefecht einlaffen, ba ich ihm ficherer entlaufen kann? 





28. Ber Efel und der Wolf. /’ 


/ 

Ein Eſel begeguete einem hungrigen Wolfe. Habe Mitleiden 
mit mir, ſagte ber zitternde Eſel; ich bin ein armes, kranket 
Thier; fieh’ nur, was für einen Dorn ich mir in den Fuß ge⸗ 
treten habe! — 

Wabrhaftig, du dauerſt mich; verſetzte der Boll. Unb ich 
finde mid in meinem Gewiſſen verbunden, dich von biefen 
Schmerzen zu befreien. — 

Kaum war das Wort gejagt, fo war ber Efel zerriffen. 





29. Ber Spinger im Schach. 

Zwei Knaben wollten Schach ziehen. Weilihnen ein Sprin- 
ger fehlte, fo machten fie einen überflüffigen Bauer durch ein 
Dean dazu. 

Ei, riefen die andern Springer, woher, Herr Schritt vor 
Eritt? 

Die Knaben hörten bie Spötterei und ſprachen: Schweigt ! 

Thut er ums nicht eben bie Dienfte, bie ihr thut? 





30. Aefopus und der Eſel. 


Der Ejel ſprach zu dem Wefopus: Wenn bnn wieber ein Ge⸗ 
fchichtchen von mir ausbringft, fo laß mich etwas recht vernlinf- 


| tiges und ſimreiches ſagen. 
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Dich etwas ſinnreiches! fagte Aeſop; wie würde ſich das 
ſchicken? Würde man nicht ſprechen, du ſeyſt der Sittenlehrer 
und ich der Eſel? 


Zweites Bud). 
1. Bie eherne Bildſäule. 


Die eherne Bilbfäule eines vortrefflichen Künſtlers ſchmolz 
durch Die Hitze einer wüthenden Fenersbrunſt in einen Klumpen. 
Diefer Klumpen fam einem andern Künftler in bie Hände, und 
durch feine Geſchicklichkeit verfertigte er eine neue Bilbfäule dar⸗ 
aus; von der erftern in dem was fie vofftellte, unterjchieben, 
an Geſchmack und Schönheit aber ihr gleich, 

Der Neid jah es und Intrfchte. Endlich befann er fich auf 
einen armfeligen Troft: „Der gute Dann wlirbe biefes noch 
ganz erträgliche Stück auch nicht hervorgebracht haben, wenn 
ihm nicht die Materie ber alten Bilbſäule babei zu Statten ge- 
kommen wäre.“ 

2. Hercules. , 
Fab. Aesop. IM. edit. Hauptmannianae. Phaedrus lib. IV. Fab. 11. 

Als Hercules in ben Himmel aufgenommen warb, machte 
ex feinen Gruß unter allen Göttern der Juno zuerfl. Der ganze 
Simmel und Juno erflaunte Darüber. Deiner Feinbin, rief 
man ihm zu, begegneft bus fo vorzüglich? Ja, ihr ſelbſt; erwie⸗ 
berte Herkules. Nur ihre Verfolgungen finb es, bie mir zu 
ben Thaten Gelegenheit gegeben, womit ich ben Himmel ver- 
bient babe! 

Der Olymp billigte bie Antwort bes neuen Gottes unb Juno 
warb verfühnt. 


3. Ber Anabe und die Schlange. 
Fab. Aesop. 170. Phaedrus lib. IV. Fab. 48. 

Ein Knabe fpielte mit einer zahmen Schlange. Mein Tiebes 
Thierchen, fagte ber Knabe, ich würbe mich mit bir fo gemein 
nicht machen, wenn bir bas Gift nicht benontmen wäre. Ihr 
Schlangen feyb bie boshafteften, undankbarſten Gejchöpfe! Ich 
babe es wohl gelefen, wie e8 einem armen Landmann ging, ber 
eine, vielleicht von beinen Urältern, die er bald erfroren ımter 
einer Hede fand, mitleibig aufhob, und fie in feinen erwär⸗ 
menben Buſen ftedte,. Kaum fühlte fich bie Böſe wieder, als fie 
ihren Wohlthäter biß; unb ber gute, freundliche Mann mußte 
fterben. 

Ich erftaune, fagte die Schlange, Wie parteiifch eure Ge⸗ 
fehichtfchreiber feyn müffen! Die unfrigen erzählen bieje Hiftorie 
ganz anders. Dein freunblicher Dann glaubte, bie Schlange fey 
wirklich erfroven, und weil e8 eine von ben bunten Schlangen 
war, jo ftedte er fie zu fich, ihr zu Haufe bie fehöne Haut abzu- 
fireifen. Mar das recht? 

Ach, ſchweig nur; erwieberte der Knabe. Welcher Unbanl- 
bare hätte fich nicht zu entfhuldigen gewußt! 

Recht, mein Sohn; fiel der Vater, ber biefer Unterredung 
zugehört hatte, dem Knaben ins Wort. Aber gleichwohl, wenn 
bu einmal von einem auferorbentlichen Undanle hören ſollteſt, 
fo unterjuche ja alle Umftände genau, bevor bu einen Menſchen 
mit fo einem abſcheulichen Schandflede brandmarten läffeft. 


Wahre Wohlthäter haben felten Undankbare verpflichtet; ja, 
ich will zur Ehre der Menfchheit hoffen, — niemals. Aber bie 
Wohlthäter mit Heinen, eigennütigen Wöfichten, bie find es 
wertb, mein Sohn, daß ſie Undank anftatt Erfenntlichleit ein- 
wuchern. 


4. Der Wolf auf dem Todtbette. 
Fab. Aesop. 144. Phaedrus lib. I. Fab. 8. 

Der Wolf lag in ben letzten Zügen umb fchidte einen prüfen- 
den Bfid auf fein vergangenes Leben zurück. Ich bin freilich ein 
Sünder, fagte er; aber doch, hoffe ich, feiner von ben größten. 
Ich habe Böſes gethan; aber auch viel Gutes. Einsmals, erin- 
nere ich mich, kam mir ein blödenbes Lamm, welches ſich von 
ber Heerbe verirret hatte, fo nahe, daß ich es gar leicht hätte 
würgen fönnen; und ich that ihm nichts. Zu eben biefer Zeit 
börte ich die Spöttereien und Schmähungen eines Schafes mit 
ber bewunbernswürbigften Gleichgültigleit an, ob ich fchon Feine 
ſchützende Hunde zu fürchten hatte. 

Und das alles kann ich bir bezeugen; ftel ihm Freund Fuchs, 
ber ihn zum Tode bereiten half, ins Wort. Denn ich erinnere 
mich noch gar wohl aller Umftänbe dabei. Es war zu eben ber 
Zeit, als du dich an bem Beine fo jämmerlich würgteſt, das bir 
ber gutberzige Kranich hernach aus dem Schlimbe zog. 


5. Der Stier und das Halb. 
Phaedrus lib. V. Fab. 9. 

Ein ſtarker Stier zeripfitterte mit feinen Hörnern, indem 
er ſich durch die niebrige Stallthüre drüngte, bie obere Pfofte. 
Sieh einmal, Hirtel ſchrie ein junges Kalb; ſolchen Schaben 
thu ich bir nicht. Wie lieb wäre mir es, verſetzte biefer, wenn 
du ibn thun könnteſt! 

Die Sprache bes Kalbes ift die Sprache ber Heinen Philo⸗ 
fophen. „Der böfe Bayle! wie manche rechtfchaffene Seele bat 
er mit ſeinen verwegnen Zweifeln geärgert!” — O ihr Herren, 
wie gern wollen wir und ärgern laſſen, wenn jeber von euch 
ein Bayle werben kann! 


6. Bie Pfauen und die Firähe. 
Fab. Aesop. 188. Phaedrus lib. 1. Fab. 3. 

Eine fiolze Krähe ſchmückte ſich mit ben ausgefallenen Fe⸗ 
bern ber farbigten Pfaue, und mifchte fich kühn, als fle gmug 
geſchmückt zu feyn glaubte, unter biefe glängenben Vögel ber 
Juno, Sie warb erkannt, und fehnell fielen bie Pfauen mit 
ſcharfen Schnäbeln auf fie, ihr ben betrligerifchen Put auszu- 
reißen. 

Laffet nach! fchrie fie endlich; ihr Habt nun alle das eurige 
wieder. Doch bie Pfauen, welche einige von ben eigenen, glän- 
zenben Schwingfebern ber Kräbe bemerkt hatten, verſetzten: 
Schweig, arınfelige Närrin; auch dieſe können nicht bein feyn! 
— und badten weiter. 


7. Ber Söwe mit dem Efel. 
. Phaedrus lib. I. Fab. 44. 
As des Aeſopus Löwe mit bem Eſel, ber ihm buch feine 
fürchterfiche Stimme bie Thiere follte jagen helfen, nach bem 
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Valbe ging, rief ihm eine naſenweiſe Krähe von dem Baume 
a: Ein jchöner Geſellſchafter! Schämft du Dich nicht, mit einem 
Eiel zu gehen? — Wen ich brauchen lann, verſetzte ber Löwe, 
dem farın ich ja wohl meine Seite gönnen. 

So denken die Großen alle, wenn fie einen Niebrigen ihrer 
Gemeinſchaft wärbigen. 


8. Der Efel mit dem Löwen. 
Pbaedrus lib. I. Fab. 41. 


Als ber Efel mit bem Löwen bes Aeſopus, der ihn ftatt 
feines Jagerhorns brauchte, nach dem Walde ging, begegnete 
ihm ein anberer Eſel von feiner Bekanntſchaft, und rief ihm 
m: Guten Zag, mein Bruder! — Unverfchämter! war die Ant- 
mort. — 

Und warum das? fuhr jener Eſel fort. Biſt du deßwegen, 
weil du mit einem Löwen gehſt, befier als ich? mehr als ein 
Eid? 


9. Bie blinde Kenne. 
Phaedrus lib. III. Fab. 12. 


Eine blind gewordene Herme, bie bes Scharrens gewohnt 
war, hörte auch blind noch nicht auf, fleißig zu fcharren. Was 
half es ber arbeitfamen Närrin? Cine andere fehenbe Henne, 
welche ihre zarten Yüße fchonte, wich nie von ihrer Seite, unb 
genoß, ohne zu fcharren, bie Frucht des Scharrene. Denn fo 
oft die bfinbe Henne ein Korn aufgeſcharrt hatte, fraß e8 bie 
ſehende weg. 

Der fleißige Deutfche macht bie Eollectanea, bie ber witzige 
Frangofe mußt. 


10. Die Efel. 
Fab: Aesop. 112. 

Die Efel beffagten fi) bei dem Zeus, daß bie Menſchen 
mit ihnen zu graufam umgingen. Unſer flarfer Rüden, fagten 
fie, trägt ihre Laflen, unter welchen fie und jebes ſchwächere 
Thier erfiegen müßten. Und doch wollen fie une durch unbarm⸗ 
berzige Schläge zu einer Geſchwindigleit nöthigen,, bie uns durch 
bie Lat unmöglich gemacht würde, wenn fie ums auch die Na⸗ 
tm nicht verfagt hätte. Berbiete ihnen, Zeus, fo unbillig zn 
ſeyn, werm fich bie Menfchen anbers etwas böfes verbieten laſ⸗ 
ſen. Bir wollen ihnen bienen, weil es fcheint, daß bu uns 
dazu erfchaffen haft; allein gefchlagen wollen wir ohne Urfache 
nicht ſeyn. 

Mein Geſchöpf, antwortete Zeus ihrem Sprecher, bie Bitte 
M nicht ungerecht; aber ich fehe keine Diöglichfeit, die Menſchen 
zn überzeugen, baf eure natürliche Langfamleit keine Faulheit 
key. Und fo fange fie dieſes nicht glauben, werbet ihr geichlagen 
werben. — Doch ich finme euer Schichſal zu erleichtern. — Die 
Unempfinbfichkeit foll von nun an euer Theil feyn; eure Haut 
ſoll fich gegen die Schläge verhärten und beu Arm bes Treibers 
ermũden. 

Zeus, ſchrien bie Eſel, du biſt allezeit weiſe und gnädig! 
— Eie gingen erfreut von feinem Throne, als dem Throne ber 
allgemeinen Liebe. 


11. Bas befchütte Samm. / 
Fab. Aesop. 157. . 

Hylar, aus dem Geſchlechte ber Wolfshumbe, bewachte ein 
frommes Lamm. Ihn erblickte Lyfobes, der gleichfalls an Haar, 
Schnautze und Ohren einem Wolfe ähnlicher war, als einem 
Hunde, und fuhr auf ihn los. Wolf, fchrie er, was machſt bu 
mit biefem Lamme? — 

Wolf ſelbſt! verfetste Hylar. (Die Hunde verlannten ſich 
beide.) Gehl ober bu follft es erfahren, daß ich fein Beſchü⸗ 
ber bin! 

Doc Lykodes will das Lamm dem Hylar mit Gewalt neb- 
men; Hylar will es mit Gewalt behaupten, und ba8 arme Lamm 
— treffliche Beichliger — wird darüber zerriffen. 


12. Jupiter und Apollo. 
Fab. Aesop. 187. 

Yupiter und Apollo firitten, welcher von ihnen ber befte 
Bogenſchutze ſey. Laß uns die Probe machen, fagte Apollo. 
Er fpannte feinen Bogen ımb fchoß fo mitten in das bemerkte 
Ziel, daß Jupiter feine Möglichkeit fah, ihn zu übertreffen. — 
Ich ſehe, ſprach er, daß bu wirklich fehr wohl fchießeft. Ich 
werbe Mühe haben, es befier zu machen. Doch will ich es ein 
anbermal verfuchen. — Er foll e8 noch verfuchen, ber Huge 
Supiter! 


13. Die Wafferfchlange. 
Fab. Aesop. 167. Phaedrus lib. I. Fab. 2. 

Zeus hatte nunmehr den Fröſchen einen anbern König ge- 
geben; anftatt eines friedlichen Klotzes eine gefräßige Wafler- 
ſchlange. 

Willſt du unſer König ſeyn, ſchrieen bie Fröſche, warum 
verſchlingſt du ung? — Darum, antwortete bie Schlange, weil 
ihr um mich gebeten habt. — 

Ich habe nicht um dich gebeten! rief einer von ben Fröſchen, 
ben fie ſchon mit den Augen verfchlang. — Nicht? fagte die 
Wafferfchlange. Defto fhlimmer! So muß ich bich verfchlin- 
gen, weil bu nicht um mich gebeten haft. 





14. Ber Fuchs und die Sarne. 
Fab. Aesop. 41. Phaedrus lib. I. Fab. 7. 

Bor alten Zeiten fand ein Fuchs bie hohle, einen weiten 
Mund aufreifiende Larve eines Echaufpielers. Welch ein Kopf! 
fagte ber betrachtenbe Fuchs. Ohne Gehirn und mit einem offe- 
nen Munde! Sollte bas nicht der Kopf eines Schwähere ge- 
weien feyn? 

Diefer Fuchs kannte euch, ihr ewigen Rebner , ihr Strafge- 
richte des unſchuldigſten unferer Sinne! 


15. Der Rabe und dr Suche. ; 
Fab. Aesop. 205. Phaedrus lib. I. Fab. 19. 

Ein Habe trug ein Stlid vergiftetes Fleiſch, Das ber erzlirnte 
Gärtner für bie Katzen feines Nachbars hingeworfen hatte, in 
feinen Klauen fort. 

Und eben wollte er es auf einer alten @iche verzehren, ale 
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ſich ein Fuchs herbeiſchlich, und ihm zurief: Sey mir gefegnet, 
Vogel des Jupiters! — Für wen ſiehſt du mich an? fragte der 
Rabe. — Füur wen ich Dich anfehe? erwiederte ber Fnuchs. Biſt 
du nicht Der rüſtige Adler, ber täglich von der Rechte bes Zeus 
auf biefe Eiche herab kömmt, mich Armen zu fpeifen? Warum 
verſtellſt du Dich? Sehe ich denn nicht in ber fiegreichen Klaue 
bie erflehte Gabe, bie mir bein Gott durch dich zu ſchicken noch 
fortfährt ? 

Der Rabe erflaumte, und freute ſich innig, für einen Abler 
gehalten zu werben. Ich muß, bachte er, ben Fuchs aus dieſem 
Irrthume nicht bringen. — Großmuthig dumm ließ er ihm alfo 
ſeinen Raub herabfallen und flog ſtolz davon. 

Der Fuchs fing das Fleiſch lachend auf, und fraß es mit 
boshafter Freude. Doch bald verkehrte ſich die Freude in ein 
on mibenee Gefühl; das Gift fing an zu wirken, umb er ver⸗ 
rede. i 

Möchtet ihr euch nie etwas anders als Gift erloben, ver- 
dammte Schmeicdhler ! 


16. Der Geisige. 
Fab. Aesop. 69. 


Ich Unglüdficher! Hagte ein Geizhals feinem Nachbar. Man 
hat mir ben Schatz, den ich in meinem Garten vergraben hatte, 
biefe Nadıt entwendet und einen verdammten Stein an beffen 
Stelle gelegt. - 

Du mwürbeft, antwortete ihm der Nachbar, beinen Schat 
boch nicht genußt haben. Bilde dir alfo ein, ber Stein ſey bein 
Schatz; unb du bift nichts ärmer. | 

Wäre ich auch ſchon nichts ärmer, erwiederte ber Geizhals; 
iſt ein andrer nicht um fo viel reicher? Ein anbrer um fo viel 
reicher! Ich möchte raſend werben. 


17. Ber Nabe. 
Fab. Aesop. 132. 


Der Fuchs ſah, daß ber Habe die Altäre ber Götter beraubte 
und von ihren Opfern mit lebte. Da bachte er bei ſich ſelbſt: 
Ich möchte wohl wiffen, ob ber Rabe Antheil an den Opfern 
bat, weil er ein prophetifcher Bogel ift; ober ob man ihn filr 
einen prophetifchen Bogel hält, weil er frech genug ift, bie Opfer 
mit ben Göttern zu theilen. 


18. Beus und das Schaf. 
Fab. Aesop. 119. 


Das Schaf mußte von allen Thieren vieles leiden. Da trat 
e8 vor ben Zeus unb bat, fein Elenb zu mindern. 

Zeus ſchien willig, nnd ſprach zu bem Schafe: Sch fehe 
wohl, mein frommes Geſchöpf, ich habe dich allzır wehrlos er- 
ichaffen. Nun wähle, wie ich biefem Fehler am beften abhelfen 
fol. Soll ich deinen Mund mit ſchrecklichen Zähnen, und beine 
Füße mit Krallen räften? — 

D nein, fagte das Schaf; ich will nichts mit ben reißenden 
Thieren gemein haben. 

Oper, fuhr Zeus fort, foll ich Gift in beinen Speichel 
legen? 


— — — — — —— — — <— 
— — — — — — — — — 
—z —— —— — — — — — — —— — — — — — 

— —— — — — — — — — — — — 


Fabeln 


AH! verſetzte das Schaf; bie giftigen Schlangen werben ja 
fo fehr gebaffet. — 

Nun was fol ich denn? Ich will Hörner auf beine Stirne 
pflanzen und Stärke beinem Naden geben. 

Auch nicht, gütiger Bater; ich Könnte leicht fo ſtößig werben, 
als ber Bod. 

Und gleichwohl, fprach Zeus, mußt bu ſelbſt ſchaden Lönnen, 
wenn ſich andere bir zu fchaben hüten follen. 

Müßt ich das! feufzte das Schaf. O fo laß mich, glitiger 
Bater, wie ih bin. Denn das Vermögen, fchaben zu Fünnen, 
erweckt, fürdhte ich, bie Luft, ſchaden zu wollen; und es ift beffer, 
Unrecht leiden, als unrecht thun. 

Zeus ſegnete das fromme Schaf, und es vergaß von Stund 
an, zu Magen. 


19. Der Suchs und der Eiger. 
Fab. Aesop. 4569. 

Deine Geſchwindigkeit und Stärke, fagte ein Fuchs zu dem 
Tiger, möchte ich mir wohl wünſchen. 

Und fouft hätte ich nichts, was bie anſtünde, fragte ber 
Ziger. 

IH wüßte nichts! — — Auch mein jchänes Fell nicht? fuhr 
ber Tiger fort. Es iſt fo vielfärbig als bein Gemüth, und bag 
Aeußere würde ſich vortrefflich zu bem Innern ſchicken. 

Eben darum, verfegte ber Fuchs, danke ich recht fehr dafür. 
Ich muß das nicht fcheinen, was ich bin. Aber wollten bie 
Sötter, daß ich meine Haare mit Federn vertaufchen Könnte! 





20. Ber Mann und der Hund. 
Fab. Aesop. 25. Phaedrus lib. 11. Fab. 8. 


Ein Mann warb von einem Hunde gebiffen, gerieth Darliber 
in Zorn und erfchlug den Hund. Die Wunbe fchien gefährlich 
und ber Arzt mußte zu Mathe gezogen werben. 

Hier weiß ich fein beſſeres Mittel, fagte ber Empiricne, als 
daß man ein Stüd Brod in bie Wunde tauche, und es bem 
Hunde zum freffen gebe. Hilft biefe ſympathetiſche Cur nicht, fo 
— Hier zudte ber Arzt bie Achſel. 

Unglüdlicher Jachzorn! rief der Mann; fie Tann nicht helfen, 
denn ich habe den Hunb erichlagen. 


21. Bie Sraube. 
Fab. Aesop. 156. Phaedrus lib. IV. Fab. 2. 

Ich kenne einen Dichter, bem bie ſchreiende Bewunderung 
feiner Meinen Nachahmer weit mehr gefchabet hat, als bie nei- 
diſche Verachtung feiner Kunſtrichter. 

Sie iſt ja doch ſauer! ſagte der Fuchs von der Tranbe, nach 
ber er lange genug vergebens geſprungen war. Das horte ein 
Sperling und ſprach: Sauer follte dieſe Traube ſeyn? Darnach 
fieht fie mir boch nicht aus! Er flog hin, und foftete, und fanb 
fie umgemein füße, und rief hundert näſchige Brüder herbei. 
Koftet doch? fchrie er; koſtet Doch! Dieſe trefflihe Traube ſchalt 
ber Fuchs ſauer. — Sie Tofteten alle, und in wenig Augen⸗ 
blicken warb bie Traube fo zugerichtet, daß mie ein Fuchs wieder 
darnach fprang. 
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22. Ber Fuchs. | 26. Der Hirſch ımd der Suche. 


Fab. Assop. 8. Fab. Aesop. 2%6. Phaedrus lib. I. Fab. 41. et lib. I. Fab. 6. 


Ein verfolgter Fuchs. rettete fich auf eine Mauer. Um auf Der Hirſch ſprach zu dem Fuchſe: Nun wehe uns armen 
der andern Seite gut herab zu kommen, ergriff er einen nahen Keen Thieren? Der Löwe hat fi mit bem Wolfe ver- 
Dernenftrauch. Er Tief ſich auch glüdlich daran nieber, nur bag | bunden. 
ihm die * ment —— en Elende Helfer, rief Mit dem Wolfe? fogte ber Fuchs. Das mag noch hingehen! 
der Fuchs, bie nicht heffen Tannen, ohne zugleich zu ſchaden! Der Löwe brüflt; der Wolf heult; und fo werdet ihr euch noch 

| oft bei Zeiten mit ber Flucht reiten WBnnen. Aber alsdann, 

alsdann möchte e8 um ums alle gefchehen jeyn, wenn es bem 

23. Das Schaf. | gewaltigen Löwen einfallen follte, ſich mit bem ſchleichenden 
| 
| 
| 
| 


Fab. Aesop. 189. Luchfe zu verbinden. 


As Jupiter das Feſt feiner Bermählung feierte, und alle 
Diere ihm Geſchenke brachten, vermißte Juno das Schaf, 

Wo bleibt das Schaf? fragte bie Göttin. Warum ver- | 
Kumt das fromme Echaf, ung fein wohlmeinendes Geſchenk zu | 
bringen ? 

Unb ber Hund nahm das Wort und fpradh: Zürne micht, 
Gẽnin! Ich habe das Schaf noch heute gefehen; e8 war jehr 
ketrüßt,, und jammerte lant. 

Und warum jammerte das Schaf? fragte bie ſchon gerührte 
Gottin. 

Ich ärmſte! fo ſprach es. Ich habe jetzt weder Wolle, noch 
Mid; was werde ich dem Jupiter ſchenken? Sol ich, ich allein, | 
keer vor ibm erfcheinen? Lieber will ich hingehen, unb ben Hir- 





27. Ber Bornitraud. 
Fab. Aesop. 42. 
Aber fage mir doch, fragte die Weide den Dornſtrauch, 
warum du nach ben Kleidern bes vorbeigehenben Menfchen fo 
begierig bi? Was willſt du Damit? Was Fönnen fie bir helfen? 
Nichts! fagte der Dornſtrauch. Ich will fie ihm auch micht 


nehmen; ich will fie ihm nur zerreißen. 


28. Bie Furien. 
Suidas in Asınapdevos. 

Meine Furien, fagte Pluto zu dem Boten der. Goͤtter, wer- 
ben alt und flumpf. Ich brauche friſche. Geh alſo Merkur, 
md fuche mir auf der Oberwelt brei tlichtige Weibsperfonen 
bazu aus. Merkur ging. — 

Kurz hierauf fagte Juno zu ihrer Dienerin: Glaubteft du 


ten büten, baß er mich ihm opfere! 

Indem brang mit bes Hirten Gebete ber Rauch bes geopfer- 
tim Schafes, bein Impiter ein füßer Geruch, durch die Wollen. 
Und jebt hätte Inno bie erſte Thräne geweint, wenn Thränen 


em unſterbliches Ange benetzten. wohl, Iris, unter ben Sterblichen zwei ober brei vollkommen 
— — ſtrenge, zuchtige Mädchen zu finden? Aber vollkommen ſtrenge! 
24. Die Biegen. Berftehft du mi? Um Cytheren Hohn zu fprechen, diefic) das 


ganze weibliche Gefchlecht unterworfen zu haben rühmt. Geh 
Phaedrus lib. IV. Fab. 15. immer, unb fieh, wo bu fie auftreibef. Iris ging. — 

Die Ziegen baten ben Zeus, auch ihnen Hörner zu geben; Im weichen Winkel der Erde fuchte nicht die gute Kris! 
ten Anfangs hatten bie Ziegen feine Hörner. Unb dennoch umſonſt! Sie fam ganz allein wieder, und Juno 
Ueberlegt e8 wohl, was ihr bittet: fagte Zeus. Es ift mit vief ihr entgegen: Iſt es möglich? O Keufchheit! O Tugend! 
dem Geichenfe ber Hörner ein anderes unzertrennlich verbunden, Göttin, fagte Iris; ich hätte Dir wohl drei Mäbchen bringen 
das ench ſo angenehm nicht ſeyn möchte. men, bie alle drei volllommen ftreng und zlichtig geweſen; 

Doch bie Biegen beharrten auf ihrer Bitte, und Zeus ſprach: | pie alle drei nie einer Manneperfon gefächelt; bie alle brei dem 
So habet denn Hörer! geringften Funken ber Liebe in ihren Herzen erſtickt; aber ich 

Und bie Ziegen befamen Hörner — und Bart! Denn An- | Yan leider au fpät. — 
ings hatten bie Ziegen auch feinen Bart. O wie fchmerzte fie Zu fpät? fagte Juno. Wie fo? 
ber haßliche Bart! Weit mehr, als fie bie ſtolzen Hörner er- „Eben hatte fie Merkur für ben Pluto abgeholt.“ 
kenten ! Für den Pluto? Und wozu will Pinto dieſe Tugenbhaften ? — 
„gu Furien.“ 

| 


— — — — — 





25. Ber wilde Apfelbaum. 
Fab. Aesop. 173. 


In den hohlen Stamm eines wilben Apfelbaumes ließ ſich 
en Schwarm Bienen nieber. Sie füllten ibn mit ben Schägen 
ihres Honigs, und ber Baum warb fo ſtolz barauf, daß er alle 
aubere Bäume gegen fich verachtete. 


29. Eireflas. 
Antonius Liberalis c. 16. 

Tireflas nahm feinen Stab und ging Über Feld. Sein Weg 
trug ihn durch einen beifigen Hain, und mitten in dem Haine, 
wo brei Wege einanber durchkreuzteu, warb er ein Baar Schlan- 

Da rief ihm ein Roſenſtoc zu: Cender Stolz auf gelichene | gen gewahr, bie ſich begatteten. Da hub Tireflas feinen Stab 
Eüfigteiten! Iſt beine Frucht darum weniger derbe? In biefe | auf umd ſchlug umter bie verliebten Schlangen. — ber, o Wun⸗ 
treibe den Honig herauf, wenn du es vermagſt; umb bann erft | der! Indem ber Stab auf bie Schlangen herabſank, warb 
wird der Menſch dich ſegnen! Tireſtas zum Weibe. 

— — Nah neun Monden ging das Weib Tireſias wieder durch 
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ben heiligen Hain; unb an eben bem Orte, wo bie brei Wege 
einander durchkreuzten, ward fie ein Paar Schlangen gewahr, 
bie mit einanber kämpften. Du hub Tirefias abermals ihren 
Stab auf und fchlug unter bie ergrimmten Schlangen, und — 
o Wunder! Indem ber Stab bie kämpfenden Schlangen ſchied, 
warb bas Weib Tirefias wieder zum Manne. 


30. Minerva. 


Laf fie doch, Freund, laß fie, bie Heinen hämiſchen Neider 

beines wachſenden Ruhmes! Warum will bein Wit ihre ber 
Bergeffenheit beftimmte Namen verewigen? 

| In dem unfinnigen Kriege, welchen bie Rieſen wiber bie 
Götter führten, ftellten bie Riefen ber Minerva einen ſchreck⸗ 
fihen Drachen entgegen. Minerva aber ergriff ben Drachen, 
und fchleuberte ihn mit gewaltiger Hanb an das Firmament, 
Da glänzt er noch; und was fo oft großer Thaten Belohnung 
war, warb des Drachen beneibenswärbige Strafe. 


Drittes Bud). 
1. Ber Befiter des Bogens. 


Ein Mann hatte einen trefflichen Bogen von Ebenholz, mit 
dem er fehr weit und ſehr fiher ſchoß, und ben er ungemein 


werth hielt. Einft aber, als er ihn aufmerkfaı betrachtete, ſprach - 


er: Ein wenig zu plump bift bu body! Alle beine Zierbe ift bie 
Stätte. Schadel — Doch dem ift abzubelfen! fiel ihm ein. 
Ich will hingehen, unb ben beften Künſtler Bilber in ben Bogen 
ſchnitzen laſſen. — Er ging hin, und ber Künftler ſchnitzte eine 
ganze Jagd auf ben Bogen; und was hätte fich beffer auf einen 
Bogen geihidt, ale eine Jagd? 

Der Mann war voller Freuden. „Du verbienft biefe Zier- 
rathen, mein Tieber Bogen!” — Indem will er ihn verfuchen; 
er fpannt, unb ber Bogen — zerbricht. 


2. Die Nachtigall und die ſerche. 


Was foll man zu den Dichtern fagen, bie fo gern ihren 
Flug weit über alle Faſſung des größten Theiles ihrer Leer 
nehmen ? Was fonft, ale was bie Nachtigall einft zu der Lerche 
fagte: Schwingft bu bih, Freundin, nur darum fo hoch, um 
nicht gehört zu werben? 


3. Der Geift des Salomo. 


Ein ehrlicher Greis trug des Tages Laſt unb Hige, fein 
Felb mit eigner Haud zu pflügen und mit eigner Hand ben 
reinen Samen in ben Iodern Schooß ber willigen Erde zu 
ſtrenen. 

Auf einmal ſtand unter dem breiten Schatten einer Linde 
eine göttliche Erſcheinung vor ihm da! Der Greis ſtutzte. 

Ic bin Salomo, ſagte mit vertraulicher Stimme das Phan⸗ 
tom. Was machſt du hier, Alter? 

Wenn du Salomo biſt, verſetzte der Alte, wie kannſt du 
fragen? Du ſchickteſt mich in meiner Jugend zu der Ameiſe; ich 
ſah ihren Wandel und lernte von ihr fleißig ſeyn und ſammeln. 
Was ich ba lernte, das thue ich noch. — 


Du haft beine Lection nur halb gelernt, verſetzte ber Geiſt. 
Seh noch einmal bin zur Ameife und lerne num auch von ihr 
in dem Winter beiner Jahre ruben und bes Gefammelten ge- 
nießen. 


——— — — 


4. Bas Geſchenk der Feyen. 

Zu ber Wiege eines jungen Prinzen, ber in ber Folge einer 
ber größten Regenten feines Landes warb, traten zwei wohl: 
thätige Feyen. 

Ich ſchenke biefem meinem Lieblinge, fagte bie eine, ben 
fcharffichtigen Bid des Adlers, dem in feinem weiten Reiche 
auch bie Meinfte Mücke nicht entgeht. 

Das Geſchenk ift ſchön, unterbrach fie bie zweite eye. Der 
Prinz wird ein einſichtsvoller Monarch werben. Aber ber Adler 
befitst nicht allein Scharffichtigkeit, bie Heinften Mücken zu be- 
merken; er beſitzt auch edle Verachtung, ihnen nicht nachzujagen. 
Und biefe nehme ber Prinz von mir zum Geſchenk! 

Ich danke bir, Schwefter, für biefe weiſe Einjchränfung, 
verfeßte bie erſte Feye. Es ift wahr; viele würden weit größere 
Könige geweſen feyn, wenn fie fi) weniger mit ihrem burdh- 
dringenden Berftande bis zu ben Meinften Angelegenheiten hätten 
erniedrigen wollen. 


5. Bas Schaf und die Schwalbe. 


H yelden — inı ra vora ur noußaray ilaveı, zaı anourra 
tov uallov, zaı Erreuder Toig kauıng Bospeoı To Aeyoc va- 
Aaxoy &oreower. Aelianus lib. III. c. 28. 


Eine Schwalbe flog auf ein Schaf, ibm wenige Wolle für 
ihr Neft auszurupfen. Das Schaf fprang unwillig bin und wie- 
ber. Wie bift du denn nur gegen mich fo farg? fagte bie Schwalbe. 
Dem Hirten erlaubft bu, daß er bich deiner Wolle iiber und 
über entblößen darf; unb mir verweigerſt bu eine Heine Flocke. 
Woher fommt das? 

Das kommt daher, antwortete das Schaf, weil bu mir 
meine Wolle nicht mit eben fo guter Art zu nehmen weißt, als 
der Hirte. 


6. Ber Rabe. 


Der Rabe bemerkte, daß der Abler ganze dreißig Tage über 
feinen Eiern brütete. Und daher kommt es ohne Zweifel, fprach 
er, daß die Jungen bes Adlers jo allſehend und ftarl werben. 
Gut! das will ich auch thun. 

Und feitbem brütet der Rabe wirflich ganze dreißig Tage 
über feinen Eiern; aber noch bat er nichts als elende Raben 
ausgebritet. 

7. Ber Rangflreit der Chiere. 
In vier Fabeln 
(1) 

Es entſtand ein hikiger Rangftreit unter den Thieren. Ihn 
zu ſchlichten, ſprach das Pferd, laffet uns ben Menſchen zu 
Rathe ziehen; er ift feiner von bem fireitenben Theilen, und 
kann befto unpartetifcher feyn. 

Aber Hat et auch ben Verftanb dazu? Tieh fih ein Mauf- 
wurf hören. Er braucht wirklich ben allerfeinften, unfere oft 
tief verſteckten Bolllommenbeiten zu erlernen. 


Babel. 


Das war fehr weislich erinnert! ſprach ber Hamſter. 

Ja wohl! rief auch ber Igel. Ich glaube es nimmermehr, 
daß ber Menſch Echarffichtigkeit genug befitzt. 

Schweigt ihr! befahl das Pferd. Wir wiſſen es ſchon: Mer 
ſich anf die Güte feiner Sache am wenigften zu verlaſſen hat, 
ft immer am fertigften, die Einficht feines Richters in Zweifel 
zu ziehen. — 

8. (2) 

Der Menſch warb Richter. — Noch ein Wort, rief ihm 
der majeftätifche Löwe zu, bevor du ben Ausfpruch thuft! Nach 
welcher Regel, Menſch, willſt bu unſern Werth beflinnnen? 

Nach welcher Regel? Nach dem Grabe, ohne Zweifel, ant- 
wertete der Menſch, in welchem ihr mir mehr ober weniger 
nũtzſich ſeyd. — 

Vortrefflich! verſetzte ber beleidigte Löwe. Wie weit würde 
ih alsbannn unter dem Eſel zu ſtehen kommen! Du lannſt unfer 
Richter nicht ſeyn, Menſch! Berlaß bie Verſammlung! 


9. (3) 

Der Menſch entfernte fi. — Nun, ſprach ber höhnifche 
Manlwurf, — (umb ihm flimmte der Hamſter ımb ber Igel 
wieber bei) — flebft du, Pferb? der Wwe meint es auch, daß 
ber Menfch unſer Richter nicht ſeyn kanm. Der Löwe denkt wie wir. 

Aber aus beffern Grünben, als ihr! fagte ber Löwe, unb 
warf ihnen einen verächtlichen Blick zu. 





10. (4) 

Der Löwe fuhr weiter fort: Der Rangſtreit, wenn ich 
es recht überlege, ift ein michtswärbiger Streit! Haltet mich 
für ben Bornehmften ober für ben Geringften; es gilt mir 
gleich viel. Genug, ich femme mich! — Und fo ging er aus ber 
Berfammlumg. 

Ihm folgte ber weife Elephant, ber kühne Tiger, ber ernſt⸗ 
bafte Bär, ber Muge Buchs, das eble Pferd; kurz, alle, bie 
ihren Werth fühlten ober zu fühlen glaubten. 

Die fih am legten wegbegaben und über bie zerriffene Ber- 
ſammlung am meiften murrten, waren — ber Affe und ber 
Eiel. 





11. Ber Bär und der Elephant. 


Aelianus de nat. animal. lib. II. cep. 11. 

Die unverfländigen Menfchen! fagte der Bär zu dem Ele⸗ 
Hunter Was forbern fie nicht alles von uns beffern Thieren ! 
% muß nach der Mufik tanzen, ich, ber ernfihafte Bär! Und 
fe wiffen e8 boch mur allzuwohl, daß ſich ſolche Poſſen zu mei- 
nem ehrwilcbigen Wefen nicht ſchicken; benn warum Iachten fie 
ſonſt, wenn ich tanze? 

Ich tanze and) nad) der Muſil, verſetzte ber gelehrige Ele⸗ 
pbant, ımb glaube eben fo ernfihaft und ehrwürdig zu ſeyn, als 
iu. Gleichwohl haben die Zuſchauer nie über mich gelacht; 
frenbige Bewunderung bloß war auf ihren Geſichtern zu leſen. 
Glaube mir alſo, Bär, bie Menſchen lachen nicht darüber, daß 
du tanzeſt, ſondern darüber, daß du dich ſo albern dazu anſchickſt. 


— — — 
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12. Der Strauß. 

Das pfeilfchnelle Renntbier fah den Strauß, und ſprach: 
Das Laufen bes Straußes ift jo außerorbentlich eben nicht; aber 
ohne Zweifel fliegt ex befto beſſer. 

Ein andermal fah ber Abler den Strauß, unb ſprach: 
Fliegen kann ber Strauß num wohl nicht; aber ich glaube, er 
muß gut laufen können. 


— — — — — 


13. 14. Die Wohlthaten. 
In zwei Fabeln. 


1) 
Haft du wohl einen größern Wohlthäter unter ben Thieren, 
als uns? fragte bie Biene ben Menfchen. 
Ja wohl! erwieberte biefer. 
„Und wen?“ 
Das Schaf! Denn feine Wolle it mir nothwendig und dein 
Honig iſt mir nur angenehm. 





(2) 

Und willſt du noch einen Grund wiflen, warıım ich das 
Schaf flir meinen größern Wohlthäter halte, ale bich Biene? 
Das Schaf ſchenkt mir feine Wolle ohne die geringfte Schwierig. 
feit; aber wem bu mir deinen Honig ſchenkſt, muß ich mich 
noch immer vor beinem Stachel fürchten. 


— m — 


15. Bie Eiche. 


Der rafende Nordwind hatte feine Stärke in einer ſtürmi⸗ 
ſchen Nacht an einer erhabenen Eiche beiwiefen. Nun lag ſie ge- 
ſtreckt und eine Menge niedriger Sträuche Tagen ımter ihr zer- 
fhmettert. Ein Fuchs, ber feine Grube micht weit davon hatte, 
ſah fie bes Morgens darauf. Was flir ein Baum! rief er. 
Hätte ich doch nimmermehr gebacht, daß er fo groß gewefen 
wäre! 





16. Bie Geſchichte des altm Wolfe. , 


Sn fieben Fabeln. 
Aelianus lib. IV. cap. 15. 


1) 

Der böfe Wolf war zu Jahren gelommen und faßte ben 
gleißenden Entſchluß, mit den Schäfern auf einem gütlichen Fuß 
zu leben. Er machte fi) alfo auf, und kam zu dem Schäfer, 
befien Horben feiner Höhle bie nächften waren. 

Schäfer, ſprach er, du nennft mich ben bfutgierigen Räuber, 
ber ich doch wirklich nicht bin. Freilich muß ich mich an beine 
Schafe halten, wenn mich bungert; denn Hunger tbnt weh. 
Schlige mich nur vor bem Hunger; mache mich mm fatt, ımb 
du ſollſt mit mir recht wohl zufrieden feyn. Denn ich Bin wirt 
lich das zahmſte, fanftmüthigfte Thier, wenn ich fatt bin. 

Wenn bu fatt bit? Das kann wohl ſeyn, verſetzte ber Schä- 
fer. Aber wenn bift du benn fatt? Du und ber Geiz toerben 
es nie. Geh beinen Weg! 


- 





4⸗2 
17. (9 


Der abgewiefene Wolf kam zu einem zweiten Schäfer. 

Du weißt, Schäfer, war feine Aurede, baf ich bir bas 
Jahr durch manches Schaf würgen Minute Willſt bu mir 
überhaupt jedes Jahr ſechs Schafe geben, fo bin ich zufrieben. 


Du kanuſt alsdann ficher fchlafen und die Hunde ohne Bebenten : 


abfchaffen. 

Sechs Schafe? fprach ber Schäfer. Das iſt ja eine ganze 
Heerdel — 

Nun, weil bu es bift, fo will ich mich mit flinfen begnligen, 
fagte der Wolf. 

„Du ſcherzeſt; fünf Schafe! Mehr ale fünf Schafe opfre ich 
kaum im ganzen Jahre dem Ban.” 

Auch nicht viere? fragte ber Wolf weiter; umb ber Schäfer 
fchüttelte fpättifch ben Kopf. 

„Drei? — Zwei?! — — 

Nicht ein einziges; fiel endlich der Beſcheid. Denn es wäre 
ja wohl thöricht, wenn ich mich einem Feinde zinsbar machte, 
vor welchen ich mich durch meine Wachfamleit fichern Tann. 





18. (3) 

Alle guten Dinge find brei, dachte ber Wolf und kam zu 
einem britten Schäfer. 

Es geht mir recht nahe, ſprach er, daß ich unter euch Schä⸗ 
fern als das graufamfte, gewiſſenloſeſte Thier verfchrieen bin. 
Dir, Montan, will ich jetzt beweifen, wie Unvecht man mic 
thut. Sieb mir jährlich ein Schaf, fo foll beine Heerbe in jenem 
Walde, den niemand unficher macht als ich, frei und unbeſchä⸗ 
bigt weiben dürfen. Ein Schaf! Welche Kleinigkeit! Könnte ich 
großmäthiger, Bnute ich uneigenniltziger handeln? — Du lachſt, 
Schaſer? Worüber lachft dn denn? 

O über nichts] Aber wie alt bift bu, guter Freund? fprach 
der Schäfer. 

„Was geht bich mein Alter an? Immer noch alt gemug, 
bir beine fiebften Zimmer zu würgen.“ 

Erzürne Dich nicht, alter Hegrim. Es thut mir leid, daß 
bu mit beinem BVorfchlage einige Jahre zu fpät kommſt. Deine 
ausgebiffenen Zähne verrathen dich. Du fpielf ben Uneigen- 
nügigen, bloß um dich befto gemächlicher, mit beflo weniger 
Gefahr nähren zu können. 


19. (4) 

Der Wolf warb ärgerlich, faßte ſich aber doch, und ging 
auch zu bem vierten Schäfer. Diefem war eben fein trener 
Hund geftorben, ımb ber Wolf machte fi den Umftanb zu 
Nutze. 
Schäfer, ſprach er, ich babe mich mit meinen Brlibern in 
bem Walbe verimeinigt, nnd fo, daß ich mich in Ewigkeit nicht 
wieber mit ihnen ausfühnen werde. Du weißt, wie viel du von 
ihnen zu filcchten haft! Wenn du mich aber anflatt beines ver⸗ 
ſtorbenen Hundes in Dienfte nehmen willſt, fo ftehe ich Dir da⸗ 
für, daß fie feines deiner Schafe auch nur fcheel anfehen follen. 

Du willſt fle alfo, verſetzte ber Schäfer, gegen beine Brü⸗ 
ber im Walde beſchützen? — 

„Was meine ich benn fonft? Freilich.” 

Das wäre nicht Übell Aber, wenn ich bich num in meine 


| 


dabeln. 


Horden einmähme, ſage mir doch, wer ſollte aledann meine 
armen Schafe gegen dich beſchützen? Einen Dieb ins Haus 
nehmen, um vor bein Dieben außer bem Haufe ficher zu ſeyn, 
bas halten wir Menſchen — — 

Ich höre ſchon, fagte ber Wolf, bu füngft an zu moraliſtren. 
Lebe wohl! 

20. (5) 
- Wäre ich nicht fo alt! knirſchte Der Wolf. Aber ich muß mich 

feier im die Zeit ſchicken. Und fo kam ex zu bem fünften Schäfer. 

Kennſt du mich, Schäfer? fragte ber Wolf. 

Deines gleichen wenigſtens Tenne ich, verſetzte ber Schäfer. 

„Deines gleihen? Daran zweifle ich jehr. Ich bin ein fo 
fonberbarer Wolf, baf ich deiner unb aller Schäfer Freundſchaft 


ı wohl werth bin.“ 


— — — ⸗— — 


— —— — — — — — — — — — — — — —— — ——— — nn nn — — —— 


Und wie ſonderbar biſt du dem? 

„Ich Könnte kein lebendiges Schaf würgen und freſſen, und 
wenn es mir das Leben loſten ſollte. Ich nähre mich bloß mit 
tobten Schafen. Iſt das nicht [öbfich ? Erlaube mir alfo immer, 
baß ich mich dann unb wann bei beiner Heerbe einfinben unb 
nachfragen barf, ob dir nicht —” 

Spare der Worte! fagte ber Schäfer. Du nrüßteft gar feine 
Schafe frefien, auch nicht einmal tobte, wenn ich bein Feind 
nicht feyn follte. Ein Thier, das mir ſchon tobte Schafe frißt, 
lernt leicht aus Hunger kranle Schafe für tobt, und gefunbe für 
krauk anfehen. Mache auf meine Freundſchaft alfo Teine Rech⸗ 
nung umb geh! 

21. (6) 

Ih muß nun ſchon mein Liebftes daran wenben, um zu 
meinem Zwede zu gelangen! bachte ber Wolf, und kam zu ben 
ſechsten Schäfer. 

Schäfer, wie gefüllt bir mein Pelz? fragte der Wolf. 

Dein Pelz? fagte ber Schäfer. Laß fehen! Er ift Schön; bie 
Hunde müffen dich nicht oft unter gehabt haben. 

„Run fo höre, Schäfer; ich bin alt, und werbe es fo lange 
nicht mehr treiben. Füttere mich zu Tode; ımb ich vermache 
bir meinen Pe.” 

Ei, fieh doch! fagte ber Schäfer. Kömmſt du auch hinter 
die Schliche ber alten Geizhälſe? Nein, nein; bein Pelz würbe 
mich am Enbe fiebenmal mehr koften, als er werth wäre. Iſt 
es bir aber ein Ernft, mir ein Geſchenk zu machen, fo gieb mix 
ihn gleich jet. — Hiermit griff ber Schäfer nach ber Keule, und 
ber Wolf flob. 


— —._. 


22. (7) 

O die Unbarmberzigen! führte ber Wolf, und gerieth in Die 
äußerte Wuth. So will ich auch als ihr Yeinb flerben, ehe 
mich der Hunger töbtet; denn fie wollen es nicht beffer! 

Er lief, brach in die Wohnungen ber Schäfer ein, riß ihre 
Kinder nieber und warb nicht ohne große Mühe von ben Schk- 
fern erfchlagen. 

Da fprach der Weifefte von ihnen: Wir thaten doch wohl 
Unrecht, baß wir ben aften Rauber auf das Aeußerſte brachten 
und ihm alle Mittel zur Beſſerung, fo fpät und ergwungen fie 
auch war, benahmen! 


— — — 


Bragmente, 


23. Die Maus. 


Eine philofophifche Maus pries bie glitige Natur, ba fie 
bie Mänfe zu einem fo vorzügfichen Gegenftande ihrer Erhal⸗ 
bmg gemacht habe. Denn eine Hälfte von uns, fprach fie, er- 
hielt vom ihr Flügel, daß, wenn wir hier unten auch alle von 
ben Katzen ansgerottet würden, fie doch mit leichter Mühe aus 
ben Fledermãuſen unfer ausgerottetes Gefchlecht wieber herftel- 
len Könnte. 

Die gute Maus wußte nicht, daß es auch geflügelte Katzen 
we fo beruhet unfer Stolz meiftens anf unfrer Unwiſ⸗ 
* 


— — —— 


24. Die Schwalbe. 


Glaubet mir, Freunde, bie große Welt iſt nicht fir den 
Reifen, iſt nicht file ben Dichter! Dan kennt da ihren wahren 
Berhh nicht, umb ach! fie find oft ſchwach genug, ihn mit einem 
Ktigen zu vertauſchen. Ä 

In ben erſten Zeiten war bie Schwalbe ein eben fo ton⸗ 
uber melobifcher Bogel, alß bie Nachtigall. Cie warb es aber 
bald mübe, im ben einfamen Bilfchen zu wohnen, und ba von 
niemand, als bem fleifigen Landmanne und ber unſchuldigen 
Sdäferin gehört und bewundert zu werben. Sie verließ ihre 
demũthigere Freundin und zog in bie Stabt. — Was geſchah? 
Beil man in ber Stadt nicht Zeit hatte, ihr göttfiches Lieb zu 
Koren, fo verlernte fie es nach und nach, und Iernte baflr — 
bauen, 





25. Ber Adler. 


Dan fragte ben Abler: Warum erziehft bu beine Jungen 
fs hoch in ber Luft? 

Der Abler antwortete: Würden fie ſich, erwachſen, fo nahe 
au Sonne wagen, wenn ich fie tief an ber Erbe erzöge? 





26. Ber junge und der alte hixſch. 


Ein Hirſch, den die gütige Natur Jahrhunderte hatte leben 
laſſen, fagte einft zu einem feiner Enfel: Ich kann mich ber 
Zeit noch fehr wohl erinnern, ba ber Menſch das bonnernde 
Anerrobe noch nicht erfimben hatte, 

Beiche glückliche Zeit muß das fllr unfer Gefchlecht geweſen 
sa! feufzete der Enkel | 

Du ſchließeſt zu geſchwind! fagte ber alte Hirſch. Die Zeit 
Bar anders, aber nicht befier. Der Menſch hatte ba, anftatt 


der Feuerrohrs, Pfeile unb Bogen; unb wir waren eben fo 
ſchlimm baran als jet. 


— — nen 


27. Der Pfau und der Hahn. 
Einſt ſprach der Pfau zu der Henne: Sieh einmal, wie hoch⸗ 
müthig und trotzig dein Hahn einher tritt! Und doch ſagen die 
Menſchen nicht: der ſtolze Hahn; ſondern nur immer: der ſtolze 


u. 

Das macht, ſagte die Henne, weil der Menſch einen ge⸗ 
gründeten Stolz überfieht. Der Hahn iſt auf feine Wachſam⸗ 
feit, auf feine Mannheit ftolz; aber worauf bu? — Auf Farben 
und Federn. 





28. Ber Hirfdh. 

Die Natur Hatte einen Hirſch von mehr als gewöhnlicher 
Größe gebilbet und an bem Hals hingen ihm lange Haare herab. 
Da dachte ber Hirſch bei fich ſelbſt: Du könnteſt dich ja wohl 
für ein Elend anfeben laffen. Und was that ber Eitele, ein 
Elend zu fcheinen? Er hing den Kopf traurig zus Erbe unb 
ſtellte ſich, ſehr oft Das böfe Weſen zu haben. 

So glaubt nicht felten ein witiger Ge, bag man ihn für 
feinen ſchönen Geift halten werbe, wenn ex nicht über Kopfweh 
und Hypochonder Hage. 





29. Der Adler und der Fuchs. 

Sey auf deinen Flug nicht fo ſtolz! fügte der Fuchs zu dem 
Adler. Du fteigft doch nur deßwegen fo hoch in bie Luft, um 
dich deſto weiter nach einem Aaſe umfehen zu Können. 

So fenne ih Männer, die tieffinnige Weltweife geworben 


| find, nicht aus Liebe zur Wahrheit, fonbern aus Begierde zu 


einem einträglichen Lehramte. 





30. Der Schäfer und die Nachtigall 


Du zurneſt Liebling der Muſen, über bie laute Menge bes 
parnaffifchen Gefchmeißes? — O böre von mir, was einft bie 
Nachtigall Hören mußte. 

Singe doch, Tiebe Nachtigall! rief ein Schäfer der ſchweigen⸗ 
den Sängerin an einem lieblichen Frühlingsabende zu. 

Ach! fagte bie Nachtigall, die Fröſche machen ſich fo laut, 
daß ich alle Luft zum Singen verliere. Hörft du fie nicht? 

Ich höre fie freilich, verſetzte ber Schäfer. Aber nur bein 
Schweigen ift Schulb, baß ich fie höre. 


Fragmente. 


— — — disjecti membra poetae. 
Horax. 


1753, 


Aus einem Gedichte über die menfchliche 
Glüchfeligkeit. | 


Bie Bunmt es, daß ein Geiſt, der nichts als Glauben haßt, 
Un: nichts als Grlinde licht, den Schatten oft umfaßt, 


Denn er bie Wahrheit denkt in ſichern Arın zu ſchließen, 
Daß ihm zum Anftoß wird, was alle Kinder wiſſen? 
Wer lehrt mich, ob's an ihm, ob's an ber Wahrheit Tiegt ? 
Berführet er fich ſelbſt? IA fie's, die ihn betrügt? 
Bielleicht hat Beides Grund, unb wir finb nur erfchaffen, 


52 Vragmente. 


Sein trotzig Dienerheer blaht ſich am hintern Rad, 

Im Feierkleid der Schmach, in ihres Herren Staat. 

Wer geht vor ihm vorbei und bückt ſich nicht zur Erbe? 

Er dankt und lernt bie Art von feinem ftolgen Pferbe; 

Es fchlägt das fchöne Haupt zur Bruft mit ſchielem Blich, 

Und ſchnaubend zieht es ſchnell ber firaffe Zaum zurüd. 

Sein Reichthum giebt ihm Wit; fein Reichthum fchenkt ihm 
Sitten, 

Und macht ben plumpen Klo auch Weibern wohl gelitten, 

Des Pöhels Augenmerl! Bao, bift bu meines? Nein. 

Sich ſelbſt muß man ein Feind, dich zu beneiben, feyn. 

Doch wenn ber Löwe fich an feinen Eſel waget, 

Hat er drum mindre Wuth, wann er nach Tigern jaget? 

Trifft Baven nicht mein Neid, trifft er drum keinen? Ach! 

Nacheiferung, wer biſt du? Sprich, mirzur Bier? Zur Schmadh? 

Sinnreich, zur eignen Fall, die Laſter zu verlleiden, 

Betrogne Sterbliche, Nacheifern iſt Beneiben. 

Nimmt mich, ans Pult geheft, der ewige Geſang, 

Durch ben ber deutſche Ton zuerſt in Himmel drang.. 


In Himmel. . frommer Wahn!.. Gott .. Geiſter.. ewig 
Leben . 

Vielleicht ein leerer Ton, ben Dichter lühn zu heben. 

Nimmt mich bieß neue Lieb. . zu ſchön, um wahr zu ſeyn, 


Erſchuttert, nicht belehrt, mit heil'gem Schauer ein: 

Was wulnſcht ber innre Schalt, erhitzt nach fremder Ehre, 
Und fücherlich erhit? . . Wenn ich ber Dichter wäre! 

Umfonft lacht die Bermunft, und fpricht zum Wunſche: Thor! 
Ein Heiner Geift erfchricdt, ein großer bringt hervor. 

Dem Wunfche folgt der Neid mit unbemerkten Schritten, 
Auch Weifen unbemerkt und unbemerkt gelitten. 

Was hilft's, daß er in mir bei Unjall fich nicht freut, 

Die Ruh’ der Welt nicht fiört? ... IR er drum minder Neib? 
Nicht er, ber Gegenftand, bie Neigung macht das Lafter, 
Stets durch fich felbft verbaßt, nur durch ben Stoff ver- 


haßter. 

Auch dich, o Geiz!.. 
Doch wie? was ſtößt den finſtern Blick, 

Den redlichſten Spion, vom Grund der Bruſt zurück? 
Ich werde mir zu ſchwarz, mich länger anzuſchauen, 
Und Neugier kehret ſich in melancholiſch Grauen. 
Des Uebels ſchwächſten Theil 309 ich ans ſcheue Licht. 
Bermöhnter Weichling! Wie? mit ftärlern wag' ich's nicht? 
Doch bleibt nur in dem Echacht, den ihr ſtets tiefer wilhlet, 
Ze näher ihr ben Feind, die Selbſterkenntniß, fühlet. 
Ihr ſchwärzern Lafter, bleibt! Was die Natur verftedt, 
Zieh Unfinn an das Licht! . . Nichts hab’ ich mehr entdeckt, 
Wenn ich auch eins vor eins die Muftrung gehen laffe, 
As daß ich fündige und boch die Sünde haffe, 


Do wie? das Alterthum, auf Wahn und Mober groß, 
Spricht: bein Loos, Sterblicher, ift nicht ber Menfchheit Loos! 
Das Heine Griechenland ſtolzirt mit fieben Weifen, 

Und fahe Scythen felbft nad} ihrer Tugend reifen. 

Bergebens Altertbum! bie Zeit vergöttert nicht! 
Unb fein Berjähren gilt vor ber Vernunft Gericht! 
Die Schöne Schafe täufcht mich nicht an beinen Helben; 
Und ſelbſt vom Sokrates ift Thorheit g'nug zu melben. 
Wohin kein Meſſer bringt, das in bes Arztes Hand 
In Därmen wühlende bes Todes Anlaß fand, 

Bis dahin ſchick den Blick die Wahrheit ausznfpähen! 

Was ich in mir gefeh'n, wirft bu in ihnen fehen. 
Großmuth ift Ruhmbegier; Keufchheit ift Taltes Blut ; 
Treu feyn ift Eigennutz; ımb Tapferkeit ift Wuth; 
Anbacht ift Heuchelei; Freigebigkeit Verſchwenden; 

Und Fertigkeit zum Tod Luft feine Pein zu enden; 

Der Freundſchaft ſchon Gefpenft ift gleicher Thorheit Zug; 
Und feltne Reblichleit ber ſicherſte Betrug! 

Mir unerlannter Feind, unb vielen unerlannter, 

O Ser, ſchwarz wie der Mohr, und fledigt wie ber Panther! 
Panborens Morbgefüß, worans das Uebel flog, 

Und wachfend in bem Flug durch beibe Welten zog! 

Es wäre läfterung, bir Gott zum Echöpfer geben! 

Läftrung, ift Gott ein Gott, im Tode nicht vergeben ıc. 


Schlugrede zu einem Trauerſpiele, 
gehalten von Mad. Schuch 1734. 
Euch, die Geſchmack und Ernft und was nur Weife rührt, 
Die Tugend und ihr Lohn ins Trauerſpiel geführt, 
Euch macht Melpomene durch künſtliches Betrügen, 
Bellemmtes Herz zur Luft und Mitleid zum Bergnügen. 
Ihr fühlt es, was ein Held, der mit dem Schichſal ficht‘, 
Und mit Affeeten fümpft, in fchweren Worten fpricht: 
Ihr folgt ihm durch ben Kampf, mit gleich getheilten Trieben, 
Zu haften, wenn er haft, unb wenn ex Tiebt, zu lieben. 
Ihr hofft, ihr tobt mit ihm; ihr theilt fein Web und Wohl, 
Und kurz, ihr habt das Herz, wie man es haben fol. 
Schämt euch der Wehmuthnicht, bie feucht im Auge ſchimmert, 

Gönnt ihr, ach! gönnet ihr den Auebruch! Unbelimmert, 
Ob Wefen oder Schein, ob Wahrheit oder Trug 
Den Banzer um das Herz mit füßer Macht zerfchlug. 
Die Gottheit des Geſchmacks zählt jebes Kenners Zähre 
Und hebt fie theuer auf, zu fein und unfrer Ehre! 
Zu unfrer Ehre? — Ja, als Theil an unferm Lohn, 
Durch der Gebärden Reiz, durch Mienen, Tracht und Ton, 
Und durch die ganze Kunft ruhmvoller Heuchlergaben , 
Der Tabelfucht zum Troß! fie euch erpreßt zu haben. 








Die Juben. 
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Die Inden. 
Ein Luſtſpiel in einem Aufzuge. 
Verfertigt im Jahr 1749. 
Perſonen. 


Michel Stil. | 
Martin Stumm, 

Ein Reifenter. | 
Shriftoph, deſſen Bebienter. | 


Erſter Auftritt. 
Michel Stich. Martin Arnmm. 


Hart. Ar. Du dummer Michel Stich! 

Mid. St. Du dummer Martin Krumm! 

Hart. Ar. Wir wollen’s nur geftehen, wir find beide 
erzdumm geweſen. Es wäre ja auf einen nicht angelommen, 
den wir mehr tobt gefchlagen hätten! 

Mid. It. Wie hätten wir e8 aber klüger Finnen anfan- 
gen? Waren wir nicht gut vermummt? war nicht der Kutfcher 
auf unfrer Seite? Tonnten wir was baflir, daß uns das Süd 
io einen Querſtrich machte? Hab ich's hoch viel hundertmal ge 
gt: das verdammte Glück! ohne das kann man nicht einmal 
an guter Spitzbube feyn. 

Mart. ir. Je nu, wenn ich's beim Licht befehe, fo finb 
wir kaum dadurch auf ein paar Tage länger dem Etride ent- 


gangen. 

Mich. St. Ah, es bat ſich was mit dem Stricke! Wenn 
alle Diebe gehangen wülrben, die Galgen müßten dichter fteben. 
Dan fieht ja kaum alle zwei Meilen einen; und wo auch einer 
ſteht, ſteht er meift leer. Ich glaube, die Herren Richter werben 
ans Höffichkeit Die Dinger gar eingeben laſſen. Zu was find fie 
auch nüge? Zu nichts, als aufs höchſte, Daß unfer einer, wenn 
er vorbei gebt, bie Augen zublingt. 

Mart. Ar. DO! das thu ich nicht einmal. Dein Bater und 
mein Großvater find daran geftorben, was will ich's beffer ver- 
langen? Ich ſchäme mich meiner Eltern nicht. 

Mid. Ft. Aber die ehrlichen Leute werben ſich deiner ſchä⸗ 
men. Du haft noch lange nicht fo viel gethan, daß man dich für 
ihren rechten und ächten Sohn halten kann. 

Mart. Ar. D! denlſt bu denn, baß e8 bewegen unferm 
Seren ſoll geichentt ſeyn? Und an bem verzweifelten Fremden, 
der uns einen fo fetten Biffen aus dem Munde geriffen bat, will 
ich mich gewiß auch rächen. Seine Uhr foll er fo richtig müſſen 
da lafſen — — Hal fieh, da kommt er gleich. Hurtig geb fort! 
ih will mein Meiſterſtück machen. 

Mid. St. Aber halbpart! halbpart ! 


Bweiter Auftritt. 
Mortiufrumm. Der NReiſende. 
Hart. Ar. Ich will mid dumm ſtellen. — Ganz bienft- 


. Mlliger Diener, mein Herr, — — ich werbe Martin Krumm 


heißen, unb werde auf dieſem Gute hier wohlbeftallter Vogt 
ſem. 


Der Baron. 
Ein junges Braufein, deſſen Tochter. 
Lifette, 


Der Reiſ. Das glaube ich Euch, mein Freund. Aber habt 
Ihr nicht meinen Bebienten gefehen? 

art. Ar. Ihnen zu tienen, nein; aber ich babe wohl 
von Dero preiswürbigen Perfon fehr viel gutes zu hören bie 
Ehre gehabt. Und es erfreut mich alfo, daß ich die Ehre babe, 
bie Ehre Ihrer Belanntichaft zu genießen. Man jagt, daß Sie 
unfern Herrn geftern Abends anf ber Reife aus einer ſehr ge- 
fährlichen Gefahr follen gerifien haben. Wie ich nunn nicht anders 
kann, als mich bes Glücks meines Herrn zu erfreuen, fo erfren 
ich mich — — 

Der Reiſ. Ich errathe, was Ihr wollt; Ihr wollt Euch 
bei mir bedanlen, daß ich Eurem Herrn beigeftanden habe — — 

Mart. Ar. Ya, ganz vecht; eben das! 

Der Reiſ. Ihr ſeyd ein ehrlicher Mann — 

Hart. Ar. Das bin ih! Unb mit ber Ehrlichkeit kommt 
man immer aud am weiteften. 

Der Reiſ. Es ift mir fein geringes Vergnügen, daß ich 
mir durch eine fo Heine Gefälligkeit fo viel rechtfchaffne Leute 
verbindlich gemacht habe. Ihre Erkenntlichkeit ift eine überflüffige 
Belohnung befien, was ich gethan habe. Die allgemeine Men- 
ſchenliebe verband mich bazu. Es war meine Schuldigleit; und 
ich müßte zufrieden feyn, wenn man e8 auch flir nichts anders 
als dafür angefehen hätte. Ihr feyb allzu gütig, ihr lieben Leute, 
daß Ihr Euch dafür bei mir bedankt, was Ihr mir ohne Zweifel 
mit ebeu fo vielem Eifer würbet erwieſen haben, wenn ich mich 
in ähnlicher Gefahr befunden hätte. Kann ich Euch fonft worin 
dienen, mein Freund? 

Hart. Ar. DO! mit dem Dienen, mein Her, will id 
Sie nicht beichweren. Ich babe meinen Knecht, ber mich be» 
bienen muß, wenns nöthig if. Aber — — wiſſen möcht id 
wohl gern, wie es boch babei zugegangen wäre? Wo war's 
denn? Waren’s viel Spitzbuben? Wollten fie unfern guten 
Heren gar ums Leben bringen, ober wollten fie ihm nur fein 
Geld abnehmen? Es wäre doch wohl eins beſſer geweſen ale 
das anbre. 

Der Reiſ. Ih will Euch mit Wenigem ben gamen Ber- 
lauf erzählen. Es mag ungefähr eine Stunde von hier feyn, wo 
die Räuber Euren Herrn, in einem hohlen Wege, angefallen 
hatten. Sch reiste eben biefen Weg, und fein ängftliches Echreien 
um Hülfe bewog mich, daß ich nebft meinem Bebienten eilends 
berzu ritt. 

Hart. Ar. Eile 

Der Reiſ. Ich fand ihn in einem offnen Wagen — — 

Mart. Ar. Eil ei! 

Der Reiſ. Zwei vermummte Kerle — — 
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Hart. Ar. Bermummte? eil ei! 

Der Reiſ. Ja! machten fih ſchon über ihn ber, 

Mart. Ar. Eil ei! 

Der Keiſ. Ob fie ihm umbringen, ober ob fie ihn nur bin⸗ 
ben wollten, ihn alsdann befto fichrer zu plündern, weiß ich richt. 

Mart. Ar. Eil eil Ach, freilich werben fie ihn wohl haben 
umbringen wollen; bie gottlofen Leute! 

Der Reiſ. Das will ich eben nicht behaupten, aus Furcht, 
ihnen zuviel zu thun. 


Mart. Ar. Ja, ja, glauben ſie mir nur, ſie haben ihn 


umbringen wollen. Ich weiß, ich weiß es ganz gewiß — — 

Der Keiſ. Woher könnt Ihr das wiſſen? Doch es fey. 
So bald mich die Räuber anſichtig wurden, verließen fie ihre 
Beute und Tiefen über Macht dem nahen Bebüfche zu. Ich löste 
bas Piftol auf einen. Doch es war ſchon zu dunkel, und er ſchon 
zu weit entfernt, baß ich alfo zweifeln muß, ob ich ihn getroffen 
babe. 

Marti. Ar. Nein, getroffen haben Sie ihn nicht. — — 

Der Reiſ. Wißt Ihr es? 

Hart, Ar. Ich meine nur fo, weis doch ſchon finfter 
geweſen ift, und im Finftern foll man, hör' ich, nicht gut zielen 
Unnen, 

Der KReiſ. Ich kann Euch nicht befchreiben, wie erfenntlich 
fich Euer Herr gegen mich bezeigte. Er nannte mich hundertmal 
feinen Erretter und nöthigte mich, mit ihm auf fein Gut zurück 
zu lehren. Ich wollte wünſchen, daß es meine Umflänbe zu- 
heßen, Tänger um biefen angenehmen Mann zu feyn; fo aber 
muß ich mich noch heute wieber auf ben Weg machen. — Und 
eben deßwegen fuche ich meinen Bedienten. 

Hart. Ar. O! laſſen Sie fi doch bie Zeit bei mir nicht 
fo lang werben. Berziehen Sie noch ein wenig. — Ja! mas 
toollte ich denn noch fragen? Die Räuber, — fagen Eie mir 
doch — — wie fahen fie denn aus? wie gingen fie benn? Sie 
batten fich verkleidet; aber wie? 

Der Reiſ. Euer Here will durchaus behaupten, es wären 
Juben geweſen. Bärte hatten fie, bas ift wahr; aber ihre 
Sprache war bie orbentliche hiefige Baurenſprache. Wenn fie 
vermummt waren, wie ich gewiß glaube, fo ift ihnen die Däm⸗ 
merung fehr wohl zu flatten gelommen, Denn ich begreife nicht, 
wie Juben die Straßen follten können unficher machen, da Doch 
in dieſem Lande fo wenige gebulbet werben. 

Mart Ar. 3a, ja, das glaub’ ich ganz gewiß auch, daß 
e® Juden geweſen find. Sie mögen das gottlofe Geftnbel noch 
nicht fo fermen. So viel als ihrer find, keinen ausgenommen, 
find Betrüger, Diebe unb Straßenräuber. Darum ift es auch 
ein Volt, das ber liebe Gott verflucht hat. Ich bürfte nicht Kö⸗ 
nig fein: ich ließ feinen, feinen einzigen am Leben. Ach! Gott 
behlte alle rechtſchaffne Chriſten vor biefen Leuten! Wenn fie 
ber liebe Gott nicht felber haßte, weßwegen wären benn nur vor 
Kurzem, bei dem Ungläde in Breslau, ihrer bald noch einmal 
fo viel als Chriften geblieben? Unſer Here Pfarr erinnerte bas 
ſehr weislich in ber letzten Predigt. Es if, als wenn fle zuge- 
hört hätten, daß fie fich gleich deßwegen an unferm guten Herrn 
haben rächen wollen. Ach! mein lieber Herr, wenn Sie wollen 
Stud und Segen in der Welt haben, fo hüten Sie ſich vor ben 
Juden, ärger als vor ber Peſt. 

Der Keiſ. Wollte Gott, baf das nur bie Sprache bes 
Pöbels wäre! 


Die Inden. 


Hart. Ar. Mein Herr, zum Erempel: ich bin einmal 
auf der Meſſe gewefen — ja! wenn ich an bie Meſſe gebente, 
fo möchte ich gleich die verbammten Juben alle auf einmal mit 
Gift vergeben, wenn ich mur lönnte. Dem einen hatten fie im 
Gebränge das Schnupftuch, dem andern bie Tabalsbofe, dem 
britten bie Uhr und ich weiß nicht was fonft mehr, weggeftipitt. 
Geſchwind find fie, ochſenmäßig geſchwind, wenn e8 aufs Steh⸗ 
Ien anlommt. So bebente, als unfer Schulmeifter nimmer⸗ 
mehr auf der Orgel if. Zum Erempel, mein Herr: erfilich 
brängen fie fich an einen heran, fo wie ich mich ungefähr jetzt 
an Sie — — 

Der Keif. Nur ein wenig höflicher, mein Freund! — 

Mart. Ar. O! laſſen Sie ſich's Doch nur weiſen. Wenn 
Sie nun fo ſtehen, — — {eben Sie, — — wie ber Blik find 
fie mit der Hand nach ber Uhrtaſche (ex fahrt mit der Sand anftatt 
nach der Uhr in die Rocktaſche und nimmt ihm feine Tabafspofe heraus). 
Das Finnen fie nun aber alles fo geſchickt machen, daß man 
ſchwören follte, fie führen mit ber Hand dahin, wenn fie dort⸗ 
bin fahren. Wenn fie von der Tabalsbofe eben, fo zielen fie 
gewiß nach ber Uhr, und wenn fie von ber Uhr veben, fo haben 
fie gewiß die Tabaksdoſe zu ftehlen im Sinne, (Er will ganz 
fauber nach ver Uhr greifen, wird aber ertappt.) 

Der Reiſ. Sachte! fachtel was bat Eure Sand hier zu 
fuchen ? 

Mart. Ar. Da lönmen Sie fehen, mein Herr, was ich 
für ein ungeſchickter Epitbube feyn wlürbe. Wenn ein Jude 
ſchon fo einen Griff gethan hätte, fo wäre e8 gewiß um bie gute 
Uhr geichehn geweſen. — — Doch weil ich fehe, daß ich Ihnen 
beſchwerlich falle, jo nehme ich mir bie Freiheit, mich Ihnen 
beftens zu empfehlen, und verbleibe Zeitlebens für Dero ertvie- 
fene Wohltbaten meines bochzuehrenden Herrn gehorfamfter 
Diener, Mertin Krumm, wohlbeftallter Bogt auf biefem hoch- 
abefigen Rittergute. 

Der Reiſ. Geht nur, gebt ! 

Mart. Ar. Erinnern Sie ſich ja, was ich Ihnen von den 
Iuden gefagt babe. Es ift lauter gottlofes diebiſches Voft. 


Dritter Auflritt. 


Der Reifende. 

Bielleicht ift Diefer Kerl, fo dumm er ift ober fich ſtellt, ein 
boshafterer Schelm, als je einer unter ben Juden gewefen ift. 
Wenn ein Jude betrligt,, fo bat ihn unter neun malen ber Chrift 
vielleicht fiebenmal dazu genöthigt. Ich zweifle, ob viel Ehriften 
ſich rühmen können, mit einem Juden aufrichtig verfahren zu 
ſeyn; und fie wundern ſich, wenun er ihnen Oleiches mit Gleichem 
zu vergelten ſucht? Sollen Treu und Redlichleit unter zwei 
Böllerfchaften bereichen, fo müſſen beibe gleich viel dazu bei- 
teagen. Wie aber, wenn es bei ber einen ein Religionspimet 
und beinahe ein verbienftliches Werk ware, bie anbre zu ver- 
folgen? Doch — — 





dierter Auftritt. 
Der Neifenube. Shrikopb. 
Der Reiſ. Daß man Euch doch allezeit eine Stunde fuchen 
muß, wenn man Euch haben will, 
Ehrip. Sie ſcherzen, mein Herr. Richt wahr, ich kann 
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uiqt mehr, alt am einem Orte zugleich feyn? Iſt es alfo meine 

Echuld, daß Sie ſich nicht an biefen Ort begeben? Gewiß, Sie 
finden nich allzeit ba, wo ich Bin. 

der Reiſ. So? und Ihr taumelt gar? Nun begreif’ ich, 
warum Ihr fo ſumreich fepb. Düßt Ihr Euch denn ſchon frühe 
 umngens bejaufen 

Chrip. Sie reden von befanfen und ich habe kaum zu trin- 
kn angefangen. Ein paar Flaſchen guten Landwein, ein paar 
Ohfer Branntwein unb eine Mundſemmel ausgenommen, habe 
ih, fo wahr ich ein ehrlicher Dann bin, nicht das geringfte zu 
mir genemmen. Sch Bin noch ganz nüchtern. 

Ber Keif. Ol das fieht man End an. Und ich rathe Euch 
es em Freund, bie Portion zu verbeppeln. 

Chrif. Vortrefflicher Rath! Ich werbe nicht unterlaffen, 
Im, nach meiner Schulbigleit,, al® einen Befehl anzufehen. Ich 
sche und Sie follen ſehen, wie gehorfam ich zu ſeyn weiß. 

Der Reiſ. Seyb Hug! Ihe könnt dafür gehen unb bie 
Prerde ſatteln und aufpaden. Ich will noch biefen Bormit- 
isg fort, 

Chrip. Wenn Sie mir im Scherze geratben haben, ein 
beppeltes Grübftäd zu nehmen, wie Tann ich mir einbilden, daß 
Ei jegt im Ernſte reden? Sie fcheinen fich heute mit mir er- 
Isfigen zu wollen. Macht Sie etwa bas junge Fräulein fo auf 
msiumt? DI es iſt ein allerliehftes Kind. — Nur noch ein 
wenig älter, ein Hein wenig älter follte fie ſeyn. Richt wahr, 
men Herr? wenn das Frauenzimmer nicht zu einer gewiffen 

Ber Keif. Geht und thut, was ich Euch befohlen habe, 

Chrifa. Sie werben enfihaft. Nichts deſto weniger werbe 
ich warten, bis Sie mir es das brittemal befeblen. Der Punkt 
it za wichtigl Sie könnten ſich übereilt haben. Und ich bin alle⸗ 
zeit gewohnt geweſen, meinem Herrn Bedenkzeit zu gönnen. 
lleberlegen Sie es wohl; einen Ort, wo wir faft auf ben Hän⸗ 
ben getragen werben, fo zeitig wieber zu verlaffen? Geſtern 
mb wir erft gelommen, Wir haben ums um ben Herrn un- 
mbfich verbient gemacht, unb gleichwohl bei ihm kaum eine 
Abenhmahlzeit und ein Frühſtück genofien. 

Ber Keif. Eure Grobheit ift unerträgfih. Wenn man 
ſch zu dienen entichließt, follte man fich gewöhnen, weniger 
Umflände zu machen. 

Chrip. Gut, mein Herr! Sie fangen an zu moralifi- 
m, das if: Sie werben zornig. Mäfigen Sie fich; ich gebe 
qen — — 

Der Reiſ. Ir müßt wenig Ueberlegungen zu machen ge» 
wohnt ſeyn. Das, was wir biefem Herrn erwieſen haben, ver- 
bet den Namen einer Wohlthat, ſobald wir bie geringfte Er- 
Imtfheit daftt zu erwarten ſcheinen. Ich hätte mich nicht 
cinmal ſollen mit hieher nöthigen lafſen. Das Vergnügen, 
emem Unbelaunten ohne Abſicht beigeſtanden zu haben, iſt ſchon 
für fih fo großl Und er ſelbſt würde uns mehr Segen nachge⸗ 
winiht haben, als er uns jett übertriebene Dankſagung hält. 
Ben man in die Verbindlichkeit ſetzt, fich weitläuftig und mit 
dabei verknüpften Koften zu bebanfen, ber erweist ung einen 

ienft, ber ihm wielleicht faurer wirb, als uns unfere 
Vohlthat geworden. Die meiften Menſchen finb zu verberbt, 
ds daß ihnen bie Anwefenheit eines Wohlthaͤters nicht hochſt 
beſchwerlich ſeyn ſollte. Sie ſcheint ihren Stolz zu erniebrigen; — 


Chria. Ihre Philoſophie, mein Herr, bringt Sie um : 
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den Athem. Gut! Sie jolen fehen, daß ih eben fo großmfitig 
bin als Sie. Ich gehe; in einer Biertelftunde follen Sie fich 
aufſetzen Können. 


— [m 


Fünfter Auftritt, 
Der Neifende. Das Fränlein. 


Der Reiſ. So wenig ich mich mit biefem Menſchen ge- 
mein gemacht habe, fo gemein macht ex ſich mit mir, 

Das Sräul. Warum verlaffen Sie uns, mein Herr? 
Warum find Sie bier fo allein? IR Ihnen unfer Umgang 
ſchon die wenigen Stunben, bie Sie bei ung finb, zuwider ge- 
worben? Es follte mir Teib thun. Ich fuche aller Welt zu ge 
fallen; und Ihnen möchte ich, vor allen anbern, nicht gern 
mißfallen. 

Der Keif. Verzeihen Sie mir, Fräulein. Ich habe nur 
meinem Bebienten befehlen wollen, alles zum Abreife fertig zu 
halten. 

Das Sräul. Wovon reden Sie? von Ihrer Abreife? 
Warn war denn Ihre Anhınft? Es fey noch, wenn Sie liber 
Jahr und Tag eine melancholiſche Stunde auf dieſen Einfall 
brächte. Aber wie? nicht einmal einen völligen Tag aushalten 
wollen? das ift zu arg. Ich fage es Ihnen, ich werde böfe, 
wenn Sie noch einmal baran gebenfen. 

Der Reiſ. Sie könnten mir nichts empfinbficheres drohen. 

Dassräul. Nein? im Ernft? if es wahr, würden Sie 
empfindlich ſeyn, wenn ich böfe auf Sie würde? 

Der Keif. Wem follte ber Zorn eines Tiebenswälrbigen 
Frauenzimmers gleichgültig feyn innen? 

Das Sräul. Was Sie fagen, klingt zwar beinahe, als 
wen Sie fpotten wollten: doch ich will es für Ernft aufnehmen, 
gefetst , ich irrte mich auch. Alſo, mein Herr, — — ich bin ein, 
wenig fiebenswärbig, wie man mir gefagt hat, — und ich fage 
Ihnen noch einmal, ich werde entſetzlich, entſetzlich zornig wer- 
ben, wem Sie binnen hier und bem neuen Jahre wieber an 
Ihre Abreife gedenken. 

Der Reiſ. Der Termin iſt ſehr liebreich beſtimmt. Als⸗ 
dann wollten Sie mir, mitten im Winter, die Thüre weiſen; 
und bei dem unbequemſten Wetter — — 

Das Sräul. Ei, wer ſagt das? Ich ſage nur, daß Sie 
alsdann, des Wohlſtauds halber, etwa einmal an die Abreiſe 
denken WBnnen. Wie werben Sie bewegen nicht fort laſſen; 
wir wollen Sie ſchon bitten — — 

Der Keiſ. Vielleicht auch des Wohlflands halber? 

Das Sräul. Ei! feht, man follte nicht glauben, daß ein 
fo ehrliches Geſicht auch fpotten könnte. — — Ah! da kommt 
ber Papa. Ih muß fort! Sagen Sie ja nicht, baf ich bei 
Ihnen geweſen bin. Er wirft mir fo oft genug vor, baf ich 
gern um Mannsperfonen wäre, 





Sechster Auftritt. 
Der Baron. Der Reiſende. 


Der Baron. War nicht meine Tochter bei Ihnen? Warum 
fäuft denn das wilde Ding? 

Der Reiſ. Das Süd iſt unſchätzbar, eine fo angenehme 
und muntre Tochter zu haben. Ste bezaubert durch ihre Heben, 
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in welchen bie ſtebenswürdigſte Unfchufb, ber ungekünßeltſte 
Wit herrſcht. 

Der Baron. Sie urtheilen zu gültig von ihr. Gie ift 
wenig unter ihres gleichen geweien, und befitt Die Kunſt zu ge- 
fallen, bie man ſchwerlich auf dem Lanbe erlernen Tann, und 
bie boch oft mehr, als die Schönheit ſelbſt vermag, in einem 
fehr geringen Grabe. Es ift alles bei ihr noch bie ſelbſt gelaßne 
Natur, 

Der KReiſ. Und biefe ift deſto einnehmender, je weniger 
man fle in deu Stäbten antrifit. Alles ift ba verſtellt, gezwun⸗ 
gen und erlernt. Id, man ift ſchon fo weit barin gekommen, 
bag man Dummheit, Grobheit und Natur für gleichviel be» 
deutende Wörter hält. 

Der Baron. Was Könnte mir angenehmer ſeyn, ale daß 
ich Jehe, wie unfere Gedanken und Urtheile fo fehr übereinſtim⸗ 
men? DO! daß ich nicht fängft einen Freund Ihres gleichen 
gehabt habel 

Der Reif. Sie werben ungerecht gegen Ihre Übrigen 


Freunde. 
Der Baron. Gegen meine Übrigen Freunde, fagen Sie? 
Ich bin funfzig Jahre alt: — — Belannte habe ich gehabt, 


aber noch feinen Freund. Unb niemals ift mir die Freundichaft 
fo reizend vorgelommen, al8 feit den wenigen Etunden, da ich 
nach ber Ihrigen firebe. Wodurch kann ich fie verdienen? 

Der Keif. Meine Freundſchaft bebeutet fo wenig, daß 
bas bloße Verlangen darnach ein genugfames Berdienft ift, fie 
zu erhalten. Ihre Bitte ift weit mehr werth, als das, was Sie 
bitten. 

Der Baron. O, mein Herr, die Freunbichaft eines 
Mohlthätere — — | 

Der Beif. Erlauben Sie, — — ift feine Freundſchaft. 
Wenn Eie mich unter biefer falichen Geftaft betrachten, fo kann 
ich Ihr Freund nicht ſeyn. Geſetzt einen Augenblid, ich wäre 
Ihr Wohlthäter: würbe ich nicht zu befürchten haben, daß Ihre 
Freundſchaft nichts, als eine wirffame Dankbarkeit wäre? 

Der Baron. Sollte ſich beides nicht verbinden laſſen? 

‚Der BKeif. Sehr ſchwer! Diefe hält ein ebles Gemüth für 
feine Pflicht; jene erfordert lauter willlührliche Bewegungen ber 
Seele - 

Der Baron. Aber wie follte id — — Ihr allzuzärtlicher 
Geſchmack macht mich ganz verwirrt. — — 

Der Reiſ. Schätzen Sie mid nur nicht höher, als ich ee 
verbiene. Aufs höchfte bin ich ein Menſch, ber feine Schuldig⸗ 
feit mit Vergnügen gethan bat. Die Schuldigkeit an fich felbft 
ift feinen Dankbarkeit werth. Daß ich fie aber mit Vergnügen 
gethan babe, dafür bin ich genugfam durch Ihre Freumdichaft 
belohnt. 

Der Baron. Diefe Großmuth verwirrt mich nur noch 
mehr. — — Aber ich bin vielleicht zu verwegen. — — Ich habe 
mich noch nicht umterfteben wollen, nad Ihrem Namen, nad 
Ihrem Stande zu fragen. — Bielleiht biete ich meine Freund⸗ 
fchaft einem an, ber — — fie zu verachten — — 

‚ Ber KReiſ. Berzeihen Sie, mein Herr! — Sie — Sie 
machen ſich — — Gie haben allzugroße Gebanfen von mir. 

Der Baron (bei Seite. Soll ich ihn wohl fragen? Er 
kann meine Neugierde Übel nehmen. 

Der Keiſ. (dei Seite). Wenn er mich fragt, was werbe 
ich ihm antworten? 


———— — — — — — — — — — — — — ———— — ————— ——— — — — — — — — — — — — — — 


Der Barou (bei Seite). Frage ich ihn nicht, fo kann er 
e8 als eine Grobheit auslegen... 

Der Keiſ. ei Seit. Soll ich ihm bie Wahrheit fagen? 

Der Baron (bei Seit. Doch ich will den ſicherſten Weg 
geben. Sch will erft feinen Bebienten ansfragen laſſen. 

Der Reiſ. (bei Seite). Könnte ich doch biefer Verwirrung 
überboben feyn! — — 

Der Baron. Warnm fo nachdenkend? 

Der Reiſ Ich war gleich bereit, biefe Frage an Sie zu 
thun, mein Herr. — — | 

Der Baron. Ich weiß es, man vergift fih dann und 
warn. Laffen Sie uns von eitdas anberm rveben. — Sehen 
Sie, daß es wirkliche Suben geweſen find, bie mich angefallen 
haben? Nur jest hat mir mein Schulze gefagt, baß er vor 
einigen Tagen ihrer brei auf ber Landſtraße angetroffen. Wie 
er fie befchreibt, haben fie Spitzbuben ähnlicher, als ehrlichen 
Leuten, gefeben. Und warıım follte ich auch baran zweifeln? 
Ein Boll, dae auf den Gewinnft fo erpicht ift, fragt wenig dar⸗ 
nah, ob es ihn mit Recht ober Unrecht, mit Liſt ober Gewolt⸗ 
ſamkeit erhäft. — &8 ſcheint auch zur Hanbelichaft, ober beutich 
zu reben, zur Betrügerei gemacht zu ſeyn. Höffich, frei, unter⸗ 
nehmend, verſchwiegen, find Eigenfchaften bie es ſchätzbar ma- 
hen. teilcben , wenn e8 fie nicht allzuſehr zu unferm Unglilck an- 
wendete — (ex Halt etwas Inne). — Die Juben baben mir fonft 
fchon nicht werig Schaden und Berbruß gemacht. Als ich noch 
in Kriegsbienften war, Tief ich mich bereben, einen Wechſel für 
einen meiner Belannten mit zu unterfchreiben; und ber Jude, 
an ben er ausgeftellt war, brachte mich nicht allein dahin, daß 
ich ihn bezahlen, fonbern, daß ich ihn fogar zweimal bezahlen 
mußte. — Ol es find die allerkoßhafteften, nieberträchtigften Leute. 
— Was fagen Sie dazu? Eie fcheinen ganz niedergefchlagen. 

Der Reiſ. Was foll ich fagen? Ich muß fagen, daß ich 
biefe Klage fehr oft gehört babe. — — | 

Der Baron. Und ift es nicht wahr, ihre Geſichtsbildung 
bat gleich etwas, das uns wiber fle einnimmt? Das Tüdifche, 
das Ungewiffenhafte, das Eigennütige, Betrug und Meineid, 
follte man fehr deutlich aus ihren Augen zu lefen glauben. — . 
Aber warum kehren Sie fi von mir? 

Der KReiſ. Wie ich höre, mein Herr, fo find Eie ein 
großer Kenner der Phyſiognomie; und ich beforge, baf bie 
meinige — 

Der Baron. O! Sie kränken mid. Wie können Eie 
anf dergleichen Verdacht formen? Ohne ein Kenner ber Phy⸗ 
fiognomie zu feyn, muß ich Ihnen fagen, daß ich nie eine fo 


aufrichtige, großmilthige umb gefällige Miene gefunden babe, 


als die Ihrige. 

Der Keif. Ihnen die Wahrheit zu geftehn: ich bin fein 
Freund allgemeiner Urtheile Über ganze Völker, — — Eie wer- 
ben meine Freiheit nicht Übel nehmen. — Ich follte ‚glauben, 
daß es unter allen Nationen gute und böfe Seelen geben Könnte. 
Und unter ben Juden — — 


— — — — 


Siebenter Auftritt. 
Dos Fränlein. Der Reiſende. Der Baron. 
Das Fräul. Ah! Papa — — 
Der Baron. Nu, nul fein wilb, fein wilb! Vorhin fiefft 
bu vor mir: was follte das bebeuten? — — 
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Das Sränt. Bor Ihnen bin ich nicht gelaufen, Papa, 
fondern nur vor Ihrem Berweife. 

Ber Baron. Der Unterfhleb if fehr fubtil. Aber was 
war es denn, bas meinen Verweis verbiente ? 

Bas Fräul. O! Sie werben e8 ſchon wiffen. Sie fahen 
8 ja! Ich war bei dem Senn — — 

Ber Barsn. Nun? und — 

Bas Sräul. Und der Herr if eine Mannsperſon, ımb 
mit ben Manneperſonen, haben Sie befohlen, mir nicht allzu- 
viel zu thum zu machen. — — 

Ber Basen. Daß biefer Herr eine Ausnahme fen, hät- 
teſt du wohl merken foflen. Ich wollte wünſchen, daß er dich 
leiden Könnte. — Ich werde es mit Vergnügen feben,, wenn bu 
and befläntig um ihn biſt. 

Bas Fräul. Ah! — es wirb wobl bas erfte und letzte 
mal geweſen ſeyn. Sein Diener packt ſchon auf. — — Und 
das wollte ich Ihnen eben fagen. 

Ber Baron. Was? wer? fein Diener? 

Der Reiſ. 3a, mein Herr, id hab’ es ibm befoblen. 
Reine Berrihtungen und bie Beforgniß, Ihnen beſchwerlich zu 
fallen — 

Der Baron. Was foll ich ewig davon benfen? Soll id 
das Stüd nicht haben, Ihnen näher zur zeigen, daß Sie fi ein 
erkenntſiches Herz verbindlich gemacht haben? O! ich bitte Sie, 
rigen Eie zu Ihrer Wohltbat noch bie andre hinzu, die mir 
eben fo ſchaͤtzbar als die Erhaltung meines Lebens feyn wird; 
Meiben Eie einige Zeit — wenigſtens einige Tage bei mir; ich 
würde mir es ewig vorzuwerfen haben, baß ich einen Mann, 
wie Sie, ungelannt, ungeehrt, unbelohnt, wenn es anders in 
meinem Bermägen ſieht, von mir gelaffen hätte. Ich Habe einige 
meiner Anwerwandten auf heute einladen faffen, mein Vergnü⸗ 
gen mit ihnen zu tbeilen, und ihnen bas Süd zu verfchaffen, 
meinen Schutzengel kennen zu lernen. 

Der Reiſ. Mein Herr, ich muß notwendig — — 

Bas Fräul. Da bleiben, mein Herr, ba bleiben! Ich 
ianfe, Ihrem Vebienten zu fagen, daß er wieber abpacken foll. 

‚Doch ba ift er ſchon. 


Achter Auftritt. 
Ghriſtoph in Eticfeln und Eporen und zwei Mantelfäde unter 
ven Armen. Die Borigen. 

Ehrif. Run! mein Herr! es ift alles fertig. Fort! kür⸗ 
za Sie Ihre Abfchiebeformeln ein wenig ab. Was foll das viele 
Reden, wenn wir nicht ba bleiben Fünnen? 

Ber Baron. Was hindert Euch denn, bier zn Bleiben ? 

Ehrif. Gewifſe Betrachtungen, mein Herr Baron, bie 
den Eigenfirm meines Seren zum Grunbe und feine Großmuth 
mm Borwanbe haben. 

Der Keif. Dein Diener ift öfter nicht Mg; verzeihen 
Cie ihm. Ich fehe, daß Ihre Bitten in ber That mehr als 
Kenpfimente find. Ich ergebe mich, bamit ich nicht aus Furcht 
grob zu ſeyn, eine Grobheit begehen möge. 

Der Baron. DI mas für Dank bin ich Ihnen ſchuldig! 

Der Reiſ. Ihr Könnt nur gehen und wieder abpaden! 
Bir wollen erft morgen fort. " 

Das Sränt. Nu! hört Er nicht? Was ſteht Er dem ba? 
Er fol gehn und wieber abpadfen. 


Ehrif. Bon rechtswegen follte ich böfe werben. Es ift 
mir auch beinahe, ala ob mein Zorn erwachen wollte; hoch weil 
nichts ſchlimmers baraus erfolgt, als daß wir hier bleiben unb 
zu effen und zu trinken befommen, umb wohl gepflegt werben, 
fo mag es feyn! Eonft laß ich mir micht germ unnöthige Mühe 
machen: willen Eie base? 

Der Reiſ. Schweigt! Ihr ſeyd zu nuverſchämt. 

Chriſt. Denn ich ſage bie Wabrheit. 

Das Fräul. O! das iſt vortrefflich, daß Sie bei uns 
bleiben. Nun bin ich Ihnen noch einmal ſo gut. Kommen Sie, 
ich will Ihnen unſern Garten zeigen; er wird Ihnen gefallen. 

Der Reiſ. Wenn er Ihnen gefällt, Fräulein, fo ift e6 
ſchon fo gut als gewiß. 

Das Fräul. Kommen Sie mn; — — unterbeffen wirb 
es Effenszeit. Papa, Eie erlauben es doch ? 

Der Baron. Ich werbe euch fogar begleiten. 

Das Sräul. Nein, nein, bas wollen wir Ihnen nicht 
zumutben. ie werten zu thun haben. 

Der Baron. Ich habe jetzt nichts wichtigere zu tbım, als 
meinen Saft zu veranligen. 

Das Sräul. Er wirb e8 Ibnen nicht Übel nehmen: nicht 
wahr mein Herr? (fachte zu Ihm) Eprechen Sie boch nein. Sch 
möchte gern mit Ihnen allein geben. 

Der Reiſ. Es wird mich gerenen, daß ich mich fo leicht 
habe bewegen laſſen hier zu Bleiben, fobalb ich fehe, daß ich 
Ihnen im geringften verhinderlich Fin. Ich Bitte alfo — — 

Der Baron. O! warım tehren Sie ſich an des Kindes 
Rebe? 

Das Sräul. Kind? — — Papa! — — befhämen Eie 
mich doch nicht fol — Der Herr wirb denken, wie jung ich bin! 
— — Lauffen Eie e8 gut ſeyn; ich bin alt gemg, mit Ihnen 
fpazieren zu geben. — Kommen Sie. — — Aber fehen Sie 
einmal: Ihr Diener fteht noch ba und hat die Mantelfüce ımter 
ben Armen. - 

Chriſt. Ich dächte, das ginge nur ben an, bem es ſauer 
wirb? 

Der Keif. Schweigt! Man erzeigt Euch zn viel Ehre. — 


Keunter Auftritt. 
Zifette., Die Borigen. 

Der Baron (indem er Lifetten kommen ficht). Mein Herr, 
ich werbe Ihnen gleich nachfolgen, wenn e8 Ihnen gefällig ift, 
meine Tochter in ben Garten zu begleiten. 

Das Sräul. O! bleiben Sie fo lange als e8 Ihnen ge- 
fällt. Wir wollen uns ſchon die Zeit vertreiben. Kommen Siel 
(Das Fräulein und der Reiſende geben ab.) 

Der Baron. Liſette, bir habe ich etwas zu jagen! — 

Lifette. Nu? 

Der Baron (achte zu ihr). Ich weiß noch nicht, wer umfer 
Gaft if. Gewiſſer Urſachen wegen mag ich ihn auch nicht fragen. 
Könnteft du nicht von feinem Diener — — 

Kifette. Ich weiß, was Sie wollen. Dazu trieb mich 
meine Neugierigfeit von felbft, und deßwegen kam ich hieher. — 

Der Baron. Bemühe dich alfo, — — und gieb mir Nach⸗ 
richt davon. Dur wirft Dank bei mir verdienen. 

Sifette. Gehen Sie nur. 

Chrif. Sie werben es alfo nicht übel nehmen, mein Herr, 
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baf wir e8 uns bei Ihnen gefallen laffen. Aber ich bitte, machen 
Sie ſich meinetiwegen keine Ungelegenbeit; ich bin mit allem zu⸗ 
frieden, was ba iſt. 

Ber Baron. Lijette, ich Übergebe ihn beiner Aufficht. Laß 
ihn an nichts Mangel leiden. (Geht ab.) 


Chrip. Ich empfehle mich aljo, Mabemoifelle, Dero gü⸗ | 


tigen Aufſicht, bie mich. an nichts wird Mangel leiben laflen. 
(Will abgehen.) 


Behnter Auftritt, 
2ifette GShrikopb, 

Lifette (halt ihn auf). Rein, mein Herr, ich lann es ım- 
möglich über mein Herz bringen, Sie fo unhöflich feyn zu laffen. 
— Bin ich denn nicht Frauenzimmers genug, um einer kurzen 
Unterhaltung werth zu feyn? 

Chriſt. Der Geier! Sie nehmen bie Sache genau, Mam⸗ 
ſell. Ob Sie Frauenzimmers genug. ober zu viel find, kaun ich 
nicht jagen. Wenn ich zwar aus Ihrem gefprächigen Munde 
ichließen follte, fo dürfte ich beinahe das Tetste behaupten. — 
Doch dem ſey, wie ihm wolle; jet werben Sie mich beurlan- 
ben; — — Sie ſehen, ich habe Hände und Arne voll. — So⸗ 
bafb mich hungert ober durſtet, werde ich bei Ihnen ſeyn. 

£ifette. So macht's unfer Schirrmeifter auch. 

‚ Shrip. Der Henker! bas muß ein gefchenter Mann ſeyn: 
er macht's wie ich! 

Sifette. Wenn Sie ihn mollen Terusen lernen: er liegt vor 
bem Hinterhaͤuſe an ber Kette, 

Chrif. Verdammt! ich glaube gar, Sie meinen ben Hund. 
Ih merke alfo wohl, Sie werben ben leiblichen Hunger und 
Durft verfianden haben, Den. aber habe ich nicht verftanben; 
fonbern den Hunger und Durſt ber Liebe. Den, Mamfell, ben! 
Sind Sie muin mit meiner Erklärung zufrieden? 

Ciſette. Befler ale mit ben Erklaͤrten. 

Chriſt. Eil im Vertrauen: — Sagen Sie etivn zugleich 
auch damit fo viel, daß Ihnen ein Liebesantrag von mir nicht 
zuwider ſeyn würbe? 

Ciſette. Vielleicht! Wollen Sie mir einen thun? im Ernſt? 

Ehrip. Vielleicht! 

Kifette. Pfuil was bas für eine Antwort iſt! vielleicht! 

Chriſt. Unb fie war doch nicht ein Saar andere als bie 
Ihrige. 

Fiſette. Im meinem Diumbe will fie aber ganz etwas an⸗ 
ders fagen. Vielleicht, ift eines Frauenzimmers größte Ver⸗ 
fiherung. Denn fo ſchlecht unfer Epiel auch ift, fo müſſen wir 
uns boch niemals in bie Karte fehen laſſen. 

Chrin. Sa, wenn das iſt! — Ich dächte wir fümen alfo 
zur Sache. — — (Gr ſchmeißt beide Mantelſade auf vie Erde.) 
Ich weiß nicht warum ich mir's fo ſauer mache? Da liegt! — — 
Ich liebe Sie, Mamſell. 

Ciſette. Das heiß ich mit Wenigem viel ſagen. Wir 
wollen’s zergliebern. — — 

Chrip. Nein, wir wollen’s Tieber gang laflen. Doch, — 
damit wir in Ruhe einander unfre Gebanlen eröffnen Tännen; 
— — belieben Sie fich nieber zu laffen! — — Das Stehu er- 
mübet mich. — — Obne Umflänbel — (er nöthigt fie auf ven 
Mantelfad zu figen) — — Ich liebe Sie, Mamfell. — — 


Kifette. Aber, — — ich ſitze verzweifelt hart. — — Ich 


glaube gar, es find Bücher bariun — — 


Ehrip. Dazu vecht zärtliche und witzige; — und gleich⸗ 
wohl figen Sie hart darauf? Es iſt meines Heren Reifebiblio- 
thel. Sie befteht aus Luftfpielen, die zımm Weinen, und aus 
Tranerfpielen, bie zum Lachen bewegen; aus zärtlichen Helden⸗ 
gebichten, aus tieffinnigen Trinkliedern und was bergleichen 
nene Siebenfachen mehr find, — — Doch wir wollen umwech⸗ 


fein. Setzen Sie fi auf meinen; — ohne Umflänbel — — 
meiner iR ber weichſte. 

Lifette. Berzeiben Sie! — — So grob werbe ich nicht 
fepn. — — 


Ehrin. Ohne Umſtaͤnde, — ohne Komplimente! — Wollen 
Sie nit? — So werde ieh Sie hintragen. — — 

Kifette, Weil Sie es denn befehlen — (Sie fickt auf und 
will ſich auf ven andern ſetzen). 

Ehrif. Befehlen? behüte Bott! — Rein! befehlen, will 
viel jagen. — — Wenn Sie es jo-nehmen wollen, fo bleiben 
Sie Tieber figen. — — (Er fegt ſich wieder auf feinen Mantelſack) 

Ciſette (dei Seite). Der Grobian! Doch ich muß es gut 
ſeyn laſſen. — — 

Chrin. Wo blieben wir benn? — Ja, — bei ber Liebe. 
— — liebe Sie alfo, Mamſell. Je vous aime, würbe ich 
fagen, wenn Ste eine franzöſiſche Marguifin wären. 

Sifette. Der Geier! Sie find wohl gar ein Franzoſe? 

Ehrip. Nein, ich muß meine Schanbe geftehen: ich bin 
nur ein Deutſcher. — Aber ich habe das Glück gehabt, mit ver- 
fchiebenen Franzofen umgeben zu können, unb ba habe ich denn 
fo ziemlich gelernt, was zu einem rechtſchaffnen Kerl gehört. Ich 
glaube, man flieht mir e8 auch gleich an, 

Sifette. Sie lommen alſo vielleicht. mit Ihrem Herrn aus 
Frankreich? 

Chriſt. Ach nein! — — 

Ciſette. Wo ſonſt ber? Freilich wohl! — 

Chriſt. Es Tiegt noch einige Meilen hinter Frankreich, 
wo wir herkommen. 

Ciſette. Aus Italien doch wohl nicht? 

Chzip. Nicht weit davon. 

Fiſette. Aus England alſo? 

Chrip. Beinahe; England ift eine Provinz babon. Wir 
find über fünfzig Meilen von hier zu Haufe. — — Aber, daß 
Gott! — meine Pferde, — bie armen Thiere fliehen noch ge⸗ 
fattelt. Berzeiben Sie, Mamſell! — — Hurtig! fliehen Sie 
auf! — — (er nimmt die Mantelfäde wieder untern Arm) — — 
Trog meiner inbrünftigen Liebe muß ich doch gehn, und erfi 
bas Nöthige verrichten. — — Wir haben noch ben ganzen Tag, 
und, was bas meifte ift, noch bie ganze Nacht vor uns. Wir 
wollen ſchon noch eins werben. — — Ich werbe Sie wohl wieber 
zu finden wiffen. 


Eilfter Auftritt. 
Martin Brumm. Lifette 

Kifette. Bon bem werbe ich wenig erfahren Können. Ent- 
weber er ift zu. dumm, ober zu fein. Und beibes macht uner- 
grünblich. 

Mart. Ar. So, Iungfer Liſette? Das iſt auch ber Kerl 
darnach, baß er mich ausflechen follte | 

Ciſette. Das hat er nicht nöthig gehabt. 

Moart. Ar. Nicht nöthig gehabt? Und ich bene, wer 
weiß, wie feft ich in Ihren Herzen ſitze. 
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kifette. Das macht, Herr Bogt, Er denlt’s. Leite von 
Seiner Art haben das Recht, abgefchmact zu denken. Drum 
ängre ich mich auch wicht Darüber, baß Er's gebadht hat, fonbern, 
daß Er mir's gefagt hat. Ich möchte wiffen, was Ihn mein 
He angeht? Mit mas für Gefälligfeiten, mit was für Ge⸗ 
ihenfen, bat Er fich denn ein Recht darauf erworben? — Man 
giebt bie Herzen jetzt nicht mehr fo in ben Tag hinein weg. Und 
glaubt Er etwa, daß ich fo verlegen nit dem meinigen bin? Ich 
merbe ſchon noch einen ehrlichen Mann dazu finden, ehe ich's 
ter die Sane werfe. 

Hart. Ar. Der Teufel, das verſchnupft! Sch muß eine 
Priie Tabak baranf nehmen. — — Vielleicht geht es wieder 
mit dem Niefen fort. (Er ziebt die entwandte Dofe hervor, fpielt 
einige Zeit in den Händen damit, und nimmt endlich auf eine Tädder- 
lich Schmäthige Art eine Brife.) 

Lifette (fehlelt ihn von ver Gelte an). Berzmeifelt | wo bes 
kommt der Kerl bie Dofe her? 

Mart. Ar. Belieben Sie ein Prischen? 

fifette. DO, Ihre untertbäinige Magd, mein Here Vogt! 
(ie nimmt.) 

Mart. Ar. Was eine filberne Dofe nicht aın! — — 
Könnte ein Ohrwilriichen geſchmeidiger ſeyn? 

£ifette. Iſt es eine ſilberne Dofe? 

Mart. Ar. Wenn's keine ſilberne wäre, fo würde fie 
Rartin Krumm nicht haben. 

Ciſet te. IR es nicht erlaubt, fie zu beſehen 

Mart. Ar. Ja, aber nur in meinen Handen. 

Fiſette. Die Facon iſt vortrefflich. 

Mart. Ar. Ja, fie wiegt ganzer fünf Loth. — 

Sifette. Nur ber Fagon wegen, möchte ich fo ein Dö6chen 


haben. 
Mart. Ar. Wenn ich fie zuſammen ſchmelzen laſſe, ſteht 
Inen die Façon davon zur Dienſte. 
Fiſette. Sie find allzu gütig! — Es iſt ohne Zweifel ein 
Geſchenk7 


Mart. Ar. Ja, — — fie loſtet mir nicht einen Seller. 

Fiſette. Wabhrhaftig, fo ein Geſchenk Fönmte ein Frauen⸗ 
immer recht verblenden! Sie innen Ihr Stüd damit ma⸗ 
den, Herr Bogt. Ich wenigſtens würde mich, wenn man 
mich mit ſilbernen Dofen anfiele, ſehr ſchlecht vertheidigen kön⸗ 
nen. Mit fo einer Doſe hätte ein Liebhaber gegen mid; gewon⸗ 
nenes Spiel. 

Mart. Ar. Ich verſteh's, ich verſteh's! — 

Lifette. Da fie Ihnen fo nichts foftet, wollte ich Ihnen 
sıthen,, Herr Vogt, ſich eine gute Freundin damit zu machen — 

Hart. Mr. Ich verſteh's, ich verfich’s! 

Lifette Gchmeichelnd). Wollten Sie mir fie wohl fchen- 

Hart, Ar. O um Berzeihung! — Man giebt bie filber- 
nen Doſen jet nicht mehr fo in den Tag hinein weg. Und 
glaubt Sie benn, Jungfer Kſette, daß ich fo verlegen mit ber 
, meinigen bin? Ich werbe fchon noch einen ehrlichen Dann dazu 
nnden, ehe ich fie vor bie Saͤne werfe. 

Kifette. Hat man jemals eine dünmmere Srobheit gefun⸗ 
ben! — — Ein Herz einer Schnupftabalsdoſe gleich zu ſchatzen ? 

Hart. Ar. Ja, ein fleinern Herz einer filbernen Schuupf- 
iabeledeſe — 

ciſette. Bielleicht wiirde es aufhören fleinern zu ſeyn, 
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wenn — — Doch alle meine Reben ſind vergebens. — — Er 
ift meiner Liebe nicht werth. — — Was ich für eine gutherzige 
Närrin bin! — (Wil weinen) Beinahe hätte ich geglaubt, ber 
Bogt wäre noch einer von ben ehrlichen Leuten, bie es meinen, 
wie fie eg reben — 

Moart. Ar. Und was ich für ein gutberziger Narr bin, 
daß ich glaube, ein Frauenzimmer meine es, wie fie es vebet! 
— Da, mein Liſettchen, weine Sie nicht! — (Er giebt ihr vie 
Dofe.) — Aber nun bin ich doch wohl Ihrer Liebe werth? — 
Zum Anfauge verlange ich nichts, als nur ein Küßchen auf Ihre 
ſchöne Hand! — — (Er füßt fie) Ah, wie fchmedt bas! — 





Bwälfter Auftritt. 

Das Fräulein. Lifette Martin Rrumm. 

Das Fräul. (fe kommt dazu gefchlichen und ſtößt ihn mit 
dem Kopfe auf vie Sant). Ei, Herr Bogt! — Klß Er mir doch 
meine Sand and! 

Ciſette. Daß bo! — — 

Mort. Ar. Ganz gern, gnäbiges Fräulein — 
die Sand Kiffen). 

Das Sräul. (giebt ihm eine Obrfeige). Ihr Flegel, verſteht 
Ihr denn keinen Spaß ? 

Mart. Ar. Den Teufel, mag das Spaß ſeyn! 

Ciſette. Hal ha! Hal Eacht ihn aus) O is bedaure Ihn, 
mein ſieber Bogt — Ha! hal hal 

Kart. Ar. So? und Sie lacht noch bay? Iſt das mein 
Dank? Schon gut, ſchon gut! (Geht ab.) 

Kifette. Sal hal hal 


(er will ihr 





Dreizehnter Auftritt. 
Lifette. Das Fränlein. 

Das Sräul, Hätte ichs doch nicht geglaubt, wenn ich's 
nicht ſelbſt gefehen Hätte. Du läßt dich küfſen ? umb noch dazu 
vom Bogt? 

Kifette, Ich weiß aud gar nicht, was Sie für Recht ha⸗ 
ben, mich zu belanfchen? Ich denle, Sie gehen im Garten mit 
dem Fremden fpazieren: 

Das Fräul. Ja, und ich wäre noch bei ihm, wenn ber 
Bapa nicht nachgelommen wäre. Uber jo karın ich ja fein Fluges 
Wort mit ihm ſprechen. Der Papa if gar zu ernfthaft — 

Kifette. Ei, was nennen Sie denn ein kluges Wort? Was 
haben Sie benn wohl mit ihm zn fprecden, bas ber Papa nicht 
hören dürfte? 

Das Sräul. Tanfenderleil — Aber bu machft mich böfe, 
wo du mich noch mehr fragfl. Genug, ich bin bem fremden 
Heren gut. Das darf ich doch wohl geftehen? 

Kifette. Ste wirben wohl gräufich mit bem Papa zanten, 
wenn er Ihnen einmal fo einen Bräutigam verfehaffte? Und, 
im Ernſt, wer weiß, was er tbut. Schade nur, daß Sie nicht 
einige Jahre älter find; es Eönmte vielleicht bald zu Stande 
kommen. 

Das Sräul. DO, wenn es nur am Alter liegt, fo kann 
mich ja der Bapa einige Jahre Äfter machen. Sch werbe ihm 
gewiß nicht widerſprechen. 

Ciſette. Nein, ich weiß noch einen beſſern Rath. Ich will 
Ihnen einige Jahre von ben meinigen geben, fo tft un allen 
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beiben geholfen. Ic Bin alsbann nicht zu alt und Sie nicht zu 


zung. 

Das Sräul Das ift auch wahr; das geht ja an! 

Kifette. Da kommt des Fremden Bebienter; ich muß mit 
ihm ſprechen. Es ift alles zu Ihrem Beften. — — Laffen Sie 
mic mit ihm allein. — — Gehen Sie. 

Das Sräul. Bergiß e8 aber nicht wegen ber Jahre, — — 
Hörſt du, Liſette? 


— 


dierzehnter Auftritt. 
Eiſette. Chriſt oph. 

Siſette. Mein Herr, Sie hungert ober durſtet gewiß, daß 
Sie ſchon wieder kommen? Nicht? 

Ehrif. Ja freilich — — Aber wohl gemerkt, wie ich ben 
Hunger und Durſt erklärt habe. Ihr die Wahrheit zu geftehn, 
meine liebe Jungfer , fo hatte ich ſchon, fo bald ich geflern vom 
Pferde flieg, ein Auge auf Sie geworfen. Doch weil ich mur 
einige Stunben bier zu bfeiben vermeinte, fo glaubte ich, es 
verlohne fich nicht ber Mühe, mich mit Ihr befannt zu machen. 
Was hätten wir in fo kurzer Zeit önnen ausrichten? Wir hätten 
unfern Roman von binten müffen anfangen, Allein es iſt auch 
nicht allzu ficher, bie Kate bei dem Schwanze aus dem Ofen zu 
ziehen. 

Kifette. Das ift wahr! Nun aber können wir ſchon or- 
bentlicher verfahren. Sie önmen mir Ihren Antrag thun; ich 
lann Darauf antworten. Ich lann Ihnen meine Zweifel machen; 
Sie Können mir fie auflöfen. Wir Eönnen uns bei jedem Echritte, 
ben wir tbun, bebenten, und dürfen einanter nicht ben Affen 
im Sade verlaufen. Hätten Sie mir geftern gleich Ihren 
Liebesantrag gethan, es ift wahr, ich wilrbe ihn angenommen 
baden. Aber überlegen Sie einmal, wie viel ich gewagt hätte, 
werm ich mich nicht einmal nach Ihrem Stande, Vermögen, 
Baterlande, Bebienungen und dergleichen mehr zu erkundigen 
Zeit gehabt hätte? 

Chriſt. Der eier! Wäre Das aber auch fo nöthig geweſen? 
So viel Umflände? Gie könnten ja bei dem Heirathen nicht 
mehrere machen? — — 

Siſette. Ol wenn es nur auf eine Table Heirath angefehen 
wäre, fo wär es Tächerlich,, wenn ich fo gewiſſenhaft ſeyn wollte. 
Allein mit einem Liebesverſtändniſſe ift e8 ganz etwas anbers | 
Hier wird bie fchlechtefte Kleinigkeit zu einem wichtigen Puncte. 
Alfo glauben Sie nur nicht, daß Sie bie geringfte Gefälligkeit 
von mir erhalten werben, wenn Sie meiner Neugierbe nicht in 
allen Stüden ein Genlige thun. 

Ehrin. Ru? Wie weit erfiredit ſich denn bie? 

Kifette. Beil man doch einen Diener am beften nach fei- 
nem Herrn beurtheilen kann, fo verlange ich vor allen Dingen 
zu wiſſen — — 

Ehrip. Wer mein Her if? Hal hal das if luſtig. Sie 
fragen mich etwas, das ich Sie gern felbft fragen möchte, wenn 
ich glaubte, daß Sie mehr wüßten, als ich. 

Kifette. Und mit dieſer abgedroſchenen Ausfludht denlen 
Sie durchzulommen? Kurz, ich muß wiſſen, wer Ihr Herr iſt, 
ober unfere ganze Freundſchaft hat ein Enbe. 

Ehrip. Ich kenne meinen Herrn nicht Tänger, als feit vier 
Wochen. &o lange ift es, baß er mich in Hamburg in feine 
Dienfte genommen bat, Bon ba ans babe ich ihn begleitet, nie- 
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mals mir aber bie Mühe genommen , nach feinem Stanbe ober 
Namen zu fragen. So viel ift gewiß, reich muß er ſeyn; benn 
er bat weber mich noch fich auf ber Reife Roth leiben laffen. Um 
was branch ich mich mehr zu beflümmern ? 

Fiſette. Was foll ich mir von Ihrer Liebe verſprechen, ba 
Sie meiner Berfchwiegenheit nicht einmal eine foldye Kleinig- 
teit anvertrauen wollen? Ich wärbe nimmermehr gegen Sie fo 
ſeyn. Zum Exempel, hier habe ich eine fchöne filberne Schmupf- 
tabalsdofe — — 

Chriſt. KR? mı? — — 

Kifette. Sie dürften mich ein Hein wenig bitten, fo fagte 
ich Ihnen, von wen ich fie belommen habe — — 

Ehrifp. DO! daran ift mir nun eben fo viel nicht gelegen. 
Lieber möchte ich wiffen, wer fie von Ihnen bekommen follte? 

Kifette. Weber ben Punet habe ich eigentlich noch nichte 
beichloffen. Doch wenn Sie fie nicht follten befommen , fo haben 
Sie e8 niemanden anders als fich ſelbſt zuzufchreiben. Ich würde 
Ihre Aufrichtigfeit gewiß nicht unbelohnt Laffen. 

Chriſt. Ober vielmehr meine Schwathaftigleit! Doch, 
fo wahr ich ein ehrlicher Kerl bin, wenn ich basmal verſchwiegen 
bin, fo bin ich's aus Noth. Denn ich weiß nichts, was ich aus- 
plaudern Fönnte. Berbammt! wie gern wollte ich meine Geheim⸗ 
niffe ausfchütten, wenn ich nur welche hätte. \ 

Kifette,. Adieu! Ich will Ihre Tugend nicht Tänger be- 
firmen. Nur wünſch ich, baß fie Ihnen bald zu einer filbernen 
Dofe und einer Liebſten verhelfen möge, fo wie fle Sie jetzt um 
beides gebracht hat. (BIN gehn.) 

Ehrif. Wohin? wohin? Gebulb! (Bei Seite) Ich fehe 
mich gendthigt, zu lügen. Denn fo ein Gefchent werbe ich mir 
doch nicht follen entgehn laſſen? Was wird's auch viel haben? 

Fiſette. Num, wollen Sie es näher geben? Aber, — — ich 
ſehe ſchon, e8 wirb Ihnen fauer. Rein, nein ; ich mag nichts wifien — 

Ehrifn. Ja, ja, Sie foll alles wiffen! — — (bei Seite.) 
Wer doch recht viel lügen inntel — — Hören Sie nur! — 
Mein Herr it — — iſt einer von Abel. Er kommt, — — wir 
fommen mit einander aus — — aus — — Holland. Er hat 
müffen — — gewiſſer Berbrießlichleiten wegen, — — einer 
Kleinigkeit — — eines Morbs wegen — — entfliehen — 

LKifette. Was? eines Mords wegen? 

Chrip. Ja, — — aber eines honetten Morbe, — — 
eines Duelle wegen, entfliehen. — Und jettt eben — — ifl er 
auf ber Flucht — — 

Lifette. Und Sie, mein Freund? — 

Chriſt. Ich bin auch mit ihm auf der Flucht. Der Ent- 
feibte hat ung — — will ich jagen, die Freunde bes Entleibten 
haben uns fehr verfolgen laſſen; und biefer Verfolgung wegen 
— — Num können Sie leicht das Uebrige erratben. — — Was 
Geier, foll man auch thun ? Ueberlegen Sie es felbft; ein junger 
nafeweifer Laffe Schimpft uns. Mein Herr ſtößt ihn übern Hau⸗ 
fen. Das kann nicht anders feyn! — Schimpft mich jemand, 
fo thu ich's auch, — ober — ober ſchlage ihn hinter bie Obren. 
Ein ehrlicher Kerl muß nichts auf fich figen laſſen. 

Fiſette. Das ift brav! ſolchen Leuten bin ich gut; denn ich 
bin auch ein wenig ımleiblich. ber fehen Sie einmal, ba kommt 
Ihr Herrl Sollte man es ihm wohl anfehu, baf er fo zornig, 
fo granfam wäre? 

Ehrif. O lommen Sie! Wir wollen ihm aus dem Wege 
gehn. Er möchte mir es anjehn, baß ich ihn verratben habe. 
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Ciſette. Ich bin’s zufrieden — — 

Chrip. Aber bie filberne Dofe — 

Lifette. Kommen Sie nur. (Bei Seite) Ich will erſt 
feben, was mir von meinem Herrn für mein entbedites Ge⸗ 
heimmiß werben wird; lohnt fi) das ber Mühe, fo foll er fie 
haben. 


Sunfsehnter Auftritt. 
DerNeifende 

Ich vermiffe meine Dofe. Es ift eine Kleinigkeit; gleichwohl 
iſt mir der Berluft empfindlich. Sollte mir fie wohl ber Vogt? 
— — Doch ich kann fie verloren haben, — ich lann fie aus Un⸗ 
vorfichtigleit herausgerifien haben. — — Auch mit feinem Ber 
dachte muß man niemanden beleidigen. — Gleichwohl, — er 
drängte ſich an mich heran, — er griff nach ber Uhr, — ich er- 
tappte ihn; Tönnte er auch nicht nach ber Dofe gegriffen haben, 
ohne daß ich ihn ertappt hätte? 


Sechzehnter Auftritt. 
Martin Srumm. Der Reifende 

Mart. Ar. (als er ven Reifenven gewahr wird, will er wleder 
amtchren). Hui! 

Der Reiſ. Ru, nu, immer näher, mein Freund! — — 
(Bei Seite) Iſt er doch fo [hlichtern, ale ob er meine Gedanken 
wüßte! — — Ru? Nur näher! 

art. Ar. (tropig). Achl Ich Habe nicht Zeit! Ich weiß 
ſchon, Sie wollen mit mir planbern. Ich babe wichtigere Sachen 
zu thum. Ich mag Ihre Heldenthaten nicht zehnmal hören. Er⸗ 
zählen Sie fie jemanden, ber fie noch nicht weiß. 

Der Reiſ. Was höre ih? Vorhin war der Vogt einfältig 
und höflich, jetst iſt er unverfchämt unb grob. Welches ift denn 
Eure rechte Larve? 

Mart. Ar. Eil Das bat Sie ber Geier gelernt, mein 
GSeficht eine Larve zu ſchimpfen. Ich mag mit Ihnen nicht zau- 
ten, — fonft — — (Er will fort gehen.) 

Der Reiſ. Sein ımverfhämtes Verfahren beſtärkt mich 
in meinem Argwohne. — Nein, nein, Geduld! Ich habe Euch 
etwas Nothwendiges zu fagen — — 

Mart. Ar. Unb ich werbe nichts barauf zu antworten 
haben, e8 mag fo nothwendig feyn, als es will. Drum fparen 
Sie nur die Frage. 

Der Reif. Ic will es wagen. — Allein, wie leid würde 
mir es feyn, wenn ih ihm Unrecht thäte. — — Mein Kreumb, 
babt Ihr nicht meine Dofe gefehen? — Ich vermiſſe fie. — — 

Hart. Ar. Was ift das für eine Frage? Kann ich etwas 
dafür, daß man fie Ihnen geftohlen bat? — — File was fehen 
Sie mich an? Kür den Hebler? Ober für ben Dieb? 

Der Reiſ. Wer redet denn vom Stehlen? Ihr verrathet 
Euch faft ſelbſt — — 

Mart. Ar. Ich verrathe mich ſelbſt? Alfo meinen Sie, 
baß ich fie babe? Wiſſen Sie auch, was bas zu bebeuten hat, 
wenn man einen ehrlichen Kerl dergleichen beſchuldigt? Wiſſen 
Sies7 

Der Reiſ. Warum müßt Ihr fo freien? Ich babe Euch 
noch nichts beſchuldigt. Ihr ſeyd Euer eigener Ankläger. Dazu 
weiß ich eben nicht, ob ich groß Unrecht haben würde! Wen 

ertappte ich deun vorhin, als er nach meiner Uhr greifen wollte? 
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Hart. Ar. DO! Sic find ein Mann, ber gar feinen Spaß 
verſteht. Hören Sie's! — — (bei Seite) Wo er fie nur nicht 
bei Lifetten gefehen bat. — Das Mäbel wirb doch nicht närriſch 
feyn, unb ſich damit Breit machen? — — 

Ber Reiſ. DI ich verftehe den Spaß fo wohl, daß ich 
glaube, Ihr wollt mit meiner Dofe auch fpaffen. Allein wenn 
man ben Spaß zu weit treibt, verwandelt er fich endlich im 
Ernſt. Es ift mir um Euren guten Namen leid. Gefekt, ich 
wäre überzengt, daß Ihr e8 nicht böfe gemeint hättet, wilrben 
auch andere — — 

Martin Ar. Ab, — anberel — ‚andere! — anbere waã⸗ 
ren es Tängft überdrüſſig, ſich fo etwas vorwerfen zu laſſen. 
Doch, wenn Sie denken, daß ich fie habe, befühlen Sie mich, 
— — pifitiren Sie mid — — 

Der Reiſ. Das ift meines Amts nicht, Dazu trägt man 
auch nicht alles bei fich in ber Taſche. 

Hart. Ar. Nun gut! Damit Sie ſehen, baf ich ein ehr⸗ 
ficher Kerl bin, fo will ic; meine Schubfäde felber ummwenben. 
— Geben Sie At! — (Bei Seite) Es müßte mit bem Teufel 
zugeben, wenn fie beransfiele. 

Der Reif. DO, macht Eu feine Mühe! 

Mart. Ar. Nein, nein; Sie follen’s fehen, Sie tollen’ 
fehn. (Er wendet die eine Zafe um.) Iſt da eine Dofe? Brod⸗ 
grümel find drin; das liebe Gut! (Er wenvet die andre um) Da 
ift auch nichts! Ja, — doch! Ein Stückchen Kalender. — Ich 
bebe e8 ber Berfe wegen auf, bie über den Monaten ſtehen. 
Sie find recht ſchnurrigl — Nu, aber da wir weiter lommen. 
Geben Sie Acht, da will ich ben dritten ummenben. (Bel dem 
Ummenven fallen zwei große Bärte heraus.) Der Henker! Was laß 
ich da fallen? (Er will fie hurtig aufheben, ver Reiſende aber iſt 
hurtiger, und ermifcht einen davon.) 

Der Reif. Was joll Das vorftellen? 

Mart. Ar. (bei Seite). O verbammt! Ich benfe, ich habe 
ben Quark fange von mir gelegt. 

Der Keif. Das ift ja gar ein Bart. (Er macht ihn vors 
Kinn) Gehe ich balb einem Juden fo ähnlich? — — 

Hart. Ar. Ach, geben Sie her! Geben Sie ber! Wer 
weiß, was Sie wieder benten? Ich fchredde meinen Heinen 
Jungen manchmal damit. Dazu iſt er. 

Der Keif. Ihe werbet fo gut ſeyn, und mir ihn laſſen. 
Ich will auch bamit fchreden. 

Mart. Ar. Ach! Beriven Sie ſich nicht mit mir. Ich muß 
ihn wieber haben. (Ex will ihn aus der Hand reifen.) 

Ber Keif. Seht, ober — — 

art. Ar. (bei Seite). Der Geier! Nun mag ich fehen, 
wo ber Zimmermann das Loch gelaflen bat. — — Es ift ſchon 
gut, es ift fchon gut! Ich ſeh's, Sie find zu meinem Unglüd 
bieher gelommen. Aber, hol’ mich alle Teufel, ich bin ein ehr⸗ 
ficher Kerl! Und den will ich fehn, ber mir etwas Schlimmes 
nachreben kann. Merken Sie ſich das! Es mag lommen zu was 
es will, fo Tann ich e8 beſchwören, baß ich den Bart zu nichts 
Boſem gebraucht habe. — (Geht ab.) 


Siebenzehnter Auftritt. 
Der Neifende 
Der Menſch bringt mich ſelbſt auf einen Argwohn, ber ihm 
hochſt nachtheifig if. — — Könnte er nicht einer von ben 
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verfappten Häubern geweſen ſeyn? — Doch ich will In meiner 
Bermuthung behutfem gehen. 





Achtzehnter Auftritt. 
Der Baron. Der Reiſende. 

Der Reif. Sollten Sie nicht glauben, ich wäre geftern 
mit den fübifchen Straßenränbern ins Hanbgemenge gelommen, 
baf ich einem bavon den Bart ansgeriffen hätte? (Er zeigt ihm 
den Bart.) 

Ber Baron. Wie verfiehn Sie bag, mein Harn? — — 
Allein, warum haben Sie mid; fo geſchwind im Garten ver- 
lafien? 

Ber Keif. Berzeihen Sie meine Unhäffichkeit. Ich wollte 
gleich wieder bei Ihnen fern. Ich ging nur meine Dofe zu 
ſuchen, bie ich hier herum muß verloren haben. 

Ber Haron. Das ift mir Höchft empfindlich. Sie follten 
noch bei mir zu Schaben Toınmen? 

Der Reiſ. Der Schade würde fo groß nicht ſeyn. — — 
Allein betrachten Sie doch einmal biefen anfehnlichen Bart! 

Der Baron. Sie haben mir ihn fchon einmal gezeigt. 
Barum? 

Der Reiſ. I will mich Ihnen bentficher erfliren. Ic 
glaube — — Doch nein, ich will meine Vermuthungen zurüd- 
halten — — 

Der Baron. Ihre Vermuthungen? Exffären Sie ſich! 

Der Keif. Nein; ich babe mich libereilt. Ich Fönnte mich 
Iren — — | 

Der Baron. Ste machen mich unruhig. 

Ber Reiſ. Was halten Sie von Ihrem Vogt? 

Der Baron. Nein, nein; wir wollen das Geſpräch auf 
nichts anderes lenlen. — — Sch beſchwöre Sie bei der Wohl- 
that, bie Sie mir ergeigt haben, entbeden Sie mir, mas Sie 
glauben, was Sie vermuthen, worin Ste fi) könnten geimt 
haben! 

Der Reiſ. Nur die Beantwortung meiner Frage kann 
mich antreiben, e8 Ihnen zu entbeden. 

Der Baron. Was ich von meinem Bogt halte? — — 
Ich halte ihn für einen ganz ehrlichen und rechtſchaffenen Mann. 

Der Keif. Vergeſſen Sie alfo, baß ich etwas habe fagen 
wollen. 

Ber Baron. Ein Bart, — Vermuthungen, — ber Bogt, 
— wie foll ich biefe Dinge verbinden? — Bermögen meine 
Bitten nichts bei Ihnen? — Sie Könnten ſich geirrt haben? 
Geſetzt, Ste haben ſich geirrt; was Bnnen Sie bei einem 
Freunde für Gefahr lanfen ? 

Der Reiſ. Sie bringen zu ſtark in mich. Ich fage Ihnen 
alfo, daß der Vogt biefen Bart aus Uinvorfichtigkeit bat fallen 
laſſen; baf er noch einen hatte, ben er aber in der Geſchwin⸗ 
digkeit wieber zu ſich fledte; baf feine Reben einen Menfchen 
verriethen, welcher glaubt, man denke von ihm eben fo viel 
Uebles, als er thut; daß ich ihm auch fonft über einem nicht 
allzu gewiffenhaften — — wenigftens nicht allzu Mugen Griffe 
ertappt babe. 


heit zu kommen. Sollte ic) meinen Mörber in meinem eigenen 
Haufe haben? 

Der Keif. Doch zümen Sie nicht auf mi, wenn Sie 
zum Glücke meine Bermutbungen falfch befinden follten. + Sie 
*5 mir fie ausgepreßt, ſonſt würbe ich fie gewiß verſchwiegen 


Der Baron. Ich mag fie wahr ober falich befinden, ich 
werbe Ihnen allzeit bafliv banfen. 





Heungehnter Auftritt. 
Der Neifende und hernach Chriſtoph. 


Der Reiſ. Wo er mm nicht zu haflig mit ihm verfährt! 
Denn fo groß auch ber Verdacht iſt, fo Könnte der Mann doch 
wohl noch unfchulbig ſeyn. — Ich bin ganz verlegen. — — In 
ber That ift es nichts geringes, einem Herrn feine Untergebenen 
fo verbächtig zu machen. Wenn er fie auch unſchulbig befindet, 
fo verliert er body auf immer das Vertrauen zu ihnen. — Ge- 
wiß, wenn ich es recht bedenke, ich hätte ſchweigen follen. — 
Wird man nicht Eigennutz und Rache flir die Urfachen meines 
Argwohns halten, wenn man erführt, daß ich ihm meinen 
Berluft zugefchrieben babe? — Ich wollte ein Vieles darum 
— ſeyn, wenn ich die Unterſuchung noch hintertreiben 

unte — 

Chriß. (lommt gelacht). Hal hal hal wiſſen Sie, wer Sie 
find, mein Herr? 

Der Reiſ. Wißt Ihr, daß Ihr ein Narr ſeyd? Was 
fragt Ihr? 

Ehrif. Gut! wem Sie es denn nicht wiſſen, fo will ich 
es Ihnen fagen. Sie find einer von Abel Ste kommen aus 
Holland. Allda haben Sie Verbriehlichkeiten und ein Duell ge- 
habt. Sie find jo glücklich geweſen, einen jungen Nafeweis zu 
erftechen. Die Freunde bes Entleibten haben Sie heftig verfolgt. 
Sie haben fi) auf bie Flucht begeben. Und ich habe bie Ehre 
Sie auf ber Flucht zu begleiten. 

Der Keif. Träumt Ihr ober rafet Ihr? 

Ehrifp. Keines von beiden. Denn für einen Rafenben 
wäre meine Rebe zu Mug, unb für einen Träumenben zu toll. 

Der Reiſ. Wer hat Such ſolch unfinniges Zeug weiß ge- 
madıt? 

Ehrif. O bafür ift gebeten, baf man mir's weiß macht. 
Allein, finden Sie es nicht recht wohl ausgefonnen? In ber 
furzen Zeit, bie man mir zum Lügen fieß, hätte ich gewiß auf 
nichts Beſſeres fallen Fönnen. So find Sie boch wenigftens vor 
weiterer Neugierigfeit ficher ! 

Der Keif. Was foll ich mir aber aus alle bem nehmen? 

Ehrif. Nichte mehr, als was Ihnen gefällt; das Uebrige 
Iaffen Sie mir. Hören Sie nur, wie e8 zuging. Man fragte 
mich nach Ihrem Namen, Stand, Baterlanb, Betrichtumgen; 
ich ließ mich nicht fange bitten, ich fagte alles, was ich davon 
wußte; das ift: ich fagte, ich wüßte nichte. Sie Fönnen leicht 
glanben, daß biefe Nachricht fehr ungulänglich war, und baf 
man wenig Urſache hatte, Damit zufrieden zu feyn. Man brang 


Der Saron. Es if als ob mir die Augen auf einmal | alfo weiter in mich; allein umſonſt! Sch blieb verfchwiegen, weil 


aufgingen. I beforge, — Cie werben ſich nicht geirrt haben. 


ich nichts zu verſchweigen hatte. Doch enblich brachte mich ein 


Und Sie trugen Bedenken, mir fo etwas zu entbedden? — Den Geſchenk, weldyes man mir anbot, dahin, baß ich mehr fagte, 
Augenbfid will ich gehen, und alles anwenden, hinter bie Wahr⸗ als ich wußte; das if: ich log. 
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Der Keif. Schurke! ich befinde mich, wie ich fehe, bei 
End; in feinen Hänben, 

Ehrif. Ich will doch nimmermehr glauben, daß ich von 
ungefähr bie Wahrheit follte gelogen haben? 

Ber Keif. Umnverſchämter Lügner, Ihr habt mich in eine 
Berrvirrung geſetzt, aus ber — — 

Chrip. Aus ber Sie fich gleich helfen Bnnen, fobalb Sie 
das fhöne Beiwort, das Sie mir jetzt zu geben beliebten, be- 
fanııter machen. 

Der Reiſ. Werbe ich aber alsbann nicht gemdthigt ſeyn, 
wich zu entbeden ? 

Chriſt. Defto beſſer! fo lerne ich Sie bei Gelegenheit and) 
feunen. — Allein, urtbeilen Sie einmal ſelbſt, ob ich mir wohl, 
mit gutem Gewiſſen, biefer Lügen wegen ein Gewifſen machen 
Immte? (Gr zieht die Dofe heraus.) Betrachten Sie biefe Dofe! 
Hätte ich fie leichter verdienen Tönnen? 

Der Keif. Zeigt mir fie doch! — (Er nimmt ſie in die Sand.) 
Wes ſeh ich ? 

Chrin. Hal hal hal Das badıte ich, daß Sie erflaumen 
würden. Richt wahr, Sie IBgen felber ein Gefelschen, wenn Sie 
feine Dofe verbienen Bnuten ? 

Ber Reiſ. Und alfo habt Ihr mir fie entwendet? 

Ehrip. Wie? Was? 

Ber Keif. Eure Treulofigkeit ürgert mich nicht fo fehr, 
als der übereilte Berbacht, den ich deßwegen einem ehrfichen 
Ram zugezogen habe. Unb Ihr konnt noch fo rafenb frech feyn, 
mid überreben zu wollen, fie wäre ein — — obgleich beinahe 
eben ſo ſchimpflich erlangtes — Geſchenk? Geht! kommt mir 
nicht wieber vor die Augen! 

Ehrip. Zränmen Sie, ober — — aus Refpect will ich 
da8 audere noch verſchweigen. Der Neid bringt Sie boch nicht 
auf ſolche Anefchweifungen ? Die Dofe ſoll Ihre feyn? Ich foll 
ke Ihnen salva venia geftohlen haben? Wenn das wäre; ich 
müßte ein dummer Teufel ſeyn, baß ich gegen Sie ſelbſt damit 
prablen follte. — Gut, ba kommt Lifette! — Hurtig lomm Sie! 
delf Sie mir doch meinen Seren wieber zu Rechte bringen. 


Bivanzigfier Auftritt. 
Lifette. Der Reiſende. Chriſtoph. 
ciſette. O mein Herr, was ſtiften Sie bei uns für Un⸗ 
bel Was bat Ihnen denn unſer Bogt gethan? Sie haben 
den Herrn ganz raſend auf ihn gemacht. Man vebet von Bärten, 
den Dofen, von Plündern; der Bogt weint ımb flucht, daß er 
mihufdig wäre, daß Sie bie Untvahrheit redeten. Der Herr 
M nicht zu befänftigen, umb jet hat er fogar nad} bem Schulzen 
und den Gerichten gefchicht, ihn ſchließen zu laſſen. Was ſoll 
dem das alles heißen ? 
Chrig. O, das iſt alles noch nichts. Hör Sie nur, hör 
Sie, was er jetzt gar mit mir vorfat — — 

Der. Leiſ. Ja freilich, meine liebe Lifette, ich habe mich 
Übereift, Der Bogt iſt unſchuldig. Nur mein gottlofer Bebienter 
dat wich im dieſe Verdrießlichkeiten geftärzt. Er iſlis, ber mir 
me Dofe entiwanbt hat, derenwegen ich ben Bogt in Berbacht 
kette; unb bee Bart kann allerdings ein Kinberipiel gewefen 
Kon, wie er fagte. Ich geh, ich will ihm Genugthuung geben, 
ih vil meinen Irrthum geſtehen, ich will ihm, was er mir 
Verlangen kann — — 


a — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— —— — ———— —— ———— —— — — — 
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-Shrip. Rein, nein, bleiben Sie! Ste müffen mir erſt 
Genugthuung geben. Zum Henker, fo rede Sie dach, Liſette, 
und fage Sie, wie bie Sache ift. Ich wollte, daß Sie mit Ihrer 
Dofe am Galgen wäre! Soll ich mich bewegen zum Diebe 
machen laffen? Hat Sie mir fie nicht gefchentt? 

Kifette. Ia freilich! umd fie foll Ihm auch geſchenkt 
bfeiben. 

Der Keif. So ift doch wahr? Die Dofe gehört aber mir. 

Kifette. Ihnen? bas habe ich nicht gewußt. 

Der Keif. Und alſo hat fle wohl Lifette gefunben? und 
meine Unachtſamkeit ift an allen ben Verwirrungen Schuld? 
(Su Chriſtoph) Ich habe Euch auch zu viel gethan! Berzeibt 


mir! Ich muß mich fhämen, baß ich mich fo übereilen können. 


Kifette (bei Belt. Der Geier! nun werbe ich bald Hug. 
DI er wirb fich nicht Übereilt haben. 
Ber Keif. Kommt, wir wollen — — 


Einundzweanzigfier Auftritt. 
DerBaron. Der Neiſende. Lifette, Chriſtoph. 

Der Haron (kommt haſtig darzu). Den Augenblid, Li⸗ 
fette , fielle ben Heren feine Dofe wieber zu! Es ift alles offen- 
bar; er hat alles geſtanden. Und du haft dich nicht geſchämt, 
von fo einem Menſchen Geſchenle anzunehmen? Nun? wo if 
bie Dofe? 

Der Keif. Es ift alfo Doch wahr? — — 

Kifette. Der Herr bat fie lange wieber. Ich habe geglaubt, 
von wem Sie Dienfte annehmen können, von dem köonne ich 
auch Geſchenke aunehmen. Sch babe ihn fo wenig gelannt, 
wie Sie. 

Ehrip. Alfo iſt mein Gefchen? zum Teufel? Wie gewon- 
nen, fo zerronnen! 

Der Saron. Wie aber foll ich, theuerfter Freund, mid 
gegen Sie ertenntfich erzeigen? Sie reißen mich zum zweiten- 
mol ans einer gleich großen Gefahr. Ich bin Ihnen mein Leben 
ſchuldig. Nimmermehr würbe ich ohue Sie mein fo nahes Un⸗ 
glück entbedt haben. Der Schulze, ein Mann, ben ich für ben 
ebrlichften auf allen meinen Gütern hielt, iſt fein gottlofer Ge⸗ 
bülfe geweſen. Bedenken Sie alfo, ob ich jemals dieß hätte 
vermuthen Finnen? Wären Sie heute von mir gereist — 

Der Reis. Es ift wahr — — fo wäre bie Hülfe, bie ich 
Ihnen geftern zu erweifen glaubte, ſehr unvolllommen ge- 
blieben. Ich fchätge mich alſo höchſt glücklich, baf mich ber Him- 
mel zu biefer unvermutheten Entbedung auserfehen hat; und 
ich freue mich jetzt fo fehr, als ich vorher aus Furcht zu irren 
zitterte. 

Der Baron. Ich bewundere Ihre Menſchenliebe, wie 
Ihre Großmuth. O möchte es wahr ſeyn, was mir Liſette be⸗ 
richtet bat! 





Buweiundzwangigfler Auftritt. 
Das Yränlein und bie Borigen. 

Sifette. Rum, warum follte es nicht wahr jeyn? 

Der Baron. Komm, meine Tochter, komm! Berbinbe 
beine Bitte mit ber meinigen: erfndhe meinen Erretter, beine 
Hand, unb mit deiner Hand mein Vermögen anzunehmen. 
Bas kan ihm meine Dankbarkeit koftbareres ſchenken, als bich, 
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bie ich eben fo fehr Tiebe, als ihn? Wundern Sie ſich mur nicht, 
wie ich Ihnen fo einen Antrag thun könne. Ihr Bedienter bat 
uns entbedt, wer Sie find. Gönnen Sie mir das unſchätzbare 
Bergnügen, erfenntlich zu fen! Mein Bermögen ift meinem 
Stande und biefer bein Ihrigen gleich. Hier find Sie vor Ihren 
Feinden fiher, und kommen ımter Freunde, bie Sie anbeten 
werben, Allein Sie werben niebergefchlagen? Was foll ich 
benten? 

: Bas Fräulein. Sind Sie etwa meinetwegen in Sorgen? 
Ich verfichere Sie, ich werbe dem Papa mit Bergnügen ge- 


horchen. 

Der Reiſ. Ihre Großmuth ſetzt mich in Erſtaunen. Aus 
ber Größe der Vergeltung, bie Sie mir anbieten, erlenne ich 
erſt, wie Hein meine Wohlthat if. Allein, was foll ich Ihnen 
autworten? Mein Bebienter hat bie Unmahrheit gerebet und 
ih — 

Der Baron. Wollte ber Simmel, daß Sie das nicht ein- 
mal wären, wofür er Sie ausgiebt! Wollte ber Himmel, Ihr 
Stanb wäre geringer als ber meinige! So würde boch meine 
Bergeltung etwas Toftbarer, und Sie würden vielleicht weniger 
ungeneigt feyn, meine Bitte fattfinden zu laſſen. 

Der Reif. (bei Set. Warum entbedte ich mich auch 
nicht? Mein Herr, Ihre Edelmüthigkeit burchbringt meine ganze 
Seele. Allein fchreiben Sie e8 dem Schidfale, nicht mir zu, 
daß Ihr Anerbieten vergebens if. Ich bin — — 

Der Baron. Bielleicht fchon verheirathet? 

Der Reiſ. Nein — — 

Der Baron. Nun? was? 

Der Reif. Ich bin ein Zube. 

Der Baron. Ein Jude? graufamer Zufall! 

Ehrip. Ein Jube? - 

Sifette. Ein Jude? 

Das Sräulein. Ei, was thut das? 

Kifette. St! Fräulein, ft! ich will es Ihnen hernach 
fagen, was das thut. 

Der Baron. So giebt e8 benn Fälle, wo uns der Him- 
mel ſelbſt verhindert, bankbar zu feyn? 

Der Keif. Sie find es überflüffig baburch, daß Sie es 
feyn wollen. 

Der Saron. So will ich wenigftens fo viel thun, ale 
mir das Schichſal zu thun erlaubt. Nehmen Sie mein ganzes 
Vermögen. Ich will ieber arm und bankbar, als reich und un- 
dankbar feyn. 

Der Keif. Auch dieſes Anerbieten ift bei mir umfonft, ba 
mir der Gott meiner Väter mehr gegeben hat, als ich brauche. 
Zu aller Vergeltung bitte ich nicht, als daß Sie künftig von 
meinem Volle etwas gelinber unb weniger allgemein urtbeilen. 
Ich habe wich nicht vor Ihnen verborgen, weil ich mich meiner 
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Religion ſchäme. Rein! Ich ſah aber, ba Sie Neigung zu 
mir und Abneigung gegen meine Nation hatten. Unb bie 
Freundſchaft eines Menſchen, ex ſey wer er wolle, ift mir alle- 
zeit unſchätzbar geweſen. . 

Der Sarom. Ich ſchäme mich meines Verfahrens. 

Ehrif. Nun lomm ich erfi von meinem Erftaunen wieber 
zu mir felber. Was? Sie find ein Yube, und haben das Herz 
gehabt, einen ehrlichen Chriſten in Ihre Dienfte zu nehmen? 
Sie hätten mir bienen follen. So wär es nach der Bibel recht 
geweien. Po Stern! Sie haben in mir bie ganze Chriftenheit 
beleidigt. — Drum babe ih nicht gewußt, warum der Herr 
auf der Reife kein Schweinfleifch effen wollte nnd fonft hundert 
Alfanzereien machte. — Glauben Sie nur nicht, daß ich Sie 
Tänger begleiten werbel Berfiagen will ich Sie noch dazu. 

Der Reif. Ich kann e8 Euch nicht zumutben, daß Ihr 
beffer als der andere chriſtliche Pöbel denken follt. Ich will Euch 
nicht zu Gemllthe führen, aus was für erbärmlichen Umflänben 
ich Euch in Hamburg riß. Ich will Euch auch nicht zwingen, 
fänger bei mir zu bleiben. Doch weil ich mit Euren Dienften 
fo ziemlich zufrieden bin, und ih Euch vorhin außerbem in 
einem ungegrünbeten Berbachte hatte, fo bebaltet zur Bergeltung, 
was dieſen Verdacht verurfachte. (Siebt ihm vie Dofe.) Curen 
Lohn Könnt Ihr auch haben. Sodann geht, wohin Ihr wollt! 

Ehrif. Nein, ber Henker! es giebt Doch wohl auch Juden, 
bie feine Juden find. Sie find ein braver Mann. Topp, id 
bleibe bei Ihnen! Ein Ehrift hätte mir einen Fuß in die Rippen 
gegeben und keiue Dofe! 

Der Baron. Alles, was ich von Ihnen ſehe, entzüdt 
mi. Kommen Sie, wir wollen Anftalt machen, baß bie 
Schuldigen in fihere Verwahrung gebracht werben. O wie 
achtungstwürbig wären bie Juben, wenn fie alle Ihnen glichen! 

Der Keif. Und wie liebenswirbig bie Ehriften, wenn 


fie alle Ihre Eigenſchaften befäßen! 
(Dee Baron, das Fraͤulein und ver Reiſende geben ab.) 


— -—— — — 


Schter Auftritt. 

Zifette. Shrikopb. 

Kifette. Alfo, mein Freund, hat er mich vorhin belogen? 

Chrin. Ia, und das aus zweierlei Urſachen. Erſtlich, 
weil ich die Wahrheit nicht wußte, und anderns, weil man fir 
eine Dofe, die man wiedergeben muß, nicht viel Wahrheit 
jagen ann. 

Kifette. Und wenn's dazu kommt, if Er wohl gar auch 
ein Jude, fo jehr Er ſich verftellt? | 

Chrif. Das ift zu neugierig für eine Jungfer gefragt! 
Komm Sie nr. 

(Er nimmt fie unteren Arm und fie geben ab.) 


x 





Der Breigeift. 


Ber Freigeist. 


Ein Ruftfpiel in fünf Aufzügen. 


Berfertigt im Jahr 1749. 
Perfonen. 
Adraf, ver Freigeiſt t Araspe, Theophans Better. 
Theophan, ein junger Geifklicher. Johann 
Lijivor. Martin. 
Jultane, Lifette 
Henriette, I Töchter des eiſidor Gin Wechsler. 


Srau Philane 


Die Scene ift ein Saal. 





Erſter Aufzug. 
Erſter Auſtritt. 


Adraſt. Theophanu. 

Chesphan. Werben Sie es Übel nehmen, Adraſt, wenn 
ich mich endlich über ben flolgen Kaltſinn beffage, ben Sie nicht 
aufhören gegen mich zu äußern? Schon feit Monaten find wir 
in Einem Haufe, und warten auf einerlei @lüd, Zwei lichens- 
wirtige Schweftern follen es uns machen. Bebenten Sie boch, 
Arraf! Tonnen wir noch dringender eingelaben werben uns 
m heben und eine Freundſchaft unter uns zu fliften, wie fie 
mir Brüdern ſeyn follte? Wie oft bin ich nicht baranf be- 
Banden? — — 

Adran. Eben fo oft haben Sie gefehen, baf ich mich nicht 
einlafſen will. Freundſchaft? Freundſchaft unter uns? — — 
Bifien Sie, muß ich fragen, was Freundſchaft ift? 

Cheophan. Ob ich es weiß? 

Adran. Alle Fragen beſtürzen, deren wir nicht gewärtig 
md. Gut, Sie wiflen es. Aber meine Act zu denken, unb 
die Ihrige, biefe kennen Sie doch auch ? 

Chesphan. Ich verflehe Sie. Alfo follen wir wohl 
Feinde feyu ? 

Adran. Sie haben mich ſchön perflanden! Feinde? IR 
denn kein Mittel? Muß denn ver Menfch eines von beiben 
beffen oder Tieben? Gfeichgliltig wollen wir einander bleiben. 
Und ich weiß, eigentlich wünfchen Sie diefes felhft. Lernen Sie 
wenigftens nur bie Aufrichtigleit von mir. 

Cheophan. Ich bin bereit. Werben Sie mich aber biefe 
Tugend in aller ihrer Lauterkeit lehren? 

Adraſt. Erf fragen Sie fich ſelbſt, ob fie Ihnen in aller 
ihrer Ranterfeit gefallen wlrbe ? 

Chrophan. Gewiß. Und Ihnen zu zeigen, ob Ihr künf⸗ 
tur Schüler einige Fähigkeit dazu hat, wollen Sie mich wohl 
tum Berfuch machen laſſen? 

Adraf. Recht gern. 

Chrophen. Wo nur mein Verſuch nicht ein Meiſterſtück 
wird. Hören Sie alſo, Adraſt — — Aber erlauben Sie mir, 
daß ich mit einer Schmeichelei gegen mich ſelbſt anſange. Ich 
babe vom jeher einigen Werth auf meine Frenndſchaft gelegt; 
ih bin vorfichtig, ich bin farg damit geweſen. Sie find ber 
erſte, dem ich fie angeboten babe; und Sie finb der einzige, 
dem ich fie aufbringen will. — — Umſonſt fagt mir Ihr ver- 
 Ahklier Blick, daß es mir nicht gelingen folle. Gewiß, es ſoll 
keſſing, Werke. 1. 


mir gelingen. Ihr eigen Herz iſt mir Bürge; Ihr eigen Her, 
Adraſt, welches unenblich beffer ift, als es Ihr Wit, ber fich 
in gewiffe ‚groß fcheinenbe Meinungen verliebt hat, vielleicht 
wilnfcht. 

Adraf. Ich haſſe die Lobſprüche, Theophan, und be- 
ſonders die, welche meinem Herzen auf Unkoſten meines Ver⸗ 
ſtandes gegeben werden. Ich weiß eigentlich nicht, was das 
für Schwachheiten ſeyn müſſen (Schwachheiten aber müſſen es 
ſeyn), derentwegen Ihnen mein Herz fo wohlgefällt; das aber 
weiß ich, daß ich nicht eher ruhen werde, als bis ich Sie durch 
Häülfe meines Berſtandes daraus verdrungen habe. 

Chrophan. Ich habe bie Probe meiner Aufrichtigfeit 
kaum angefangen, und Ihre Empfindlichkeit ift ſchon rege. Ich 
werde nicht weit lommen. 

Adraf. So weit als Ste vollen. Fahren Sie nur fort. 

Cheophan. Wirklich? — — Ihr Herz alſo ift das befte, 
das man finden kann. Es ift zu gut, Ihrem Geifte zu dienen, 
den bas Neue, das Beſondere geblenbet bat, ben ein Anfchein 
von Gründlichkeit zu glänzenden Irrthümern dahinreißt unb 
ber, aus Begierde bemerkt zu werben, Sie mit aller Gewalt 
zu etwas machen will, was nur Feinde der Zugenb, was mır 
Böfewichter ſeyn follten. Nennen Sie es, wie Sie wollen: 
Freibenker, ſtarler Geiſt, Deift; ja, wenn Sie ehrwürbige 
Benennimgen mißbrauchen wollen, nennen Sie es Philoſoph: 
es ift ein Ungeheuer, es iſt die Schanbe ber Menſchheit. Und 
Sie, Adraſt, ben die Natur zu einer Zierde berfelben be 
ſtimmte, der nur feinen eigenen Empfindungen folgen bürfte, 
um es zu jeyn, Sie, mit einer ſolchen Anlage zu allem, wa® 
edel und groß if, Sie entehren ſich vorfäglid. Sie ſtürzen 
fi mit Bedacht aus Ihrer Höhe herab, bei dem Pöbel ber 
Geifter einen Ruhm zu erlangen, für ben ich lieber aller Welt 
Schande wählen wollte, 

Adrapn. Sie vergeffen fi, Theophan, unb wenn ich Sie 
nicht unterbreche, fo glauben Sie enblich gar, daß Sie ſich an 
bem Plate befinden, auf welchem Ihres Gleichen ganze Stun- 
ben ungeftört ſchwatzen dürfen. 

Cheophan. Nein, Adraft, Sie unterbrechen keinen über- 
laſtigen Prediger; befinnen Sie ſich nur, Sie unterbrechen bloß 
einen Freund, — — wider Ihren Willen nenne ich mich fo, 
— — ber eine Probe feiner Freimüthigkeit ablegen follte. 

Adrap. Unb eine Probe feiner Schmeichelei abgelegt hat; 
— aber einer verbedten Schmeichelei, einer Schmeichelei, bie 
eine gewiſſe Bitterleit annimmt, um befto weniger Schmeichelei 
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baß wir e8 uns bei Ihnen gefallen Iaffen. Aber ich bitte, machen 
Sie fich meinetwegen keine Ungelegenheit; ich bin mit allem zu- 
frieden, was ba iſt. 

Der Saron. Liſette, ich übergebe ihn deiner Aufficht. Laß 
ihn am nichts Mangel leiden. (Geht ab.) 

Chrif. Ich empfehle mic alſo, Mabemoifelle, Dero gü- 
tigen Aufficht, bie mich. an nichts wird Mangel leiben laſſen. 
(WIN abgehen.) 


Behnter Auftritt, 
Zifette. Ghriſtoph. 

LKifette (Hält ihn auf). Rein, mein Herr, ich lann es ım- 
möglich über mein Herz bringen, Sie fo unhöflich feyn zu laſſen. 
— Bin ich denn nicht Frauenzimmers genug, um einer kurzen 
. Unterhaltung werth zu fepn? 

Chriſt. Der Geier! Sie nehmen bie Sache genau, Mam⸗ 
fell. Ob Sie Frauenzimmers genug. ober zu viel finb, kaun ic) 
nicht ſagen. Wenn ich zwar aus Ihrem gefprädhigen Munde 
ſchließen follte, fo bürfte ich beinahe das Ietste behaupten. — 
Doch dem fey, wie ihm wolle; jettt werben Sie mich beurlau- 
ben; — — Sie ſehen, ich babe Hände und Arme voll. — So⸗ 
bald mich hungert ober durſtet, werbe ich bei Ihnen ſeyn. 

Kifette. So macht's unfer Schirrmeifter auch. 

„ Ehrip. Der Henker! das muß ein gefchenter Mann ſeyn: 
er macht's wie ich] 

Fiſette. Wenn Sie ihn wollen kennen lernen: er liegt vor 
bem Hinterhaͤuſe an der Kette. 

Chriß. Verdammt! ich glaube gar, Ste meinen ben Hunb. 
Ich merke alfo wohl, Sie werben ben leiblichen Hunger und 
Durft verſtanden haben. Den aber habe ich nicht verftanben ; 
fonbern den Hunger und Durft ber Liebe. Den, Mamfell, ben! 
Sind Sie nun mit meiner Erklaͤrung zufrieden? 

Fiſette. Beſſer als mit dem Erklaͤrten. 

Ehrif. Ei! im Vertrauen: — Sagen Sie etwa zugleich 
auch damit fo viel, baß Ihnen ein Fiebesantrag von mir nicht 
zuwiber feyn würde? 

Kifette. Vielleicht! Wollen Sie mir einen tyun? im Ernft? 

Shrip. Vielleicht! 

Kifette. Pfui! was das für eine Antwort if! vielleicht! 

Chrifp. Unb fie war. doch nicht ein Saar anbers als bie 
Ihrige. 

Ciſette. In meinem Munde will fie aber ganz etwas an- 
ders fagen. Vielleicht, ift eines Frauenzimmers größte Ver⸗ 
ſicherung. Denn fo ſchlecht unſer Epiel auch ift, fo müffen wir 
uns boch niemals in bie Starte ſehen laſſen. 

Chrip. Ja, wenn das. iſt! — Ich dächte wir kämen alfo 
zur Sache, — — (Gr ſchmeißt beide Mantelfäde auf die Erbe.) 
Ich weiß nicht warum ich mir's fo fauer mache? Da liegt! — — 
Ich liebe Sie, Mamfell. 

Sifette. Das heiß ich. mit Wenigem viel jagen, Wir 
wollen’s zergliebern. — — 

Chrip. Nein, wir wollen’& lieber. ganz laflen. Doch, — 
Damit wir in Ruhe einander unfre Gebanlen eröffnen Linnen; 
— — belieben Sie ſich mieber zu laffen! — — Das Stehn er- 
müde mid. — — Ohne Umflänbe! — (er nöthigt fie auf den 
Mantelſack zu figen) — — Ich liebe Sie, Mamſell. — — 


Kifette. Aber, — — ich file verzweifelt hart. — — Ich 


glaube gar, es find Bücher darim — — 


A 


Chring. Dazu recht zärtfiche unb witige; — und gleich⸗ 
wohl fitzen Sie hart darauf? Es if meines Herrn Reiſebiblio⸗ 
tbel. Sie beſteht aus Luſtſpielen, die zum Weinen, und aus 
Trauerfpielen, bie zum Lachen bewegen; aus zärtlichen Helden⸗ 
gebichten, aus tieffinnigen Xrinflievern und mas bergleichen 
nene Siebenfachen mehr find. — — Doch wir wollen umwech⸗ 


ſeln. Setzen Sie ſich auf meinen; — ohne Umfländel — — 
meiner it ber weichſte. 

Kifette. Verzeiben Sie! — — So grob werbe ich nicht 
ſey 


Ehrip. Ohne Umſtände, — ohne Komplimente! — Wollen 
Sie nicht? — So werde ih Sie hintragen. — — 

iſette. Weil Sie es denn befehlen — (&ie fieht auf und 
will ſich auf den andern ſetzen). 

Ehrip. Befehlen? behüte Gott! — Rein! befehlen, will 
viel ſagen. — — Wenn Sie es ſo nehmen wollen, ſo bleiben 
Sie lieber figen. — — (Er ſetzt ſich wieder auf feinen Mantelſach) 

Fiſette (bei Seite). Der Grobian! Doch ich muß es gut 
feyn laflen. — — 

Chrifa. Wo blieben wir benn? — Ja, — bei ber Liebe. 
— — Ih liebe Sie alfo, Mamfell. Je vous aime, wilrbe id 
fagen, wenn Sie eine franzöfifche Marquiſtu wären. 

Kifette. Der Geier! Sie find wohl gar ein Franzoſe? 

Chriſt. Nein, ich muß meine Schande geftehen: ich bin 
nur ein Deuticher. — Aber ich habe das Glück gehabt, mit ver- 
ſchiedenen Sranzofen umgehen zu können, und ba babe ich denn 
fo ziemlich gelernt, was zu einem rechtſchaffnen Kerl gehört. Ich 
glaube, man ſieht mir e8 auch gleich an. 

CLiſette. Sie kommen alſo vielleicht mit Ihrem Herrn aus 
Frankreich ? 

Chrip, Ach nein! — — 

Kifette. Wo fonft her? Freilich wohl! — 

Chrip. Es Tiegt noch einige Meilen Hinter Frankreich, 
wo wir berfommıen. 

Lifette, Aus Italien doch wohl nicht? 

Chriſt. Nicht weit davon. 

Kifette,. Aus England alſo? 

Ehrin. Beinahe; England ift eine Provinz davon. Wir 
finb über fünfzig Meilen von hier zu Hauſe. — — Aber, daß 
Gott! — meine Pferde, — bie armen Thiere fiehen noch ger 
fattelt, Berzeihen Sie, Mamfell! — — Hurtig! fliehen Sie 
aufl — — (er nimmt die Mantelfäde wiever untern Arm) — — 
Trotz meiner inbrünftigen Liebe muß ich doch gehn, und erſt 
das Nöthige verrichten. — — Wir haben noch den ganzen Tag, 
und, was das meifte ift, noch bie ganze Nacht vor ung. Wir 
wollen fchon noch eins werben. — — Ich werde Sie wohl wieber 
zu finden wiſſen. 


Eilfter Auftritt. 
Martin Brumm, Lifette 

Kifette. Bon dem werbe ich wenig erfahren Tönnen. Ent 
weber er ift zu dumm, ober zu fein. Unb beides macht uner- 
gründlich. 

Mart. Ar. So, Jungfer Kiſette? Das iſt auch ber Kerl 
darnach, daß er mich ausftechen follte I 

Kiferte. Das hat er nicht nöthig gehabt. 

Mart. Ar. Nicht nöthig gehabt? Und ich denle, mer 
weiß, wie feft ich in Ihren Herzen fite. 


Der Greigei. 


gebrüdt, verfolgt, fo nahe fie and das Blut mit mir verbun- 
ben hatte. Haffen will ich dich, Theophan, und afle beine 
Ordens! Muß ich denn auch hier in bie Verwandiſchaft ber 
Geiſtlichleit grathen? — — Er, biefer Schleicher, dieſer blode 
Berlengner feines Berftanbes foll mein Schwager werben? — 
— Und mein Schwager durch Julianen? — Durch Iulianen? 
— Belch grauſames Geſchick verfolgt mich doch Überall! Ein 
alter Freund meines verfiorbenen Waters trägt mir eine von 
men Töchtern an. Ich eile herbei und muß zu fpät kommen, 
mb muß bie, welche auf ben erften Anblid mein ganzes Herz 
kette, die, mit ber ich allein glücklich leben konnte, fchon ver- 
rochen finden. Ach, Juliane! So warft du mir nicht be- 
Kennt? du, die ich ſiebe ? Und fo fol ichmich mit einer Schweſter 
begrũgen, bie ich wicht liebe? — 





Britter Auftritt. 
2ifidor. Adraſt. 

Kifidor. Da haben wir’s! Schon wieber allein, Abraſt 7 
Sagen Sie mir, müffen bie Philofophen fo zu Winkel kriechen ? 
Ich wollte doch Fieber fonft mas ſeyn — — Und, wenn ich 
scht gehört Habe, fo ſprachen Sie ja wohl gar mit fich felber ? 
Ru, mal es ift ſchon wahr, ihre Herren Grillenfänger könnt 
heiih mit niemand Mlgerm reden, als mit ench felber. Aber 
gleichwohl iſt unfer einer auch Tein Katenkopf. Ich ſchwatze eins 
wit, es mag ſeyn, von was es will, 

Ayrap. Berzeiben Sie — — 

kifidor. Je, mit-feinem Berzeiben! Er bat mir ja noch 
nichta zwider gethan — — Ich babe gern, wenn bie Läıte 
fig find. Und ich will Bein ehrlicher Man feyn, wenn ich 
mir nicht eine rechte Freude darauf eingebilbet habe, den Wild» 
ſang, wie fie Ihn ſonſt zu Haufe nannten, zu meinem Schwieger- 
eöne zu haben. Freilich iR Er feitbem groß gewachſen; Er ift 
anf Reifen geweſen; Er bat Land unb Leute gefehen. Aber, 
deß Er fo gar ſehr verändert wärbe wiebergelommen ſeyn, das 
fätte ich mix nicht träumen laffen. Da geht Er nun und ſpin⸗ 
tiftt von dem, was iſt — — und was nicht if, — — von 
km, was feyn könnte, und wenn es ſeyn fönnte, warum es 
wieder wicht ſeyn könnte; — — von ber Nothiwenbigleit, ber 
helben und ganzen, ber nothiwenbigen Nothwendigkeit ımb ber 
ziht nothwendigen Nothwendigkeit; — — von ben A— A—— 
wie heißen die Heinen Dingerchen, bie fo in ben Sonnenſtrahlen 
afiegen? — — von den A — A — — Gage doch, 

-— 

Adrap. Bon ben Atomen, wollen Sie fagen. 

fiſidor. Ja, ja, von ben Atomen, von ben Atomen. 
Eo heißen fie, weil man ihrer ein ganz Tanfenb mit Einem 
Athem hinunter ſchlucken laun. 

Adran. Hal hal ha! 

tiſidor. Er lacht, Abraſt? Ja, mein gutes Bilrfchchen, 
bu mut nicht glauben, daß ich von ben Sachen ganz und gar 
tihts derſehe. Ich habe euch, Ihn und ben Theophan, ja oft 
gang darüber zanlen hören. Ich behalte mir das Beſte. Wenn 
iſ ech in den Haaren Tiegt, fo fifche ich im Trüben. Da fällt 

Mine Brocle ab, die keiner non euch brauchen lann, und bie 


M fir mic. Ir biteft deßwegen nicht meibijch auf mich feyn; 


bean id} bereichere mich nicht von einem allein. Das nehme ich 
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von dir, mein lieber Abraft, und das vom Theophan; und aus 
allen bem mache ich mir hernach ein Ganzes — — 

Adraf. Das vortrefflich, ungehener ſeyn muß. 

Kifivor. Wie fo? 

Adraf. Sie verbinden Tag und Nacht, wenn Sie meine 
mit Theophans Gedanken verbinden. 

Kifidor. Je nu! fo wird eine angenehme Dämmerung 
daraus. — — Unb überhaupt ift es nicht einmal wahr, daß 


ihr fo fehr von einander unterſchieden wärt. Einbildungen! 


Einbildbungen! Wie vielmal habe ich nicht allen beiden zugleich 
Recht gegeben? Ich bin es nur anwoht überzeugt, daß alle 
ehrliche Leute einerlei glauben. 

Adraf. Sollten! ſollten! das iſt wahr. 

Kifivor. Nun, ba ſehe man! was iſt nıım das wieder für 
ein Unterfchieb? Glauben ober glauben follen: es kommt auf 
eines heraus. Wer lann alle Worte fo abzirkeln? — — Unb 
ich wette was, wenn ihr nur exft werdet Schteäger ſeyn, Tein 


Ei wirb dem andern ähnlicher feyn Können. — — 


Adraſt. Als ich dem Theophan unb er mir? 

Kifivor. Gewiß. Noch wißt ihr nicht, was das heißt, 
mit einander verwandt feyn. Der Verwanbtichaft wegen wird 
ber einen Daumen breit und ber einen Daumen breit nachgeben. 
Und einen Daumen breit, und wieber einen Daumen breit, das 
macht zwei Daumen breit; unb zwei Daumen breit — — ich 
bin ein Schelm, wenn ihr die auseinander feyb. — Nichts aber 
önnte mich in ber Welt wohl fo vergnügen, als baf meine 
Töchter fo vortrefflich für euch paſſen. Die Juliane iſt eine ge- 
borne Priefterfrau, und Henriette — in ganz Deutichland muß 
fein Mädchen zu finden feyn, das fich für Ihn, Abraft, beffer 
ſchickte. Hubſch, munter, fir; fie fingt, fie tanzt, fie ſpielt; kurz, 
fie ift meine Teibhafte Tochter. Juliane bagegen ift bie liebe, 
heilige Einfalt. 

Anraf. Juliane? Sagen Sie das nit. Ihre Vollkom⸗ 
menheiten fallen vielleicht num weniger in bie Augen. Shre 
Schönheit bienbet nicht; aber fie geht ans Herz. Man läßt fich 
gern von ihren ftillen Reizen feffeln und man biegt fich mit Be⸗ 
dacht in ihr Joch, das uns andere in einer fröhlichen Unbefon- 
nenheit überiverfen müſſen. Sie vebet wenig; aber auch ihr ges 
ringftes Wort hat Bernunft. 

Kifidor. Und Henriette? 

Adraf. Es ift wahr, Henriette weiß fich frei und witzig 
auszudrücken. Würde e8 aber Juliane nicht auch Finnen, wenn 
fie nur wollte umb wenn fle nicht Wahrheit und Empfinbung 
jenem prablenden Schimmer vorzöge? Alle Tugenden feinen 
fi in ihrer Seele verbunden zu haben — — 

Kifidor, Und Henriette? 

Adrap. Es ſey ferne, daß ich Hemietten irgend eine Tu- 
genb abfprechen follte. Aber es giebt ein gewiſſes Aeußeres, 
welches fie fchwerlich vermuthen Tieße, wenn man nicht andere 
Grlünbe für fie hätte. Julianens geſetzte Anmuth, ihre unge⸗ 
zwungene Beſcheidenheit, ihre ruhige Freude, ihre — — 

Kifidor. Und Henriettene? 

Adraf. Henriettens wilde Annehmlichkeiten, ihre wohl 
Iaffende Dreiſtigkeit, ihre fröhlichen Cutzückungen fliehen mit 
ben gründlichen Eigenſchaften ihrer Schweſter vortrefflich ab. 
Aber Yuflane gewinnt babe — — 

Kifidor. Unb Hemriette? 

Adrap. Berliert babel nichte. Nur daß Juliane — 
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Kifidor. Ho! Hol Herr Abraft, ich will doch nicht hoffen, 
daß Sie audy an ber Narrheit frank liegen, welche bie Leute 
nur bas für gut und fchön erfennen läßt, was fie nicht befom- 
men Fönnen. Wer Henker hat Sie benn gebungen, Julianen 
zu loben? 

Adrap. allen Sie auf nichts Widriges. Ich habe bloß 
zeigen wollen, daß mich bie Liebe für meine Senriette gegen bie 
Borziige ihrer Schwefter nicht blind mache. 

Kifivor. Nu, mıl wenn bas if, fo mag es hingehen. 
Sie iſt auch gewiß ein gutes Kinb, bie Juliane. Sie ift ber 
Augapfel ihrer Großmutter. Unb das gute, alte Weib hat tan- 
fenbmal gefagt, bie Frende über ihr Julchen erhielte fie noch am 
Leben 


Adrafp. Ad! 

Kifidor. Das war ja gar gefeufzt. Was Geier fiht Ihn 
an? Pfuil! Ein junger gefunder Mann, ber alle Biertelftunden 
eine Frau nehmen will, wird ſeufzen? Spare Er fein Seuf- 
zen, bie Er bie Frau bat. 





vierter Auftritt. 
Zobann. Adraſt. Eiſidor. 

Pohanun. PR! Br! 

Kifidor. Nu? nu? 

Ichenn. BR! PR! 

Adran. Was giebt’s? 

Ichann. BRI BR! 

Kifivor. PR! PR! Mofjen Johann. Kann ber Schule 
nicht näher fommen ? 

Ichann. PR, Herr Adraſt! Ein Wort im Vertrauen. 

Avraf. &o lomm her! 

Yohann. Im Vertrauen, Herr Adraſt. 

Kifidor (weider auf ihn zugeht). Nun? was will du? 

Johann (geht auf die andre Seite). Pſtl Herr Abrafl, mur 
ein Wortchen, ganz im Vertrauen! 

Adraf. So pad dich ber und rebe. 

Kifidor. Rebel rede! Was kann ber Schwiegerfohn haben, 
das ber Schwiegervater nicht hören bürfte? 

Iohann. Herr Abraft! (Zieht ihn an dem Aermel bei Seite) 

Kifidor. Du Spitbube, willft mich mit aller Gewalt 
vom Plate haben. Rebe nur, rebel ich gehe fchon. 

Johann. O! Sie find gar zu höflich. Wenn Sie einen 
Heinen Augenblid dort in die Edle treten wollen, jo Bımen Sie 
immer ba bleiben. 

Adraf. Bleiben Sie boch! ich Bitte. 

Kifidor. Nu! wenn ihr meint — — (indem er auf fie zu⸗ 
fommt). 

Adraf. Run fage, was willft bu? 

Iohanm (welcher ſieht, daß ihm Liſidor wieder nahe fteht). Nichte, 

Adraf. Nichts? 

Yohann. Nichts, gar nichts. 

Kifivor. Das Wörtchen im Bertrauen, haft du es ſchon 
wieber vergeffen ? 

Iohann. Bor Stern! find Sie da? Ich denle, Sie 
ſtehen bort im Winkel. 

Kifider. Narr, der Winkel ift näher gerüdt. 

Johann. Daran hat er fehr unrecht gethan. 

Adrap. Halte mic nicht Fänger auf und rede. 


Ichenn. Herr Lifibor, mein Herr wird böfe. 

Adrap. Ic habe vor ihm nichts Geheimes; rebe] 

Iohann. So habe ich auch nichts für Sie. 

Kifinor. Galgenbieb, ich muß dir nur deinen Willen 
thun. — — Ich gehe auf meine Stube, Abraft; wenn Sie zu 
mir kommen wollen — 

Adran. Ich werde Ihnen gleich folgen. 


Fünfter Auftritt. 
Johannu. Adraſt. 

Ichann. SH er fort? 

Adraf. Was haft du mir denn zu ſagen? Ich wette, es 
ift eine Kleinigkeit, und ber Alte wird fich einbilben, baß es 
Halsſachen find. 

Johann. Eine Heinigleit? — — Mit Einem Worte, 
Herr Abraft, wir finb verloren. Unb Sie konnten verlangen, 
daß ich es in Gegenwart bes Lifibors fagen follte? 

Adrap. Berloren? Und wie benn? Erffäre dich. 

Yohann. Was ift ba zu erffären? Kurz, wir finb ver- 
loren. — — Aber fo umvorſichtig hätte ich mir Sie boch nim- 
mermehr eingebilbet, daß Sie es fogar Ihren künftigen Schwie- 
gervater wollten hören laff 

Adraf. So laß mid) es nur hören — — 

Iohann. Wahrbaftig, er hätte bie Luft auf einmal ver⸗ 
Tieren Finnen, es jemals zu werben. — — So ein Streich! 

Adraf. Nun? was denn für ein Streich? Wie Tange 
wirft du mich noch martern? 

Icohann. Ein ganz verbammter Streich. — — Ja, ja! 
wenn ber Bebiente nicht oft behutſamer wäre als ber Herr: es 
wlrben artige Dinge herauskommen. 

Adraf. Nichtswürdiger Schlingel — — 

Yohann. Ho, bo! ift das mein Dank? Wenn ich es doch 
mur gefagt hätte, wie ber Alte ba war. Wir hätten wollen jehen! 
wir hätten wollen ſehen — 

Adraf. Daß dich biefer und jener — — 

Yohann. Ha, hal nad dem Diefen und Jenen wird 
nicht mehr gefragt. Ich weiß doch wohl, daß Sie ben Teufel 
meinen, unb baf feiner ift. Ich müßte wenig von Ihnen ge 
fernt haben, wenn ich nicht ber ganzen Hölle ein Schnippchen 
ſchlagen wollte. 

Adraf. Ich glaube, bu fpielft ben Freigeiſt? Ein ehr⸗ 
licher Mann möchte eimen Edel davor belommen, wenn er ſieht, 
daß e8 ein jeder Lumpenhund ſeyn will. — — Uber ich ver 
biete bir nunmehr, mir ein Wort zu fagen. Ich weiß doch, 
daß es nichts iſt. 

Iohann. Ich follte es Ihnen nicht jagen? Ich follte Sie 
fo in Ihr Ungluck rennen lafien? Das wollen wir ſehen. 

Adran Gehe mir aus den Augen! 

Johann. Nur Gebulb! — — Sie erimmern fi doch 
wohl fo ungefähr, wie Sie Ihre Sachen zu Hanfe gelaſſen 
haben? 

Adraß. Ich mag nichts wiſſen. 

Iohenn. Ich ſage Ihnen ja auch noch nichts. — — Sie 
erinmern fich Doch wohl auch der Wechfel, bie Sie an ben Herrn 
Araspe vor Jahr und Tag aueſtellten ? 

Adrap. Schweig, ich mag nichts davon hören. 

Ichenn. Ohne Zweifel, weil Sie fie vergeffen wollen? 
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Bent fie mr dadurch bezahlt wlürben. — — Aber wifien Sie 
bern andh, daß fie verfallen find? 

Arraf. Ich weiß, daß bu bich nicht darum zu beküm⸗ 
mern haft. 

Johann. Auch bas verbeiße ich — Sie denken freilich: 
weit davon iſt gut für ben Schuß; und Herr Araspe hat eben 
nicht nöthig, fo fehr babinter ber zu ſeyn. Aber was meinen 
Ei, wenn ich ben Herrn Aratpe — — 

Adraf. Run was? 

Johann. Jetzt den Augenblid vom Poſtwagen hätte ftei- 
er fchen? 

Ardraf. Was fagft bu? Ich erflaune — — 

Yahann. Das that ich auch, als ich ihn fah. 

Arraf. Du, Araspen geſehen? Araspen hier? 

Iohann. Mein Herr, ich habe mich auf ben Fuß geſetzt, 
deß ih Ihre und meine Schulbner gleich auf ben erſten Blick 
erlerne; ja, ich rieche fie fchon, wenn fie anch noch hundert 
Echritie von mir finb. 

Adraft (machvem er nachgevait). Ich bin verloren! 

Jshann. Das war ja mein erſtes Wort. 

Adraf. Was ift anzufangen? 

Ishann. Das Beſte wird ſeyn, wir paden auf und zie- 
ben weiter. 

Adraft. Das ift unmöglich. 

Johann. Nun, fo machen Sie fich gefafit, zu bezahlen. 

Arref. Das kann ich nicht; die Summe ift zu groß. 

Johann. O, ic fagte auch nur ſo — — Sie finnen? 

Adraf. Doch wer weiß auch, ob er ausdrücklich meinet- 
wegen hergefoinmen if. Er kann anbere Gefchäfte haben. 

Johann. Je mul So wird er das Geichäft mit Ihnen fo 
keiber treiben. Wir find doch immer geffatfcht. 

Ardraf. Du haft Recht. — — Ich möchte rafenb wer- 
ben, wenn ich an alle bie Streiche gebenke, bie mir ein unge- 
rechtes Schickſal zu ſpielen nicht aufhört. — Doch wider wen 
merre ih? Wider ein taubes Ungefähr? Wider einen blinden 
Zufal, der uns ohne Abficht und ohne Vorſatz ſchwer fällt? Ha, 
uhtewärbiges Leben! — 

Ichann. DO, Iafien Sie mir das Leben ungefchimpft. 
Es einer Mleinigleit wegen fih mit ihm zu überwerfen, bas 
wäre was gefchentes! 

Adran. So rathe mir doch, wenn bu es flir eine Klei⸗ 
ugleit anfiehſt 

Yohann. Fällt Ihnen im Ernſte kein Mittel ein? — — 
Bald werbe ich Sie gar nicht mehr für den großen Geiſt halten, 
für den ich Sie doch immer gehalten habe. Fortgehen wollen 
Eie nicht; bezahlen können Sie nicht; was iſt denn noch übrig? 

Adrap. Mic ausllagen zu lafien. 

Ishann. O pfeil Worauf ich gleich zuerſt fallen würde, 
Denn ich auch bezahlen Kiunte — — 

Adraf. Und mas iſt benn das? 

Ishann. Schworen Sie den Vettel ab. 

Adraft (wit einer bittern Verachtung). Schurke! 

Ichann. Wie? Was bin ih? So einen brüberlichen 

Adrap. Ja wohl ein brüberficher Rath, ben du nur beinen 
Brüdern, Leuten beines gleichen geben ſollteſt. 

Iohann. Sind Sie Adraſt? Ich habe Sie wohl niemals 
über das Schwwören fpotten hören? 


Adrap. lieber das Echwören ale Schwoͤren, nicht aber 
als eine bloße Betheurung feines Wortes. Diefe muß einem 
ehrlichen Manne heilig jeyn, unb wenn auch weber Gott noch 
Strafe ift. Ich würde mich ewig fchimen, meine Unterfchrift 
geläugnet zu haben, und ohne Verachtung meiner ſelbſt nie 
mehr meinen Namen fchreiben können. 

Ichann. Aberglauben über Aberglauben! Zu einerThüre 
haben Sie ihn herausgejagt, umb zu ber andern laſſen Sie ihn 
wieder herein. 

Adrap. Schweig! Ich mag bein Täfterliches Geſchwaͤtze 
nicht anhören, Ich will Araspen auffuchen. Ich will ihm Bor- 
ſtellungen thun; ich will ihm won meiner Heirath fagen ; ich will 
ihm Zinfen über Zinfen verſprechen. — — Ich treffe ihn doch 
wohl noch im Poſthauſe? 

Johann. Bielleicht. — — Da geht er, ber barmberzige 
Shluder. Das Maul ift groß genug an ibm; aber wenn es 
dazu lommt, baf er das, was er glaubt, mit Thaten beweifen 
ſoll, ba zittert das alte Weib! Wohl dem, ber nad) feiner Ueber⸗ 
zeugung auch leben kann! So hat er boch noch etwas davon. 
Ich follte an feiner Stelle feygn. — — Doc, ich muß nur fehen, 
wo er bfeibt. 


Zweiter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 


Quliaue Henriette. Lifette 


Kifette. Bor allen Dingen, meine fieben Mamfells, ehe 
ich Ihre Heine Streitigleit ſchlichte, laſſen Sie uns ausmachen, 
welcher von Ihnen ich heute zugehöre. Sie wiſſen wohl, Ihre 
Herrſchaft Über mich ift umzechig. Denn weil es unmöglich 
feyn foll, zweien Herren zu dienen, fo hat Ihr wohlweiſer Papa 
— neigen Sie fih, Mamfells, neigen Sie fih! — — fo bat, 
fage ich, Ihr wohlweiſer Papa mohlbebächtig mich bamit ver- 
ſchonen wollen, bas Ummögfiche möglich zu machen. Er bat 
jede von Ihnen einen Tag um ben anbern zu meiner haupt⸗ 
ſachlichen Gebieterin gemacht, fo baß ich den einen Tag ber 
fanften Juliane ehrbares Mädchen, und ben andern ber mun⸗ 
tern Hemriette wilde Liſette ſeyn muß. Aber jet, feitbem bie 
fremden Herren im Haufe find — — 

Henriette. Unfere Aubeter meinft bu — — 

Kifette. Ja, jal Ihre Anbeter, welche balb Ihre hochbe⸗ 
fehlenden Ehemänner ſeyn werben — — Geitben, fage ich, 
diefe im Haufe find, geht alles brüber und brunter; ich werbe 
aus einer Hand in bie andere geſchmiſſen; und ach! unfere ſchöne 
Ordnung liegt mit dem Nähzenge, das Sie feit eben ber Zeit 
nicht angeſehen haben, unterm Nachttiiche. Hervor wieder ba- 
mit! Ich muß willen, woran ich mit Ihnen bin, wenn ich ein 
unparteiiſches Urtheil fällen foll. 

Henriette. Das wollen wir bafb ausredmen. — — Du 
befinnft doch dich wohl auf ben letzten Feiertag, da dich meine 
Schwefter mit in bie Nachmittagsprebigt fchleppte, fo gerne bu 
auch mit mir auf unfer Vorwerk gefahren wäre? Du warft 
bamals ſehr firenge, Iuliane! — — — 

Iuliane. Ich habe boch wohl nicht einer ehrfichen Seele 
einen vergeblichen Weg nach ihr hinaus gemacht ? 

Henriette, Liſette — — 


70 
Ciſet te. Stille, Mamſell Henriette! Richt aus ber Schule 


geichwakt, ober — — 

Henriette. Mädchen, drohe nicht! Du weißt wohl, ich 
babe ein gut Gewiſſen. 

Kifette. Ich auch. — — Doch laſſen Ste ums nicht das 


hundertſte ins taufenbfte ſchwatzen. — — Recht! an den Feier- 
tag will ich gedenken! Er war ber letzte in ımferer Orbmung; 
benn noch den Abend fam Theophan an. 

Henriette. Und alfo, mit Erlaubniß meiner Schwefter 
bift on heute meine, 

Iuliane. Ohne Widerrebe. 

Kifette. Juchheil Mamſellchen. Ich bin affo hente Ihre. 
Inchhei! 

Iuliane, Iſt das bein Loſungswort umter ihrer Fahne? 

Fiſette. Ohne weitere Umſtände; erzählen Sie mir nun⸗ 
mehr Ihre Streitigleit. — — Unterbefien lege ic; mein Geficht 
in vichterliche Falten. 

Iuliane. Streitigkeit? Eine wichtige Streitigfeit? Ihr 
feyb beide Schäderinnen. — — Ich will nichts mehr davon 
hören, 

Henriette. So? Du will keinen Richter erfennen? 
Ein Harer Beweis, daß bu Unrecht haft. — Höre nur, Rifettel 
Bir haben Über umfere Anbeter gezankt. Ich will bie Dinger 
immer noch fo nennen, mag boch zulettt daraus werben, was 
ba will. 

Ciſette. Das dachte ich. Ueber was Tönnten fich zwei 
gute Schweftern auch fonft zanlen? Cs ift freilich verbriehfich, 
wenn man fein fünftiges Haupt verachten hört. 

Henriette. Schwude! Mäbchen, du willſt ganz auf bie 
falſche Seite. Keine hat ber andern Anbeter verachtet; fonbern 
unfer Zank kam baber, weil eine ber andern Anbet 
fchon wieber Anbeter! — — allzu fehr erhob. 

Fiſette. Eine neue Art Zanks! Wahrhaftig eine neue 
Al 

Henriette. Kannſt bu e8 anders fagen, Juliane? 

Iuliane. O, verfchone mich boch damit. 

Henriette. Hoffe auf fein Verſchonen, wenn bu nicht 
wibderrufftl. — — Sage, Lifette, haft du unſre Männerchen 
ſchon einmal gegeneinander gehalten? Was dünkt dich? Juliane 
macht ihren armen Theophan herunter, als wenn er ein Meines 
Ungeheuer wäre. 

Juliane. Unartige Schwefter! Wann habe ich dieſes ge- 
than? Muft du aus einer flüchtigen Anmerkung, bie bu mir 
gar nicht hätteſt aufmutzen follen, folche Folgen ziehen? 

Henriette. Ich fehe, man muß dich böfe machen, wenn 
du mit der Sprache heraus follft. — — Eine fllichtige Anmer- 
fung nennft du es? Warum ftritteft du denn über ihre Grind- 
Tichleit ? 

Iuliane. Du haft doch närrifche Ausbrüdel Fingſt bu 
nicht ben ganzen Handel ſelbſt an? Ich glaubte, wie fehr ich bir 
fchmeicheln wirbe, wenn ich beinen Abraft ben wohlgemachte⸗ 
lien Mann nennte, ben ich jemals gefehen hätte. Du hätteft 
mir für meine Gefinnungen banfen, nicht aber roiberfprechen 
Tollen. 

Henriette. Sieh, wie wunberfich bu biſt! Was war mein 
Widerfpruch anders, als ein Dank? Unb wie konnte ich mich 
nachdrücklicher bedanlen, als wenn ich ben unverbienten Lob- 
ſpruch anf deinen Theophan zurädihob? — 


Der Breigeift. 


Sifette. Sie hat Recht! 

Juliane Nein, fie hat nicht Recht. Dem eben dieſes 
verbroß mich. Muß fie auf einen fo lindiſchen Fuß mit mir 
umgeben? Sah fie mich nicht dadurch für ein Meines, fpielen- 
bes Mäbchen an, bas zu ihr gefagt hätte: Deine Puppe ifi bie 
ſchönſte; unb bem fie .alfo, um e8 nicht böfe zu machen, ant- 
worten müßte: Nein, beine ift bie [chönfte? 

Kifette. Nun hat fie Recht] 

Henriette. O geh! Du bift eine artige Richterin. Haft 
bu ſchon vergeffen, bag bu mir heute angehörft? 

Lifette. Defto fchärfer eben werbe ich gegen Sie ſeyn, ba- 
mit ich nicht parteiiſch laſſe. 

Yuliane. Glaube mir nur, daß ich beffexe Eigenfchaften 
an einer Mannsperſon zu ſchätzen weiß, als feine Geſtalt. Und 
es ift genug, daß ich dieſe beffern Eigenſchaften an bem Theo⸗ 
phan finde, Sein Geiſt — 

Henriette. Bon bem ift ja nicht Die Rede. Jetzt kommt 
es auf ben Körper an, und biefer ift an ben Theophan fchöner, 
bir magſt fagen, was bu willſt. Adraſt ift beffer gewachſen: gut; 
er hat einen ſchönern Fuß: ich habe nichts dawider. Aber la 
uns auf das Geficht lommen. — — 

Yuliane. So ftädhweife habe ich mich nicht eingelaffen., 

Henriette. Das iſt eben bein Fehler. — Was für ein 
Stoß, was für eine Verachtung aller anbern blickt nicht dem 
Adraſt aus jeber Miene! Du wirft es Abel nennen; aber 
machſt du es dadurch ſchön? Umſonſt find feine Gefichtezüge 
noch fo regelmäßig; fein Eigenſinn, feine Luft zum Spotten bat 
eine gewiſſe Halte hineingebracht, bie ihm in meinen Augen 
recht haäͤßlich Täßt. Aber ich will fie ihm gewiß berausbringen; 
laß nur bie Flitterwochen erfi vorbei feyn. — — Dein Theo- 
phan hingegen hat das Tiebenswilrbigfte Geficht von ber Welt. 
Es herrſcht eine Freundlichkeit darin, bie fidh niemals ver- 
fäugnet. — 

Inline Sage mir doch nım nichts, was id} eben fo gut 
bemerkt habe, ale du. Allein eben biefe feine Freundlichkeit if 
nicht ſowohl das Eigenthum feines Geſichts, als bie Folge feiner 
innern Ruhe. Die Schönheit ber Seele bringt auch in einen 
ungeftalten Körper Reize; fo wie ihre Häßlichleit beim vortrefi- 
fichften Baue und ben ſchönſten Gliedern befjelben, ich weiß nicht 
was einrüdt, das einen unzuerflärenden Verdruß erweckt. Wenn 
Adraſt eben der fromme Mann wäre, ber Theophan iſt, werm 
feine Seele von eben fo göttlichen Strahlen der Wahrheit, bie 
er fich mit Gewalt zu verfennen befttebt, erleuchtet wäre, fo 
würbe er ein Engel unter den Menfchen feyn, ba er jet kaum 
ein Menſch unter ben Menfchen ift. Zürne micht, Henriette, 
daß ich fo verächtlich von ihm rede. Wenn er in gute Sänbe 
fällt, kann er noch alles das werben, was er jetzt nicht if, weil 
er es nie hat fen wollen, Seine Begriffe von ber Ehre, von 
ber natlirfichen Billigkeit find vortrefflich — — 

Henriette Moͤttiſch). O! Du machſt ihn auch gar zu fehr 
herunter, — — Aber im Ernſte, Tann ich nicht jagen, daß du 
mich nunmehr für das Feine ſpielende Mäbchen anfiehſt? Ich 


| mag ja nicht von bir feinettoegen zufrieden geflellt jeyn. Er ift, 


wie er ift, und lange gut für mid. Du ſprachſt von guten Sän- 
ben, in bie er fallen müßte, wen noch was aus ihm werben 
follte. Da er in meine nunmehr gefallen ift, wird er wohl nicht 
anbers werben. Mich nach ihm zu richten, wird mein einziger 
Kunftgriff feyn, uns bas Leben erträglich zu machen. Nur bie 
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vertriehfichen Gefichter muß er ablegen; und ba werbe ich ihm 
vie Gefichter deines Theophans zum Muſter vorſchlagen. 
Inlianc. Schon wieder Theophan, und feine freundlichen 
Sefichter ? ” 
Kifette. Stille! Mamſell — — 


Bweiter Auftritt. 
Theophan. Zullane Henriette. Lifette 

Senriette (Moringt dem Theophan entgegen). Kommen Sie 
ieh, Deophan, kommen Sie! — Können Ste wohl glauben, 
deß ich Ihre Partei gegen meine Schwefter habe halten mäffen? 
Lnmudern Sie meine Uneigennützigkeit. Ich habe Sie bis in 
vn Simmel erhoben, ba ich doch weiß, daß ich Sie nicht ber 
Innme, fonbern daß Sie flir meine Schweſter beftimmt find, 
be Ipren Werth nicht kennt. Denken Sie nur, fie behauptet, 
dah Eie feine fo fchöne Perſon vorftellten, als Adraſt. Sch 
ze nicht, wie fie bas behaupten kann. Ich fehe boch ben 
Araſt mit den Augen einer Berliebten an, bas ift, ich mache 
zit ihn noch zehnmal ſchöner, als er ift, umb gleichwohl geben 
Ei ihm, meines Bedimlens, nichts nach. Sie fpricht zwar, 
auf ber Seite des Geiſtes hätten Sie mehr Vorzüge; aber was 
ofen wir Frauenzimmer denn vom Geifte? 

Inline. Die Schwäherin! Sie lernen fie, Theophan; 
zanben Sie ihr nicht. 

Chrsphban. Ich ihre nicht glauben, ſchönſte Juliane? 
Sarım wollen Sie mich nicht in der glücklichen Ueberzeugung 
kfen, baß Sie fo vortheilhaft von mir gefprochen haben? — — 
3b tanfe Ihnen, angenehmfte Henriette, filr Ihre Vertheidi⸗ 
zung; ich danfe Ihnen um fo vielmehr, je ftärker ich ſelbſt über- 
fit bin, daß Sie eine ſchlechte Sache haben vertheibigen müſ⸗ 
ee. Allen — — 

Ienriette. DO, Theophan, von Ihnen verlange ich es 
ah, daß Sie mir Recht geben follen. Es ift eine anbere 
gzriſſe Perfon — — 

Juliane. Laffen Ste dieſer andern Perſon Gerechtigkeit 
riderſahren, Theophan. Sie werben, hoffe ich, meine Geftn- 
ungen fermen. 

Eheophan. Gehen Sie nicht mit mir, als mit einem 
Arenden um, Tiebfte Juliane. Brauchen Sie keine Einlenkun⸗ 
va; ih würde bei jeber nähern Beftimmung verlieren. — — 
Bei den Büchern, in einer engen, flaubigten Stubirfinbe ver- 
ft man des Körpers fehr leicht; und Sie wiſſen, ber Körper 
m chen fo wohl bearbeitet werben als bie Seele, wenn beibe 
Yamigen Vollklommenheiten erhalten follen, deren fie fähig 
m, Adraſt if im der großen Welt erzogen worden; er bat 
(des, was bei derſelben beliebt macht — 

Henriette. Und wenn es auch Fehler ſeyn follten. 

Cheophan. Wenigftens habe ich biefe Anmerkung nicht 
machen wollen. — Aber nur Geduld! Ein großer Verſtand 
mn biefen Fehlern nicht immer ergeben feyn. Adraſt wirb bas 
Mine derſelben endlich einfehen, welches fich nur allzuſehr 
tur das deere verräth, das fie in umferm Herzen zurück laſſen. 

3 Sin feiner Umkehr fo gewiß, daß ich ihn fehon im voraus 
barım ſiebe. — — Wie glücklich werben Sie mit ihm leben, 
* Hemiette! 

eariette,. So ebel fpricht Adraſt niemals von Ihnen, 
Derphan. — 
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Iullane. Abermals eine recht garſtige Armerkung, meine 
fiebe Schwefter. — — Was ſuchſt bu damit, ba bu dem Theo- 
phan dieſes fagft ? Es ift allezeit beſſer, wem man e8 nicht weiß, 
wer von uns übel fpricht. Die Kenntniß unferer Berleumber 
wirkt aud in bem großmütbigften Herzen eine Art von Entfernung 
gegen fie, bie ihre Ausſöhnung mit ber befeibigten Berfon nur 
noch ſchwerer macht. 

Cheophan. Sie entzüden mich, Juliane. Aber fürchten 
Sie nichts! Eben darin foll über kurz ober lang mein Triumph 
befteben, baf ich ben mich jetzt verachtenben Adraſt beffer von 
mir zu urtheilen gezioungen habe. Würde ich aber nicht biefen 
ganzen Triumph zernichten, wenn ich ſelbſt einigen Groll gegen 
ihn faffen wollte? Noch hat er fich nicht bie Mühe genommen, 
mich näher kennen zu lernen. Bielleicht daß ich ein Drittel finde, 
ihn dazu zu vermögen. — — Laflen Sie uns nur jetst Davon 
abbrechen, und erlauben Sie, daß ich einen meiner nächften 
Blutsfreunde bei Ihnen anmelden barf, ber fich ein Vergnügen 
barans gemacht hat, mich hier zu liberrafchen. 

Intiane Einen Anverwandten? 

Henriette. Unb wer iſt es? 

Cheophan. Araspe. 

Juliane Araspe? 

Henriette. Ei! das iſt ja vortrefflich! Wo iſt er denn? 

Ehesphan. Er war eben abgefliegen unb bat mir ver- 
fprochen, unverzligfich nachzufolgen. 

Henriette. Weiß es der Bapa ſchon? 

Cheophan. Ich glaube nicht. 

Yultane. Und bie Großmama? 

Henriette. Komm, Schwefterdden! biefe fröhliche Nach⸗ 
richt müffen wir ihnen zuerft bringen. — — Du bift doch nicht 
böfe auf mich? 

Yuliane Wer kann auf bich böfe ſeyn, Schmeichlerin? 
Komm mr! 

Eheophan. Erlauben Ste, daß ich ihn hier erwarte, 

Henriette. Bringen Sie ihn aber nur bald. Hören Sie! 





Dritter Auftritt, 
Theophan. Lifette. 


Ciſette. Ich Bleibe, Herr Theopban, um Ihnen noch ein 
Hleine® großes Kompfiment zu machen. Wahrbaftig! Sie find 
ber glücklichſte Mann von ber Welt! unb werm Herr Liſidor, 
glaube ich, noch zwei Töchter hätte, fo wilcden fie doch alle viere 
in Sie verliebt feyn. 

Cheophan. Wie verficht Lifette das? 

Kifette. Ich verſtehe es fo: daß wenn e8 alle viere ſeyn 
wiirden, e8 jet alle zwei ſeyn müſſen. 

Cheopham (achelnd). Noch dunkler! 

Fiſette. Das fagt ihr Lächeln nicht. — Wenn Sie aber 
wirffih Ihre Verbienfte ſelbſt nicht lennen, fo find Sie nur 
befto fiebenswertber. Yufiane fiebt Sie, und das geht mit rech⸗ 
ten Dingen zu, benn fie fol Sie Heben. Nur Schabe, baf ihre 
Liebe fo ein gar vernlnftiges Anſehen hat. Aber was ſoll ich 
zu Henrietten fagen? Gewiß, ſie Tiebt Ste auch, und was das 
verzweifeltſte dabei ift, fie Tiebt Sie — aus Liebe. — Wenn Sie 
fie Doch nur alle beide auch heirathen Bnuten! 

Cheophan. Ste meint es fehr gut, Liſette. 
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Kifette. Ja, wahrhaftig! aledann follten Sie mich noch 
obenbrein behalten. 

Cheophan. Noch beffer! Uber ich fehe, Liſette hat Ver⸗ 
fand — — 

LKifette. Berftanb? Auf das Compliment weiß ich, leiber 
nichts zu antworten. Auf ein anderes: Lifette ift ſchön, habe 
ich wohl ungefähr antworten fernen: Mein Herr, Sie ſcherzen. 
Ich weiß nicht, ob ſich dieſe Antwort hierher auch jchidt. 

Cheophan. Ohne Umſtände! — Lifette lann mir einen 
Dienft erzeigen, wenn fie mir ihre wahre Meinung von Julianen 
entdeckt. Ich bin gewiß, baß fie auch in ihren Muthmaßungen 
nicht weit vom Ziele treffen wird. Es giebt gewiffe Dinge, wo 
ein Frauenzimmerange immer fchärfer fieht, als hundert Augen 
der Manneperfonen. 

Kifette. Berzweifelt! biefe Erfahrung können Sie wohl 
nimmermehr aus Büchern haben. — — Aber, wenn Sie nur 
Acht auf meine Reben gegeben hätten; ich habe Ihnen bereits 
meine wahre Meinung von Yulianen gefagt. Sagte ich Ihnen 
nicht, daß mir ihre Liebe ein gar zu vernünftiges Anfehen zu 
haben fcheine? Darin liegt alles, was ich davon denke. Ueber⸗ 
legung, Pflicht, vorzügliche Schönheiten ber Seele — — Ihnen 
bie Wahrheit zu fagen, gegen fo vortreffliche Worte iu einem 
weiblichen Munde mag ein Liebhaber immer ein wenig miß- 
trauifch ſeyn. Und noch eine Heine Beobachtung gehört hieber: 
dieſe nämlich, daß fie mit den ſchönen Worten weit fparfamer 
geweſen, ala Herr Theophan allein im Haufe war. 

Cheophan. Gewiß? 

Ciſette (nachdem fie ihn einen Augenblick angeſehen). Herr 
Theophan! Herr Theophan! Sie ſagen dieſes Gewiß mit einer 
Art, — — mit einer Art, — 

Chrosphan. Mit was für einer Art? 

Ciſette. Ial num if fie wieber weg. Die Mannsperfo- 
nen! Die Mannaperfonen! Und wenn es audy gleich bie aller⸗ 
frömmſten find — — Doch ich will mich nicht irre machen laffen. 
Seit Adraft im Haufe ift, wollte ich fagen, fallen zwiſchen bem 
Adraft und Zufianen dann und wann Blide vor — 

Cheophan. Blide? — Sie beunruhigt mid, Lifette. 

Kifette. Unb das Beunruhigen konnen Sie jo ruhig aus- 
ſprechen, fo ruhig — — Sa, Blide fallen zwifchen ihnen vor; 
Blicke, bie micht ein Haar anders find, als bie Blicke, bie dann 
unb wann zwifchen Mamfell Hemrietten und bem Vierten vor⸗ 
fallen — 

Cheophan. Was flir einem Vierten? 

Lifette. Werden Sie nicht ungehalten. Wenn ich Sie 
gleich ben Vierten nenne, fo find Sie eigentlich body in aller 
Abſicht der Erſte. 

Cheophan (die erſten Worte bei Seite). Die Schlanel — 
— — Sie befhämt mid flir meine Neubegierbe und ich habe 
es verbient. Nichts deſto weniger aber irret Sie ſich, Liſette; 
gewaltig irrt Sie ſich — — 

Kifette. O pfwil Sie machten mir vorhin ein fo artiges 
Sompliment , unb nunmehr gerenet e8 Sie auf einmal, mir e8 
gemacht zu haben. — Ich müßte gar nichts von dem Verſtande 
befigen, ben Sie mir beilegten, wenn ich mich fo gar getvaltig 
irren follte. — — 

Cheophäan (unruhig und zerfirent). 
denn? — 

Kifette. Dein Verſtand? — Wo er will. — So viel iſt 


Aber wo bleibt er 
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gewiß, daß Adraſt Bei Henrietten ziemlich ſchlecht ſteht, fo ſehr 
fie fi auch nach feiner Weife zu richten fcheint. Sie kann alles 
leiden, nur gering geichätst zu werben Tann fie nicht leiden. Ex 
weiß es allzu wohl, für was uns Abraft anfleht: für nichts, als 
Geſchöpfchen, bie aus keiner andern Abficht da find, als den 
Männern ein Vergnügen zu machen. Und das iſt boch fehr 
nichtswürdig gebadht! Aber da kann man fehen, in was für 
gottlofe Irrthümer bie unglaubigen Leute verfallen. — — Nu? 
Hören Sie mir nicht mehr zu, Herr Theophan? Wie fo zer 
freut? wie fo unruhig? 

Cheophan. Ich weiß nicht, 100 mein Vetter bleibt ? — — 

Kifette. Er wird ja wohl kommen. — — 

Cheophan. Ich muß ihm wirklich mır wieber entgegen 
gehn. — — Adien, eifettel 





Sierter Auftritt. 
Zifette 


Das heiße ich kurz abgebrochen! — Er wirb doch nicht ver⸗ 
brießfich geworben feyn, daß ich ihm ein wenig auf ben Jahn 
fühlte? Das brave Männchen! Ich will nur gerne ſehen, mas 
noch daraus werben wird. Ich gönne ihm wirklich alles Gutes, 
unb wenn e8 nad mir geben jollte, jo wüßte ich ſchon, was ic 
thäte. — (Indem fie fih umfieht). Wer lommt benn ba den Gang 
hervor? — Sind bie «8? — Ein Paar allerfiehfte Schlingel! 
Adrafts Johann und Thecphans Martin: bie wahren Bilder 
ihrer Herren von ber häßlichen Seite! Aus Freigeiſterei if 
jener ein Spigbube, und aus Frömmigkeit biefer ein Dumm- 
fopf. Ich muß mir doch die Luft machen, fie zu behorchen. 
(Sie tritt zurück) 


Sünfter Auftritt. 
Lifette, halb verftedt hinter einer Scene. Johann. Martin. 


Yohann. Was ich dir fage! 

Martin. Du mußt mich für ſehr dumm anfeben. Dein. 
Herr ein Atheift? das glaube fonft einer! Er fieht ja aus, wie 
ich ımb bu. Er hat Hände und Füße; er hat das Mauf in ber 
Breite und bie Nafe in ber Länge, wie ein Dienfch; er redet 
wie ein Menſch; er ift wie ein Menſch — — ımb foll ein 
Atheiſt feyn? 

Ichann. Nun? find denn bie Atheiften feine Menſchen? 

Martin. Menihen? Hal ha! hal Nım höre ich, daß du 
ſelber nicht weißt, was. ein Atbeift iſt. 

Ichann. Zum Henker! bu wirft es wohl beffer wiffen. 
Ei! belehre doch deinen unwiffenden Nächften. 

Martin. Höre zu! — Ein Atheiſt it — eine Brut ber 
Hölle, die fich, wie ber Tenfel, taufenbmal verftellen Tann. 
Bald if’s ein liſtiger Fuchs, bald ein wilber Bir; — — bald 
in's ein Eſel, bald ein Philoſoph; — — bald iſt's ein Hund, 
bald ein unverfchämter Poet. Kurz, es ift ein Unthier, bas 
ichon lebendig bei bem Satan in ber Hölle brennt, — — eine 
Beft der Erbe, — — eine abfcheufiche Kreatur, — — ein Vieh, 
das dummer ift als ein Vieh; — — ein Seelenlannibal, — — 
ein Antichriſt, — — ein ſchreckliches Ungehener — — 

Yohann. Es Hat Bockefüße, nicht? Zwei Hörner? einen 
Swan? — — 
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Martin. Das lann wohl feyn. — — Es ift ein Wechſel⸗ 
balg, ben bie Hölle durch — — durch einen unglichtigen Bei- 
ſchlaf mit ber Weisheit dieſer Welt erzeugt bat; — — es iſt — 
— ja, fieh, das if ein Atheiſt. So hat ihn unfer Pfarr abge- 
malt; der feımt ihn aus großen Büchern. 

Johann. Einfltiger Schͤpol — — Sieh mich doch ein- 
mal an. 

Martin. Nu? 

Johann. Was fiehft bu an mir? 

Martin. Nichte, als was ich zehnmal beffer an mir 
jeben lann. 

Johann. Finder du benn etwas Erſchreckliches, etwas 
Abſchenliches an mir? Bin ich nicht ein Menſch wie bu? Haft 


du jemals gefehen, daß ich ein Fuchs, ein Eſel ober ein Kami⸗ 


bal geweſen wäre? 

Martin. Den Eſel laß immer weg, wenn ich bir ant⸗ 
werten foll, wie bu gerne willſt. — Aber warum fragft bu 
bes? 

Ichann. Weil ich ſelbſt ein Atheiſt bin; das ift, ein ſtarker 
Geiſt, wie es jeber ehrliche Kerl nach der Mobe feyn muß. Du 
ſprichſt, ein Atheift brenne lebendig in ber Hölle. Nun! riedhe 
einmal, riechſt bu einen Brand an mir? 

Martin. BDarım eben bift bu feiner. 

Iohamn. ch wäre keiner? Thue mir nicht bie Schande 
an, daran zu zweifeln, ober — — Doch wahrhaftig, das Mit- 
leiden verhindert mich, böfe zu werben. Du bift zu beflagen, 
armer Schelm! 

Martin. Arm? Laß einmal fehen, wer bie vergangene 
Boche das meifte Trinfgelb gekriegt hat. (Ex greift in die Taſche) 
Du bift ein Hieberlicher Teufel, du verfäufft alles — — 

Johann. Laß fleden! Ich rede von einer ganz andern 
Armuth, von ber Armuth bes Geiftes, der fich mit lauter elen- 
den Broden des Xberglaubens ernähren unb mit lauter armfeli- 
gen Lumpen ber Dummheit kleiden muß. — ber fo geht es 
euch Leuten, bie ihr nicht weiter ala höchftens vier Meilen hinter 
den Badofen kommt. Wenn bu gereist wäreft, wie ih — — 

Martin. Gereist bit du? Laß hören, wo biſt du geweſen ? 

Johann. Ich bin gemeien — in Frankreich — — 

Martin. In Frankreich? Mit deinem Herrn? 

IRohann. Ja, mein Herr war mit. 

Martin. Das if bas Land, wo bie Franzoſen wohnen ? 
— So wie ich einmal einen gefehen babe, — das war eine 
ſchuurrige Krötel In einem Augenblide lonnte er fich ſiebenmal 
auf dem Abſatze berumbreben und bazu pfeifen. 

Ichann. Ja, es gibt große Geifter unter ihnen! Ich bin 
ba erft recht Hug geworben. 

Martin. Haft bu beim auch Frankreichſch gelernt ? 

Ichaun. Kranzöflich willſt du jagen, — volflommen. 

Martin. O! rede einmal! 

Ichann. Das will ih wohl thun. — — Quelle heure 
estil, maraut? Le pere est la möre une fille des conps 
de bäton. Comment coquin? Diantre diable carogne & 
vous Bervir. 

Martin, Das ift ſchnackiſchl Und das Zeng können bie 
Leute da verfiehen ? Sag einmal, wie hieß das auf Deutfch ? 

Iohenn. Jal auf Deutſch! Dun guter Narr, das läßt 
fich auf Deutſch nicht fo fagen. Solche feine Gedanken lönnen nur 
ramzäfid) auegedrüdt werben. 


Martin. Der Big! — — Nu? wo biſt du weiter ge- 
weien? 

Ichann. Weiter? in England — 

Martin. Ir England? — Kannſt du and Englänbich ? 

Johann. Was werbe ich nicht innen? 

Martin. Sprich bo! 

Ichann. Du mußt wiffen, es ift eben wie das Fran⸗ 
zöfiiche. Es if Franzöftſch, verſteh mich, auf Engliſch ausge⸗ 
ſprochen. Was hört bu bir dran ab? — — Ich will bir ganz 
andere Dinge fagen, wenn bu mir zuhören willſt, Dinge, bie 
ihres gleichen nicht haben müffen. Zum Erempel, auf unſern 
vorigen Bunct zu kommen: fey fein Narr unb glaube, daß ein 
Atheift fo ein ſchreckllich Ding if. Ein Atheiſt iſt nichts weiter 
als ein Menſch, der feinen Gott glaubt. — 

Martin. Keinen Gott? Jel das iſt ja noch viel ärger! 
Keinen Gott? Was glaubt er benn? 

Ichann. Nichte. - 

Martin. Das ift wohl eine mächtige Mühe, 

Iohann. Eil Mühe! Wenn au Nichts glauben eine 
Mühe wäre, fo glaubten ich unb mein Herr gewif Allee. Wir 
find geſchworne Feinde alles beffen, was Mühe macht. Der 
Menfch ift in ber Welt, vergnügt ımb Iuftig zu leben. Die 
rende, das Lachen, das Kurtifiven, das Saufen finb feine 
Pflichten. Die Mühe ift biefen Pflichten hinderlich; alfo ift es 
auch nothwendig feine Pflicht, die Mühe zu fliehen. — — Sieh, 
das war ein Schluß, ber mehr Grünbliches enthält als bie 
ganze Bibel. 

Martin. Ih wollt’s. Aber fage mix doch, was hat. man 
denn in ber Welt one Mühe? 

Johann. Alles, was man erbt und was man erheiratbet. 
Mein Herr erbte von feinem Bater und von zwei reichen Bettern 
feine Heinen Summen; nnb ich muß ihm das Zeugniß geben, 
ex bat fie als ein braver Kerl durchgebracht. Sekt bekommt ex 
ein reich Mädel, und wenn er Hug ift, fo fängt er es wieber 
an, wo er es gelaffen hat. Seit einiger Zeit it er mir zwar 
ganz aus ber Art gefchlagen; und ich fehe wohl, auch bie Frei⸗ 
geifterei bleibt nicht klug, wenn fie auf bie Freite geht. Doch ich 
will ihn ſchon wieber in Gang bringen. — — Und höre, Mar- 
fin, ich will andy bein Glück machen. Ich hate einen Einfall; 
aber ich glaube nicht, daß ich ihn anders wohl von mir geben 
kann, ale — — bei einem Glaſe Wein. Du Himperteft vorhin 
mit beinen Trinkgeldern, nnd gewiß, bu bift in Gefahr, keine 
mehr zu bekommen, wenn man wicht ſieht, baß du fie dazu 
anmenbeft, wozu fie bir gegeben werben. Zum Zrinten, guter 
Martin, zum Trinken: darum heißen es Trinfgelber. — 

Martin. Still! Herr Johann, ſtill! — Du bift mir fo 
noch Revanfche ſchuldig. Hab ich Dich nicht jenen Abend nur noch 
frei gehalten? — — Doch, laß eimmal hören I was iſt denn dae 
für ein Süd, das ich von bie zu hoffen habe? 

Johann. Höre, wenn mein Herr heirathet, fo muß er 
noch einen Bebienten annehmen, — — Eine Kanne Wein, jo 
ſollſt du bei mir den Vorzug haben. Du verfauerft doch nur bei 
deinem dummen Schwarzrocke. Du ſollſt bei Adraſten mehr 
Lohn und mehr Freiheit Haben; und ich will dich noch oben drein 
zu einem flarlen Geifte machen, ber es mit dem Teufel und 
feiner Großmutter aufnimmt, wenn nur erſt einer waͤre. 

Martin. Was? wenn erſt einer wäre? Hol hol IM es 
nicht genug, daß du einen Bott glaubft? willft bu noch dazu 
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zu fcheinen. — — Sie werden machen, daß ih Sie endlich 
auch verachte. — — Wem Sie bie Freimüthigleit kennten, fo 
würden Sie mir alles unter bie Augen gefagt haben, was Sie 
in Ihrem Herzen von mir benfen. Ihr Mund würbe mir keine 
gute Seite geliehen haben, die mir Ihre innere Ueberzeugung 
nicht zugefteht. Sie würden mich geradeweg einen Ruchlofen 
gefcholten haben, ber fih ber Religion nur deßwegen zu ent- 
ziehen fuche, bamit er feinen Lüften befto fiherer nachhängen 
tönne. Um fich pathetifcher auszubrüden, würben Sie mid 
einen Höllenbrand, einen eingefleifchten Teufel genannt haben. 
Sie würden feine Verwünſchungen gefpart, kurz, Sie würden 
fich fo erwiefen haben, wie fih ein Theolog gegen bie Verächter 
feines Aberglaubens und alfo auch feines Anſehens erweifen muß. 

Cheophan. Ich erſtaune. Was für Begriffe! 

Adraf. Begriffe, bie ich von taufenb Beiſpielen abge- 
fondert habe, — — Doch wir kommen zu weit. Ich weiß, was 
ich weiß, und habe längft gelernt , die Larve von dem Gefichte 
zu unterſcheiden. Es iſt eine Karnevalserfahrung: Je ſchöner 
bie erſte, deſto häßlicher Das andere. 

Cheophan. Sie wollen damit jagen — — 

Adran. Ich will nichts damit ſagen, ale daß ich noch 
zu wenig Grumb babe, bie Allgemeinheit meines Urtheils von 
ven Gliebern Ihres Standes um Ihretwillen einzufchränten. 
Sch habe mich nach ben Ausnahmen zu lange vergebens um⸗ 
geſehen, als daß ich hoffen könnte, die erſte an Ihnen zu finden. 
Ich müßte Sie länger, ich müßte Sie unter verſchiedenen Um⸗ 
fländen gekannt haben, wenn — — 

Cheophan. Wenn Sie meinem Gefichte die Gerechtig⸗ 
feit wiberfahren laſſen follten, es für feine Larve zu halten. 
Wohl! Aber wie kbönnen Sie kürzer dazu gelangen, als wenn 
Sie mich Ihres nähern Umganges würdigen? Machen Sie 
mich zu Ihrem Freunde, ftellen Sie mich anf die Probe — 

Adran. Sachte! bie Probe käme zu fpät, wenn ich Eie 
bereits zu meinen Freunde angenommen hätte. Ich habe ge- 
glaubt , fie müfle vorhergehen. 

Cheophan. Es giebt Grabe in ber Freundſchaft, Abraft; 
und ich verlange ben vertrauteften noch nicht. 

Adrap. Kurz, auch zu dem niebrigften können Sie nicht 
fähig ſeyn. 

Cheophan. Ich kanm nicht bazn fähig ſeyn? Wo liegt bie 
Unmöglichkeit ? 

Adrap. Kennen Sie, Theophan, wohl ein Buch, welches 
das Buch aller Bücher feyn foll; welches alle unfere Pflichten 
enthalten, welches uns zu allen Zugenben bie ficherften Vor⸗ 
ſchriften ertheilen foll, und welches ber Freundſchaft gleichwohl 
mit feinem Worte gebenlt? Kennen Sie biefes Buch? 

Cheophan. Ich jehe Sie kommen, Adraſt. Welchen 
Collin haben Sie biefen armfeligen Einwurf abgeborgt ? 

Adran. Abgeborgt oder felbft erfunden, es ift gleich viel, 
Es muß ein Meiner Geift fen, ber ſich Wahrheiten zu bor⸗ 
gen [hämt. 

Chesphan. Wahrheiten! — — Sind Ihreübrigen Wahr⸗ 
heiten von gleicher Büte? Können Sie mich einen Augenblic 
anhören? 

Adrapf. Wieder prebigen? 

Chesphan. Zwingen Sie mich nicht Dazu? Ober wollen 
Sie, daß man Ihre feichten Spöttereien unbeantwortet lafſen 
ſoll, damit es ſcheine, ale könne man nicht darauf antworten ? 


Adraf. Unb was Binnen Sie beun barauf antworten ? 

Cheophan. Diefes. Sagen Sie mir, ift Die Liebe unter 
ber Freundſchaft, oder bie Freundſchaft unter der Liebe be- 
griffen? Nothwendig das letztere. Derjenige alfo, ber bie Liebe 
in ihrem allerweiteften Umfange gebietet, gebietet ber nicht auch 
bie Freundſchaſt? Ich follte e8 glauben; und es ift fo wenig 
wahr, daß unfer Gefetgeber bie Freunbichaft feines Gebotes 
nicht wilrbig geſchätzt habe, daß er vielmehr feine Lehre zu einer 
Freuubfchaft gegen bie ganze Welt gemacht bat. 

Adran. Sie bürben ihm Ungereimtheiten auf. Freund⸗ 
ſchaft gegen bie ganze Welt? Was ift das? Mein Freund muß 
fein Freund ber ganzen Welt feyn. 

Cheosphan. Und alfo ift Ihnen wohl nichts Freund⸗ 
ſchaft, al8 jene Lebereinftimmung ber Temperamente, jene an- 
geborne Harmonie ber Gemüther, jener heimliche Zug gegen 
einander, jene unfichtbare Kette, bie zwei einerlei denlende, 
einerlei wolleude Seelen verfnüpft ? 

Adrap. Ia, nur biefes iſt mir Freundſchaft. 

Cheophan. Nur diefes? Ste wiberfprechen fich alfo ſelbſt. 

Adrap. Ol daß Ihr Leute hoch überall Widerſprüche 
findet, außer nur ba nicht, wo fie wirklich find! 

Cheophan. Ueberlegen Sie es. Wenn biefe ohne Zweifel 
nicht willlürliche Uebereinftimmung ber Seelen, biefe in uns 
liegende Harmonie mit einem anbern einzelnen Weſen allein 
die wahre Freunbfchaft ausmacht; wie Lönnen Sie verlangen, 


daß fie ber Gegenftanb eines Geſetzes ſeyn ſoll? Wo fie if, 


darf fie nicht geboten werben; und wo fle nicht ift, ba wich fie 
umfonft geboten. Unb wie Können Sie es unferm Lehrer zur 
Laft legen, daß er bie Freundſchaft im dieſem Verſtande über- 
gangen ift? Er hat uns eine edlere Freundſchaft befohlen, welche 
jenes blinden Hanges, ben auch bie unvernänftigen Thiere nicht 
miffen, entbehren fann: eine Freundſchaft, bie fich nach er- 
tannten Bolllommenheiten mittheilt; welche fich nicht von ber 
Natur Ienten läßt, fonbern welche bie Natur felbft lenkt. 

Adraf. O Geichwäg! 

Cheophan. Ich muß Ihnen biefes jagen, Abraft, ob 
Sie es gleich eben ſowohl wiſſen Könnten, als ih, und aud 
wiffen follten. Was würden Sie felbft von mir benfen, wenn 
ich den Verdacht nicht mit aller Gewalt von mir abzulenten 
fuchte, als mache mich die Religion zu einem Verächter ber 
Freumbichaft, die Religion, die Sie nur allgugern aus einem 
wichtigen Grunbe verachten möchten? — — Sehen Sie mid 
nicht fo geringfchäßig an; wenben Sie ſich nicht auf eine fo be- 
feidigende Art von mir — — 

Adrap (bei Seite). Das Pfaffengefhmei! — — 

Cheophan. Ich ehe, Sie gebraudien Zeit, ben erften 
Widerwillen zu ımterbriüden, ben eine wiberlegte Lieblings. 
meinung natürlicher Weife erregt. — Ich will Sie verlaffen. 
Ich erfuhr jetzt ohnedem, daß einer von meinen Anverwandten 
mit der Poſt angelangt ſey. Ich gehe ihm entgegen und werde 
bie Ehre haben, Ihnen denſelben vorzuſtellen. 





Bweiter Auftritt. 
Adraſte. 
— — Daß ich ihn nimmermehr wieberfehen burftel Wel⸗ 
der von euch Schwarzröcken wäre auch lein Heuchler? — 
Prieſtern habe ich mein Unglück zu danken. Sie haben mich 
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gebrüdt, verfolgt, fo nahe fie auch das Blut mit mir verbun⸗ 
ben hatte, Haffen will ich bi, Theophan, umb alle beines 
Drbens! Muß ich denn auch bier in bie Verwandtiſchaft ber 
Geififichkeit geratien? — — Er, biefer Schleicher, biefer blöbe 
Berleuguer feines Berftanbes foll mein Schwager werden? — 
— Und mein Schwager durch Iufianen? — Durch Iulianen? 
— Welch granfames Geſchick verfolgt mich bach Überall! Ein 
alter Freund meines verfiorbenen Vaters trägt mir eine von 
feinen Töchtern an. Ich eife herbei und muß zu fpät kommen, 
unb muß bie, welche auf ben erften Anblick mein ganzes Herz 
hatte, bie, mit ber ich allein glücklich leben konnte, fchon ver⸗ 
fprochen finden. Ah, Juliane! So warft du mir nicht be 
fimmt? bu, bie ich liebe ? Und fo fol ichmich mit einer Schweſter 
begnligen,, die ich nicht fiebe? — 





Britter Auftritt. 
Zifidor. Adraſt. 

Lifiner. Da haben wir's! Schon wieber allein, Abraft? 
Sagen Sie mir, müffen bie Philofophen fo zn Winkel riechen ? 
Ih wollte doch lieber fonft was feyn — — Und, wenn ich 
recht gehört habe, fo ſprachen Sie ja wohl gar mit ſich jelber? 
Ru, nu! es ift fchon wahr, ihr Herren Grillenfänger könnt 
freifich mit niemand Uligerm reden, als mit euch felber. Aber 
gleichwohl iſt unfer einer auch fein Katzenlopf. Ich ſchwatze eins 
mit, es mag ſeyn, von was es will, 

Adraf. Berzeiben Sie — — 

Kifidor. Je, mit feinem Verzeihen! Er hat mir ja noch 
nichts zuwider gethan — — Ich Babe gern, wenn bie Leute 
Inftig find. Und ich will fein ehrſicher Mann ſeyn, wenn ich 
mir nicht eine rechte Freude baranf eingebilbet habe, den Wild» 
fang, wie fie Ihn fonft zu Haufe nannten, zu meinem Schiwieger- 
ſohne zu Haben. Freilich iſt Er ſeitdem groß gewachſen; Er ift 
auf Reifen geweſen; Er hat Land und Leute geſehen. Aber, 
daß Er fo gar ſehr verändert würde wiedergekommen ſeyn, das 
hätte ich mir nicht träumen laffen. Da geht Er nım umb fpin- 
tifirt von dem, was it — — und was nicht iſt, — — von 
dem, was feyn lönnte, umb wenn es ſeyn Töunte, warum es 
wieber nicht ſeyn Tönnte; — — von ber Nothwenbigleit, ber 
hafben und ganzen, ber nothwendigen Nothwendigleit und ber 
nicht nothwendigen Nothwendigleit; — — von ben — A — — 
wie heißen bie Heinen Dingerchen, die jo in ben Somnmenſtrahlen 
berumfliegn? — — von ben A — A — — Sage bed, 
Wraſt — — 

Adraſt. Bon ben Atomen, wollen Sie jagen. 

Kiftpor. Ja, ja, von ben Atomen, von ben Atomen. 
So heißen fie, weil man ihrer ein ganz Taufenb mit Einem 
Athem hinunter fchluden kann. 

Adrap. Hal ha!l ha! 

Kifiner. Ex lacht, Adraſt? Ja, mein gutes Bilrfchchen, 
bu mußt wicht glauben, daß ich von ben Sachen ganz und gar 
nichts verftehe. Ich habe euch, Ihn und ben Theophau, ja oft 
genug barliber zanten hören. Ich behalte mir das Beſte. Wenn 
ihr euch in ben Haaren Tiegt, fo fiſche ich im Trüben. Da fällt 
manche Brocke ab, bie keiner von euch brauchen lann, und bie 
iR für mich. Ir dürft deßwegen nicht neidiſch auf mich ſeyn; 
beun ich bereichere mich nicht von einem allein. Das nehme ich 
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von bir, mein lieber Abraft, und das vom Theophan; und aus 
allen bem mache ich mir hernach ein Ganzes — — 

Adrap. Das vortrefflich, ungeheuer feyn muß. 

Kifidor. Wie fo? 

Adrap. Sie verbinden Tag und Nacht, wenn Sie meine 
mit Theophans Gedanken verbinden. 

Kifidor. Je nu! fo wirb eine angenehme Dämmerung 
baraus. — — Unb überhaupt ift es nicht einmal wahr, daß 


ihr fo fehr von einander unterfchieden wärt. Ginbilbungen! 


Einbilbungen! Wie vielmal babe ich nicht allen beiden zugleich 
Recht gegeben? Ich bin es nur alxmweht überzeugt, daß alle 
ehrliche Lente einerlei glauben. 

Adraf. Sollten! ſollten! das iſt wahr. 

Ciſidor. Nun, da fehe man! was ift mım das wieder flir 
ein Unterſchied ? Glauben ober glauben follen: e8 kommt auf 
eines heraus. Wer kann alle Worte fo abzirteln? — — Unb 
ich wette was, wenn ihr nur erſt werbet Schmäger feyn, fein 


"Ei wirb bem anbern ähnlicher ſeyn können. — — 


Ardraf. Als ich bem Theophan und er mir? 

Ciſidor. Gewiß. Noch wißt ihr nicht, was das heißt, 
mit einander verwandt fepn. Der Berwanbtichaft wegen wirb 
ber einen Daumen breit unb ber einen Daumen breit nachgeben. 
Und einen Daumen breit, und wieder einen Daumen breit, das 
macht zwei Daumen breit; und zwei Daumen breit — — id) 
bin ein Schehm, wenn ihr bie auseinander feyb. — Nichte aber 
könnte mich in ber Welt wohl fo vergnügen, als daß meine 
Töchter fo vortrefflich für euch paſſen. Die Juliane ift eine ge- 
borne Priefterfrau, und Henriette — in ganz Deutichlanb muß 
fein Mädchen zu finden feyn, das fich für Ihn, Abraft, befler 
ſchickte. Hübſch, munter, fir; fie fingt, fie tanzt, fle fpielt; kurz, 
fie ift meine leibhafte Tochter. Juliane dagegen ift bie liebe, 
heilige Einfalt. 

Adraf. Juliane? Sagen Sie bas nicht. Ihre Bolllom- 
menheiten fallen vielleicht nur weniger in bie Augen. Ihre 
Schönheit blendet nicht; aber fie gebt ans Herz. Man läßt ſich 
gern von ihren ſtillen Reizen feffeln und man biegt fich mit Be 
bacht in ihr Zoch, das uns andere im einer fröhlichen Unbeſon⸗ 
nenheit überwerfen müflen. Sie redet wenig; aber auch ihr ge- 
ringſtes Wort hat Vernunft. 

Kifipor. Und Henriette? 

Adrof. Es if wahr, Henriette weiß ſich frei und wigig 
anszubrüden. Würbe es aber Juliane nicht auch Finnen, wenn 
fie nur wollte und wenn fie nicht Wahrheit und Empfindung 
jenem prahlenden Schimmer vorzöge? Alle Tugenden ſcheinen 
ſich in ihrer Seele verbunden zu haben — — 

Ciſidor. Unb Henriette? 

Adraſt. Es ſey ferne, daß ich Henrietten irgend eine Tu⸗ 
genb abiprechen follte. Aber es giebt ein gewiſſes Aenßeres, 
welches fie ſchwerlich vermuthen Tiefe, wenn man wicht anbere 
Gründe für fie hätte. Julianens gefeßte Anmuth, ihre unge- 
zwungene Beſcheidenheit, ihre ruhige rende, ihre — — 

Ciſidor. Und Henriettens? 

Adraf. Henriettens wilde Annehmlichkeiten, ihre wohl⸗ 
laſſende Dreifigfeit, ihre fröhlichen Entzäcungen ſtechen mit 
ben grünblichen Eigenſchaften ihrer Schweſter vortrefflich ab. 
Aber Jullane gewinnt babe — — 

Ciſidor. Und Hemiette? 

Adrap. Berliert dabei nichts. Nur daß Juliane — 


Ciſider. Ho! hol Herr Adraſt, ich will boch nicht hoffen, 
baß Sie auch an der Narrheit krank liegen, welche bie Leute 
nur das für gut unb fchön erlernen Tat, was fie nicht bekom⸗ 
men können. Wer Henler hat Sie denn gebungen, Julianen 
zu loben? 

Adrap. Fallen Sie anf nichte Wibriges. Ich habe bloß 
zeigen wollen, baß mich bie Liebe für meine Henriette gegen bie 
Borzlige ihrer Schwefter nicht blind mache. 

Ciſidor. Nu, nul wenn bas ift, fo mag es hingehen. 
Sie ift auch gewiß ein gutes Kind, bie Juliane. Sie ift ber 
Augapfel ihrer Großmutter. Und das gute, alte Weib hat tau⸗ 
fenbmal gefagt, bie Freude über ihr Julchen erhielte fie noch am 
Leben, 

Adraſt. Ad! 

Ciſidor. Das war ja gar gefenfzt. Was Geier ficht Ihn 
an? Pfuil Ein junger gefunber Mann, ber alle Biertelſtunden 
eine Frau nehmen will, wirb ſeufzen? Spare Er fein Seuf⸗ 
zen, bis Er bie rau hat. 





Wierter Auftritt. 
Johann. Adraſt. Lifibor. 

Yohann. PR! BR! 

Ciſidor. Nu? nu? 

Ichann. PRI PR! 

Adraf. Was giebt’s? 

Ichann. BR! PR! 

Ciſidor. PR! PR! Mofjeu Johann. Kann der Schurle 
nicht näher kommen ? 

Johann. PR, Herr Adraſt! Ein Wort im Vertrauen. 

Adraf. So komm ber! 

Ichann. Im Bertrauen, Herr Adraſt. 

Kifidor (welcher auf ihn zugeht). Nun? was wilft bu? 

Johann (geht auf die andre Gelte). Pl Herr Adraſt, nur 
ein Wörtdhen, ganz im Vertrauen! 

Adraſt. So pad dich her und rede. 

Kifider. Rebel vevel Was kann ber Schwiegerfohn haben, 
tas ber Schwiegervater nicht hören bürfte? 

Iohann. Herr Abrafl! (Zieht ihn an dem Aermel bei Seite) 

Kifider. Du Spitbube, willſt mich mit aller Gewalt 
vom Plate haben. Rebe nur, rebel ich gebe ſchon. 

Ichann. O! Sie find gar zu höffih. Wenn Sie einen 
Heinen Augenblid dort in bie Ede treten wollen, jo Binnen Sie 
immer ba bleiben. 

Adrap. Bleiben Sie boch! ich Bitte. 

Ciſidor. Nu! wenn ihr meint — — (indem er auf fle zu⸗ 
fommt). 

Anraf. Nun fage, was will du? 

Ichanm (weicher ficht, daß ihm Lifivor wieder nahe ſteht). Nichts. 

Adrap. Nichte? 

Johann. Nichts, gar nichts, 

LKifider. Das Wörtchen im Vertrauen, haft bu es fchon 
wieber vergefien? 

Johann, Potz Stern! finb Sie da? Ich vente, Sie 
Reben bort im Winkel, 

Kifidos. Narr, der Winkel ift näher gerückt. 

Johann. Daran hat er fehr unrecht gethan. 

Adrap. Halte mich nicht länger auf und rebe, 
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Ichenn. Herr Liſidor, mein Herr wirb böfe. 

Adraſt. Ich babe vor ihm nichts Geheimes; rebe! 

Ichann. So babe ich auch michts für Sie. 

Ciſidor. Galgenbieb, ich muß bir nur deinen Willen 
thun. — — Ich gehe auf meine Stube, Adraſt; wenn Sie zu 
mir kommen wollen — 

Adrap. Ich werde Ihnen gleich folgen. 


— — — — 


Sünfter Auftritt. 
Johann. Adraft. 

Ichann. FR er fort? 

Adrap. Was haſt bu mir dem zu fagen;? Ich wette, es 
ift eine Kleinigkeit, unb ber Alte wird fich einbilben, daß es 
Halsſachen find. 

Ichann. Eine Kleinigleit? — — Mit Einem Worte, 
Herr Abraft, wir find verloren. Und Sie konnten verlangen, 
daß ich es in Gegenwart bes Lifibors fagen follte ? 

Avdrap. Berloren? Und wie benn? Erffäre dich. 

Ichann. Was ift da zu erffären? Kurz, wir find ver- 
foren. — — Aber fo unvorficdhtig hätte ich mir Sie boch nim- 
mermehr eingebilbet, daß Sie es fogar Ihren künftigen Schwie- 
gervater wollten hören laſſen — — 

Adraf. So laß mich e8 nur hören — — 

Ichann. Wahrbaftig, er Hätte bie Luſt auf einmal ver- 
lieren fönnen, e& jemals zu werben. — — So ein Streich! 

Adrap. Nun? was benn für ein Streih? Wie lange 
wirft du mich noch martern? 

Iohann. Ein ganz verbammter Streih. — — Ja, jal 
wenn ber Bebiente nicht oft behutfamer wäre als ber Herr: es 
wiürben artige Dinge herauskommen. 

Adrap. Nihtswürbiger Schlingel — — 

Iohann. Ho, hol ift das mein Dank? Wenn ich es doch 
nur gefagt hätte, wie ber Alte ba war. Wir hätten wollen ſehen! 
wir hätten wollen ſehen — 

Adrap. Daß bich diefer und jener — — 

Johann. Ha, ha! nad dem Diefen unb Ienen wirb 
nicht mehr gefragt. Ich weiß doch wohl, daß Ste ben Teufel 
meinen, und baf feiner ift. Ich müßte wenig von Ihnen ge 
lernt haben, wenn ich nicht ber ganzen Hölle ein Schnippchen 
fchlagen wollte, 

Adrap. Ich glaube, du fpielft ben Freigeifi? Ein ehr- 
fiher Mann möchte einen Edel davor belommen, wenn er fieht, 
daß e8 ein jeber Lumpenhund feyn will. — — ber ich ver- 
biete bir nunmehr, mir ein Wort zu fagen. Ich weiß doch, 
daß e8 nichts iſt. 

Johann. Ich follte es Ihnen nicht jagen? Ich follte Sie 
fo in Ihr Unglück rennen laſſen? Das wollen wir jehen. 

. Adrap. Gehe mir aus ben Augen! 

Johann. Nur Geduld! — — Sie erinnern ſich doch 
wohl fo ungefähr, wie Ste Ihre Sachen zu Haufe gelaffen 
haben? 

Arraf. Ich mag nichts wifſen. 

Iohann. Ich fage Ihnen ja auch noch nichts, — — Sie 
erinnern fich doch wohl auch ber Wechlel, bie Sie an ben Herm 
Araspe vor Jahr und Tag ausftellten ? 

Adrap. Schweig, ich mag nichts bavon hören, 

Ichann. Ohne Zweifel, weil Sie fie vergeffen wollen? 
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Wenn fie mır babınd) bezahlt würden. — — Aber wiſſen Sie 
benm auch, daß fie verfallen find? 

Adraf. Ich weiß, daß bu dich nicht darum zu befilm- 
mern bafl. . 

Iohann. Auch das verbeiße ih. — Sie denlen freilich: 
weit davon ift gut für ben Schuß; umb Herr Araspe bat eben 
nicht nöthig, fo fehr dahinter ber zu feyn. Aber was meinen 
Eie, wenn ich den Herrn Araspe — — 

Adraf. Nun was? 

Johann. Sekt den Augenblid vom Poftiwagen hätte flei- 
gen jehen ? 

Adraf. Was fagft du? Ich erflaune — — 

Iohann. Das that ich auch, als ich ihm fah. 

Arraf. Du, Araspen gejehen? Araspen bier? 

Rohann. Mein Herr, ich habe mich auf ben Fuß gefett, 
daß ich Ihre und meine Schuldner gleich auf ben erften Blick 
erlenne; ja, ich rieche fie fchon, wenn fie auch noch humbert 
Schritte von mir find. 

AÄBTOR Machdem er nachgedacht). Ich bin verloren! 

Iohann. Das war ja mein erſtes Wort. 

Adraf. Was ift anzufangen? 

Johann. Das Befte wird ſeyn, wir paden auf und zie⸗ 
ben weiter. 

Adraf. Das ift ummöglich. 

Ichanu. Nm, fo machen Sie fich gefaßt, zu bezahlen. 

Adraß. Das kann ich nicht; die Summe ift zu groß. 

Iohann. DO, ich fagte auch nur jo. — — Sie finnen? 

Adrap. Doc wer weiß auch, ob er ausbrüdlich meinet- 
wegen bergelommen if. Er lann anbere Geſchäfte haben. 

Johann. Ienul So wird er bas Geichäft mit Ihnen fo 
beiher treiben. Wir finb boch immer gellatfcht. 

Adraſt. Di haft Reit. — — Ich möchte raſend wer- 
ben, wenn ich an alle bie Streiche gedenke, die mir ein unge- 
rechtes Schickſal zn fpielen nicht aufhört. — Doch wiber wen 
murre ih? Wider ein taubes Ungefähr? Wiber einen blinden 
Zufall, der uns ohne Abſicht und ohne Vorſatz ſchwer füllt? Ha, 
nichtswũrdiges Leben! — 

Johann. DO, laſſen Sie mir bas Leben ungeſchimpft. 
So einer Kleinigkeit wegen fi mit ihm zn Überwerfen, das 
Wäre was gefcheutes! 

Adraf. So rathe mir doch, wenn bu es für eine Klei⸗ 
nigfeit anfichft. 

Ichann. Falt Ihnen im Exrnfte kein Mittel ein? — — 
Bald werbe ich Sie gar nicht mehr flir ben großen Geiſt halten, 
für den ich Sie doch immer gehalten habe. Fortgehen wollen 
Sie nicht; bezahlen können Sie nicht; was ift dem noch übrig? 

Adraſt. Mich ausllagen zu laffen. 

Johann. D pfuil Worauf ich gleich zuerft fallen würde, 
wenn ich auch bezahlen könnte — — 

Adraf. Und was ift denn bas? 

Johann. Schwören Sie ben Bettel ab. 

Adrap (mit einer bittern Verachtung). Schurke! 

* Johann. Wie? Was bin ih? So einen brüderlichen 
ah — — 

Adrap. Ja wohl ein brüberlicher Rath, ben du nur deinen 
Brüdern, Leuten deines gleichen geben follteft. 

Ishann. Sind Sie Adraſt? Ich Habe Sie wohl niemals 
Über das Schwören fpotten hören? 


Adrap. Weber bas Schwören als Echwören, nicht aber 
als eine bloße Betheurung feines Wortes. Diefe muß einem 
ehrlichen Manne heilig ſeyn, und wenn auch weber Gott noch 
Strafe if. Ich wlirbe mich ewig fchämen, meine Unterfchrift - 
geläugnet zu haben, unb ohne Verachtung meiner felbft nie 
mehr meinen Namen fchreiben Können. 

Iohann. Aberglauben iiber Aberglauben! Zn einer Thüre 
haben Sie ihn herausgejagt, und zu ber andern laſſen Sie ihn 
wieber herein. 

Adrap. Schweig! Ich mag bein Täfterliches Geſchwaͤtze 
nicht anhören. Ich will Araspen auffuchen. Ich will ihn Vor⸗ 
ſtellungen thun; ich will ihm von meiner Heirath ſagen; ich will 
ihm Zinſen über Zinfen verſprechen. — — Ich teeffe ihn Doch 
wohl noch im Poſthauſe? 

Johann. Vielleicht. — — Da geht er, ber barmberzige 
Schluder. Das Maul if groß genug au ibm; aber wenn es 
bazu kommt, daß er das, was er glaubt, mit Thaten beweifen 
ſoll, ba zittert das alte Weib! Wohl dem, ber nach feiner Ueber⸗ 
zeugung auch leben kann! So hat er boch noch etwas bavon. 
Ich follte an feiner Stelle feyn. — — Doc, ich muß nur ſehen, 
wo er bleibt. 


Zweiter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 


Suliaue Denriette Lifette 


Kifette. Bor allen Dingen, meine fieben Mamſells, ehe 
ich Ihre Heine Streitigkeit ſchlichte, laffen Sie uns ausmachen, 
welcher von Ihnen ich heute zugehöre. Sie wiffen wohl, Ihre 
Herrſchaft Über mich iſt umzechig. Dem weil e8 unmöglich 
ſeyn foll, zweien Herren zu bienen, fo hat Ihr wohlweiler Papa 
— neigen Sie fih, Mamſells, neigen Sie fid! — — fo hat, 
fage ich, Ihr wohlweifer Papa wohlbebächtig mich bamit ver- 
ſchonen wollen, bas Unmögliche möglich zu machen. Er hat 
jebe von Ihuen einen Tag um ben anbern zu meiner haupt- 
füchlichen Gebieterin gemacht, fo baß ich ben einen Tag ber 
fanften Yuliane ehrbares Mäbchen, und ben audern ber mun⸗ 
tern Senriette wilde Liſette ſeyn muß. Aber jest, feitbem bie 
fremden Herren im Haufe find — — 

Henriette. Unſere Anbeter meinft du — — 

Kifette. Ja, jal Ihre Anbeter, welche bald Ihre hochbe⸗ 
fehlenden Ehemänner feyn werben — — Seitbem, fage ich, 
diefe im Haufe find, geht alles brüber und drunter; ich werbe 
aus einer Sand in bie andere geſchmiſſen; und ach! unſere ſchöne 
Ordnung liegt mit dem Nähzenge, das Sie feit eben ber Zeit 
nicht angefehen haben, unterm Nachttifche. Hervor wieber da⸗ 
mit! Ich muß wiflen, woran ich mit Ihnen bin, wenn ich ein 
unparteiiſches Urtheil fällen fol, 

Henriette. Das wollen wir bald ausrechnen. — — Du 
beſinnſt doch Dich wohl auf ben letzten Feiertag, ba bich meine 
Schwefter mit in bie Nachmittagsprebigt fchleppte, jo gerne du 
auch mit mir auf unfer Borwer! gefahren wäreſt? Du warft 
damals fehr firenge, Yulianel — — — 

Juliane. Ich babe doch wohl nicht einer ehrfichen Geele 
einen vergeblichen Weg nach ihr hinaus gemacht? 

Henriette. Lijette — — 
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Ciſette. Stille, Mamſell Henriette! Nicht aus ber Schule 
geſchwatzt, oder — — 

Henriette. Mädchen, brobe nicht! Du weißt wohl, ich 
babe ein gut Gewiſſen. 

Kiſette. Ich auch. — — Doch laſſen Sie ums nicht das 
bunbertfte ins taufendfte ſchwatzen. — — Hecht! an den Feier⸗ 
tag will ich gebenlen! Er war ber letzte in unſerer Orbnung; 
benn uoch ben Abend Fam Theophan an. 

Henriette. Und alfo, mit Erlaukniß meiner Schwefter 
bift du heute meine, 

Juliane. Ohne Widerrebe, 

Kifette. Juchheil Mamfellchen. Ich bin alfo heute Ihre. 
Iuchheil 

Juliane. IR das bein Lofungswort ımter ihrer Fahne? 

Ciſette. Ohne weitere Umflände; erzählen Sie mir nım«- 
mehr Ihre Streitigleit. — — Unterbeffen lege ich mein Geficht 
in richterfiche Falten. 

Iulione. GStreitigleit? Eine wichtige Streitigleit? Ihr 
feyb beide Schäderinnen. — — Ich will nichts mehr bawon 
hören. 

Henriette. So? Du wilft Teinen Richter erfennen? 
Ein Harer Beweis, daß bu Unrecht haft. — Höre nur, Lifette! 
Wir haben Über unfere Anbeter gezankt. Ich will die Dinger 
immer noch jo nennen, mag doch zuletst Daraus werben, was 
ba will. 

Kifette. Das dachte ich, Ueber was Könnten fich zwei 
gute Schweftern auch ſouſt zanken? Es ift freilich verdrießlich, 
wenn man fein fünftiges Haupt verachten hört. 

Henriette. Schmubel Mädchen, bu willſt ganz auf bie 
faliche Seite. Keine hat ber anbern Anbeter verachtet; fonbern 
unſer Zank kam baber, weil eine der andern Anbeter — — 
ſchon wieder Anbeter! — — allzu fehr erhob. 

Kifette, Eine neue Art Zanks! Wahrhaftig eine neue 
Art! 

Henriette. Kannſt du e8 anders fagen, Juliane? 

Zuliane. O, verfehone mich boch damit. 

Henriette. Hoffe auf kein Verſchonen, wenn bu nicht 
widerrufftl. — — Sage, Lifette, haft bu unfre Männerchen 


fchon einmal gegeneinander gehalten? Was dünkt dich? Juliane 


macht ihren armen Theophan herunter, als werm er ein Kleines 
Ungeheuer wäre. 

Juliane. Unartige Schwefter! Wann habe ich biefes ge- 
than? Mußt bu aus einer flüchtigen Anmerkung, bie bu mir 
gar nicht hätteft aufmutzen follen, foldhe Folgen ziehen? 

Henriette. Ich fehe, man muß dich böfe machen, wenn 
du mit der Sprache heraus ſollſt. — — Eine fllicdhtige Anmer- 
fung nennft bu es? Warum ftritteft bu denn über ihre Grlind- 
ſichkeit 

Yuliane Du haft doch närriſche Ausdrücke! Fingſt bu 
nicht den ganzen Handel felbft an? Ich glaubte, wie fehr ich bir 
ſchmeicheln wlirbe, wenn ich beinen Abraft ben wohlgemachte- 
lien Mann nennte, ben ich jemals gefehen hätte. Du hätteſt 
mir für meine Gefinnungen banlen, nicht aber wiberfprechen 
Tolfen. 

Henriette. Sieh, wie wunderlich bu BI! Was war mein 
Widerſpruch anders, als ein Dank? Und wie konnte ich mich 
nachdrücklicher bebanken, ale wenn ich ben unverbienten Lob- 
ſpruch auf beinen Theophan zurückſchob? — 


Der Breigeift. 


Kifette. Sie hat Recht! 

Yuliane Nen, fie bat wicht Recht. Dem eben biefes 
verbroß mich. Muß fie auf einen fo lindiſchen Fuß mit mir 
umgeben? Sah fie mich nicht dadurch für ein Meines, fpielen- 
des Mäbchen au, das zu ihr gefagt hätte: Deine Puppe ift bie 
ichönfte, und dem fie .alfo, um e8 wicht böfe zu machen, ant- 
worten müßte: Nein, beine ift bie fchönfte? 

Kifette. Nun hat fie Recht! 

Henriette. D geb! Du bift eine artige Richterin. Haft 
bu ſchon vergefien, daß du mir heute angehörft? 

Kifette. Defto fchärfer eben werbe ich gegen Sie feyn, da⸗ 
mit ich nicht parteiiſch laſſe. 

Yuliane Glaube mir nur, daß ich beſſere Eigenfchaften 
an einer Mannsperfon zu ſchaätzen weiß, als feine Geftalt. Unb 
es ift genug, baß ich biefe befiern Eigenfchaften an bem Theo⸗ 
phan finde. Sein Geift — 

Henriette. Bon dem ift ja nicht die Rede. Jetzt kommt 
e8 auf ben Körper an, und biefer ift an bem Theophan fchöner, 
bu magſt fagen, was bu will. Adraſt ift beffer gewachſen: gut; 
er bat einen fchönern Fuß: ich Habe nichts dawider. Aber laß 
uns auf das Geficht lommen. — — 

Iuliane. So ſtückweiſe habe ich mich nicht eingelaffen. 

Henriette. Das ift eben bein Fehler. — Was für ein 
Stolz, was für eine Verachtung aller anbern blidt sticht dem 
Kraft aus jeber Miene! Du wirft e8 Übel nennen; aber 
machſt bu es dadurch fhön? Lmfonft find feine Geſichtszüge 
noch fo regelmäßig; fein Eigenſinn, feine Luft zum Spotten bat 
eine gewiſſe Halte bineingebracht, die ihm in meinen Augen 
recht häflich läßt. Aber ich will fie ihm gewiß herausbringen; 
faß nur bie Flitterwochen erſt vorbei feyn — — Dein Theo 
phan hingegen hat das liebenswürbigfte Geficht von ber Welt. 
Es herrſcht eine Freundlichleit darin, bie ſich niemals ver- 
laͤugnet. — 

Iuliane Sage mir doch mım nichts, was ich eben fo gut 
bemerkt habe, ala bu. Allein eben biefe feine Freundlichkeit iſt 
nicht fowohl das Eigenthum feines Geſichts, als die Folge jener 
innern Ruhe. Die Schönheit ber Seele bringt and in einen 
umgeftalten Körper Reize; fo wie ihre Häßlichleit bem wortrefi- 
fichften Baue und den fhönften Gliedern beffelben, ich weiß nicht 
was einrückt, das einen unzuerflärenden Verdruß erwedt. Wenn 
Adraft eben ber fromme Dann wäre, ber Theophan ift, wenn 
feine Seele von eben fo göttlichen Strahlen ber Wahrheit, bie 
er fich mit Gewalt zu verkennen beftvebt, erleuchtet wäre, fo 
wäürbe er ein Engel unter ben Menſchen feyn, ba er jetzt kaum 
ein Menſch unter den Menfchen if. Zürne nicht, Henriette, 
daß ich fo verächtfich von ihm vebe. Wenn er in gute Hände 
fällt, kann er noch alles das werben, was er jetzt nicht ift, weil 
er es nie hat ſeyn wollen. Geine Begriffe von ber Ehre, von 
ber natürlichen Billigkeit find vortrefflich — — 

Henriette (öttiih).. Ol Du machſt ihn auch gar zu fehr 
herunter, — — Uber im Ernſte, kann ich nicht fagen, daß hu 
mich nunmehr fiir das Heine ſpielende Mäpchen anſiehſt? Ich 
mag ja nicht von bie feinetwegen zufrieben geftellt ſeyn. Er ift, 
wie er ift, und lange gut für mich. Du ſprachſt von guten Hän- 
ben, in bie er fallen müßte, wenn noch was aus ihm werben 
follte. Da er in meine nunmehr gefallen ift, wirb er wohl nicht 
anbers werben. Mich nach ihm zu richten, wirb mein einziger 
Kunſtgriff ſeyn, uns das Leben erträglich zu machen. Nur bie 


Der Freigeiſt 


verbrießfichen Gefichter muß er ablegen; unb ba werbe ich ihm 
die Gefichter beines Theophane zum Muſter vorfchlagen. 
Inliane. Schon wieder Theophan, und feine freundlichen 
Geſichter ? 
ſiſette. Stille! Mamſell — — 


Bweiter Auftritt. 
Theoppan. Jultane. Benriette Lifette. 
Henriette (fpringt dem Theophan entgegen). Kommen Sie 
dech Theophan, kommen Siel — Koönnen Sie wohl glauben, | 
tab ich Ihre Partei gegen meine Schweſter habe halten müffen? | 
vewundern Sie meine Uneigenmüsigfeit. Ich habe Sie big in 
ten Simmel erhoben, da ich boch weiß, daß ich Sie nicht be- 
imme, ſondern daß Sie flir meine Schwefter beflimmt find, 
Ne Ihren Werth nicht kennt. Denken Sie mr, fie behauptet, 
daß Sie keine fo ſchoͤne Perſon vorftellten, ale Abrafl. Ich 
weiß nicht, wie ſie das behaupten kann. Sch fehe body ben : 
Kraft mit den Augen einer Berliebten an, das ift, ich mache 
mir ihn noch zehnmal ſchöner, als er ift, umb gleichwohl geben ° 
Eie ihm, meines Bebünfens, nichts nach. Sie fpricht zwar, 
auf ber Seite des Geiſtes hätten Ste mehr VBorzlige; aber was 
wiſſen wir Franenzimmer benn vom Geifte? 
Inlione. Die Schwägerin! Sie lennen fie, Theophan; 
glanden Sie ihr nicht. 
Chrophan. Ich ihr nicht glauben, fchönfte Zuliane? 
Bırım wollen Sie mich nicht in ber glücklichen Uebergeugung 
kflen, daß Sie fo vortheilhaft von mir gefprochen haben? — — 
3 danke Ihnen, angenehmfte Henriette, für Ihre Vertheidi⸗ 
gung ; ich banfe Ihnen um fo vielmehr, je ſtärker ich ſelbſt über⸗ 
führt bin, daß Sie eine fchlechte Sache haben vertheibigen müf- 
in. Allen — — 
denriette. O, Theophan, von Ihnen verlange ich es 
ht, daß Sie mir Recht geben follen. Es iſt eine anbere 
gewiſſe Berfon — — 
Iuliane. Laften Sie diefer andern Berfon Gerechtigkeit 
merfahren, Theophan. Sie werben, hoffe ich, meine Gefin- 
zumgen Tennen. 
Cheophan. Gehen Sie nicht mit mir, als mit einem 
Fremden um, liebte Inliane. Brauchen Sie keine Einlenkun⸗ 
gen; ich würde bei jeber nähern Beftimmung verlieren. — — 
Bei den Büchern , in einer engen, ſtaubigten Stubirflube ver- 
gijt man des Körpers ſehr leicht; unb Sie wiflen, ber Körper 
muß eben fo wohl bearbeitet werben als die Seele, wenn beibe 
diejenigen Volllommenheiten erhalten follen, deren fie fähig 
md. Adraft if} in der großen Welt erzogen worben; er hat 
dies, was bei derſelben beliebt macht — 
denriette. Unb wenn es auch Fehler feyn follten. 
Cheophan. Wenigſtens habe ich biefe Anmerkung nicht 
wachen wollen. — Aber nur Geduld! Ein großer Verſtand 
kam biefen Fehlern nicht immer ergeben ſeyn. Adraſt wirb das 
Keine derſelben enblich einſehen, welches fi) nur allzufehr 
derch das Keere verräth, bas fie in unſern Herzen zurück Iaffen. 
Jh bin feiner Umkehr fo gewiß, daß ich ihm ſchon im voraus 
darum fiebe,. — — Wie glücklich werben Sie mit ihm leben, 
Hädfiche Henriettel 

Henriette. So ebel fpricht Abraſt niemals von Ihnen, 

n. — 
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Yuliane. Abermals eine recht garſtige Anmerkung, meine 
liebe Schweſter. — — Was ſuchſt du bamit, daß bu dem Theo⸗ 
phan dieſes ſagſt? Es iſt allezeit beſſer, wenn man es nicht weiß, 
wer von uns Übel ſpricht. Die Kenntniß unferer Verleumder 
wirkt auch in dem großmüthigſten Herzen eine Art von Entfernung 
gegen fie, bie ihre Ausföhnung mit ber befeibigten Perſon nur 
noch ſchwerer macht. 

Cheophan. Sie entzücken mich, Juliane. Aber fürchten 
Sie nichts! Eben barin foll fiber kurz ober lang mein Triumph 
beftehen, baf ich ben mich jet verachtenben Abraft beffer von 
mir zu urtbeilen gezwungen babe. Wilrbe ich aber nicht dieſen 
ganzen Triumph zernichten, wenn ich felbft einigen Groll gegen 
ihn faffen wollte? Noch hat er fich nicht Die Milhe genommen, 
mich näher kennen zu lernen. Vielleicht daß ich ein Mittel finde, 
ibm dazu zur vermögen. — — Laflen Sie uns mır jetst Davon 
abbrechen, umb erlauben Sie, daß ich einen meiner nächften 
Blutefreunde bei Ihnen anmelden barf, ber fich ein Vergnügen 
daraus gemacht hat, mich bier zu Überrafchen. 

Yuliane. Einen Anverwandten? _ 

Henriette. Und wer iſt es? 

Eheophan. Araspe, 

Juliane. Araspe? 

Henriette. Ei! das ift ja vortrefflich! Wo ift ex denn? 

Chesphan. Er war eben abgeftiegen unb hat mir ver- 
fprochen, unverzügfich nachzufolgen. 

Henriette. Weiß es der Bapa ſchon? 

Cheophan. Ich glaube nicht. 

Iuliane. Und die Großmama? 

Henriette. Komm, Schweſterchen! biefe fröhliche Nach⸗ 
richt müffen wir ihnen zuerft bringen. — — Du bift boch nicht 
böfe auf mich? 

Julione Wer kann auf dich böfe ſeyn, Schmeichlerin? 
Komm nur! 

Cheophan. Erlauben Sie, baf ich ihn hier erwarte. 

Henriette. Bringen Sie ihn aber nur bald. Hören Sie! 





Britter Auftritt. 
Theophan. Lifette 


Kifette. Ich bleibe, Herr Theophan, um Ihnen noch ein 
Heines großes Kompliment zn machen. Wahrbaftig! Sie find 
ber glüdfichfte Mann von ber Welt! und wenn Herr Lifidor, 
glaube ich, noch zwei Töchter hätte, fo wilrben ſie Doch alle viere 
in Sie verliebt ſeyn. 

Chrsphan. Wie verſteht Liſette das? 

Kifette. Ich verſtehe es fo: baf wenn e8 alle viere ſeyn 
würben, e3 jetzt alle zwei feyn milffen. 

Cheophan (achelnd). Noch dunkler! 

Kifette. Das fagt ihr Lächeln nicht. — Wenn Ste aber 
wirklich Ihre Berdienſte ſelbſt nicht kennen, fo find Sie nur 
befto fiebenswertber. Juliane Tiebt Sie, ımb das geht mit rech⸗ 
ten Dingen zu, benn fle foll Sie fieben. Nur Schade, baf ihre 
Liebe fo ein gar vernünftiges Anfehen bat. Aber mas foll ich 
zn Hemrietten fagen? Gewiß, fie liebt Sie au, unb was bas 
verzweifeltfte dabei if, fie ſiebt Sie — aus Liebe. — Wenn Sie 
fie boch nur alle beibe auch heiratben könnten! 

Chesphan. Ste meint es fehr gut, Liſette. 
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Ciſette. Ja, wahrhaftig! alsdann follten Sie mich noch 
obenbrein behalten. 

Eheophan. Noch beffer! Aber ich ſehe, Lifette hat Ver⸗ 
fand — — 

Kifette. Verſtand? Auf das Compliment weiß ich, leider ! 
nichts zu antworten. Auf ein anderes: Lifette ift jchön, habe 
ich wohl ungefähr antworten lernen: Mein Herr, Sie ſcherzen. 
Ich weiß nicht, ob ſich dieſe Antwort hierher auch ſchickt. 

Cheophan. Ohne Umſtände! — Lifette lann mir einen 
Dienft erzeigen, wenn fie mir ihre wahre Meinung von Julianen 
entbedt. Ich bin gewiß, daß fie auch in ihren Muthmaßungen 
nicht weit vom Ziele treffen wird. Es giebt gewiſſe Dinge, wo 
ein Frauenzimmerauge immer johärfer fieht, als hundert Augen 
ber Mannsperfonen. 

Kifette. Berzioeifelt! biefe Erfahrung Tönnen Sie wohl 
nimmermehr aus Büchern haben. — — Aber, wenn Sie nur 
Acht auf meine Reben gegeben hätten; ich babe Ihnen bereits 
meine wahre Meinung von Yulianen gefagt. Sagte ich Ihnen 
nicht, daß mir ihre Liebe ein gar zu vernlinftiges Anfehen zu 
haben fcheine? Darin liegt alles, was ich davon benfe. Ueber⸗ 
legung, Pflicht, vorzügliche Schönheiten ber Seele — — Ihnen 
bie Wahrheit zur fagen, gegen fo vortrefflihe Worte in einem 
weiblichen Munde mag ein Liebhaber immer ein wenig miß⸗ 
trauifch ſeyn. Und noch eine Heine Beobachtung gehört hieher: 
diefe nämlich, daß fie mit ben ſchönen Worten weit fparfamer 
geweien, als Herr Theophan allein im Haufe war. 

Cheophan. Gewiß? 

Kifette (nachdem fie ihm einen Augenblid angefehen). Herr 
Theophan! Herr Theophan! Sie jagen biefes Gewiß mit einer 
Art, — — mit eine Art, — 

Eheophan. Mit was für einer Art? 

Kifette. Sal nun iſt fie wieder weg. Die Mannsperfo- 
nen! die Mannsperfonen! Und wenn e8 auch gleich bie aller- 
frömmſten find — — Doch ich will mich nicht irre machen laſſen. 
Seit Adraſt im Haufe ift, wollte ich jagen, fallen zwiſchen bem 
Adraft und Yulianen dann und wann Blide vor — 

Ehesphan. Blicke? — Sie beunruhigt mich, Liſette. 

Kifette. Und das Beunruhigen innen Sie fo ruhig aus- 
ſprechen, fo ruhig — — Ja, Blide fallen zwiſchen ihnen vor; 
Blicke, bie nicht ein Haar anders find, als bie Blicke, die dann 
und wann zwifchen Mamfell Henrietten und bem Vierten vor- 
fallen — 

Cheophan. Was für einem Vierten? 

Kifette. Werben Sie nicht ungehalten. Wenn ich Sie 
gleich den Vierten nenne, fo find Sie eigentfich doch in aller 
Abſicht ber Erſte. 

Cheophan (vie erſten Worte bei Seite). Die Schlanel — 
— — Sie beihämt mich für meine Neubegierbe und ich habe 
e8 verbient. Nichts befto weniger aber irret Sie fich, Lifette; 
gewaltig irrt Sie ſich — — 

Sifette. O pfuil Sie machten mir vorhin ein fo artiges 
Compliment, und nunmehr gereuet e8 Sie auf einmal, mir es 
gemacht zu haben. — Ich mlifte gar nichts non bem Berflanbe 
befigen, ben Sie mir beilegten, wenn ich mich fo gar gewaltig 
irren follte. — — 

Chesphan (unsuhig und zerſtreut). 
benn? — 

Kifette. Mein Berfland? — Wo er will, — So viel ift 


Aber wo bleibt er 


Der Freigeift. 


gewiß, daß Abraft Bei Henrietten ziemfich ſchlecht ſteht, fo ſehr 
fie fich auch nach feiner Weiſe zu richten fcheint. Ste kann alles 
leiden, nur gering gefchätst zu werben Tann fie nicht leiden. Sie 
weiß e8 allzu wohl, für mas uns Abraft anflebt: für nichts, als 
Geſchopfchen, bie aus feiner andern Abſicht da find, als ben 
Männern ein Bergrügen zu machen. Und das ift doch fehr 
nichtewürbig gebadht! Aber ba kann man fehen, in was für 
gottlofe Irrthümer bie unglaubigen Leute verfallen. — — Ru? 
Hören Sie mir nit mehr zu, Here Theopban? Wie fo zer- 
freut? wie fo unruhig? 

Ehrophan. Ich weiß nicht, wo mein Better bleibt? — — 

Ciſette. Er wird ja wohl lommen. — — 

Cheophan. Ih muß ihm wirklich mr wieber entgegen 
gehn. — — Adien, eifettel 





vierter Auftritt. 
Zifette 


Das heiße ich hurz abgebrochen! — Er wirb doch nicht ver- 
brießlich geworben ſeyn, baß ich ihm ein wenig auf ben Zahn 
fühlte? Das brave Männchen! Ich will mir gerne fehen , was 
noch baraus werben wird. Ich gönne ihm wirklich alles Gutes, 
und wenn es nach mir geben follte, fo wüßte ich ſchon, was ich 
thäte. — (Indem fle fi umſieht). Wer lommt denn Da ben Gang 
hervor? — Sind die e8? — Ein Paar allerfiebfle Schlingel! 
Adraſts Johann und Thecphans Martin: die wahren Vilber 
ihrer Herren von ber häßlichen Seite! Aus Freigeifterei iſt 
jener ein Spigbuße, und aus Frömmigkeit diefer ein Dumm- 


fopf. Ich muß mir doch bie Luft machen, fie zu behorchen. 
(Sie tritt zurüd.) 


Fünfter Auftritt. 
Lifette, Halb verftedt Hinter einer Scene Jobaun. Martin. 


Johann. Was id bir fagel 

Martin. Du mußt mich für ſehr dumm anfehen. Dein 
Herr ein Atheiſt ? das glaube ſonſt einer! Er flieht ja aus, wie 
ich md du. Er bat Hände und Füße; er hat das Maul in ber 
Breite und bie Nafe in ber Länge, wie ein Dienfch; er redet 
wie ein Menfch; er ifit wie ein Menſch — — und foll ein 
Atheift feyn? 

Johann. Nun? find benn die Atheiften keine Menfchen ? 

Martin. Menfchen? Ha! ha! hal Nun höre ich, daß du 
felber nicht weißt, was ein Atheift if. 

Yohann. Zum Henker! bu wirft es wohl befier wiffen. 
Ei! belehre doch deinen unwiſſenden Nächften. 

Hartin. Höre zul — Ein Atheiſt it — eine Brut ber 
Hölle, bie ſich, wie ber Teufel, taufenbmal verftellen kann. 
Bald if’s ein liſtiger Buche, balb ein wilber Bär; — — balb 
ine ein Eſel, bald ein Philoſoph; — — bald iſt's ein Hund, 
bald ein unverfchämter Poet. Kurz, es if} ein Unthier, bas 
ſchon lebendig bei dem Satan in ber Hölle brennt, — — eine 
Beft der Erde, — — eine abfchenliche Kreatur, — — ein Bieh, 
das dummer ift als ein Vieh; — — ein Seelnkannibal, — — 
ein Antichriſt, — — ein fchredfiche® Ungeheuer — — 

Yohann. Es Kat Bodefüße, nicht? Zwei Hörner? einen 
Schwanz? — — 
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Martin. Das Tau wohl feyn. — — Es iſt ein Wechſel⸗ 
balg, den bie Hölle durch — — durch einen unzlichtigen Bei- 
ſchlaf mit ber Weisheit dieſer Welt erzeugt hat; — — es if — 
— ja, fieh, das if ein Atheiſt. So hat ihn unfer Pfarr abge- 
malt; der keunt ibn aus großen Büchern. 

Ichann. Einfältiger Chöps! — — Sieh mich doch ein- 
mal on. 

Kortin. Nu? 

Ishann. Was fiehft bu an mir? 

Martin. Nichte, als mas ich zehnmal befier an mir 
ſehen lann. 

Johann. Findeſt du denn etwas Erſchreclliches, etwas 
Abhſcheuliches an mir? Bin ich nicht ein Menſch wie bu? Haft 


bu jemals geſehen, daß ich ein Fuchs, ein Eſel ober ein Kanni- - 


bal geweſen wäre? 

Martin. Den Efel Taf immer weg, wenn ich bir ant- 
worten foll, wie du gerne will. — Uber warum fragft bu 
8? 

Ishann. Weil ich ſelbſt ein Atheift bin; bas ift, ein ſtarker 
Geiſt, wie e8 jeber ehrliche Kerl nach ber Mobe ſeyn muß. Du 
ſprichſt, ein Atheift brenne lebendig in ber Hölle. Nun! rieche 
einmal, riechft bu einen Brand an mir? 

Martin. Darım eben bift du feiner. 

Ichann. Ich wäre keiner? Thue mir nicht die Schande 
an, daran zu zweifeln, oder — — Doch wahrhaftig, das Mit- 
leiden verhindert mich, böfe zu werben. Du bift zu beffagen, 
armer Schelm I 

Martin. Arm? Laß einmal fehen, wer bie vergangene 
Woche das meifte Trinkgeld gekriegt hat. (Ex greift in bie Taſche) 
Du bift ein fieberficher Teufel, du verfänfft alles — — 

Iohamm. Laß fteden! Ich vebe von einer ganz anbern 
Armuth, von der Armnth bes Geiftes, der fich mit lauter elen- 
ben Brocken bes Abergfaubens ernähren und mit lauter armſeli⸗ 
gen Lumpen ber Dummheit Heiden muß. — Uber fo geht es 
euch Leuten, bie ihr nicht weiter ale böchftens vier Meilen hinter 
den Badofen kommt. Wenn bu gereist wäreſt, wie ih — — 

Martin. Gereist bift bu? Laß hören, wo bift bu geweſen ? 

Johann. Ich bin geweſen — in Frankreich — — 

Martin. In Frankreich? Mit deinem Herrn? 

Ichann. Ja, mein Herr war mit. 

Martin. Das ift das Land, wo bie Franzoſen wohnen ? 
— &o wie ih einmal einen gefehen habe, — das war eine 
Khmnrige Krötel In einem Angenblide konnte er fich fiebenmal 
auf dem Abſatze herumdrehen und dazu pfeifen. 

Ichann. Ja, es gibt große Geifter unter ihnen! Ich bin 
ba erft recht Hug geworben. 

Martin. Haft bu denn auch Frankreichſch gelernt? 

Johann. Franzöfiih willſt du fagen, — volllommen. 

Martin. O!l rede einmal! 

Iohann. Das will ic wohl tkun. — — Quelle heure 
estil, maraut? Le pere est la möre une fille des coups 
de bäton. Comment coquin? Diantre diable carogne à 
vous Servir. 

Martin. Das ift ſchnackiſch! Und bas Zeug könmen bie 
Leute ba verfiehen? Sag einmal, wie hieß das auf Deutfch ? 

Ichann. Ja! anf Dentſch! Du guter Narr, das laßt 
fih auf Deutfch nicht fo jagen. Solche feine Gedanken önnen nur 
ſranzoͤſiſch ansgebrüdt werben. 
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Martin. Der Big! — — Nu? wo biſt du weiter ge- 
weien? 

Ichann. Weiter? in Englend — 

Martin. In England? — Kannſt du auch Englandſch? 

Ichann. Was werbe ich nicht Können? 

Martin. Sprid doch! 

Johann. Du mußt wiſſen, es ift eben wie das Fran⸗ 
zoſtſche. Es ift Franzbfiſch, verſteh mich, auf Engliſch ausge- 
ſprochen. Was hörft du dir dran ab? — — Ich will dir ganz 
anbere Dinge fagen, wenn du mir zuhören willſt, Dinge, bie 
ihres gleichen nicht haben müffen. Zum Erempel, auf unfern 
vorigen Bunct zu kommen: fey fein Narr und glaube, daß ein 
Atheiſt fo ein ſchrecllich Ding if. Ein Atheiſt ift nichte weiter 
als ein Menfch, ber feinen Gott glaubt. — 

Martin. Keinen Gott? Fel das ift ja noch viel ärger! 
Keinen Gott? Was glaubt er denn? 

Johann. Nichte. 

Martin. Das if wohl eine mächtige Mühe. 

Ichann. Ei! Mühe! Wenn andy Nichts glauben eine 
Miühe wäre, fo glaubten ich unb mein Herr gewiß Allee, Wir 
find geſchworne Feinde alles beffen, was Mühe macht. Der 
Menſch if in ber Welt, vergnügt und Iuflig zu leben. Die 
Freude, das Lachen, das Kurtifien, das Saufen finb feine 
Pflichten. Die Mühe ift biefen Pflichten hinderlich; alfo ift es 
auch nothwendig feine Pflicht, bie Mühe zu fliehen. — — Sieh, 
Das war ein Schluß, ber mehr Gründliches enthält als bie 
ganze Bibel. 

Martin. Ich wollt’s. Aber fage mir boch, was hat man 
benn in der Welt ohne Mühe? 

Johann. Alles, was man erbt und was man erheirathet. 
Mein Herr erbte von feinem Bater und von zwei reichen Bettern 
feine Heinen Summen; und ich muß ihm das Zeugniß geben, 
er bat fie als ein braver Kerl durchgebracht. Jetzt bekommt ex 
ein veich Mädel, und wenn er Mug ift, fo fängt er es wieber 
an, wo er es gelaffen hat. Seit einiger Zeit ift er mir zwar 
ganz ans ber Art gefchlagen; und ich ſehe wohl, auch bie Frei⸗ 
geifterei bleibt nicht klug, wenn fie anf bie Freite geht. Doch ich 
Pin ibn fchon wieber in Gang bringen. — — Unb höre, Mar- 

tin, ich will auch bein Glück machen. Ich habe einen Einfall; 
aber ich glaube nicht, daß ich ihn anders wohl von mir geben 
kann, ale — — bei einem Glafe Wein. Du Mimperteft vorhin 
mit beinen Trinfgeldern, und gewiß, bu bift in Gefahr, Feine 
mehr zu belommen, wenn man nicht flieht, baß du fie dazu 
anmenbeft, wozu fie bir gegeben werben. Zum Trinken, guter 
Martin, zum Zrinfen: darum beißen e8 Trinfgelber. — 

HMartin. Stil! Serr Johann, fill! — Du bift mir fo 
noch Revanche ſchuldig. Hab ich Dich nicht jenen Abenb nur noch 
frei gehalten? — — Doch, laß einmal hören ! was ift bemm das 
für ein Glück, das ich von bir zu hoffen habe? 

Johann. Höre, wenn mein Herr heirathet, jo muß er 
noch einen Bebienten annehmen. — — Eine Kanne Wein, fo 
ſollſt du bei mir ben Vorzug haben. Du verſauerſt doch nur bei 
beinem dummen Schwarzrode. Du follſt bei Adraſten mehr 
Lohn und mehr Freiheit haben; und ich will dich noch oben brein 
zu einem ſtarken Geifte machen, ber es mit bem Teufel und 
feiner Großmutter aufnimmt, wenn nur exfl einer wäre. 

Martin. Was? wenn erſt einer wire? Hol hol IM es 
wicht genug, baß du feinen Bott glaubſt? willſt du noch dazu 
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feinen Teufel glauben? DI male ihn nicht an die Wand! Cr 
laßt fich nicht fo lange herumhudeln, wie der liebe Gott. Der 
liebe Gott ift gar zu gut und lacht über einen ſolchen Narren, 
wie du biſt. Aber ber Teufel — — bem läuft gleich bie Laus 
über bie Leber, und darnach ſieht's nicht gut ans. — Nein, bei 
bir ift kein Aushalten , ich will num ge 

Johann (Halt ihn zuruch. Spitzbube! Spitzbube! denkſt 
du, daß ich deine Streiche nicht merke? Du fürchteſt dich mehr 
für die Kanne Wein, bie bu geben ſollſt, ale für ben Teufel. 
Halt! — — Ich kann dich aber bei dem allem umnöglich in 
bergleichen Aberglauben fteden laffen. Weberlege bir’s nr: — 
Der Teufel — — ber Teufel — — Ha! ha! hal — — Und 
bir kommt es nicht lächerlich vor? Jel fo lache Doch! 

Martin. Wem lein Teufel wäre, wo fämen bem bie 
bin, die ihn auslachen? — — Darauf antworte mir einmal! 
ben Knoten bei mir auf! Giehft bu, daß ich auch weiß, wie 
man euch Leute zu Schanben machen muß? 

Johann. Ein neuer Irrtum! Und wie kannſt bu fo un- 
gfäubig gegen meine Worte feyn? Es find die Ausfprlche ber 
Weltweisheit die Orakel der Vernunft! Es iſt bewieſeu, fage 


ich dir, im Büchern iſt es bewieſen, daß es weder Teufel noch 


Hölle giebt. — — Kennſt bu Valthaſarn? Es war ein berühm- 
ter Bäder in Holland, 

Martin. Was gehen mich die Bäder in Holland an? 
Wer weiß, ob fie fo gute Pretzeln baden, wie ber bier an 
ber Ede. 

Johann. Ei! bas war ein gelehrter Bäder! Seine bezau⸗ 
berte Welt — — hal — das iſt ein Buch! Mein Herr hat es 
einmal gelefen. Kurz, ich verweife bich auf das Buch, fo wie 
man mich Darauf vertiefen hat, unb will bir nım im Vertrauen 
fagen: Der muß ein Ochfe, ein Rindvieh, ein altes Weib feyn, 
ber einen Teufel glauben kann. Soll ich dir's zuſchwören, daß 
feiner it? — Sch will ein Humbevott ſeyn! 

Martin. Pahl der Schwur gebt wohl mit.“ 

Johann. Nun, fi, — — id will, ih will — — auf 
ber Stelle verblinben, wenn ein Teufel ifl. 


Eiſette, fpringt geſchwinde Yinter der Scene hervor und Kalt Ihm 
rudwarte die Augen zu, indem fle vem Martin zugleich winkt.) 


Martin. Das wäre noch was; aber bu weißt fchon, daß 
das nicht geſchieht. 

Johann Gngſtlich). Ach! Martin, achl! 

Martin. Was iſt's? 

Johann, Martin, wie wird mir? Wie iſt mir, Martin? 

Martin. Ru? was haf bu denn? 

Johann. Seh ih — ober — — ac! daß Bott — — 
Martin! Martin! wie wirb e8 auf einmal fo Nacht? 

Martin. Nacht? Was willſt du mit ber Nacht? 

Johann. Ach! fd ift es nicht Nacht? Hülfel! Martin, 
Hüffel 

Martin. Was benn für Hülfe? Was fehlt bir benn? 


Johann. Ad! ich bin blind! ich Bin bfinbI Es Tiegt mir _ 


anf den Augen, auf ben Augen. — Ad! ich zittere am ganzen 
Reihe — — 

Martin. Blind si bu? Dur wirft ja nicht? — Warte, 
ich will bich in bie Augen fchlagen, baf das Feuer herausſpringt 
und du follft bald ſehen — — 

Yohann, Ad! ich bin geftwaft, ich bin geſtraft. Und bu 
fannft meiner noch fpotten? Hüffel Martin, Hülfel — — 


(@r fallt auf die Knie) Ich will mich gern betefren! Ach! was 
bin ich für ein Boſewicht geweien! — — 

Kifette (welche ihn plöglich gehen laßt und, indem fle hervor⸗ 
ſpringt, ihm eine Ohrfeige giebt). Du Schlinge! 

Martin. Hal hal ha! 

Yohann. Ach! ich komme wieber zn mir. (Indem er auffteht) 
Sie Rabenaas Liſette! 

Ciſette. Kann man euch Hundsvbotter fo ins Bockshorn 
jagen? Hal ha! ha! 

Martin. Krank lache ich mich noch darüber. Hal hal hal 

Ichann. Lacht nur! lacht mr! — — — Ihr ſeyd wohl 
albern, wenn ihr benft, daß ich es nicht gemerkt habe — (Bei 
Seite) Das Blismäbel, was fie mir für einen Schreck abgejagt 
hat! Ich muß mich wieder erholen. (Geht langſam ab.) 

Martin. Gehſt bu? O! lacht ihn doch aus! Je! lach Sie 
doch, Liſetichen, Tach Sie doch! Hal hal hal Das bat Sie vor⸗ 
trefflich gemacht; fo fhön, fo fchön, ich möchte Sie gleich 
füflen. — ¶ 

Kifette. Ol geb, geh, dummer Martin! 

Martin. Komm Sie, wirffihl ih will Sie zn Weine 
führen. Ich will Sie mit der Kanne Wein traftiren, um bie 
mich ber Schurke prellen wollte. Komm Sie! 

LKifette. Das fehlte mir noch. Ich will nur geben und 
meinen Mamſells den Spaß erzählen. 

Martin. Ja und ich meinem Heren. — Der war abge 
geführt! der war abgeführt! 


Dritter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 
Theophan. Wradpe. 

Araspe. Was ich Ihnen fage, mein lieber Better. Das 
Vergnügen, Sie zu überfallen und bie Begierbe, bei Ihrer Ver⸗ 
binbung gegenwärtig zu feyn, find freifich bie vornehmften Ur⸗ 
fachen meiner Anberhnft; nur bie einzigen find es nicht. Ich 
hatte den Aufenthalt des Abraft endlich ausgekundſchaftet, und 
es war mir ſehr Tieb, auf diefe Art, wie man fagt, zwei Wlrfe 
mit Einem Steine zu thun. Die Wechfel bes Adraſt find ver⸗ 
fallen, und ich habe nicht die geringfte Luft, ihm auch nur bie 
allerkleinſte Nachficht zu gönnen. Ich erftaune zwar, ihn, welches 
id mir nimmermehr eingebilbet hätte, in bem Haufe Ihres 
fünftigen Schwiegervaters zu finden; ihn auf eben bemfelben 
Fuße als Sie, Theophan, hier zu finden: aber gleichwohl, — 
und wer ihn das Schichſal auch noch näher mit mir verbinden 
Unnte, — — 

Cheophan. Ich bitte Sie, liebſter Vetter, betheuern Sie 
nichts. 

Araspe. Warum nicht? Sie wiſſen wohl, Theophan, ich 
bin der Mann ſonſt nicht, welcher feine Schuldner auf eine 
granfame Art zu brüden fähig wäre. — — 

Cheophan. Das weiß ich und deſto eher — — 

Araspe. Hier wirb kein befto eher gelten, Woraft, biefer 
Mann, ber fi auf eine eben fo abgeſchmackte als ruchlofe Art 
von anbern Menſchen zu unterfcheiben ſucht, verdient, daß man 
ihn auch wieber von andern Menſchen unterfcheibe. Ex muß bie 
Borrechte nicht genießen, bie ein ehrlicher Dann feinen elenben 
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Röcften fonft gern genießen ißt. Einem fpättifchen Freigeiſte, 
weicher uns Tieber das Cbelfte, was wir befiken, rauben und 
ans alle Hoffnung eines Tünftigen, glückfeligern Lebens zu.nichte 
machen möchte, vergilt man noch lange nicht Gleiches mit Glei⸗ 
dem, wenn man ihm das gegenwärtige ein wenig fauer 
macht. — — Ich weiß, es ift ber letzte Stoß, den ich dem Adraft 
verfeße; ex wird feinen Krebit nicht wieber berftellen Lömen. 
Ja, ich wollte mich freuen, wenn ich fogar feine Heirath dadurch 
rüdgangig machen Könnte, Wenn mir es nur um mein Geld zu 
thun wäre, fo fehen Sie wohl, daß ich diefe Seirath lieber wärbe 
befördern helfen, weil er boch wohl dadurch wieber etwas in bie 
Hände bekommen wird. Aber nein, und follte ich bei bem Kon⸗ 
lurſe, welcher entfiehen muß, and) ganz und gar ledig ausgehen: 
fo will ich ihn dennoch auf das Aeußerſte bringen. Ja, wenn ich 
alles wohl erwãge, fo glaube ich, ihm durch diefe Granfanifeit 
noch eine Wohlthat zu erweifen. Schlechtere Umflänbe werben 


ihn vielleicht zu ernfihaften Ueberlegungen bringen, bie er in 


keinem Wohlſtande zu machen nicht werth gehalten hat, und 
vleißt inbert ih, tie e8 fat immer zu gejchehen pflegt, fein 
Charalter mit feinem Glüde. 

Eheophan. Ich Habe Sie ausreben laſſen. Ich glaube, 
Sie werden fo Billig feyn und mich nunmehr auch hören. 

Araspe. Das werbe ich, — Aber eingebilbet hätte ich mir 
es nicht, daß ich an meinem frommen Better einen Bertheibiger 
des Adraſts finben follte. 

Ehesphan. Ich Ein es weniger als es fcheint, unb e8 
Iommen bier fo viel Umſtände zuſammen, daß ich weiter fafl 
nichts als meine eigene Sache führen werbe. Adraſt, wie ich 
ſeſt überzeugt bin, if} von derjenigen Art Freigeifter, die wohl 
etwas Beſſeres zu ſeyn verbienten. Es iſt andy jehr begreiflich, 
daß man in ber Jugend fo etwas gleichfam wider Willen wer- 
den lanm. Dan ift es aber alsdann nur fo fange, bis der Ber- 
Rand zu einer gewiſſen Reife gelangt iſt, und fich das anfmalfenbe 
Gekfüt abgelühlt hat. Auf biefem kritifchen Puncte ſteht jetst 
Abraft, aber noch mit wankendem Fuße. Ein Heiner Wind, 
en Hauch lann ihn wieder herabſtürzen. Das Unglück, bas 
Sie ihm broben, würde ihn betäuben; er würde fich einer wil- 
thenden Verzweiflung überlafien und Urfache zu haben glauben, 
Ach um die Religion nicht zu beflimmmern, deren firenge Aubhänger 
fih kein Bedenken gemacht hätten, ihn zu Grunde zu richten. 

Araspe. Das ift etwas; aber — — 

Ehrophan. Nein, für einen Mann von Ihrer Den- 
hıngsart,, Tiebfter Vetter, muß biefes nicht nur etwas, fonbern 
ſehr viel ſeyn. Sie haben bie Sache von’ biefer Seite noch nicht 
betrachtet; Sie haben den Adraſt nur als einen verlornen Mann 
angeſehen, an dem ınan zum Leberfluffe noch eine disparate Kur 
wagen müffe. Aus biefem Grunde ift bie Seftigkeit, mit ber 
Eie wider ihn fprachen, zu entſchuldigen. Lernen Sie ihn aber 
durch mich nunmehr umparteiiſcher beurtheilen. Er ift in feinen 
Reben jetzt weit eingezogener, ala man mir ihn fonft befchrieben 
hat. Wenn er fireitet, fo fpottet er micht mehr, fonbern gibt 
fh alle Mühe, Srlinde vorzubringen. Er füngt an, Auf bie 
Baveife, bie man ihm entgegenſetzt, zu antworten, und ich habe 
es ganz dentſich gemerkt, baf er fich ſchämt, wenn er nur halb 
derauf antworten kann. Freilich ſucht er dieſe Scham noch dann 
und wann unter das Verlchtliche eines Schimpfworts zu ver⸗ 
Reden; aber nur Gebutb I es iſt ſchon viel, daß er dieſe Schimpf⸗ 

worte niemals mehr auf Die heifigen Sachen, bie man gegen ihn 
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vertheibigt, fonbern bloß auf bie Vertheidiger fallen laͤßt. Seine 
Beratung ber Religion löst fich allmählig in die Verachtung 
bexrer auf, bie fie lehren. 

Araspe. If das wahr, Theophan? 

Cheophan. Sie werben Gelegenheit haben, ſich ſelbſt 
davon zu Überzeugen. — Sie werben. zwar hören, daß biefe 
feine Verachtung der Geiftlichen mich jet am meiften trifft; 
allein ich bitte Sie im Voraus, nicht empfindlicher darüber zu 
werben, als ich ſelbſt bin. Ich habe es mir feft vorgenonumen, 
ihn nicht mit gleicher Münze zu bezahlen, ſondern ihm vielmehr 
feine Freundſchaft abzugwingen, e8 mag auch koſten was es will. 

Araspe. Wenn Sie bei perſonlichen Beleibigungen fo 
großmilthig find — — 

Cheophan. Stille! wir wollen es keine Großmuth nen- 
nen. Es kann Eigennuß, e8 lann eine Art von Ehrgeiz feyn, 
fein Borurtheil von ben Gliedern meines Orbens durch mich zu 
Schanden zu machen. Es fey aber mas es wolle, fo weiß ich 
doch, daß Sie viel zu gütig find, mir barin im Wege zu fteben. 
Abraft würbe es ganz gewiß für ein abgelartetes Spiel halten, 
wenn er fähe, baß mein Better fo ſcharf hinter ihm rein wäre. 
Seine Wuth würde einzig auf mich fallen, und er wilrbe mich 
überall als einen Nieberträchtigen ausfchreien, ber ihm unter 
tanfend Berficherungen ber Freundſchaft ben Dolch ins Herz ge 
ftoßen habe. Ich wollte nicht gerne, daß er bie Exempel von 
Bämtüdifchen Pfaffen, wie er fie nennt, mit einigem Echeine 
der Wahrheit auch durch mich vermehren Förmte, 

Araspe. Lieber Better, das wollte ich noch taufenbmal 
weniger als Sie. — — 

Cheophan. Erlauben Sie alfo, daß ic) Ihnen einen Bor- 
ſchlag thue: — — ober nein; es wirb vielmehr eine Bitte ſeyn. — 

Araspe. Nur ohne Umflände, Better. Sie wiffen ja 
boch wohl, daß Sie mich in Ihrer Hand haben. 

Eheophan. Sie follen fo gütig feyn und mir bie Wechſel 
ausfiefern, und meine Bezahlung dafür annehmen. \ 

Araspe. Und Ihre Beahlung dafür annehmen? Bei 
einem Haare hätten Sie mid; böfe gemacht. Was reben Sie 
von Bezahlung? Wenn ich Ihnen auch nicht gefagt hätte, daß 
es mir jetzt gar nicht um das Gelb zu thun wäre: fo follten Sie 
doch wenigſtens wiffen, ba bas, was meine ift, auch Ihre iſt. 

Eheophan. Ich erkenne meinen Vetter. 

Argspe. Und ich erkannte ihn fat nicht. — Mein nächfter 
Blutsfreund, mein einziger Erbe flieht mich als einen Fremden 
an, mit bem er handeln kann? (Indem er fein Tafchenbuc, Heraus- 
zieht) Hier find die Wechſel! Sie find Ihre; machen Ste da⸗ 
mit was Ihnen gefällt. 

Cheophan. Aber erlauben Sie, fiebfter Better, ich werbe 
nicht fo frei damit ſchalten dürfen, wenn ich fie nicht auf bie ge- 
hörige Art an mich gebracht babe, 

Araspe. Welches ift denn bie gehörige Art unter ung, 
wenn es nicht bie ift, daß ich gebe und Sie nehmen? — — 
Doch damit ich alle Ihre Skrupel hebe: wohl! Sie follen einen 
Revers von fich ſtellen, daß Sie die Summe biefer Wechſel nach 
meinem Tode bei der Erbfchaft nicht noch einmal forbern wollen. 
Eachelnd) Wunberlicher Better! fehen Sie benn nicht, daß ich 
weiter nichts thue, ale auf Abſchlag bezahle? — 

Cheophan. Sie verwirren mid — — 

Araspe (ver noch die Wechfel in Händen hat). Laflen Sie 
mich nur die Wiſche wicht Ringer halten. 


16 
Cheophan. Nehmen Eie unterbeffen meinen Dank ba- 
für an. 


Araspe. Was filr verlorne Wortel (Indem er ſich umſieht) 
Steden Sie hurtig ein; ba kommt Abraft ſelbſt. 


Bweiter Auftritt. 
Adraſt. Theopban. Aradpe. 

Ad raſt (erſtaunend). Himmel! Araspe hier? 

Cheophan. Adraſt, ich habe das Vergnügen, Ihnen in 
dem Herrn Araspe meinen Vetter vorzuſtellen. 

Adraf. Wie? Arapse Ihr Better? 

Araspe. O! wir fennen einander ſchon. Es iſt mir an- 
geuehm, Herr Adraſt, Sie bier zu fehen. 

Adraf. Ich bin bereits die ganze Stadt nad Ihnen 
durchgerannt. Sie willen, wie wir mit einander fiehen, und 
ich wollte Ihnen die Mühe erfparen,, mich aufzufuchen. 

Araspe. Es wäre nicht nötbig geweſen. Wir wollen von 
unferer Sache ein andermal fprechen. Theophan hat es auf fich 
genommen. — — 

Adraf. Theopban? Ha! nun iſt es Mar. — — 

Eheophan. Was ift Mar, Adraſt? (Ruhig) 

Adran. Ihre Falſchheit, Ihre il — — 

Eheophan (um Araspe). Wir halten uns zu lange hier 
anf. Liſidor, lieber Better, wird Sie mit Schmerzen erwarten. 
Erlauben Sie, daß ich Sie zn ihm führe. — (Zum Abraſt) 
Darf ich Bitten, Adraſt, daß Sie einen Augenblid hier ver- 
ziehen? Ich will ben Araspe nur herauf begleiten; ich werbe 
gleich wieber hier feyn. 

Araspe. Wenn ich Ihnen vathen darf, Abraft, fo feyn 
Sie gegen meinen Vetter nicht ungerecht. — — 

Cheophan. Er wird es nicht ſeyn. Kommen Sie mır. 
(Theophan und Araspe gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Adraſt. 


(Bitter) Nein, gewiß, ich werde es auch nicht feyn! Er iſt 
unter allen feines gleichen, die ich noch gekannt habe, der hafjene- 
würbigfte! Diefe Gerechtigkeit will ich ihm wiberfahren laffen. 
Er bat ben Araspe ausbrüdfich meinetwegen kommen laffen: 
bas ift unfäugbar. Es ift mir aber boch lieb, daß ich ihm nie 
einen redlichen Tropfen Bluts zugetraut und feine füßen Reben 
jeberzeit file das gehalten habe, was fie find. — — 


dierter Auftritt. 
Adraſt. Johann. 


Iohann. Nun? haben Sie ben Araspe gefunden? 

Adraſt. Ya. (Mod, bitter.) 

Yohann. Geht's gut? 

Andro. Vortrefflich. 

Ichann. Ich hätte es ihm auch vathen wollen, daß er 
bie geringfte Schwierigleit gemacht hätte! — — — Und er bat 
boch ſchon wieber feinen Mbfchieb genommen? 

Adraf. Berzieh nur, er wirb ums gleich ben umfrigen 
bringen. 


\ 
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Johann. Er den unfrigen? — Wo ift Araspe? — — 

Adraf. Beim Liſibor. 

Ichann. Araspe beim Lifibor ? Araspe? 

Arrap. Ja, Theophans Better. 

Iohann, Was frage ich nach des Narren Better? Ich 
meine Araspen. — — 

Adraf. Den meine ich auch. 

Johann. Wer — — 

Adrap. Aber fiebft du bemn nicht, baf ich raſend werben 
möchte? Was plagft bu mich noch? Du hörſt ja, daß Theophan 
und Araspe Bettern find, 

Johann. Zum erfienmal in meinem Leben. — — Bet 
tern? Ei! Defto beffer; unfere Wechfel bleiben alſo in ber Freund⸗ 
ſchaft, und Ihr neuer Herr Schwager wird bem alten Herrn 
Better ſchon zureben — — 

Adraf. Du Dummiopf! — Ian, er wird ihm zureben, 
mich ohne Nachſicht unglüdlich zu machen. — Biſt du denn fo 
albern, es fiir einen Zufall anzuſehen, daß Araspe bier ift? 
Siehſt du denn nicht, daß e8 Theophan muß erfahren haben, 
wie ih mit feinem Better fiehe ? Daß er ihm Nachricht von 
meinen Umflänben gegeben bat? Daß er ihn gezwungen hat, 
fiber Hals über Kopf eine fo weite Reife zu thım, um bie Ge⸗ 
legenheit ja nicht zu verfäumen, meinen Ruin an ben Tag zu 
bringen, und mir baburch bie leßte Zuflucht, bie Gunft bee 
Liſidors, zu vernichten? 

Yohann. Berbammt! Wie geben mir bie Augen auf! 
Sie haben Recht. Kann ich Ejel bern, wenn von einem Geiſt⸗ 
fichen die Rebe ift, wicht gleich auf das Allerboshafteſte fallen? 
— Ha, wenn ich boch Die Schwarzröde auf einmal zu Pulver 
ftampfen und in bie Luft fchießen Bnntel Was für Streich 


‚haben fie uns nicht ſchon gefpielt! Der eine bat uns um man- 


ches Taufenb Thaler gebracht; das war ber ehrwirbige Ge 
mahl Ihrer lieben Schwefter. Der andere — — 

Adrap. Ol fange nicht an, mir meine Unfälle vorzu⸗ 
zählen. Ich will fie bald geenbigt ſehen. Alsdann will ich es 
doch abwarten, was mir das Glück noch nehmen kann, wenn 
ich nichts mehr habe, 

Iohann. Was es Ihnen noch nehmen kann, wenn Sie 
nichts mehr haben? Das will ich Ihnen gleich jagen: Mich wirb 
es Ihnen alsbann noch nehmen. 

Adrafl. Ich verfiehe dich, Halunlel 

Johann. Verſchwenden Sie Ihren Zom nicht an mir. 
Hier lommt der, an welchem Sie ihn beffer anwenden können. 


Fünfter Auftritt. 
Theophan. Abraſt. Johaun. 

Cheophan. Ich bin wieder bier, Adraſt. Es entfielen 
Ihnen vorhin einige Worte von Falſchheit und Li. — — 

Adraſt. Beihulbigungen entfallen mir niemals. Bern 
ich fie vorbringe, bringe ich fie mit Vorſatz und Ueberfegung vor. 

Cheophan. Aber eine nähere Erklärung — — 

Adrafn. Die fordern Sie nım von fidh ſelbſt. 

Johann (ie erſten Worte bei Seite). Hier muß ich hetzen. 
— — da, ja, Herr Theophan! Es ift fchon befannt, daß 
Ihnen mein Herr ein Dom in ben Augen ifl. 

Cheophan. Abraf, haben Sie es ihm befohlen,, an Ihrer 
Stelle zu antworten? 
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Ichenn. &o? Auch meine Vertheidiguug wollen Sie 
ihm nicht gönnen ? Ich will boch fehen, wer mir verbieten foll, 
mid; meines Herrn anzunehmen ? 

Cheophan. Laſſen Sie es ihn doch ſehen, Abrafl. 

Arrap. Schweig! 

Johann. Ich follte — — 

Adsapf. Noch ein Wort! Orohend) 

Eheophan. Nummehr darf ich bie Bitte um eine nähere 
Ellarung doch wohl wieberholen? Ich weiß fie mir ſelbſt nicht 
zu geben. 

Arraf. Erklären Sie fih dem gerne näher, Theophan? 

Eheophan. Mit Vergnügen, fobald e8 verlangt wird. 

Arraf. Eil So fagen Sie mir doch, was wollte benn 
raspe, bei Gelegenheit deſſen, was Sie ſchon wiſſen, mit ben 
Borten fagen: Theophan hat es auf fich genommen ? 

Eheophan. Darüber follte fich Araspe eigentlich erflären. 
Doc ich fan e8 an feiner Statt thun. Er wollte fagen, daß 
er mis Ihre Wechfel zur Beforgung übergeben habe. 

Adrap. Auf Ihr Anliegen? 

Ehesphan. Das faun wohl ſeyn. 

Adrap. Und mas haben Sie befhloffen, damit zu thun? 

Eheophan. Sie find Ihnen ja noch nicht vorgewieſen wor⸗ 
den? Können wir etwas befchließen, ehe wir wiffen, was Sie 
baranf thun wollen ? 

Arrapf. Kahle Ausflucht! Ihr Better weiß es Tängft, 
was ich darauf thun Tann. 

Cheophan. Er weiß, daß Sie ihnen Genüge thum kön⸗ 
nen. Und find Sie alsdann nicht auseinander? 

Adraf. Sie fpotten. 

Ehesphan. Ich bin nicht Adraſt. 

Adraf. Sehen Sie aber ben Fall, — — und fie Finnen 
ihn fiher ſezen, — — daß ich nicht im Stanbe wäre, zu be- 
zahlen, was haben Sie alsdann beichloffen? 

Chesphan. In dieſem Kalle ift noch nichts befchloffen. 

Adraf. Aber mas bürfte beichloffen werben ? 

Cheophan. Das kommt auf Arasyen au. Doch follte 
ih meinen, daß eine einzige Vorftellung, eiue einzige böfliche 
Vitte bei einem Manne, wie Araspe ift, viel ausrichten Tünne, 

Ishann. Nach dem die Obrenbläfer find, — — 

Adraf. Muß ich es noch einmal fagen, daß bu ſchweigen 
ſollſt? 

Cheophan. Ich würde mir ein wahres Vergnügen machen, 
wen ich Ihnen durch meine Vermittelung einen Heinen Dienſt 
babei erzeigen Könnte, 

Adrafl. Unb Sie meinen, baß ich Sie mit einer bemü- 
tigen Miene, mit einer kriechenden Lieblofung, mit einer nieber- 
tätigen Schmeichelei Darum erindhen folle? Nein, fo will ich 
Ihre Kigelung über mich nicht vermehren. Wenn Sie mich mit 
ben ehrlichſten Geſichte verfichert hätten, Ihr Möglichttes zu 
tun, fo wilrben Sie in einigen Augenbliden mit einer weh⸗ 
mäthigen Stellung wiederlommen, und es bebanern, daß Ihre 
angewandte Mühe umfonft ſey? Wie wllrben fih Ihre Angen 
an meiner Berwirrung weiben ! 

Cheophan. Sie wollen mir alfo feine Gelegenheit geben, 
des Gegentheil zn beweifen? — — Es foll Ihnen nur ein 
Bort toften. 

Adrap. Nein, auch dieſes Wort will ich nicht verlieren. 
Denn hırz, — — und bier haben Sie meine nähere Erklaͤrung: 
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— — Araspe wärbe, ohne Ihr Anftiften, nicht hieher gelom- 
men ſeyn. Und nun, ba Sie Ihre Deine, mich zu fprengen, 
fo wohl angelegt Hätten, follten Sie burch ein einziges Wort 
fönnen bewogen werben, fle nicht fpringen zu laſſen? Führen 
Sie Ihr ſchͤnes Werl mır aus. 

Eheophan. Ich erflaune über Ihren Verdacht nicht. Ihre 
Gemütbsart hat mich ihn vorher ſehen laſſen. Aber gleichwohl 
if e8 gewiß, daß ich eben jo wenig gewußt habe, daß Araspe Ihr 
Glaͤubiger ſey, als Sie gewußt haben, daß er mein Vetter iſt. 

Adrap. Es wird ſich zeigen. | 

Cheophan. Zu Ihrem Vergnügen, hoffe ih. — Heitern 
Sie Ihr Gefiht nur auf, und folgen Sie mir mit zn der Ge⸗ 
ſellſchaft. — — 

Adrap. Ich will fie nicht wieber fehen. 

Cheophan. Was für ein Entſchluß! Ihren Freund, Ihre 
Geliebte, — — | 

Adraſt. Wird mir wenig foften, zu verlaffen. Sorgen Sie 
Sie aber nur nicht, daß es eher geichehen joll, ale bis Sie be- 
friebigt find. Ich will Ihren Verluſt nicht, und fogleich noch 
bas letzte Mittel verfuchen. — 

Cheophan. Bleiben Sie, Adrafl. — — Es thut mir leid, 
daß ih Sie nicht gleich den Augenblid aus aller Ihrer Unruhe 
geriffen habe. — — Lernen. Sie meinen Better beffer Tennen 
(indem er die Wechſel Hervorzieht), unb glauben Sie gewiß, wenn 


‚Sie ſchon von mir das Allernichtewürbigfte denlen wollen, daß 


wenigftens er ein Dann it, ber Ihre Hochachtung verdient. 
Er will Sie nicht anders, als mit dem forglofeften Gefichte 
ſehen, ımb giebt Ihnen deßwegen Ihre Wechſel Hier zurück. 
(Er reicht fle ihm dar.) Sie follen fie ſelbſt fo lange verwahren, 
bis Sie ihn nach Ihrer Bequemlichkeit deßwegen befriebigen 
können. Er glaubt, daß fie ihm in Ihren Händen eben fo ficher 
find, als unter feinem eigenen Schloffe. Ste Haben den Ruhm 
eines ehrlichen Mannes, wenn Sie fchon den Ruhm eines from- 
men nicht haben. 

Adraf (fusig, indem er des Theophans Hand zurädftößt). Mit 
was für einem neuen Fallſtricle drohen Sie mir? Die Wohl- 
thaten eines Feindes — — 

Cheophan. Unter diefem Feinde verfiehen Sie mid; 
was aber hat Araspe mit Ihrem Haffe zu thun? Er ift es, 
nicht ich, ber Ihnen diefe geringfchätige Wohlthat erzeigen will; 
wenn anders eine arınjelige Gefälligfeit biefen Namen verbient. 
— Was überlegen Sie no? Hier, Adraft! nehmen Sie Ihre 
Handfchriften zurück! 

Adraf. Ich will mid) wohl baflir hüten. 

Eheophan. Ich bitte Sie, laffen Sie mich nicht unver- 
ricpteter Sache zu einem Manne zurlidtommen, ber e8 mit Ih⸗ 
nen gewiß reblich meint. Er würde bie Schuld feines verachteten 
Anerbietens auf mich fchieben. (Indem er ihm die Wechſel aufs 
neue darreicht, reißt fie ihm Johann aus der Hand.) 

Johann. Hal Hal Mein Herr, in weſſen Hänben find 
die Wechfel nun ? 

Cheophan (gelafien). Im den beinigen, ohne Zweifel. 
Immer bewahre fie, anftatt beines Herrn. 

Adrap (geht wüthenn auf ven Bebienten 108). Infamer! Es 
koftet bein Leben — — 

Cheophan. Nicht fo hitzig, Adraſt. 

Adraſt. Den Angenblick gieb ſie ihn zurück. (Er nimmt 
fie ihm weg.) Geh mir aus ben Augen! 
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Iohenn. Rum, wahrhaftig! — — 
Adrap. Wo du noch eine Minute verziehft — — (er ftößt 
ihn fort). 


Sechster Auftritt. 
Theophan. Mbraft. 

Adzap. Ih muß mid) ſchämen, Theophan; ich glaube 
aber nicht, daß Eie fo gar weit gehen, und mid) mit meinem 
Bebienten vermengen werben. — — Nehmen Sie e8 zurüd, 
was man Ihnen rauben wollte. — 

Cheophan. Es iſt in der Hand, in ber es feyn ſoll. 

Adrant. Nein. Ich verachte Sie viel zu ſehr, ale daß ih 
Sie abhalten follte, eine nieberträchtige That zu begehen. 

Cheophan. Das ift empfindlichl (Er nimmt die Wechſel 
urüd.) 
Adran. Es iſt mir fieb, daß Sie mich nicht gezwungen, 
fie Ihnen vor bie Füße zu werfen. Wenn fie wieber in meine 
Hände zurückkommen ſollen, fo werbe ich anflänbigere Mittel 
dazu finden. Finde ich aber feine, fo ift e8 eben das. Sie wer- 
den fidh freuen, mich zu Grunde zu richten, und ich werbe mich 
freuen, Sie von ganzem Herzen haffen zu Bnnen. 

Eheophan. &s find doch wirklich Ihre Wechſel, Adraſt? 
(Indem er fie auffchlägt und ihm zeigt.) 

Adrap. Sie glauben etwa, daß ich fie läugnen werde? — 

Cheophan. Das glaube ich nicht; ich will bloß gewiß ſeyn. 
(Er zerreißt fie gleichgültig.) " 

Adrap. Was maden Sie, Theophan? 

Chesphan. Nichte. (Indem er die Stucke In die Scene wirft.) 
Ich vernichte eine Nichtewürbigfeit, bie einen Mann, wie Abraft 
iſt, zu fo Heinen Neben verleiten kann. 

Adraf. Aber fie gehören nicht Ihnen. — | 

Cheophan. Sorgen Sie nicht; ich thue, was ich verant- 
worten kann. — — Beſteht Ihr Verdacht noch? 

(Seht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
draft. 

(Sieht ihm einige Augenblide nad.) Was für ein Mann! Ich 
babe taufenb aus feinem Stande gefunden, bie unter ber Larve 
der Heiligfeit betrogen; aber roch feinen, ber es, wie biefer, 
unter der Larve ber Großmuth gethban hätte. — — Entweder 
ee ſucht mich zu beſchämen, ober zu gewinnen. Keines von bei- 
den ſoll ihm gelingen. Ich habe mich zu gutem Glücke auf einen 
hiefigen Wechsler beſonnen, mit bem ich, bei beffern Umſtän⸗ 
ven, ehemals Verkehr hatte. Er wirb hoffentlich glauben, daß 
ich mich noch in eben denſelben befinde, unb wenn bas ift, mir 
ohne Anftand bie nöthige Summe vorfchießen. Ich will ihn 
aber deßwegen nicht zum Bode machen, Über deſſen Hörner id) 
aus dem Brunnen fpringe. Ich habe noch Tiegenbe Gründe, 
die ich mit Bortheil verkaufen kann, wenn mir nur Zeit gelaffen 
wird. Ich muß ihn auffuchen. — — 


Achter Auftritt. 
Seuriette. Adraſt. 


Henriette. Wo ſtecken Sie dem, Abraſt? Dian hat ſchon 
zwanzigmal nach Ihnen gefragt. O! ſchamen Sie ſich, daß ih 
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Sie zu einer Zeit ſuchen nu, ba Sie mich ſuchen follten. Sie 
fpielen ben Ehemann zn zeitig. Doch getroft! . Vielleicht fpielen 
Sie dafür den Berliebten alsdann, wenn ihn anbere nicht mehr 
fpielen. 

Adrapn. Erlaiben Sie, Mabemotfelle; ich habe nur noch 
etwas Nöthiges außer dem Haufe zu beforgen. 

Henriette. Was Lönnen Sie jetzt Nötbigeres zu thun 
haben, ale um mich zu feyn? 

Adraf. Sie ſcherzen. 

Henriette. Ich ſcherze? — Das war ein allerliebftes 
Eompfiment! - 

‚Anraf. Ich mache nie welche, 

Henriette, Was für ein mürriſches Geflcht | — — Wiffen 
Sie, daß wir uns Über biefe mürrifchen Gefichter zanken wer⸗ 
den, noch ehe uns die Trauung bie Erlaubniß dazu ertheift? 

Adrap. Wiffen Sie, baf ein folcher Einfall in Ihrem 
Munbe nicht eben ber artigfte it? 

Henriette. Vielleicht, weil Ste glauben, be bie leicht- 
finnigen Einfälle mır in Ihrem Munde wohl laſſen? Unte- 
befien haben Sie boch wohl fein Privilegium dariiber? 

Adrap. Sie machen Ihre Dinge vortrefflih. Ein Frauen⸗ 
zimmer, das fo fertig antworten kamn, ift fehr wiel werth. 

Henriette. Das ift wahr; denn wir ſchwachen Werl⸗ 
zeuge wiflen fonft ben Mund am allerwenigſten zu gebrauchen. 

Adrap. Wollte Gott! 

Henriette. Ihr treuberziges: Wollte Gott! Bringt mich 
zum lachen, fo fehr ich and; böfe ſeyn wollte. Ich bin ſchon 
wieber gut, Abrafl. 

Adraf. Sie fehen noch einmal fo reizend aus, wenn 
Sie böfe feyn wollen; denn e8 kommt boch felten weiter bamit, 
als bis zur Ernſthaftigleit, und biefe At Ihrem Geſichte um 
fo viel fchöner, je frenber fie in bemfelben iſt. Eine beſtändige 
Munterkeit, ein immer anhaltendes Lächeln, wird unfchmadhaft. 

Henriette cernfhaft). Ol mein guter Herr, wenn das 
Ihr Kalt ift, ich will es Ihnen ſchmackhhaft genug machen. 

Adraf. Ich wollte wünſchen, — — benn noch habe ich 
Ihnen nichts vorzufchreiben. — — 

Henriette. Diefes Noch ift mein Glück. Aber was woll- 
ten Sie denn wünfchen? 

Ardrap. Daß Sie ſich ein Mein wenig mehr nad) bem 
Erempel Ihrer älteften Mabemoifelle Schweſter richten möchten. 
Ich verlange nicht, daß Sie ihre ganze ſittſame Art an ſich 
nehmen follen;, wer weiß, ob fie Ihnen fo anftehen würbe? — 

Henriette. St! Die Pfeife verräth das Hol, woraus 
fie geichnitten if. daſſen Sie doch hören, ob meine dazu flimmt? 

Adraſt. Ich höre. 

Henriette. Es ift vecht gut, daß Ste auf das Kapitel 
von Erempeln gefommen find. Ich habe Ihnen auch einen 
Heinen Vers daraus vorzuprebigen. 

Adran. Was für eine Art ſich anszubräden | 

Henriette. Ham! Sie denken, weil Sie nichts vom Pre⸗ 
bigen halten. Sie werben finben, daß ich eine Liebhaberin da⸗ 


von bin. Aber hören Ste nur: — — (in feinem vorigen Tone) 
Ich wollte wünfchen, — — benn noch habe ich Ihren nichts 
vorzuſchreiben — — 


Adrap. Und werben es auch niemals haben. 
Henriette. 3a fol — Streichen Sie alfo Das weg. — 
— Sch wollte wänfden, daß Sie fih ein Hein wenig mehr 
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nach dem Erempel bes Seren Theophans bilden möchten. Sch 
verlange nicht, daß Sie feine ganze gefällige Art an ſich nehmen 
follen, weil ich nichts Ummögfiches verlangen mag; aber fo 
etwas davon wilede Sie um ein gut Theil erträglicher machen. 
Diefer Theophan, der nach weit firengern Grumbfägen lebt, 
als bie Grunbfäte eines gewiſſen Freigeiftes find, ift allezeit 
aufgeräumt und geiprädhig. Seine Tugend, und noch fonft 
etwas, worüber Sie aber lachen werben, feine Frömmigkeit — 
— Lachen Sie nicht? 

Adrap. Laſſen Sie fich nicht ſtören. Reben Ste nur weiter. 
Id will unterbeffen meinen Gang verrichten, und gleich wie- 
ber hier ſeyn. (Geht ab.) 

Henriette. Sie dürfen nicht eilen. Sie lommen, wann 
Sie lommen, Sie werben mich nie wieber fo treffen. — Welche 
Grobheit! Soll ich mich wohl darüber erzuͤrnen? — Ich will 
mi befinmen. (Geht auf der andern Geite ab.) 


- 


— — — 


Vierter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Zuliaue Benriette Lifette 

Henriette. Sage was bu willſt; fein Betragen ift nicht 
zu entſchuldigen. 

Juliane. Davon würde ſich alsdann erft urtheilen laſſen, 
wenn ich auch ſeine Gründe gehört hätte. Aber, meine liebe 
Henriette, willſt du mir wohl eine kleine ſchweſterliche Er⸗ 
mahnung nicht Übel nehmen?. 

Henriette. Das kann ich bir nicht woraus fagen. Wenn 
fie dahin abzielen follte, wohin ich mir einbilde — — . 

Juliane. Ja, wenn bu mit beinen Giubilbungen bazu 
lommſt — — 

Henriette. DI ich bin mit meinen Einbilbungen recht 
wohl zufrieden. Ich kann ihnen nicht nachfagen, baß fie mid) 
jemals ſehr irre geführt hätten. 

Iutiane. Was meinft bu Damit? 

Henriette. Muß man denn immer etwas meinen? Du 
weißt ja wohl , Henriette ſchwatzt gern in ben Tag hinein, und 
fie erſtaunt allezeit jelber,, wenn fie von ungefähr ein Pilnctchen 
trifft, welches bas Pilnctchen if, das man wicht gerne treffen 
iafien möchte. 

Iuliane. Nun höre einmal, Lifette! 

Henriette, Ja, Liſette, laß uns doch hören, was das für 
eine ſchweſterliche Ermahnung ift, bie fie mir ertheilen will. 

Juliane. Ich dir eine Ermahnung? 

Henriette. Mich deucht, du ſprachſt davon. 

Juliane. Ich würde ſehr übel thun, wenn ich Dir das 
Geringſte ſagen wollte, 

Henriette. Ol ich bitte — — 

Iuliane. Laß mich! 

Henriette. Die Ermahnung, Schwefterdhen! — — 

Juliane. Du verbienft fie nicht. 

Henriette. So ertheile fie mir ohne mein Verbienft. 

Juliane. Da wirft mid) böfe machen. 

Henriette. Und ih, — — ih bin es ſchon. Wber vente 
mm wicht, daß ich es über dich bin. Ich bin es Über niemanden 
als über den Abraft. Und was mich unverfähnlich gegen ihn 


macht, ift biefes, daß meine Schweſter ſeinetwegen gegen mich 
ungerecht werben muß. 

Juliane. Bon welcher Schwefter ſprichſt bu? 

Henriette. Bon welher? — — von ber, bie Ich gehabt 
babe. 

Juliane. Habe ich dich jemals fo empfinblich gefehen! — 
Du weißt es, Lifette, 1008 ich gefagt habe. 

Clſette. Ja, das weiß ich; und es war wirklich weiter 
nichts, als eine unſchuldige Lobrede auf ben Adraſt, an ber id) 
nur das auszufehen hatte, daß fie Mamſelle Henrietten eifer- 
füchtig machen mußte. 

Juliane. Eine Lobrebe auf Adraften? 

Henriette. Mic eiferflihtig? 

Ciſette. Nicht fo ſtürmiſch! — — So geht's den Leuten, 
die mit ber Wahrheit gerabe durch wollen: fie machen es uie- 


manben recht. | 
' Henriette. Mich eiferflichtig? Auf Abraſten eiferflichtig ? 
Ich werde von heute an ben Himmel um nichts inbrinftiger - 


anflehen, als um bie Errettung aus ben Händen biefes Mannes. 

Jullane. Ich? eine Lobrebe auf Abraften? Iſt das eine 
Lobrede, wenn ich fage, baf ein Mann einen Tag nicht wie ben 
andern aufgeräumt feyn Tann? Wenn ich fage, daß Adraſten 


| bie Bitterkeit, worliber meine Schwefter Hagt, nicht natürfich 


iſt, und daß fie ein zugefloßener Verdruß bei ihm mäffe erregt 
haben? Wenn ich fage, baf ein Mann wie er, ber filh mit 
finfterm Nachdenken vielleicht nur zu fehr befchäftigt — — 





Bweiter Auftritt. 
draft. Juliane. BDBenriette Lifette, 

Henriette. As wenn Ste gerufen wären, Adraſt! Sie 
verließen mich vorhin, unhöffich genug, mitten in ber Erhebung 
bes Theophan; aber das hindert mich nicht, daß ich Ihnen nicht 
bie Wieberholung Ihrer eigenen anzuhören gönnen follte. — 
Sie jehen fih um? Nach Ihrer Lobrebnerin gewiß? Ich bin 
es nicht, wahrhaftig! ich bit e8 nicht; meine Schwefter iſt es. 
Eine Betfchwefter die Lobrebnerin eines Freigeiſtes! Was für 
ein Widerſpruch! Entweber Ihre Belehrung muß vor ber 
Thüre ſeyn, Adraſt; ober meiner Schweſter Verführung. 

Iuliane. Wie ausgelaffen fie wieder auf einmal iſt. 

Henriette. Stehen Sie boch nicht fo bölgern dal 

Adraf. Ich nehme Sie zum Zeugen, fehönfte Juliane, 
wie verächtlich fie mir begegnet. | 

Henriette. Komm mm, Lifettel wir wollen fie allein 
laſſen. Adraft braucht ohne Zweifel umfere Gegenwart weber 
zu feiner Dankſagung, noch an meiner Verklagung. 

Yuliane. Lifette foll hier bleiben. 

Henriette. Nein, fie foll nicht. 

Kifette. Sie wiffen wohl, ich gehöre heute Mamfell Hen⸗ 
rietten. 

Henriette. Aber bei dem allem ſieh dich vor, Schweſter! 
Wenn mir bein Theophan aufftößt, fo follft du ſehen, was ge⸗ 
ſchieht. Sie durfen nicht denlen, Adraſt, daß ich dieſes ſage, 
um Sie eiferſüchtig zu machen. Ich fühle es in ber That, daß 
ich anfange Sie zu haflen. 

Adraf. Es möchte Ihnen auch fchwerlich gelingen, mich 
eiferfüchtig zu machen. 

Henxiette. DI das wäre vortvefflih, wenn Sie mir 


\ 














hierin gleich voten. Alsbann, erfi alsdann würde unfere Ehe 
eine vecht glückliche Ehe werben. Freuen Sie fih, Abraf! wie 
verächtlich wollen wir einauber begegnen! — — Du willſt ant- 
worten, Schwefter? Nun ift e8 Zeit. ort, Lifettel 





Hritter Auftritt. 
Adraſt. Sullane. 

Iuliane Abraf, Sie werben Gebuld mit ihr haben 
müffen. — Sie verbient es aber auch; denn fie hat das befte 
Herz von ber Welt, fo verbächtig es ihre Zunge zu machen fucht. 

Adraſt. Allzugütige Iulianel Sie hat das Glück, Ihre 
Schweſter zu ſeyn; aber wie ſchlecht macht fie ſich dieſes Glück 
zu Nutze? Ich entſchuldige jedes Frauenzimmer, das ohne 
merkliche Fehler nicht hat aufwachſen lönnen, weil es ohne Er⸗ 
ziehung und Beiſpiele hat aufwachſen müſſen; aber ein Frauen⸗ 
zimmer zu entſchuldigen, das eine Juliane zum Muſter gehabt 
bat und eine Henriette geworden iſt: bis dahin langt meine Höf⸗ 


lichkeit nicht. — 

Juliane. Sie find aufgebracht, Adraſt; wie Könnten Sie 
billig fepn ? 

Adrap. Ich weiß nicht, was ich jetzt bin; aber ich weiß, 
daß ich aus Empfindung rede, — — 

Juliane. Die zu heftig ift, als daß fie lange anhalten 
ſollte. 


Adraſt. So prophezeihen Sie mir mein Unglück. 

JZuliane. Wie? — Sie vergeſſen, in was für Verbin⸗ 
dung Sie mit meiner Schweſter ſtehen? 

Adraf. Ad! Yuliane, warum muß ich Ihnen fagen, 
daß ich kein Herz für Ihre Schweſter habe? 

Juliane. Sie erſchrecken mid. — — 

Adrap. Und ich habe Ihnen nur noch die kleinſte Häffte 
von dem gefagt, was ich Ihnen fagen muß. 

‘Juliane. So erlauben Sie, daß ich mir bie größere er- 
fpare. (Sie will fortgehen.) 

Adraf. Wohin? Ich hätte Ihnen meine Beränberung 
entdeckt, und Sie wollten bie Gründe, bie mich dazn bewogen 
haben, nicht anhören? Sie wollten mich mit bem Berbachte 
verlaffen, daß ich ein ımbeflänbiger, leichtfinniger Flattergeiſt jey ? 

Yuliane. Sie irren fi. Nicht ih; mein Vater, meine 
Schweſter, haben allein auf Ihre Rechtſertigungen ein Recht. 

Adraſt. Allen? Ach! — — 

Juliane, Halten Sie mich nicht länger — 

Adraſt. Ich bitte mr um einen Augenblid, Der größte 
Berbrecher wirb gehört — — 

Iuliane. Bon feinem Richter, Abraft; und ich bin Ihr 
Richter nicht. 

Andraf. Aber ich beſchwöre Sie, es jetzt ſeyn zu wollen. 
Ihr Bater, ſchönſte Juliane, und Ihre Schmwefter werben mich 
verbammten und nicht richten. Ihnen allein traue ich bie Billig- 
keit zu, die mich beruhigen kann. 

Juliane (bei Seite). Ich glaube, er berebet mich, ihn an- 
zuhören. — — Nun wohl! fo fagen Sie benn, Adraſt, was 
Sie wiber meine Schwefter jo eingenommen hat? 

Adran. Sie felbft hat mich wider fich eingenommen. Sie 
iſt zu wenig Frauenzimmer, als daß ich fie als ein Frauenzim⸗ 
mer fieben Könnte. Wenn ihre Linenmente nicht ihr Geſchlecht 
beflärkten,, fo würbe man fie für einen verfleibeten wilben Jüng⸗ 
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fing halten, ber zu ungeſchickt wäre, feine angenommene Rolle 
zu fpielen. Was flir ein Mundwerk! Und was muß es für ein 
Geift ſeyn, ber biefen Munb in Beicäftigung erhält! Sagen 
Sie nicht, daß vielleicht Mund und Geift bei ihr wenig ober 
keine Verbindung mit einanber haben. Defto ſchlimmer. Diefe 
Unordnung, ba ein jedes von biefen zwei Stüden feinen eigenen 
Weg hält, macht zwar bie Bergehungen einer ſolchen Perſon 
weniger firafbar; allein fie vernichtet auch alles Gute, was biefe 
Perſon noch etwa an fich haben kann. Wenn ihre beißenben 
Spöttereien, ihre nachtbeifigen Anmerkungen deßwegen zu über⸗ 
fehen find, weil fie eg, wie man zu veben pflegt, nicht fo böfe 
meint; ift man nicht beredhtigt, aus eben biefem Grunde das⸗ 
jenige, was fie rühmliches und verbinbliches fagt, ebenfalls fir 
leere Töne anzufehen, bei welchen fie es vielleicht nicht fo gut 
meint? Wie karın man eines Art zu benfen beurtheilen, wenn 
man fie nicht aus feiner Art zu veben beurtbeilen fol! Und 
wenn ber Schluß von ber Rebe auf bie Gefinnung in bem einen 
Falle nicht gelten fol, warum fol er in bem anbern gelten? 
Sie ſpricht mit dürren Worten, daß fie mich zu haffen anfange; 
und ic) foll glauben, daß fie mich noch Kebe? So werte ich aud) 
glauben müffen, baf fie mich haffe, wenn fie fagen wird, daß 
fie mich zu lieben anfange. 

JZuliane. Abraft, Sie betrachten ihre Heinen Nedercien 
zu fivenge unb verwechſeln Falſchheit mit Uebereilung. Eie 
Kann ber lettern bes Tages bunbertmal fchulbig werben, und 
von ber erſtern boch immer entfernt bleiben. Sie müfien es 
ans ihren Thaten und nicht aus ihren Reben erfahren lernen, 
baß fie im Grunbe bie freunbfchaftlichfte und gärtlichfte Seele 
bat. 

Adraf. Uhl Iufiane, bie Reben find die erſten Anfänge 
ber Thaten, ihre Elemente gleichfam. Wie fann man vermn- 
tben, daß biefenige vorfichtig unb gut handeln werbe, der es 
nicht einmal gewöhnlich ift, vorfichtig und gut zu reben? Ihre 
Bunge verfchont nichts, auch dasjenige nicht, was ihr das Hei- 
figfte von ber Welt ſeyn follte. Pflicht, Tugend, Anfländigfeit, 
Religion, alles ift ihrem Epotte ausgeſetzt. — — 

Iuliane. Gtille, Adraſt! Sie follten der letzte ſeyn, ber 
biefe Anmerkung machte. 

Adraf. Wie fo? 

Inliane Wiefo? — Soll ich aufrichtig reden ? 

Adrap. Als ob Sie anders reben könnten. — — 

Inline. Wie, wenn bas ganze Betragen meiner Schwe⸗ 


fier, ihr Beſtreben leichtfinniger zu fcheinen, als fie ift, ihre Be⸗ 


gierde Spöttereien zu fagen, ſich nur von einer gewiſſen Zeit 
berichrieben ? Wie, mern biefe gewiſſe Zeit bie Zeit Ihres Hier- 
ſeyns wäre, Adraſt? 

Adraß. Was jagen Sie? 

JZuliane. Ich will nicht fagen, daß Sie ihr mit einem 
böfen Erempel vorgegangen wären. Allein wozu verleitet uns 
nicht die Begierde zu gefallen? Wenn Sie Ihre Gefinnungen 
auch noch weniger geäußert hätten: — — und Sie haben fie oft 
beutlich genug geäußert, — — fo würde fie Henriette doch er- 
rathen haben. Und ſobald fie biefelben errieth, ſobald war det 
Schluß, fi durch die Annehmung gleicher Geftnmmngen bei 
Ihnen beliebt zu machen, für ein lebhaftes Mädchen fehr natür⸗ 
lich. Wollen Sie wohl num fo graufam feyn umb ihr basienige 
als ein Verbrechen anrechnen, wofür Sie ihr, als für eine 
Schmeichelei, banlen follten? 
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Avrapf. Ich danke niemanden, ber Mein genug iſt, mei- 
netwegen feinen Charakter zu verlafien; und berjenige macht 
mir eine ſchlechte Schmeichelei, ber nich für einen Thoren hält, 
welchem zichts als feine Art gefalle und ber überall gern 
Heine Kopien und verjüngte Abfchilverungen von ſich ſelbſt ſehen 
möchte. - 

Juliane. Aber auf diefe Art werben Sie wenig Proſe⸗ 
Ioten machen. 

Adrap. Was denken Sie von mir, fchönfte Inliane? Ich 
Proſelyten machen? Raſendes Unternehmen! Wem babe ich 
meine Gebanlen jemals anfchwaten ober aufbringen wollen? 
Es follte mir Leib thun, fie unter den Pöhel gebracht zu wiſſen. 
Wenn ich fie oft laut und mit einer gewiſſen Heftigkeit verthei- 
tigt habe, fo iſt e8 in der Abſicht, wich zu rechtfertigen, nicht 
andere zu Überreben, gefcheben. Wenn meine Dleinungen zu 
gemein würden, fo würde ich ber erfte ſeyn, ber fie verliehe 
und bie gegenfeitigen annähme. 

Iuliane. Sie fuchen alfo nur das Sonberbare? 

Adrapf. Nein, nicht das Sonberbare, fonbern bloß das 
Wahre; und ich kanm nicht bafilx,, wenn jenes, leider! eine Folge 
von biefem ift. Es ift mir unmöglich zu glauben, daß bie Wahr- 
beit gemein ſeyn Tönne; eben fo unmöglich ale zu glauben, daß 
in der ganzen Welt auf einmal Tag feyn könne. Das, was 
unter der Geftalt der Wahrheit unter allen Völlern herum⸗ 
ſchleicht und auch von den Blöbfinnigften angenommen wird, 
it gewiß feine Wahrheit, unb man darf nım getroft die Hanb, 
fie zu entlleiden, anlegen, fo wirb man ben ſcheußlichſten Irr⸗ 
thum nadend vor fich fteben ſehen. 

Iuliane. Wie elend find die Menjchen unb wie ungerecht 
ihr Schöpfer, wenn Sie Recht haben, Adraſt! Es muß ent- 
weder gar feine Wahrheit ſeyn, ober fie muß von ber Befchaf- 
fenheit ſeyn, daß fle von den meiften, ja von allen, wenigſtens 
im Weſentlichſten, empfunden werben kann. 

Adraf. Es liegt nicht an der Wahrheit, daß fie es nicht 
werben fann, fonbern an ben Menſchen. — — Wir follen glück⸗ 
fih in der Welt leben; dazu find wir erichaffen; bazır find wir 
einzig und allein erichaffen. So oft bie Wahrheit biefem großen 
Endzwecke hinderlich ift, fo oft ift man verbunden, fle bei Seite 
zu feßen; bemm nur wenig Geifter Lönnen in ber Wahrheit jelbft 
ihr Glück finden. Man laffe daher dem Pöbel feine Irrthümer; 
man laffe fie ihm, weil fie ein Grund feines ®lüdes und bie 
Stüte des Staates find, in welchem er fr fi Sicherheit, 
Ueberfluß ımb Freude findet. Ihm bie Religion nehmen, heißt 
an wildes Bferb auf ber fetten Weide los binden, das, fobalb 
es fich frei fühlt, Nieber in unfruchtbaren Wälbern herumſchwei⸗ 
fen und Mangel leiden, als durch einen gemächlichen Dienfl 
alles, was es braucht, erwerben will. — Doch nicht für ben 
Böbel allein, auch noch für einen andern Theil des menſchlichen 
Geſchlechts muß man bie Religion beibehalten. Für ben ſchön⸗ 
fen Theil, meine ih, dem fle eine Art von Zierbe, wie bort 
eine Art von Zaum ifl. Das Religidfe ſteht ber weiblichen Be⸗ 
ſcheidenheit fehr wohl; e8 giebt ber Schönheit ein gewifles edles, 
geſetztes und Ichmachtenbes Anfehen — — 

Iuliane. Halten Sie, Adraſtl Sie erweien meinem Ge⸗ 
ſchlechte eben fo wenig Ehre, ale ber Religion. Jenes jegen Sie 
mit dem Pöbel in Eine Klaſſe, fo fein auch Ihre Wendung 
war; und dieſe machen Sie aufs höchſte zu einer Art von Schminte, 
die das @eräthe auf unſern Nachttiſchen vermehren lanu. Rein, 
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Adraſt! die Religion ift eine Zierde für alle Menſchen, und muß 
ihre wejentlichfte Zierde ſeyn. Ach! Sie verfennen fie aus Stolz, 
aber aus einem falfchen Stoße. Was kann unfere Seele mit 
erhabenern Begriffen füllen, als bie Religion? Und worin kann 
bie Schönheit der Seele anders beftehen,, als in ſolchen Begrif- 
fen? in würdigen Begriffen von Gott, von uns, von unfern 
Pflichten, von unferer Beftimmung? Was kann unfer Herz, 
biefen Sammelplatz verberbter uub unruhiger Leidenfchaften, 
mehr reinigen, mehr beruhigen, al8 eben biefe Religion ?.Was 
lann uns im Elende mehr aufrichten, ale fie? Was kann uns 
zu wahren Menfchen, zu beffern Bürgern, zu aufrichtigern 
Freunden machen, als fie? — — Faft fchäme ich mich, Adraſt, 
mit Ihnen jo ernftfich zu reben. Es ift ber Ton ohne Zweifel 
nicht, ber Ihnen an einem Frauenzimmer gefällt, ob Ihnen 
gleich ber entgegengefetzte eben fo wenig zu gefallen fcheint. Sie 
könnten alles diefes aus einem berebtern Diunbe, aus bem 
Munde bes Theophan hören. — — 


dierter Auftritt. 

Senriette. Juliane. Adraſt. 
Henriette Gleibt an der Scene horchend ſtehen). St! 
Ardrap. Sagen Sie mir nichts vom Theophan. Ein Wort 

von Ihnen hat mehr Nachbrud als ein ſtundenlauges Geplärre 
von ihm. Sie wundern fih? Kann es bei der Macht, die eine 
Berfon Über mich haben muß, , Die ich einzig fiebe, bie ich anbete, 
anbers feyn? — — Ja, bie ich fiebe. — Das Wort ift hin! es 
ift gefagt! Ich Bin mein Geheimniß los, bei beffen Verſchwei⸗ 
gung ich mich einig gequält hätte, von befien Entbedung ich aber 
darum nichte mehr hoffe. — Sie entfärben ih? — 

Iuliane. Was habe ich gehört? Adraſt! — 

Adraf (indem er nieverfällt). Lafjen Sie mich e8 Ihnen auf 
ben Knieen zufchwören, daß Sie bie Wahrheit gehört haben. — 
Ich liebe Sie, ſchönſte Yuliane, und werbe Sie ewig lieben. 
Nun, num liegt mein Herz Mar umb anfgebedt vor Ihnen ba. 
Umfonft wollte ich mich und anbere bereben , daß meine Gleich" 
gültigkeit gegen Henrietten die Wirkung an ihr bemerkter nad 
theifiger Eigenfchaften ſey, ba fie doch nichts als bie Wirkung 
einer fchon gebundenen Neigung war. Ach! die liebenswürdige 
Henriette hat vielleicht feinen andern Fehler als biefen, baß fie 
eine noch liebenswürdigere Schwefter hat. — — 

Henriette. Bravo! die Scene muß ich ben Theophan 


unterb laſſen. — — 
rechen (ff Geht ab.) 


Sünfter Auftritt. 
Juliane Adraſt. 
Adrap Cinvem er gählig aufficht). Wer fpricht hier? 
Iuliane. Simmel! e8 war Henriettens Stimme, 
Adraf. Ja, fie war es. Was für eine Nengierbe! was 
für ein Borwig! Nein, nein! ich habe nichts zu widerrufen; 
fie hat alle bie fehler, bie ich ihr beigelegt unb noch weit meh⸗ 
rere. Ich Könnte fie nicht lieben, und werm ich auch ſchon vollkom⸗ 
men frei, volllommen gleichgültig gegen eine jebe anbere wäre. 
Iuliane. Was für Verdruß, Abraft, werben fie mir zu⸗ 
zieben | j 
Adrap. Sorgen Sie nicht! Ich werde Ihnen allen biefen 
Verdruß durch meine plötliche Entfernung zu eriparen wiſſen. 
6 


Inliane. Durch Ihre Entfernung ? 

Adraf. Ja, fie ift feft befchloffen. Meine Umſtände find 
von ber Beichaffenheit, daß ich bie Güte Liſidors mißbrauchen 
würbe, wenn ich Tänger bliebe. Und über biefes will ich lieber 
meinen Abfchieb nehmen, als ihn belommen. 

Iuliane. Sie überlegen nicht, was Sie fagen, Abrafl. 
Bon wen follten Sie ihn befommen? 

Adrap. Ich kenne bie Väter, fchönfte Juliane, und Tenne 
auch bie Theophane. Erlauben Sie, baß ich mich nicht näher 
erffären barf. Ach! wenn ich mir fchmeicheln könnte, daß Ju⸗ 
liane — — Ich fage nichts weiter. Ich will mir mit keiner Un⸗ 
möglichkeit fchmeicheln. Nein, Juliane kann den Abraft nicht 
fieben;; fie muß ihn haſſen. — — 

Iuliane. Ich haſſe niemanben, Abraſt. — 

Adraf. Sie haflen mich; benn hier ift Haflen eben ba, 
was nicht Lieben if. Sie Tieben ben Theophan. — — Hal hier 
fommt er ſelbſt. 





Sechster Auftritt. 
Theopban. Udraft. Juliane. 

Juliane (bei Seite). Was wirb er jagen? was werbe ich 
antworten. 

Adraf. Ich kann mir es einbilben, auf weſſen Anftiften 
Sie herkommen. Aber was glaubt fle bamit zu gewinnen? 
Mich zu vertvirren? mich wieder an fih zu ziehen? — Wie 
wohl läßt es Ihnen, Theophan und Ihrem ehriwürbigen Tha- 
rakter, das Werkzeng einer weiblichen Eiferfucht zn ſeyn! Ober 
fommen Sie gar mich zur Rebe zu ſetzen? Ich werbe Ihnen 
alles gefteben; ich werbe noch ftolz barauf feyn. — — 

Cheophan. Wovon reben Sie, Adraft? Ich verſtehe kein 
Wort. 

Juliane. Erlauben Sie, daß ich mid entferne. Theo⸗ 
phan, ich fchmeichle mir, daß Sie einige Hochachtung für mich 
haben; Sie werben keine unrechte Auslegungen machen, und 
wenigftens glauben, daß ich meine Pflicht Terme, unb daß fie 
mir zu beifig ift, fie auch mım in Gedanken zu verlegen. 

Cheophan. Berziehen Sie doch. — Was follen biefe Re⸗ 
den? Ich verftehe Sie jo wenig, als ich den Adraſt verftanben 
babe. 

Juliane, Es iſt mir lieb, daß Sie aus einer unſchuldigen 
Kleinigkeit nichts machen wollen. Aber laſſen Sie mich — — 

(Seht ab.) 
Siebenter Auftritt. 
Adraſt. Theophan. 

Cheophan. Ihre Geliebte, Adraſt, ſchidte mich hierher: 
Ich wilrbe hier nöthig ſeyn, fagte fie. Ich eile und bekomme 
lauter Rätbjel zu hören. 

Adrap. Meine Geliebte? — — Ei! wie fein haben Sie 
biefes angebracht! Gewiß, Sie konnten Ihre Borwilrfe nicht 
kürzer faſſen. 

Cheophan. Meine Borwäürfe? Was habe ich Ihnen denn 
vorzumwerfen ? 

Adrap. Wollen Sie etwa bie Veflätigung aus meinem 
Munde hören ? 

Cheophan. Sagen Sie mir mır, was Sie beflätigen wol- 
Ien? Ich lebe ganz erftaumt hier. — — 
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Adrap. Das geht zu weit. Welche kriechende Berfiellung! 
Doch damit fie Ihnen endlich nicht zu fauer wird, fo will ich Sie 
mit Gewalt zwingen, fie abzulegen. — — Ya, es iſt alles wahr, 
was Ihnen Henriette binterbracht bat. Sie war nieberträchtig 
genug, uns au behorchen. — Ich liebe Julianen und babe ihr 
meine Liebe geftanden. — 

Eheophan. Sie lieben Iulianen? — 

Adrap (poöttiſch). Und was das ſchlimmſte babei ift, ohne 
ven Theophan um Erlaubniß gebeten zu haben. 

Cheophan. Stellen Sie fich befiwegen zufrieben. Sie 
haben nur eine fehr Heine Formalität Übergangen. 

Adrap. Ihre Gelaffenheit, Theopban , ift bier nichts ber - 
fonberes. Sie glauben Ihrer Sachen gewiß zu ſeyn. — — Und 
ach I wenn Sie e8 boch weniger wären! Wenn ich boch num mit 
ber geringften Wahrfcheinlichkeit hinzufegen önnte, daß Juliane 
auch mich liebe. Was für eine Wolluft follte mir Das Erſchrecken 
ſeyn, das fich in Ihrem Gefichte verrathen würbel Was für 
ein Labſal file mich, wen ich Sie feufzen hörte, wenn ich Sie 


! zittern fühel Wie wilrbe ich mich freuen, wenn Sie Ihre ganze 


Wuth an mir auslaffen und mich voller Verzweiflung, ich weiß 
nicht wohin, verwünfchen müßten! 

Chesphan. So Linnte Sie wohl kein Glüd entzücken, 
wenn es nicht durch das Unglüd eines andern gewürzt würbe? 
— Ich bedaure ben Adraſt! Die Liebe muß alle ihre verderb⸗ 
liche Macht an ihm verfchwendet haben, weil ex fo unanſtändig 
reben kann, 

Adrap. Wohl! an diefer Miene, an biefer Wendung er- 
innere mich, was ich bin. Es iſt wahr, ich bin Ihr Schulbner, 
Theophan, und gegen feine Schuldner hat man bas Recht, im» 
mer ein wenig groß zu thun; — — boch Gebulb! ich hoffe es 
nicht lange mehr zu ſeyn. Es hat fich noch ein ehrlicher Mann 
gefunden, ber mich aus biefer Verlegenheit reißen will. Ich weiß 
nicht, wo er bleibt. Seinem Verſprechen gemäß hätte er bereits 
mit dem Gelbe bier ſeyn follen. . Ich werde wohl thun, wenn 
ich ihn hole. 

Cheophan. Aber noch ein Wort, Adraſt. Ich will Ihnen 
mein ganzes Herz entbeclen. — — 

Adraf. Diefe Entdeckung würde mich nicht fehr belufti- 
gen. Ich gebe und bald werde ich Ihnen mit einem kühnern 
Gefichte unter bie Augen treten fönnen. (Geht ab.) 

Chesphan (allein). Unbiegfamer Geift! Faſt verzmeifle 
ih an meinem Unternehmen. Alles ift bei ihm umfonft. Aber 
was wlrbe er gefagt haben, wenn er mir Zeit gelaffen hätte, 
ihn für fein Geflänbniß mit einem andern ähnlichen Geftändniffe 
zu bezablen? — — Sie kommt. 


Adhter Auftritt, 
‚ Senriette, Lifette., Theophan. 

Henriette. Nun? Theophan, habe ich Ihnen nicht zu 
einem artigen Anblicke verholfen? 

Chesphan. Sie find leichtfextig, fchöne Henriette. Aber 
was meinen Sie für einen Aublick? Kaum, daß ich bie Haupt- 
fache mit Mühe und Roth begriffen habe. 

Henriette. O Schade! — Sie lamen alfo zu langſam? 
und Abraft lag nicht mehr nor meiner Schwefter auf ben Knieen 7 

Cheophan. So hat er vor ihr auf den Knieen gelegen ? 

Kifette. Leiber für Sie alle beide! 





Der Breigeift 


Henriette. Und meine Schwefter ſtand da, — — ic) 
lam e8 Ihnen micht befchreiben, — — ſtand ba, faſt, ale wenn 
fe im in dieſer mbequemen Stellung gerne gefehen hätte. Sie 
beuern mich, Theophban! — 

Cheozhan. Sol ih Sie auch bedauern, mitleidiges 
Kuh? 

Senriette. 
wünichen. 

fiſette. Aber nein; fo etwas ſchreit um Rache ! 


Rich bedauern? Sie follen mir Süd 


Chesphan. Und wie meint Lifette denn, daß man fich 


raden Tonne? 

Kifette. Sie wollen fich alfo doch rächen ? 

Cheophan. Vieleicht. 

fifette. Und Sie ſich au, Mamfell? 

Senriette. Vielleicht. 

Kifette. Gut! das find zwei Vielleicht, womit fidh etwas 
anfangen läßt. 

Cheophan. Uber es iſt noch ſehr ungewiß, ob Juliane 
den Adraſt wieber liebt, und wenn dieſes nicht iſt, ſo würde ich 
m zeitig auf Rache denken. 

fifette. D! die chriſtliche Seele! Min überlegt fie erft, 
daß man ſich nicht rächen ſoll. 

EChesphen. Nicht fo ſpoöttiſch, Liſette! Es würde hier 
von einer fehr unſchuldigen Rache bie Rebe ſeyn. 

Henriette. Das meine ich es; 
ihulbigen. 

Sifetts. Wer laängnet das? von einer fo unſchuldigen, 
deß man fich mit gutem Geriffen barliber beratbichlagen kann. 
Sen Sie nur! Ihre Rache, Herr Theophan, wäre eine 
‚ mänmliche Mache, nicht wahr? und Ihre Hacke, Mamſell Hen- 
: nette, wäre eine weibliche Rache: eine männliche Rache num und 
eine weibliche Rache — — Yal wie bringe ich wohl das Ding 
techt geichent herum? 
Genriette. Du biſt eine Närrin mit fammt deinen Ge- 
ı Kilechtern. | 

fifette. Helfen Sie mir doch ein wenig, Herr Theophan. 
— — Bas meinen Sie dazu? Wenn zwei Perfonen eiuerlet 
Veg gehen müffen, nicht wahr? fo ift e& gut, daß biefe zwei 
Berfonen einander Gefellfchaft leiſten ? 

Cheophan. Ya wohl; aber vorausgeſetzt, daß biefe zwei 
Perfonen einander leiden fönnen. 

Genristte. Das war der Punct. 

fiſette (hei Seite. WIN denn Keines anbeiken? Ich 
mrß einen anbern Zipfel fafſen. — — Es ift fihon wahr, was 
der Theophan vorhin fagte, daß es nämlich noch ſehr ungewiß 
ey, ob Mamſell Juliane ben Abraft Tiebe. Ich fette fogar hinzu: 
8 iſt noch ſehr ungewiß, ob Here Abraft Mamfell Iulianen 
wirllich Tiebt. 

Henriette. Ol ſchweig, du unglückliche Zweiflerin. Eo 
ſell mm aber gewiß ſeyn! 

Fiſette. Die Mannsperſonen bekommen dann und warın 
gewiſſe Anfälle von einer gewiffen wetterwendiſchen Krankheit, 
die aus einer gewiſſen Ueberladung des Herzens entſpringt. 

Henriette. Aus einer Ueberladung des Herzens? Schön 
gegeben, 

Kifette. Ich will Ihnen gleich fagen, was bas heißt. So 
wie Leute, bie fich den Magen überlaben haben, nicht eigentlich 
mehr wiſſen, was ifmen ſchmeckt und was ihnen nicht ſchmeckt: 


einer ſehr un⸗ 
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fo gebt e8 auch ben Leuten, bie ſich Das Herz überladen haben. 
Sie wiffen felbR nicht mehr, auf weiche Seite das überladene 
Herz binhängt, unb ba trifft e8 fich denn wohl, baß Feine Ir⸗ 
rungen in ber Perſon darans entftehen. — — Habe ich nicht. 
Recht, Herr Theophan ? 

Ehrophan. Ich will es überlegen. 

Kifette. Sie find freilich eine weit beſſere Art von Manns⸗ 
perjonen , und ich halte Sie für allzuvorfichtig, ale daß Sie Ihr 
Herz fo überlaben follten. — — Aber wiffen Ste wohl, was 
ich für einen Einfall habe, wie wir gleichwohl hinter die Wahr- 
heit mit bem Herrn Abraſi und der Mamſel Juliane kommen 
wollen? 

Cheephan. Run? 

Henriette. Dir wärbeft mich neugierig machen, wenn 


| ich nicht ſchon hinter ber Wahrheit wäre. — 


Kifette. Wie? wenn wir einen gewiſſen blinden Lärm 
madten? 

Henriette. Was ift Das wieder? 

Kifette. Ein blinder Lärm ift ein Lärm, wohinter nichte 
ift, ber aber boch die Gabe hat, ben Feind — — zu einer ge- 
wiffen Aufmerkſamleit zu bringen. — — Bum Erempel: Um 
zu erfahren, ob Mamſell Juliane den Adraft liebe, miälfste ſich 
Herr Theophan in Jemand anders verliebt ftellen; und um zu 
erfabren, ob Adraft Mamſell Iulianen Tiebe, müßten Sie ſich 
in Jemand anders verliebt ftellen. Und ba e8 num nicht laffen 
wäürbe, wenn ſich Herr Theophan in wich verliebt flellte, noch 
viel weniger, wen Sie fich in feinen Martin verliebt ftellen 
wollten: fo wäre kurz und gut mein Rath, Sie ftellten fich beibe 
in einander verliebt. — — Ich rebe nur von Stellen; merken 
Sie wohl, was ich fage! nur von Stellen; dem fonft Fönnte der 
blinde Lirm auf einmal Augen kriegen. — — Rum fagen Sie 
mir beibe, tft ber Anſchlag nicht gut? 

Chesphan (bei Seite). Wo ich nicht gehe, fo wird fie noch 
machen, daß ich mich werde erflären müſſen. — — Der An⸗ 
ſchlag ift fo ſchlimm nicht; aber — — 

Kiſette. Sie follen fich ja nur flellen. — 

Cheophan. Das Stellen eben iR es, was mir babei 
nicht gefällt. 

Lifette. Und Sie, Mamfell? 

Henriette. Ich bin auch Feine Liebhaberin vom Stellen. 

Lifette. Beforgen Sie beibe etwa, daß Sie es zu natiir- 
fi machen möchten? — Was ftehen Sie jo auf dem Sprunge, 
Herr Theophan? Was ftehen Sie fo in Gedauken, Mamfell? 

Henriette. D geb! e8 wäre in meinem Leben bas 
erſtemal. 

Cheophan. Ich muß mich auf einige Augenblicke beur⸗ 
lauben, ſchonſte Henriette. — 

LKifette. Es iſt nicht nöthig. Sie ſollen mir wahrhaftig 
nicht nachfagen, daß ih Sie weggeplaubert habe. Kommen 
Sie, Mamſell! — 

Henriette. Es iſt auch wahr, bein Plaudern ift manch⸗ 
mal recht ärgerlich. Komm! — — Theophan, ſoll ich fagen, 
daß Sie nicht lange weg feyn werben ? 

Cheophan. Wenn ich bitten darf. — — 
(Henriette und Lifette gehen auf der einen Seite ab, Indem Theo 
phan auf ver andern abgehen will, begegnet ihm ver Wecheler) 











Heunter Auftritt. 
Thesphan. Der Wechsler. 

Der Wehsler. Sie werben verzeihen, mein Herr. Ich 
möchte nur ein Wort mit mit bein Heren Adraſt ſprechen. 

Cheophan. Eben jet ift er ausgegangen. Wollen Sie 
mir e8 auftragen? — — 

Der Wehsier. Wenn ich fo frei feyn barf. — Er hat 
eine Summe Gelbes bei mir aufnehmen wollen, bie ich ihm 
auch Anfangs veripradd. Ich habe aber nunmehr Bedenklich⸗ 
keiten gefimben unb ich fomme, es ihm wieder abzufagen; das 
ift es alles. 

Cheophan. Bebenflichkeiten, mein Herr? Was für Be 
denklichkeiten? boch wohl keine von Seiten bes Abraft? 

Der Wehsler. Warum nicht? 

Eheophan. Iſt er fein Mann von Krebit? 

Der Wedhsler. Kredit, mein Herr, Sie werben wiſſen, 
was bas if. Mann kann heute Krebit haben, ohne gewiß zu 
ſeyn, daß man ihn morgen haben wird. Ich babe feine jetigen 
Umftände erfahren. — 

Ehrophan (bei Seite). Ich muß mein möglichftes thun, 
daß biefe nicht auskommen. — — Sie müſſen bie falfchen er» 
fahren haben. — — Kennen Sie mid), mein Herr? — 

Der Wehsier. Bon Berfon nicht; vielleicht, wenn ich 
Foren Namen hören follte. — — 

Ehrophan. Theophan. 

Der Wedhsier. Ein Name, von bem ich allezeit das 
befte gehört habe. 

Eheophan. Wenn Sie dem Herrn Abraft die verlangte 
Summe nicht auf feine Unterfchrift geben wollen, wollen Sie 
es wohl auf die meinige tbun? 

Der Wehsler. Mit Bergnügen. 

Eheophan. Haben Sie alfo die Güte, mich auf meine 
Stube zu begleiten. Ich will Ihnen die nöthigen Berficherungen 
ausftellen, wobei e8 bloß darauf ankommen wird, biefe Bürg⸗ 
ſchaft vor dem Abraft ſelbſt geheim zu halten. 

Der Wechsler. Bor ihm ſelbſt? 

Ehrophan. Allerdings ; um ihm den Verdruß über Ihr 
Miftrauen zu erfparen. — — 

Der Weäster. Sie müffen ein grofmiüthiger Breunb 
ſeyn. 

Eheophan. Laflen Sie uns nicht länger verziehen. 

(Gehen ab.) 


Fünfter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 

Der Wechsler von ver einen Seite und von der andern Adraſt. 

Adraf (vor ſich. Ich habe meinen Dann nicht finden 
fönnen. — — 

Der Wechsler coor fi). So laffe ich e8 mir gefallen. — 

Adraf. Aber fiehb bal — — Ei! mein Herr, finde ich 
Sie hier? So finb wir ohne Zweifel einander fehlgegangen? 

Der Wedsler. Es ift mir lieb, mein dar Adraſt, daß 
ich Sie noch treffe. 

Adraf. Ich habe Sie in Ihrer Wohnung gefucht. Die 
Sache Teibet feinen Aufſchub. Ich kanmn mich Doch noch anf Sie 


verlaffen ? 


Der Freigeiſt. 


Der Wechſsler. Runmehr, ja. 

Adraf. Nunmehr? Was wollen Sie bamit ? 

Der Wechsler. Nichte. Ja, Sie Können ſich auf mid 
verlaffen. 

Adraf. Ich will nicht hoffen, daß Sie einiges Mißtrauen 
gegen mic) haben? 

Der Wehsler. Im geringften nicht. 

Adrap. Ober, daß man Ihnen einiges beizubringen ge- 
ſucht hat? 

Der Wechsler. Noch viel weniger. 

Adrap. Wir haben bereits mit einanber zu thun gehabt, 
und Sie follen mich auch künftig als einen ebrlihen Mann 
finden. 

Der Wehsier. Ich bin ohne Sorgen. 

Adraf. Eo liegt meine Ehre baran, diejenigen zu Schan- 
ben zu machen, bie boshaft genug find, meinen Krebit zu 
ſchmälern. 

Der Weqchsler. Ich finde, daß man das Gegentheil thut. 

Adrap. O! ſagen Sie das nicht. Ich weiß wohl, daß ich 
meine Feinde babe — 

Der Wehsler. Sie haben aber auch Ihre Freunde. — — 

Adran. Aufs Höchfte bem Namen nach. Ich wlirbe aus 
zulachen feyn, wenn ich auf fie rechnen wollte. — — Und glaur 
ben Sie, mein Herr, daß e8 mir nicht einmal lieb if, daß Sie 
in meiner Abwefenfeit bier in dieſem Haufe geweſen find ? 

Der Wedsier. Und e8 muß Ihnen Doch lieb feyn. 

Adrap. Es ift zwar das Haus, zu welchem ich mir nichte 
ale Gutes verfehen follte; aber eine gewiſſe Perfon darin, mein 
Herr, eine gewiffe Perfon — — Ich weiß, ich würde es em- 
pfunden haben, wenn Sie mit berfelben gefprochen hätten. 

Der Wechsler. Ich habe eigentlich) mit niemanden ge- 
ſprochen; biejenige Perſon aber, bei welcher ich mich nach Ihnen 
ertunbigte, bat bie größte Ergebenheit gegen Sie bezeigt. 

Adrap. Ich kann e8 Ihnen wohl fagen, wer bie Perſon 
ift, vor deren übeln Nachrede ich mich einigermaßen fürchte. 
Es wird fogar gut feyn, wenn Sie e8 wiſſen, damit Sie, wenn 
Ihnen nachtheifige Dinge von mir zu Ohren kommen follten, 
den Urbeber fennen. 

Der Wechsler. Ich werbe nicht nöthig haben, barauf 
zu hören. 

Adraf. Aber doch — — Mit einem Worte, es ift 
Theophan. 

Der Wehsler (erfaunt). Theophan ? 

Adran. Ia, Theophan. Er ift mein Feind — — 

Der Wedhsier. Theophan Ihr Feind? 

Adraſt. Sie erftaunen? 

Der Wedhsier, Nicht ohne die größte Urfache. — 

Adrap. Ohne Zweifel, weil Sie glauben, baf ein Mann 
von feinem Stande nicht anders als großmüthig und ebel jeyn 
lönne? — — 

Dir Wechsler. Mein Ser — — 

Adran. Ex ift der gefährlichfte Heuchler, den ich unter 
feines Gleichen noch jemals gefunden babe. 

Der Wehsler. Men Herr — — 

Adrapn. Er weiß, baf ich ihn kenne, und giebt fich Daher 
alle Mühe, mich zu untergraben. — — 

Der Wedsler. Ich bitte Sie — — 

Adran. Wenn Sie etwa eine gute Meinung von ihm 


Der Frelgeiſt. 


haben, fo irren Sie fich fehr. Vielleicht zwar, daß Sie ihn nur 
von ber Seite feines Bermögens Tennen ; und wider biefes habe 
ich nichts; er iſt veich; aber eben fein Reichthum fchafft ihm Ge⸗ 
legenheit, auf bie allerfeinfte Art ſchaden zu können. 

Der Wechs ler. Was jagen Sie?- 

Adraf Er wendet unbeichreibliche Ränke an, mich aus 
Neem Haufe zu bringen; Ränle, benen ex ein fo unfchulbiges 
Anſehen geben kann, daß ich felbft darüber erftaune. 

Ber Wehsler. Das ift zu arg! Länger farm ich durch⸗ 
ans nicht ſchweigen. Mein Herr, Sie bintergehen fich auf bie 
efamlichfte Art — — 

Adraf. Ich mich? 

Der Wedhsler. Theophan kann bas unmöglich feyn, wo⸗ 
für Sie ihn ansgeben. Hören Sie alles! Ich fam hierher, mein 
Ihnen gegebenes Wort wieber zuräd zu nehmen. Ich hatte von 
iberer Hand, nicht vom Theophan, Umftände von Ihnen er- 
fahren, bie mich dazu nöthigten. Ich fand ihn bier, und ich 
glaubte, e8 ihm ohne Schwierigkeit fagen zu bürfen. — 

Adrap. Dem Theophan? Wie wird fich der Nieberträch- 
tige gelielt haben I 

Der Wechsler. Gekitzelt? Er bat auf das nachdrüclichſte 
für Sie gefprochen. Und kurz, wenn ich Ihnen mein erſtes 
Seriprechen halte, fo gefchieht es bloß in Betrachtung feiner. 

Adran. In Betrachtung feiner? — Wo bin ich? 

Der Wechsler. Ex bat mir fohriftliche Berficherungen 
gegeben, bie ich als eine Bürgfchaft filr Sie anfehen kann. Zwar 
fat er mir es zugleich verboten, jemanben das Geringfle davon 
m jagen; allein ich konnte e8 unmöglich anhören, daß ein recht» 
Kaftener Mann jo unfchulbig verläftert wilrbe. Sie können bie 
verlangte Summe bei mir abholen laſſen, warn es Ihnen be- 
liebt. Nur werben Sie mir ben Gefallen thun, und fich nichts 
gegen ihre merken laffen. Er bezeigte bei dem ganzen Handel fo 
nid Aufrichtigkeit und Freundfchaft für Sie, baß er ein Un- 
menſch feyn müßte, wenn er die Berftellung bis dahin treiben 
Kite. — Leben Sie wohl! (Geht ab.) 


— — Bas für ein neuer Streich! — Ich lann nicht wieder 
m mir ſelbſt leammen! — — Es ift nicht auszuhalten! — Ber- 
tungen, Beleidigungen, — Beleidigungen in dem Gegen- 
Abe, ber ihm ber Tiebfte feyn muß: — — alles ift umfonft; 
nchts will er fühlen. Was kann ihn fo verhärten? Die Bosheit 
alein, bie Begierbe allein, feine Rache reif werden zu laſſen. 
— — Ben ſollte biefer Mann nicht hinter das Licht führen? 
Ih weiß nicht, was ich denken fol. Er bringt feine Wohlthaten 
mit einer Art auf — — Aber verwänfcht find feine Wohlthaten 
md ſeine Art! Und wenn auch leine Schlange unter biefen Blu⸗ 
en füge, fo wurde ich ihn boch nicht anders als haffen können. 
Saflen werde ich ihn, und wenn er mir das Leben rettete. Er 
kat mie das geraubt, was koſtbarer ift, als das Leben: bas Herz 
meiner Juliane; ein Raub, ben ex nicht erſetzen fan, unb wenn 
tt ſich mir zu eigen ſchenlte. Doch er will ihn nicht erſetzen; 
ich dichte ihm noch eine zu gute Meinung an. — — 
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Britter Auftritt. 
Theophan. Adraſt. 


Cheophan. In welcher heftigen Bewegung treffe ich Sie 
abermals, Abraft? 

Adran. Sie ift Ihr Werk. 

Cheophan. So muf fie eines von denen Berten ſeyn, 
bie wir alsdann wider unſern Willen hervorbringen, wenn wir 
uns am meiften nach ihrem Gegentheil beftreben. Ich wünſche 
nichts, als Sie ruhig zu fehen, damit Sie mit faltem Blute 
von eier Sache mit mir veben lönnten, bie ıms beibe nicht 
näher angehen fan. 

Adraf. Nicht wahr, Theophanꝰ es iſt der höchſte Grad 
der Liſt, wenn man alle ſeine Streiche ſo zu ſpielen weiß, daß 
die, denen man ſie ſpielt, ſelbſt nicht wiſſen, ob und was für 
Vorwürfe fie uns machen ſollen? 

Eheophan. Ohne Zmeifel. 

Adrap. Wünſchen Sie ih Glück; Sie haben biefen Grab 
erreicht. 

Cheophan. Was foll das wieder? 

Adrapf. Ich veriprach Ihnen vorhin die bemußten Wech⸗ 
fel zu bezahlen — (Möttifh) Sie werben es nicht Übel neh» 
men, e8 kann nunmehr nicht ſeyn. Ich will Ihnen anftatt ber 
zerriffenen andere Wechſel fchreiben. 

Cheophan (in eben vem Tone). Es ift wahr, ich habe fie 
in keiner andern Abficht zerriffen, al8 neue von Ihnen zu ber 
kommen. — 

Adraf. Es mag Ihre Abſicht geweſen feyn ober nicht: 
Sie follen fie haben. — Wollten Sie aber nicht etwa gern ex- 
fahren, warum ich fie munmehr nicht bezahlen kann? 

Cheophan. Nun? 

Adraf. Weil ich die Bürgfchaften nicht Tiebe. 

Cheophan. Die Bürgichaften? 

Adraf. Ja; und weil ich Ihrer Rechten nichts geben mag, 
was ich aus Ihrer Linken nehmen müßte. 

Cheopham (bei Seite). Der Wechsler hat mir nicht rei» 
nen Mund gehalten! 

Adrap. Sie verfiehen mich boch ? 

Cheophan. Ich kann es nicht mit Gewißheit fagen. 

Adran. Ich gebe mir alle Mühe, Ihnen auf feine Weife 
verbimben zu fen; muß es mich alſo nicht verbrießen, baß Sie 
mid) in den Berbacht bringen, als ob ich es gleichwohl zu ſeyn 
Urfache hätte? 

Ehesphan. Ich erftaune Über Ihre Geſchicklichkeit, alles 
auf ber ſchlimmſten Seite zu betrachten. 

Adraf. Und wie Sie gehört haben, fo bin ich über bie 
Ihrige erftaunt, diefe ſchlimme Seite fo trefflich zu werbergen. 
Noch weiß ich ſelbſt nicht eigentlich, was ich davon denlen fol. 

Cheophan. WeilSie das Natürlichfte Davon nicht denken 
wollen. 

Adraf. Diefes Natürlichfte, meinen Sie vielleicht, wäre 
Das, wenn ich dächte, daß Sie dieſen Schritt aus Großmuth, 
aus Borforge für meinen guten Namen gethan hätten? Allein, 
mit Erlaubniß, bier wäre es gleich das Unnatürlichſte. 

Cheophan. Sie haben Doch wohl reiht. Denn wie wäre 
e8 immer möglich, daß ein Dann von meinem Stande nur halb 


4 fo menfdliche Gefinnimgen haben Lönnte? 


Adraf. Lafſen Sieuns Ihren Stand einmal bei Seite ſetzen. 


Cheophan. Sollten Sie das wohl Können? 

Adrap. Geſetzt alfo, Sie wären keiner von ben Leuten, 
bie, den Charafter ber Frömmigkeit zu behaupten, ihre Leiden⸗ 
ichaften fo geheim als möglich halten müffen, die Anfangs aus 
Wohlſtand heucheln Ternen und enblih die Heuchelei als eine 
zweite Natur beibehalten; bie nach ihren Grunbfägen verbunden 
find, fich ehrlicher Leute, welche fle Die Kinder ber Welt nennen, 
zu entziehen, ober wenigftens aus Feiner anbern Abſicht Umgang 
mit ihnen zu pflegen, als aus ber nieberträdhtigen Abficht, fle 
auf ihre Seite zu lenken; gefett, Sie wären feiner von biefen: 
find Sie nicht wenigftens ein Menſch, der Beleidigungen empfin- 
bet? Und auf einmal alles in allem zu fagen — — Sind Sie 
nicht ein Liebhaber, welcher Eiferfucht fühlen muß? 

Cheophan. Es if mir angenehm, daß Sie enblich auf 
biefeu Punkt heraustommen. 

Adraf. Bermutben Sie aber nur nicht, baß ich mit ber 
geringften Mäßigung davon fprechen werbe. 

Cheophan. So will ich e8 verfuchen, befto mehrere dabei 
zu brauchen. 

Adraf. Sie lieben Julianen, und ich — ich — was fuche 
ich lange noch Worte ? — Ich haſſe Sie wegen biefer Liebe, ob 
ich gleich kein Recht auf ben geliebten Gegenſtand habe; und 
Sie, der Sie ein Recht darauf haben, follten mich, ber ich Sie 
um biefes Hecht beneibe, nicht auch haffen? 

Cheophan. Gewiß, ich follte nicht. — Aber laſſen Sie 
uns doch bas Recht unterfuchen, das Sie umb ich anf Julianen 
haben. 

Adraf. Wenn dieſes Recht auf bie Stärke unferer Liebe 
anfäme, fo würbe ich e8 Ihnen vielleicht noch flreitig machen. 
Es iſt Ihr Glück, daß es auf bie Einwilligung eines Vaters 
und auf den Gehorfam einer Tochter anlommt. — — 

Eheophan. Hierauf will ich es burchaus nicht ankommen 
laſſen. Die Liebe allein foll Richter feyn. Aber merlen Sie 
wohl, nicht bloß unfere, ſondern vornehmlich bie Liebe derje⸗ 
nigen, in beren Beſitz Sie mich glauben. Wenn Sie mid) 
überführen innen, daß Sie von Julianen wieber geliebt 
werben — — 

Arraf. So wollen Sie mir vielleicht Ihre Anſprüche 
abtreten? — — 

Cheophan. So muß id. - 

Adrap. Wie höhniſch Sie mit mir umgehen! — — Sie 
find Ihrer Sachen gewiß und Überzeugt, daß Sie bei dieſer Ro⸗ 
bomontabe nichts aufs Spiel feten. 

Cheophan. Alfo innen Sie mir es nicht fagen, ob Sie 
Juliane liebt? 

Adraf. Wenn ich es könnte, würde ich wohl unterlaffen, 
Sie mit diefem Vorzuge zu peinigen ? 

Cheophan. Stille! Sie machen ſich unmenfchficher, als 
Sie find. — — Run wohl! fo will ich, — ich will es Ihnen 
fagen,, daß Sie Juliane liebt. 

Adrafp. Was fagen Sie? — — Doch faft hätte ich Über 
das Entzückende biefer Berficherung vergefien, ans wefjen Munde 
ich fie höre, Recht fol Theophan, recht fol Man muß über 
feine Feinde fpotten. Aber wollen Sie, biefe Spötterei voll» 
fommen zu machen, mich nicht auch verfidern, daß Sie Julia⸗ 
nen nicht lieben ? 

Cheophan (vertrieflih) Es if unmöglich, mit Ihnen 
ein vernlinftiges Wort zu fprechen. (Er will weggeben.) 
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Adrap (bei Seite). Er wird zornig ? — Warten Sie doch, 
Theophan. Wiſſen Sie, daß die erſte aufgebrachte Miene, bie 
ich endlich von Ihnen ſehe, mich begierig macht, dieſes vernünf- 
tige Wort zu hören? 

Cheophan (ornig). Und wiffen Sie, daß ich enbfich Ihres 
ſchimpflichen Betragens Üüberbriffig bin ? 

Adraf (bei Seite, Er macht Ernfl. 

Eheophan (noch zormig). Ich will mich befireben, daß 
Site den Theophan fo finden follen, ale Sie ihn fich vorſtellen. 

Adran. Berzeiben Sie. Ich glaube in Ihrem Trobe 
mehr Aufrichtigfeit zu fehen, als ich jemals in Ihrer Freund⸗ 
fichkeit geſehen babe. 

Cheophan. Wunderbarer Menſch! Muß man fich Ihnen 
gleich ftellen, muß man eben fo ſtolz, eben jo argwöhniſch, 
eben fo grob jeyn als Sie, um Ihr elenbes Vertrauen zu 
gewinnen ? 

Adraf. Ich werbe Ihnen diefe Sprache, ihrer Neuheit 
wegen, vergeben müfſen. 

Eheophan. Sie foll Ihnen alt genug werben! 

Adraf. Aber in der That — — Sie machen mich voll- 
ende verwirrt. Müffen Sie mir Dinge, worauf alle mein Wohl 
ankommt, mit einem fröhlichen Geftchte fagen? Ich bitte Sie, 
jagen Sie es jetst noch einmal, was ich vorhin für eine Spöt- 
texei aufnehmen mußte. 

Cheophan. Wenn ich es fage, glauben Sie nur nicht, 
daß es um Shretwillen gefchieht. 

Adraſt. Defto mehr werbe ich mich baranf verlaffen. 

Chrophan. Aber ohne mich zu unterbrechen, das bitte 

Adraſt. Reben Sie mır. 

EChsophan. Ich will Ihnen den Schlüffel zu beim, mas 
Sie hören follen, gleich voraus geben. Meine Neigung bat 
mich nicht weniger betrogen, als Sie die Ihrige. Ich Tenne und 
bewundere alle die Bolllommenheiten, bie Julianen zu einer 
Zierde ihres Geſchlechts machen; aber — ich liebe fie nicht. 

Adrafl. Sie — — 

Cheophan. Es iſt gleich viel, ob Sie es glauben ober 
nicht glauben. — — Ich habe mir Mühe genug gegeben, meine 
Hochachtung in Liebe zu verwanbeln. Aber eben bei biefer Be- 
mühung babe ich Gelegenheit gehabt, es oft fehr deutlich zu 
merken, daß ſich Juliane einen ähnlichen Zwang anthut. Sie 
wollte mich fieben und liebte mich nicht. Das Herz nimmt feine 
Gründe an, und will in biefem, wie in andern Stüden, feine 
Unabhängigkeit von dem Verſtande behaupten. Man lann e6 
tyranniſiren, aber nicht zwingen. Unb mas hilft es, fich ſelbſt 
zum Märtyrer feiner Ueberlegungen zu machen, wenn man ge- 
wiß weiß, daß man feine Beruhigung babei finden kann? Ich 
erbarmte mich alfo Julianens, — — ober viehnehr, ich erbarınte 
mich meiner felbft, ich unterbrüdte meine wachſende Neigung 
gegen eine andere Perfon nicht fänger, und ſahe e8 mit Vergnü⸗ 
gen, daß auch Juliane zu ohmmächtig oder zu nachſehend war, 
ber ihrigen zu widerſtehen. Diefe ging auf einen Mann, ber 
ihrer eben fo unwürdig ift, als unwürdig er ift, einen Freund 
zu haben. Abraft wärbe fein Süd in ihren Augen Tingft ge- 
wahr geworben feyn, wenn Abraft gelaffen genug wäre, rich⸗ 
tige Blicke zu thun. Er betrachtet alles durch das gefärkte 
Glas ſeiner vorgefaßten Meinungen, und alles oben hin; und 
würde wohl oft lieber feine Sinne verlaͤugnen, als feinen Wahn 
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aufgeben. Beil Inliane ihn liebenswürdig fand, konnte ich mir 
mmögfi einbilden, baf er fo gar verberbt jey. Ich ſann auf 
Mittel, e8 beiben mit der beften Art beizubringen, daß fle mich 
nicht als eine gefährliche Hinderung anfeben follten. Ich kam 
nm jet in biefer Abficht hieher; allein ließ mich Abraft, ohne 
bie ſchimpflichſten Abſchreckungen, barauf tonnmen? Ich wilrbe 
ihn ohne ein weiteres Wort verlaflen haben, wenn ich mich nicht 
wch berjenigen Perſon wegen gezwungen hätte, ber ich, von 
Grund meiner Seelen, alles gänne, was fie ſich jelbft wünſcht. 


. — — Rehr habe ich ihm nicht zu fagen. (Er will fortgehen.) 


Adraf. Wohin, Theophan? — — Urtheilen Sie aus 
menem Stillſchweigen, wie groß mein Erſtaunen jeyn müſſe! 
— 68 if eine menschliche Schwachheit, ſich dasjenige leicht über⸗ 
reden zu Iaffen, was man heftig wünſcht. Soll ich ihr nachhän⸗ 
gen? foll.ich fie unterbrüden? — 

Cheophan. Ich will bei Ihrer Ueberlegung sh gegen. 
wartig ſeyn. — — 

Adrap. Wehe dem, der mich auf eine fo graufome Art 
aufziehen denkt! 

ECheophan. So räche mich denn Ihre marternbe Unge⸗ 
wigbeit an Ihnen! 

Adrap (dei Seite). Setzt will ich ihn fangen. — Wollen 
Sie mir noch ein Wort erlauben, Theophan? — Wie Binnen 
Sie über einen Menſchen zämen, der mehr aus Erflaunen über 
kin Glück, als aus Miftrauen gegen Sie, zweifelt? — 

Cheophan. Adraſt, ich werbe mich ſchüͤmen, nur einen 
Angenblid gezitent zu haben, fo bald Sie vernlnftig reben 
wollen. 


Adraf. Wenn es wahr iſt, daß Sie Julianen nicht lie⸗ 


ben, wird es nicht nöthig ſeyn, daß Sie fich dem Liſidor ent⸗ 
deden? 


Chesphan. Allerdings. 

Adraſt. Und Sie find es wirllich geſonnen 

Cheophan. Und zwar je eher, je lieber. 

Adraf. Sie wollen bem Lifivor fagen, baß Sie Inlianen 
nicht lieben ? 

Chrophan. Was fonft? 

Adrafl. Daß Sie eine andere Berfon lieben? 

Cheophan. Bor allen Dingen ! um ibm durchaus keine 
Urſache zu geben, Julianen bie rüdgängige Berbindung zur Lafl 
iu legen. 

Adraf. Wollten Sie wohl alles dieſes gleich jetzt thun ? 

Cheophan. Gleich jet? 

Adrapn (bei Seite). Nun habe ich ihn! — Ja, gleich jetzt. 

Eheophan. Wollten Sie aber. auch wohl eben biefen 
Schritt thun? Wollten Sie bem Liſidor wohl ſagen, daß Sie 
henrietten nicht liebten ? 

Ayrap. Sch brenne vor Verlangen. 

Chespham. Und daß Sie Julianen lichten? 

Adrap. Zweifeln Sie? 

Chrophan. Nun wohl, fo kommen Sie! 

Adraf (bei Seite). Er will? — 

Chrophan. Nur gefchwind! 

Adraf. Ueberlegen Sie es recht. 

Cheephan. Und was ſoll ich benn noch Überlegen? 

Adran. Noch iſt es Bi. — — 

Cheophan. Sie halten ſich ſelbſt auf. Nur fort! — 
dedem er vorangehen will.) Sie bleiben zurück? Sie ſtehen in 
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Gedanken? Sie fehen mich mit einem Auge an, das Erſtaunen 
verräthb? Was foll Das? — 
Adran (Nach einer Heinen Paufe). Theophan! — — 

Eheophan. Nun? — — bin ich nicht bereit? 

Adraf (gerührt). Theophan! — — Sie find bach wohl 
ein ehrlicher Mann. 

Cheophan. Wie kommen Sie jetzt darauf? 

Adran. Wie ich jet darauf komme? Kann ich einen 
flärlern Beweis verlangen, daß Ihnen mein Glück nicht gleich" 
gültig ift? 

Cheophan. Sie erfennen biefes fehr fpät — aber Sie 
erlernen es doch noch. — — Liebfter Adraſt, ih muß Sie um- 
armen — — 

Adraf. Ich ſchäme mich — — laffen Sie mich allein; 
ich will Ihnen bald folgen. — — 

Eheophan. Ich werbe Sie nicht allein lafſen. — Iſt es 
möglich, daß ich Ihren Abfchen gegen mich überwinden babe? 
daß ich ihn durch eine Aufopferung überwunden babe, bie mir 
fo wenig koſtet? Ach! Adraft, Sie wiſſen noch nicht, wie eigen- 
mitzig ich Dabei bin; ich werbe vielleicht alle Ihre Hochachtung 
dadurch wieder verlieren: — — ich liebe Hemrietten. 

Adraf. Sie lieben Henrietten? Himmel! fo Bımen wir 
ja bier noch beibe glücklich feyn. Warum haben wir ung nicht 
eber erklären müflen? O Theophan! Theophan | ich würbe Ihre 
ganze Auffllhrung mit einem anbern Auge angefeben haben. 
Sie würden ber Bitterfeit meines Berbachtes, meiner Borwürfe 
nicht ausgeſetzt geweſen ſeyn. 

Cheophan. Keine Entſchuldigungen, Adraft} Borurtheile 
und eine unglückliche Liebe find zwei Stüde, beren eines ſchon 
binveicht,, einen Mann zu etwas ganz anberm zu machen, als er 
ifl. — — aber was verweilen wir bier Tänger? 

Adraf. Ja, Theophan, nım laffen Sie un eilen. — — 
Aber wenn uns Liſidor zuwider wäre? — — Wenn Juliane 
einen anbern liebte? — — 

Cheophan. Faſſen Sie Muth. Hier kommt Lifider. 


Wierter Auftritt. 
Lifidor. Theophan. Adraſt. 

Ciſidor. Ihr ſeyd mir feine Leutel Soll ich denn be⸗ 
ſtändig mit dem fremben Better allein feyn? 

Chrophan. Wir waren gleich im Begriff zu Ihnen zu 
fommen. 

Kifidsr. Was habt ihr num wieber zufammen gemacht? 
geſtritten? Glaubt mir doch mir, aus dem Streiten kommt 
nichts heraus. Ihr habt alle beide, alle beibe habt ihr Recht. 
— — Zum Erempel: (zum Theophan) der Ipricht, bie Vernunft 
iſt ſchwach; und ber Gum Abraft) fpricht, bie Vernunft ift ſtark. 
Jener beweist mit ftarlen Gründen, baß bie Vernunft ſchwach 
ift, und biefer mit ſchwachen Gründen, baß fie ſtark it. Kommt 
das nun nicht auf eins heraus ? ſchwach und ftart, ober ſtark und 
ſchwach: was ift denn ba für ein Unterfchieb? 

Cheophan. Erlauben Sie, wir haben jet weber von ber 
Stärke, noch von der Schwäche ber Bernunft geſprochen — 

Kifidor. Nım! fo war es von etwas anderm, das eben 
fo wenig zu bedeuten bat. — Bon ber Freiheit etwa: Ob ein 
bungriger Eſel, ber zwifchen zwei Bilnbeln Heu fteht, die einan- 
ber vollkommen gleich find, das Vermögen bat, von bem erften 





88 Der Sreigeift. 


von bem beften zu: freflen, ober ob der Efel fo ein Eſel ſeyn muß, 
baß er Tieber verhungert? — — 

Adraf. Auch daran ift nicht gebacht worben. Wir be- 
Ihäftigten uns mit einer Sache, bei der das Bornehmfte nun- 
mebr auf Sie anlommt. 

Kifidor. Auf mi? 

Ehesphan. Auf Sie, der Sie unfer ganzes Süd in 
Händen haben. 

Kifidor. O! ihre werbet mir einen Gefallen tbun, wenn 
ihr e8 fo geſchwind als möglich in eure eigenen Hände nehmt. — 
Ihr meint doch wohl das Glück in Kifchbeinröden? Schon lange 
babe ich es felber nicht mehr gerne behalten wollen, denn ber 
Menfch ift ein Menſch und eine Jungfer eine Jungfer; und Glüd 
und Glas wie bald bricht bas! 

Eheophan. Wir werben zeitlebens nicht dankbar genug 
ſeyn Bnnen, daß Ste uns einer fo nahen Berbinbung gewür⸗ 
digt haben. Allein es ſtößt ſich noch an eine fehr große Schwie- 
rigkeit. 

Ciſidor. Was? 

Adran. An eine Schwierigkeit, bie unmöglich woraus zu 
jehen war. 

Lifidor. Nu? 

Cheophan un Adrap. Wir mäffen Ihnen geftehen — 

Kifidor. Alle beide zugleich? Was wirb bas ſeyn? Ich 
muß euch ordentlich vernehmen. — — Was geftehen Sie, Theo- 
phan? — — 

Eheophan. Ich muß Ihnen gefieben, — daß ich Julia⸗ 
nen nicht liebe. 

Kifidor. Nicht liebe? habe ich vecht gehört ? — Und was 
if denn Ihr Geſtändniß, Adraſt? — — 

Adran. Ih muß Ihnen geftehen, — daß ich Henrietten 
nicht Tiebe. 

Ciſidor. Richt liebe? — Sie nicht Lieben und Ste nicht 
lieben; das kann unmöglich ſeyn! Ihr Streitlöpfe, die ihr noch 
nie einig geweſen ſeyd, folltet jetzt zum erſtenmale einig feyn, ba 
es darauf anfommt, mir den Stuhl vor bie Thüre zu felgen ? 
— — Ad! ihr ſcherzt; num merke ich's erſt. 

Adraf. Wir? ſcherzen? 

Fiſidor. Ober ihr müßt nicht klug im Kopfe feyn. Ihr 
meine Töchter nicht Tieben? die Mädel weinen ſich die Augen 
aus dem Kopfe. — — Aber warum benn nicht? wenn ich fragen 
darf. Was fehlt denn Julianen, daß Sie fie nicht lieben innen ? 

Cheophan. Ihnen bie Wahrheit zu geftehen, ich glaube, 
daß ihr Herz jelhft für einen anbern eingenommen if. 

Adraf. Und eben biefes vermuthe ich mit Grund auch 
von Senrietten. 

Kifidor. Ho! hol dahinter muß ih kommen. — — 
Lifettel be! Lifettel — — Ihr ſeyd aljo wohl gar eiferſüchtig, 
und wollt nur broben ? 

Eheophan. Drohen? da wir Ihrer Güte jet am nöthig- 
ften haben? 

Kifidor. He dal Liſette! 


Sünfter Auftritt. 
Lifette. Lifidor. Theophban. Ubrak. 
Lifette. Hier bin ich ja ſchon! Was giebt’s? 
Kifidor. Sage, fie follen gleich herkommen. 


LSifette. Wer denn? 

Kifidsr. Beide! börft du nicht? 

Kifstte. Meine Iungfen? 

LKifidor. Fragft bu noch? 

Kifette. Gleich will ich fie holen. (Indem fie wieder umfebrt.) 
Kann ich ihnen nicht voraus fagen, was fie bier follen ? 

Kifidor. Nein! 

Kifette (geht und kommt wieber). Wenn fie mich num aber 


fragen? 

Kifidor. Wirft du gehen? 

Kifette. Ich geh. — — (Kommt wierer.) Es ift wohl etwas 
wichtiges? 


Ciſidor. Ich glaube, du Manlaffe, willft es eher wiſſen, 
als fie? 
Lifette. Nur ſachte! ich bin fo neugierig nicht. 


Sechster Auftritt. 
£ifibor. Theophan. Adraſt. 

Ciſidor. Ihr habt mich auf einmal ganz verwirrt gemacht. 
Doch nur Geduld, ich will das Ding fchon wieber in feine Wege 
bringen. Das wäre mir gelegen, wenn ich mir ein Baar anbere 
Schwiegerfähne-fuchen müßte! Ihr waret mir gleich fo recht 
unb fo ein Baar bekomme ich nicht wieder zufammen, wenn ich 
mir fie auch beftellen Tieße. 

Adrafl. Sie fih andere Schwiegerföhne fuhen? — — 
Was für ein Unglüd drohen Sie ung? 

Kifidor. Ihr wollt doch wohl nicht die Mädel heirathen, 
ohne fie zu lieben? Da bin ich auch euer Diener. 

Cheophan. Ohne fie zu fieben? 

Adraf. Wer fagt das? 

Kiſidor. Was habt ihr denn fonft gefagt? 

Adraf. Sch bete Iufianen an. 

Kifidor. Yulianen? 

Cheophan. Ich liebe Henrietten mehr, als mich ſelbſt. 

Kifidor. Henrietten? — Uph! Wirb mir boch auf ein- 
mal ganz wieber leicht. — Iſt das ber Knoten? Alſo iſt es 
weiter nichts, als daß fich einer in bes andern feine Liebſte ver- 
Tiebt hat? Alfo wäre ber ganze Plunder mit einem Tauſche gut 
zu machen ? 

Cheophan. Wie gütig find Sie, Lifibor! 

Adraf. Sie erlauben uns alfo — — 

Kifidor. Was will ih thun? Es iſt doch immer beſſer, 
ihr taufcht vor der Hochzeit, als daß ihr nach ber Hochzeit 
taufcht. Wenn es meine Töchter zufrieden find, ich bin es zu- 
frieden. 

Adrap. Wir fchmeicheln uns, baf fie e8 feyn werben. 
— ber bei ber Liebe, Lifivor, bie Sie gegen um® zeigen, 
kann ich unmöglich anders, ich muß Ihnen noch ein Geftänt- 
niß thun. 

Kifidor. Noch eins? 

Adraf. Ich würde nicht vechtfchaffen handeln, wenn ich 
Ihnen meine Umftände verhehlte. 

Sifidor. Was für Umftänbe? 

Adron. Mein Bermögen ift fo geſchmolzen, daß ich, werm 
ich alle meine Schulden bezahle, nichts übrig behalte, 

Ciſider. DO! fchweig body Davon. Habe ich ſchon nach dei⸗ 
nem Vermögen gefragt? Ich weiß fo wohl, baf bu ein lockrer 
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Zeifig geweſen bift und alles. burchgebracht haft; aber eben deß⸗ 
wegen will ich bir eine Xochter geben , bantit bu boch wieber 
etwas haft. — — Nur ftille! ba find fie; laßt mich machen. 


Siebenter Auftritt. 


Juliane. Henriette. Lifette. Lifidor. Thbeopban. 
draft. 

Ciſette. Hier bringe ich fie, Herr Liſidor. Wir find höchſt 
Begierig zu wiffen, was Sie zu befehlen haben. 

Fiſidor. Seht freundlich aus, Mädchens! ich will euch 
etwas Kröhliches melden: Morgen foll’8 richtig werben. Macht 
euch gefaßt! . 

Lifette. Was foll richtig werben ? 

Kifidor. Für dich wird nichts mit richtig. — Luflig, Mäd- 
hend! Hochzeit! Hochzeit! — Nu? Ihr feht ja jo barmberzig 
aus? Was fehlt dir, Iuliane? 

Juliane. Sie follen mich allegeit gehorfam finden; aber 
nur biefesmal muß ich Ihnen vorftellen, daß Sie mich übereilen 
würden. — — Himmel! morgen? 

kifidor. Und bu, Henriette? j 

Henriette. Ich, Tieber Herr Bater? ich werbe morgen 
kant ſeyn, todtſterbenskrank! 

Ciſidor. Verſchieb es immer bis Übermorgen. 

Henriette. Es kann nicht ſeyn. Adraſt weiß meine Urſachen. 

Adrap. Ich weiß, ſchönſte Henriette, daß Sie mich haffen. 

Cheophan. Und Sie, Tiebfte Iufiane, Sie wollen ge- 
berfam ſeyn? — — Wie nabe fcheine ich meinem Glücke zu 
kon, und wie weit bin ich vielleicht noch davon entfernt! — 
Nit was für einem Gefichte ſoll ich es Ihnen fagen, daß ich 
ber Ehre Ihrer Hand unwerth bin? daß ich mir bei aller ber 
Hochachtung, bie ich für eine fo volllommene Berfon hegen muß, 
doch nicht getraue, dasjenige für Sie zu empfinden, was ich nur 
für eine einzige Perfon in ber Welt empfinden will. 

fifette. Das ift ja wohl gar ein Korb? Es iſt nicht er- 
laubt, daß auch Manmsperfonen welche austheilen wollen. Hur⸗ 
fig alfo, Julianchen, mit ber Sprache heraus! " 

Cheophan Nur ein eitles Frauenzimmer Könnte meine 


Erffärung beleidigen; und ich weiß, daß Juliane über ſolche 


Schwachheiten fo weit erhaben it — — 

Inliane. Ah, Theophan! ich höre es fchon: Sie haben 
m ſcharfe Blicke in mein Herz gethan. — 

Adran. Sie find num frei, ſchönſte Juliane. Ich habe 
Ihnen kein Bekenntniß weiter abzulegen, als ba, welches ich 
Ihnen bereits abgelegt habe. — — Was foll ich hoffen? 

Iuliane. Liebſter Bater! — Adraſt! — Theophan! — 
SEqweſter! — — 

Lifette. Nun merke ich alles. Geſchwind muf das bie 
Großmama erfahren. (Lifette läuft ab.) 

Kifidor (zu Iullanen). Siehſt bu, Mädchen, was bu file 
Zeng angefangen haft? 

Ehesphan. Aber Sie, liebſte Henriette, was meinen 
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Sie Hierzu? Iſt Adraſt nicht ein ımgetreuer Liebhaber? Ach! 
wenn Sie Ihre Augen auf einen getreuern werfen wollten! 
Wir prachen vorhin von Rache, von einer unfchulbigen Rache — 

Henriette. Top! Theopban: ich räche mich. 

Kifidor. Fein bebächtig, Henriettel Haft bu ſchon bie 
Krankheit auf morgen vergeffen? 

Henriette. Gut! Ich laſſe mich verläugnen, wenn fie 
fommt. 

Kifidor. Seyd ihr aber nicht wunberliches Bolt! Ich 
wollte jedem zu feinem Rode egales Futter geben; aber ich febe 
wohl, euer Geſchmack ift bunt. Der Fromme follte die Fromme 
und ber Luftige die Luftige haben: Nichts! der Fromme will bie 
Luſtige umb der Luftige die Fromme. 


— — —z — 


Achter Auftritt. 

Frau Philane mit Liſetten und bie Borigen. 

Stau Philane. Kinder, was höre ih? Iſt es möglich? 

Kifivor. Ia, Mama; ich glaube, Sie werben nicht da⸗ 
wiber feyn. Sie wollen nun einmal jo — — 

Frau Philanc. Ich follte dawider ſeyn? Diefe Berän- 
derung it mein Wunfch, mein Gebet geweſen. Ach! Abraft, 
ach! Henriette, für euch habe ich oft gezittert! Ihr würdet ein 
unglüdliches Baar geworben feyn! Ihr braucht beibe einen Ge⸗ 
fährten, der ben Weg beſſer kennt, als ihr. Theophan, Sie 
haben längft meinen Segen; aber wollen Sie mehr als biejen, 
wollen Sie auch ven Segen bes Himmels haben, fo ziehen Sie 
eine Berfon ans Henrietten, bie Ihrer werth if. Und Sie, Ab- 
raft, ich habe Sie wohl fonft für einen böfen Mann gehalten; 
boch getroft! wer eine fromme Berfon Tieben kann, muß jelöft 
ichon halb fromm ſeyn. Ich verlaffe mich feinetwegen auf Dich, 
Julchen. — — Bor allen Dingen bringe ihm bei, wadern Leu⸗ 
ten, vechtichaffenen Geiftlichen nicht fo verächtlich zu begegnen, 
als er ben Theophan begegnet. — — “ 

Adraf. Ah! Mabame, erinnern Sie mich an mein Un- 
recht nicht. Himmel! wenn ich mich überall fo irre, als ich mich 
bei Ihnen, Theophan, geirrt babe: was für ein Dienfch, was 
für ein abfcheulicher Menſch bin ih! — — 

Kifidor. Habe ich's nicht gefagt, daß ihr bie beten 
Freunde werden müßt, fo balb als ihr Schwäger ſeyd? Das 
ift nur der Anfang! 

Cheophan. Ich wieberhofe es, Abraft: Sie find beffer 
als Sie glauben; beffer, als Sie zeither haben fcheinen wollen. 

Stau Philane. Nunl auch das ift mir ein Troft zu hö⸗ 
ven. — — (Zum Lifte.) Komm, mein Sohn, führe mich. 
Das Stehen wirb mir zu fauer und vor Freuden babe ich es 
ganz vergeffen,, daß ich Araspen allein gelafien. . 

Kifidor. Ja, wahrhaftig! ba giebt’8 was zu erzählen! 
Kommen Sie, Mama. — — Uber keinen Tauſch weiter! kei⸗ 
nen Zaufch weiter! 

Kifette. Wie übel iſt unſer eines bran, das nichts zu 
taufchen bat! 


D. Bauf. 


3. Sunst. 


L' 
Borfpiel. 


In einem alten Dome. Der Küfter und fein Sohn, welche eben 
zu Mitternacht geläutet over läuten wollen Die Berfammlung ber 
Teufel, unfichtbar auf den Altären figenn und fich über Ihre Ange⸗ 
legenheiten berathſchlagend. Verſchiedene ausgeſchickte Teufel erſchei⸗ 
nen vor dem Beelzebub, Rechenſchaft von ihren Verrichtungen zu ge⸗ 
ben. Einer, der eine Stadt in Flammen gefegt. Gin anderer, der 
in einem Sturme eine ganze Flotte begraben. Werben von einem 
Dritten verlacht, daß fie ſich mit foldhen Armfeligkelten abgeben. Er 
rühmt ſich, einen Heiligen verführt zu haben, den er beredet, fich zu 


betrinken, und der im Trunke einen Ehebruch und einen Mord ber ı 


gangen. Diefes gibt Gelegenheit von Fauſten zu fprechen, der fo leicht 
nicht zu. verführen fern möchte. Diefer dritte Teufel nimmt es auf 
fi und zwar, ihm in vierundzwanzig Stunden ver Hölle zu überliefern. 

Jeht, fagt der eine Teufel, figt er noch bei der nächtlichen Lampe 
und forfcht In ven Tiefen ver Wahrheit. Zu viel Wißbeglerde iſt ein 
Schler, und aus einem Behler konnen alle Laſter entfpringen, wenn 
man ihm zu fehr nachhängt 

Nach dieſem Sage entwirft der Teufel, ver ihn verführen will, 
feinen Blan. 


Erſter Aufzug. | 
Erſter Auftritt. 


Dauer des Gtäds von Mitternacht zu Mitternacht. 

Fauft unter feinen Büchern bei ber Lampe. Schlägt fich mit 
verichiebenen Zweifeln aus ber fcholaftiichen Weltweisheit. Er⸗ 
innert ſich, baß ein Gelehrter den Teufel liber bes Krifoteles 
Entelechie citirt haben foll. Auch er hat es ſchon vielfäftigemaf | 
verfucht, aber vergebens. Er verſucht e8 nochmals; eben if} bie 
rechte Stunde; und Tiest eine Beſchwörung. 


Bweiter Auftritt. 

Ein Geift fleigt aus bem Boden, mit langem Barte, in 
einen Mantel gehüllt. 

©. Wer beunruhigt mich? Wo bin ich? Iſt das nicht Licht, 
was ich empfinbe? 

Fauft erihridt, ſaßt fich aber und redet den Geift an. Wer 

biſt du, woher kommſt du? auf weſſen Befehl erſcheinſt du ? 

©. Ich lag und ſchlummerte und träumte, mir war nicht 
wohl, nicht Übel; da vaufchte, fo träumte ich, von weiten eine 
Stimme daher; fie fam näher und näher, Bahall! Bahall! hörte 
ich und mit dem britten Bahall ſtehe ich hier! 

$. Aber wer bift bu? 

WS. Wer ich Bin? Laß mich befinnen! Ich bin — ich bin 
mur erft irzlich, was ich bin. Diefes Körpers, biefer Glieder 
war ich mir bunlel bewußt; jetzt ıc. 

5. Aber wer warft bu? 

G. Warft du? 

5. 30, wer warft bu fonft, ehebem? 

G. Sonft? ehedem? 

5. Erinnerſt du dich keiner Vorſtellungen, die dieſem gegen⸗ 

1 Diefen Plan (er wußte von zwei verſchiedenen) giebt Karl G. 
Leſſing aus ven Papieren feines Bruders; unter denen zu Breslau 
finvet er fich nicht. 





| wärtigen und jenem beinem hinbriltenben Stande vorherge⸗ 
gangen? 

©. Was fagft du mir? Ya, nun ſchießt es mir ein — Ich 
babe fchon einmal ähnliche Borftelungen gehabt. Warte, warte, 
ob ich ben Faden zurüdfinden kann. 

5. Ich will bir zu helfen fuchen. Wie hießeſt du? 

©. Ich hie — Ariftoteles. Ja, fo hieß ich. Wie ift mir? 

Er thut als ob er fih num völlig erinnerte, unb antivortet 
bem Kauft auf feine fpigigften Fragen. Diefer Geift ift der Teu- 
fel felbft, der den Fauſt zu verführen unternommen. Doch, 
fagt er enblich, ich bin es milde, meinen Berftand in bie vorigen 
Schranken zurlid zu zwingen. Bon allem, was bu mich fragft, 
mag ich nicht länger veben als ein Menſch, und farm nicht mit 
bir reben als ein Geift. Entlaß mich, ich fühl' es, daß ich wie- 
ber entfchlummere 2c. 





Dritier Auftritt. 
Er verſchwindet, und Kauft, voller Erſtannen und Freude, 


daß die Beſchwörung ihre Kraft gehabt, ſchreitet zu einer andern, 
einen Dämon heraufzubringen. 


Bierter Auftritt. 
I Kin Zeufel erfcheint. 
Ber ift der Mächtige, beffen Huf ich gehorchen muß? Du? 
ı Ein Sterblicder? Wer lehrte dich biefe gewaltigeu Worte ? 





Gauft unv fleben Beifter. 

Sau. Ihe? Ihr ſeyd die ſchnellſten Geifter ber Hölle? 

Die Geiſter alle Wir. 

Sauf. Seyd ihr alle fieben gleich fchnell? 

Die Greifer alle Nein. 

Sauft. Und welcher von euch ift der ſchnellſte ? 

Die Geiſter alle. Der bin ich! 

Sauf. Ein Wunder! daß unter ſieb en Teufeln nur ſechs 
Lügner find. — Ich muß euch näher kennen lernen. 

Dererpe Greif. Das wirft du! Einf! 

Saup. Einft! Wie meinft bu das? Prebigen die Teufel 
auch Buße? 

Bererpe Sein. Ia, wohl, ben Verſtockten. — Aber 
halte uns nicht auf. 

Saup. Wie heißeſt bu? Und wie fchnell bift du? 

Der erpe Geif. Du könnteft eher eine Probe ale eine 
Antwort haben. 

Sauf. Nun wohl. Sieh her; was mache ich? 

Dererfe Grip. Du führft mit deinem finger fchnell 
durch die Flamme bes Lichte — 

Sauf. Und verbrenne mich nicht. So geb auch bu und 
fahre fiebenmal eben jo ſchnell durch bie Flammen der Hölle, 

1 Aus dem flebzehnten ver Literatuchriefe, Bebr. 1759. 


H 
Dritte Scene des zweiten Aufzugs. ' 
| 
| 
| 





D. Saufl. 


and verbrenme bich nicht. — Dir verfiummft? Du bleibſt? — 
So prahlen auch bie Teufel? Ja, ja, keine Ende ift fo Mein, 
daß ihr fie euch nehmen Tießet. — Zweiter, wie heifeft du? 

Ber zweite Gein. Chil; das ift in eurer langweiligen 
Sprache: Pfeil ber Peſt. 

Fa uſt. Und wie fchnell biſt du? 

Der zweite Geint. Denkſt du, daß ich meinen Namen 
vergebens führe? — Wie bie Pfeile ber Beft. 

Sau. Run fo geh und diene einem Arzte! Für mich bif 
eu viel zu langſam. — Du britter, wie heißeſt bu? 

Der dritte Greif. Ih heiße Dilla, denn mich tragen 
die Flügel der Winde, 

Fauſt. Und du vierter? | 

Der vierte Grete. Mein Name ift Jutta, denn ich fahr 
auf den Strahlen bes Fichte, 

Saup. O ihr, deren Schnelligkeit in endlichen Zahlen aus⸗ 
zudrücken, ie Eienden — 

Der fünfte Grin. Würbige fie deines Unwillens nicht. 
Sie find nur Satans Boten in ber Körperwelt. Wir find es in 
der Welt ber Geifter; uns wirft du fchneller finden. 

Sau. Und wie ſchnell biſt du? 

Der fünfte Grip. So ſchnell ala die Gedanken bes 
Menichen. 

Sauf. Das iſt etwas! — ber nicht immer find bie Ges 
danken des Menſchen ſchnell. Nicht ba, wen Wahrheit und 
Tugend fie aufforbern. Wie träge find fie alsbann! — Du 
lannſt ſchnell feyn, wenn bu ſchnell ſeyn willſt; aber wer fieht 
mir dafür, daß du es allzeit willſt? Mein, dir werbe ich fo 
werig trauen, als ich mir ſelbſt hätte trauen follen. Ah! — 
Zum festen Geiſte). Sage bu, wie fchnell biſt du? — 

Der fehste Sein. So ſchnell als Die Rache des Rächers. 

Sauf. Des Nähere? Welches Rächere? 

Derfehste Sein. Des Gewaltigen, bes Schrecklichen, 
ber ſich allein bie Rache vorbehielt, weil ihn die Rache ver- 
gnägte. — 

Sauf. Teufel! du laſterſt, denn ich fehe, bu zittert. — 
Scmell, fagft du, wie die Rache bes — bald hätte ich ihn ge- 
nannt! Nein, er werbe nicht unter ma genannt! — Schnell 
wäre feine Rache? Schnell? — Und ich Iebe noch? Und ich 
findige noch? — 

Derfchste Grin, Daß er dich noch ſündigen laͤßt, if 
ſchon Rache! 

Sauf. Und daß ein Teufel mich diefes Iehren muß! — 
Aber boch erft heute! Nein, feine Rache ift nicht ſchnell, und 
wenn bus nicht ſchneller bift als feine Rache, fo geb nm. (Zum 
Aebenten Geiſte)y. — Wie ſchnell biſt du? 

Der ſiebente Geiſt. Unzuvergnügender Sterbliche, wo 
auch ich dir nicht ſchnell genug bin — — 

Sauf. So ſage, wie ſchnell? 

Der ſiebente Geiſt. Nicht mehr und nicht weniger, als 
der Uebergang vom Guten zum Böſen. — 

Sau. Ha! du biſt mein Teufel! So ſchnell als der Ueber⸗ 
gang vom Guten zum Böfen! — Ja, ber ift ſchnell; ſchneller 
if nichts ala ber! — Weg von bier, ihr Schnecken bes Orcus ! 
Beg! — Als der Hebergang vom Guten zum Böſen! Ich habe 
68 erfahren, wie ſchnell er ift! Ich babe es erfahren! u. f. w. 


— — — — — — — 
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IL 
Schreiben über Leffings verloren gegangenen Fauſt. 


Born Deuptmann den Blankenburg. 


Sie wünfchen, mein theuerfier Freund, eine Nachricht von dem 
verloren gegangenen Fauſt des verſtorbenen Leffings zu erhalten: was 
ich davon weiß, theile ich Ihnen um vefto Ileber mit, da, mit mei- 
nem Willen, nicht Eine Zeile, nicht Eine Idee vieles großen und 
Immer noch nicht genug gefannten,, ja oft fogar muthwillig verkann⸗ 
ten Mannes verloren geben follte. Verloren, gänzlich verloren könnte 
zwar vielleicht fein Fauſt nicht fen; — — und zu fürchten iſt denn 
auch nicht. daß, wenn ein Anderer mit dieſer Feder fich follte ſchmucken 
wollen, ver Betrug nicht entbedit werben würbe, benn mas man von 
den Berfen des Homers und von den Ideen des Shakeſpeare's ſagt, gilt 
mit eben fo vielem Rechte von den Arbeiten Leſſings, und der verloren 
gegangene Kauft gehört zu biefen; aber wer weiß, wann und wie, und 
ob das Publicum jemals etwas von biefem Werke zu Gefichte befommt ? 
und fo teilen Sie ihm denn einftmeilen mit, mas ich weiß. 

Daß Leffing vor vielen Jahren ſchon an einem Fauſt gearbeitet 
batte, wiffen wir aus den Stteratuchriefen. Aber, fo viel mir bekaunt 
it, unternahm er die Umarbeitung — vielleicht auch nur vie Voll⸗ 
endung — feiner Arbeit zu einer Zeit, mo aus allen Zipfeln Deutſch⸗ 
lands Fauſte angelänpigt waren, und fein Werk war, meines Wiſ⸗ 
fens, fertige. Man bat mir mit Gewißheit erzählt, daß er, um es 
berausiugeben, nur auf vie Erſcheinung der übrigen Faufte gewartet 
babe. — Er hatte es bei ſich, da er von WBolfenbättel eine Reife nach 
Dresden machte; bier übergab er es In einem Käftchen, in welchem 
noch mehrere Bapiere und andere Sachen waren, einem Fuhrmann, 
ver dieſes Käftchen einem feiner Bermandten in Leipzig, dem Kauf⸗ 
mann Hrn. Lefling, einliefern, und dieſer follte es dann weiter nach 
Wolfenbüttel beforgen. Aber das Käftchen kam nicht; ber wäürbige 
Mann, an welchen es geſchickt werben follte, erkundigte fich forafältia, 
ſchrieb ſelbſt deßwegen an Leffing u. f. wm. Aber das Kaſtchen blieb 
aus — und der Himmel weiß, in melche Hände es gerathen, ober mo 
es noch verſteckt iſt? — Es ſey mo es wolle, Hier iſt mindeſten das 
Skelet von feinem Fauſt! 

Die Scene öffnet fi mit einer Konferenz der hoͤlliſchen Geiſter, 
In welcher die Subalternen dem Öberften ver Teufel Rechenfchaft von 
ihren auf der Erbe unternommenen und ausgeführten Arbeiten able- 
gen. Denken Ste, was ein Dann wie Leffing von diefem Stoffe zu 
machen weiß! — Der Tegtere, meldger von den Unterteufeln erfcheint, 
berichtet, daß er wenigftens einen Mann auf der Erbe gefunden habe, 
melden nun gar nicht beizulommen ſey; ec habe Feine Plivenfchaft, 
feine Schwachheit; in ber nähern linterfuchung diefer Nachricht wird 
Faufts Eharafter immer mehr entwidelt; und auf vie Nachfragen nach 
allen feinen Trieben und Neigungen antwortet enblich der Gel: er 
dat nur einen Trieb, nur eine Neigung; einen unausläfchlichen Durkt 
nach Wilfenfeyaften und Kenntniß — Ga! ruft ver Oberfte ver Teufel 
aus, dann if er mein, und auf Immer mein und ſicherer mein, als 
Bei jeber andern Leidenfchaft! — Ste merden ohne mein Zuthun füh- 
Ien, mas alles in dieſer Idee Liegt; vielleicht wäre fie ein wenig au 
bösartig, wenn bie Aufläfung des Stucks nicht vie Menfchheit be- 
rubigte. Aber urtbeilen Ste ſelbſt, mie viel dramatiſches Intereſſe 
dadurch in das Stüd gebracht, wie fehr die Lefer bis zur Angft beun- 
rubigt werden mäffen. — Run erhält Mephlſtopheles Auftrag und 
Anmweifung, mas und mie er es anzufangen habe, um den armen 
Fanft zu fangen; In ven folgenven Arten beginnt, — und vollendet 


‚er, dem Scheine nach, fein Werk; bier Bann ich Ihmen keinen beftimm- 


ten Punct angeben ; aber die Groͤße, ver Reichthum des Feldes, befon- 
ders für einen Diann wie Leffing, tft nnüberfehlih. — — Genug, 
die bölfifchen Heerſchaaren glauben ihre Arbeit vollbracht zu haben; 
le flimmen im fünften Acte Triumphlieder an — wie eine Erſchei⸗ 
nung aus der Oberwelt fie auf die unerwartetfie, und doch natärlichfte 
und doch für jeden beruhigenpfie Art unterbricht: Triumphirt nicht,” 
ruft Ihnen ver Engel zu, „Ihr habt nicht über Menſchheit und Wil 
fenfchaft geflegt; die Gottheit Bat dem Menſchen nicht ven ebelften ber 
Triebe gegeben, um ihn ewig unglücklich zn machen, mas ihr fabet, 
und jeht zu befigen glaubt, war nichts ale ein Phantom." — 

So wenig, mein theuerſter Freund! dieß auch, was ich Ihnen 
mittheilen kann, Immer if, fo fehr verdient es, meines Bedunkens 
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denn doch aufbewahrt zu werden. Machen Sie nach Belieben Gebrauch 
davon! ꝛc. 


Leipzig, am 14. Mai 1784. 
v. Blankenburg. 


IV. 


An den Herausgeber des thentralifchen Nachlaffes. 


Es iſt ganz wahr, liebſter Freund, daß Ihr feliger vortrefflicher 
Bruder mir verfchienene feiner Ideen zu theatraliſchen Stüden mitge- 
theilt Bat. Aber das ift nun ſchon fo fange ber; die Bläne ſelbſt wa⸗ 
zen fo wenig ausgeführt oder wurben mir doch fo unvollſtandig erzählt, 
daß ich nichts mehr in meinem Gedaͤchtniß davon zufammenfinde, was 
des Niederſchreibens, gefchweige denn des öffentlichen Belanntmachens 
wertb wäre. Bon feinem Ba uft indeſſen, um ven Ste mich vorzüg- 
lich fragen, weiß ich noch dieſes und jenes; wenigſtens erinnere ich 
mich im Allgemeinen ver Anlage der erfien Scene und ver letzten 
Sauptwenbung verfelben. 

Das Theater ftellt in dieſer Scene eine zerſtoͤrte gothiſche Kirche 
vor, mit einem Sauptaltar und fechs Nebenaltären. Zerftörung der 
Werke Gottes If Satans Wolluft; Ruinen eines Tempels, wo che 
mals ver Allgütige verehrt ward, find feine Lieblingewohnung. Eben 
bier alfo tft ver Verfammlungsort ver böllifchen Gelſter zu ihren Be 
ratbfchlagungen. Satan felbft Bat feinen Sig auf dem Sauptaltar; 
auf vie Nebenaltäre find die übrigen Teufel zerſtreut. Alle aber blei- 
ben dem Auge unſichtbar; nur Ihre rauhen mißtönenden Stimmen 
werben gehört. Satan fordert Rechenfchaft von ven Thaten, welche 
die übrigen Teufel ausgeführt haben; iſt mit dieſen zufrieden, mit 
jenen unzufrieden. — Da das Wenige, deſſen ich mich aus dieſer Scene 
erinnere, fo einzeln und abgerifien, ohne alle Wirkung ſeyn mürbe, 
fo wage ich's, die Lücken vazwiſchen zu füllen und die ganze Scene 
bieber zu werfen. — 

Satan. Revde du, Erſter! Gieb uns Bericht, was du ge 
than haft! 

Erfter Teufel. Satan! Ich ſah eine Wolle am Himmel, die 
terug Zerftörung in Ihrem Schooß, da ſchwang ich mich auf zu Ihr, 
barg mich in ihr fchwärzefte® Dunkel und trieb fie und hielt mit ihr 
über der Hütte eines frommen Armen, der bei feinem Weibe im er- 
- fien Schlummer rubte. Hier zerriß Ich die Wolke und fchüttete all’ 
ihre Gluth auf die Gütte, daß die lichte Lohe emporfchlug und alle 
Habe des Elenden ihr Raub ward. — Das mar Alles, mas Ich ver- 
mochte, Satan. Denn ihn felbft, feine jammernden Kinder, fein 
Weib, vie riß Gottes Engel noch aus dem Feuer, und als ich ven 
ſah — entfloh ich. 

Satan. ÜElenver! Beiger! — und bu fagft, es war eines Armen, 
es war eines Brommen Hütte? 

Erxrfter Teufel. Eines Frommen und eines Armen, Catan. 
Jett iſt er nadt und bloß und verloren. 

Satan. Für ıms! Ja, das if er auf ewig Nimm dem Re- 
chen fein Bold, daß er verzmeifle, und ſchutt es auf ven Herb des Ar- 
men, daß «8 fein Herz verführe: dann haben wir zweifachen Gewinn! 
Den frommen Armen noch armer machen, das Enüpft ihn nur deſto 
fefter an Gott. — Rebe du, Zweiter! Gieb uns beflern Bericht! 

Zweiter Teufel. Das kann I, Satan. — Ich ging aufs 
Meer und fuchte mir einen Sturm, mit vem Ich verderben koͤnnte, 
und fand ihn: da fchallten, indem ich bem Ufer zuflog, wilde Fluche 
zu mir binauf, und als ich nieberfab, fand ich eine Flotte mit Wu⸗ 
cherern fegeln Schnell wühlt ich mich mit dem Drcan in bie Tiefe, 
Hetterte an der ſchaumenden Woge wider gen Himmel — 

Satan. Und erfäufteft fie in ver Fluth? 

Zweiter Teufel. Daß nicht Einer entging! Die ganze Blotte 
zerriß ich und alle Seelen, die fie trug, finb nun bein, 

Satan. Derrätber! viefe waren ſchon mein. Aber fie Hätten 
des Fluchs und Berverbens noch mehr über die Erbe gebracht; hätten 
an den fremden Küften geraubt, gefchänvet, gemorbet; hätten neue 
Reize zu Sünven von Welttheil zu Weltthell geführt: und das alles 
— das it num Hin und verloren! — O, bu ſollſt mir zurhe in die Hölle, 
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D. Fauſt. 


Teufel: du zerſtorſt mir mein Reich. — Rede vu, Dritter! Fuhrſt 
auch vu In Wolken und Stürmen? 

Dritter Teufel. So hoch fllegt meln Geiſt nicht, Satan: ich 
liebe das Schreckliche nicht. Mein ganzes Dichten IR Wolluft. 

Satan. Da bift vu nur um fo fegrediicher für die Seelen! 

Dritter Teufel. Ich fab eine Buhlerin fchlummern, vie 
mälzte fich, Halb träumenp halb wachend In ihren Begierden, und ich 
ſchlich Hin an Ihr Lager. Aufmerkfam Taufcht ich auf jeven Zug Ihres 
Athens , horcht' Ihr In die Seele auf jede wollüftige Phantafie; und 
endlich — va erhafcht' Ich glüdlich das Lieblingsbild, das ihren Yufen 
am höchften ſchwellte. Aus viefem Bilde ſchuf ich mir eine Geſtalt, 
eine ſchlanke, nervigte, Klühenvde Sünglingsgeftalt: und in der — — 

Satan (fümei). Raubteft du einem Mäpchen die Unichuln? 

Dritter Teufel. Raubt' ich einer noch unberührten Echönbeit 
— den erften Kuß. Weiter trieb ich fie nicht. — Aber fen gewiß! Ich 
bab ihr nun eine Flamme Ins Blut gebaucht, vie giebt fie dem erſten 
Verführer preis und diefem ſpart' ich die Sünde. IA dann erft fie 
verführt. — — 

Satan. So haben wir Opfer auf Opfer: venn fie mirb wieder 
verführen. — Ga, gut! Im deiner That iſt doch Abficht. — Da Iernt, 
ihr Erſten! ihr Elenden, die ihr nur Verderben in der Körpermelt 
ftiftet! Diefer Hier Riftet Verderben in der Welt ver Seelen; vas ift 
der befiere Teufel. — — ag’ an, du Vierter! Was Haft du für 
Thaten getban? 

Bierter Teufel. Kelne, Satan. — Aber einen Gedanken ge- 
dacht, ver, wenn er That würde, aller Jener Thaten zu Boden fchlüge. 

Satan Der iſt? — 

DBierter Teufel. Gott feinen Liebling zu vauben. — Einen 
ventenden, einfamen Iüngling, ganz ver Weishelt ergeben; ganz nur 
für fie athmend, für fie empfindend; jeder Leivenichaft abfagenv, außer 
ver einzigen für die Wahrheit; dir und uns allen gefährlich, wenn er 
einft Lehrer des Volks würde — den ihm zu rauben, Satan! 

Satan. Trefflih! Herrlich! Und dein Entwurf? — 

Vierter Teufel. Sieh, ich Enirfche, ich habe keinen. — Ich 
ſchlich von allen Seiten um feine Seele, aber ich fand keine Schwäche, 
bei der ich ihn faſſen könnte. 

Satan. Thor! Hat er nicht Wißbegierbe? 

Bierter Teufel. Mehr, als irgend ein Sterblicher. 

Satan. &o Taf ihn nur mir über! Das iſt genug zum DBer- 
berben. — — 

Und nım iſt Satan viel zu voll von feinem Entwurfe, als traf 
er noch ven Bericht ver übrigen Teufel follte hören wollen. Er bricht 
mit der ganzen Berfammlung auf; alle follen ihm zur Ausführung 
feiner großen Abfichten beiftchen. Des Erfolge halt er bei ven Hülfe- 
mitteln, die ihm Macht und Lift geben, ſich völlig verfichert. Aber 
der Engel der Borfehung, der unſichtbar über ven Ruinen gefchwebt 
Bat, verfündigt uns bie Sruchtloflgkeit der Beſtrebungen Satans, mit 
den feierlich aber fanft gefprochenen Worten, vie aus ver Höhe herab⸗ 
ſchallen: „Ihr ſollt nicht fliegen!" 

So fonderbar, wie der Entwurf dieſer erfien Scene, iſt der Ent⸗ 
mwurf bes ganzen Stüds. Der Süngling, ven Satan zu verführen 
fucht, iſt, wie Sie gleich werben errathen haben, Fa uſt: biefen Kauft 
begräbt der Engel in einen tiefen Schlummer und erfchafft an feiner 


Stelle ein Phantom, womit die Teufel fo Tange Ihr Spiel treiben, 


bis es In dem Augenblid, da fie fich feiner völlig verfichern wollen, 
verſchwindet. Alles, was mit diefem Phantome vorgeht, if Traum- 
geficht für den fehlafenden wirklichen Fauſt: dieſer erwacht, da fchon 
die Teufel fich ſchamvoll und wütbend entfernt haben, und dankt ver 
Vorſehung für die Warnung, bie fle durch einen fo Ichrreichen Traum 
ihm bat geben wollen. — Er if jetzt fefter in Wahrheit und Tugent, 
als jemals. Bon ver Art, wie die Teufel ven Plan ver Verführung 
anfpinnen und fortführen, mäflen Sie keine Nachricht von mir er- 
warten: ich weiß nicht, ob mich Bier mehr vie Erzählung Ihres Bru- 
ders oder mehr mein Gevächtniß verläßt, aber wirklich Liegt alles, 
was mir davon vorfchmeht, zu tief im Dunkeln, als daß ich hoffen 
bürfte, es wieder ans Licht zu ziehen. 
Ich bin u. f. w. 
I. 3. Engel. 








Werther, der beſſere — Mi Sara Sampſon. 93 


Werther, der bessert. 


Act 1. Scene 1. 


Es iſt Nacht und er Tiegt noch im Bette, aber wach und vol- 
ler Stillen und Berzweiflung. Er fpringt auf und will Licht 
anſchlagen; zlinbet auch enblich feine Lanıpe an. Dieſe brobt 
bald zu verlöfchen, weil e8 ihr an Del gebricht. Er will Del auf- 
gießen und es ift keins in der Flaſche. Er will geſchwind noch 
eine Pfeife Tabak anzünden, und fo rauchenb ber aufgehenben 
Sonne am Fenfter baren. Aber fein Tabaksbeutel ift leer. 
Selbſt in feinem Meißnerkruge ift fein Trunk mehr, und er ge- 





traut fich nicht, dem Mädchen im Haufe zu rufen. Er glaubt 
zwar gehört zu haben, baf fie ſchon auf fey; er fürchtet aber, 
daß fie es endlich me werden müßte, ihm für null und nichts 
aufzuwarten. Die Lampe erlifcht und er wirft ſich wieder aufs 
Bette. 


Scene 2. 


Marthchen und Werther. 


Miss Sara Saumpson. 
Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 
1756. 1772. 


Perfonen. 


Sir William Sampfon. 

Miß Sara, veflen Tochter. 

Mellefont. 

Marwood, Mellefonts alte Geliebte 

Arabella, ein junges Kind, der Marwood Tochter. 


Erſter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 
Der Schauplag if ein Saalim Gaſthofe 
Sir Billiam Sampfon und Waitwell treten in Reife 
kleldern herein. 

Sir William. Hier meine Tochter? Hier in biefem 
elenden Wirthehaufe? 

Waitwell. Ohne Zweifel bat DMellefont mit Fleiß das 
allerelenbefte im ganzen Stäbtchen zu feinem Wufenthalte ge- 
wählt. Böfe Leute fuchen immer das Dunkle, weil fie böfe Leute 
find. Aber was hilft es ihnen, wenn fie ſich auch vor der gan- 
zen Welt verbergen Eönnten? Das Gewiffen ift boch mehr als 
äne ganze uns verfiagende Welt, — Ad, Sie weinen ſchon 
wieder, fchon wieder, Sir! — Sir! 

Sir William. Laß mich weinen, alter ehrlicher Diener. 
Oder verbient fie etwa meine Thränen nicht ? 

Waitwell. Ach! fie verdient fie, und wenn es blutige 
Thränen wären. 

Sir William. Run fo laß mich, 

Waitwell. Das befte, fchönfte, unfchulbigfte Kind, das 
unter der Sonne gelebt hat, das muß fo verführt werben! Ach 
Sarden! Sarchen! Ich habe dich aufwachſen ſehen; hundert⸗ 
mal habe ich dich ale ein Kinb auf biefen meinen Armen ge- 
habt; auf dieſen meinen Armen babe ich dein Lächeln, bein 
Lallen bewundert. Aus jeder lindiſchen Miene ftrahlte die Mor⸗ 
genröthe eines Berftandes, einer Teutfeligkeit, einer — — 

Sir William. O ſchweig! Zerfleiicht nicht das Gegen- 
wärtige mein Herz fchon genug? Willi bu meine Martern 
durch Die Erinnerung an vergangene Glückſeligkeiten noch hölli⸗ 


Waitwell, ein alter Diener des Sampfon. 
Norton, Berienter ves Mellefont. 

Betty, Mäpchen der Sara. 

Hannah, Mäpchen ber Marwood. 

Der Gaſtwirth und einige Nebenperfonen. 


ſcher machen? Aendere beine Sprache, wenn bu mir einen 
Dienft thun willf. Tadle mich; mache mir aus meiner Zärt- 
lichkeit ein Verbrechen; vergrößere das Vergehen meiner Tochter; 
erfülle mich, wenn bu kannſt, mit Abſcheu gegen fie; entflamme 
aufs neue meine Rache gegen ihren verfluchten Verführer; fage, 
daß Sara nie tugenbhaft geweſen, weil fie fo leicht aufgehört 
hat es zu fen; fage, daß fie mich nie geliebt, weil fie mich heim» 
lich verlaffen hat. 

Waitwell. Sagte ich das, fo würde ich eine Rüge fügen; 
eiue umverfchämte, böfe Lüge. Sie könnte mir auf dem Todbette 
wieber einfallen, und ich alter Böſewicht müßte in Verzweiflung 
fterben. — Nein, Sarchen hat ihren Vater geliebt, unb gewiß! 
gewiß! fie Kiebt ihn noch. Wenn Sie nur bavon überzeugt ſeyn 
wollen, Sir, fo fehe ich fie heute noch wieber in Ihren Armen. 

Sir William. Ia, Waitwell, nur davon verlange ich 
überzeugt zu ſeyn. Ich Tann fie länger nicht entbehren; ſie ift 
bie Stüße meines Alters, ımb wenn fle nicht ben traurigen 
Neft meines Lebens verfüßen hilft, wer foll es denn thun? 
Wenn fte mich noch liebt, fo ift ihr Fehler vergeffen. Es war 
der Fehler eines zärtlichen Mädchens, unb ihre Flucht war bie 
Wirkung ihrer Reue. Solche Vergehungen finb beffer als er⸗ 
zwungene Tugenden — Doch ich flihle es, Waitwell, ich fühle 
es; wenn biefe Bergehungen andy wahre Verbrechen, wenn es 
auch vorjätliche Laſter wären ; ach! ich würbe ihr Doch vergeben. 
Ich würde doch Tieber von einer Tafterhaften Tochter, als von 
leiner geliebt ſeyn wollen. 

Waitwell. Trodnen Sie Ihre Thränen ab, lieber Sir! 
Ich höre jemanden kommen. Es wird ber Wirth ſeyn, uns zu 


empfangen. 


— — — — — 
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Bweiter Auftritt. 
Der Birth. Sir William Sampfon, WBaltwell. 

Ber Wirth. So früh, meine Herren, fo früh? Will⸗ 
tommen! willkommen, Waitwell! Ihr feyb ohne Zweifel bie 
Nacht gefahren? Iſt das der Herr, von bem du geftern mit 
mir gefprochen haft? 

Waitwell. Ja, er iftes, und ich hoffe, daß du abgere⸗ 
deter Maaßen — — 

Der Wirth. Gmäbiger Herr, ich Bin ganz zu Ihren 
Dienften. Was liegt mir baran, ob ich es weiß, ober nicht, was 
* Sie für eine Urfache hieher führt, und warım Sie bei mir im 
Berborgenen ſeyn wollen? Ein Wirth nimmt fein Geld, und 
Täßt feine Gäfte machen, was ihnen gut dünkt. Waitwell hat 
mir zwar gefagt, daß fie den fremden Herrn, ber ſich feit einigen 
Wochen mit feinem jungen Weibchen bei mir aufhält, ein wenig 
beobachten wollen. Aber ich hoffe, baß Sie ihm keinen Berbruß 
verurſachen werben. Sie wilrben mein Haus in einen üblen 
Auf bringen, und gewifle Leute würden fich ſcheuen, bei mir 
abzutreten. Unſer einer muß von allen Sorten Menichen 
leben — — 

Sir William. Beſorget nichts; führt mich mr in das 
Zimmer, das Waitwell für mich beftellt hat, Ich komme aus 
rechtſchaffenen Abfichten hieher. 

Der Wirth. Ich mag Ihre Geheimmiſſe nicht wiſſen, 
gnäbiger Herr! Die Neugierde ift mein Fehler gar. nicht. Ich 
hätte es, zum Erempel längft erfahren können, wer ber frembe 
Herr ift, auf den Sie Acht geben wollen, aber ich mag nicht. 
So viel habe ich wohl herausgebracht, Daß er mit dem Frauen⸗ 
zimmer muß durchgegangen ſeyn. Das gute Weibchen, ober 
was fie it! fie bleibt den ganzen Tag in ihrer Stube einge- 
fchloffen und weint. 

Sir William. linb weint? 

Der Wirth. 3a, und weint — — Über, gnädiger Herr, 
warum weinen Sie? Das Srauenzimmer muß Ihnen ſehr nahe 
gehen. Sie finb doch wohl nicht — — 

Waitwell. Halt ihn nicht länger auf. 

Der Wirth. Kommen Sie. Nur eine Wanb wirb Sie 
von dem Frauenzinmer trennen, bas Ihnen fo nahe geht, und 
die vielleicht — — 

Waitwell. Du willſt es alſo mit aller Gewalt wiffen, 
wer — 

Der Wirth. Nein, Waitwell, ich mag nichts wiſſen. 

Waitwell. Run fo mache und bringe und an den gehb⸗ 
rigen Ort, ehe noch das ganze Haus wach wird. 

Der Wirth. Wollen Sie mir alfo folgen, gnäbiger Herr? 

(Ste geben ab.) 


Britter Auftritt. 
Der mittlere Vorhang wird aufgezogen. Mellefonts 
Zimmer. 
Mellefont und bernad fein Bebileutern 

Mlellefont (umangekleivet in einem Lehnftuble). Wieder eine 
Nacht, die ich auf der Folter nicht graufamer hätte zubringen 
Bnnen! — Rorton! — Ich muß nur machen, daß ich Geſich⸗ 
ter zu ſehen befomme. Bliebe ich mit meinen Gedanken Tänger 
allein, fie möchten mich zu weit führen. — He, Norton! Gr 
fchläft noch. Aber bin ich nicht graufam, daß ich ben armen 


Teufel nicht Schlafen laſſe? Wie glücklich ift er! — Doch ich will 
nicht, daß ein Menſch um mich glüdlich fey. — Norton! 

Norton (lomment). Mein Herr! 

Mellefont. Kleide mich an! — O mache mir keine fauern 
Geſichter! Wenn ich werde Tänger ſchlafen können, fo erlaube 
ich dir, daß du auch Tänger Schlafen darfſt. Wenn bu von deiner 
Schuldigkeit nichts wiſſen willft, fo habe wenigſtens Mitleiven 
mit mir. | 

Norton. Mitleiden, mein Herr? Mitleiden mit Ihnen? 
Ich weiß; befier, wo das Mitleiden bingehört. 

Alellefont. Und wohin dem? 

Norton. Ah, laſſen Sie fich ankleiven, und fragen Sie 
mich nichts. | 

Mellefont. Henter! So follen auch beine Verweiſe mit 
meinem Gewiſſen aufwachen? Sch verftehe bich; ich weiß es, 
wer bein Mitleiven erſchöpft. — Doc, ich laſſe ie und mir 
Gerechtigkeit wiberfahren. Ganz recht; habe Fein Mitleiven mit 
mir. Verfluche mid) in deinem Herzen; aber — verfluche auch 
dich. 

Norton. Auch mid? 

Mellefont. Ja; weil bu einem Elenden bieneft, ben bie 
Erde nicht tragen follte, und weil bu dich feiner Verbrechen mit 
theilhaft gemacht haft. 

Morton. Ich mich Ihrer Verbrechen theilhaft gemacht? 
durch was? 

Mellefont. Dadurch, baf du dazu gefchwiegen. 

Morton. Bortrefflich! im ber Hitze Ihrer Leidenfchaften 
wilrbe mir em Wort den Hals gefoftet haben. — Und bazı, als 
ich Sie kennen lernte, fand ich Sie nicht ſchon fo arg, daß alle 
Hoffnung zur Befferung vergebens war? Was für ein Leben 
babe ich Sie nicht von dem erften Augenblide an führen ſehen! 
In der nichtswürbigften Gefellihaft von Spielern und Land⸗ 
fireichern — ich nenne fie, was fie waren und fehre mid an 
ihre Xitel, Ritter und bergleichen, nicht — in ſolcher Geſellſchaft 
brachten fie ein Vermögen durch, das Ihnen den Weg zu ben 
größten Ehrenftellen hätte bahnen können. Und Ihr ftrafbarer 
Umgang mit allen Arten von Weibsbildern, befonbers ber bi 
fen Marmoob — — 

Mellefont. Setze mich, ſetze mich wieber in biefe Lebens⸗ 
art; fie war Tugend in Vergleich möiner jetigen. Ich verthat 
mein Bermögen; gut. Die Strafe kommt nach, umb ich werde 
altes, was ber Mangel hartes und erniebrigenbes hat, zeitig 
genug empfinden. Ich befuchte laſterhafte Weibsbilber; laß es 
feyn. Ich warb öfter verführt, als ich verführte; umb bie ih 
ſelbſt verführte, wollten verführt ſeyn. — Aber — ich hatte 
noch feine verwahrloste Tugenb anf meiner Seele. Ich hatte 
noch feine Unſchuld in ein umabſehliches Mnglück geftürzt. Ich 
hatte noch feine Sara aus bem Haufe eines geliebten Vaters 
entwenbet, und fie gezwungen, einem Nichtsroitrbigen zu fol 
gen, ber auf feine Weife mehr fein eigen war. Ich hatte — 
Wer lommt ſchon fo früh zu mir? 


dierter Auftritt. 
Betty Mellefont. Rorton. 
Norton. Es ift Betty. 


Mellefant. Schonauf, Betty? Was macht bein Fräulein? 
Betty. Was macht fie? (Eqluqend). (Es war fehon lange 
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nad) Mitternacht, ba ichfie endlich bewegte, zur Rube zu gehen. 
Sie fchlief einige Augenblide; aber Gott! Gott! was muß das 
für "ein Schlaf gewefen ſeyn! Plöglih fuhr fle in bie Höhe, 
fprang auf, und fiel mir als eine Unglückliche in bie Arıne, bie 
von einem Mörder verfolgt wird. Sie zitterte, und ein Talter 
Schweiß floß ihr über das erblaßte Geficht. Ich wandte alles 
an, fie zu beruhigen, aber fie bat mir bis an ben Morgen nur 
mit Rummen Thränen geantwortet, Endlich bat fie mich ein- 
mal über das andere an Ihre Thilre gefchidt, zu hören, ob Sie 
ſchon auf wären. Sie will Sie ſprechen. Sie allein fünuen fie 
tröften. Thun Sie es doch, liebſter guädiger Herr, thun Sie es 
doch. Das Herz muß mir fpringen, wenn fie fich fo zu ängfligen 
fortfährt. 

Hellefont. Geh, Betty, fage ihr, baß ich ben Augen⸗ 
blid bei ihr feyn wolle — — 

Betty. Nein, fie will ſelbſt zu Ihnen kommen, 

Mellefont. Nun fo fage ihr, baß ich fie erwarte — 
Ah! — — (Betty geht ab.) 





Fünfter Auftritt. 
Mellefout. Rorton. 

Morten. Gott, die arme Miß! 

Hellefont Weſſen Gefühl will bu durch beine Aus⸗ 
rufung rege machen? Sieh, ba läuft Die erſte Thräne, bie ich 
feit meiner Kindheit geweint, die Wange herunter! — Eine 
fchlechte Vorbereitung, eine trofifuchenbe Betrübte zu empfangen. 
Barum fucht fie ihn auch bet mir? — Doch wo ſoll fie ihn fonft 
fuhen? — Ich muß mich faffen. (Indem ex ſich vie Augen ab» 
trodnet). Wo ift die alte Stanbhaftigfeit, mit ber ich ein ſchönes 
Auge konnte weinen fehen? Wo ift bie Gabe ber Berftellung 
bin, durch bie ich feyn und fagen konnte, was ich wollte? — 
Kun wird fie kommen und wird untoiberftehliche Thränen wei- 
nen. Berwirtt, beichämt werbe ich vor ihr ſtehen; als ein ver- 
urtheilter Sünder werbe ich vor ihr ſtehen. Rathe mir boch, 
was foll id) thun, was foll ich jagen? 

Morton. Sie follen thun, was fie verlangen wixd, 

Mellefont. So werbe ich eine nene Graufamleit an ihr 
begehen. Mit Unrecht tabelt fie die Verzögerung einer Ceremo⸗ 
mie, bie jet ohne unfer äußerftes Verderben in dem Königreiche 
nicht vollzogen werben kann. 

Asrton. So machen Sie ben, daß Sie es verlaffen. 
Warum zaubern wir? warum vergeht ein Tag, warum vergeht 
eine Woche nach ber andern? Tragen Sie mir e8 doch auf. Sie 
ſollen morgen ſicher eingeſchifft ſeyn. Vielleicht, daß ihr ber 
Kunmer nicht ganz über das Meer folgt; daß ſie einen Theil 
deſſelben zurüdläßt, und in einem andern Lande — — 

Mellefont. Alles das hoffe ich ſelbſt. — Still, fie 
lommt. Wie fchlägt mir das Herz — — 





Sechster Auftritt. 
Sara. Mellefont. Rorton. 
Slellefont (indem er ihr entgegengeht). Sie haben eine 
umubige Nacht gehabt, Tiebite Miß — — 
Sara. Ah, Mellefont, wenn es nichts als eine unrubige 
Nacht wire — — 
Hellefent Gum Bedienen). Berlaß uns! 


Morton (im Abgehen). Ich wollte auch nicht ba bleiben, 
und wenn mir gleich jeber Augenblick mit Gold bezahlt würbe. 





Siebenter Auftritt. 

Sara. Mellefont. 
Mellefont. Sie find ſchwach, liebſte Mi. Sie müffen 
jegen. 


Sara. (Sie fept ſich) Ich beummuhige Sie fehr früh; und 
werben Sie mir es vergeben, daß ich meine lagen wieber mit 
bem Morgen anfange? 

Mellefont. Thenerſte Miß, Sie wollen fagen, daß Sie 
mir es nicht vergeben Können, weil ſchon wieber ein Morgen ex- 
ſchienen ift, ohne daß ich Ihren Klagen ein Enbe gemacht habe. 

Sara. Was follte ich Ihnen nicht vergeben? Sie wiffen, 
was ich Ihnen bereits vergeben habe. Aber die neunte Woche, 
Mellefont, die neunte Woche fängt heute an, und biejes elende 
Hans fieht mich noch immer auf eben dem Fuße, als ben erften 
Tag. 


Mellefant. &o zweifeln Sie an meiner Liche? 

Sara. Ich an Ihrer Liebe zweifeln? Nein, ich fühle mein 
Unglüd zu fehr, zu jehr, als Daß ich mir felbſt dieſe lebte ein- 
zige Verflißung beffelben rauben follte. 

Alerlisfont. Wie kann aljo meine Miß über bie Verſchie⸗ 
bung einer Eeremonie unruhig feyn ? 

Sara. Ad, Mellefont, warum muß ich einen anbern 
Begriff von biefer Ceremonie haben! — Geben Sie doch immer 
ber weiblichen Denkungsart etwas nach. Ich ſtelle mir vor, daß 
eine nähere Einwilligung bes Himmels barin liegt. Umionft 
babe ich es nur wieber erft ben geftrigen langen Abenb verfucht, 
Fre Begriffe anzunehmen unb bie Zweifel aus meiner Bruſt 
zu verbannen, die Sie, jeßt nicht das erſtemal, file Früchte 
meines Mißtrauens angeſehen haben. Ich fritt mit mir felbft; 
ich war finnreich genug, meinen Verſtand zu betäuben; aber 
mein Herz und ein inneres Gefühl warfen auf einmal das mäh- 
fame Gebäude von Schlüffen übern Haufen. Mitten ans bem 
Schlafe wedkten mich firafende Stimmen, mit welchen ſich meine 
Phantaſie mich zu quälen verband. Was filr Bilder, was fir 
ſchreckliche Bilber ſchwärmten um mich herum! Ich wollte fie 
gen für Zrämme haften — — 

Melleſont. Wie? meine vernlnftige Sara follte fie für 
etwas mehr halten? Zräume, Tiebfte Miß, Träume! — Wie 
unglädfich ift der Menſch! Fand fein Schöpfer in bem Reiche 
ber Wirklichleiten nicht Qualen für ihn genug? Mußte er, fie 
zu vermehren, auch ein noch weiteres Reich von Einbilbungen 


in ihm ſchaffen ? 


Sara. Klagen Sie ben Hinmel nicht an! Er bat die Ein- 
biflbungen in ımjerer Gewalt gelaffen. Sie richten fich nach un⸗ 
fern Thaten, ımb wenn biefe unfern Pflichten und ber Tugend 
gemäß find, fo dienen bie fie begleitenden Ginbilbungen zur 
Vermehrung unferer Ruhe und unferes Bergnügens. Eine ein- 
zige Handlung, Mellefont, ein einziger Gegen, ber von einem 
Friedensboten im Namen ber ewigen Glite auf undgelegt wird, 
fann meine zerrüttete Phantafle wieder heilen. Steben Sie 
noch am, mir zu Liebe dasjenige einige Tage eher zu thun, was 
Sie noch einmal thun werben? Erbarınen Sie fich meiner, unb 
überlegen Sie, daß wenn Sie mich auch daburch nur von Qua⸗ 
len der Einbildung befreien, dieſe eingebildete Qualen doch 
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Qualen, umb filr bie, bie fie empfindet, wirkliche Dualen find. | Ihren Augen bes Todes feyn. Wie elend Bin ich, daß ich nicht 


— Ab, Könnte ich Ihnen nur halb fo lebhaft bie Schreden 
meiner vorigen Nacht erzählen, als ich fie gefühlt Habe! — Bon 
Weinen unb Klagen, meinen einzigen Beſchäftigungen, ermü⸗ 
bet, fank ich mit halb gefchloffenen Augenliebern auf das Bett 
zurüd. Die Natur wollte fich einen Augenblid erholen, neue 
Thränen zu fammeln. Aber noch ſchlief ich nicht ganz, als ich 
mich auf einmal an bem fchroffften Theile des ſchrecklichſten 
Selen ſah. Sie gingen vor mir ber und ich folgte Ihnen mit 
ſchwankenden, ängſtlichen Schritten, bie bann unb warn ein 
Blick ftärkte, welchen Sie auf mich zurüchvarfen. Schnell hörte 
ich hinter mir ein freundliches Hufen, welches mir ftill zu ſtehen 
befahl. Es war der Ton meines Vaters — Ich Eienbel Tann 
ich denn nichts von ihm wergefien? Ach! wo ihm fein Gebächt- 
niß eben fo graufame Dienfte leiftet; wo er auch mich nicht ver- 
gefien kann! — Doch er bat mich vergeffen. Troſt, graujamer 
Troft für feine Sara! — Hören Sie nur, Mellefont; indem 
ich mich nach biefer befannten Stimme umfeben wollte, gleitete 
mein Fuß, ich wankte und follte eben in den Abgrund herab⸗ 
ſtürzen, als ich mich, noch zur rechten Zeit, von einer mir 
&hnlichen Perfon zurüdgehalten fühlte. Schon wollte ich ihr ben 
feurigften Dank abftatten, als fie einen Dolch ans dem Buſen 
zog. Ich rettete bich, fchrie fie, um bich zu verderben! Sie holte 
mit ber bewaffneten Sand aus — und ach! ich erwachte mit 
dem Stiche. Wachend fühlte ich noch alles, was ein töbtlicher 
Stich fchmerzhaftes haben kann; ohne das zu empfinden, was 
er angenehmes haben muß: das Ende ber Bein in dem Ende 
bes Lebens hoffen zu dürfen. 

Melleſent. Ach, liebſte Sara, ich veripreche Ihnen das 
Ende Ihrer Bein ohne das Ende Ihres Lebens, welches gewiß 
auch das Ende des meinigen ſeyn wilcbe. Bergefien Sie das 
ſchreckliche Gewebe eines finnlofen Traumes. 

Sara. Die Kraft, es vergeflen zu können, erwarte ich von 
Ihnen. Es ſey Liebe oder Verführung, es fey Glück ober Un- 
glück, das mich Ihnen in Die Arme geworfen hat; ich bin in 
meinem Herzen bie Ihrige, und werde e8 ewig feyn. Aber noch 
bin ich es nicht vor den Augen jenes Richters, ber bie geringften 
Uebertretungen feiner Ordnung zu firafen gebroht bat — — 

Mellefont So falle denn alle Strafe auf mich allein! 

Sara. Was kann auf Sie fallen, das mich nicht treffen 
follte? — — Legen Ste aber mein bringenbes Anbalten nicht 
falfch aus. Ein anderes Frauenzimmer, das durch einen gleichen 
Fehltritt fich ihrer Ehre verluftig gemacht hätte, würde vielleicht 
durch ein gefetsmäßiges Band nichts ale einen Theil berfelben 
wieder zu erlangen fuchen. Ich, Mellefont, vente darauf nicht, 
weil ich in der Welt weiter von keiner Ehre wiffen will, als von 
ber Ehre, Sie zu lieben. Ich will mit Ihnen nicht um ber 
Welt willen, ich will mit Ihuen um meiner felbft willen ver- 
bunden feyn. Und wenn ich es bin, fo will ich gern bie Schmad) 
auf mich nehmen, als ob ich es nicht wäre. Sie follen mich, 
wenn Sie micht wollen, für Ihre Gattin nicht erffären dürfen; 
Sie follen mich erffären Fönnen für was Sie wollen. Ich will 
Ihren Namen nicht führen, Sie follen unfere Verbindung fo 
geheim halten, als Sie es für gut befinden, und ich will der⸗ 
felben ewig unwerth ſeyn, wenn ich mir in ben Sinn kommen 
Iaffe, einen andern Vortheil als die Berubigumg meines Ge⸗ 
wiſſens daraus zu ziehen. 

Mlellefout. Halten Sie ein, Miß, ober ich muß vor 


Das Herz babe, Sie noch elendber zu machen! — Bedenken Sie, 
daß Sie ſich meiner Führung überlaffen haben; bedenlen Eie, 
daß ich ſchuldig bin, für uns weiter hinaus zu fehen, und daß 
ich jetzt gegen Ihre Klagen taub feyn muß, wenn ich Sie nicht 
in ber ganzen Folge Ihres Lebens noch ſchmerzhaftere Klagen 
will führen hören. Haben Sie es denn vergeffen, was ich Ihnen 
zu meiner Rechtfertigung ſchon oft vorgeftellt ? 

Sara. Ich habe es nicht vergefien, Mellefont. Sie wol- 
len vorher ein gewiſſes Vermächtniß retten. — Sie wollen vor- 
ber zeitliche Güter retten, unb mich vielleicht ewige barüber 
verſcherzen laſſen. 

Mellefont. Ab Sara, wenn Ihnen alle zeitliche Güter 
ſo gewiß wären, als Ihrer Tugend die ewigen find — — 

Sara. Meiner Tugend? — Nennen Sie mir dieſes Wort 
nicht! — Sonft Hang es mir füß, aber jetzt ſchallt mir ein 
ſchrecklicher Donner darin ! 

Mellefſont. Wie? muß ber, welcher tugenbhaft feun 
foll, keinen ehler begangen haben? Hat ein einziger fo unſelige 
Wirkungen, daß er eine ganze Reihe umfträflicher Jahre ver- 
nichten kann? So ift kein Menſch tugenbhaft; fo ift Die Zugend 
ein Gefpenft, das in ber Luft zerfließt, wenn man es am fefteften 
umarmt zu haben glaubt; fo hat fein weifes Weſen unſere Pflich- 
ten nach unjern Kräften abgemefien; jo ift Die Luft, uns ſtrafen 
zu Können, ber erfte Zweck unferes Daſeyns; fo ft — Ich er 
ſchrecke vor allen den gräßlichen Folgerungen, in welche Sie 
Ihr Kleinmuth verwickeln muß! Nein Miß, Sie finb noch bie 
tugenbhafte Sara, die Sie vor meiner unglüdlichen Belannt- 
Ichaft waren. Wenn Sie fich ſelbſt mit fo graufamen Augen an- 
fehen, mit was für Augen müfſen Sie mich betrachten ! 

Sara. Mit den Augen ber Liebe, Mellefont. 

Mellefont. So bitte ih Sie denn um biefer Liebe, um 
biefer großmüthigen, alle meine Unwürdigkeit überfehenben 
Liebe willen, zu Ihren Füßen bitte ich Ste: beruhigen Sie fid. 
Haben Sie nur noch einige Tage Gebulb, 

Sara. Einige Tage! Wie ift Ein Tag ſchon fo lang! 

Mellefont. Verwünſchtes Vermächtniß! Verdammter 
Unfinn eines ſterbenden Vetters, der mir fein Vermögen nur 
mit der Bebingung lafſen wollte, einer Anverwanbtin bie Hand 
zu geben, bie mich eben fo fehr haft als ich fiel Euch, um 
menfchliche Tyrannen unferer freien Neigungen, euch werde alle 
das Unglück, alle bie Sünde zugeredjnet, zu welchen uns euer 
Zwang bringt! — Unb wenn ich ihrer nur entübrigt ſeyn 
tönnte, biefer ſchimpflichen Erbfchaft! So lange mein vwäterliches 
Bermögen zu meiner Unterhaltung binreichte, habe ich fie alle- 
zeit verſchmäht, und fie nicht eimmal gewürdigt, mich barliber 
zu erflären. Aber jet, jetzt, ba ich alle Schäbe der Welt nur 
darum beſitzen möchte, um fie zu ben Füßen meiner Sara legen 
zu können, jetst, da ich wenigſtens darauf denken muß, fie ihrem 
Stande gemäß in ber Welt erfcheinen zu Iafien, jest muß ich 
meine Zuflucht dahin nehmen. 

Sara. Mit ver e8 Ihnen zuletzt doch wohl noch fehl 
ſchlagt. 

Melleſont. Sie vermuthen immer das ſchlimmſte. — 
Nein; das Frauenzimmer, die es mit betrifft, iſt nicht unge⸗ 
neigt, eine Art von Vergleich einzugehen. Das Vermögen fol 
getheilt werben; unb ba fie es nicht ganz mit mir genießen kann, 
fo ift fie es zufrieden, daß ich mit der Hälfte meine Freiheit von 
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ihr erlaufen darf. Ich erwarte alle Stimben bie leisten Nachrichten 
m biefer Sache, deren Verzögerung allein unſern hiefigen 
Aufenthalt jo langwierig gemacht hat. So bald ich fie belommen 
babe, wollen wir feinen Augenblid länger bier verweilen. Wir 
wellen fogleich, Tiebfte Miß, nach Frankreich übergeben, wo Sie 
neue Freunde finden ſollen, bie fich jetzt fchon auf das Vergnü⸗ 
gen, Sie zu ſehen und Sie zu lieben, freuen. Und diefe neuen 
Freunde jollen bie Zeugen unferer Berbinbung ſeyn — — 

Sera. Diefe follen die Zeugen unferer Verbindung feyn? 
— Sraufamer, fo foll diefe Berbinbung nicht in meinem Ba- 
telande geichehen? So foll ich mein Vaterland als eine Ver- 
brecherin verlaffen? Und als eine foldye, glauben Sie, würde 
x Muth genug haben, mich ber See zu vertrauen? Deffen 
den muß ruhiger oder muß ruchlofer ſeyn als meines, welcher 
am einen Augenblick zwiſchen fi und bem Berberben mit 
Gleichgültigleit nichts als ein ſchwanlendes Bret fehen kann. In 
kter Welle, die an unfer Schiff ſchlüge, würbe mir ber Tob 
entgegentanfchen; jeder Wind wilrbe mir von ben väterlichen 
Küften Berwünfchungen nachbraufen, und ber Heinfle Sturm 
würde mich ein Blutgericht Über mein Haupt zu feyn dünken. — 
Ren, Mellefont, fo ein Barbar lönnen Sie gegen mich nicht fegn. 
Venn ih noch das Ende Ihres Vergleiche erlebe, fo muß es 
Ihnen auf einen Tag nicht anlommen, ben wir bier länger zu- 
bringen. Es muß biefes der Tag ſeyn, an dem Sie mich bie 
Rırtern alle hier verweinten Tage vergeffen lehren. Es muß 
dieſes der heilige Tag ſeyn — Ach, welcher wirb e8 benn end⸗ 
lih jeyn? 

Kellefont. Aber überlegen Sie denn nicht, Miß, daß 
wierer Berbindung bier diejenige Feier fehlen wiirde, bie wir 
br zu geben ſchuldig find ? 

Sara. Eine heilige Handlung wirb durch das Feierliche 
nicht krãftiger. 

MÆSeltefont. Allen — — 

Sara. Ich erſtaune. Sie wollen doch wohl nicht auf einem 
i nichtigen Vorwande beftehen? O Mellefont, Mellefont, wenn 
Kb mir es nicht zum unverbrüchlichften Geſetze gemacht hätte, 
nemale an der Aufrichtigkeit Ihrer Liebe zu zweifeln, fo würde 
nr dieſer Umſtand — — Doch fehon zu viel; e8 möchte fchei- 
nen, als hätte ich eben jetzt Daran gezweifelt. 

Mellefont. Der erfte Augenblid Ihres Zweifels müſſe 
ter Iegte meines Lebens feyn! Ach, Sara, womit habe ich es 
krtient, daß Sie mir auch nur bie Möglichkeit beffelben voraus 
ken laſſen? Es ift wahr, die Geftändniffe, die ich Ihnen von 
umen ehemaligen Ausfchweifungen abzulegen fein Bedenken 
Kragen habe, können mix feine Ehre machen, aber Bertrauen 
iellen fie mir doch erwecken. Eine buhleriſche Marwood führte 
MG in ihren Stricken, weil ich das für fie empfand, was fo 
für fiebe gehalten wird, und es boch fo felten ift. Ich wilrbe 
0 ihre ſchimpflichen Fefſeln teagen, hätte fih nicht ber Him- 
mel meiner erbarınt, ber vielleicht mein Herz nicht fir ganz un- 
würdig erlannte, von beflern Flammen zu bremen. Sie, liebſte 
Sara, jehen, unb alle Marwoods vergeffen, war eins. Aber 
we feuer kam es Ihnen zu ſtehen, mich aus folchen Händen zu 
halten! Ih war mit dem Lafler zu vertraut geworben, unb 

Sit lamuten es zu wenig — — 

Sara. Laien Sie uns nicht mehr daran gebenfen — — 


— — — 
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Aqter Auftritt. 


KRorton. Mellefont. Sara 

Mellefont Was will pu? 

Korton. Ich fand eben vor dem Haufe, als mir ein 
Bebienter biefen Brief in bie Hand gab. Die Auffchrift ift an 
Sie, mein Herr. 

Mellefont. An mich? Wer weiß hier meinen Namen? — 
(Indem er den Brief betrachtet.) Himmel! 

Sara. Sie erihreden? 

Mellefont. Aber ohne Urſache, Miß, wie ich nun wohl 
febe. Ich irrte mich in der Hanb. 

Sara. Möchte doch der Inhalt Ihnen fo angenehm ſeyn, 
als Sie es wünfchen Tönen. 

Mellefont. Ich vermutbe, daß er jehr gleichgültig ſeyn 
wirb. 
Sara. Man braucht fih weniger Zwang anzuthun, wenn 
man allein if. Exrlauben Sie, daß ich mich wieder in mem 
Zimmer begebe. 

Mellefont. Sie machen ſich alfo wohl Gebanten? 

Sara. Ich made mir keine, Mellefont. 

Melle font (indem er fie bis an die Scene begleiten. Sch 
werbe den Augenblid? bei Ihnen ſeyn, liebfte Miß. 


Meunter Auftritt. 
Mellefont., Rorton. 

Mlellefont (ver ven Brief noch anfleht). Gerechter Gott! 

Korton. Weh Ihnen, wenn er nichts als gerecht ift! 

Mellefont. Kann es möglich feyn? Ich ſehe dieſe ver- 
ruchte Hand wieber und erftarre nicht vor Schrecken ? Iſt ſie's7 
Iſt fie es nicht? Was zweifle ich noch? Sie iſt's! Ah, Fremd, 
ein Brief von der Marwood! Welche Furie, welcher Satan hat 
ihr meinen Aufenthalt verratben? Was will fie noch von mir? 
— Geh, mache fogleich Anftalt, daß wir von hier weglommıen. 
— Doch verzieh! Vielleicht ift es nicht nöthig ; wielleicht haben 
meine verächtlichen Abſchiedsbriefe die Marwood nur aufgebracht, 
mir mit gleicher Verachtung zu begegnen. Hier! erbrich ben 
Brief; Ties ihn. Ich zittre, es felbft zu thun. 

Norton. (Er tiest) „Es wird fo gut feyn, als ob ich 
„Ihnen den längften Brief gefchrieben hätte, Mellefont, wenn 
„Sie den Namen, ven Sie am Enbe ber Seite finden werben, 
„nur einer Heinen Betrachtung würbigen wollen — — 

Alellefont. Berflucht jey ihr Name! Daß ich ihn nie ger 
hört hätte! Daß er aus dem Buche ber Lebenbigen vertilgt würde! 

KAortom (liest weiter. „Die Mühe, Sie auszuforfchen, 
„hat mir die Liebe, welche mir forſchen half, verfüßt. 

Mellefont. Die Lebe? Frevlerin! Du entheiligft Na⸗ 
men, bie nur ber Tugend geweiht find. 

Korton (fährt fort). „Sie hat noch mehr gethan; — — 

Mellefont. Ich bee — — 

Korton. „Sie hat mich Ihnen nachgebracht. — — 

Mellefont. VBerräther, was liest bu? (Er reißt ihm den 
Brief aus der Hand und liest felbfl). „Sie hat mich Ihnen — 
„nachgebracht. — Ich bin bier; und es flieht bei Ihnen — ob 
„Sie meinen Beſuch exiwarten, — ober mir mit dem Ihrigen — 
„zuvorkommen wollen. Marwood.“ — Was für ein Donner- 
ſchlag! Sie ift Hier? — Wo ift fie? Diefe Frechheit foll fie mit 


; bem Leben blßen. 
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Norton. Mit dem Leben? Ca wird ihr einen Blick koſten 
und Sie Tiegen wieder zu ihren Füßen. Bedenken Sie, was Sie 
thun! Sie müffen fle nicht ſprechen, ober das Unglüd Ihrer 
armen Miß iſt volllommen. 

Mellefont. Ich Unglüdlicher! — Nein, ih muß fie 
ſprechen. Sie würde mich bie in dem Zimmer der Sara fuchen 
und alle ihre Wuth gegen biefe Unfchulbige auslaffen. 

Norton. Aber, mein Herr — — 

Mellefont. Sage nichts! — Laß fehen (Indem er in ven 
Brief fieht), ob fie ihre Wohnung angezeigt bat. Hier ift fie. 
Komm, führe mid. (Sie geben ab.) 


— m 


Zweiter Aufzug. 
Erſter Auftcitt. 


Der Schauplag ftellt das Zimmer der Marmood vor, In 
einem andern Bafthofe 


Marwoob im Negligd. Hannah. 


Marmwond. Belford hat den Brief doch richtig eingehän« 
digt, Hannah ? 

Hannah. Richtig. 

Marwood. Ihm ſelbſt? 

Hannah. Seinem Bedienten. 

Marwood. Kaum kann ich es erwarten, was er für 
Wirkung haben wird. — Scheine ich Dir micht ein wenig un. 
rubig, Hannah? Ich bin e8 auch. — Der Verräther! Doch ge- 
mad! Zornig muß ich durchaus nicht werben. Nachficht, Liebe, 
Bitten find bie einzigen Waffen, bie ich wiber ihn brauchen barf, 
wo ich anders feine ſchwache Seite recht ferne ? 

Hannah. Wenn er fi aber bagegen verhärten follte? — 

Marwood. Wenn er fich dagegen verhärten follte? So 
werbe ich nicht zürnen — ich werbe raſen. Ich fühle es, Han- 
nab; und wollte es lieber fchon jetzt. 

Hannah. Faflen Sie fih ja. Er kann vielleicht den Au⸗ 
genblid kommen. 

Marwood. Wo er mr gar lommt! Wo er ſich mır nicht 
entſchloſſen hat, mich feftes Fußes bei fih zu erwarten! — Aber 
weißt bu, Hannah, worauf ich noch meine meifte Hoffnung 
gründe, ben Ungetreuen von dem neuen Gegenflanbe feiner 
Liebe abzuziehen? Auf unfere Bella. 

Hannah. Es ift wahr; fie ift fein Heiner Abgott, und 
der Einfall fie mitzunehmen hätte nicht glücklicher ſeyn können. 

Marwsood. Wenn fein Herz auch gegen bie Sprache einer 
alten Liebe taub ift, jo wirb ihm doch bie Sprache bes Bluts 
vernehmlich ſeyn. Er riß bas Kind vor einiger Zeit aus meinen 
Armen unter ben Vorwand, ihm eine Art von Erziehung geben 
zu laffen, die es bei mir nicht haben könne. Ich habe es von 
der Dame, bie e8 unter ihrer Aufficht hatte, jeist nicht anders 
als durch Lift wieder belommen können; ex hatte auf mehr als 
ein Jahr vorausbezahlt und noch den Tag vor feiner Flucht aus⸗ 
drücklich befohlen, eine gewiſſe Marwood, bie wielleicht kommen 
und ſich für die Mutter des Kindes ausgeben würde, durchaus 
nicht vorzulaffen. Aus dieſem Befehl erfenne ich den Unterfchieb, 
den er zwifchen uns beiben macht. Arabellen fieht ex als einen 
toftbaren Theil feiner jelbft an, und mich ala eine Elende, bie 
ihn mit allen ihren Reizen bis zum Ueberdruß gefättigt bat. 
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Hannah. Welcher Undank! 

Marwood. Ad Hannah, nichts zieht dem Undank fo un. 
ausbleiblich nach ſich, als Gefälligleiten, für die kein Dank zu 
groß wäre. Warum babe ich fie ihm erzeigt, biefe unfeligen 
Gefälligkeiten? Hätte ich es micht voraus fehen follen, daß ſie 
ihren Werth nicht immer bei ihm behalten Tönnten? daß ihr 
Werth auf der Schwierigkeit bes Genuſſes berube, und daß er 
mit berjenigen Anmuth verſchwinden müffe, welche bie Hand 
der Zeit unmerklich, aber gewiß, aus unfern Geſichtern ver- 
löſcht? | 
Hannah. D, Madame, von biefer gefährlichen Hand 
haben Sie noch fange nichts zu befürchten. Ich finde, daß Ihre 
Schönheit den Punlt ihrer prächtigften Blüthe fo wenig über- 
ſchritten bat, daß fie vielmehr erft Darauf losgeht und Ihnen alle 
Zage neue Herzen feffeln würde, wenn Sie ihr nur Vollmacht 
dazu geben wollten. 

Marwood. Schweig, Hannah! Di jchmeichelft mir bei 
einer Gelegenheit, bie mir alle Schmeichelei verdächtig mad. 
Es ift Unfinn, von neuen Eroberungen zu ſprechen, wenn man 
nicht einmal Kräfte genug hat, ſich im Beſitze der ſchon gemad- 
ten zu erhalten. 


Bweiter Auftritt. 


Ein Bedienuter. Marwood. Sannab. 

Der Bediente. Madame, man will die Ehre haben, 
mit Ihnen zu fprechen. 

Marwood. Wer? 

Der Bediente. Ich vermuthe, daß es eben ber Herr ift, 
an welchen ber vorige Brief üÜberfchrieben war. Wenigſtens if 
der Bebiente bei ihm, ber mir ihn abgenommen hat. 

Marwood. Mellefont! — Geſchwind, führe ihn herauf! 
(Der Beviente geht ab.) Ach Hannah, mım ift er da! Wie foll ich 
ibn empfangen? Was fol ich fagen? Welche Miene ſoll ich an⸗ 
nehmen? Iſt diefe ruhig genug? Sieh doch? 

Hannah. Nichte weniger als rubig. 

Marmwood. Aber biefe? 

Hannah. Geben Sie ihr noch mehr Anmuth. 

Marwood. Etwa fo? 

Hannah. Zu traurig! 

Marwood. Sollte mir diefes Lächeln laſſen? 

Hannah. Vollkommen! Aber nur freier — Er kommt. 


Britter Auftritt. 
Mellefont. Marwood. Hannagah. 

Mellefont (ver mit einer wilden Stellung bereintritt). Ha! 

Marwood — 
Hlarwso» (vie ihm mit offenen Armen lächeln entgegenrennt). 

Ah Mellefont — 

Mellefont (bei Seite). Die Mörberin, was für ein Blid! 

Marwosd. Ich muß Sie umarmen, treulofer, lieber 
Flüchtling! — heilen Sie doch meine Freude!l — Warum 
entreißen Sie fich meinen Kieblofungen ? 

Mellefont. Marwood, ich vermuthete, daß Sie mich 
anders empfangen würden. 

Marwood. Warum anders? Mit mehr Liebe vielleicht? 
mit mehr Entzücken? Ach ich Unglückliche, daß ich weniger 
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ansträden lann als ich fühle? — Sehen Sie, Mellefont, fehen 
Sie, daß auch bie Freude ihre Thränen bat? Hier rollen fie, 
dieſe Kinder der füßeften Wolluft! — Aber ad, verlorne Thrä- 
nen! feine Hand trocknet ench nicht ab. 

Mellefont. Marwood, bie Zeit ift vorbei, da mich ſolche 
Reben bezaubert Hätten. Sie müffen jetst in einem anbern Zone 
mit mir ſprechen. Ich lomme ber, Ihre letten Vorwürfe an- 
zubören ımb daranf zu antworten. 

Marwood. Borwürfe? Was hätte ich Ihnen für Vor⸗ 
würfe zu machen, Mellefont? Keine. 

Mellefont. So hätten Sie, follt’ ich meinen, Ihren 
Veg erfparen Können. 

Marwood. Liebſte munderliche Seele, warım wollen 
Eie mich num mit Gewalt zwingen einer Kleinigkeit zu geben- 
im, bie ih Ihnen in eben bem Augenblide vergab, in welchem 
ih fie erfuhr? Eine kurze Untreue, die mir Ihre Galanterie, 
aber nicht Ihr Herz fpielt, verdient dieſe Vorwürfe? Kommen 
Eie, laffen Ste uns darüber fcherzen. 

MAellefont. Sie irren fi; mein Herz hat mehr Antheil 
daran, ala es jemals an allen unfern Liebeshändeln gehabt hat, 
auf die ich jetzt nicht ohme Abfchen zurückſehen kann. 

Marwooy. Ihr Herz, Mellefont, ift ein gutes Närrchen. 
Es füßt ſich alles bereben, was Ihrer Einbilbung ibm zn be- 
reden einfällt. Glauben Ste mir boch, ich Tenne es beffer ale 
Sie. Wenn es nicht das befte, Das getreuefte Herz wäre, wilrbe 
ih mir wohl fo viel Mühe geben, es zu behalten? 

Mellefont. Zu behalten? Sie haben es niemals beſeſſen, 
ſage ich Ihnen. 

Marwood. Und ich ſage Ihnen, ich beſitze es im Grunde 


Mellefont. Marwood, wenn ich wüßte, daß Sie and 
me noch eine Faſer davon befäßen, jo wollte ich es mir ſelbſt 
hier vor Ihren Augen aus meinem Leibe reißen. 

Marwood. Sie würben ſehen, daß Sie meines zugleich 
berausriſſen. Unb dann, dann würden biefe heransgeriffenen 
derzen endlich zu der Bereinigung gelangen, bie fie fo oft auf 
mfern Lippen gefucht haben. 

Mellefont (bei Seit). Was fllr eine Schlange! Hier 
wird das befte ſeyn, zu fliehen. — Sagen Sie mir es nur kurz, 
Narwood, warum Sie mir nachgekommen find, was Sie noch 
ben mir verlangen. Aber fagen Sie mir e8 ohne biefes Lächeln, 
ehne biefen Blick, aus welchem mich eine ganze Hölle von Ber- 
fihrung ſchreckt. 

Marwood Wertraulich). Höre nur, mein lieber Mellefont; 
x merfe wohl wie es jetzt mit bir ſteht. Deine Begierden und 
kin Geſchmack find jebt beine Tyrannen. Laß es gut ſeyn; 
mar muß fie austoben laſſen. Sich ihnen widerſetzen, ift Thor- 
kit. Sie werben am ficherften eingefchläfert und enbfi gar 
überwunden, wenn man ihnen freies Selb laͤßt. Sie reiben fidh 
ſelbſt af. Kannſt dn mir nachfagen, Heiner Klattergeift, daß 
ich jemals eiferſüchtig geweſen wäre, wenn ſtärkere Reize, als 
die meinigen, Dich mir auf eine Zeitlang abſpänſtig machten? 
Ih gönnte dir ja allezeit diefe Veränderung, bei ber ich immer 
mehr gewann als verfor. Du kehrteſt mit neuem euer, mit 
nener Inbrumft in meine Arme zurüd, in bie ich dich mım ale 


leichte App und nie als in ſchwere Feſſeln ſchloß. Bin ich 


richt oft ſelbſt beine Bertrante geweſen, wenn du mir auch fchon 
nicts zu vertrauen hattet als bie Gunftbezeigungen, bie du mir 
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entmwanbteft, um fie gegen andere zu verichwenden? Warum 
glaubft du denn, daß ich jet einen Eigenſinn gegen bich zu zei- 
gen anfangen würbe, zu welchem ich num eben berechtigt zu ſeyn 
aufhöre, ober — vielleicht fchon aufgehört habe? Wenn beine 
Hitze gegen das fchöne Landmädchen noch nicht verraucht iſt; 
wenn bu noch in bem erften Fieber beiner Liebe gegen fle bift; 
wenn du ihren Genuß noch nicht entbehren kannſt, wer hindert 
dich denn, ihr fo lange ergeben zu ſeyn, als bu es für gut be- 
findet? Mußt du deßwegen fo unbeſonnene Anfchläge machen 
und mit ihr ans dem Reiche fliehen wollen? 

Alellefont. Marwood, Sie reden volllommen Ihrem 
Charakter gemäß, deſſen Hüßfichfeit ich nie fo gefannt habe, als 
feitbem ic} in dem Umgange mit einer tugenbhaften Freundin 
bie Liebe von ber Wolluft umterfcheiden gelernt. 

Marwood. Ei, fieh doch! Deine neue Gebieterin ift alfo 
wohl gar ein Mäbchen von ſchönen fittlihen Empfindungen ? 
Ihr Mannsperfonen müßt doch felbft nicht wiſſen, was ihr 
wollt. Bald find es bie fchlüpfrigften Reben, die bublerhafteften 
Scherze, die euch an uns gefallen, und bald entzüden wir euch, 
wenn wir nichts als Tugend reben und alle fieben Weiſen auf 


unſerer Zunge zu haben fcheinen. Das ſchlimmſte aber ift, daß 


ihr das eine fo wohl als das anbere berbrilffig werdet. Wir 
mögen närrifh ober vernlinftig, weltfich ober geiftlich gefinnt 
feyn: wir verlieren unfere Mühe euch beftänbig zu machen ein- 
mal wie das andere. Du wirft an beine ſchöne Heilige Die Reihe 
Zeit genug kommen Taffen. Soll ich wohl einen Heinen Ueber- 
ſchlag machen? Nun eben bift du im beftigften Parorysmo mit 
ihr, und biefem geb’ ich noch zmei, aufs längſte drei Tage. 
Hierauf wirb eine ziemlich geruhige Liebe folgen, der geb’ ich 
acht Tage. Die andern acht Tage wirft bu nur gelegentlich an dieſe 
Liebe denken. Die britten wirft bu bich daran erinnern Iaffen, 
und warn bu biefes Erirmern fatt haft, fo wirft bu bich zu ber 
äußerften Gleichgültigkeit fo ſchnell gebracht jehen, daß ich kaum 
bie vierten acht Tage auf diefe legte Veränderung rechnen barf. 
— Das wäre nun ungefähr ein Monat. Und biefen Dionat, 
Mellefont, will ich bir noch mit bem größten Vergnügen nad» 
ſehen; nur wirft du erlauben, daß ich Dich nicht aus dem Gefichte 
verlieren barf. 

Mellefont. Bergebens, Marwood, fuchen Sie alle 
Waffen hervor, mit welchen Sie ſich erinnern, gegen mich fonft 
glücklich geweſen zu feyn. Ein tugenbhafter Entſchluß fichert 
mich gegen Ihre Zärtlichkeit und gegen Ihren Wi. Gleichwohl 
will ich mich beiden nicht Tänger ausſetzen. Ich gehe und habe 
Ihnen weiter nichts mehr zu fagen, als daß Sie mich in wenig 
Tagen auf eine Art follen gebunden wiffen, bie Ihnen alle Hoff- 
nung auf meine Rückkehr in Ihre Tafterhafte Sklaverei vernichten 
wird. Meine Rechtfertigung werben Sie gemugfar aus bem 
Briefe erſehen haben, den ich Ihnen vor meiner Abreife zuftellen 
laffen. 

Marwood. But, daf fie dieſes Briefes gedenken. Sagen 
Sie mir, von wen hatten Sie ihn fchreiben laſſen? 

Mellefont. Hatte ich ihm nicht felbft gefchrieben ? 

Marwood. Unmöglich! Den Anfang deffelben, in wel⸗ 
chem Sie mir, ich weiß nicht was für Summen vorredineten, 
bie Sie mit mir wollen verſchwendet haben, mußte ein Gaft- 
wirth, fo wie ben jibrigen theologiſchen Reſt ein Ouäler ge- 
fehrieben haben. : ungeachtet will ich Ihnen jetzt ernſtlich 
barauf antworten. ben vornehmften Punet anbelangt, fo 
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wiſſen Sie wohl, daß alle bie Geſchenle, welche Sie mir gemacht 
haben, noch ba find. Ich habe Ihre Bankozettel, Ihre Juwelen 
nie als mein Eigenthum angefehen und jett alles mitgebracht, 
um e8 wieber in biejenigen Hänbe zu liefern, die mir es anver- 
traut hatten. 

Mellefont. Behalten Sie alles, Marwood. 

Marwood. Ich will nichts davon behalten. Was hätte 
ich ohne Ihre Berfon file ein Recht Darauf? Wenn Sie mid 
auch nicht mehr lieben, fo müſſen Sie mir doch die Gerechtigleit 
wiberfahren Taffen und mich für eine von ben feilen Buhlerin- 
nen halten, beten es gleich viel ift, von weſſen Beute fie ſich 
bereichern. Kommen Sie nur, Mellefont. Sie follen den Au⸗ 
genblick wieber fo reich feyn, als Sie vielleicht ohne meine Be- 
kanntſchaft geblieben wären, und vielleicht auch nicht. 

Mellefont. Welcher Geift, ber mein Berberben ge 
ſchworen hat, rebet jetzt aus Ihnen! Cine mollüftige Marwood 
benit fo ebel nicht. 

Marwood. Nennen Sie pas ebel? Ich nenne es weiter 
nichts als billig. Nem, mein Herr, nein; ich verlange nicht, 
daß Sie mir biefe Wiebererftattung als etwas beſonders aurech⸗ 
nen follen. Sie Toflet mich nichts, und auch ben geringften 
Dank, den Sie mir baflir fagen wollten, würde ich für eine 
Beſchimpfung halten, weil er Doch feinen andern Sinn als dieſen 
baben könnte: „Marwood, ich hielt Euch für eine nieberträchtige 
„Betrügerin; ich bebanle mich, daß Ihr es wenigftend gegen 
„mich nicht ſeyn wollt.“ 

Mellefont. Genug, Madame, genug! Ich fliehe, weil 
mich mein Unftern in einen Streit von Großmuth zu verwideln 
droht, in welchem ich am ungernften unterliegen möchte. 

Marwood. Fliehen Sie nur, aber nehmen Sie aud 
alles mit, was Ihr Andenken bei mir erneuern könnte. Arm, 
verachtet, ohne Ehre und ohne Freunde will ich e8 alsdann noch 
einmal wagen, Ihr Erbarmen rege zu machen. Ich will Ihnen 
in der unglüdfichen Marwood nichts als eine Elenbe zeigen, bie 
Geſchlecht, Anfehen, Tugend und Gewiffen für Sie aufgeopfert 
bat. Ich will Sie an ben erften Tag erinnern, da Sie mid) 
faben und Tiebten; an ben erften Tag, ba auch ich Sie jah und 
liebte; an das erfte ſtammelnde ſchamhafte Bekenntniß, das 
Sie mir zu meinen Füßen von Ihrer Liebe ablegten; an die 
erſte Verſicherung von Gegenliebe, die Sie mir auspreßten; an 
die zärtlichen Blicke, an die feurigen Umarmungen, die darauf 
folgten; an das beredte Stillſchweigen, wenn wir mit beſchäftig⸗ 
ten Sinnen einer des andern geheimſte Regungen erriethen und 
in den ſchmachtenden Augen die verborgenſten Gedanken der 
Seele laſen; an das zitternde Erwarten der nahenden Wolluſt; 
an die Trunkenheit ihrer Freuden; an das ſüße Erſtarren nach 
der Fülle des Genuſſes, in welchem ſich die ermatteten Geiſter 
zu neuen Entzückungen erholten. An alles dieſes will ich Sie 
erinnern und dann Ihre Kniee umfaſſen und nicht aufhören, 
um das einzige Geſchenk zu bitten, das Sie mir nicht verſagen 
fönnen und ich ohne zu erröthen annehmen darf, — um ben 
Tob von Ihren Händen. 

Mellefeont. Grauſame! noch wollte ich felhft mein Leben 
für Sie bingeben. Yorbern Sie e8; fordern Sie es; mur auf 
meine Liebe machen Sie weiter feinen Anſpruch. Ich muß Sie 
verlaffen, Marwood, ober mich zu einem Abjcheu ber ganzen 
Natur machen. Ich bin ſchon firafbar, daß ich nur bier ftehe 
und Sie anhäre. Leben Sie wohl! leben Sie weht! 
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Marwosd (vie Ihn zuräd halty. Sie mäffen mich verlaf- 
fen? Und was wollen Sie denn, das aus mir werbe? So wie 
ich jett bin, bin ich Ihr Geſchöpf; thun Ste alfo, was einem 
Schöpfer zulommt; er darf die Hanb von feinem Werle nicht 
eher abziehen, als bie er es gänzlich vernichten will. — Ad, 
Sannab, ich ſehe wohl, meine Bitten allein finb zu ſchwach. 
Geh, bringe meinen Vorfprecher ber, ber mir vielleicht jetst auf 
einmal mehr wiebergeben wird, als er von mir erhalten hat. 

"(Sannah geht ab.) 

Mellefont. Was für einen Vorſprecher, Marwood? 

Marwocd, Ab, einen Vorſprecher, beffen Sie mid nur 
allzugern beraubt hätten. Die Natur wirb feine Klagen auf 
einem kürzern Wege zu Ihrem Herzen bringen — — 

Mellefont. Sch erſchrecke. Sie werben boch nicht — — 


— 


dierter Auftritt. 
Arabella. KSannah. Mellefont. Marwood. 

Mellefont. Was ſeh ih? Sie iſt es! — Marwood, wie 
haben Sie ſich unterſtehen fBunnen — — 

Marwaood. Soll ich umſonſt Mutter ſeyn? — Komm, 
meine Bella, komm; ſieh bier deinen Beſchützer wieder, deinen 
Freund, deinen — Ach! das Herz mag es ihm ſagen, was er 
noch mehr, als dein Beſchützer, als bein Freund ſeyn kann. 

Mellefont (mit abgewandtem Geſicht). Gott! wie wirb e8 
mir bier ergehen? 

Arabella (indem fie ihm furchtſam näher tritt). Ach, mein 
Herr! Sind Sie e8? Sind Sie unfer Mellefont? — Nein doch, 
Madame, er ift es nicht. — Würde er mich nicht anfeben , wem 
er e8 wäre? Würde er mich nicht in feine Arme ſchließen? Cr 
bat e8 ja fonft gethan. Ich unglüdliches Kind! Womit hätte ic 
ihn denn erzürnt, diefen Mann, diefen Tiebften Mann, ber mir 
erlaubte, mich feine Tochter zu nennen ? 

Marmwood. Sie Schweigen, Mellefont? Sie gönnen der 
Unſchuldigen feinen Blick? 

Mellefont. Ach! — — 

Arabella. Er ſeufzt ja, Madame. Was fehlt ibm? 
Können wir ihm nicht helfen? Ich nicht? Sie auch nicht? So 
laffen Sie ums doch mit ihm feufzen. — Ach, nun fleht er mich 
an! — Nein, er fieht wieber weg! Er fieht gen Himmel! Bas 
wünſcht er? Was bittet er vom Himmel? Möchte er ihm bad 
alles gewähren, wenn er mir auch alles bafür verjagte! 

Marwosd. Geb, mein Kind, geb; fall ihm zu Füßen. 
Er will ums verlaffen ; ex will uns auf eiwig verlaſſen. 

Arabella (vie vor ihm niederfallt). Hier Tiege ich ſchon. 
Sie uns verlaflen? Sie uns auf ewig verlaffen? War es nicht 
fchon eine Heine Ewigkeit, bie wir Sie jetzt vermißt haben? 
Wir follen Ste wieder vermiffen? Sie haben ja fo oft gejagt, 
baf Sie ung Tiebten. Verlaͤßt man denn bie, bie man liebt? 
So muß ich Sie wohl nicht Tieben, denn ich wünſchte, Sie nie 
zu verlaffen. Nie, umd will Sie auch nie verlaffen. 

Marwood. Ich will dir bitten helfen, mein Kind; bilf 
nur aud mir. — Nun, Mellefont, ſehen Sie auch mich zu 
Ihren Füßen — — 

Mellefont chalt fie zuruck, indem fle ſich nieverwerfen will). 
Marwood, gefährliche Marwood. — Und auch bu, meine liebſte 
Bella (hebt Re auf), auch bu bift wiber beinen Mellefont ? 

Arabella, Ich wider Sie? 


b 
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Merwooy. Was beichfießen Sie, Mellefont? 

Mellefent. Was ich nicht follte, Marwood; was ich 
sicht ſollte. 

Hormeo» (vie ihn umarmt). Ach, ich weiß es ja, daß 
bie Reblichleit Ihres Herzens allezeit über den @igenfinn Ihrer 
Begierben geftegt hat. 

Mellefont. Beſtürmen Sie mich nicht weiter. Ich bin 
iden, was Sie aus mir machen wollen: ein Meineidiger, ein 
Berführer, ein Ränder, ein Mörber. 

Marwosd. Jetzt werben Sie es einige Tage in Ihrer 
Gnbilding fen, unb hernach werben Sie erlennen, daß ich Sie 
abgehalten habe, es wirklich zu werben. Machen Sie nur und 
ichren Sie wieber mit uns zuräd. 

Arabella (fmeihelm). O ja! thum Sie biefes. 

Mellefont. Mit euch zurüctehren? Kann ich dem ? 

Marwaosd. Nichts if leichter, wenn Sie nur wollen. 

Aellefont. Und meine Miß — — 

Marwsood. Und Ihre Miß mag ſehen, wo fie bleibt! 

Melleſont. Ha! barbariihde Marwood, biefe Rebe Tief 
mid 68 auf ben Grumb Ihres Herzens fehen. — — Und ih 
Berruchter gehe boch nicht wieber in mich? 

Marwooy. Wenn Sie bis auf den Grund meines Her⸗ 
ms geſehen hätten, jo würden Sie entdeckt haben‘, daß es 
mehr wahres Erbarmen gegen Ihre Miß fühlt, als Sie ſelbſt. 
Sb ſage, wahres Erbarmen, denn das Ihre iſt ein eigennützi⸗ 
36, weichherziges Erbarmen. Sie haben überhaupt dieſen Lie⸗ 
Kehanbel viel zu weit getrieben. Daß Sie, als ein Mann, ber 
keinem langen Umgange mit unferm Geſchlechte, in ber Kımfl 
a verführen ansgelernt hatte, gegen ein fo junges Frauenzim⸗ 
mer ih Ihre Ueberlegenheit an Verſtellung und Erfahrung zu 
Rute machten und nicht eher ruhten, ale bis Sie Ihren Zweck 
erreichten, das möchte noch hingehen; Sie innen fich mit ber 
deftigleit Ihrer Leidenſchaft entfchufpigen. Allein, daß Sie ei- 
nem alten Vater fein einziges Kind raubten; baß Sie einem 
schtichaffenen Greiſe die wenigen Schritte zu feinem Grabe noch 
ir ſchwer und bitter machten; baf Sie, Ihrer Luft wegen, bie 
rien Banbe der Ratur trennten: bas, Mellefont, bas Fün- 
am Sie nicht verantworten. Machen Sie alfo Ihren Fehler 
weder gut, fo weit e8 möglich ift, ihm gut zu machen. Geben 
Se dem mweinenden Alter feine Stiltze wieber und jchiden Sie 
ame leichtglaubige Tochter in ihr Haus zurüd, das fie deß⸗ 
wegen, weil fie es beſchimpft haben, nicht auch Öbe machen 
můſſen. 

Mellefont. Das fehlte noch, daß Sie auch mein Ge⸗ 
wiſſen wiber mich zu Hülfe riefen! Aber geſetzt, es wäre billig, 

203 Gie jagen; müßte ich nicht eine eiſerne Stirne haben, wenn 
ih es ber unglädlichen Miß ſelbſt vorſchlagen follte? 

Marwoſod. Nunmehr will ich es Ihnen geſtehen, ba 
ih ſchon im Voraus bedacht geweſen bin, Ihnen dieſe Verwir⸗ 
ug zn erfparen. So bald ich Ihren Aufenthalt erfuhr, habe 
ih and dem alten Sampfon unter ber Hanb Nachricht davon 
geben laſſen. Ex ift vor renden barliber ganz außer fich ge- 
ween umb hat ſich ſogleich auf bem Weg machen wollen. Ich 
mmdere mich, daß er noch nicht bier ifl. 

Aße llefont. Was fagen Sie? 

Harwes). Erwarten Sie mm ruhig feine Ankunft, und 
fen fih gegen bie Miß nichte merken. Ich will Sie feihft 
ot nicht länger aufhalten. Gehen Sie wieber zu ihr; fie ındchte 
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Berbacht befommen. Doch verſprech' ich mir, Sie heute noch 
einmal zu feben. 

Meliefont. O Marwood, mit was für Geſumungen 
kam ich zu Ihnen und mit welchen muß ich Sie verlaflen! 
Einen Kuf, meine liebe Bella — — 

Arabella. Der war flr Sie; aber mm einen fiir mid. 
Kommen Sie nur ja balb wieber, ich bitte. 

(Mellefont gebt ab.) 


Fünfter Auftritt, 
Marwood. Wrabella. Hannah. 
Marwood achdem fle tief Athem geholt). Sieg, Hannah; 
aber ein faurer Sieg! — Sieb mir einen Stuhl; ich fühle mich 
ganz abgemattet — (Sie ſetzt ſich) Eben war e8 bie hoͤchſte 
Zeit, als er fi ergab; noch einen Augenbfid hätte er anftehen 
bürfen, fo wilrde ich ihm eine ganz andere Marwood gezeigt 


Hannah. Ab, Madame, was find Sie für eine Frau! 
Den möchte ich boch fehen, ber Ihnen wiberftehen könnte. 

HMarwosd. Er hat mir ſchon zu lange wiberflanden. Und 
gewiß, gewiß, ich will es ihm nicht vergeben, daß ich ihm faſt 
zu Fuße gefallen wäre. 

Arabella. O nein! Sie müſſen ihm alles vergeben. Ex 
ift ja fo gut, fo gut — — 

Marmood. Schweig, Heine Närin! 

"Hannah. Auf welcher Seite wußten Sie ihn nicht zu 
faffen! Aber nichts, glaube ih, rührte ihn mehr, als bie Un- 
eigennlüigigfeit, mit welcher Sie fich erboten, alle von ihm er- 
haltenen Geſchenke zurück zu geben. 

Marwood. Ich glaube es auch. Ha! hal ha! Gerachtlich) 

Hannah. Warum laden Sie, Madame? Wenn es nicht 
Ihr Ernſt war, ſo wagten Sie in der That ſehr viel. Geſetzt, 
er hätte Sie bei Ihrem Wort gefaßt? 

SHarwood. D geh! man muß wilfen, wen man vor 
ſich bat. 

Hannah. Nun das gefteh’ ich! Aber auch Eie, meine 
fchöne Bella, haben Ihre Sache vortrefflich gemacht ; vortrefflich ! 

Arabelle. Warum das? Konnte ich fie denn anders 
machen? Ich hatte ihn ja jo lange nicht gefehen. Sie finb doch 
nicht böfe, Madame, daß ich ihn fo lieb habe? Ich habe Sie 
fo lieb, wie ihn ; eben fo lieb. 

Marwosod. Schon gut; dasmal will ich bir verzeihen, 
daß du mich nicht Tieber haft ale ihn. 

Arabella. Dasmal? (Schluchyend.) 

Marwood. Du weinft ja wohl gar? Warıım benn? 

Arabella. Ach nein! ich weine nicht. Werben Sie mır 
nicht ungehalten. Ich will Sie ja gern alle beibe fo lieb, fo fieb 
baben, daß ich unmöglich weder Sie noch ihn Tieber haben 
kann. 

Marwood. Je nun ja! 

Arabella. Ich bin recht unglücklich — — 

Marwood. Sey doch nur ſtille — Aber was ift das! 





Schhster Auftritt. 
Mellefont. MRarwood. Wrabella. Hannagah. 
Marwosd. Warum lommen Sie ſchon wieder, Mellefont? 
Gie ſteht auf.) 
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Mellefont (Higig. Weil ich mehr nicht als einige Au⸗ 
genblide nöthig hatte, wieber zu mir felbft zu lommen. 
Marwood. Nun? 





Mellefont. Ich war betäubt, Marwood, aber nicht ber 


wegt. Sie haben alle Ihre Dlithe verloren; eine andere Luft als | 


biefe anſteckende Luft Ihres Zunmers gab mir Muth und Kräfte 
wieber, meinen Fuß aus dieſer gefährlichen Schlinge noch zeitig 
genug zu ziehen. Waren mir Nichtswürdigem die Ränke einer 
Marwood noch nicht befannt genug ? 

Marwood (Hakig). Was iſt das wieder für eine Sprache? 

Alellefont Die Eprache der Wahrheit und bes Un- 
willens. 

Marmwood. Nur gemach, Mellefont, ober auch ich werde 
dieſe Sprache ſprechen. 

Mellefont. Ich komme nur zurück, Sie keinen Augen⸗ 
blick länger in einem Irrthume von mir ſtecken zu laſſen, ber 
mich felbft in Ihren Augen verächtlich machen muß. 

Arabella (furchtſam). Ad! Hannah — 

Mellefont. Sehen Sie mid nur fo wüthend an, ale 
Sie wollen. Je wäthenber,, je beffer. War es möglich, baf ich 
zwifchen einer Marwood und einer Sara mır einen Augenblid 
umentſchlüſſig bleiben konnte? Und daß ich mich faft für die er- 
ftere entjchloffen hätte? 

Arabella. Ah! Mellefont! — — 

Plellefont. Zittern Sie nicht, Bella. Auch für Sie bin 
ich mit zurlldgelommen. Geben Sie mir die Hanb und folgen 
Sie mir nur getroft. 

Marwogod (die beive zurüchhalt). Wem foll fie folgen, 
Berräther? 

Mellefont. Ihrem Pater. 

Marwood. Geh, Elenber, und lern erft ihre Mutter 
fennen. 

Mellefont. Ich kenne fie. Sie ift die Schande ihres 
Geſchlechts — — 

Marwood. Führe fie weg, Hannah! 


Mellefont. Bleiben Sie, Bella. (Indem er fie zurüchhal⸗ 
ten will) 


Marwood. Nur keine Gewalt, Mellefont, oder — — 
(Sannah und Arabella geben ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Mellefont. Marwood. 

Marmood. Nun find wir allen. Nun fagen Sie es 
noch einmal, ob Sie feft entichloffen find, mich einer jungen 
Närrin aufzuopfern? 

Mellefont (bitter). Aufzuopfern? Sie machen, baf ich 
mich bier erinmere, daß ben alten Göttern auch fehr unreine 
Thiere geopfert wurden. 

Marwood (poͤttiſch). Drücken Sie ſich ohne fo gelehrte 
Anſpielungen aus. 

Mellefont. So ſage ih Ihnen, daß ich feſt entſchlofſen 
bin, nie wieber ohne bie ſchrecklichſten Verwünſchungen an Sie 
zu denken. Wer finb Sie? unb wer ift Sara? Sie find eine 
wollüftige, eigennütige, ſchaͤndliche Buhlerin, bie fich jett 
kaum mehr muß erinnern lönnen, einmal unſchulbig geweſen 
zu feyn. Ich babe mir mit Ihnen nichts vorzuwerfen, als daß 
ich dasjenige genoffen, was Sie ohne mich vielleicht bie ganze 
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Welt hätten genießen laſſen. Sie haben nrich gefwcht, nicht ich 
Sie; umd wenn ich nummehr weiß, wer Marwood if, jo tommt 
mir diefe Kenntniß theuer genug zu ftehen. Sie foftet mir mein 
Vermögen, meine Ehre, mein Süd — — 

Slarwosd. Unb fo wollte ich, baß fie bir auch beine 
Seligkeit koften müßte! Ungeheuer! Iſt der Teufel ärger ale du, 
ber ſchwache Menfchen zu Verbrechen reizt, und fie, biefer Ver⸗ 
brechen wegen, bie fein Wert finb, hernach felbft anklagt? Was 
geht dich meine Unfchuld an, wann unb wie ich fie verloren 
babe? Habe ich dir meine Tugend nicht preisgeben können, fo 
babe ich Doch meinen guten Namen für dich in die Schanze ge- 
fchlagen. Jene ift nichts koſibarer, als biefer. Was fage ich? 
foftbarer? Sie ift ohne ihn ein albernes Hirngefpinnft, das 
weber rubig noch glücklich macht. &x allein giebt ihr noch eini- 
gen Werth, und kann volllommen ohne fie beſtehen. Mochte 
ich boch ſeyn, wer ich wollte, ehe ich Dich, Scheufal, lennen 
fernte; genug, daß ich in den Augen ber Welt für ein Frauen⸗ 
zimmer ohne Zabel galt. Durch Dich nur hat fie es erfahren, 
daß ich e8 nicht fey; durch meine Bereitwilligleit bloß, bein 
Herz, wie ich Damals glaubte, ohne deine Hand anzunehmen. 

Mellefont. Eben biefe Bereitwilligleit verbammt dich, 
Niederträchtige. 

Marwood. Erinnerſt bu dich aber, welchen nichtswür⸗ 
digen Kunſtgriffen du ſie zu verdanken hatteſt? Ward ich nicht 
von dir beredet, daß du dich in keine öffentliche Verbindung 
einlafſen könnteſt, ohne einer Erbſchaft verluſtig zu werden, 
deren Genuß du mit niemand, als mit mir theilen wollteſt? 
Iſt es nun Zeit, ihrer zu entſagen? Und ihrer für eine andere 
als für mich zu entſagen? 

Mellefont. Es ift mir eine mahre Wolluft, Ihnen 
melben zu Können, daß biefe Schwierigkeit nummehr bald wirt 
gehoben feyn. Begnügen Sie fih alfo nur, mich um mem 
wäterliches Erbtheil gebracht zu haben, und laſſen mich ein weit 
geringeres mit einer würbigern Gattin genießen. 

Marmwood. Hal num feh’ ich's, was bich eigentlich fo 
trotzig macht. Wohl, ich will fein Wort mehr verlieren. Es ip 
darum! Rechne barauf, daß ich alles anwenben will, dich zu 
vergefjen. Und bas erfte, was ich im biefer Abficht thun werde, 
fol dieſes ſeyn. — Du wirft mich verfiehen! Zittre für beine 
Bella! Ihr Leben ſoll das Andenken meiner verachteten Lich 
auf die Nachwelt nicht bringen; meine Graufamfeit ſoll es thım. 
Sieh in mir eine neue Medea! 

lellefont (erfhroden. Marwood — — 

Marwosd. Ober wenn bu noch eine graufamere Mutter 
weißt, fo fieh fie geboppelt in mir! Gift mb Dolch ſollen 


: mich rächen. Doch nem, Gift unb Dolch find zu barmberzige 


Werkzeuge! Sie würden bein unb mein Kind zu balb töbten. 
Ich will e8 nicht geftorben fehen; fterben will ich es feben! 
Durch langfame Martern will ich in feinem Gefichte jeden ähn- 
fichen Zug, ben e8 von bir bat, fich verftellen, verzerren unb 
verſchwinden ſehen. Ich wii mit begieriger Hand Glied von 
Glied, Aber von Aber, Nerve von Nerve Idfen, unb das Heinfle 
berfelben auch ba noch nicht aufhören zu zerfchmeiben und zu 
brennen, wenn e8 ſchon nichts mehr ſeyn wich, als ein empfin⸗ 
dungsloſes Aas. Ich — ich werbe wenigftens Dabei enıpfinben, 
wie füR bie Rache fey! 

Mellefont. Sierafen, Marwood — — 

Marwssd. Du erinneaft mi, daß ich nicht gegem 
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ben Rechten raſe. Der Bater muf voran! Er muß ſchon in 
jener Belt ſeyn, wen ber Geift feiner Tochter unter taufenb 
Senßern ihm nachzieht — (Sie geht mit einem Doldye, den fie 
uns dern Bufen reift, auf ihn Ios.) Drum flirb, Verräther! 

Mellefont er Ihe in ven Arm fällt, und den Dolch entreißt.) 
Unfinniges Weibsbilb! — Was hindert mrich nun, ben Stahl 
wider bich zu lehren ? Doch lebe, und beine Strafe müfje einer 
riefen Hanb aufgehoben ſeyn! 

Marwood (mit gerumgenen Handen). Himmel, was hab’ 
ih gethan? Mellefont — — 

Mellefont. Deine Rene foll mich nicht hintergehen! 
Ih mei es doch wohl, was bich reutet; nicht bafı du ben Stoß 
un wollen, ſondern daß du ihn nicht thun fünnen. 

Marwood. Geben Sie mir ihn wieder, ben verirrten 
Stabi! geben Sie mir ihn wieder! ımb Sie follen e8 gleich 
ichen, für wen er geichliffen warb. Fir biefe Bruft allein, bie 
khen füngft einem Herzen zu enge if, das eher dem Leben als 
Irer Liebe entfagen will. " 

Klrliefont. Haunah! — — 

Morwood. Was wollen Sie thun, Mellefont? 


Achter Auftritt. | 

Saunab erſchrocken Marwood. Mellefont. 

Mellefont. Haft du es gehört, Hannah, welche Furie 
deine Gebieterin iſt? Wiſſe, daß ich Arabellen von beinen Hän- 
tn fordern werde. 

Hannah. Ah, Mabame, wie find Sie außer ſich! 

Mellefont. Ich will das unfchulbige Kind bald in völ⸗ 
te Sicherheit bringen. Die Gerechtigkeit wird einer fo grau- 
men Mutter die mörderiſchen Hände ſchon zur binden wiffen. 

(Er will gehen). 

Marwocy. Wohin, Diellefont? Iſt e8 zu verwunbern, 
hf die Heftigleit meines Schmerzes mich des Verftanbes nicht 
nüdtig fie? Wer bringt mich zu fo unnatürfichen Aneichwei- 
man? Sind Sie es nicht ſelbſt? Wo lann Bella ficherer ſeyn, 
as bei mir? Mein Mund tobt wiber fie und mein Herz bleibt 
tech immer das Herz einer Mutter. Ah, Mellefont! vergefien 
Eie meine Raferei, umb denken zu ihrer Entichulbigung nur 
u die Urfache derſelben. . 

Mellefont. Es if nur Ein Mittel, welches mich bewe⸗ 
gen lann, fie zn vergeffen. 

Marwood. Welches? 

Mellefont. Wem Sie ben Augenblick nach London 
ückkehren. Arabellen will ich in einer andern Begleitung 
meber dahin bringen lafſen. Sie mülfſen durchaus ferner mit 
ix nichts zu thun haben. 

Marwood. Gut, ich laffe mir alles gefallen; aber eine 
citzige Bitte gewähren Sie mir noch. Laffen Sie mich Ihre 
Sera wenigftens einmal fehen. 

Melleſont. Und wozu? 

Marwsod. Um in ihren Blicken mein ganzes künftiges 
Zqichal zu leſen. Ich will ſelbſt urtheilen, ob fie einer Untreue, 
Me Sie an mir begehen, wilrbig ift ; und ob ich Hoffnung ha⸗ 
ken lann, wenigflens einmal einen Antheil an Ihrer Liebe wieber 
Mn befommen. 

Mellefont. Nichtige Hoffnung ! 

AMarwesd. Wer iſt fo granfam, ba er einer Elenden 
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auch nicht einmal die Hoffnung gönnen wollte? ch will mich 
ihr nicht als Marwood, fonbern als eine Anverwanbte von 
Ihnen zeigen. Melden Sie mich bei ihr als eine ſolche; Sie follen 
bei meinem Befuche zugegen feyn, und ich verfpreche Ihnen, 


bei allem mas heilig ift, ihr nicht das geringfte Anftößige zu 


fagen. Schlagen Sie mir meine Bitte nicht ab; denn fonft 
möchte ich vielleicht alles anwenden, in meiner wahren Geftalt 
vor ihr zu erfchernen. | 

Mellefont. Diefe Bitte, Marwood (nachdem er einen 
Augenblick nachgedacht), — — könnte ich Ihnen gewähren. Wol⸗ 
len Sie aber auch alsdann gewiß dieſen Ort verlaffen? 

Marwood. Gewiß; ja, ich verfpreche Ihnen noch mehr: 
ich will Sie, wo mr noch einige Möglichkeit ift, von dem Ueber⸗ 
falle ihres Vaters befreien. 

Mellefort. Dieſes haben Sie nicht nöthig. Ich hoffe, 
daß er auch mich in bie Verzeihung mit einfließen wird, die 
er feiner Tochter widerfahren laͤßt. Will er aber biefer nicht 
verzeihen, fo werbe ich auch wiſſen, wie ich ihm begegnen foll. 
— Ich gehe, Sie bei meiner Miß zu melden. Nur halten Sie 
Wort, Marwood! (Geht ab.) 

Marwood. Ab, Hannmab! daß unfere Kräfte nicht fo 
groß find ale unfere Wuth! Komm, hilf mich ankleiden. Ich 
gebe mein Vorhaben nicht auf. Wenn ich ihn nur erft ficher 
gemacht habe. Komm! 


Dritter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Ein Saal im erfien Gaſthofe. 
Sir William Sampfon. WBaitwell 
Sir William. Hier, Waitwell, bring ihr biefen Brief. 
Es iſt der Brief eines zärtlichen Vaters, ber ſich fiber nichts als 
über ihre Abweſenheit beflagt. Sag’ ihr, daß ich Dich Damit 
vorweg gefchidt, und baf ich mur noch ihre Antwort erwarten 
wolle, ebe ich ſelbſt füme, fie wieber in meine Arme zu 
ſchließen. 
Waitwelt. Ich glaube, Sie thun recht wohl, daß Sie 
Ihre Zuſammenkunft auf dieſe Art vorbereiten. 
Sir William. Ich werbe ihrer Gefinnungen dadurch 


: gewiß, und mache ihr Gelegenheit, alles, was ihr bie Reue 


Mägliches und erröthendes eingeben Könnte, ſchon ausgefchüttet 
zu haben, ehe fie münbfich mit mir fpricht. Es wird ihr in 
einem Briefe wertiger Verwirrung und mir vielleicht weniger 
Thränen koſten. 

Waitwell. Darf ich aber fragen, Sir, was Sie in 
Anſehung Mellefonts befchloffen haben? 

Sir William. Ad, Waitwell, wenn ich ihn von dem 
Geliebten meiner Tochter trennen -Knnte, fo würde ich etwas 
ſehr hartes wider ihn befchließen. Aber ba biefes nicht angeht, 
fo fiebft du wohl, daß er gegen meinen Unwillen geſichert ifl. 
Ich habe ſelbſt den größten Fehler bei dieſem Unglüd begangen. 
Ohne mich würbe Sara dieſen gefährlichen Mann nicht haben 
fennen lernen. Ich verftattete ihm, wegen einer Verbindlichkeit, 
bie ich gegen ihm zn haben glaubte, einen allzufreien Zutritt 
in meinem Haufe. Es war natürlich, daß ihm die dankbare 
Aufmerkſamkeit, die ich für ihn bezeigte, and die Achtung 
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meiner Tochter zuziehen mußte. Und es war eben jo natürlich, 
daß fich ein Menſch won jener Denkungsart burch dieſe Ach⸗ 
tımg verleiten ließ, fie zu etwas höheren zutreiben. Er hatte 
Geſchicklichkeit genug gehabt, fle in Liebe zu verwanbeln, ehe 
ich noch das geringfte merkte, und ehe ich noch Zeit hatte, mich 
nad) feiner Übrigen Lebensart zu erfundigen. Das Unglild war 
geſchehen, und ich hätte wohl gethan, wenn ich ihnen nur 
gleich alles vergeben hätte. Ich wollte unerbittlich gegen ihn 
feyn, und überlegte nicht, daß ich es gegen ihn nicht allein feyn 
önnte. Wenn ich meine zu fpäte Strenge erſpart bätte, fo 
witrbe ich wenigftens ihre Flucht verhindert haben. — Da bin 
ih mm, Waitwell! Ih muß fie felbft zurüdholen und mich 
noch glücklich ſchätzen, wenn ich aus dem Verführer nur meinen 
Sohn machen Tann. Denn wer weiß, ob er feine Marwoods 
nnd feine Übrigen Kreaturen eine® Mäbchens wegen wird auf 
geben wollen, bas feinen Begierden nichts mehr zu verlangen 
Abrig gelaffen hat, und bie feſſelnden Künfte einer Bublerin 
fo wenig verfteht? 

Waitwell. Nun, Sir, das ift wohl nicht möglich, daß 
ein Menſch fo gar böfe feyn Fönnte — 

Sir William. Der Zweifel, guter Waitwell, macht 
deiner Tugenb Ehre. Aber warum if e8 gleichwohl wahr, daß 
ſich die Grängen ber menfchlichen Bosheit noch viel weiter er- 
fiteden? — Geb mur jetzt und thue was ich bir gefagt habe. 
Gieb auf alle ihre Mienen Acht, wenn fie meinen Brief Iefen 
wird. In der kurzen Entferming von der Tugend Tann fie bie 
Berftellung noch nicht gelernt haben, zu deren Larven nur das 
eingewurzelte Lafter feine Zuflucht nimmt. Du wirft ihre ganze 
Seele in ihrem Gefichte Iefen. Laß bir ja feinen Zug entgehen, 
ber etwa eine Gleichgültigleit gegen mich, eine Verſchmähung 
ihres Vaters anzeigen lönnte. Denn wern bu biefe unglückliche 
Entdedung machen follteft, und wenn fie mich micht mehr liebt, 
fo hoffe ich, daß ich mich enblich werbe überwinben Lönnen, fie 
ihrem Schidfale zu überlaffen. Ich hoffe es, Waitwell — Ach, 
wenn nur bier fein Herz ſchlüge, das biefer Hoffnung wider⸗ 


ſpricht. 
(Sie gehen beide auf verſchiedenen Seiten ab.) 


Bweiter Auftritt. 
Das Zimmer der Sara. 
Mint Sara Mellefont. 
Mellefont. Ih babe Unrecht getban, liebſte Miß, daß 
ich Sie wegen bes vorigen Briefs in einer Heinen Unruhe ließ. 

Sara. Nein doch, Mellefont; ich bin deßwegen ganz und 
gar nicht unruhig geweſen. Könnten Sie mic) denn nicht lieben, 
wenn Sie gleich noch Geheimmiſſe vor mir hätten ? 

Mellefont. Sie glauben alfo doch, baß es ein Geheim⸗ 
niß geweſen ſey? 

Sara. Aber keines, das mich angeht. Und das muß mir 
genug ſeyn. 

Mellefoant. Sie find allzu gefällig. Doch erlauben Sie 
mir, daß ich Ihnen diefes Geheimniß gleichwohl entdecke. Es 
waren einige Zeilen von einer Anverwandten, die meinen bie- 
figen Aufenthalt erfahren hat. Sie geht auf ihrer Reife nach 
London bier durch und will mich fprechen. Sie hat zugleich um 
die Ehre erfucht, Ihnen ihre Aufwartung machen zu dürfen. 

Sara. Es wirb mir allezeit angenehm ſeyn, Mellefont, 
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bie wurdigen Perſonen Ihrer Familie Teımen zu lernen. Aber, 
überlegen Sie es ſelbſt, ob ich ſchon ohne zu erröthen einer 
derſelben unter die Augen ſehen barf. 

Mellefont. Obne zu erröthen ? Und worliber ? Darüber, 
daß Sie mid lieben? Es ift wahr, Miß, Ste hätten Ihre 
Liebe einem Eblern, einem Reichern ſchenlen Können. Eie 
müſſen fich [hämen,, daß Sie Ihr Herz mur um ein Herz haben 
geben wollen, und daß Sie bei biefem Tanuſche Ihr Glüd ſo 
weit ans ben Augen gefekt. 

Sara. Sie werben e8 jelbft wiſſen, wie falich Sie meine 
Worte erflüren. 

Mellefont. Erlauben Sie, Miß; wenn ich fie falſch 
erklaͤre, fo Binnen fie gar feine Bedentung haben. 

Sara. Wie heit Ihre Anverwandte? 

Mellefont Es ift — Laby Solmes. Cie werben ben 
Namen von mir ſchon gehört haben. 

Sara. Ich kann mich nicht eriimern. 

Mellefont. Darf ich bitten, daß Sie ihren Beſuch an 
nehmen wollen? 

Sara. Bitten, 
befeblen. 

AMellefoant. Was für ein Wort! — Nein, Miß, fie fol 
das Glück nicht haben, Sie zu fehen. Sie wird e8 bedauern, 
aber fie muß es fich gefallen laſſen. Miß Sara bat ihre Ur- 
fachen, bie ich auch, ohne fie zu wiflen, verehre. 

Sara. Dein Gott! wie ſchnell find Sie, Mellefont! 
Ich werbe die Laby erwarten, und mich ber Ehre ihres Be⸗ 
ſuchs fo viel möglich würdig zu erzeigen fuchen. Sind Sie 
zufrieben ? 

Melleſfont. Ab, Miß, Iaffen Ste mich meinen Ehrgeiz 
gefteben. Ich möchte gern gegen bie ganze Welt mit Ihnen 
prablen. Und wenn ich auf ben Beſitz einer ſolchen Perſon 
nicht eitel wäre, fo wilrbe ich mir felbft vorwerfen, daß ich ben 
Werth derſelben nicht zu fchägen wüßte. Ich gehe unb bringe 
bie Laby fogleich zu Ihnen. (Geht ab.) 

Sara (allein). Wenn es nur feine von ben folgen Wei⸗ 
bern ift, bie voll von ihrer Tugenb über alle Schwachheiten 
erhaben zu ſeyn glauben. Eie machen uns mit einem einzigen 
verächtlichen Blide den Prozeß, unb ein zweibentiges Achſel⸗ 
zuden ift das ganze Mitleiden, das wir ihnen zu verbienen 
ſcheinen. 


Mellefont? Sie koͤnnen mir es ja 


Dritter Auſtritt. 
WBaitwell. Sara. 
Betty (zwiſchen ver Scene) Nur bier herein, wem Er 
ſelbſt mit ihr ſprechen muß. 
Sara die ſich umſieht). Wer muß ſelbſt mir mir ſpre⸗ 
hen? — Ben feh’ ih? Iſt es möglih? Waitwell, bich? 
Waitwell. Was flr ein glüdlicher Mann bin ich, daß 
ich endlich unfere Miß Sara wieber ſehe! 
Sara. Gott! was bringſt Du? Ich bir’ es ſchon, ic 
bör’ es ſchon, bu bringft mir bie Nachricht von bem Tode 
meines Vaters | Er ift hin, ber vortrefflichfte Dann, ber befte 
Baterl Er ift bin, und ich, ich bin bie Elende, bie feinen Tod 
beſchleunigt hat. 
Waitwell. A, ME — — 
Sara. Gage mir, geichwinb fage mir, daß bie letzten 
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Augenblide ſeines Lebens ihm durch mein Andenlen nicht ſchwerer 
wurden; daß er mich vergeſſen hatte; daß er eben ſo ruhig ſtarb, 
als er ſich ſonſt in meinen Armen zu ſterben verſprach; daß er 
fih meiner auch nicht einmal im feinem letzten Gebete er⸗ 
innerte — — 

Waitwell. Hören Sie doch anf, fih mit fo fafichen 
Borftellungen zu plagen! Er lebt ja no, Ihr Vater, er lebt 
ja noch, ber rechtichaffene Sir William. 

Sara. Lebt er noh? Mes wahr, lebt er no? O, daß 
ee noch lange leben und glüdlich leben möge! O, baf ihm 
Gott die Hälfte meiner Jahre zulegen wolle! Die Hälfte? — 
Ih Undankbare, wenn ich ihm micht mit allen, fo viel mir 
deren befiimmt find, auch mm einige Augenblide zu erlaufen 
bereit bin! Aber nun fage mir wenigftens, Waitwell, daß es 
ihm nicht hart fällt, ohne mich zu leben; daß es ihm leicht ge» 
werben ift, eine Tochter aufzugeben, bie ihre Tugend fo leicht 
aufgeben önnen ; daß ihn meine Flucht erzürnt, aber nicht ge- 
känft hat; Daß er mich verwlinfcht, aber nicht bebanert. 

Waitwell. Ab, Sir William ift noch immer ber zärt- 
fihe Vater, fo wie fein Sarchen noch immer bie zärtfiche Tochter 
iR, die fie beide geweſen find. 

Sara. Was fagft bu? Du biſt ein Bote bes Unglüde, 
bes fchredfichften Unglücks unter allen, bie mir meine feinbfefige 
Embilbimg jemals vorgeftellt hat! Er ift noch ber zärtliche Vater ? 
So fiebt er mich ja noch? So muß er mich ja beffagen? Nein, 
nein, das thut er nicht; das kann er nicht tum! Siehft bu denn 
nicht, wie umenbfich jeber Seufzer, ben er um mich verläre, 
meine Berbredgen vergrößern würbe? Müßte mir nicht die Ge⸗ 
rechtigleit des Himmels jebe feiner Thränen, bie ich ihm aus⸗ 
preßte, fo anrechnen, als ob ich bei jeber derſelben mein Lafter 
und meinen Undank wieberholte? Ich erflarre fiber biefen Ge⸗ 
danken. Thränen kofte ich ihn? Thränen? Und eg finb andere 
Drinen, als Tränen ber rende? — Wiberfp ch mir doch, 
Waiwell! Anfe Höchfte Hat er einige leichte Regungen bes Bluts 
für mich gefühlt; einige von ben geſchwind üßerhin gehenden 
Negungen, welche bie kleinſte Anftrengung ber Bermunuft beſanf⸗ 
tigt. Zu Thränen bat er es wicht kommen faffen. Nicht wahr, 
Waitwell, zu Thränen bat er es nicht kommen laffen? 

Waitwell Cinvem er ſich die Angen wiſcht) Rei Miß, 
dazı bat er es nicht kommen laſſen. 

Sara. AG, dein Mund fagt nein, unb beine eigenen 
Üpränen jagen ja. 

Waitwell. Nehmen Sie biefen Brief, Miß; er iſt von 
ihm ſelbſt. 

Sara. Bon wem? von meinem Vater? an mid? 

Waitwell. Ia, nehmen Sie ihn nur; Sie werben mehr 
daraus ſehen Bnnen, als ich zu fagen vermag. Er hätte einem 
andern, als mir, dieſes Geichäft auftragen ſollen. Ich verſprach 
mir Freude davon; aber fie verwandeln mir biefe Freude in 


Sara. Sieb nur, ehrlicher Waitwwell! — Doch nein, ich 
will ihn wicht eher nehmen, als bis bu mir fagfl, was ungefähr 
darin euthalten if. 

Waitwell. Was kann darin enthalten ſeyn ? Liebe und 
Bergebung. 

Sara. iche? Vergebung? 

Weaitwell. Und vielleicht ein aufrichtiges Bedauern, daß 
& die Rechte ber väterlichen Gewalt gegen ein Kinb brauchen 
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wollen, für weldes mur bie Vorrechte ber wäterfichen Huld 
find. 

Sara. So behalte nur deinen graufamen Brief! 

Waitwell. Sraufamen? fürchten Sie nichts; Sie erhal⸗ 
tem völlige Freiheit über Ihr Herz und Ihre Hand. 

Sara. Und das iſt es eben, was ich fürchte. Einen Bater, 
wie ihn, zu betrliben, dazu babe ich noch ben Muth gehabt. 
Allein ihn durch eben biefe Betrübniß, ihn durch feine Liebe, 
ber ich entfagt, dahin gebracht zu fehen, daß er fich alles gefallen 
fäßt, wozu mich eine unglückſiche Leidenſchaft verleitet: das, 
Waitwell, das würde ich micht ausftehen. Werm fein Brief alles 
enthielte, was ein aufgebrachter Water in ſolchem Falle heftiges 
und hartes vorbringen lann, fo tolirbe ich ihn zwar mit Schau⸗ 
bern Iefen, aber ich mürbe ihn boch leſen können. Ich wärbe 
gegen feinen Zorn noch einen Schatten von Bertheibigung anfe 
zubringen wiffen, um ihn durch biefe Bertheibigumg mo möglich 
noch) zormiger zu maden. Meine Beruhigung wäre alsdann 
viefe, daß bei einem gewaltfemen Zorne fein twehmlithiger 
ram Raum haben inne, und daß fi jener enbfich glückllich 
in eine bittere Verachtung gegen mid) verwanbeln werde. Wen 
man aber verachtet, um ben beflimmert man fich nicht mehr. 
Mein Vater wäre wieder rubig, und ich bärfte mir nicht vor- 
werfen, ihn auf immer unglüdlich gemacht zu haben. 

Waltwell. Ab, Miß, Sie werben ſich biefen Vorwurf 
noch weniger machen bürfen, wenn Sie jetzt feine Liebe wieder 
ergreifen, bie ja alle® vergeffen will. 

Sara. Du irrſt dich, Waitwell. Sein fehnfiches Berlan- 
gen nach mir verführt ihn vielleicht, zu allem ja zu fagen. Kaum 
aber wirbe dieſes Verlangen ein wenig beruhigt feyn, fo würde 
er ſich jener Schwäche wegen vor fich ſelbſt Ihämen. Ein fin- 
flerer Unwille würde fich feiner bemeiftern, umb er würde mich 
mie anfehen Finnen, ohne mid; heimfich anzuklagen, wie viel ich 
ihm abzutrogen mich unterfianben habe. Ja, wenn es in mei- 
nem Vermögen flünde, ihm bei ber Äuferften Gewalt, bie er 
ſich meinetwwegen anthut, das bitterfle zn erfparen; wenn in bem 
Augenblide, ba er mir alles erlauben wollte, ich ihm alles auf» 
opfern Tönnte, fo wäre es ganz etwas anders. Sch wollte ben 
Brief mit Vergnügen von beinen Händen nehmen, bie Stärle 
ber väterlichen Liebe darin bewundern, und ohne fie zu miß- 
brauchen, mich al eine reuende und gehorfame Tochter zu feinen 
Füßen werfen. Aber kann ich ba8? Sch wurde es thun müſſen, 
was er mir erlaubte, ohne mich baran zu kehren, wie thener 
ihm diefe Erlaubniß zu ſtehen komme. Und wenn ich banı am 
vergnügteften barüber feyn wollte, würde es mir ploͤtzlich ein- 
fallen, daß er mein Vergnügen Auferfich nur zu theilen ſcheine, 
und im fich ſelbſt vielleicht ſeufze; kurz, daß er mich mit Entſa⸗ 
gung feiner eigenen Glüchſeligkeit glüdfich gemacht habe — Und 
es auf nt Art zu feyn wünfchen,, traueft du mir das wohl u, 
Waitwell ? 

Waitwell. Gewiß ich weiß nit, was ich hierauf ant⸗ 
worten fol. 

Sara. Es ift nichts darauf zu antworten. Bringe deinen 
Brief alfo nur wieder zurück. Wenn mein Vater buch mich 
unglädfic feyn muß, fo will ich ſelbſt and ımglüdfich blei- 
ben. Ganz allein ohne ihn unglücklich zu ſeyn, das iſt es, 
was ich jet ſtündlich von dem Himmel bitte; glücklich aber 
obme ihn ganz allein zur feyn, bavon will ich durchaus michte 
wiſſen. 
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Wattwell (etwas bei Seite). Ich glaube wahrhaftig, ich 
werde das gute Kind hintergehen müſſen, bamit e8 ben Brief 
boch nur liest. 

Sara. Was ſprichſt du da für Dich? 

Waitwell. Ich fage mir felbft, daß ich einen ſehr unge- 
ſchickten Einfall gehabt hätte, Sie, Miß, zur Leſung bes Briefe 
befto geſchwinder zu vermögen. 

Sara. Wie fo? 

Waitwell. Ich konnte fo weit nicht denken. Sie über⸗ 
Tegen freilich alles genauer, als es unfer einer kann. Ich wollte 
Sie nicht erſchreclen; der Brief ift vielleicht nur allzu hart; und 
wenn ich gejagt habe, daß nichts als Liebe und Vergebung darin 
enthalten jey, fo hätte ich fagen follen, daß ich nichts als dieſes 
darin enthalten zu feyn wänfchte. 

Sara. HM das wahr? — Nun fo gieb ihn ber. Ich will 
ihn lefen. Wenn man den Zorn eines Vaters unglücklicher Weiſe 
verbient bat, jo muß man wenigftens gegen biefen väterlichen 
Zorn fo viel Achtung haben, daß er ihn nad) allem Gefallen 
gegen uns auslaflen kann. Ihn zu vereiteln fuchen, heißt Be⸗ 
feidigungen mit Geringſchätzung häufen. Ich werde ihn nad) 
aller feiner Stärke empfinden. Du fiehft, ich zittre fhon — 
Aber ich foll auch zittern; und ich will lieber zittern als weinen 
— (Sie erbricht den Brief.) Nun if er erbrochen! Ich bebe — 
Aber mas feh ih? (Sie liest) „Einzige, geliebtefte Tochter!" — 
Sa, du alter Betrliger, ift das bie Anrede eines zornigen Va⸗ 
ter8? Geh, weiter werbe ih nicht leſen —— 

Waitwell. Ah, Miß, verzeihen Sie boch einem alten 
Knecht. Ja gewiß, ich glaube es ift in meinem Leben das erfte- 
mal, baf ich mit Vorfat betrogen habe. Wer einmal beträgt, 
Miß, und aus einer fo guten Abficht betrügt, ber ift ja deß⸗ 
wegen noch fein alter Betrüger. Das geht mir nahe, Miß. Ich 
weiß wohl, die gute Abficht entfchuldigt nicht immer; aber was 
fonnte ich denn thbun? Einem fo guten Vater feinen Brief un- 
gelefen wieber zu bringen? Das kann ich nimmermehr. Eher 
will ich gehen fo weit mich meine alten Beine tragen, und ihm 
nie wieder vor bie Augen lommen. 

Sara. Wie? auch du willſt ihn verlafien? 

Waitwell. Werbe ich denn nicht müffen, wenn Sie ben 
Brief nicht leſen? Leſen fie ihn doch immer. Laſſen Sie doch 
immer ben erſten vorſätzlichen Betrug, den ich mir vorzumerfen 
habe, nicht ohne gute Wirkung bleiben. Sie werben ihn beflo 
eher vergefien, und ich werbe mir ihn befto eher vergeben können. 
Ih bin ein gemeiner einfältiger Daun, ber Ihnen Ihre Ur- 
fachen, warum Sie ben Brief nicht leſen können ober wollen, 
feilich fo muß gelten laffen. Ob fie wahr find, weiß ich nicht; 
aber fo recht natürlich fcheinen fie mir wenigftens nicht. Ich 
bächte num jo, Miß: ein Vater, bächte ich, if doch immer ein 
Bater; und ein Kinb kann wohl einmal fehlen, es bleibt deß⸗ 
wegen boch ein gutes Kind. Wenn ber Vater ben Fehler ver- 
zeiht, fo kann ja das Kind fich wohl wieber fo aufführen, baß er 
auch gar nicht mehr daran denken barf. Und wer erinnert ſich 
benn gern an etwas, wovon er lieber wlnjcht, es wäre gar 
wicht geichehen? Es it, Miß, als ob Sie nur immer an Ihren 
Fehler dächten und glaubten, es wäre genug, wenn Sie ben in 
Ihrer Einbilbung vergrößerten, umb ſich ſelbſt mit ſolchen ver⸗ 
größerten Vorſtellungen marterten. Aber ih ſollte meinen, Sie 
müßten auch daran denken, wie Sie das, was geſchehen iſt, 
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machen, wenn Sie fich ſelbſt alle Gelegenheit dazun benehmen ? 
Kann e8 Ihnen denn fauer werben ben anbern Schritt zu thum, 
wenn fo ein lieber Vater ſchon ben erften getban hat? 

Sara. Was für Schwerter gehen aus beinem einfältigen 
Munde in mein Herz! — Eben das kann ich nicht aushalten, 
daß er den erften Schritt tbun muß. Und was wilift du benn? 
Thut er denn num ben erften Schritt? Er muß fie alle thun: 
ich kann ihm keinen entgegen thun. So weit ich mich von ihm 
entferne, fo weit muß er fich zu mix herablaffen. Wenn er mir 
vergiebt, jo muß er mein ganzes Verbrechen vergeben und ſich 
noch dazu gefallen laſſen, bie Folgen beffelben vor feinen Augen 
fortbauern zu fehen. Iſt das von einem Vater zu verlangen? 

Waitwell. Ih weiß nicht, Miß, ob ich biefes fo recht 
verfiehe. Aber mich bäucht, Sie wollen fagen, er müffe Ihnen 
gar zu viel vergeben, umb weil ihm das nicht anders als jehr 
faner werben köıme, jo machten Sie fich ein Gewiſſen, feine 
Bergebimg anzunehmen. Wenn Sie das meinen, fo fagen Sie 
mir doch, ift denn nicht das Vergeben für ein gutes Herz ein 
Vergnügen? Ich bin in meinem Leben jo glücklich nicht geweſen, 
daß ich dieſes Vergnligen oft empfunben hätte. Aber ber we⸗ 
nigenmale, bie ich es empfunden babe, erinnere ich mich noch 
immer gern. ch fühlte fo etwas ſanftes, fo etwas beruhigen 
bes, fo etwas himmliſches babei, baf ich mich nicht entbrechen 
konnte, an bie große unliberfchwengliche Seligkeit Gottes zu 
denken, beffen ganze Erhaltung ber elenben Dienfchen ein im- 
merwährenbes Vergeben if. Ich wünfchte mir alle Augenblicke 
verzeihen zu Lönmen unb fchämte mich, baf ich nur folche Klei⸗ 
nigfeiten zu verzeihen hatte. Hecht ſchmerzhafte Beleidigungen, 
recht töbtliche Kränkungen zu vergeben, fagt’ ich zu mir felbft, 
muß eine Wolluft feyn, in ber bie ganze Seele zerflicht. — Und 
num, Miß, wollen Sie benn fo eine große Wolluſt Ihrem Bater 
nicht gönnen? 

Sara. Ah! — rede weiter, Waitwell, vebe weiter! 

Waitwell. Ich weiß wohl, es giebt eine Art von Leu⸗ 
ten, die nichts ungerner, als Vergebung annehmen, und zwar, 
weil fie keine zu erzeigen gelernt haben. Es find ſtolze nmBieg- 
fame Leute, bie durchaus nicht geftehen wollen, baß fte umrecht 
gethan. Aber von ber Art, Miß, find Sie nicht. Sie haben 
das —— und zartlichſte Herz, das bie beſte Ihres Ge⸗ 
ſchlech haben kann. Ihren Fehler bekennen Sie auch. 
Woran liegt es denn nun alſo noch? — Doch verzeihen Sie 
mir nur, Miß, ich bin ein alter Plauberer und hätte es gleich 
merken follen, daß Ihr Weigern nur eine rühmliche Beforgniß, 
nur eine tugenbhafte Schlichternheit ſey. Leute, bie eine große 
Wohlthat gleich, ohne Bedenken, annehmen fönnen, finb ber 
Wohlthaten felten würdig. Die fie am meiften verdienen, haben 
auch immer bas meifte Mißtrauen gegen fich ſelbſt. Doch muß 
das Miftrauen nicht Über fein Ziel getrieben werben. 

Sara. Lieber alter Bater, ich glaube bu haft mich über 
rebet. 

Waitwell. Ad Gott! wenn ich fo glücklich geweſen bin, 
fo muß mir ein guter Geiſt haben veben helfen. Aber nein, 
Miß, meine Reben haben babei nichts gethan, ale daß fie Ihr 
nen Zeit gelaffen, ſelbſt nachzudenken, und ſfich von winer fo 
fröhlichen Beſtürzung zu erholen. — Nicht wahr, nun werben 
Sie ben Brief leſen? O! lefen Sie ihn boch gleich! 

Sara. Ich wid es thun, Waitwell. — Welche Biffe, weicht 


wieber gut machten, und wie wollen Sie es denn wieber gut | Schmerzen werbe ich fühlen! 
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Meitwell. Schmerzen, Miß, aber angenehme Schmerzen. 

Sara. Seh ſtill! (Sie fangt an vor ſich zu leſen) 

Waitwell (kei Seite). Ol wenn er fie ſelbſt ſehen follte! 

Sara (nachdem fie einige Augenblide gelefen). Ach, Waitwell, 
was für ein Vater! Er nennt meine Flucht eine Abweſenheit. 
Wie viel freäflicher wird fie durch dieſes gefinde Wort! (Sie liest 
weiter und umterbricht fich wieder) Hore doch! er ſchmeichelt fich, 
ich wülrbe ihn noch Tieben. Er fchmeichelt fichl CRtest und unter- 
bricht ſich) Er bittet mid — Er bittet mih? Ein Vater feine 
Tochter? feine ftrafbare Tochter ? Und was bittet er mich benn? 
— (est vor Ach.) Er bittet mich feine ilbereilte Strenge zu ver- 
geſſen unb ihn mit meiner Entfernung nicht Finger zu firafen. 
Uebereilte Strenge! — Zu firafen! — (Eiest wieder und umter- 
bricht fi.) Noch mehr! Nun baut er mir gar und dankt mir, 
daß ich ihm Gelegenheit gegeben, ben ganzen Umfang ber väter- 
fihen Liebe Tennen zu lernen. Unſelige Gelegenheit! Wenn ex 
doch nur andy fagte, daß fie ihm zugleich ben ganzen Umfang 
des findlichen Ungeborfams babe kennen lernen! (Sie liest wiever.) 
Nein, er fagt es nicht! Er gedenkt meines Verbrechens nicht mit 
anem Buchflaben. (Sie fährt weiter fort vor ſich zu Iefen) Er 
will kommen und feine Kinder ſelbſt zurückholen. Seine Kinder, 
Baitwelll Das geht Über alles! — Hab’ ich auch recht gelefen? 
(Bie liest wieder vor fi.) — Ich möchte vergehen! Er fagt, ber- 
jenige verbiene nur allzu wohl fein Sohn zur ſeyn, ohne welchen 
er leine Tochter haben inne. — O! hätte er fie nie gehabt, 
dieſe unglückliche Tochter! — Geh, Waitwell, laß mich allein! 
Er verlangt eine Antwort, und ich will fie fogfeich machen. 
Frag in einer Stunde wieber nach. ch danke dir unterbeffen 
für beine Mühe. Du bift ein rechtfchaffener Dann. Es find 
wenig Diener die Freunde ihrer Herren! 

Waitwell. Belhämen Sie mich nicht, Miß. Wenn alle 
Herren Sir Williams wären, fo müßten bie Diener Unmen⸗ 
ſchen ſeyn, wenn fie nicht ihr Leben für fie laſſen wollten. 

(Seht ab.) 


dierter Auftritt. 
Sara. Sie fest fich zum ſchreiben nieder. 

Wenn man mir e8 vor Jahr umb Tag gefagt hatte dhaß ich 
auf einen ſolchen Brief würde antworten müſſen! Und unter 
folden Umftänben! — Ja, bie Feder hab! ich in der Hand. — 
Weiß ich aber auch ſchon, was ich Schreiben fol? Was ich benfe, 
was ich empfinde. — Und was dent man denn, wenn fich in 
einem Augenblide taufend Gedanken turchkrenzen? Und mas 
empfindet man benn, wenn ba® Herz vor lauter Empfindungen 
in einer tiefen Betäubung fiegt ? — Ich muß boch fchreiben. — 
Ih führe ja bie Feder nicht das erſtemal. Nachdem fie mir 
Ihon jo manche Heine Dienfte ver Höflichkeit und Freumdſchaft 
abftatten helfen: folfte mir ihre Hülfe wohl bei dem wichtig 
fen Dienfle entfliehen? — (Gie denkt ein wenig nach und fchreibt 
darauf einige Zellen) Das foll ber Anfang feyn? Ein fehr 
frofliger Anfang. Und werbe ich denn bei feiner Liebe anfan- 
gen wollen? Ich muß bei meinem Verbrechen anfangen. (Sie 
ſtreicht ans und ſchreibt anders) Daß ich mich ja nicht zu oben hin 
davon ausdrücke! — Das Schiimen kann überall an feiner 
tehten Stelle feyn, nur bei bem Belenniniffe umferer Fehler 
nicht. Ich darf mich nicht fürchten im Uebertreibungen zu ge- 
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rathen, wenn ich auch ſchon die gräßfichfien Züge anwende. — 
Ah} warum muß ich num geftdrt werben ? 


— 


Fünfter Auftritt. 
Marwood. Mellefont. Gara. 


Meliefont. Liebſte Miß, ich habe bie Ehre, Ihnen Laby 
Solmes vorzuftellen, welche eine von denen Perfonen in meiner 
Familie ift, welchen ich mich am meiften verpflichtet erlenne. 

Marwoaod. Ich muß um Vergebung bitten, Miß, daß 
ich fo frei Bin mich mit meinen eigenen Augen von bem Glücke 
eines Better zu überführen, Dem ich Das volllommenſte Frauen⸗ 
zimmer wilnfchen würbe, wem mich nicht gleich der erſte An⸗ 
blick überzeugt hätte, daß er e8 in Ihnen bereits gefunben habe. 

Sara. Sie erzeigen mir allzu viel Ehre, Laby. Eine 
Schmeichelei, wie biefe, wilrbe mich zu allen Zeiten beſchämt 
haben; jetst aber, follte ich fie faft für einen verftedten Bor- 
wurf annehmen, wenn ich Lady Solmes nicht für viel zu groß- 
müthig bielte, ihre Meberlegenheit an Tugend unb Klugheit 
eine Unglückliche fühlen gu laſſen. 

uarmoon (kalt. Ich würde untröſtlich ſeyn, Miß, wenn 
Sie mir anbere, als bie freunbfchaftlichften Geſinmungen, zu⸗ 
trauten — (Bet Seite.) Sie iſt ſchön! 

Meliefont. Und wäre es denn auch möglich, Lady, gegen 
fo viel Schönheit, gegen fo viel Beſcheidenheit gleichgültig zu 
bleiben? Man fagt zwar, daß einem veizenben Frauenzimmer 
felten von einem andern Gerechtigkeit erwieſen werbe; allein 
biefes ift auf ber einen Seite mır von denen, bie auf ihre Vor⸗ 
züge allzu eitel finb, umb auf ber andern nur von ſolchen zu 
verfiehen, welche ſich ſelbſt feiner Vorzüge bewußt find. Wie 
weit find Sie beide von dieſem Falle entfernt! — (Zur Mar- 
wood, welche In Gedanken ſteht) Iſt es nicht wahr, Laby, daß 
meine Liebe nichts weniger als parteüfch geweſen iR? Iſt es nicht 
wahr, daß ich Ihnen zum Lobe meiner Miß viel, aber noch 
lange nicht fo viel gefagt habe, als Sie ſelbſt finden? — Aber 
warum fo in Gedanken? — (Sachte zu ihr.) Sie vergefien, wer 
Sie ſeyn wollen. 

Marwoor. Darf ich e8 fagen? — Die Bewunderung 
Ihrer fiebften Miß führte mich anf die Betrachtung ihres Schid- 
ſals. Es ging mir nahe, daß fie die Früchte ihrer Liebe nicht in 
ihrem Baterlande genießen fol. Ich erinnerte mich, daß fie 
einen Vater, und wie man mir gefagt hat, einen jehr zärt- 
lichen Vater verlaffen mußte, um bie Ihrige ſeyn zu Können; 
und ich konnte mich nicht enthalten, ihre Ausführung mit ihm 
zu wünfchen. 

Sara. Ach! Lady, wie fehr bin ich Ihnen fllr biefen Wunſch 
verbunden. Er verbient es, Daß ich meine ganze Freude mit 
Ihnen theile. Sie konnen es noch nicht wiffen, Melleſont, 
daß er erfüllt wırbe, ehe Lady bie Liebe für uns hatte, ihn 
zu than. 

Mellefont. Wie verfiehen Sie diefes, Mi? 

Marmwood (bei Geite). Was will das jagen? 

Sara. Ehen jett habe ich einen Brief von meinem Bater 
erhalten. Waitwell brachte mir ihn. Ach, Mellefont, welch 
ein Brief! 

Mellefont. Geſchwind reißen Sie mich aus meiner Un- 
gewißheit. Was hab’ ich zu fürchten? Was habe ich zu hoffen? 
Iſt er noch der Bater, den wir flohen? Und wenn er es noch 
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ift, wird Sara bie Tochter feyn, bie mich zärtlich genug liebt, 
um ihn noch weiter zu fliehen? Ach! Hätte ich Ihnen gefolgt, 
fiebfte Miß, fo wären wir jet durch ein Banb verknüpft, bas 
man aus eigenfinuigen Abfichten zu trennen wohl unterlaffen 
ınlißte. Im biefem Augenblidle empfinde ich alles das Unglüd, 
das unfer entbediter Aufenthalt für mich nach fich ziehen Tann. 
— Er wird fommen und Sie aus meinen Armen reifjen. — 
Wie haffe ich den Nichtswilrbigen, ber uns ihm verrathen hat! 
(Mit einem zornigen Blid gegen die Marwood.) 

Sara. Liebſter Mellefont , wie ſchmeichelhaft ift biefe Ihre 
Unruhe für mich! Und wie glüdfich find wir beibe, daß fle ver- 
gebens ift! Lefen Sie bier feinen Brief. — (Gegen die Marwood, 
indem Mellefont ven Brief vor fich Test.) Laby, er wirb über bie 
Siebe meines Baters erſtaunen. Meines Baters? Ach! er if 
num aud) der feinige. 

Marwood (betroffen). Iſt e8 möglich ? 

Sara. Ja wohl, Lady, haben Sie Urfache biefe Verände⸗ 
rung zu bewundern. Er vergiebt ums alles; wir werben uns 
nun vor feinen Augen lieben; er erlaubt e8 ums; ex befichlt es 
uns. — Wie bat biefe GSütigleit meine ganze Seele durch⸗ 
brungen! — Run, Dellefont? (ver ihr ven Brief wieder giebt). 
Sie ſchweigen? O nein, biefe Thräne, die fih aus Ihrem 
Auge ſchleicht, fagt weit mehr, ale Ihr Mund ausdrücken 
Könnte. 

Alarmood (bei Seite). Wie fehr habe ich mir felbft ge- 
ſchadet! Ich Unvorfichtige! 

Sara. O! laſſen Ste mich dieſe Thräne von Ihrer Wange 
füffen ! 

Mellefant. Ah Miß warum haben wir fo einen gött- 
fihen Mann betrüben müflen? Ja wohl, einen göttlichen 
Mann! denn was ift göttlicher, als vergeben? — Hätten wir 
uns biefen gfüdfichen Ausgang nur als möglich vorftellen kön- 
nen: gewiß, fo wollten wir ihn jetzt fo gewaltjamen Mitteln 
micht zu verdanken haben; wir wollten ihn allein unfern Bitten 
zu verbanfen haben. Welche Glüchſeligleit wartet auf mich! 
Wie ſchmerzlich wird mir aber auch bie eigene Ueberzeugung 
ſeyn, daß ich dieſer Glückſeligkeit fo unwerth bin! 

Marwood (bei Seite). Und das muß ich mit anhören! 

Sara. Wie volllommen rechtfertigen Sie, burch ſolche Ge⸗ 
finnungen, meine Liebe gegen Sie. 

Slarmwmesod (dei Seite). Was für Zwang muß ich mir 
anthuu! 

Sara. Auch Sie, vortreffliche Lady, müſſen ben Brief 
meines Vaters leſen. Sie ſcheinen allzu viel Antheil an unſerm 
Schickſale zu nehmen, als daß Ihnen ſein Inhalt gleichgültig 
ſeyn Könnte. 

Marweod. Mir gleichgültig, Miß? (Sie nimmt den Brief). 

Sara. Aber Lady, Sie ſcheinen noch immer ſehr nach⸗ 
benfenb, fehr traurig. — — 

Marwood. Nachdenkend, Miß, aber nicht traurig. 

Mellefont (hei Seite). Himmel! wo fie fih verräth ! 

Sara. Und warum benn? 

Marwood. Ich zittre für fie beide. Könnte biefe un⸗ 
vermuthete Güte Ihres Vaters nicht eine Verſtellung feyn? 
eine Liſt? 

Sara. Gewiß nicht, Laby, gewiß nicht. Lefen Sie nur, 
mb Sie werben es ſelbſt geftehen. Die Verſtellung bleibt immer 
kalt, und eine fo zärtliche Sprache iR in ihrem Vermögen nicht. 


— — 
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(Marwood liest vor ſich) Werben Sie nicht argwöhniſch Melle⸗ 
font; ich bitte Sie. Ich Rebe Ihnen dafür, daß mein Vater ſich 
zu keiner Lit herablaſſen kann. Er fagt nichts, was er nicht 
benft, und Falſchheit if ihm ein unbelanntes Lafter. 

Mellefont. DO! davon Bin ich volllommen überzeugt, 
fiebfte Miß. — Man muß der Lady den Verdacht geben, weil 
fie ben Mann noch nicht kennt, den er trifft. 

Sara (indem ihr Marwood ven Brief zuruck giebt). Was feh' 
ih, Lady? Sie haben fi) entfärht? Sie zittern? Was fehlt 
Shen? 

Alellefont (bei Seite). In welcher Angſt Bin ich! Warum 
babe ich fie auch hergebracht? 

Marwood. Es ift nichts, Miß, als ein Heiner Schwin⸗ 
bel, welcher vorübergehn wird. Die Nachtluft muß mix auf der 
Reife nicht befommen ſeyn. 

Mellefont. Sie erfchreden mid), Laby — Iſt es Ihnen 
nicht gefällig, friſche Luft zu ſchöpfen? Man erholt fich in einem 
verſchloßnen Zimmer nicht jo leicht. 

Marwood. Wenn Sie meinen, fo reichen Sie mir Ihren 
Arm. 

Sara. Ich werbe Sie begleiten, Lady. 

Marwood. Ich verbitte dieſe Höflichkeit, Miß. Meine 
Schwachheit wird ohne Folgen ſeyn. 

Sara. So hoffe ich denn, Lady bald wieder zu ſehen. 

Marwood, Wenn Sie erlauben, Miß — (Mellefont 
führt fie ab.) 

Sara (allein). Die arme Laby! — Sie fcheint bie freund⸗ 
fchaftfichfte Perfon zwar nicht zu ſeyn; aber mürriſch und ſtolz 
fcheint fie doch auch nicht. — Ich bin wieder allein. Kann id 
die wenigen Augenblide, die ich es wielleicht ſeyn werde, zu 
etwas befferm als zur Vollendung meiner Antwort anwenden? 


T (Ste will fih niederfehen zu fchreiben.) 


Sechster Auftritt. 


Betty. Sara 

Betty. Das war ja wohl ein fehr kurzer Befuch. 

Sara. Ia, Betty. Es ift Lady Solmes, eine Anver- 
wanbte meines Mellefont. Es wandelte ihr sähfing eine Heine 
Schwachheit an. Wo ift fie jet? 

Betty. Mellefont hat fie bis an bie Thllre begleitet. 

Sara. So if fie ja wohl wieber fort? 

Betty. Ich vermuthete es. — Aber je mehr ih Sie anſehe, 
Miß — Sie müflen mir meine Freiheit verzeihen — je mehr 
finde ich Sie verändert. Es if} etwas ruhiges, etwas zufriedenes 
in Ihren Bliden. Laby muß ein fehr angenehmer Beſuch, ober 
ver alte Dann ein fehr angenehmer Bote geweſen ſeyn. 

Sara. Das letzte, Betty, das letzte. Er kam von meinem 
Bater. Was für einen zärtfichen Brief will ich bich leſen laſſen! 
Dein gules Herz hat fo oft mit mir geweint, nun foll es fich and 
mit mir freuen, Ich werde wieber glückich ſeyn, umb dich für 
beine guten Dienfte belohnen Tünnen. 

Betty. Was habe ich Ihnen in kurzen neun Wochen für 
Dienfte leiten Bunen ? 

Sara. Du hättet mir ihrer in meinem ganzen anbern 
Leben nicht mehrere leiften fönnen, als in dieſen neun Wochen. 
— Sie find vorüber! — Komm nur jetzt, Betty; weil Melle 
font vielleicht wieber allein ift, fo muß ich ihn noch fprechen. 
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Ih belomme eben den Einfall, daß es ſehr gut fen würde, 
wenn er zugleich mit mir an meinen Bater fchriebe, bem feine 
Danlſagung ſchwerlich unerwartet feyun dürfte. Komm 

(Sie gehen ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Saal, 
Sir William Sampfon. WBaltwell. 


Sir William. Was für Balfam, Waitwell, haft bu mir 
durch beine Erzählung in mein verwunbetes Gerz gegoflen! Ich 
lebe wieder nen auf; und ihre herannahende Rückkehr ſcheint 
mich eben ſo weit zu meiner Jugend wieder zurück zu bringen, 
als mich ihre Flucht näher zu dem Grabe gebracht hatte. Sie 
fiebt mich noch! Was will ich mehr? — Geh ja bald wieder zu 
ir, Baitwell. Ich kann ben Augenblick nicht erivarten, ba ich 
fe aufs neue in biefe Arme fchließen ſoll, bie ich jo ſehnlich 
gegen ben Tod ausgeftredt hatte, Wie erwünſcht wäre er mir 
im ben Augenbliden meines Kummers geweſen. Und wie fürchter⸗ 
ih wird er mir in meinem neuen Glücke feyn! Ein Alter iſt 
ohne Zweifel zu tabeln, wenn er bie Bande, bie ihn noch mit 
ber Welt verbinden , fo feft wieber zuzieht. Die enbliche Tren- 
zung wird befto ſchmerzlicher. — Doch der Gott, ber ſich jetzt 
fo gnäbig gegen mich erzeigt, wirb mir auch biefe überſtehen 
helfen, Sollte er mir wohl eine Wohlthat erweifen, um fie mir 
miegt zu meinem Berberben gereichen zu laffen? Sollte er mix 
eme Tochter wiebergeben, bamit ich über feine Abforberung 
ans diefem Leben murren müfle? Nein, nein; er fchenkt mir 
fe wieber, um in ber legten Stunde nur um mich jelbft be- 
ſergt feyn zu dürfen. Dank fey bir, ewige Güte! Wie ſchwach 
iR der Dank eines fterblichen Mundes! Doch bald, bald werde 
. in einer ihm geweihten Gwigfeit, ihm würdiger banfen 

nnen. 

Waitwelt. Wie berzfich vergnilgt es mid, Sir, Sie vor 
meinem Ende wieber zufrieden zu wiffen! Glauben Sie mir es 
zur, ich habe faft fo viel bei Ihrem Jammer ausgeflanden, als 
Sie ſelbſt. Faſt fo viel; gar fo viel nicht: deun ber Schmerz 
eines Vaters mag wohl bei ſolchen Gelegenheiten unausſprech⸗ 
lich ſeyn. 

Sir William. Betrachte dich von nun am, meil guter 
Waitwell, nicht mehr ale meinen Diener. Du haft es ſchon 
lngſt um mich verbient, ein anftänbigeres Alter zu genießen. 
IH will dir es auch fchaffen, und bu ſollſt es nicht fchlechter 
haben, als ich es noch in ber Welt haben werbe. Ich will allen 
Unterjchieb zwiſchen uns aufheben; in jener Welt, weißt bu 
wohl, iſt er ohnedieß aufgehoben. — Nur basınal jey noch ber 
alte Diener , auf beu ich mich nie umfonft verlaffen habe. Geh, 
md gieb Acht, daß du mir ihre Antwort fogleich bringen kanuſt, 
als fie fertig if. 

Waitwell. Ich gehe, Sir. Uber fo ein Gang ift fein 
Dienft, ben ich Ihnen thue. Er if eine Belohnung, die Gie 
mir für meine Dienfte gönnen. Ja, gewiß, das ift er. (Sie 
gehen auf verfchiedenen Seiten ab.) 


Bierter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 


Mellefonts Zimmer. 
Mellefont. Sara. 

Melhlefont. Ja, liebſte Miß, ja; das will ich thun; das 
muß ich thum. 

Sara. Wie vergnügt machen Sie mich! 

Sellefent. Ich bin es allein, ber das ganze Verbrechen 
auf fich nehmen muß. Ich allein bin fchulbig; ich allein muß 
um Vergebung bitten. 

Sara. Nein, Mellefont, nehmen Sie mir ben größern 
Antheil den ih an unſerm Vergehen habe, nicht. Er ift mir 
theuer, fo ſtrafbar er andy iſt: denn er muß Sie überzeugt haben, 
daß ich meinen Mellefont über alles in ber Welt liebe. — Aber 
ift e8 denn gewiß wahr, baß ich munmehr biefe Liebe mit ber 
Liebe gegen meinen Vater verbinden darf? Ober befinbe ich mich 
in einem angenehmen Traume? Wie fürchte ich mich ihn zu 
verlieren, und in meinem alten Sammer zu erwadhen! — Doch) 
nein, ich bin nicht bloß in einem Tranme, ich bin wirklich glüd- 
licher, als ich jemals zu werben hoffen burfte; glücklicher, ale es 
vielleicht biefes kurze Leben zulaͤßt. Vielleicht ericheint mir biefer 
Strahl von Glüchſeligkeit nur darum von ferne, und ſcheint mir 
nur barum fo fehmeichelhaft näher zu kommen, bamit ex auf 
einmal wieber in bie dickſte Finſterniß zerfließe, und mich auf 
einmal in einer Nacht laſſe, deren Schrecklichkeit mir durch dieſe 
kurze Erleuchtung erft recht fühlbar geworben. — Was für Ah⸗ 
nungen quälen mich! — Sind es wirklich Ahnungen, Melle 
font, oder find es gewöhnliche Empfindungen, bie von ber Er⸗ 
wartung eines unverdienten Glüde, und von ber Furcht es zu 
verlieren ; unzertrennlich find? — Wie fchlägt mir bas Herz, 
umd wie unorbemtfich fchlägt es! Wie flark jet, wie geſchwind! 
— Unb nun, wie matt, wie bange, wie zitternb! — Jet eilt 
es wieber, als ob es bie legten Schläge wären, bie e8 gern recht 
ſchnell hinter einander thun wollte. Armes Herz! 

Mellefont. Die Wallıngen des Geblüts, weiche plötz⸗ 
fiche Ueberraſchungen nicht anders als verurſachen Fönnen,, wer- 
ben fich legen, Miß, und bas Herz wird feine Verrichtungen 
rubiger fortfeßen. Seiner feiner Schläge zielt auf das Zulüuf- 
tige; unb wir find zu tabeln, — verzeihen Sie, Tiebfle Sara, 
— wenn wir bes Bintes medanifche Drüdungen zu fürchter⸗ 
lichen Propheten machen. — Deßwegen aber will ich nichts un- 
terfaflen, was Sie ſelbſt zur Befänftigung biejes Heinen inner- 
lichen Sturms fir bienlich haften. Ich will fogleich fchreiben 
und Sir William, hoffe ih, fol mit den Betheurungen meiner 
Reue, mit den Ausbrüdungen meines gerührten Herzens und 
mit ben Angelobungen bes zärtfichften Gehorſams zufrieben 
ſeyn. 

Sara. Sir William? Ach Mellefont, fangen Sie doch 
nun an, ſich an einen weit zärtlichern Namen zu gewöhnen. 
Mein Bater, Ihr Vater, Mellefont — — 

Mellefont. Nunja, Miß, unfer gütiger, unfer befter 
Bater! — Ich mußte fehr jung aufhören , diefen fühen Namen 
zu nennen; ſehr jung mußte ich den eben fo füßen Namen, 
Mutter, verlernen — 


Sara. Sie haben ihn verlernt, umb mir — mir warb es 
fo gut wicht ihn nur einmal fprechen zu können. Mein Leben 
war ihr Tod, — Gott! ih warb eine Muttermörderin wiber 
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mein Verſchulden. Und wie viel fehlte — wie wenig, wie nichts 
fehlte — fo wäre ich auch eine Vatermörberin geworben! Aber 
nicht ohne mein Verſchulden; eine worfägliche Batermörberin | 
— Und wer mei, ob ich es nicht fchon bin? Die Jahre, bie 
Tage, bie Augenblide, bie er geſchwinder zu feinem Biele 
kommt, als ex ohne die Betrübniß, die ich ihm verurfacht, ge 
fommen wäre — biefe hab’ ich ihm, — ich babe fte ihm ge 
raubt. Wenn ih fein Schicfal auch noch fo alt und lebensfatt 
ſterben fäßt, fo wirb mein Gewiſſen boch nichts gegen ben Bor- 
wurf ſichern können, daß ex ohne mıich vielleicht noch fpäter ger 
ftorben wäre. Trauriger Vorwurf, ben ich mir ohne Zweifel 
nicht machen blrfte, wenn eine zärtliche Mutter bie Führerin 
meiner Jugend geweſen wäre! Ihre Lehren, ihr Erempel wür⸗ 
ben mein Herz — So zärtlich blicken Sie mid an, Mellefont? 
Sie haben Recht; eine Mutter würde mich vielleicht mit lauter 
Liebe tyrannifirt haben, und ich würde Mellefonts nicht ſeyn. 
Warum wünfche ich mir berm alfo das, was mir Das weilere 
Schichſal ımr aus Güte verfügte? Seine Fllgungen find immer 
bie beften. Lafien Sie ung nur das vecht brauchen, was es und 

ſchenlt: einen Vater, ber mich noch nie nad) einer Mutter fenf- 
zen laffen; einen Vater, der and) Sie umgenoffene Aeltern will 
vergefien Ichren. Welche fchmeichelhafte Borftellung! Ich ver⸗ 
fiebe mich felbft barein und vergefle es faft, ba in beim Inner- 
fien fich noch etwas regt, das ihm keinen Glauben beimeffen 
will. — Was ift es, dieſes vebellifche Etwas? 

Mellefont. Diefes Etwas, liebſte Sara, wie Sie ſchon 
ſelbſt gefagt haben, ift die natürliche furchtſame Schwierigkeit, 
fih in ein großes Glück zu finden. — Ad, Ihr Herz machte 
weniger Bebenten, fich unglücklich zu glauben, ale es jet, zu 
feiner eigenen Pein, macht, fich für gfilcklich zu halten! — Aber 
wie dem, ber in einer fchnellen Streisbewegung brehenb gewor- 
ben, auch ba noch, wenn er ſchon wieber fill fit, bie äußern 
Gegenflände mit ihm herum zu gehen ſcheinen: fo wird auch das 
Herz, das zu heftig erfchlittert worben, nicht auf einmal wieber 
ruhig. Es bleibt eine zitternbe Bebung oft noch lange zurück, 
bie wir ihrer eigenen Abſchwächung überlaſſen müſſen. 

Sara. Ich glaube es, Mellefont, ich glaube es, weil Sie 
es jagen, weil ich e8 wlinfche, — Aber laffen Sie uns einer den 
andern nicht länger aufhalten. Ich will gehen unb meinen Brief 
vollenden. Ich darf Doch auch den Ihrigen lefen, wenn ich Ihnen 
ben meinigen werde gezeigt haben? 

Mellefont. Jedes Wort foll Ihrer Beurtheilung unter⸗ 
worfen feyn; nur das nicht, mas ich zu ihrer Rettung fagen 
muß: denn ich weiß es, Sie halten fich wicht für fo unſchuldig, 
als Sie find. (Indem er die Sara bis an die Scene begleitet.) 


Bweiter Auftritt. 

Welletfont nachdem er einigemal tieffinnig auf und niebergegangen. 

Was für ein Räthjel bin ich mir ſelbſt! Wofür foll ich mich 
halten? Für einen Thoren? ober für einen Böſewicht? — ober 
für beides? — Herz, was für ein Schalt biſt bu! — Ich liebe 
ben Engel, fo ein Teufel ich auch ſeyn mag. — Ich Tieb’ ihn? 
Ya, gewiß, gewiß ich Tieb’ ihn. Ich weiß, ich wollte tauſend 
Leben für fie aufopfern, für fie, die mir ihre Tugend aufgeopfert 
hat! Ich wollt’ es; jetzt gleich ohne Anftanb wollt’ ich es. — 
Und doch, boch — Ich erfchrede, mir e8 felbft zu Jagen — unb 
doch — wie fol ich es begreifen? — Und doch fürdhte ich mich 
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vor bem Augenblicke, ber fie auf ewig wor bem Angefichte der 
Welt zu der meinigen machen wird. — Er tft mım nicht zu ver- 
meiden, denn ber Vater iſt verfühnt. Auch weit hinaus werbe 
ich ihm nicht ſchieben können. Die Verzögerung beffelben bat 
mir ſchon ſchmerzhafte Vorwürfe genug zugezogen. So ſchmerz⸗ 
haft ſie aber waren, ſo waren ſie mir doch erträglicher, als der 
melancholiſche Gedanke, auf Zeit Lebens gefeſſelt zu ſeyn. — 
Aber Bin ich es denn nicht ſchon? — Ich bin es freilich und bin 
es mit Vergnügen. — Freilich bin ich ſchon ihr Gefangener. — 
Was will ich alſo? — Das! — Jetzt bin ich ein Gefangener, 
ben man auf fein Wort frei herum geben laßt: bas ſchmeichelt! 
Barum kam e8 dabei nicht fein Bemwenben haben? Warum 
muß ich eingefehmiebet werben und auch fogar ben elenden 
Schatten der Freiheit entbehren? — Eingefhmiebet? Nichts 
anbers! — Sara Sampfon, meine Geliebte! Wie viel Sefig- 
feiten Tiegen in biefen Worten! Sara Sampfon, meine Che- 
gattin! — Die Hälfte diefer Seligkeiten ift verfchwunben! und 
bie andere Hälfte — wirb verfchwinden. — Ich Ungeheuer! — 
Unb bei diefen Geſimmungen fol ich an ihren Vater fchreiben ? 
— Doc e8 find keine Gefinnungen; e8 find Einbildungen! Ber 
malebeite Einbilbungen, bie mir durch ein zlgellofes Leben jo 
natürlich geworben! Ich will ihrer los werben, ober — nicht 
leben. 


Dritter Auftritt. 
Rorton. Wellefont, 

Mellefont. Du ſtöreſt mich, Norton! 

Norton. Verzeihen Sie alfo mein Herr. — (Indem er 
wieber zurüd gehen will.) 

Mlellefont. Nein, nein, bleib ba. Es iſt eben fo gut, 
daß du mich ſtöreſt. Was willſt du? 

Norton. Ich habe von Betty eine ſehr freudige Neuigfeit 
gehört und ich fomme Ihnen dazu Glück zu wilnfchen. 

Mellefont. Zur Verföhnung des Vater doch wohl? Ich 
danke bir. 

Norton. Der Himmel will Sie alfo noch glücklich maden. 

Mellefont. Wenn er es will — du fiehft, Norton, ich 
laſſe mir Gerechtigfeit wiberfahren — fo will er e8 meinetwegen 
gewiß nicht. 

Agrton. Nein, wenn Sie dieſes ertennen, fo will er ed 
auch Ihretwegen. 

Mellefont. Meiner Sara wegen, einzig und allein mei- 
ner Sara wegen. Wollte feine ſchon gerüftete Rache eine ganze ' 
fünbige Stabt, meniger Gerechten wegen, verſchonen: fo kann 
er ja wohl auch einen Verbrecher bulden, wenn eine ihm gefül- 
fige Seele an dem Schichſale deſſelben Antheil nimmt. 

Norton. Sie sprechen ſehr ernfthaft und rührend. Aber 


drückt fich die Freude nicht etwas anders aus? 


Mellefont. Die Freude, Norton? Sie ift mm für mid 
dahin. 

Norton. Darf ich frei reden? (Indem er Ihn ſcharf anficht) 

Mellefont. Du darffl. 

Korton. Der Vorwurf, ben ich an dem heutigen Morgen 
von Ihnen hören mußte, daß ich mich Ihrer Verbrechen theil- 
baftig gemacht, weil ich dazu geſchwiegen, mag mich bei Ihnen 
entſchuldigen, wenn ich von mm an feltener ſchweige. 

Mellefont. Nur vergiß nicht, wer du biſt. 

Horton. Ich will e8 nicht vergeffen, daß ich ein Bebienter 
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bin: ein Bebienter, ber auch etwas befſeres feyn knnte, wenn 
er, leiber! darnach gelebt hätte. Ich bin Ihr Bedienter, ja; 
aber nicht auf bem Fuße, daß ich mich gern mit Ihnen möchte 
verdammen laflen. 

Kellefont. Mit mir? Und warum fagft bu das jett? 

Horton. Weil ich nicht wenig erflaıme, Sie anders zu 
finden, als ich mir vorſtellte. 

Hellefont. Willſt du mich nicht wiſſen laſſen, was du 
dir vorſtellteſt ? 

Herton. Ste in lauter Entzückung zu finden. 

Sellefent. Nur der Pöbel wird gleich außer fich ge 
bracht, wenn ihn das Glück einmal anlächelt. 

Norton. Vielleicht, weil ber Böhel noch fein Gefühl bat, 
das bei Bornehmern durch taufenb unnatürliche Borftellungen 
verberbt und gefchtwächt wird. Allein in Ihren Gefichte ift noch 
etmas anderes als Mäßigung zu lefen. Kaltſiun, Unentichlofien- 
kit, Widerwille. — — 

Mellefont. Und wenn auch? Haft du es vergeffen, 
wer noch außer ber Sara hier it? Die Gegenwart der Mar- 
wood — — 

Horton. Könnte Sie wohl beforgt, aber nicht nieberge- 
ſchlagen machen. — Sie beumwuhigt etwas anderes. Und ich will 
mich gern geirrt haben, wenn Sie e8 nicht Tieber gefeben hätten, 
der Bater wäre noch nicht verfähnt. Die Ausſicht in einen 
Stand, der fich fo wenig zu Ihrer Denkungsart ſchickt. 

Melleſont. Norton! Norton! bu mußt ein erfchredtlicher 
Böfewicht entweber gewefen ſeyn ober noch feyn, daß du mich 
ſo errathen kanuſt. Weil dur es getroffen haft, fo will ich es nicht 
fingnen. Es iſt wahr; fo gewiß es ift, daß ich meine Sara 
avig lieben werbe: fo wenig will es mir ein, daß ich fie ewig 
hieben fol, — foll! — Aber beforge nichts; ich will Über dieſe 
zärriiche Grille fliegen. Ober meinft bu nicht, daß e8 eine Grille 
M? Wer heißt mich, ‚bie Ehe als einen Zwang anfehen? Ich 
wänfche e8 mir ja nicht, freier zu ſeyn, als fie mich Iaffen wird. 

Norton. Diefe Betrachtungen find fehr gut. Aber Mar- 
wood, Marwood wirb Ihren alten Vorurtheilen zu Hülfe kom⸗ 
men umb ich fürchte, ich fürchte — — 

Mellefont. Was nie gefchehen wird. Du ſollſt fie noch 
beute nach London zurückreiſen ſehen. Da ich bie meine ge- 
beimfte — Narrheit will ich es nur unterbeffen nennen — ge- 
Randen habe, fo darf ich bir auch nicht verbergen, baf ich bie 
Marwood in folche Furcht gejagt habe, daß fie ſich durchaus 
nad meinem geringften Winle bequemen muß. 

Horton. Sie jagen mir etwas unglaubliches. 

Hellefont Sieh, dieſes Mörbereifen vif ich ihr aus ber 
Hand (er zeigt Ihm ven Dolch, den er ber Marwood genommen), 
als fie mir in der ſchrecklichſten Wuth das Herz damit durch⸗ 
Roßen wollte. Glaubſt bu es mm bald, baf ich ihr feflen Ob- 
Rand gehalten habe? Anfangs zwar fehlte es nicht viel, fie hätte 
mir ihre Schlinge wieber um ben Hals geworfen. Die Ber- 
rätherin hat Arabellen bei ſich. 

Astton. Arabellen? 

Mellefont. Ich babe es noch nicht unterjuchen können, 
durch weiche Liſt fie das Kind wieber in ihre Hände bekommen. 
Genug, der Erfolg fiel für fie nicht fo aus, als fie es ohne 
Zweifel gehefft hätte. 

Norton. Erlauben Sie, daß ich mich liber Ihre Stand» 
haſtigleit freuen und Ihre Befierung ſchon für halb geborgen 
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haften darf. Allein — ba Sie mich doch alles wollen wiſſen 
laffen — was hat fie unter dem Namen ber Lady Solmes bier 
gefollt ? 

Mellefant. Sie wollte ihre Nebenbuhlerin mit aller Ge- 
walt ſehen. Ich willigte in ihr Verlangen, theils aus Nachficht, 
theils aus Mebereilung , theils ans Begierbe, fie durch ben An- 
bfid der beften ihres Geſchlechts zu Demätbigen. — Du ſchüttelſt 
ben Kopf, Norton? — — 

Korton. Das hätte ich nicht gewagt. 

Mellefont. Gewagt? Eigentlich wagte ich nichts mehr 
dabei, als ich im Falle der Weigerung gewagt hätte. Sie würbe 
als Marwood vorzulommen gefucht Haben, und das Schlimmſte, 
was bei ihrem unbelaunten Beſuche zu beforgen ſteht, iſt nichts 
(hfimmers. 

Horton. Danken Sie dem Himmel, daß es fo ruhig ab⸗ 
gelaufen. 

Mellefont. Es iſt noch nicht ganz vorbei, Norton. Es 
ſtieß ihr eine Heine Unpäßfichkeit zu, daß fie ſich, ohne Abſchied 
zu nehmen, wegbegeben mußte. Sie will wieberlommen. — 
Mag fie doch! Die Wefpe, die ben Stachel verloren hat (Indem 
er auf den Dolch weifet, ben er wieber in den Buſen ſteckt), kann doch 
weiter nichts, als ſummen. Aber auch das Summen ſoll ihr 
theuer werben, wenn fie zu liberläftig Damit wird. — Hör’ ich 
nicht jemand kommen? Verlaß mich, wer fie es if. — Sie 
ift es. Geh! 

. (Morton geht ab.) 


dierter Auftritt. 
Mellefont. Marwood. 

Marwsod. Sie ſehen mich ohne Zweifel ſehr ungern 
wieber kommen. 

Mellefont. Ich ſehe es ſehr gern, Marwood, daß Ihre 
Unpaßlichleit ohne Folgen geweſen iſt. Sie befinden ſich doch 
befier? 

SMarwood. So, fol 

Mellefont. Sie haben alfo nicht wohl gethan, ſich wie- 
ber bieher zu bemühen. 

Marwaood. Ich danke Ihnen, Mellefont, wenn Sie die⸗ 
ſes aus Vorſorge für mich ſagen. Und ich nehme es Ihnen nicht 
übel, wenn Sie etwas anderes bamit meinen. 

Mellefont. Es ift mir angenehm, Sie fo ruhig zu 
ſehen. 

Marwood. Der Sturm iſt vorüber. Vergeſſen Sie ihn, 
bitte ich nochmals. 

Meltefont. Vergeſſen Sie nur Ihr Verſprechen nicht, 
Marwood, und ich will gern alles wergeffen. — Aber, wenn 
ich wüßte, baf Sie es für Teine Beleidigung annehmen wollten, 
fo möchte ich wohl fragen — — 

Marmood. Fragen Sie nur, Mellefont. Sie Wımen 
mich nicht mehr beleibigen. — Was wollten Sie fragen? 

Mellefont. Wie Ihnen meine Miß gefallen babe? 

Marmwood. Die Frage if natürlich. Meine Antwort wirb 
fo natürlich nicht ſcheinen, aber fie ift gleichwohl nichte weniger 
wahr. — Sie hat mir ſehr wohl gefallen. 

Mellefont. Diefe Unparteilichleit entzüdt mid, Aber 
wär’ es auch mögfich, baß ber, welcher bie Reize einer Mar⸗ 
wood zu ſchätzen wußte, eine ſchlechte Wahl treffen lönnte? 
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Marwased. Mit biefer Schmeichelei, Mellefont, wenn es 
anders eine iſt, hätten Sie mich verfchonen follen. Sie will fich 
mit meinem Vorſatze, Ste zu vergeffen, nicht vertragen. 

Mellefont. Sie wollen doch nicht, baf ich Ihnen biefen 
Vorſatz durch Grobheiten erleichtern fol? Laffen Sie umnfere 
Trennung nicht don ber gemeinen Art ſeyn. Lafſen Sie uns 
mit einander brechen, wie Leute von Vernunft, bie ber Noth⸗ 
wenbigfeit weichen. Ohne Bitterleit, ohne Groll und mit Bei- 
behaltung eines Grabes von Hochachtung , wie er fich zu unferer 
ehmaligen Vertraulichkeit fchidt. 

Klarwsod. Ehmaligen Vertraulichkeit? — Ich will nicht 

daran erinnert ſeyn. Nichts mehr Davon! Was gefchehen muß, 
muß geſchehen; und es fommt wenig auf die Art an, mit wel. 
cher es gejchieht. — Aber ein Wort noch von Arabellen. Sie 
wollen mir fie nicht laffen? 

Mellefont. Rein, Marwood. 

Marwsod. Es iſt grauſam, ba Sie ihr Vater nicht blei⸗ 
ben innen, daß Sie ihr auch die Mutter nehmen wollen. 

Slellefont Ich kann ihr Vater bleiben; und will e8 auch 
bleiben. — 

Marweosd. So beweiſen Sie es gleich jetzt. 

Mellefont. Wie? 

Marwaod. Erlauben Sie, daß Arabella bie Reichthümer, 
welche ich von Ihnen in Verwahrung babe, als ihr Vatertheil 
befigen darf. Was ihr Muttertheil anbelangt, jo wollte ich wohl 
wünfchen, baf ich ihr ein befferes laffen lönnte, als Die Schaue, 
von mir geboren zu ſeyn. 

Mlellefont. Reben Sie nicht jo. — Ih will für Ara⸗ 
bellen forgen, ohne ihre Mutter wegen eines anflänbigen Aus- 
fommens in Berlegenheit zu fegen. Wenn fie mich vergefien 
will, fo muß fie Damit anfangen, baf fie etwas von mir zu be⸗ 
figen vergißt. Ich habe Verbinblichleiten gegen fte, und werde 
es nie aus ber Acht laſſen, daß fie mein wahres Glück, obſchon 
wiber Willen, befördert bat. Ja, Marwood, ich danke Ihnen 
in allem Ernſt, daß Sie unfern Aufenthalt einem Bater ver- 
vietben, ben bloß bie Unwiſſenheit beffelben verhinderte, uns 
nicht eher wieber anzunehmen. 

Marwaosd. Martern Sie mich nicht mit einem Danle, 
den ich niemals habe verbienen wollen. Sir William ift ein zu 
gutes alter Narr; er muß anders denlen als ich an feiner Stelle 
würde gebacht haben. Ich hätte ber Tochter vergeben, und ihrem 
Berführer hätt! ih — — 

SHeliefont Marwood! — — 

SHarmwscd. Esift wahr; Sie find es felbft. Ich ſchweige. 
— Verde ih der Miß mein Abſchiedscompliment balb machen 
bürfen? 

Mellefont. Miß Sara würbe e8 Ihnen nicht Übel neh⸗ 
men Wnnen, wenn Sie auch wegreisten, ohne fie wieber zu 
ſprechen. 

Marwosd. Mellefont, ich ſpiele meine Rollen nicht gern 
halb, und ich will, auch unter feinem fremden Namen, für ein 
Frauenzimmer ohne Lebensart gehalten werben. 

Mellefont. Wenn Ihnen Ihre eigene Ruhe lieb ift, fo 
follten Sie fich felbft hüten eine Perfon nochmals zu fehen, bie 
gewiſſe Borftellungen bei Ihnen vege machen muß — — 

Marwos d Gpoͤttiſch lachelnd) Sie haben eine beſſere Mei- 
nung von ſich ſelbſt als von mir. Wenn Sie es aber auch glaub⸗ 
ten, baß ich Ihrentwegen untröftlich feyn müßte, fo follten Sie 
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es doch wenigſtens ganz in ber Stille glauben. — Miß Sara 
fol gewifje VBorftellungen bei mir rege machen? Geroiffe? DO 
ja — aber feine gewifler als biefe, daß das befte Mädchen oft 
ben nichtswürdigſten Mann lieben Tann, 

Klellefont. Allerliebſt, Marwood, allerliebſt! Nun find 
Sie gleich in der Berfaffung, in ber ich Sie Tängft gern ge- 
wünſcht hätte, ob es mir gleich, wie ſchon gefagt, faft lieber ge- 
weien wäre, wenn wir einige gemeinfchaftliche Hochachtung für 
einander hätten behalten Tönen. Doch vielleicht findet fich dieſe 
noch, wenn nur das gährenbe Herz erſt ausgebraust hat. — 
Erlauben Sie, daß ich Sie einige Angenblide allein laſſe. Ich 
will Miß Sampfon zu Ihnen holen, 


Fünfter Auftritt. 
Marwood indem fie um fich herum fieht. 

Bin ich allein? — Kann ich unbemerkt einmal Athen fchd- 
pfen und die Muskeln bes Gefichts in ihre natürliche Lage fahren 
laſſen? — Ich muß geſchwind einmal in allen Mienen bie wahre 
Marwood ſeyn um ben Zwang ber Berftellung wieber aushal- 
ten zu können. — Wie haſſe ich Dich, niebrige Berftellung! Nicht, 
weil ich bie Aufrichtigkeit Tiebe, fonbern weil bu die armfeligfte 
Zuflucht der unmächtigen Rachfucht bift. Gewiß würde ich mich 
zu bir nicht herablaflen, wenn mir ein Tyrann feine Gewalt, 
ober ber Himmel feinen Blitz anvertrauen wollte. — Doch, 
wenn bu mich nur zu meinem Zwecke briugft! — Der Anfang 
verfpricht es; und Mellefont ſcheint noch ficherer werben zu wol⸗ 
fen. Wenn mir meine Lift gelingt, daß ich mit feiner Sara 
allein ſprechen kann: jo — Sa, fo ift e8 doch noch ſehr unge- 
wiß, ob es mir etwas helfen wird. Die Wahrheiten von dem 
Mellefont werben ihr vielleicht nichte neues feyn; bie Verleum⸗ 
bungen wird fie vielleicht nicht glauben; und bie Drohungen 
vielleicht verachten. Aber doch foll fie Wahrheit, Verleumbung 
und Drohungen von mir hören. Es wäre fhlecht, wenn fie in 
ihrem Gemüthe ganz und gar feinen Stachel zurückließen. — 
Still! fie fommen. Ich bin nun nicht mehr Marwood; id} bin 
eine nichtswürdige Berftoßene, bie durch Heine Kunfigriffe bie 
Schande von ſich abzumehren fucht; ein getretener Wurm, ber 
fih krümmt und dem, ber ihn getreten hat, wenigftens bie Ferſe 
gern verwunben möchte. 





Sechster Auftritt. 
Sara. Mellefont. Marwood. 

Sara. Ich freue mich, Lady, Daß meine Unruhe vergebens 
geweſen ift. 

Alarwood. Ich danke Ihnen, Mit. Der Zufall war zu 
Hein, als daß er Sie hätte beunrubigen follen. 

Mellefont. Lady will fih Ihnen empfehlen, Tiebfle Sara. 

Sara. So eilig, Laby? 

Alarwood. Ich kann es für die, denen an meiner Gegen⸗ 
wart in London gelegen ift, nicht.gemug jeyn. 

Sara. Sie werden doch heute wicht wieber aufbrechen ? 

Marmwosd. Morgen mit bem früheften. 

Mellefont. Morgen mit dem früheſten, Laby? Ich 
glanbte noch heiste? 

Sara. Unfere Belauntfchaft, vady, fäugt ſich fehr im 


ME Sara Sampſon. 


Borbeigehen an. Ich ſchmeichle mir, in Zukunft eines nähern 
Umgangs mit Ihnen gewitrdigt zu werben. 

Aerwood. Ich Bitte um Ihre Freundſchaft, Miß. 

KHellefont. Ich ſtehe Ihnen baflir, liebſte Sara, daß 
dieſe Bitte ber vady aufrichtig iſt, ob ich Ihnen gleich voraus 
jagen muß, daß Sie einander ohne Zweifel lange nicht wieber 
ſchen werben. Laby wird fich mit uns ſehr felten an einem Ort 
aufhalten kfönnen — — 

Marwosd (bei Seite) Wie fein! 

Sara. Mellefont, das heit mir eine ſehr angenehme Hoff- 
mg ranben. 

KHarmooy. Ich werde am meiften babei verlieren, glüd- 
ie Miß, 

Mellefant. Aber in ber That, Lady, wollen Sie erft 
mergen früh wieber fort ? 

Karmsod. Vielleicht andy eher. (Bei Seite) Es will noch 
niemand kommen | 

Hellefont. Auch wir wollen uns nicht lange mehr bier 
aufpaften. Nicht wahr, Tiebfle Miß, es wird gut feyn, wenn 
wir unferer Antwort umgefänmt nachfolgen? Sir William fann 
miere Eilfertigkeit nicht übel nehmen. 





Siebenter Auftritt. 
Betty. Mellefont. Sara Marwood. 


Mellefont. Was will bu, Betty? 
Betty. Man verlangt Sie unverzüglich zu fprechen. 
Marmood (bei Seite), Hal nun kommt es darauf an — — 
Krllefont. Mich? unverzüglich”? Ich werbe gleich kom⸗ 
— Lady, iſt es Ihnen gefällig, Ihren Beſuch abzu⸗ 
? 


Sara. Warum das, Mellefont? — Lady wird fo gütig 
ion und bis zu Ihrer Zurücktunft warten. 

Harwood. Verzeihen Sie, Miß; ich kenne meinen Better 
Relefont, und will mich lieber mit ihm wegbegeben. 

detty. Der Fremde, mein Herr — Er will Sie mur auf 
in Bart iprechen. Er fagt, ex habe keinen Augenblick zu ver- 
Kamen — — 

Mellefont. Geh nur; ich will gleich bei ihm feyn. — 
3b vermuthe, Miß, daß es eine enbfiche Nachricht von dem 
lie feyn wirb, deſſen ich gegen Sie gebacht habe. Getty 

r ab.) 


Marwood (hei Seite. Gute Bermuthung! 

Mellefant. Aber doch, Lady — — 

MAarwood. Wenn Sie es denn befehlen — Miß, fo 
uf ih mich Ihnen — — 

Sara, Rein doch, Mellefont, Ste werben mir ja bas 
um nicht mißgönnen,, Sady Solmes fo lange unterhalten 
A ? 

KArllefont. Sie wollen eg, Mi? — — 

Sara, Halten Sie ſich nicht auf, liebſter Mellefont,, und 
Immen Ste nur bald wieder. Aber mit einem frenbigern Ge⸗ 
ſihte, will ich wänfchen! Sie vermuthen ohne Zweifel eine un⸗ 
wgenehme Nachricht. Laſſen Sie fich nichts anfechten; ich bin 
hgieiger, zu jehen, ob Sie allenſalis auf eine gute Art mich 
mer Erbſchaft vorziehen können, als ich begierig bin, Sie in 
bem Befihe derſelben zu wiſſen. — — 

Leſſing, Werke. I. 
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Mellefent, Ich gehorche. GWarnend.) Lady, ich bin ganz 
gewiß ben Augenblid wieder hier. (Geht ab.) 
Alarmwood (bei Seite). Glücklich! 





Achter Auftritt. 
Sara. Marwoob. 


Sara. Mein guter Mellefont jagt feine Höffidhleiten manch⸗ 
mal mit einem ganz falichen Tone. Finden Sie es nicht auch, 
Lady? — — 

Marwood. Ohne Zweifel bin ich feiner Art fchon allzu 
gewohnt, als daß ich fo etwas bemerken Tönnte, 

Sara. Wollen ſich Laby nicht een? 

Marwood. Wem Sie befehlen, Miß — (bei Seite, indem 
fie fich ſezen). Ich muß dieſen Augenblid nicht unngebrancht vor- 
beiftreichen Taffen. 

Sara. Sagen Sie mir, Lady, werbe ich nicht das gläld- 
fichfte Frauenzimmer mit meinem Mellefont werben? 

Klarwoor. Wenn fi Mellefont in fein Glück zu finben 
weiß, fo wird ihn Miß Sara zu ber beneibenswilcbigfien Manne- 
perfon machen. Aber — — 

Sara. Ein Aber, und eine nachbenkliche Paufe, Laby — — 

Marwood. Ich bin offenherzig, Miß — — 

Sara. Und baburdh unendlich ſchätzbarer — — 

Marwood. Offenherzig — nicht ſelten bis zur Unbedacht⸗ 
ſamkeit. Mein Aber iſt der Beweis davon. Ein ſehr unbe⸗ 
bächtiges Aber! 

Sara. Ich glaube nicht, daß mid) Laby durch Diefe Aus⸗ 
weichung noch unruhiger machen wollen, Es mag wohl eine 
granfame Barmherzigkeit feyn, ein Uebel, das man zeigen Lönnte, 
nur argwohnen zu lafſen. 

Marwood. Nicht doch, Miß; Sie denken bei meinem 
Aber viel zu viel. Mellefont ift mein Anverwandter — — 

Sara. Defto wichtiger wirb bie geringfte Einwenbung, 
bie Sie wiber ihn zu machen haben. 

Slarwsod. Aber wenn Mellefont and mein Bruber 
wäre, fo muß ich Ihnen doch fagen, daß ich mich ohne Bedenlen 
einer Perfon meines Geſchlechts gegen ihn annehmen würde, 
wenn ich bemerkte, daß er nicht vechtichaffen gemug an ihr handle. 
Wir Frauenzimmer follten billig jebe Beleidigung die einer ein- 
zigen von uns erwiefen wird, zu Beleidigungen bes ganzen Ge⸗ 
ſchlechts und zu einer allgemeinen Sache machen, au ber auch 
die Schwefter und Mutter des Schulbigen Antheil zu nehmen, 
fich nicht bedenlen müßten. 

Sara. Diefe Anmertng — — — 

Marwosd. Iſt fon banı und warn in zweifelhaften 
Hüllen meine Richtſchnur geweſen. 

Sara. Und verfprict mir — Ich zittre — 

Marwosd. Nein, Miß; wenn Gie zittern wollen — 
Lafien Sie uus von etwas anderm fprechen — 

Sara. Granfame Lady! 

Marwood. Es thut mir leid, daß ich verfannt werbe. 
Ich wenigftens, werm ich mich in Gedanken an Miß Sampfon 
Stelle ſetze, würbe jede nähere Nachricht, bie man mir von dem⸗ 
jenigen geben wollte, mit befien Schichſale ich das meinige auf 
ewig zu verbinben bereit wäre, als eine Wohlthat anfehen. 

Sara. Was wollen Sie, Laby? Kenne ich meinen Dellefont 

8 
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micht ſchon? Glauben Sie mir, ich lenne ihn wie meine eigne 
Seele. Ich weiß, daß er mich liebt — — 

Marwood. Und andre — — 

Sara. Geliebt hat. Auch das weiß ich. Hat er mid fieben 
follen, ehe er von mir etwas wußte? Kann ich bie einzige zu 
feyn verlangen, bie für ihn Reize genug gehabt bat? Muß ich 
mir e8 nicht felbft geſtehen, baß ich mich, ihm zur gefallen, be- 
firebt habe? Iſt ex nicht Tiebenswürbig genug, baß er bei meh⸗ 
rern biefes Beſtreben bat eriweden müſſen? Und ift es nicht 
natürlich, werm mancher biejes Beftreben gelungen if}? 

Marwood. Sie vertheibigen ihn mit eben ber Hite und 
faft mit eben ben Grlinben, mit welchen ich ihn ſchon oft ver- 
theidigt habe. Es ift kein Verbrechen, geliebt haben; noch viel 
weniger ift es eines, geliebt worben ſeyn. Aber bie Flatterhaf⸗ 
tigfeit ift ein Verbrechen. 

Sara. Nicht immer; denn oft, glaube ich, wird fie durch 
bie Gegenftänbe ber Liebe entſchuldigt, bie es immer zu bleiben 
felten verbienen, 

Marwood. Miß Sampfons Sittenlehre fcheint nicht bie 
ſtrengſte zu ſeyn. 

Sara. Es iſt wahr; die, nach ber ich diejenigen zu richten 
pflege, welche es jelbft gefteben, daß fie auf Irrwegen gegangen 
find, ift die firengfte nicht. Sie muß es auch nicht fepn. Denn 
bier kommt es nicht darauf an, bie Schranken zu beſtimmen, 
die uns bie Tugenb bei ber Liebe ſetzt; fonbern bloß barauf, bie 
menfchliche Schwachheit zu entichulbigen, wenn fie in dieſen 
Schranken nicht geblieben ift, und die daraus entſtehenden Fol- 
gen nach ben Regeln ber Klugheit zu beurtheilen. Wenn zum 
Erempel ein Mellefout eine Marwoob liebt, und fie endlich ver- 
laßt, fo ift dieſes Berlaffen, in Bergleichung mit ber Liebe ſelbſt, 
etwas ſehr gutes. Es wäre ein Ungläd, wenn ex eine Lafterhafte 
bewegen, weil er fie einmal geliebt hat, ewig fieben müßte. 

Marwood. Aber Miß, kennen Sie denn dieſe Marwood, 
welche Sie fo getroft eine Lafterhafte nennen? 

Sara. Ich kenne fie aus ber Beichreibung bes Mellefont. 

Marwood. Des Mellefont? If es Ihnen denn nie bei- 
gefallen, daß Mellefont in feiner eignen Sache nichts andere, 
als ein fehr umgliltiger Zeuge ſeyn könne? 

Sara. — Nun merle ich es erfi, Lady, daß Sie mich anf 
bie Brobe ſtellen wollen. Mellefont wird Tächeln, wenn Sie es 
ihm wieber fagen werben, wie ernfthaft ich mich feiner ange- 
nommen. 

Marwooy. Verzeihen Sie, Miß; von biefer Unterre- 
bung muß Mellefont nichts wieber erfahren. Sie benfen zu 

edel, als daß Sie, zum Dante für eine wohlgemeinte War⸗ 
mıng, eine Anvertvanbte mit ihm entzweien wollten, bie ſich 
mm deßwegen wiber ihn erllärt, weil fie fein unwärbiges Ver⸗ 
fahren gegen mehr als eine der liebenswürbigften Perſonen unſers 
Geſchlechts fo anfieht, als ob fie ſelbſt darumter gelitten hätte. 

Sara. Ich will niemand entzweien, Laby; und ich wilrfchte, 
daß e8 anbre eben fo wenig wollten. 

Marwoor. Soll ic Ihnen die Geichichte der Marwoob 
in wenig Worten erzählen ? 

Sara. Ich weiß nicht — Aber doch ja, Lady; nur mit 
dem Bebing, daß Sie davon aufhören, ſobald Mellefont zuriid 
kommt. Er möchte denlen, ich hätte mich aus eignem Triebe 
darnach erfimbigt; umb ich wollte nicht gern, baß er mir eine 
ibm fo nachtheilige Neubegierbe zutrauen Wönnte, 


Miß Sara Sampfon. 


Marwood. ch wirbe Miß Sampfon um gleiche Vor⸗ 
ficht gebeten haben, wenn fie mir nicht zuvorgelommen wire. 
Er muß es andy nicht argmohnen Tünnen, daß Martvoob unjer 
Geſpräch geweſen ift; und Sie werben fo behutfam feyn, Ihre 
Manfregeln ganz in ber Stille darnach zu nehmen. — Hören 
Sie nunmehr! — Marwood ift aus einem guten Geſchlechte 
Sie war eine junge Wittwe, als fie Miellefont bei einer ihrer 
Freundinnen kennen lernte. Man fagt, e8 habe ihr weder an 
Schönheit noch an berjenigen Anmuth gemangelt, ohne welde 
die Schönheit tobt ſeyn würde. Ihr guter Name war ohne 
Fleden. Ein einziges fehlte ihr: — Vermögen. Alles was fie 
befeffen hatte, — und es follen aufehnliche Reichthümer gewefen 
feyn, — hatte fie für bie Befreiung eines Mannes aufgeopfert, 
dem fie nichts in ber Welt vorenthalten zu bürfen glaubte, nad- 
dem fie ihm einmal ihr Herz und ihre Hand ſchenken wollen. 

Sara. Wahrlich ein ebler Zug, Lady, von dem ich wollte, 
daß er in einem beffern Gemälbe prangte! 

Marwood. Des Mangeld an Bermögen ungeachtet, 
warb fie von Perfonen gefucht, die nichts eifriger wünſchten, 
als fie glücklich zu machen. Unter dieſen reichen unb vornehmen 
Anbetern trat Mellefont auf. Sein Antrag war ernſtlich, uud 
ber Ueberfluß, in welchen er bie Marwood zu ſetzen verſprach, 
war das geringfte, worauf er fi flügte. Er hatte e8 bei ber 
erften Unterrebung weg, daß er mit feiner Eigennntzigen zu 
thun babe, ſondern mit einem Frauenzimmer voll des zärtlid- 
ften Gefühls, welches eine Hütte einem Palafte wlrbe vorge 
zogen haben, wenn flein jener mit einer geliebten, und in biefem 
mit einer gleichgültigen Perſon hätte leben ſollen. 

Sara. Wieder ein Zug, ben ich der Marwood nicht gönne. 
Schmeicheln Sie ihr ja nicht mehr, Lady, ober ich möchte fie 
am Ende bebauern müffen. 

Marwosod. Mellefont war eben im Begriff, fich auf bie 
feierfichfte Art mit ihr zu verbinden, als er Nachricht von bem 
Tode eines Betters belam, welcher ihm fein ganzes Vermögen 
mit ber Bedingung hinterließ, eine weitläufige Anverwandte zu 
heirathen. Hatte Marwood feinetwegen reichere Verbindungen 
ausgefchlagen, fo wollte er ihr nunmehr an Großmuth nicht 
nachgeben. Er war Willens, ihr von biefer Erbſchaft eher nichts 
zu fagen, als bis er ſich berfelben durch fie würde werluftig ge 
macht haben. — Nicht wahr, Miß, das war groß gedacht? 

Sara, O Lady, wer weiß es beffer, als ich, daß Melle 
font das ebelfte Herz beſitzt? 

Marwood. Was aber that Marwood? Sie erfuhr es 
unter ber Sand, noch fpät an einem Abende, wozu fih Melle 
font ihrentwegen entichloffen hätte. Mellefont kam bes Morgens, 
fie zu befuchen,, und Marwood war fort. 

Sara. Wohin? Warum? 

Marmond. Er fand nichts als einen Brief von ihr, 
worin fie ihm entdeckte, daß er fich feine Rechnung machen 
bürfe, fie jemals wieber zu fehen. Sie Täugne e8 zwar micht, 
daß fie ihn liebe; aber eben deßwegen Tänne fte fich nicht über- 
winben, bie Urfache einer That zu feyn, bie er nothwendig ein- 
mal bereuen müffe. Sie erlafie ihn feines Verſprechens, und 
erſuche ihn ohne weiteres Bebenfen durch bie Vollziehung ber in 
bem Teſtamente vorgeſchriebnen Berbinbung in ben Beſitz eine 
Vermögens zu treten, welches ein Maun von Ehre zu etwas 
wichtigerm brauchen Tönne, als einem Frauenzimmer eine un- 


I überlegte Schmeichelei bamit zu machen. 


Miß Sara Sampfon. 


Sara, Aber Laby, warım leihen Sie ber Marwood fo 
vortreffiche Gefinnmgen? Lady Solmes Tarın berfelben wohl 
fihig ſeyn, aber nicht Marwood. Gewiß Marwood nicht. 

Marwood. Es iſt nicht zu verwundern, Miß, daß Sie 
iiber fie eingenommen ſind. — Mellefont wollte über den Ent⸗ 
ſchluß der Marwood von Sinnen lommen. Er ſchickte überall 
bente ans, fie wieder aufzufuchen, und enblich fand er fie. 

Sara. Weil fie fich finden laſſen wollte, ohne Zweifel. 

Mermosd. Keine bittere Glofſen, Miß! Sie gegiemen 
mem Frauenzimmer von einer jonft fo fanften Denkungsart nicht. 
—Erfanbfie, ſag' ich; und fand ſie unbeweglich. Sie wollte feine 
Sand durchaus nicht annehmen, und alles was er non ihr erhalten 
Inmte, war biefes, daß fie nach London zurückzulommen veriprach. 
Eiewurden eins, ihre Bermählung fo lange auszuſetzen bis Die An- 
verwanbtebes langen Berzögerns überdrüſſig, einen Vergleich vor- 


- öhlagen gezwungen ſey. Unterbeffen konnte ſich Marwood nicht 


nel bertäglichen Befuche bes Mellefont entbrechen, bie eine lange 


Zei nichts, als ehrfircchtevolle Beſuche eines Liebhabers waren, 
ben man in die Gränzen ber reunbfchaft zurückgewieſen hat. 


Aer wie unmöglich if} es, daß ein hikiges Temperament biefe 
eigen Grãnzen nicht, überfchreiten follte! Mellefont befitst alles, 
nes ms eine Dannsperfon gefährlich machen Tamm. Niemand 
kam hiervon Überzeugter ſeyn, als Miß Sampſon ſelbſt. 

Sara. Ach! 

Morwood. Sie fenfzen? Auch Marwood bat über ihre 


Eqwachheit mehr als einmal gejeufzet, und feufzet noch. 


Sara. Genug Lady, genug; biefe Wendung, follte ich 
meinen! war mehr als eine bittere Gloffe, bie Sie mir zu 
mterfagen beliebten. 

Herwoon. Ihre Abſicht war nicht zu beleibigen, fonbern 
lich bie unglüclliche Marwood Ihnen in einem Lichte zu zeigen, in 
welchem Sie am richtigften von ihr urtheilen Könnten. — Kurz, bie 
diebe gab dem Mellefont bie Rechte eines Gemahls; und Mellefont 
Belt es finger nicht filrnöthig, fie burch die Geſetze gälltig machen zu 
laſſen. Wie glückfich wäre Marwood, wenn fie, Mellefont und 
ber Simmel, nur allein von ihrer Schande wüßten! Wie glüd- 
fd, wenn nicht eine jammernde Tochter dasjenige ber ganzen Welt 


 atbedte, was fie vor fich felbft verbergen zu Können wlünfchte! 


Sara. Was fagen Sie, Lady? Eine Tochter — — 

Marwood. Ja, Miß, eine unglückliche Tochter verliert 
eh die Dazwiſchenkunft der Sara Sampſon alle Hoffnung, 
ihre Aeltern jemals ohne Abſchen nennen zu können. 

Sara. Schredfihe Nachricht! Und dieſes hat mir Melle⸗ 
mt verſchwiegen ? — — Darf ich es auch glauben, Lady? 

Marwood. Sie dürfen ſicher glauben, Miß, daß Ihnen 
Nellefont vielleicht noch mehr verfchwiegen bat. 

Sara. Noch mehr? Was köonnte er mir noch mehr ver- 
Wiegen haben? 

Marwood. Diefes, daß er bie Marwood noch Tiebt. 

Sara. Sie töhten mich, Lady! 

Harmooy. Es ift unglaublich, daß fich eine Liebe, welche 
Unger als zehn Jahr gedauert bat, fo geſchwind verfieren könne. 
Cie lam zwar keine Berfinfterung leiden; weiter aber and) 
richts, als eine kurze Berfinfterung, aus welcher fie hernach 
mit nenem Glanze wieber hervor bricht. Sch Könnte Ihnen eine 
Ri Ollaff, eine Miß Dorkas, eine Miß Moor und mehrere 
armen, welche eine nach der andern ber Marwood einen Mann 
ahſpenſtig jn machen drohten, von welchem fle fih am Enbe auf 
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das grauſamſte hintergangen ſahen. Er hat einen gewiſſen 
Punkt, fiber welchen er ſich nicht bringen läßt, und ſobald er 
dieſen fcharf in das Geficht befommt, fpringt er ab. Geſetzt 
aber, Miß, Sie wären bie einzige Glückliche, bei welcher ſich 
alle Umftände wiber ihn erffärten; gefettt Sie brächten ihn ba- 
bin, daß er feinen nunmehr zur Natur gewordenen Abſcheu 
gegen ein fürmliches Zoch überwinden müßte: glaubten Sie 
wohl dadurch feines Herzens verfichert zu feyn? 

Sara. Ich Unglückſichel Was muß ich hören! 

Marwood. Nichts weniger. Alsdann würde er eben am 
allererften in die Arme berjenigen zurldeilen, bie auf feine 
Freibeit fo eiferfüüchtig nicht gewejen. Sie würden feine Ge⸗ 
mahlin beißen, und jene würde e8 ſeyn. 

Sara. Martern Sie mich nicht Fänger mit fo fchredkfichen 
Borftellungen! Rathen Sie mir vielmehr, Lady nich bitte Sie, 
rathen Sie mir, was ich thun fol, Sie müſſen ihn kennen. 
Sie müſſen e8 wiſſen, durch was e8 noch etwa möglich ift, ihm 
ein Banb angenehm zu machen, ohne welches auch Die aufrichtigfte 
Liebe eine unbeifige Leibenfchaft bleibt. 

Marwocd. Daß man einen Vogel fangen kann, Miß, 
das weiß ich wohl. Aber baf man ihm feinen Käfig angenehmer, 
als das freie Feld machen lLonne, das weiß ich nicht. Mein Rath 
wäre alfo, ihm Tieber nicht zu fangen, und fidh ben Verdruß 
über bie vergebne Mühe zu erſparen. Begnügen Sie fi, Miß, 
an dem Vergnügen, "ihn fehr nahe an Ihrer Schlinge gefehen 
zu haben; und weil Sie voransfehen firmen, baf er bie Schlinge 
ganz gewiß zerreißen werde, wenn Sie ihn wollenbs hinein lock⸗ 
ten, fo ſchonen Sie Ihre Schlinge und Ioden ihn nicht herein. 

Sara. Ich weiß nicht, ob ich dieſes tändelnde Gleichniß 
recht verftehe, Laby — 

Marwood. Wenn Sie verdrießlich darüber geworben 
find, fo haben Sie es verſtanden — Mit einem Worte, Ihr 
eigener Bortbeil ſowohl, ale der Bortheil einer andern, bie 
Klugheit ſowohl als bie Billigfeit, Können und follen Miß Samp- 
fon bewegen, ihre Anſprüche auf einen Mann aufzugeben, auf 
ben Marwood bie erflen und flärfften hat. Noch ftehen Sie, 
Miß, mit ihm fo, daß Sie, ich will nicht fagen mit vieler Ehre, 
aber boch ohne Öffentliche Schande von ihm ablaffen Können. 
Eine kurze Verſchwindung mit einem Liebhaber ift zwar ein 
Fleck, aber boch ein led, bem die Zeit ausbleicht. In einigen 
Jahren ift alles vergefjen umb es finden fich für eine reiche Erbin 
noch immer Mannsperfonen, die es fo genan nicht nehmen. 
Wenn Marwood in biefen Umftänben wäre und fie brauchte, 
weber fllr ihre im Abzuge begriffene Reize einen Gemahl, noch, 
für ihre hülfloſe Tochter einen Vater, fo weiß ich gewiß, Mar- - 
wood wilrde gegen Miß Sampfon großmüthiger handeln, als 
Miß Sampfon gegen die Marwood zu handeln ſchimpfliche 
Schwierigkeiten macht. 

Sara (indem fie unwillig aufſteht) Das geht zu weit! Iſt 
biefes bie Sprache einer Anverwanbten bes Mellefont? — Wie 
unwürdig verräth man Sie, Mellefont! — Nun merke ich es, 
Laby, warum er Sie fo ungern bei mir allein laſſen wollte, 
Er mag es ſchon wiffen, wie viel man won Ihrer Zunge zu 
fürchten babe. Cine giftige Zunge! — Ich rede dreiſtl Denn 
Lady haben lange genug unanflänbig gerebet. Wodurch hat 
Marwood fich eine ſolche Borfprecherin erwerben fönnen, die 
alle ihre Erfindungskraft aufbietet, mix einen blendenden Roman 
von ihr aufzubringen, umb alle Ränle anwendet, mich gegen bie 
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Rebfichkeit eines Mannes argwöhniſch zu machen, ber ein Menſch, 
aber fein Ungeheuer ift? Ward es mir nur deßwegen gefagt, 
daß ih Marwood einer Zochter von ihm rühme; warb mir 
nur deßwegen biefe und jene betrogene Miß genannt, damit 
man mir am Ende anf die empfinbfichfte Art zu verſtehen geben 
könne, ich würde wohl thun, wenn ich mich ſelbſt einer ver- 
bärteten Buhlerin nachfegte? 

Mormood. Nur nicht fo hitzig, mein junges Frauen⸗ 
zimmer! Eine verhärtete Bublerin? — Sie brauchen, wahr- 
ſcheinlicher Weife, Worte, deren Kraft Sie nicht Überlegt haben. 

Sara. Erſcheint fie nicht als eine ſolche, ſelbſt in der Schil- 
berung ber Lady Solmes? — Gut, Lady; Sie find ihre Freun⸗ 
din, ihre vertrantefte Freundin vielleicht. Ich fage dieſes nicht 
als einen Vorwurf; benn es fann leicht in ber Welt nicht wohl 
möglich feyn, nur lauter tugenbhafte Freunde zu haben. Allein 
wie lomme ich dazu, biefer Ihrer Freundſchaft wegen, fo tief 
berabgeftoßen zu werben? Wenn ich ber Marwood Erfahrung 
gehabt hätte, fo würde ich den Fehltritt gewiß nicht gethan haben, 
ber mich mit ihr in eine fo erniebrigende Parallele fett. Hätte 
ich ihn aber boch gethan, fo würde ich wenigflens nicht zehn 
Jahre darin verharrt ſeyn. Es ift ganz etwas anderes, aus 
Umwiffenheit auf das Lafter treffen, und ganz etwas anders, es 
tennen und bemungeachtet mit ihm vertraulich werden. — Ach, 
Lady, wenn Sie es wüßten, was für Reue, was für Gewiſſens⸗ 
bifje, was für Angft mich mein Irrthum getoftet! Mein Irr- 
thum, fag’ ih; denn warum foll ich länger fo graufam gegen 
mich feyn und ihn als ein Verbrechen betrachten? Der Him⸗ 
mei jelbft hört auf, ihm als ein folches anzufehen; er nimmt bie 
Strafe von mir und fchenkt mir einen Vater wieder. — Ich 
erichrede, Lady; wie verändern fih auf einmal die Züge Ihres 
Geſichts? Sie glühen; aus dem ſtarren Auge fchredt Wuth 
und bes Munbes knirſchende Bewegung — Ach! wo ich Sie er- 
zürnt habe, Lady, fo bitte ih um Verzeihnng. Ich bin eine 
empfindliche Närrin; was Sie gejagt haben, wär'opnne Zweifel 
jo böfe nicht gemeint. Vergeffen Sie meine Uebereilung. Wo⸗ 
durch kann ih Sie befänftigen? Wodurch kann aud ich mir 
eine Freumbin au Ihnen erwerben, fo wie fie Marwoob an 
Ihnen gefunden hat? Laffen Sie mich, Lady, laſſen Sie mich 
fußfällig darum bitten — (indem fie nieverfältt), um Ihre Freund⸗ 
haft, Lady — und wo ich biefe nicht erhalten kann, um bie 
Gerechtigkeit wenigftens, mid) und Marwood nicht in einen 
Rang zu fegen. 

Mlarmwood (vie einige Schritte ſtolz zurüdtritt und die Sara 
liegen lapı). Diefe Stellung der Sara Sampfon iſt für Mar⸗ 
wood viel zu veigend, als daß fle nur unerkannt darüber froh⸗ 
Ioden follte. — Erkennen Sie, Miß, in mir die Marwood, 
mit der Sie nicht verglichen zu werben, die Marwood felbfl 
fußfällig Bitten. 

Sara (vie voller Erſchrecken auffpringt und ſich zitternd zurüd- 
sieht). Sie, Marwood? — Hal Nun erkenn' ih fie — num 
ertenn’ ich fie, bie mörberifche Retterin, deren Dolche mich ein 
waruenber Traum Preis gab. Sie it es! Flieh unglüdliche 
Sara! Ketten Sie mich, Mellefont; retten Sie ihre Geliebte 
Und bu, füße Stimme meines geliebten Baters, erfchalle! Wo 
ſchallt fie? wo foll ich auf fie zueilen? — bier? — ba? — 
Hülfe, Mellefont! Hülfe, Betty! — Jetzt bringt fie mit töbten- 
der Kauft auf mich ein! Hülfe! (Eilt ab.) 


— — —— — 


Miß Sara Sampſon. 


Meunter Auftritt, 
Marwoob. 

Was will die Schwärmerin? — O baf fie wahr rebete, 
und ich mit töbtenber Kauft auf fie eindrängel Bis hieher hätte 
ich ben Stahl fparen follen, ich Thörichtel Welche Wolluſt, 
eine Nebenbublerin in ber freiwilligen Erniebrigung zu umfern 
Füßen burchbohren zu können! — Was nun? — Ich bin ent- 
deckt. Mellefont kann den Augenblid bier jeyn. Soll ich ihn 
erwarten? Ich will ihn erwarten, aber nicht müßig. Vielleicht, 
daß ihn bie glückliche Fit meines Bedienten noch lange gemug 
aufhält! — Ich ſehe, ich werbe gefürchtet. Warum folge ich ihr 
alfo nit? Warum verfuche ich nicht noch das letzte, das ich 
wiber fie brauchen Tann? Drohungen find armfelige Waffen: 
boch die Verzweiflung verſchmäht keine, fo armfelig fle find. Ein 
fhredihaftes Mädchen, das betäubt unb mit zerrütteten Sinnen 
fchon vor meinem Namen flieht, Tann leicht fürchterfiche Worte 
für fürchterliche Thaten halten. Aber Mellefont? — Mellefont 
wird ihr wieber Muth machen unb fie über meine Drohungen 
fpotten lehren. Er wird? Vielleicht wirb er auch nicht. Es wäre 
wenig in ber Welt unternommen worben, wenn man mır im- 
mer auf ben Ausgang gefeben hätte. Unb bin ich auf ben un 
glücklichſten nicht jchon vorbereitet? — Der Dolch war für andere, 
das Gift ift für mih! — Das Gift für mi! Schon Tängft mit 
mir herumgetragen, wartet e8 bier, dem Herzen bereite nahe, 
auf den traurigen Dienft; bier, wo ich in beffern Zeiten bie ge- 
ſchriebenen Schmeicheleien ber Anbeter verbarg; für uns ein 
eben fo gewiſſes, aber nur langfameres Gift. — Wenn e8 doch 
nur beftimmt wäre, in meinen Abern nicht allein zu toben! 
Wenn es doch einem Ungetreuen — Was halte ich mich mit 
Wünſchen auf? — Fort! Ich muß weder mich, noch fie zu fich 
ſelbſt lommen Iaffen. Der will fi) nichts wagen, ber fich mit 
faltem Blute wagen will. (Seht ab.) 


Fünfter Aufzug. 
Erfler Auftritt. 


Das Zimmer der Sara. 
Sara ſchwach in einem Lehnſtuhle Betty. 
Betty. Fühlen Sie nicht, Miß, daß Ihnen ein wenig 
beſſer wird? 
Sara. Beſſer, Betty? — Wenn nur Mellefont wieder 
kommen wollte. Du haft doch nach ihm ausgeſchickt ? 
Betty. Norton und der Wirth fuchen ihn. 


Sara. Norton ift ein guter Menſch, aber er ift haſtig. Ich 


will durchaus nicht, baf er feinem Herrn meinetwegen Grob- | 


beiten fagen ſoll. Wie ex es felbft erzählte, .fo iR Mellefont ja 
au allem unſchuldig. — Nicht wahr, Betty, bu hältſt ihn auch 
für unſchuldig? — Sie lommt ibm nad; was fann er dafür? 
Sie tobt, fe rafet, fie will ihn ermorden. Siehſt bu, Betty? 
biefer Gefahr habeich ihn ansgejegt. Wer fonft als ih? — Und 
enblich will bie böſe Marwood mich ſehen, ober nicht eher nad 
London zurücklehren. Konnte ex ihr biefe Kleinigkeit abſchlagen? 
Bin ich doch auch oft begierig geweſen, bie Marwood zu ſehen. 
Mellefont weiß wohl, baß wir neugierige Geſchöpfe find. Und 
wenn ich nicht ſelbſt Darauf gebrungen hätte, daß fie bis zu feiner 
Zurüdkunft bei mir verziehen follte, fo würbe er fie wieder mit 


„Miß Sara Sampfon. 


weggenommen haben Ich würbe fie unter einem falſchen Namen 
gefchen haben, ohne zu wiffen, baf ich fe gefehen hätte. Und 
vielleicht würbe mic biefer Heine Betrug eimmal angenehm ge- 
weien ſeyn. Kurz, alle Schufb iſt mein. — Je nım, ich bin 
erſchrocken; weiter bin ich ja nichts! Die Heine Ohumacht wollte 


icht viel fagen. Du weißt wohl, Betty, ich bin dazu geneigt. 


Bett y. Aber in fo tiefer hatte ich Miß noch nie gefehen. 

Sara. Sage ed mir nur nicht. Ich werde bir gutberzigem 
Nãdchen freilich zu ſchaffen gemacht Haben. 

Betty. Marwood felbft ſchien durch die Gefahr, in ber 


 Giefih befanben, gerührt zu feyn. So flaxt ich ihr auch anlag, 
daß fie fich mıre fortbegeben möchte, fo wollte fie Doch bag Zim- 


mer micht cher verlaffen, als bis Sie bie Augen ein wenig wie⸗ 


ber anfihlngen umb ich Ihnen bie Arznei einflößen konnte. 


Sara. Ih muß es wohl gar für ein Glück halten, daß 
ich in Ohnmacht gefallen bin. Denn wer weiß, was ich noch 
ven ihr hätte hören müffen. Untfonft mochte fie mir gewiß; nicht 


‚ nmein Zimmer gefolgt ſeyn. Du glaubft nicht, wie aufer 


mir ich war. Auf einmal fiel mir ber fohredfiche Traum von 
beriger Nacht ein umb ich floh als eine Unfinnige, bie nicht 
weiß warum unb wohin fie flieht. — Aber Mellefont kommt 
uf wit. — Wh! — 
Bettiy. Was für ein Ach, Miß? Mas fiir Zuckungen? — 
Sara. Gott! was für eine Empfindung war biefee — 
Betty. Was ſtößt Ihnen wieber zu? 
Sara. Nichts, Betty. — Ein Stich! nicht Ein Stich, tau⸗ 
kab feige Stiche in einem! — Sey nur ruhig; es iſt vorbei. 





Bweiter Auftritt. 


KRorton. Sara. Betty. 
Rorton. DMellefont wird den Augenbfid bier ſeyn. 
Sara. Nun das ift gut, Norton. Aber wo haft bn ihn 
weh gefunden ? 
 Borton. Ein Unbekannter hat ihn bie vor das Thor mit 
sh geloct, wo ein Herr auf ihn warte, ber in Sachen von ber 
güßten Wichtigkeit mit ihm fprechen müſſe. Nach langem Her- 
| mführen hat fich der Betrliger ihm von ber Seite gefchlichen. 
Es ift fein Unglück, wo er fi ertappen Täft; fo wüthend ift 
Nellefont. 

Sara. Haſt du ihm geſagt, was vorgegangen? 

Norton. Alles. 

Sara. Aber mit einer Art — — 

Norton. Ich Habe auf die Art nicht denken Finnen. Genug 
et weiß es, was für Angft Ihnen feine Unvorfichtigfeit wieber 
derurſacht hat, 

Sara. Nicht doch, Norton; ich habe mir fie ſelbſt verur⸗ 

Iadıt. — — 

Norton. Warum fol Mellefont niemals Unrecht haben? 
— Kommen Sie nur, mein Herr; bie Liebe hat Sie bereits 
entſchuldigt. 

Dritter Auftritt, 
Mellefont. Rorton. Sara. Betty. 


Mellefont. Ad, Miß, wenn auch dieſe Ihre Liebe nicht 
käre — 


Sara. Somwäre ich von ums beiben gewiß bie Unglüclichſte. 
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Iſt Ihnen in Ihrer Abweſenheit nur nichts verbrieflicheres zu⸗ 
geftoßen, ale mir, fo bin ich vergnügt. 

Mellefont. So gütig empfangen zu werben, habe ich 
nicht verbient. 

Sara. Berzeihen Sie es meiner Schwachheit, daß ich Sie 
nicht zärtlicher empfangen fan. Bloß Ihrer Zufriedenheit wegen 
wünſchte ich, mich weniger krank zu fühlen. 

Alellefont. Ha, Marwood, diefe Verrätherei war noch 
übrig! Der Nichtswürdige, ber mich mit der geheimnißvollſten 
Miene aus einer Straße in bie andere, aus einem Winkel in 
ben andern führte, war gewiß nichts anders, als ein Abge⸗ 
fchidkter von ihr. Sehen Sie, Tiebfte Miß, dieſe Liſt wandte fie 
an, mich von Ihnen zu entfernen. Eine plumpe Liſt ohne Zwei⸗ 
fel; aber eben weil fie plump mar, war ich weit Davon entfernt, 
fie dafür zu halten. Umfonft muß fie fo treulos nicht geweſen 
ſeyn! Geſchwind, Norton, geh in ihre Wohmmg, laß fie nicht 
aus ben Augen und halte fie fo lange auf, bie ich nachkomme. 

Sara. Wozu dieſes, Mellefont? Ich Bitte fiir Marwood. 

Mellefont. Geh! Norton geht ab.) 


Yierter Auftritt. 
Sara WMellefont. Betty. 

Sara. Laſſen Sie doch einen abgematteten Feind, der ben 
festen fruchtlofen Sturm gewagt bat, ruhig abziehen. Ich wurde 
ohne Marwood vieles nicht wiffen — — 

Melltefont. Bieles? Was iſt das viele? 

Sara. Was Sie mir ſelbſt nicht gefagt hätten, Mellefont. 
— Gie werben ſtutzig? — Run wohl, ich will e8 wieber ver- 
geſſen, weil Sie body nicht wollen, baf ich es wiſſen foll. 

Mellefont. Ich will micht hoffen, daß Sie etwas zu 
meinem Nachtheile glauben werben, was feinen andern Grund 
bat, ale bie Eiferfucht einer aufgebrachten Berleumberin. 

Sara. Auf ein andermal hiervon! — Warum aber laſſen 
Sie es nicht das erfte ſeyn, mir von ber Gefahr zu fagen, in 
ber fih Ihr koſtbares Leben befunben hat? Ich, Mellefont, ich 
würbe den Stahl gefchliffen haben, mit dem Sie Marwood 
durchſtoßen hätte — — 

Mlellefont. Diele Gefahr war fo groß nicht. Marwood 
warb von einer blinden Wuth getrieben, und ich war bei kaltem 
Blute! Ihr Angriff alfo mußte mißlingen — Wenn ihr ein 
anbrer auf ber Miß Sara gute Meinung von ihrem Mellefont 
nur nicht beffer gelungen iſt! Saft muf ich es fürchten — Nein, 
Tiebfte Miß, verſchweigen Sie mir es nicht länger, was Sie 
von ihr wollen erfahren haben. 

Zara. Rum wohl. — Wenn ich noch den geringften Zwei⸗ 
fel an Ihrer Liebe gehabt hätte, Mellefont, fo wlrbe mir ihn 
bie tobende Marwood benommen haben. Sie muß es gewiß 
wiflen, daß fie durch mich um das Koftbarfte gekommen fen; 
benn ein ungewiffer Berluft wlrbe fie bebächtiger haben gehen 
laſſen. 

Mellefont. Bald werde ich alſo auf ihre blutdürſtige 
Eiferſucht, auf ihre ungeſtüme Frechheit, auf ihre treuloſe Liſt 
einigen Werth legen müſſen! — Aber, Miß, Sie wollen mir 
wieber ausweichen und mir dasjenige nicht entbecken — — 

Sara. Ich will es; und was ich ſagte, war ſchon ein 
näherer Schritt dazu. Daß mich Mellefont alſo liebt, iſt im⸗ 
widerſprechlich gewiß. Wenn ich mur nicht entdeckt hätte, daß 
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einer Liebe ein gewiffes Vertrauen fehle, welches mir eben fo 
fehmeichelhaft ſeyn würde, als bie Liebe ſelbſt. Kurz, Tiebfter 
Mellefont — Warum muß mir eine plögliche Beflemmung das 
Reben fo ſchwer machen? Ich werde e8 fchon fagen müſſen, 
ohne viel Die bebutjamfte Wendung zu fuchen, mit ber ich es 
Ihnen fagen follte. — Marwood erwähnte eines Pfanbes, und 
ber ſchwatzhafte Norton — Vergeben Sie e8 ihm nur — nannte 
mir einen Namen; einen Namen, Mellefont, welcher eine 
anbre Zärtlichkeit bei Ihnen rege machen muß, als Sie gegen 
mich empfinden — 

Mellefont. Iſt es möglich? Hat die Unverfchämte ihre 
eigne Schande belannt? — Ad, Miß, haben Sie Mitleiden 
mit meiner Verwirrung. — Da Sie ſchon alles wiffen, warum 
wollen Sie e8 auch noch aus meinem Munde hören? Sie foll 
nie vor Ihre Augen kommen bie Heine Unglückliche, ber man 
nichts vorwerfen lann, als ihre Mutter. 

Sara. Sielieben fie alfo doch? — 

Mellefont. Zu fehr, Miß, zit ſehr, ale daß ich es läug- 
nen follte. 

Sara. Wohl! Mellefont. — Wie jehr liebe ih Sie, auch 
um biefer Liebe willen! Sie würden mich empfindlich beleibigt 
baben, wenn Sie bie Sympathie Ihres Bluts, aus mir nach 
theiligen Bedenllichleiten, verfäugnet hätten. Schon haben Sie 
mich dadurch beleibigt,, daß Sie mir drohen, fie nicht vor meine 
Augen kommen zu laffen. Nein, Mellefont; es muß eine von 
ben Berfprechungen feyn, bie Sie mir vor den Augen bes Höch⸗ 
ften angeloben, daß Sie Arabellen nicht von fich laſſen wollen. 
Sie läuft Gefahr in ben Händen ihrer Mutter ihres Vaters un- 
wiürbig zu werben. Brauchen Sie Ihre Rechte über beide, und 
faffen mich an bie Stelle der Marwood treten. Eönnen Sie 
mir das Glück, mir eine Freundin zu erziehen, die Ihnen ihr 
Leben zu danken hat; einen Mellefont meines Geſchlechts. Glück⸗ 
liche Tage, wenn mein Vater, wenn Sie, wenn Arabella, meine 
kindliche Ehrfurcht, meine vertrauliche Tiebe, meine forgfame 
Freunbichaft um bie Wette befchäftigen werben! Glückliche Tage! 
Aber ach! — fie find noch fern in der Zukunft. — Doch viel- 
feicht weiß auch bie Zukunft nichts von ihnen, und fie find bloß 
in meiner Begierde noch Glück! — Empfindungen, Mellefont, 
nie gefühlte Empfindungen wenden meine Augen in eine anbre 
Ausfiht! Eine dunkle Ausficht in ehrfurchtsnolle Schatten! — 
Wie wirb mir? — (indem fie die Sand vors Geficht halt.) 

Melleſont. We fiche Uebergang von Bewun⸗ 
berung zum Schreden! As Betty! Schaffe doch Hülfe! 
— Was fehlt Ihnen, grofmilifige Miß! Himmliſche Seele! 
Warum verbirgt mir dieſe neibifffe Haud (indem er ſie wegnimmt) 
fo holde Blide? — Ach, es find Mienen, die den graufamften 
Schmerz, aber ungern verrathent — Und doch ift die Hand 
neidiſch, die mis biefe Mienen verbergen will, Soll ich Ihre 
Schmerzen nicht unit fühlen, Mi? Ich Unglücklicher, daß ich 
fie nur mitfühlen kann! — Daß ich fie nicht allein fühlen ſoll! 
So eile Doch, Betty — — 

Betty. Wohin fol ich eiln? — 

Mellefont. Du fiehft und fragt? — Nach Hülfe! 

Sara. Bleib nur! — Es geht vorüber. Ich will Sie nicht 
wieder erichredien, Diellefont. 

Mlellefont. Betty, was iſt ihr gefcheben? — Das find 
nicht bloße Folgen einer Ohnthacht. — 


— 








x 


Miß Sara Sampſon. 


Fünfter Auftritt. 
KRorton. Mellefont. Sara Betty. 


Mellefont. Du kommſt ſchon wieder, Norton? Recht 
gut! Du wirft bier nöthiger feyn. 

Horton. Marwood ift fort — — 

Mellefont. Unb meine Flüche eilen ihr nah! — Sie 
ift fort? — Wohin? — Unglüd und Zob und wo möglich die 
ganze Hölle möge fi auf ihrem Wege finden! Berzehrend 
Feuer dounre ber Himmel anf fie herab, und unter ihr breche 
bie Erbe ein, ber weiblichen Ungeheuer größtes zu ver- 

Horton. Sobald fie in ihre Wohnung zurüdgelommen, 
bat fie fih mit Arabellen und ihrem Mäbchen in ben Magen 
geworfen, und bie Pferde mit verhängtem Zügel bavon eilen 
laffen. Diefer verfiegelte Zettel ift von ihr an Sie zurüd ge- 
blieben. 

Alellefent cinvem er ven Zettel nimmt). Er iſt an mid. 
— Soll ich ihn Iefen, Mi? 

Sara. Wenn Sie ruhiger ſeyn werben, Mellefont. 

Klellefont. Ruhiger? Kann ich es werben, ebe ich mich 
an Marwood gerät, und Sie, thenerfte Miß, außer Gefahr 
weiß? 

Sara. Laflen Sie mich nichts von Rache hören. Die Rack 
iſt nicht unfer! — Sie erbrechen ihn doch? — Ah, Diellefont, 
warum find wir zu gewiſſen Zugenben bei einem gefunden und 
feine Kräfte fühlenden Körper weniger, als bei einem ſiechen 
und abgematteten aufgelegt? Wie fauer werben Ihnen Geloſ⸗ 
fenbeit und Sanftmuth, und wie unnatürlich erfcheint mir bes 
Affekts ungebuldige Higel — — Behalten Sie den Inhalt nur 
für ſich. | 

Mellefont. Was ift es für ein Geift, ber mich Ihnen 
ungehorſam zu ſeyn zwinget? Ich erbrach ihn wider Willen, 
— wider Willen muß ich ibn leſen. 

Sara (indem Mellefont vor ſich Hest). Wie fchlau weiß fih 
ber Menſch zu trennen, und aus feinen Leibenfchaften ein von 
fich unterfchiebenes Weſen zu machen, dem er alles zur Laſt le⸗ 
gen könne, was er bei kaltem Blute ſelbſt nicht billigt — Mein 
Salz, Betty! Ich beforge einen neuen Schred, und werde es 
nöthig haben. — Siehft du, was ber unglüdliche Zettel für 
einen Einbrud auf ihn macht! — Mellefont! — Sie geratben 
außer fih! — Mellefont! — Gott! er erſtarrt! — Hier, Betty! 
Reiche ihm das Salz! — Er bat es nöthiger, als ich. 

Mellefont (ver die Betty damit zurüditößt). Nicht näher, 
Unglückliche! — Deine Arzneien find Gift! — 

Sara. Was fagen Sie? — Befinnen Sie fih! — Sie 
verfennen fie ! 

Betty. Ich bin Betty, nehmen Sie doch. 

Mellefont. Wünfche bir, Elende, daß Du es nicht wäreft! 
— Eile! fliehe! ehe du in Ermanglung bes Schuldigern, has 
ſchuldige Opfer meiner Wuth wirft! 

Sara. Was für Heben! — Mellefont, Tiebfter Mellefont — 

Mellefont. Das letzte Tiebfter Mellefont aus biejem 
göttlichen Munde, und dann ewig nicht mehr! — Zu Ihren 
Füßen, Sara — — (indem ex ſich nieberwirft) — — Aber was 
wit ich zu Ihren Füßen? (und wieder aufforingt) Entbeden? 
Ich Ihnen entveden? — Ja, ich will Ihnen entbeden, Miß, 
daß Sie mich haffen werben, daß Sie mich baffen müffen. — 


Miß Sara Sampfon. 


Sie ſollen den Inhalt nicht erfahren; nein von mir nicht! — 
Aber Sie werben ihn erfahren. — Sie werben — Was ſteht 
ige noch bier, müßig und angebeftet? Lauf Norton, bring’ alle 
Aerzte zufammen! Suche Hülfe, Betty! Laß die Hülfe jo wirk- 
km jeyn, als beinen Irrthum! — — Nein! bleibt hier! Ich 
gebe ſelbſt. — 

Sara. Wohin, Mellefont? Nach was für Hülfe? Bon 
weichem Irrthume eben Sie ? 

KHellefont. Göttliche Hülfe, Sara; ober unmenſchliche 
Kae! — Sie finb verloren, Tiebfte Miß! Auch ich bin ver- 
keren! — Daß bie Welt mit uns verloren wäre] — 


Sechster Auftritt. 
Sara Rorton. Betty. 

Sara. Er ift weg? — Ich bin verloren? Was will er da⸗ 
zu? Berfiebft bu ihn, Norton? — Ich bin krank, jehr krank; 
aber jete das äußerfie, daß ich fierben müſſe: bin ich darum 
verloren? Und was will er denn mit bir, arıne Betty? — Du 
rg bie Hände? Betrübe dich nicht; du haft ihn gewiß nicht 
beleidigt; er wird fich wieber befiunen. — Hätte er mir Doch 
zeiblgt, und ben Zettel nicht gelefen! Er konnte e8 ja wohl 
denlen, daß er das letzte Gift der Marwood enthalten müffe. — 

Betty. Welche ſchreclliche Vernuthung! — Nein; es kann 
möt ſeyn; ich glaube es nicht. — 

Asrton (welcher nach der Scene zugegangen). Der alte Ber 
vente Ihres Vaters, Miß — 

Sara. La ihn herein tommen, Norton! 


Siebenter Auftritt. 
Baitwell. Sara Betty. Norton. 

Sara. Es wird dich nach meiner Antwort verlangen, 
zuer Waitwell. Sie ift fertig, bis auf einige Zeilen. — Aber 
sarum jo beftärzt? Man bat es bir gewiß gejagt, daß ‚ich 
kanf bin. ' 

| Waitwell. Und noch mehr! 

ı Sara. Geführli krank? — Ich ſchließe e8 mehr aus ber 
möeftümen Angft des Mellefont , als daß ich es fühle. — Wenn 
tu mit dem unvollenbeten Briefe der unglücklichen Sara an ben 
melädfiheren Bater abreifen müßte, Waitwell? Laß uns 
de beſte hoffen! Willſt du wohl bis morgen warten? Viel⸗ 
lecht finde ich einige gute Augenblicke, dich abzufertigen. Jetzt 
möchte ich es nicht im Stande ſeyn. Dieſe Hand hängt wie tobt 
u der betäubten Seite. — Wenn ber ganze Körper fo leicht 
dahin ſirbt, wie biefe Glieder — Du biſt ein alter Mann, 
Veiwell, und kannſt von beinem letzten Auftritte nicht. weit 
Behr entfernt jeyn — Glaube mir, wenn das, was ich em⸗ 
runde, Anmäherungen des Todes find, — fo find Die Annähe- 
nmgen des Todes fo bitter nicht. — Ah! — Kehre dich nicht 
au dieſes Ah! Ohne alle unangenehme Empfindung kann es 
freilch nicht abgehen. Unempfindlich konnte der Menſch nicht 
a; mleiblich muß er nicht ſeyn — Aber, Betty, warum 
hecſ du noch nicht auf, dich fo untröſtlich zu bezeigen ? 
| Hetty. Erlauben Sie mir, Miß, erlauben Sie mir, daß 
ih mich aus Ihren Augen entfernen barf. 

Sara. Geh nur; ich weiß wohl, es iſt nicht eines jeben 
Sabe, um Sterbende zu fern. Waitwell fol bei mir bleiben. 
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Auch du Norton, wirſt mir einen Gefallen erweiſen, wenn bu 
dich nach deinem Herm umſiehſt. Ich fehne mich nach feiner 
Gegenwart. 

Betty (im Abgehn). Ach! Norton, ich nahm die Arznei 
ans den Händen der Marwoob! — — 


Achter Auftritt. 
WBatitwell. Sara. 

Sara. Waitwell, wenn du mir bie Liebe erzeigen und bei 
mir bleiben willſt, fo laß mich kein ſo wehmüthiges Geficht ſehen. 
Du verſummſt? — Sprich doch! Und wenn ich bitten darf, 
ſprich von meinem Vater. Wiederhole mir alles, was du mir 
vor einigen Stunden tröſtliches ſagteſt. Wiederhole mir, daß 
mein Vater verſöhnt iſt und mir vergeben hat. Wiederhole es 
mir und füge hinzu, daß der ewige himmliſche Vater nicht grau⸗ 
ſamer ſeyn könne. — Nicht wahr, ich kann hierauf flerben ? 
Wenn id) vor beiner Ankunft in biefe Umftände gelommen wäre, 
wie würbe es mit mir ausgefeben haben! Ich wilrbe verzweifelt 
ſeyn, Waitwell. Mit dem Haſſe besjenigen belaben aus ber 
Welt zu geben, ber mwiber feine Natur handelt, wenn er und 
baffen muß — was fllr ein Gedanle! Sag’ ihm, daß ih in 
ven Iebhafteften Empfindungen ber Reue, Dankbarkeit und Liebe 
geftorben fey. Sag’ ihm — Ad! daß ich es ihm nicht ſelbſt jagen 
fol, wie voll mein Herz von feinen Wohlthaten it! Das Leben 
war bie geringfte berfelben. Wie fehr wänfchte ich, ben ſchmach⸗ 
tenben Reſt zu feinen Füßen aufgeben zu Können! 

Waitwell. Wünſchen Sie wirklich, Miß, ihn zu fehen ? 

Sara. Endlich fprihft du, um an meinem fehnlichften 
Berlangen, an meinem legten Verlangen zu zweifeln. 

Waitwell. Wo foll ich Die Worte finden, bie ich ſchon fo 
fange fuche ? Eine plötzliche Freude ift fo gefährlich als ein plöß- 
licher Schreck. Ich fürchte mich nur vor dem allzu gewaltſamen 
Einbrude, ven fein unvermutheter Anblick auf einen fo zärtlichen 
Geiſt machen möchte. 

Sara. Wie meinft du das? Weffen umvermutheter An⸗ 
did? — 

Waitwell. Der gewünfchte, Miß! — Faſſen Sie fi! | 


Heunter Auftritt. 

Sir Billtam Sampfon. Sara WBaitwell. 

Sir William. Du bleibft mir viel zu Iange, Waitwell. 
Ih muß fie fehen. 

Sara. Weſſen Stimme — — \ 

Sir William. Ach, meine Tochter! 

Sara. Ach, mein Vater! — Hilf mir auf, Waitwell, hilf 
mir auf, daß ich mich zu feinen Füßen werfen kann. (Sie win 
aufftehen und fällt aus Schwachheit in den Lehnſtuhl zurüd.) Er ift 
e8 doch? Ober ift es eine erquickende Erfcheinung, vom Him⸗ 
mel gefandt, gleich jenem Engel, der ben Starken zu ſtärken 
kam? — Segne mich, wer du and feuft, ein Bote des Höch- 
fen, in ber Geflalt meines Vaters, ober ſelbſt mein Vater! 

Sir Williem. Gott fegne bich, meine Tochter! — Bleib 
ruhig. (Indem fie es nochmals verfuchen will vor ihm mieberzufallen.) 
Ein andermal, bei mehrern Kräften, will ich dich micht ungern 
mein zitternbes Knie umfaffen fehen. 

Sara. Jetzt, mein Vater, ober niemals. Bald werbe ich 





— 





120 


nicht mehr ſeyn! Zu glücklich, wenn ich noch einige Augenblicke 
gewinne, Ihnen die Empfindungen meines Herzens zu entbeden. 
Doch richt Augenblide, lange Tage, ein nochmaliges Leben würde 
erfordert, alles zu fagen, was eine jchulbige, eine veuenbe, eine ge- 
ftrafte Tochter, einem beleibigten, einem großmüthigen, einem 
zärtfichen Vater ſagen kann. Mein Fehler, Ihre Vergebung — — 

Sir William. Made dir aus einer Schwachheit feinen 
Vorwurf, und mir aus einer Schuldigkeit fein Berbienft. Wem 
du mic) an mein Vergeben erinmerft, fo erinnerft du mich auch 
daran, daß ich damit gegaubert babe. Warum vergab ich bir 
nicht gleich? Warum fette ich dich in Die Nothwendigleit, mich 
zu fliehen? Und noch heute, ba ich bir ſchon vergeben hatte, 
was zwang mich, erft eine Antwort von bir zu erwarten? Jetzt 
konnte ich dich ſchon einen Tag wieder genoflen haben, wenn ich 
fogleich deinen Umarmungen zugeeilt wäre. Ein heimlicher Un⸗ 
wille mußte in einer ber verborgenften alten bes betrogenen 
Herzens zurldgeblieben ſeyn, daß ich vorher deiner fortbauern- 
ben Liebe gewiß ſeyn wollte, ehe ich bir bie meinige wieber 
ſchenkte. Soll ein Vater fo eigennügig handeln? Sollen wir 
nur bie lieben, bie ung lieben? Table mich, liebſte Sara, table 
mich; ish ſah mehr anf meine Frende an bir, als auf Dich ſelbſt. — 
Unb wenn ich fie verlieren follte, biefe Freude? — Aber wer 
fagt e8 denn, baß ich fie verlieren fol? Du wirft leben; du wirft 
noch lange leben! Entſchlage dich aller ſchwarzen Gebanlen. 
Mellefont macht bie Gefahr größer ala fie if. Er brachte das 
ganze Haus in Aufruhr‘, und eilte ſelbſt Aerzte aufzufuchen, bie 
er in dieſem armfeligen Flecken vielleicht nicht finden wird. Ich 
fah feine ſtürmiſche Angft, feine hoffnungsloſe Betrübniß, ohne 
von ihm gejehen zu werben. Nun weiß ich es, daß er bich auf- 
richtig Tiebt; num gönne ich dich ihm. Hier will ich ihn erwarten 
und beine Hand in feine Hand legen. Was ich fonft nur ge- 
brungen gethan Hätte, thue ich nun gern, ba ich fehe, wie 
theuer du ihm bift. — Iſt es wahr, daß es Marwood ſelbſt ge- 
wefen ift, bie bir Diefes Schreden verurſacht bat? So viel habe 
ich aus ben Klagen beiner Betty verfieben KBnnen unb mehr 
nicht. — Doch was forfche ich nach ben Urfachen deiner Unpäß- 
Tichleit, da ich nur auf bie Mittel ihr abzuhelfen bebacht feyn 
ſollte. Ich fehe, du wirft von Augenblid zu Augenblid ſchwä⸗ 
cher, ich feh es und Bleibe hülflos ſtehen. Was foll ich thun, 
Waitwell? Wohin foll ich laufen? Was foll ich daran wenden? 
mein Bermögen? mein Leben? Sage doch! 

Sara. Beſter Bater, alle Hülfe würbe vergebens feyn. 
Auch bie unſchätzbarſte würde vergebens feyn, bie Sie mit 
Ihrem Leben für mich erlaufen wollten. 


Behnter Auftritt. 
Mellefont. Sara Sir William. Waitwell. 

Melleſont. Ich wag' e8 ben Fuß wieber in dieſes Zim- 
mer zu fegen? Lebt fie noch? 

Sara. Treten Sie näher, Mellefont. 

Mellefont. Ich ſollt' Ihe Augeficht wieber jehen? Nein, 
Miß; ih komme ohne Troſt, ohne Hülfe zurück. Die Ber- 
zweiflung allem bringt mich zurüd — Aber wen jeh ih? Sie, 
Sir? Unglüdficder Bater! Sie find zu einer ſchrecklichen Scene 
gelommen. Warum lamen Sie nicht eher? Sie kommen zu 
Tpät, Ihre Tochter zu retten! Aber — nur getroſt! — fich ge- 
sächt zu ſehen, dazu follen Sie nicht zu fpät gelommen feyn ! 


Mit Sara Sampfon. 


Sir William. Erinnern Sie ih, Mellefont, in biefem 
Angenbfide nicht, daß wir Feinbe geweſen finb! Wir find es 
nicht mehr, unb wollen es nie wieber werben. Erhalten Sie 
mir nur eine Tochter, und Sie follen fich ſelbſt eine Gattin er- 
haften haben. 

Mellefant. Machen Sie mich zu Gott, umb wieder⸗ 
holen Sie dann Ihre Yorberung. — Ich babe Ihnen, Mif, 
ſchon zu viel Unglück zugezogen , als baf ich mich bedenken bikrfte, 
Ihnen auch das letzte anzukündigen: Sie müfien fierben. Und 
wiſſen Sie, durch weſſen Hand Sie fterben? 

Sara. Ich will es nicht wiflen, umb es iſt mir ſchon u 
viel, daß ich e8 argmohnen fan. 

Mellefont. Sie müffen es wiſſen, denn wer könnte mir 
dafür Neben, daß Sie nicht falih argmohnten? Die fchreibt 
Marwood. (Er liest) „Wenn Sie diefen Zettel leſen werben, 
„Mellefout, wird Ihre Untrene in dem Anlafle derſelben fchon 
„beſtraft feyn. Ich hatte mich ihr entbedt, und vor Echreden 
„war fle in Ohnmacht gefallen. Betty gab fich alle Mühe, fie 
„wieder zu fich felbft zu bringen. Ich warb gewahr, daß fie ein 
„Sorbialpulver bei Seite legte, unb hatte ben glücklichen Ein- 
„fall, e8 mit einem Giftpulver zu vertaufchen. Ich ſtellte mic 
„gerührt umd bienfifertig und machte es felbft zurecht. Ich fah 
„es ihr geben und ging triumphirend fort. Rache und Wutb 
„baben mich zu einer Mörberin gemacht; ich will aber feine von 
„ben gemeinen Mörberinnen feyn, bie fich ihrer That nicht zu 
„rühmen wagen. Ich bin anf dem Wege nad Dover; Eie 
„nnen mich verfolgen, und meine eigene Hand wiber mic 
„zeugen laffen. Komme ich unverfolgt in ben Hafen, fo will id 
„Arabellen unverlett zurücklaſſen. Bis dahin aber werbe ich fie 
„ats einen Geifel betrachten. Marwood.“ — Nun willen Eie 
alles, Mit. Hier, Sir, verwahren Sie dieſes Papier. Cie 
müffen die Mörberin zur Strafe ziehen laffen, unb bazır ift es 
Ahnen unentbehrlich. — Wie erflarrt er ba ſteht! 

Sara. Geben Sie mir dieſes Papier, Mellefont. Ich will 
mich mit meinen Augen Überzeugen. (Gr giebt es ihr und fie 
fließt es einen Augenblid an.) Werbe ich fo viel Kräfte noch haben? 
(Sie yerreift es.) 

Mellefont. Was machen Sie, Miß! 

Sara. Marwood wird ihrem Schidfale nicht entgehen; 
aber weber Sie, noch mein Vater follen ihre Anklaͤger werten. 
Ich ſterbe, und vergeb’ es der Hand, durch die mich Gott heim- 
fucht. — Ach mein Bater, welcher finftere Schmerz bat fih 
Ihrer bemächtigt ? — Noch liebe ih Sie, Mellefont, und wenn 
Sie lieben ein Verbrechen ift, wie ſchuldig werbe ich in jener 
Welt erfcheinen! — Wenn ich hoffen dürfte, Tiebfter Vater, daß 
Sie einen Sohn, anflatt einer Tochter, annehmen wollten! Und 
auch eine Tochter wirb Ihnen mit ihm richt fehlen, wenn Cie 
Arabellen dafiir erfennen wollen. Sie müffen fie zurücholen, 
Mellefont; und die Mutter mag entfliehen. — Da mic mein 
Bater liebt, warum foll es mir nicht erlaubt feyn, mit feiner 
Liebe, als mit einem Erbtheil umzugehen? Ich vermache dieſe 
väterliche Liebe Ihnen und Arabellen. Reben Sie dann und 
warm mit ihr von einer Freundin, aus deren Beifpiele fie gegen 
alle Liebe auf ihrer Hut zu feyn lerne. — Den letzten Segen, 
mein Vater! — Wer wollte die Fügungen bes Höchften zu rich⸗ 
ten wagen? — Tröfte beinen Herrn, Waitwell. Doch auch du 
ftehft in einem troftlofen Kummer vergraben, ber bu im mit 
weber Geliebte noch Tochter verlierft ? — 


Miß Sara Sampſon. 


Sir Wiltiam. Wir ſollten bir Muth einſprechen, denn 
bein ſterbendes Ange ſpricht ihn uns ein. Nicht mehr meine 
irdiſche Tochter, ſchon halb ein Engel, was vermag ber Segen 
eines winmernben Vaters auf einen Geift, auf welchen alle 
Segen bes Himmels herabfirömen? Laf mir einen Strahl des 
Lichtes, weiches dich über alles Menfchliche fo weit erhebt. Ober 
bitte Gott, ben Gott, ber nichts fo gewiß als bie Bitten eines 
feommen Sterbenben erhört, bitte ihn, daß biefer Tag auch ber 
leiste meines Lebens fey. 

Sara. Die bewährte Tugend muß Gott ber Welt lange 
zum Beifpiele laffen, umb nur bie ſchwache Tugend, die allzu 
vielen Prüfungen vielleicht ımterfiegen wilde, hebt er plötzlich 
ans ben gefährlichen Schranken. — Wen fließen dieſe Thränen, 
mein Bater? Sie fallen als fenrige Tropfen anf mein Herz; 
unb doch — doch find fie mir minder ſchrecklich, als die ſtumme 
Verzweiflung. Entreißen Sie fih ihr, Mellefont! — Mein 
Ange bricht. — Dieß war ber letzte Senfzer! — Noch vente ich 
on Betty, und verfiehe mun ihr angſtliches Hänberingen. Das 
arme Mädchen! Daß ihr ja niemand eine Unverfichtigfeit vor- 
werfe, die durch ihr Herz ohne Falſch, und alfo auch ohne Arg- 
wohn der Walfchheit, entfchulbigt wird. — Der Augenblid iR 
m! Mellefont — mein Bater — 

Alellefont. Sie ſtirbt! — Ach! diefe kalte Sand noch 
anmal zu küfſen (indem er zu ihren Büßen fall, — Nein, ich 
will e8 nicht wagen, fie zu berühren. Die gemeine Sage fchreckt 
mi, baß ber Körper eines Erfchlagenen durch die Berlihrung 
feines Mörders zu bluten anfange. Und wer ift ihr Mörder? 
Bin ich es nicht mehr, als Marwood ? (fickt au — Nun iſt 
fie tobt, Sir; nun hört fie uns nicht mehr; mm verfluchen Sie 
mich! Lafien Sie Ihren Schmerz in verbiente Verwünſchungen 
ans! Es müffe feine mein Haupt verfehlen, und bie gräßlichfte 
berfelben müſſe geboppelt erfllllt werben ! — Was ſchweigen Sie 
uch? Eie ift tobt; fie ift gewiß tobt! Nun bin ich wieber nichts, 
als Mellefont. Ich bin nicht mehr der Geliebte einer zärtfichen 
Tochter, die Sie in ihm zu fchonen Urfache hätten. — Was ift 
das? Ih will nicht, daß Sie einen barmberzigen Blick auf 
mich werfen follen! Das ift Ihre Tochter! Ich bin ihr Ber- 
führer! Denken Sie nad, Sir! — Wie fol ich Ihre Wuth 
beſſer reizen? — Diefe blühende Schönheit, über bie Sie allein 
en Recht hatten, warb wider Ihren Willen mein Raub! Mei- 
netwegen vergaß fich biefe unerfahrene Tugend! Meinetwegen 
riß fie fih aus den Armen eines geliebten Vaters! Meinet- 
wegen mußte fie fterben! — Sie machen mich mit Ihrer Lang⸗ 
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muth ungebulbig, Sir! Laſſen Sie mich es hören, daß Sie 
Bater find. 

Sir William. Ih bin Vater, Mellefont, und bin e8 zu 
fehr, ale baf ich ben letzten Willen meiner Tochter nicht ver- 
ehren follte. — Laß dich umarmen, mein Sohn, ben ich theurer 
nicht erfaufen konnte. 

Mellefont. Nicht fo, Sir! Dieſe Heifige befahl mehr, 
als die menfchliche Natur vermag! Sie Finnen mein Vater nicht 
ſeyn. — Sehen Sie, Sir (indem er ven Dolch aus dem Buſen 
zieht), biefes if ber Dolch, den Marwood heute auf mich zuckte. 
Zu meinem Unglüde mußte ich fie entwaffnen. Wenn ich als 
das ſchuldige Opfer ihrer Eiferfucht gefallen wäre, fo Iebte 
Sara noch. Sie hätten Ihre Tochter noch, und hätten fie ohne 
Mellefont. Es ſteht bei mir nicht, das Geichehene ungeichehen 
zu machen; aber mich wegen bes Geſchehenen zu firafen — das 
ſteht bei mir! (Er erſticht ſich und fällt an dem Stuhle ver Sara 
niever.) 

Sir William. Halt ihn, Waitwell! — Was flir ein 
neuer Streich auf mein gebeugtes Haupt! — O! wenn bas britte 
bier erlaltende Herz bas meine wäre! 

Klellefont (ſterbend). Sch fühl es, — daß ich nicht fehl 
geftoßen habe! — Wollen Sie mid) nım Ihren Sohn nennen, 
Sir, unb mir als dieſem bie Hanb drücken, fo fterb’ ich zufrie- 
den. (Sir Williem umarmt ihn.) — Sie baben von einer Ara- 
bella gehört, für bie bie fterbende Sara Sie bat. Ich würde 
auch für fie bitten — aber fie ift ber Marwood Kind ſowohl, ale 
meines. — Was für fremde Empfindungen ergreifen mi! — 
Gnade! o Schöpfer, Gnade! — 

Sir William. Wenn fremde Bitten jett kräftig find, 
Waitwell, fo laßt ums ihm dieſe Gnabe exbitten helfen! Er 
Richt! Ad, er war mehr unglücklich, als Iafterhaft. — — 


Eilfter Auftritt, 
Norton. Die Borigen. 


Norton. Aerzte, Sir. — 

Sir William. Wenn fie Wunder thun können, fo laß 
fie herein fommen! — Laß mich nicht Tänger, Waitwell, bei die⸗ 
fem tödtenden Anblicke verweilen. Ein Grab foll beibe umſchlie⸗ 
fen. Komm, fchleunige Anftalt zu machen, und bann laß une 
auf Arabellen benfen. Sie jey, wer fie fey: fie it ein Vermächt⸗ 
niß meiner Tochter. 

(Ste geben ab und vas Theater fällt zu.) 
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Vhilotas. 


Philotus. 


Ein Trauerſpiel. 


1759, 


1772, 


Perſonen. 


Aridans, König. 
Strato, Feldherr des Aridaus 


Philotas, gefangen 
Barmento, Soldat. 


Die Scene iſt eine Zeit in dem Lager des Aridaus. 


Erſter Auftritt. 
YHilotas. 

So bin ih wirffich gefangen? — Gefangen! — Ein würdi⸗ 
ger Anfang meiner Triegerifchen Kehrjahre! — O ihr Götter! 
D mein Bater! Wie gern überredete ich mich, daß alles ein 
Zraum fen! Meine frübefte Kindheit bat nie etwas anderes ale 
Waffen und Lager und Schlachten und Stürme geträumt. 
Könnte der Yängling nicht von Berluft und Entwaffnung träu- 
men? — Schmeichle bir nur, Philotas! Wenn ich fie nicht fühe, 
nicht fühlte Die Wunde, durch bie ber erftarrten Hand bas Schwert 
entfant! — Dan bat fie mir wider Willen verbunden. O ber 
graufamen Barmherzigleit eines liſtigen Feindes! Sie ift nicht 
tödtlich, fagte der Arzt und glaubte mich zu tröften. — Nichts- 
würdiger, fie follte tödtlich ſeyn! — Und mr eine Wunde, nur 
eine! — Wüßte ih, daß ich fe tödtfich machte, wenn ich fie 
wieder aufriß und wieber verbinben fieß ımb wieber aufriß — 
Ich vafe, ich Unglücklicher! — Und was für ein höhniſches Ge⸗ 
fiht — jest fällt mir es ein — mir ber alte Krieger machte, 
ber mid) vom Pferde riß! Er nannte mich Kind! — Auch fein 
König muß mich für ein Kind, für ein verzärteltes Kind halten. 
In was für ein Zelt hat er mich bringen laffen! Aufgeputzt, mit 
allen Bequemlichleiten verjehen! Es muß einer von feinen Bei- 
jhläferinnen gehören. Ein edler Aufenthalt für einen Soldaten! 
Und anftatt bewacht zu werben, werbe ich bebient. Hohnſpre⸗ 
chende Höflichleit! — 


Bweiter Auftritt. 
Strato. YHilotas. 

Strato. Prinz — 

Philstas. Schon wieber ein Beſuch? Alter, ich bin gern 
allein. 

Strato. Prinz, ich komme auf Befehl des Könige — 

Philstas. Ich verſtehe dichl Es ift wahr, ich bin beines 
Königs Gefangener und es fteht bei ihm, wie er mir will be⸗ 
gegen lafſen — Aber höre, wenn du ber bift, deſſen Miene du 
trägft — bift bu ein alter ehrlicher Kriegsmann, fo nimm dich 
meiner an und bitte ben König, daß er mir als einem Soldaten 
und nicht als einem Weibe begegnen laffe. 

Strato. Er wirb gleich bei bir feyn; ich komme, ihm zu 
melben. 

Philotas. Der König bei mir? und bu kommſt, ihn zu 
melden? — Ich will nicht, daß er mir eine von ben Erniebri- 
gungen erfpare, bie ſich ein Gefangener muß gefallen laſſen. — 
Komm, führe mich zu ihm! Nach dem Schimpfe, entwaffnet zu 
ſeyn, iſt mir nichts mehr ſchimpflich. 


Strats. Prinz! beine Bildung, voll jugendlicher An- 
muth, verſpricht ein ſanfteres Gemüth. 

Philotas. Laß meine Bildung unverfpottet! Dein Ge⸗ 
ſicht vol Narben ift freilich ein ſchöneres Geſicht — — 

Strato. Beiden Göttern! eine große Antwort! Ich muß 
bich bewimbern und lieben. 

Dhilotas. Möchteft bu boch, wenn bu mich nur erſt ge- 

hätteft. 


Strato, Immer heivenmüthiger! Wir haben ben ſchrecklich⸗ 
ften Feind vor ung, wenn unter feiner Jugend ber Philotas viel find. 

Philstas. Schmeichle mir nicht! — Euch ſchrecklich zu 
werben, müſſen fie mit meinen Gefinnungen größere Xhaten 
verbinden. — Darf ich deinen Namen wiffen? 

Strato. Strato. 

Philstas. Strato? Der tapfere Strato, ber meinen 
Bater am Lycus fchlug? 

Strato. Gedenke mir biefes zweibeutigen Sieges nicht! 
Unb wie blutig vächte fich bein Vater in ber Ebene Methynma! 
So ein Bater muß fo einen Sohn haben. 

Dhilstas. DO bir barf ich es Hagen, bu wlirbigfter ber 
Feinde meines Vaters, bir barf ih mein Schidfal Hagen. — 
Nur du kannſt mich ganz verftehen; denn auch dich, auch bich 
hat das herrichende Feuer der Ehre, der Ehre fürs Baterlanb 
zu bluten, in beiner Jugend verzehrt. Wärft du fonft, was du 
biſt! — Wie habe ich ihn nicht, meinen Vater, feit fieben Ta⸗ 
gen — benn erft fieben Tage Heibet mich bie männliche Toga — 
wie babe ich ihn nicht gebeten, geflebt, beſchworen, fiebenmal 
alle fieben Tage auf den Knien beſchworen, zu verftatten, bafı 
ich nicht umſonſt ber Kindheit entwachien ſey und mich mit fei- 
nen Streitern ausziehen zu laffen, die mir ſchon längft jo manche 
Thräne ber Nacheiferung geloftet. Geſtern bewegte ich ihn, ben 
beften Bater, denn Ariſtodem half mir bitten. — Du kennſt ibn, 
ben Ariſtodem; er ift meines Vaters Strato. — „Gib mir, 
König, ben Ylingling morgen mit,” ſprach Ariſtodem; „ich will 
das Gebirge durchſtreifen, um den Weg nach Caſena offen zu 
halten.” — „Wenn ich euch nur begleiten Könnte!” feufzte mein 
Bater. — Er liegt noch an feinen Wunben krank. — „Doc e8 
ſey!“ und hiermit umarmte mic) mein Vater. O mas fühlte 
ber glückliche Sohn in biefer Umarmung! — Unb die Nacht, 
bie darauf folgte! Ich fchloß Fein Auge; doch verweilten mich 
Träume ber Ehre und bes Sieges bis zur zweiten Nachtwache 
auf dem Lager. — Da ſprang ich auf, warf mich in ben neuen 
Banzer, ſtrich bie ungelodten Saare unter ben Helm, wählte 
unter den Schwertern meines Vaters, bem ich gewachſen zu ſeyn 
glaubte, flieg zu Pferde und hatte ein Roß ſchon milde gefpornt, 


noch ehe bie filberne Trommete bie befohlene Mannſchaft wedte. 


Vhilotas. 


Sie lamen, und ich ſprach mit jedem meiner Begleiter, und da 
drückte mich mancher wackere Krieger an feine narbigte Bruſt! 
Nur mit meinem Vater ſprach ich nicht; denn ich zitterte, wenn 
er mich noch einmal fähe, ex möchte fein Wort widerrufen. — 
Nun zogen wir aus! An der Seite der unfterblichen Götter lanm 
man nicht glücklicher feyn, als ich an ber Seite Ariftobems mich 
fühlte! Auf jeben feiner anfeuernden Blicke hätte ich, ich allein, 
ein Heer angegriffen und mich in ber feinblichen Eifen gewiffeften 
Tob geftärzt. Im ftiller Entfchloffenbeit freute ich mich auf jeben 
Hügel, von dem ich in ber Ebene Feinde zu entdecken hoffte; auf 
jede Lrümmung bes Thales, hinter ber ich anf fie zu ftoßen mir 
ſchmeichelte. Und da ich fie endlich von der walbigten Höhe auf 
ms ftürgen ſah, fte mit ber Spitze bes Schwertes meinen Ge- 
führten zeigte, ihnen bergan entgegen flog — rufe bir, ruhm⸗ 
voller Greis, die feligfte beiner jugendlichen Entzückungen zurüd 
— bu konnteſt nie entzlidter ſeyn. — Aber nun, nun ſieh mich, 
Etrato, fieh mich von dent Gipfel meiner hohen Erwartungen 
ſchimpflich herab ftürzen! O wie ſchaudert mich, dieſen Fall in 
Gedanken noch einmal zu ſtürzen! — Ich war zu weit voraus ge» 
eilt; ich warb verwunbet und — gefangen! Armfeliger Jüngling, 
mr auf Wunden bielteft du dich, nur auf ben Tod gefaßt — umb 
wirft gefangen. So ſchickten bie firengen Götter, unfere Fafſung 
zu vereitelt, mir immer unvorbergefehenes Uebel? — Ich weine; 
ich miß weinen, ob ich mich Schon, von dir darum verachtet zu wer⸗ 
den, ſchene. Aber verachte mich nicht! — Du wenbeft Dich weg? 

Strato. Ich binumwillig; du hätteft mich wicht fo bewegen 
tollen. — Ich werde mit bir zum Finde — 

Bhilstas. Nein; höre, warum ich weine! Es ift fein 
lindiſches Weinen, das bu mit beiner männlichen Thräne zu 
begleiten würbigeft — Was ich fllr mein größtes Glück hielt, 
die zärtliche Kiebe, mit der mich mein Bater liebt, wirb mein 
größtes Unglück. Ich fllrchte, ich fllrchte, er liebt mich mehr, 
als er fein Reich liebt! Wozu wird er fich nicht verfiehen, was 
wirb ihm bein König nicht abbringen, mich ans der Gefangen. 
ſchaft zu retten! Durch mich Elenden wird er an einem Tage 
mehr verlieren, als er in brei langen mühfamen Jahren durch 
das Blut feiner Edeln, durch fein eigenes Blut gewonnen bat. 
Mit was für einem Angefichte ſoll ich wieber vor ihm erfcheinen; 
ih, fein ſchlimmſter Feind? Und meines Vaters Unterthanen 
— künftig einmal die meinigen, wenn ich fie zu regieren mich 
wilrbig gemacht hätte — wie werben fie ben ausgelösten Prinzen 
ohne bie fpöttifchfte Berachtung unter fich dulden Finnen? Wann 
ih beun vor Scham ſterbe und unbedauert hinab zu den Schat- 
ten fchleiche,, wie finfter und ſtolz werben bie Seelen der Helden 
bei mir vorbei ziehen, bie dem Könige bie Vortheile mit ihrem 
Leben erfaufen mußten, deren er ſich als Bater für einen um- 
würdigen Sohn begiebt. — O das ift mehr, als eine fühlenbe 
Seele ertragen kann. 

Strats. Fafle dich, Fieber Prinz! Es ift der Fehler des 
Junglings, fich immer für gläcklicher oder unglücklicher zu halten, 
ds er iſt. Dein Schiefal ift fo graufam noch nicht; ber König 
nähert fi) und du wirft aus feinem Munde mehr Troſt hören. 





Britter Auftritt. 
König Uridäns. Yhilotad. Strato. 
Ariväns. Kriege, bie Könige unter fich zu führen ge- 
nungen werben, find Leine perfönliche Feindſchaften. — Laß 
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dich umarmen, mein Prinz! O welcher glüdlichen Tage erin- 
nert mich beine blühende Jugend! So blühte Die Jugend deines 
Baters! Die war fein offenes, ſprechendes Auge; dieß feine 
ernfte, vebfiche Miene; dieß fein ebler Anftand! — Noch einmal. 
laß dich umarmen; ich umarme beinen jüngern Vater in bir. 
— Haft du es nie von ihm gehört, Prinz, wie vertraute Freunde 
wir in deinem Alter waren? Das war das felige Alter, ba wir 
uns noch ganz unferem Herzen überlaffen durften. Bald aber 
wurben wir beibe zum Throne gerufen, und ber ſorgende Kö⸗ 
nig, ber eiferflichtige Nachbar unterdrückte leiber ben gefälligen 
Freund. — 

Philotas. Verzeih' o König, wenn bu mich | in Erwie⸗ 
berung fo füßer Worte zu kalt findet. Dan hat meine Jugend 
denken, aber nicht reben gelehrt. Was kann e8 mir jetzt heifen, 
baß du umd mein Bater einft Freunde waren? Waren: fo ſagſt 
bu ſelbſt. Der Haß, ben man auf verlofchene Freundſchaft 
pfropfet, muß unter allen bie töbtlichften Früchte bringen; — 
ober ich lenne Das menfchliche Herz noch zu wenig. — Verzögere 
baber, König, verzögere meine Verzweiflung nur nicht. Du 
haft als ber höfliche Staatsmaun geſprochen; ſprich nun als ber 
Monarch, der den Nebenbuhler ſeiner Größe ganz in ſeiner 
Gewalt hat. 

Strato. O laß ihn, König, bie Ungewißfeit feines Schid- 
ſals nicht Tänger peinigen. — 

Dhilotas. Ich danke, Strato! — Ya, laß mid) es nur 
gleich hören, wie abſcherungswürdig bu einen unglücklichen 
Sohn feinem Vater machen willft. Mit welchem ſchimpflichen 
Frieden, mit wie viel Ländern foll er ihn erfaufen? Wie Hein 
und verächtfich foll er werben, um nicht verwaist zu bleiben ? 
— D mein Bater! — 

Aridäus. Auch diefe frühe männliche Sprache, Prinz, 
war beines Vaters! So höre ich dich gern! Und möchte, meiner 
nicht minder würdig, auch mein Sohn jet vor beinem Vater 
fo ſprechen! — 

Dhilotas. Wie meinft bu das? — 

Aridäus. Die Götter — id bin es überzeugt — wachen 
für unfere Tugend, wie fle für unfer Leben wachen. Die fo 
lang als mögliche Erhaltung beiber ift ihr geheimes, ewiges 
Gefchäft. Wo weiß ein Sterblicher,, wie böfe er im Grunde ifl, 
wie fehlecht ex handeln wilrbe, ließen fie jeben verführerifchen 
Anlaß, fich durch Heine Thaten zu beſchimpfen, ganz auf ihn 
wirken! — Ja, Prinz, vielleicht wäre ich der, ben bu mich 
glaubſt; vielleicht hätte ich nicht edel genug gedacht, das wun⸗ 
berliche Kriegsglück, das bich mir in bie Hänbe liefert, befcheiben 
zu nützen; vielleicht würde ich durch Dich ertrotzt haben, was ich 
zu erfechten nicht Länger wagen mögen; vielleicht — doch fürchte 
nichts ; allen biefen Bielleicht hat eine höhere Macht vorgebaut; 
ich kann deinen Bater feinen Sohn nicht theurer erlanfen laffen, 
als — durch ben meinigen. 

Philstas. Ich erſtanne! Du giebſt mir zu verftehen — 

Aridäus. Daß mein Sohn beines Vaters Gefangener 
ift, wie du meiner. — 

Philotas. Dein Sohn meines Vaters? Dein Polytimet ? 
— Sat wann? Wie? Wo? 

Ariväus. So wollt es das Schickſal! Aus gleichen Wag- 
fchalen nahm e8 auf einmal gleiche Gewichte, und bie Schalen 
blieben noch gleich. 

Strats. Dir willſt mähere Umflänbe wiffen. — ben 
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daſſelbe Geſchwader, bem du zu hitzig entgegen eifteft, führte 
Bolytimet ; unb als dich bie Deinigen verloren erblidten, erhob fie 
Wuth und Verzweiflung über alle menſchliche Stärke. Sie bra- 
chen ein, und alle ſtürmten fie auf ben einen, in welchem fie 
ihres Verluſtes Erfegung faben. Das Ende weißt bu. — Num 
nimm noch von einem alten Soldaten die Lehre an: Der Angriff 
ift fein Wettrennen; nicht ber, welcher zuerft, fonbern welcher 
zum ficherften auf ben Feind trifft, hat fich dem Siege genähert. 
Das merke bir, zu feuriger Prinz; fonft möchte ber werbenbe 
Held im erften Keime erftiden. 

Ariddus. Strato, bir machft ben Prinzen durch beine 
zwar freunbfchaftliche Warnung verdrießlich. Wie finfter er da 
ſteht! — 

Dhilotas. Nicht das! Aber laßt mich; in tiefe Anbetung 
der Vorficht verloren — 

Aridäus. Die befte Anbetung, Prinz, ift dankende Freude. 
Ermuntre dich! Wir Väter wollen uns unfere Söhne uicht fange 
vorenthalten. Mein Herold hält fih bereits fertig; er foll geben 
und bie Auswechslung bejchleunigen. Aber bu weißt wohl, freu⸗ 
bige Nachrichten, bie wir allein vom Feinbe erfahren, fcheinen 
Fallſtricke. Dan lönnte argmohnen, bu fenft vielleicht an beiner 
Wunde geftorben. Es wird daher nöthig feyn, baf bu ſelbſt mit 
dem Herolbe einen unverdächtigen Boten an beinen Bater jen- 
beft. Komm mit mir! Suche dir einen unter ben Gefangenen, 
ben bu deines Vertrauens wilrbigen kannſt. — 

Philotas. So will du, daß ich mich vervielfältigt ver- 
abſcheuen fol? Im jebem der Gefangenen werbe ich mich ist 
erblicken. — Schenke mir diefe Verwirrung. — 

Ariväus, Aber — 

Dhilotas. Unter ben Gefangenen muß ſich Parmenio 
befinden. Den ſchicke mir her; ich will ihn abfertigen. 

Aridäus. Wohl; au fol Komm, Strato! Prinz, wir 
feben uns bald wieber. 


dierter Auftritt. 
Philota .. 

— Götter! Näher konnte ber Blitz, ohne mich ganz zu zer⸗ 
ſchmettern, nicht vor mir nieberfchlagen. Wunderbare Bötter! 
Die Flamme kehrt zurück; der Dampf verfliegt und ich war mır 
betäubt. — So war das mein ganzes Elend, zu feben, wie 
elenb ich hätte werben Können? wie elenb mein Bater durch 
mih? Nun barf ich wieber vor bir erſcheinen, mein Bater! 
Zwar noch mit niebergeichlagenen Augen; doch nur die Scham 
wird fle mieberfchlagen,, nicht das brennende Bewußtſeyn, bich 
mit mir ins Berberben geriffen zu haben. Nun darf ich nichts 
von bir fürchten, als einen Verweis mit Lächeln; fein ſummes 
Trauern; keine durch bie ftärlere Gewalt ber väterlichen Liebe 
erſtickte Verwunſchungen. — 

Aber — ja bei dem Himmell ich bin zu gültig gegen mich. 
Darf ich mir alle Fehler vergeben, bie mir bie Borficht zu ver- 
geben fcheint? Soll ich mich nicht firenger richten, als fie und 
mein Bater mich richten? Die allguglitigen! — Sonft jebe der 
tramigen Folgen meiner Gefangenfchaft konnten bie Götter 
vernichten; nur eine konnten fie nicht: die Schande! Zwar jene 
leicht verfliegende wohl, bie von ber Zumge des Pöbels ſtrömt; 
aber nicht die wahre dauernde Schande, bie bier ber innere 
Richter, mein unpartelifhes Selbſt, über mich ausfpricht! — 
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Und wie leicht ich mich verblende! Verliert mein Vater durch 
mich nichts? Der Ausſchlag, ben ber gefangene Polytimet, — 
wenn ich nicht gefangen wäre, — anf ferne Seite brächte, ber 
ift uichts? — Nur durch mich wird er nichts! — Das Glüd 
hätte ſich erffärt, für wen es ſich erllaͤren follte! das Recht mei- 
nes Vaters triumphirte, wäre Polytimet, nicht Philotas und 
Polytimet gefangen! — 

Und nun — welcher Gebante war es, ben ich jetst bachte? 
Nein, den ein Bott in mir dachte — Ich muß ihm nachhängen! 
Laß bich feffeln, fllichtiger Gedanle! — Setzt vente ich ihn wie 
ber! Wie weit er fich verbreitet, umb immer weiter! unb mm 
durchſtrahlt er meine ganze Seele! — 

Was fagte der König? Warıım wollte er, baf ich zugleich 
ſelbſt einen unwerbächtigen Boten an meinen Bater ſchicken follte? 
Damit mein Vater nicht argwohne — fo waren ja feine eigenen 
Worte — ich fe bereits an meiner Wunde geftorben. — Alfo 
meint er boch, wenn ich bereits an meiner Wunde geftorben 
wäre, fo würbe bie Sache ein ganz anderes Anſehen gewinnen? 
Wirbe fie das? Taufend Dank für diefe Nachricht! Tauſend 
Dant! — Und freilich! Denn mein Vater hätte alsdann einen 
gefangenen Prinzen, für ben er fich alles bebingen Eönnte; ımb 
ber König, fein Feind, hätte — ben Leichnam eine® gefangenen 
Bringen, für den er nichts fordern Fönnte; den er — müßte be- 
graben oder verbrennen laſſen, wenn er ihm nicht zum Abſcheu 
werben follte. 

Gut, das begreif ich! Folglich, werm ich, ich elenber Ge⸗ 
fangener, meinem Bater ben Sieg noch in bie Hände fpielen 
will, worauf kommt e8 an? Aufs Sterben. Auf meiter nichts? 
— O fürwahr; ber Menſch iſt mächtiger, als er glaubt, ber 
Menſch, ber zu fterben weiß! 

Aber ih? Ih, der Keim, bie Knoſpe eines Dienichen, weiß 
ich zum fterben? Nicht ber Menſch, der vollendete Menfch allein 
muß es wiffen; audh ber Jüngling, auch ber Knabe, ober er 
weiß gar richte. Wer zehn Jahre gelebt hat, hat zehn Jahre 
Zeit gehabt, fterben zu lernen; und was man in zehn Jahren 
nicht Iernt, das lernt man auch in zwanzig, in breißig und 
mehrern nicht. 

Alles, was ich werben können, muß ich durch das zeigen, 
was ich fchon bin. Und was Tönnte ich, was wollte ich werben? 
Ein Held. — Wer ift ein Helb? — O mein abweſender vortrefi- 
ficher Vater, jet fey ganz in meiner Seele gegenwärtig! — 
Haft dur mich nicht gelehrt, ein Held fen ein Mann, ber höhere 
Güter kenne, al das Leben? Ein Mann, ber fein Leben dem 
Wohle des Staats geweiht; fi, den Eitzelnen, beim Wohle 
vieler? Ein Held fey ein Mann — Ein Mann? Alſo kein 
Züngfing, mein Bater? — Seltfame Frage! Gut, daß fie mein * 
Bater nicht gehört hat! Er müßte glauben, ich fähe es gern, 
wenn er Nein darauf antwortete. — Wie alt muß bie Fichte 
feyn, bie zum Mafte dienen fol? Wie alt? Sie muß hoch gemug 
und muß flart genug ſeyn. 

Jedes Ding, fagte der Weltweife, ber mich erzog, ift voll- 
kommen, wen e8 feinen Zweck erfüllen kann. Ich kam meinen 
Zweck erfüllen, ich kann zum Beften bes Staats ſterben: ich bin 
vollkommen alfo, ich bin ein Mann. Ein Dann, ob ich gleich 
noch vor wenig Tagen ein Knabe war. 

Welch Feuer tobt in meinen Abern? Welche Begeifterung 
befällt mich? Die Bruft wirb bem Herzen zu eng! — Geduld, 
mein Herz! bald will ich bir Luft machen! Bald will ich dich 





Philotao. 


beines einfoͤrmigen langweiligen Dienſtes erlaſſen! Bald ſollſt 
du ruhen, und lange ruhen — 

Ber ommt? Es iſt Parmenio. — Geſchwind entſchlofſen! 
— Was muß ich zu ihm ſagen? Was muß ich durch ihn mei⸗ 
nem Bater jagen laflen ? Recht! das muß ich fagen, bas muß 
ich fagen lafſen. 


Sünfter Auftritt. 
Barmenio Bhilotas. 


Philstas. Tritt näher, Parmenio. — Run? warım fo 
ſchüchtern? So voller Scham? Weffen ſchämſt bu dich ? Deiner 
ober meiner ? 

Yarmenio. Unſer beiber, Brinz. 

Philotas. Immer fprich, wie bu denkſt. Freilich, Par- 
menio, nrüffen wir beibe nicht viel taugen, weil wir uns bier 
kefinden. Haft du meine Gefchichte bereits gehört? 

Yarmenio. Leider! 

Philotas. Und ale bu fie hörteſt? — 

Barmenio. ch bebauerte dich, ich bewunderte Dich, ich 
verwünfchte dich, ich weiß ſelbſt sticht, was ich alles that. 

Philstas. In, jal Nun aber, ba bu doch wohl auch er- 
fahren, daß das Unglüd fo groß nicht iſt, weil gleich barauf 
Polytimet von ben unfrigen — — 

Parmenio. Ja nun; num möchte ich faft lachen. Ich 
finde, Daß das Süd zu einem Heinen Schlage, den e8 une ver- 
ſetzen will, oft erfchredflich weit ausholt. Dean jollte glauben, 
es wolle uns zerjchmettern, und bat uns am Ende nichts ale 
eine Mücke auf der Stirne tobt gejchlagen. 

Philotas. Zur Sade! — Ych foll dich mit dem Herolbe 
des Königs zu meinem Vater fchiden. 

Darmenio. Gutl So wird beine Gefangenfchaft ber 
meinigen das Wort ſprechen. Ohne die gute Nachricht, bie ich 
ihm von bir bringen werde, und bie eine freundliche Miene 
wohl werth iſt, hätte ich mir eine ziemlich froftige von ihm 
veriprechen müffen. 

Philstas, Nein, ehrlicher Parmenio; nun im Ernft! 
Mein Bater weiß e8, baf dich ber Feind verblutet und ſchon 
halb erftarrt von der Wahlftatt aufgehoben. Laß prablen, wer 
prahlen will; ber tft leicht gefangen zu nehmen, ben ber nahenbe 
Tod fchon entwaffnet hat. — Wie viel Wunden haft du nun, 
alter Knecht? — 

Yarmenio, DO, davon konnte ich fonft eine fange Lifte 
herſagen. Sekt aber habe ich fie um ein gut Theil verkürzt. 

Philotas. Wie das? 

Yarmenio. Ga! Ich rechne num nicht mehr die Glieder, 
an welchen ich verwundet bin; Zeit und Athem zu erjparen, 
Ahle ich die, an welchen ich es nicht Bin. — Kleinigkeiten bei 
dem allem! Wozu bat man bie Knochen anders, ale daß fich 
die feindlichen Eifen darauf ſchartig bauen follen ? 

Philotas. Das ift wader! — Aber nun — was willft 
du meinem Vater fagen? 

Barmenis. Was ich ſehe; daß du Dich wohl befinbeft. 
Denn beine unbe, wenn man mir anders bie Wahrheit ge- 
jagt bat, — 

Philotas. Iſt fo gut als keine. 

Parmenis. Ein Heines liches Andenken. Dergleichen uns 
ein inbrünftiges Mädchen in bie Lippe beißt. Nicht wahr, Prinz? 
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Philotas. Was weiß ich bavon ? 

Parmenis. Nu, nu; lommt Zeit, kommt Erfahrung. — 
Ferner will ich deinem Bater fagen, was ich glaube, daß du 
wiünf 

Phitotas. Und was ift das? 

Darmenio. Je cher, je lieber wieber bei ihm zu ſeyn. 


‚Deine Einbliche Sehnfucht, deine bange Ungebulb — 


Dhilstas. Mein Heimmeh lieber gar. Schall! warte, 
ich will dich anders benfen lehren! 

Parmenis. Bei dem Himmel, das mußt du nicht! Mein 
lieber frühzeitiger Helb, laß bir das fagen: Du bift noch em 
Kind! Gieb nicht zu, daß ber rauhe Soldat das zärtliche Kind 
fo bald in bir erflide. Man möchte fonft von deinem Herzen 
nicht zum beften benlen; man möchte beine Tapferkeit für an- 
geborne Wilbheit halten. Ich Bin auch Bater, Vater eines ein- 
zigen Sohnes, ber nur wenig älter als du, mit gleicher Hitze — 
Du kennſt ihn ja. 

DPhilotas. Sch kenne ihn. Ex verfpricht alles, was fein 
Bater geleiftet bat. 

Parmenis. Aber wüßte ich, daß fich ber junge Wildfang 
nicht in allen Augenbfiden, bie ihm ber Dienft frei läßt, nad 
feinem Vater fehnte, und fich nicht fo nach ihm fehnte, wie fich 
ein Lamm nach feiner Mutter fehnt, fo möchte ich ihn gleich — 
fiehft dul — nicht erzeugt haben. Jetzt muß er mich noch mehr 
fieben, ale ehren. Mit dem Ehren werbe ich mich fo Zeit ger 
nug müffen begnügen laffen; wenn nämlich die Natur ben 
Strom feiner Zärtlichkeit einen anbern Weg leitet, wenn er 
ſelbſt Vater wird. — Werde nicht ungehalten, Prinz. 

Dhilotas. Wer kann auf dich ungehaften werben? — 
Di haft Recht! Sage meinem Vater alles, was bu glaubft, 
baf ihm ein zärtlicher Sohn bei biefer Gelegenheit muß fagen 
Iaffen. Entſchuldige meine jugendliche Unbebachtfamleit, bie ihn 
und fein Reich faft ins Verderben geftürzt hätte. Bitte ihn, mir 
meinen Fehler zu vergeben. Verſichre ihn, daß ich ihn nie Durch 
einen ähnlichen Fehler twieber daran erinnern will, daß ich alles 
thun will, damit er ihn auch vergeffen lann. Beſchwöre ihn — 

Darmenio. Laß mich nur machen! So etwas können 
wir Solbaten recht gut fagen. — Und beffer als ein gelehrter 
Schwäßer; denn wir fagen es treuherziger. — Laß mich mur 
machen! Ich weiß fchon alles. — Lebe wohl, Prinz; ich eile — 

Philotas. Berzieh! 

Darmenio. Nun? — und welch feierliches Anfehen gießft 
bu bir auf einmal? 

Dhilotas. Der Sohn hat dich abgefertigt, aber noch 
nicht der Prinz. — Iener mußte fühlen; biefer muß überlegen. 
Wie gern wollte der Sohn gleich jet, wie gern wollte er noch 
eher als möglich, wieder um feinen Vater, um feinen geliebten 
Bater ſeyn; aber der Prinz — der Prinz lann nicht. — Höre! 

Darmenic. Der Prinz kann nicht? 

Philotas. Und will nicht. 

Darmenis. Will nicht? 

Philotas. Höre! 

Darmenio. Ich erflaune — — 

Philotas, Ich fage, du ſollſt Hören und nicht erftaunen. 
Hörel 

Darmenio, Ich erfianne, weil ich höre. Es hat geblikt, 
und ich erwarte den Schlag. — Rebel aber, junger Prinz, 
feine zweite Webereilung! — 
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Philotas. Aber, Sofbat, kein Bernünften! — Höre! 
Ich babe meine Urſachen, nicht eher ausgelöst zu ſeyn ale mor- 
gen. Nicht eher als morgen! Hörft bin? — Sage alſo unferm 
Könige, daß er ſich an bie Eiffertigfeit des feindlichen Herolds 
nicht Lehre. Eine gewiſſe Bedenklichleit, ein gewiſſer Anfchlag 
nötbige ben Philotas zu biefer Verzögerung. — Haft bu mid) 
verftanden? ' 

Parmenis. Nein! 

Dhilotas. Nicht? Verrüther! — 

Harmenio. Sachte, Prinz! Ein Papagei verfteht nicht, 
aber er behält, was man ihm vorjagt. Sey unbeforgt. Ich will 
deinem Bater alles wieder herplappern, was ich von bir höre. 

Philotas. Ha! Ich unterfagte Dir, zu vernünfteln; und 
das verdrießt Dich. Aber wie bift denn du fo verwöhnt? Haben 
bir alle beine Befehlshaber Gründe gefagt? — 

Parmenio. Alle, Prinz; ausgenommen bie jungen. 

Philotas. Vortrefflich! Parmenio, wenn ich jo empfind- 
fih wäre, ale du — — 

Parmenis. Und doch lann nur derjenige meinen blin- 
ben Gehorfam heifchen, dem bie Erfahrung boppelte Augen ge- 
geben. 

Philotas. Balb werbe ich dich alſo um Verzeihung Bitten 
müffen. — Num wohl, id) bitte dich um Verzeihung, Parmenio. 
Murre nicht, Alter! Sey wieber gut, alter Bater! — Du bift 
freilich klüger, als ich. Aber nicht die Kfügften allein haben bie 
beften Einfälle. Gute Einfälle find Gefchenke des Glückes; ımb 
das Glück, weißt du wohl, befchenkt den Jüngling oft Tieber, 
als den Greis. Denn das Glück ift blind. Blind, Parmenio, 
ſtockblind gegen alles Berbienft. Wenn e8 das nicht wäre, müß- 
teft du nicht ſchon lange Feldherr jeyn? 

Parmenio. Sieh, wie du zu ſchmeicheln weißt, Prinz 
— Aber im Vertrauen, lieber Prinz! Willſt du mich nicht etwa 
beftechen? mit Schmeicheleien beftechen ? 

Phil atas. Ich, fehmeicheln! Und dich beftechen! Du biſt 
der Mann, ber ſich beſtechen läßt! 

Darmenio. Wenn bu fo fortfährft, fo kann ich es werben. 
Schon traue ich mir felbft nicht mehr recht! 

Philstas. Was wollte ich alfo fügen? — So einen guten 
Einfall nun, wollte ich fagen, als das Glück oft in das albernfte 
Gehirn wirft, fo einen babe auch ich jetzt ertappt. Bloß er- 
tappt; von dem Meinigen ift nicht das geringfte dazu gefommen. 
Denn hätte mein Berftanb, meine Erfinbungstraft einigen An- 
teil Daran, würde ich ihn nicht gern mit bir überlegen wollen? 
Aber fo kann ich ihm nicht mit bir Überlegen; er verfchwinbet, 
wenn ich ihn mittheile; fo zärtlich, fo fein ift er, ich getraue mir 
ihn nicht in Worte zu Heiden; ich bene ihn nur, wie mich ber 
Philoſoph Gott zu denken gelehrt bat, und aufs höchfte Könnte 
ich Dir nur fagen, was er nicht ift — Möglich zwar genug, daß 
es im Grunde ein finbifcher Einfall iſt; ein Einfall, ben ich für 
einen glüclichen Einfall Kalte, weil ich noch feinen glüdlichern 
gehabt babe. Aber ınag er doch; kann er nichts nützen, fo kann 
er boch auch nichts ſchaden. Das weiß ich gewiß, es ift ber un⸗ 
ſchadlichſte Einfall von ber Welt; fo unſchädlich als — ale ein 
Gebet. Wirft du deßwegen zu beten unterlaffen, weil du nicht 
ganz gewiß weißt, ob bir das Gebet helfen wird? — Berbirb 
mir immer alfo meine Freude nicht, Parmenio, ehrlicher Bar- 
menio! Ich bitte dich, ich umarme dich — Wenn bu mid mr 
ein Hein wenig lieb haft — WR du? Kann ich mich darauf 
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verlaſſen? Willſt du machen, daß ich erſt morgen ausgewechſelt 
werde? Willſt du? 

Parmenis. Ob ich will? Muß ich nicht? muß ich nicht? 
— Höre, Prinz, wenn du einmal König wirft, gieb dich nicht 
mit dem Befehlen ab. Befehlen ift ein unficheres Mittel, befolgt 
zu werben. Wem bu etwas vecht ſchweres aufzulegen haft, mit 
bem mache e8, wie bu es jetzt mit mir gemacht Haft, unb wenn 
er bir alsdann feinen Gehorſam verweigert — Unmoglich! Er 
kann bir ihn nicht verweigern! Ich muß auch wiſſen, was ein 
Dann verweigern farm. 

Philstas. Was Gehorfam? Was bat die Freundichaft, 
Die du mir erweiſeſt mit beim Gehorfame zu thun? Willſt bu, 
mein Freund? — 

Parmenis. Hör auf! bör auf! Du haſt mich ſchon ganz. 
Ya doch, ich will alles. Ich will es, ich will es deinem Vater 
fagen, baf er dich erft morgen ausläfen fol. Warum zwar erft 
morgen, — Das weiß ich nicht! Das brauch ich nicht zu wiſſen. 
Das braucht auch er nicht zu wiffen. Genug, ich weiß, daß du 
es willft. Und ich will alles, was du willſt. Willſt dur fonft 
nichts? Sol ich fonft nichts thun? Soll ich für Dich durchs 
Feuer rennen? Mich für dich vom Felſen herabſtürzen? Befiehl 
mr, mein lieber Heiner Freund, befiehl! Jetzt thu ich Dir alles! 
Sogar — fage ein Wort, ımb ich will für dich ein Verbrechen, 
ein Bubenftld begehen! Die Haut ſchaudert mir zwar; aber 
doch Prinz, wenn du willſt, ich will, ich will — 

Philotas. O mein befter, feuriger Freund! O du — 
wie fol ich Dich nennen? — du Schöpfer meines Tilnftigen 
Ruhmes! bir ſchwöre ich bei allem, was mir am beiligften ift, 
bei der Ehre meines Baters, bei dem Glücke feiner Waffen, bei 
ber Wohlfahrt feines Landes ſchwöre ich bir, nie in meinem 
Leben bieje beine Bereitwilligkeit, beinen Eifer zu vergefien! 
Möchte ich ihn auch würdig genug belohnen innen! — Höret, 
ihr Götter, meinen Schwur! — Und nun, PBarmenio, ſchwöre 
auch du! Schwöre mir, bein Wort treufich zu halten. — 

Darmenio. Ich ſchwören ? Ich bin zu alt zum ſchwören. 

DPhilotas. Und ich bin zu jung, bie ohne Schwur zu 
trauen. Schwöre mir! Ich babe bie bei meinem Bater ge 
ſchworen, ſchwöre bu mir bei beinem Sohne. Du Tiebft ihn 
body, deinen Sohn? Du liebft ihn doch recht herzlich? 

Barmenio. So herzlich, wie bih! — Du willſt es, und 
ich ſchwöre. Ich ſchwöre bir bei meinem einzigen Sohne, bei 
meinem Blute, das in feinen Abern wallet, bei dem Blute, 
das ich gern für beinen Vater gebfutet, das auch er gern für 
dich einft bluten wird, bei biefem Blute ſchwöre ich bir, mein 
Mort zu halten! Und wenn ich es nicht halte, fo falle mein 
Sohn in feiner erften Schlacht, umb erlebe fie nicht, bie glor- 
reichen Tage deiner Regierung! — Höret, ihr Götter, meinen 
Schwur — 

Philotas, Höret ihn noch nicht, ihr Götter! — Du haſt 
mich zum beften, Alter. In ber erften Schlacht fallen; meine 
Regierung nicht erleben; ift das ein Unglück? Iſt früh fterben, 
ein Unglüd? 

Parmenis. Das fag’ ich nicht. Doch nur deßwegen, 


um dich anf dem Throne zu fehen, um bir zu dienen, möchte 


ich, — was ich fonft durchaus nicht möchte — noch einmal jung 

werben — Dein Bater iſt gut; aber du wirft beffer als er. 
Phitotas. Kein Lob zum Nachtheile meines Vaters! — 

Aenbere beinen Schwur! Komm, änbere ihn fo: Wenn bu bein 
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Wort nicht hältſt, ſo möge bein Sohn ein Feiger, ein Nichts⸗ 
wärbiger werben; ex möge, wenn er zwifchen Zob unb Schande 
zu wählen bat, bie Schande wählen; er möge neunzig Jahr 
ein Spott ber Weiber leben, und noch im neumzigften Jahre 
ungern fterben. 

Parmenis. Ich entſetze mich — doch ſchwöre ich: das 
mög er! — Höret ben gräßlichſten der Schwüre, ihr Götter! 

Bhilotas. Höret ihn!.— Nun gut, num lannſt bu geben, 
Barmenio. Wir haben einander lange gemig aufgehalten, und 
faft zu viel Umftänbe über eine Kleinigleit gemacht. Denn ift 
es nicht eine wahre Kleinigkeit, meinem Vater zu jagen, ihn zu 
überreben, daß er mich nicht eher als Morgen auswechsle? Und 
wenn ex ja die Urfache wiffen will; wohl, fo erdenke dir unter- 
wegs eine Urfacke. 

Darmenia. Das will ich auch! Ich habe zwar, fo alt 
ih geworben bin, noch nie auf eine Unwahrheit gefonnen. Aber 
doch, Dir zu Liebe, Prinz — Laß mid) nur; bas Böſe lernt ſich 
auch noch im Alter, — Lebe wohl! 

Philstas. Umarme mich! — Geh! 


Serhster Auftritt. 
Ybhilotas. 

Es fol fo viele Betrüger in ber Welt geben, und das Be, 
trügen ift boch fo ſchwer, wenn e8 aud in ber beften Abficht 
geichieht. — Habe ich mich nicht wenden und winben milffen! 
Mache nur, guter Parmenio, daß mich mein Bater erft morgen 
auslöſet, und er fol mich gar nicht auszuldfen brauchen. — 
Nun babe ich Zeit genug gewonnen! — Zeit genug, mich in 
meinem Vorſatze zu beflärten — Zeit genug, bie ficherften Mittel 
zu wählen. — Mich in meinem Vorſatze zu beſtärken? — Wehe 
mir, wenn ich befien bedarf! — Stanbhaftigkeit des Alters, 
wenn du mein Theil nicht biſt, o fo ſtehe du mir bei, Hart⸗ 
nädigleit des Jünglings! 

Ja, es bleibt babei! e8 bleibt feft babeil — Ich fühl es, ich 
werde ruhig, — ich bin ruhig! — Der du jetzt daſtehſt, Phi- 
lotas — (indem er ſich felb betrachtet) — Hal es muß ein 
trefflicher, ein großer Anblick ſeyn: ein Jüngling geftredt auf 
den Boden, das Echwert in ber Bruft! 

Das Schwert? Götter! o ich Elender! ih Aermſter! — 
Und jet erſt werde ich e8 gewahr? Ich habe kein Schwert; ich 
babe nichts! EB warb die Beute bes Kriegers, der mich gefan- 
gen nahm. — Bielleicht hätte er e8 mir gelaffen, aber Gold war 
ber Heft. — Unfeliges Gold, bift du denn immer bas Berberben 
der Tugenb! 

Kein Schwert? Ich kein Schwert? — Götter, barmberzige 
Götter, dieß einzige fchentet mir! Mächtige Götter, die ihr Erbe 
und Himmel erſchaffen, ihr koͤnntet mir fein Schwert ſchaffen, 
— wenn ihr wolltet? — Was ift nun mein großer, ſchimmern⸗ 
der Entfchluß? Ich werbe mir ſelbſt ein bitteres Gelächter — 

Und ba kommt er auch ſchon wieber, der König. — Still! 
Wenn ich das Kind fpielte? — Diefer Gedanke verfpricht etwas, 
— Ja! Bielleicht bin ich glücklich — 


Siebenter Auftritt. 

Bridäus. Philotas. 
Ariyäns. Run find die Boten fort, mein Prinz, Gie 
find auf den ſchnellſten Pferden abgegangen, und das Haupt» 
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lager beines Baters ift fo nahe, daß wir in wenig Stunden 
Antwort erhalten können. 

Philotas. Du bift alfo, König, wohl ſehr ungebulbig, 
deinen Sohn wieber zu umarmen? 

Aripdus. Wird e8 bein Vater iweniger ſeyn, dich wieder 
an feine Bruft zu brüden? — Laß mich aber, Tiebfter Prinz, 
beine Gefellfchaft genießen. In ihr wirb mir Die Zeit fchneller 
verſchwinden, ımb vielleicht, daß es auch font glückliche Folgen 
bat, wenn wir uns näher fennen. Liebenswürdige Kinder finb 
ſchon oft die Mittelaperfonen ziwifchen verimeinigten Vätern ge- 
weſen. Folge mir alfo in mein Zelt, wo bie beflen meiner Be⸗ 
fehlshaber deiner warten. Sie brennen vor Begierde, bich zu 
feben und zu bewundern. 

Philotas. Männer, König, müſſen kein Kind bewun⸗ 
bern. Laß mich alfo nur immer bier. Scham und Xergerniß 
wilrben mich eine fehr einfältige Berfon fpielen laſſen. Und was 
beine Unterrebung mit mir anbelangt — da ſeh ich vollends 
nicht, was daraus kommen könnte. Ich weiß weiter nichts, als 
dag du ımb mein Vater in Krieg verwwidelt find; unb das Recht 
— das Recht, glaub’ ich, ift auf Seiten meines Vaters. Das 
glaub’ ih, König, und will es nun einmal glauben — wenn 
bu mir auch das Gegentheil unwiderſprechlich zeigen Tönnteft. 
Ich bin Sohn ımb Sofbat, und habe weiter feine Einficht, als 
die Einficht meines Vaters und meines Feldherrn. , 

Aridäus. Prinz, es zeigt einen großen Verſtand, feinen 
Berftand fo zu verlängnen. Doch thut e8 mir leib, daß ich mich 
alfo auch vor bie nicht foll rechtfertigen Können. — Unfeliger 
Krieg! — 

Philstas. Ya wohl, unfeliger Krieg! — Und wehe feinem 
Urheber! 

Aridäus. Prinz! Prim! erinnere di, daß bein Bater 
bas Schwert zuerſt gezogen. Ich mag in beine Berwünfchung 
nicht einfiimmen. Er hatte fi) Übereilt, ex war zu argwöh⸗ 
niſch — 

Philotas. Nun ja; mein Bater bat bas Schwert zuerft 
gezogen. Aber entfieht bie Feuersbrunſt erſt dann, wen bie, 
lichte Flamme durch das Dach fchlägt? Wo ift das gebufbige, 
galliofe, unempfinbfihe Geſchöpf, das durch mmaufhörkiches 
Necken nicht zu erbittern wäre? — Bedenke, — denn du zwingfl 
mich mit aller Gewalt von Dingen zu veben, bie mir nicht zu- 
kommen — bedenle, welch eine flolze verächtliche Antivort bu 
ihm ertheilteft, ala ee — Doch du ſollſt mich nicht ziwingen ; ich 
will nicht davon ſprechen! Unfere Schuld und Unſchuld find un- 
endlicher Mißdentungen, umenblicher Beichönigungen fähig. Nur 
dem untrlglichen Ange ber @ötter erfcheinen wir, wie wir find; 
nur bas kann uns richten. Die Götter aber, du weißt es, König, 
fprechen ihr Urtheil durch das Schwert des Tapferfien. Laß uns 
ben blutigen Spruch aushören! Warum wollen wir uns klein⸗ 
mlthig von diefem höchften Gerichte wieder zu ben niebrigern 
wenden? Sind unfere Fäufte ſchon fo müde, daß bie geſchmei- 
dige Zunge fie ablöfen müſſe? 

Ariväns. Prinz, ich höre bich mit Erſtaunen — 

Philstas. Ah! — Auch ein Weib kann man mit &r- 
Raunen hören! 

Aridäus. Mit Srflaunen, Prinz, und nicht ohne Sammer! 
— Dich Hat das Schichal zur Krone beſtimmt, dich! — Dir 
will es die Gtüdkeligkeit eines ganzen mächtigen ebein Volles 
anvertranen, bir! — Welch eine ſchrecklliche Zukmft enthüllt 
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fih mir! Du wirft bein Boll mit Lorbeern unb mit Elend über⸗ 
häufen. Du wirft mehr Siege als glückliche Untertbanen zählen. 
— Wohl mir, daß meine Tage in bie beinigen nicht reichen 
werben! Aber wehe meinem Sohne, meinem redlichen Sohnel 
Du wirftes ihm ſchwerlich vergdnnen, den Harniſch abzulegen — 

Philstas. Berubige den Vater, o König! Ich werbe 
deinem Sobne weit mehr vergönnen! weit mehr! 

Ariväus. Weit mehr? Erflüre dich — 

Philstas. Habe ich ein Mäthfel geiprochen? — O ver- 
fange nicht, König, baß ein Jüngling, wie ich, alles mit Be⸗ 
bachte und Abfichten fprechen fol. — Ich wollte mır fagen: bie 
Frucht ift oft ganz anders, als bie Blüthe fie verfpricht. Ein 
weibifcher Prinz, bat mich bie Gefchichte gelehrt, warb oft ein 
friegerifcher König. Könnte mit mir fich nicht das Gegentheil 
zutragen? — Ober vielleicht war auch dieſes meine Meinung, 
baß ich noch einen weiten und gefährlichen Weg zum Throne 
babe. Wer weiß, ob die Götter mich ihn vollenden laflen? — 
Und laß mich ihn nicht vollenden, Vater der Götter und Men- 
fchen, wenn du in ber Zukunft mich als einen Verſchwender des 
Koftbarfien, was bu mir anvertrauet, des Blutes meiner Un⸗ 
terthanen fieheft il — 

Ariväus. Ja, Prinz; was iſt ein König, wenn er fein 
Bater iſtl Was ift ein Held ohne Menfchenliebe! Nun erlenne 
ich auch diefe in dir, und bin wieber ganz dein Freund! — Aber 
komm, fomm; wir müffen hier nicht allein bleiben. Wir find 
einer dem anbern zu ernfthaft. Folge mir! 

Philotas. Verzeih, König — 

Aridäus. Weigere dich nicht! 

Philstas. So wie ih bin, mich vor vielen fehen zu 
lafien? — — 

Ariväus. Warum nicht? 

Philotas. Ich kann nicht, König; ich kann nicht. 

Ariväus. Und bie Urfade? _ 

Philotas, DO die Urſache! — Sie würde dich zum Lachen 


en. 

Ariväus. Um fo viel lieber laf fie mich hören. Ich bin 
ein Menſch, unb weine und lache gern. 

Philotas. Nun fo lade denn! — Sieb, König, id 
habe kein Schwert, und ich möchte nicht gern ohne biefes Kenn⸗ 
zeichen des Soldaten unter Solbaten ericheinen. 

Ariväus. Dein Lachen wird zur Freude. Sch habe in 
voraus hierauf gebacht, und du wirft fogleich befriebigt werben. 
Strato hat Befehl, bir dein Schwert wieber zu jchaffen. 

Philstas. Alſo aß uns ihn hier erwarten. 

Aridäus. Und alsdann begleiteft bu mid doch? — 

Philstas. Alsdann werbe ich bir auf dem Fuße nachfolgen. 

Ariväns. Gewünſcht! da kommt er! Nun, Strate — 


— — — — —— 


Achter Auftritt. 

Strato mit einem Schwert in ver Hand. Hridänd. Hhilotas. 

Strats. König, ih lam zu dem Solbaten, ber ben 
Bringen gefangen genommen , und forberte des Prinzen Schwert 
in deinem Namen von ibm zurück. Aber höre, wie ebel ſich ber 
Soldat weigerte. „Der König, fprach ex, muf mir das Schwert 
„nicht nehmen. Es ift ein gutes Schwert, und ich werbe es für 
„ihn brauchen. Auch muß ich ein Andenlen von biefer meiner 
„That behalten. Bei den Göttern, fie war keine von meinen 
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„geringften! ber Prinz ift ein Heiner Dämon. Vieleicht aber 
nift e8 euch nur um ben Toftbaren Heft zu thun“ — Und hier- 
mit, ehe ich es verhindern Tonnte, batte feine ſtarle Hand den 
Heft abgemunben und warf mir ihn verächtlich zu Füßen — 
„Da ift er! fuhr er fort. Was kümmert mich euer Gold?” 

Aridäus. O Strato, mache mir ben Dann wieder gut! — 

Strato. Ih that es. Und hier ift eines von deinen 
Schwertern! 

Aridäus. Gieb her! — Willſt bu es, Prinz, für das 
deinige annehmen? ’ 

Dhilotas. Laß ſehen! — Ha! — (Bel Selte) Habt Dant 
ihr Götter! (Indem er es Tange und ernfihaft betrachtet.) — Gin 
Schwert! Ä 

Strato. Habe ich nicht gut gewählt, Prinz ? 

Ariväns. Was findeſt du deiner tieffinnigen Aufmerk⸗ 
famleit fo werth Daran? 

Philotas. Daß es ein Schwert iſt! — (Indem er wieder 
zu ſich kommt) Und ein fchönes Schwert! Ich werbe bei dieſem 
Tauſche nichts verlieren. — Ein Schwert! 

Ariväus. Du zitterſt, Prinz. 

Philstas. Bor Freuden! — Ein wenig zu kurz ſcheint 
e8 mir bei alle bein. Aber was zu kurz? Ein Schritt näher auf 
ben Feind erjet, was ihm an.Eifen abgeht. — Liebes Schwert! 
Welch eine ſchöne Sache ift ein Schwert zum Spiele und zum 
Gebrauche! Ich habe nie mit etwas anderm gefpielt. — 

Aridäus Gum Strato). O der wunderbaren Bermifchung 
von Kind und Helb! 

Dhilotas (bel Seite). Liebes Schwert! Wer boch bald 
mit dir allein wäre! — Aber, gewagt! 

Aridäus. Nun lege das Schwert an, Prim, und folge mir. 

Philotas. Sogleih! — Doch feinen Freund und fein 
Schwert muß man nicht bloß von außen kennen. (Er zieht es und 
Strato tritt zwifchen ihn und den König.) 

Strato. Ich verftehe mich mehr auf ben Stahl als auf bie 
Arbeit. Glaube mir, Prinz, der Stahl ift gut. Der König hat in 
feinen männlichen Jahren mehr als einen Helm damit gefpalten. 

Yhilstas. So ſtark werbe ich nicht werden! Immerhin! 
— Tritt mie nicht fo nahe, Strato. 

Strato. Warum nidt? 

Dhilotas. So! (Indem er zurüdfpringt und mit dem Schwert 
einen Streich durch vie Luft thut) Es hat den Zug wie es ihn 
haben muß. 

Aridäus. Prinz, fchone deines verwunbeten Armes! 
Du wirft Dich erhigen! — 

Dhilotas. Woran erinnerft du mich, König? — An 
mein Unglüd; nein, an meine Schande! Ich warb verwundet 
und gefangen! Ja! Aber ich will e8 mie wieber werben! Bei 
biefem meinem Schwerte, ich will e8 nie wieber werben! Nein, 
mein Vater, nein! Heut part bir ein Wunder das fchimpfliche 
Löfegeld für deinen Sohn; künftig fpar es bir fein Tob! Sein 
gewiſſer Tob, wenn er fich wieber umringt fieht! — Wieber 
umringt! — Entfegen! — Ic bin es! Ich bin umringt! Was 
nun? ©efährtel Freunde! Brüder! Wo feyb ihr? Alle tobt? 
Ueberall Feinde? — MUeberall! — Hier durch, Philotas! 
Ha! Nimm das, Berwegener! — lub bu das! — Und bu 
Das! (Um fih hauend.) 

Strato. Prinz! was geichieht bir? Kaffe dich! (Geht auf 
ihn zu.) 


Minna von Barnhelm oter das Golbatengläd. 129 


Philstes Cfich von iym entfernenn). Auch du, Strato? 
auch du? — O Feind, ſey großmüthig! Tödte mi! Nimm 
mich nicht gefangen! — Nein, ich gebe mich nicht gefangen ! 
Und wenn ihr alle Stratoß wäret, bie ihr mich umringt! Doch 
will ich mich gegen euch alle, gegen eine Welt will ich mich 
wehren! — Thut euer Beſtes, Feinde! — Aber ihr wollt nicht ? 
Hr wollt mich nicht töbten, Grauſame? Ihr wollt mich mit 
Gewalt Iebendig? — Ich lache nur! Mich lebendig gefangen? 
ih? — Eher will ich biefes mein Schwert, will id — in 
biefe meine Bruft — eher — (Er durchſticht ſich). 

Aridäus. Götter! Strato! 

Strats. König! 

Bhilstas. Das wollt ich! (Zuräd ſinkend.) 

Aridäus. Halt ihn, Stratol — Hülfe! bem Bringen 
za Hülfel — Prinz, welche wüthende Schwermuth — 

Philstas. Bergieb mir, König! ich babe bir einen töbt- 
lichern Streich verſetzt ale mir! — Ich fterbe; und balb werben be- 
ruhigte Länder bie Frucht meines Todes genießen. — Dein Sohn, 
König, iſt gefangen, und der Sohn meines Baters ift frei — 

Aridäns. Was hör ich? 

Strato. So war es Vorſatz, Prinz ? — Über als unfer 
Gefangener batteft du lein Recht über dich ſelbſt. 

Philstas. Sage das nicht, Strato! — Sollte die Frei- 
beit, zu ſterben, die uns bie Götter in allen Umftänben bes 
teben® gelaffen Haben, follte biefe ein Menſch dem andern ver- 
fimmern lörmen ? 

Strats. O König! — Das Schreden hat ihn verfteinert! 
— König! | 

Aridäns. Wer ruft? 

Strato. König! 

Ariväus. Schweig! 

Strato. Der Krieg ift aus, König! 

Aridäus. Aus? Das leugft du, Strato! — Der Krieg 
iſt nicht aus, Prinz! — Stich nur, flirb! Aber nimm das mit, 
nimm den guälenben Gedanken mit: Als ein wahrer unerfab- 
tener Knabe haft du geglaubt, daß bie Väter alle von einer Art, 


alle von ber weichlichen, weißtichen Art deines Vaters find. — 
Sie find es nicht alle! Ich bin es nicht! Was liegt mir an mei- 
nem Sohne? Und denkſt du, daß er nicht eben fo wohl zum Be- 
ſten feines Vaters fterben lann, als du zum Beſten bes beinigen ? 
— Er fterbel Auch fein Tod erſpare mir das ſchimpfliche Löſe⸗ 
geld! — Strato, ich bin nun verwaist, ich armer Mann! — 
Du haft einen Sohn, er fey ber meinige! — — Denn einen 
Sohn muß man doch haben. — Glücklicher Strato! 

Philotas. Noch lebt auch dein Sohn, König! Und wirb 
leben! Ich höre es! 

Aridäus. Lebt er noch? — So muß ich ihn wieber haben. 
Stirb dumm! Ich will ihn doch wieder haben! Und fir Dich! 
— Oder ih will beinem tebten Körper fo viel Unehre, fo viel 
Schmach erzeigen Taffen! — Ich will ihn — 

Philotas. Den todbten Körper! — Wenn du bich rächen 
willſt, König, fo erwecke ihn wieber! — 

Ariväus. Ad! — wo gerath’ ich bin! 

Philstas. Du dauerft mich! — Lebe wohl, Strato! 
Dort, wo alle tugenbhafte Freunde, und alle tapfere Glieder 
Eines feligen Staates find, im Elyſium jehen wir uns wieber! 
— Auch wir, König, fehen uns wieber — 

Aribäus. Unb verföhnt! — Prinz! 

Philstas. O fo empfangt meine triumphirende Seele, 
ihr Götter; und bein Opfer, Göttin bes Friedens! — 

Aridäus. Höre mi, Prinz! — 

Strato. Er ſtirbt! — Bin ich ein Verräther, König, wenn 
ich deinen Feind beweine? Ich kann mich nicht halten. Ein 
wunberbarer Süngling! 

Aridäus. Beweine ihn mir! — Auch ih! — Komm! 
Ich muß meinen Sohn wieder haben! Aber rebe mir nicht ein, 
wenn ich ihm zu theuer erfaufe! — Umfonft haben wir Ströme 
Bluts vergoffen; umfonft Sander erobert. Da zieht er mit un- 
ſerer Beute davon, der größere Sieger! — Komm! Schaffe 
mir meinen Sohn! Und wenn ich ihn habe, will ich nicht mehr 
König ſeyn. Glaubt, ihr Menfchen, daß man es nicht fatt 
wird? — (Gehen ab.) 


Minnu von Barnhelm under dos Soldatenglüc. 
Ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen. 
Berfertigt im Jahr 1763. 
Derfonen. 


Major von Tellheim, verabfchiebet. 
Minna von Barnhelm. 

Graf von Brudfall, ihr Oheilm 
Franciska, ihr Mädchen. 

JRuſt, Bedienter des Majors. 


Paul Werner, geweſener Wachtmeiſter des Majors 
Der Wirth. 

Eine Dame in Trauer. 

Gin Belvjäger. 

Riccaut ve la Marliniere 


Die Scene iſt abwechſelnd in dem Saale eines Wirthéshauſes und einem daran ftoßenden Zimmer. 





Erftier Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
IuR figt in einem Winkel, ſchlummert, und revet Im Traume. 
Schurke von einem Wirth! Du, une? — Friſch, Bruder ! 
— Shlage zu, Bruder! (Er Holt aus und ermacht durch die Be- 
"ung, He dal fchon wieder? Ich mache kein Auge zu, fo 
deſſing, Werke 1. 


ſchlage ich mich mit ihm herum. Hätte er mır erft die Hälfte von 
allen ben Schlägen! — — Doch fieh, es ift Tag! Ich muß nur 
bald meinen armen Seren anffuchen. Mit meinem Willen fol 
ex keinen Fuß mehr in das vermalebeite Haus feßen. Wo wird 
er die Nacht zugebracht haben? 
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Bweiter Auftritt. 
Der Wirth. Ju. 


Der Wirth. Guten Morgen, Here Juſt, guten Mor⸗ 
gen! Ei, ſchon fo früh auf? Ober fol ich fagen: noch fo fpät 
auf? 

Iuf. Sage Er, was Er will. 

Der Wirth. Ich fage nichts, als guten Morgen; und bas 
berbient doch wohl, daß Herr Juſt großen Dank darauf jagt? 

Iuf. Großen Dank! 

Der Wirth. Man iſt verdrießlich, wenn man feine ge- 
börige Rube nicht haben kann. Was gilt’8, der Herr Major ift 
nicht nach Haufe gelommen, unb Er hat bier auf ihn gelauert ? 

Iuf. Was der Mann nicht alles erratben kann! 

Der Wirth. Ich vermuthe, ich vermuthe. 

JZu ſt (kehrt ſich um und will gehen). Gein Diener! 

Der Wirth (halt ihn). Nicht doch, Herr Juſt! 

JZuſt. Nun gut; nicht Sein Diener! N 

Der Wirth. Ei, Herr Juſt! Ich will doch nicht hoffen, 
Herr Juſt, daß Er noch von geftern her böfe ift? Wer wird fei- 
nen Zorn Über Nacht behalten? 

Jup. Ich; und Über alle folgende Nächte, 

Des Wirth. Iſt das chriſtlich? 

JZuſt. Eben ſo chriſtlich, als einen ehrlichen Mann, ber 
nicht gleich bezahlen fanın, aus dem Haufe ſtoßen, auf die Straße 
werfen. 

Der Wirth. Pfui, wer könnte fo gottlos ſeyn? 

JZuſt. Ein chriftliher Gaſtwirth. — Meinen Herrn! fo 
einen Mann! fo einen Officier! 

Der Wirth. Den hätte ich aus dem Haufe geftoßen? auf 
bie Straße geworfen? Dazu babe ich viel zu viel Achtung für 
einen Officier, und viel zu viel Mitleid mit einem abgebantten ! 
Ich habe ihm aus Roth ein ander Zimmer einräumen müffen. 
— Denke Er nicht mehr daran, Herr Juſt. (Er ruft in die Scene.) 
Hollal — IH will's auf andere Weife wieder gut machen. 
(Ein Inge kommt) Bring ein Gläschen; Herr Juſt will ein 
Stäschen haben, und was gutes! 

Yu. Made Ex fich feine Mühe, Here Wirth. Der Tropfen 
foll zu Gift werden, den — Doch ich will nicht ſchwören; ich 
bin noch nüchtern. 

Der Wirth (zu dem Jungen, ver eine Flaſche Liqueur und ein 
Gas bringt) Sieb ber; geh! — Run, Herr Zuft; was ganz 
vortreffliches; ſtark, lieblich, gefund. (Er füllt und reicht ihm zu.) 
Das Tann einen überwachten Magen wieder in Ordnung 
Bringen! 

JZuſt. Bald dürfte ich nicht 1 — — Doc) warum foll ich mei- 
ner Geſundheit feine Grobheit entgelten Iafien? — (Er nimmt 
und trinkt.) 

Der Wirth. Wohl belomm’s, Herr Juſt! 

Inf (indem er das Glaechen wiever zurüd giebt). Nicht übel! 
— Über, Herr Wirth, Er ift doch ein Grobian! 

Der Wirth, Nicht doch, nicht Doch! — Geſchwind noch 
eins; auf einem Bein ift nicht gut ſtehen. 

Ju ſt (nachdem er getrunken). Das muß ich jagen: gut, fehr 
gut! — Selbft gemacht, Herr Wirth? — 

Des Wirth. Behüte! veritabler Danziger! Achter, dop⸗ 
pelter Lachs! 

Iup. Sieht Ex, Herr Wirth; wenn ich heucheln Könnte, 


fo würde ich für fo was heucheln; aber ich Tann nicht; es muß 
vaus — Er ift doch ein Grobian, Herr Wirth! 

Der Wirth. Im meinem Leben hat mir das noch Nie 
mand gejagt. — Noch eins, Here Juſt; aller guten Dinge fin 
brei! 

Iup. Meinetwegen! (Er teintt) Gut Ding, wahrlich gut 
Ding! — Aber auch die Wahrheit ift gut Ding. — Here Wirth, 
Er ift doch ein Grobian ! 

Der Wirth. Wenn ich es wäre, würde ich das wohl fo 
mit anhören? 

Iuf. O ja, denn felten bat ein Grobian Galle. 

Der Wirth. Nicht noch eins, Herr Juſt? Eine vierfache 
Schnur hält befto beffer. 

Iuf. Nein, zu viel if zu viell Und was hilft's Ihn, 
Herr Wirth? Bis auf ben legten Tropfen in ber Flaſche würde 
ich bei meiner Rebe bleiben. Pfui, Herr Wirth; fo guten Dan- 
ziger zu haben und fo fchlechte Mores! — Einem Manne, wie 
meinem Herrn, ber Jahr und Tag bei Ihm getvohnt, von dem 
Er ſchon fo manchen fchönen Thaler gezogen, ber in feinem 2e- 
ben feinen Heller ſchuldig geblieben iſt; weil er ein paar Monate 
ber nicht prompt bezahlt, weil ex nicht mehr fo viel aufgehen 
faßt, in der Abweſenheit bas Zimmer auszurknnen! 

Der Wirth. Da ich aber das Zimmer nothwendig brauchte? 
ba ich voraus ſah, daß ber Herr Major es ſelbſt gutwillig wurde 
gerämnt haben, wenn wir nur lange auf feine Zurückkunft hät⸗ 
ten warten Können? GSolite ich benn fo eine frembe Herrfchaft 
wieber von meiner Thlre wegfahren laflen? Sollte ich einem 
andern Wirthe jo einen Verdienſt muthwillig in ben Rachen 
jagen? Und ich glaube nicht einmal, daß fie fonft wo unterge- 
kommen wäre, Die Wirtbshäufer find jett alle ſtark befett. 
Sollte eine jo junge, fchöne, Tiebenswürbige Dame auf ber 
Strafe bleiben? Dazu ift fein Herr viel zu galamt! Unb was 
verliert er denn dabei? Habe ich ihm nicht ein anderes Zim- 
mer eingeräumt ? 

Inf. Hinten an bem Taubenſchlag; die Ausſicht zwiſchen 
des Nachbars Feuermauern — — 

Der Wirth. Die Ausflht war wohl ſehr fchön, ehe fie 
ber verzweifelte Nachbar verbaute. Das Zimmer ift boch fonft 
galant und tapezirt — 

JZuſt. Geweſen! 

Der Wirth. Nicht doch, bie eine Wand ift es noch. Und 
Sein Stübchen Daneben, Herr Juft; was fehlt bem Stübchen ? 
Es hat einen Kamin, ber zwar im Winter ein wenig raucht — 

Zuſt. Aber doch im Sommer recht hübſch läßt. — Herr, 
ich glaube gar, Er verirt ung noch obendrein? — 

Der Wirth. Nu, mu, Herr Iuft, Herr Juſt — 

Inf. Mache Er Herr Juſten den Kopf nicht warn, ober — 

Der Wirth. Ich macht’ ihn warn? der Danziger thut's — 

Iuf. Einen Officier, wie meinen Herrn! ober meint Gr, 
daß ein abgebanfter Officier nicht auch ein Officier ift, der Ihm 
ben Hals brechen kann? Warum waret ihr benn im Kriege fo 
gefhmeibig, ihr Herren Wirthe? Warum war beim ba jeber 
Dfficier ein wilrbiger Mann, und jeber Soldat ein ehrlicher, 
braver Kerl? Macht euch das bißchen Frieden ſchon fo über 
müthig? 

Der Wirth, Was ereifert er ſich num, Herr Juſt? — 

Iup. Ich will mid exeifern. — — 
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Dritter Aufiritt. 
» Tellheim. Der Wirth. Juſt. 


0. Erliheim cin Hineintreten). Juſt! 

Juf (in der Meinung, daß ihn der. Wirth nenne). Juſt? — 
So Befannt find wir? — 

v. Cellheim. Juſt! 

JZuſt. Ich dächte, ich wäre wohl Herr Juſt für Ihn! 

Ber Wirth (der ven Major gewahr wird). St! fi! Herr, 
dert, Herr Juſt — fehe Ex fi) doch um; Sein Herr — — 

». Cellheim. Juſt, ich glaube bu zankſt? Was habe ich 
bir befohlen ? 

Der Wirth. O, Ihro Gnaben! zanten? Da ſey Gott 
ber! Ihr unterthäntgfter Knecht follte fich unterftehen mit einem, 

ver die Gnade bat, Ihmen anzugehören, zu zanken? 

3 fh. Wenn ich ihm boch eins auf den Katzenbuckel geben 


u Wirth. Es ift wahr, Herr Juſt Spricht für feinen 


Sem, und ein wenig bitig. Aber daran thut er recht; ich 


ſchätze ihn um fo wiel höher; ich Tiebe ihn darum. — 

Iuf. Daß ich ihm nicht bie Zähne austreten fol! 

Ber Wirth. Nur Schade, daß er ſich umſonſt erhitzt. 
Dem ich bin gewiß verfichert, daß Ihro Gnaden keine Ungnade 
deßwegen auf mich geworfen haben, weil — bie Roth — mid) 
nothivendig — 

v. Cellheim. Schon zu viel, mein Here! Ich bin Ihnen 
ſchuldig; Sie räumen mir in meiner Abweſenheit das Zimmer 
aus; Sie müffen bezahlt werben; ich muß wo anders unterzu- 
fommen fuchen. Sehr natürlich! 

Der Wirth. Wo anders? Sie wollen ausziehen, gnäbi- 
ger Herr? Ich unglüdliher Mann! ich gefchlagener Mann! 
Rein, nimmermehr ! Eher muß die Dame das Quartier wieber 


. tanmen. Der Herr Major lann ihr, will ihr fein Zimmer nicht 





lfien; das Zimmer if fein; fie muß fort; ich kann ihr nicht 
helfen. — Ich gehe, gnäbiger Herr — — 
v. Cellheim. Freund, nicht zwei dumme Streiche für 


einen! Die Dame muß in dem Beſitze des Zimmers bleiben — 


Der Wirth. Und Ihro Gnaben follten glauben, daß ich 
ans Mißtranen, aus Sorge für meine Bezahlung — —? Als 
wenn ich nicht wäßte, daß mich Ihro Gnaden bezahlen Können, 
fe bald Sie nur wollen. — — Das verftegelte Beutelchen, — 
fünfhunbert Thaler Louisd'or fteht darauf, — — welches Ihro 
Guaden in dem Schreibpulte fliehen gehabt, — — ift in guter 
Sermahrung. — 

». Cellheim. Das will ich hoffen; fo wie meine Übrige 
Sachen. — Juſt foll fie in Empfang nehmen, wenn er Ihnen 


| die Rechnung bezahlt hat. — — 


Ber Wirth. Wahrhaftig, ich erſchrack recht, als ich das 
Bentelchen fand. — Ich habe immer Ihro Gnaden für einen 
ordentlichen und vorfichtigen Mann gehalten, der fich niemals 
ganz ausgiebt. — — Aber dennoch, — — wenn id} baar Gelb 
in dem Schreibpulte vermuthet hätte — — 

v. Eeliheim. Würden Sie höfficher mit mir verfahren 
ſeyn. Ich verfiehe Sie. — Gehen Sie mır, mein Herr; lafſen 
Sie mich; ich habe mit meinem Bebienten zu fpredden. — — 

Der Wirth. Aber, gnäbiger Ser — — 

v. Eeliheim. Komm Juſt, ber Herr will nicht erlauben, 
daß ich dir im feinem Haufe fage, was du thun ſollſt. — — 
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Der Wirth. Ich gehe ja ſchon, guäbiger Herr! — Mein 
ganzes Hans ift zu Ihren Dienften. 


dierter Auftritt. 
v. Tellheim. Juſt. 

Juß Ger mit dem Fuße ſtampft und dem Wirthe nachfpudt). 
Pfni! 

v. Cellheim. Was giebt's? 

Zuſt. Ich erſticke vor Bosheit. 

v. Cell heim. Das wäre fo viel als an Vollbliltigkeit. 

Iuf. Und Sie, — Sie erfenne ich nicht mehr, mein 
Herr. Ich fterbe vor Ihren Augen, werm Sie nicht der Schutz⸗ 
angel dieſes hämifchen, unbarmherzigen Raders find! Trotz 
Galgen und Schwert und Rab hätte ich ihn — hätte ich ihn 
mit biefen Händen erdroſſeln, mit biefen Zähnen zerreißen 
wollen. — 

v. Erliheim. Beſtie! 

Iup. Lieber Beſtie, als fo ein Menſch! 

v. Eeliheim. Was willſt du aber? 

IYup. Ich will, daß Sie es empfinden follen, wie ſehr 
man Sie beleidigt. 

9. Erliheim. Und dann? 

Inf. Dafı Sie ſich rächten! — Nein, ber Kerl ift Ihnen 
zu gering. — 

v. Erllheim. Sondern, baf ich es bir auftrlige, mich 
zu rächen? Das war von Anfang mein Gebanfe. Er hätte mich 
nicht wieder mit Augen feben und feine Bezahlung aus beinen 
Hänben empfangen follen. Ich weiß, daß bu eine Sand voll 
Gelb mit einer ziemlich verächtlichen Miene hinwerfen kannſt. — 

Iuf. So? eine vortrefffiche Rachel — 

v. Erliheim. Aber die wir noch verſchieben müffen. Ich 
habe feinen Heller baares Gelb mehr! ich weiß auch feines auf- 
zutreiben. 

Yuf. Kein baares Gelb? Und was ift benm bas flr ein 
Beutel mit fünfhundert Thaler Louisd'or, ben der Wirth in 
Ihrem Schreibpulte gefunden ? 

v. Cellheim. Das ift Gelb, welches mir aufzuheben ge- 
geben worben. 

Inf. Doch nicht die hundert Piſtolen, die Ihnen Ihr alter 
Wachtmeifter vor vier oder flinf Wochen brachte ? 

2». Cellheim. Die nämlichen,, von Paul Wernern. Warum 
nicht ? 

Yuf. Diefe haben Sie noch nicht gebraucht? Mein Herr, 
mit diefen können Sie machen, was Sie wollen. Auf meine 
Berantwortung — 

v. Cellheim. Wahrhaftig? 

Iup. Werner hörte von mir, wie ſehr mar Sie mit Ihren 
Forderungen an bie Generallriegscaffe aufzieht. Er hörte — 

v. Cellheim. Daß ich fiherlich zum Bettler werben 
wiürbe, wenn ich e8 nicht ſchon wäre. — Ich bin bir fehr ver- 
bunden, Juſt. — Und biefe Nachricht vermochte Wernern, fein 
bißchen Armuth mit mir zu tbeilen. — Es iſt mir Doch Tieb, 
daß ich e8 errathen habe. — Höre Juſt, mache mir zugleich auch 
beine Redinung; wir find gefchiedene Peute. — — 

Iuf. Wie? was? 

v. Cellheim. Kein Wort mehr; es kommt jemand. — 
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| Sünfter Auftritt. 


Eine Dame in Trauer v. Tellheim. Juſt. 


Die Dame. Ich bitte um Berzeihung, mein Herr! — 

». Erliheim. Wen fuchen Sie, Mabame? — 

Die Dame. Eben ben würdigen Mann, mit welchem 
ich bie Ehre habe zu Sprechen. Sie kennen mich nicht mehr? 
Ich bin die Wittwe ihres ehemaligen Staberittmeifters — 

v. Erliheim. Um bes Himmels willen, gnäbige Frau! 
welche Beränderung! — 

Die Dame. Ich ſtehe von bem Krankenbette auf, auf 
das mich der Schmerz über den Berluft meines Mannes warf. 
Ich muß Ihnen frlih befchwerlich fallen, Herr Major. Ich 
veife auf das Land, wo mir eine gutherzige, aber eben aud) 
nicht glückliche Freundin eine Zuflucht fürs erfte angeboten. — 

v. Eeliheim (zu Jun). Geb, laß uns allein. 


Schster Auftritt. 
Die Dame. v. Zellpeim., 


v. Cellheim. Reben Sie frei, gnäbige Frau! Bor mir 
dürfen Sie ſich Ihres Unglüds nicht ſchämen. Kann ich Ihnen 
worin dienen ? 

Die Dame Dein Herr Major — 

v. Cellheim. Ich beflage Sie, gnädige Frau! Worin 
kann ich Ihnen dienen? Sie willen, Ihr Gemahl war mein 
Freund; mein Freund, ſage ich; ich war immer karg mit diefem 
Titel. 

Die Dame. Wer weiß e8 beffer als ich, wie werth Sie 
feiner Freunbfchaft waren, wie werth er ber Ihrigen war? Sie 
würden fein letzter Gedanke, Ihr Name ber letzte Ton feiner 
ſterbenden Tippen gewejen feyn, hätte nicht bie ftärlere Natur 
dieſes traurige Borrecht für feinen unglüdlichen Sohn, für feine 
unglüdliche Gattin gefordert — 

v. Cellheim. Hören Sie auf, Madame! Weinen wollte 
ich mit Ihnen gern, aber ich habe heute keine Thränen. Ver⸗ 
ſchonen Sie mil Sie finden mich in einer Stunde, wo ich 
leicht zu verleiten wäre, wiber bie Borficht zu murren. — O 
mein vechtichaffener Marloffl Geſchwind, gnädige Frau, was 
haben Sie zu befehlen? Wenn ich Ihnen zu dienen im Stanbe 
bin, wenn ich e8 bin — 

Die Dame. Ich darf nicht abreiien, ohne feinen letzten 
Willen zu vollziehen. Er erinnerte fich kurz vor feinem Ende, 
daß er als ihr Schuldner ftecbe, und beſchwor mich, diefe Schuld 
mit der erften Baarfchaft zu tilgen. Ich habe feine Equipage 
verkauft und komme feine Handfchrift einzulöfen. — 

v. Cellheim. Wie, gnädige Frau? darum kommen Sie? 

Die Dame. Darum. Erlauben Sie, daß ich das Gelb 
aufzäble. 

v. Cellheim. Nicht doch, Madame! Marloff mir ſchul⸗ 
dig? das Kann fchwerlich feyn. Laſſen Sie boch fehen. (Er sicht 
fein Taſchenbuch heraus und fucht). Ich finde nichts, 

Die Dame. Sie werben feine Handſchrift verlegt haben, 
unb bie Handſchrift thut nichts zur Sache. — Erlauben Sie — 

v. Eeliheim. Nein, Madame! fo etwas pflege ich nicht 
zu verlegen. Wenn ich fie nicht habe, fo ift e8 ein Verweis, daß 
ich nie eine gehabt habe, ober baf fie getilgt und von mir ſchon 
zurüd gegeben worben. 


Minna von Barnhelm oder das Golpatenglüd, 


Die Dame. Herr Major! — 

v. Cellheim. Ganz gewiß, gräbige Frau Marloff if 
mir nichts ſchuldig gebfieben. Ich wüßte mich auch nicht zu er- 
innern, baß er mir jemals etwas ſchuldig geweſen wäre. Nicht 
anders, Madame; er bat mich vielmehr als feinen Schulpner 
binterlaffen. Ich habe nie etwas thun Können, mich mit einem 
Manne abzufinden, der ſechs Jahre Glück und Unglüd, Ehre 
und Gefahr mit mir getheilt. Ich werde es nicht vergeffen, daß 
ein Sohn von ihm ba ift. Er wirb mein Sohn feyn, fobald ih 
fein Bater feyn kann. Die Verwirrung, in ber ich mich jetzt 
ſelbſt befinde — | 

Die Dame. Evelmüthiger Mann! Aber denken Sie auch 
von mir nicht zu Hein. Nehmen Sie das Geld, Herr Major; 
fo bin ‘ich wenigftens beruhigt. — 

v. Cellheim. Was brauden Sie zu Ihrer Beruhigung 
weiter, als meine Verſicherung, daß mir biefes Geld nicht ge- 
hört? Ober wollen Sie, daß ich die umerzogene Waiſe meines 
Freundes beftehlen fol? Beſtehlen, Madame; das würde es in 
dem eigentlichften Verſtande feyn. Ihm gehört es, für ihn legen 
Sie es an. — 

Die Dame. Ich verfiche Sie; verzeihen Sie nur, wenn 
ich noch nicht recht weiß, wie man Wohlthaten annehmen muß. 
Woher wiffen e8 denn aber auch Sie, daß eine Mutter mehr 
für ihren Sohn thut, als Sie für ihr eigen Leben thun würde? 
Ich gehe — 

v. Eelihein. Geben Sie, Madame, gehen Sie! Reifen 
Sie glücklich! Ich bitte Sie nicht, mir Nachricht von Ihnen zu 
geben. Sie möchte mir zu einer Zeit kommen, wo ich fie nicht 
nuten Könnte. Aber noch eines, gnäbige rau; bald hätte ich 
das Wichtigfte vergeſſen. Marloff hat noch an ber Kaffe unieres 
ehemaligen Regiments zu fordern. Seine Forderungen find fo 
richtig wie bie meinigen. Werben meine bezahlt, fo müflen 
auch bie feinigen bezahlt werben. Ich hafte dafür. — 

Die Dame. O! mein Herr — Aber ich ſchweige lieber. 
— Künftige Wohlthaten fo vorbereiten, heißt fie in ben Augen 
bes Himmels ſchon erwiefen haben. Empfangen Sie feine Be⸗ 
lohnung und meine Thränen! (Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
v. Tellheim. 

Armes, braves Weib! Ich muß nicht vergeffen, ben Bettel 
zu vernichten. (Er nimmt aus feinem Tafchenbuche Briefichaften, 
bie er zerreißt.) Wer fteht mir bafilr, daß eigener Mangel mich 
nicht einmal verleiten Könnte, Gebrauch davon zu machen ? 


Achter Auftritt. 
Juſt. v. Tellbeim. 

v. Cellheim. Biſt du da? 

Juſt (indem er fi die Augen wifcht). Ja! 

v. Cellheim. Dir haft geweint? 

Juf. Ich habe in der Kuche meine Rechnung gefchrieben, 
und die Küche ift voll Rauch. Hier ift fie, mein Herr! 

». Cellheim. Gieb ber. 

Yuf. Haben Sie Barmherzigkeit mit mir, mein Herr. 
Ich weiß wohl, daß bie Menjchen mit Ihnen keine baben; 


“aber — 
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u. Cellheim. Was willſt du? 

Zuſt. Ih hätte mir eher ben Tod ale meinen Abſchied 
bermutbet. 

v. Cellheim. Ich kann Dich nicht Tänger brauchen; ich 
muß mich one Bebienten behelfen lernen. (Schlägt die Rechnung 
auf und liest). „Was der Herr Major mir fhulbig: Drei und 
„einen halben Monat Lohn, den Monat 6 Thaler, macht 21 
„Thaler. Seit dem erften biefes an Kleinigleiten ausgelegt 
„I Thlr. 7 Gr.9 Pf. Summa Summarım 2 Thaler 7 Gr. 
„9 Bf.“ — Gut, und es ift billig, daß ich dieſen Taufenben Mo⸗ 
nat ganz bezahle. 

Yuf. Die andere Seite, Herr Major — 

v. Erliheim. Noch mehr? (Liest) „Was dem Herrn 
„Major ich ſchuldig: An ben Feldſcheer flir mich bezahlt 25 Tha⸗ 
„ler. Für Wartung und Pflege während meiner Kur für mid 
„bezahlt 39 Thlr. Deinem abgebrannten und geplünderten 
„Bater auf meine Bitte vorgeſchoſſen, ohne bie zwei Beutepferbe 
„m rechnen, bie er ihm geſchenkt, 50 Thaler. Summa Sum- 
„marum 114 Thaler. Davon abgezogen vorftehende 22 Thlr. 
„7.9 Bf. Bleibe dem Herrn Major ſchuldig 91 Thlr. 16 
„Gr. 3 Bf." — Kerl, du biſt toll! — 

Zup. Ich glaube es gern, daß ich Ihnen weit mehr kofle. 
Aber e8 wäre verlorene Dinte, es dazu zu fchreiben. Ich kann 
Ihnen das nicht bezahlen, und wenn Sie mir vollenbs die Li- 
verei nehmen, bie ich auch noch nicht verbient habe, — fo wollte 
ih lieber, Sie hätten mich in dem Lazarethe krepiren laſſen. 

v. Cellheim. Wofür fiehft bu mid an? Du bift mir 
nichts ſchuldig, und ich will dich einem von meinen Belannten 
empfehlen, bei bem du e8 befier haben ſollſt, als bei mir. 

Inf. Ich bin Ihnen nichts ſchuldig, und doch wollen Sie 
mich verftoßen ? 

v. Cellheim. Weil ich dir nichts ſchuldig werben will. 

Juf. Darm? nur darum? — So gewiß ich Ihnen 
Ihufdig bin, fo gewiß Sie mir nichts ſchuldig werben können, 
fo gewiß follen Sie mich nım nicht verftoßen. — Machen Sie 
was Sie wollen, Herr Major, ich bleibe bei Ihnen; ich muß 
kei Ihnen bleiben. — 

v. Cellheim. Und beine Hartnädigleit, dein Trotz, bein 
wildes ungeftiimes Weſen gegen alle, von benen du meinft, daß 
fie bir micht® zu fagen haben, beine tildifche Schabenfreube, 
deine Rachſucht — — 

Yuf Machen Sie mich jo ſchlimm wie Sie wollen, ich 
will darum doch nicht fchlechter von mir denken, als von mei⸗ 
nem Hunde. Borigen Winter ging ich in ber Dämmerung an 
dem Kanale und hörte etwas winfeln. Ich ftieg herab und griff 
nach der Stimme, und glaubte ein Kind zu retten und zog einen 
Pudel aus bem Wafler. Auch gut, dachte ich. Der Bubel kam 
mir nach, aber ich bin fein Liebhaber von Pubeln. Ich jagte 
ihn fort, umfonft; ich prügelte ihn von mir, umſonſt. Ich ließ 
ihn des Nachts nicht in meine Kammer; er blieb vor der Thüre 
auf der Schwelle. Wo er mir zu nabe kam, ftieß ich ihn mit 
dem Fuße; er fehrie, ſah mich an umb webelte mit beim 
Ehmanze. Noch hat er keinen Bilfen Brob aus meiner Hand 
belommen, unb doch bin ich ber einzige, bem er hört umb ber 
ihn anrühren darf. Er fpringt vor mir ber und macht mir feine 
Künfte unbefohlen vor. &8 ift ein häßficher Pudel, aber ein gar 
zu guter Hund. Wenn er es länger treibt, fo böre ich enblich 
auf, den Pudeln gram zu jeyn. 
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v. Cel lheim (bei Seite. So wie ich ihm! Nein, e8 giebt 
feine völlige Unmenfchen! — — Yuft, wir bleiben beifammen. 

IYuf. Ganz gewiß! — Sie wollten ſich ohne Bebienten 
bebelfen? Sie vergefien Ihrer Bleſſuren und daß Sie nur 
eines Armes mächtig find. Sie Finnen ſich ja nicht allein an⸗ 
Heiden. Ich bin Ihnen unentbehrlich, und bin — — ohne mid) 
ſelbſt zu rühmen, Herr Major — und bin ein Bebienter, der 
— wenn das Schlimmſte zum Schlimmen kommt — für feinen 
Herrn betteln und fteblen kann. 

v. Cellheim. Yuft, wir bleiben nicht beifammen. 

Iuf. Schon gut! 


Heunter Auftritt. 
Ein Bedienuter v. Tellheim. Juſt. 

Der Bediente. Bf! Kamerad! 

Iuf. Was giehts? 

Der Oediente. Kann Er mir nicht den Officter nach⸗ 
weifen , der geftern noch in diefem Zimmer (auf eines ander Seite 
zeigend, von welcher ex herfommt) gewohnt hat? 

Yuf. Das dürfte ich leicht Finnen. Was bringt Er ibm? 

Der Dediente. Was wir ihm bringen, wenn wir nichts 
bringen, ein Kompliment. Meine Herrichaft hört, daß er durch 
fie verbrängt worben. Meine Herrichaft weiß zu leben und ich 
fol ihn deßfalls um Verzeihung bitten. 

Yup. Run fo bitte Er ihn um Verzeihung, da ſieht er. 

Der Bediente. Was ift er? Wie nennt man ihn? 

v. Cellheim. Mein Freund, ich habe Euern Auftrag 
ſchon gehört. Es ift eine Überflüffige Höflichkeit von Eurer Herr- 
fchaft, bie ich erlenne wie ich foll. Macht ihr meinen Empfehl. 
— Bie heißt Eure Herrſchaft? — 

Der Sediente. Wie fie Heißt? Sie läßt fich gmäbiges 
Fränlein heißen. 

v. Cellheim. Und ihr Familienname? 

Der Hediente. Den habe ich noch nicht gehört, und bar- 
nach zu fragen, ift meine Sache nicht. Ich richte mich fo ein, 
daß ich meiftentheile alle ſechs Wochen eine nene Herrſchaft babe. 
Der Henker behalte alle ihre Namen! — 

Juſt. Bravo, Kamerad! 

Der Bediente. Zu diefer bin ich erft vor wenig Tagen 
in Dresden gelommen. Sie fucht, glaube ich, hier ihren Brän- 
tigam. — 

v. Erliheim. Genug, mein Freund. Den Namen Eurer 
Serrichaft wollte ich willen, aber nicht ihre Geheimniffe. 
Seht nur! 

Der Bediente. Kamerad, das wäre kein Herr für mich! 


— — — — 


Behnter Auftritt. 
v Tellheim. Juſt. 

v. Eellheim. Mache, Juſt, mache, daß wir aus dieſem 
Hanfe kommen! Die Höflichkeit der fremden Dame iſt mir em⸗ 
pfindlicher, als bie Grobheit bes Wirthe. Hier nimm biefen 
Ring; die einzige Koftbarkeit, die mir übrig ift, von ber ich nie 
geglaubt hätte, einen ſolchen Gebrauch zu machen! — Verſetze 
ihn! laß dir achtzig Friedrichsd'or darauf geben; bie Rechnung 
des Wirth kann keine dreißig betragen. Bezahle ihn und räume 
meine Sachen — 3a, wohin? — Wohin bu willft. Der wohlfeilfte 
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Gaſthof der befte. Du ſollſt mich neben an auf ben Kaffeehanfe 
treffen. Ich gebe; mache beine Sache gut. — 

Yuf. Sorgen Sie nit, Henn Major! — 
, 9. Cellheim (kommt wieder zuräd), Bor allen Dingen, 
baf meine Piftolen, bie hinter bem Bette gehangen, nicht ver- 
geflen werben. 

Yun. Ich will nichts vergefien. 

v. Cellheim (kommt nochmals zuräd). Noch eins: nimm 
mir auch deinen Pudel mit; börft bu, Juſt! — 


Eilfter Auftritt. 
Juſt. 

Der Pudel wird nicht zurück bleiben. Dafür laß ich den 
Pudel forgen. — Hm! auch den koſtbaren Ring bat der Herr 
noch gehabt? Und trug ihn in der Tafche, anftatt am Finger ? 
— Guter Wirth, wir find fo lahl noch nicht als wir fcheinen. 
Bei ihm, bei ihm felbft will ich ich verſetzen, ſchönes Ringelchen ! 
Ich weiß, er ärgert fi, daß bu in feinem Haufe nicht ganz 
foltft verzehrt werden! — Ah — 


Bwölfter Auftritt. 
Saul Werner. Juſt. 

JZuſt. Sieh da, Werner! guten Tag, Werner! willlom⸗ 
men in ber Stadt! 

Werner. Das verwänfchte Dorf! Ich lann's unmoglich 
wieber gewohnt werben. Luſtig, Kinder, Iuftig; ich bringe fri- 
ſches Geld! Wo ift der Major? 

JZuſt. Er muß bir begegnet ſeyn, er ging eben bie Treppe 
herab. 

Werner. Ich komme bie Sintertreppe herauf. Nun, wie 
geht's ihm? Ich wäre fchon vorige Woche bei ech geweſen, 
aber — 

Iuf. Nun? was hat dich abgehalten? — 

Werner. — Juſt — haft du von dem Prinzen Heraklius 
gehört? 

Yup. Heraklius? Ich wüßte nicht. 

Werner. Kennſt bu den großen Helden im Morgenlande 
nicht ? 

Yun. Die Weifen ans dem Morgenlande Kern’ ich wohl, 
die ums Neujahr mit dem Sterne berumlaufen. — — 

Werner. Menſch, ich glanbe, bu fiest eben fo wenig bie 
Zeitimgen, als die Bibel? — Du kennſt den Prinz Herallius 
nicht ? den braven Mann nicht, der Perfien weggenommen und 
nächfter Tage die ottomannifche Pforte einfprengen wirb? Gott 
fey Dank, daß doch noch irgendwo in ber Welt Krieg iſt! Ich 
babe lange genug gehofft, es follte hier wieder Iosgeben. Aber 
ba figen fie und heilen ſich die Haut. Nein, Soldat war ich, 
Soldat muß ich wieder feyn! Kurz — indem er fih ferüchtern 
umfleßt, ob ihn jemand behorcht) im Vertrauen, Zuſt, ich wan⸗ 
dere nach Perfien, um unter Sr. Königlichen Hobeit, dem 
Prinzen Herallius, ein paar Feldzüge wiber ben Türken zu 
machen. 

IYuf. Du? 

Werner. Ich, wie bu mich bier ſiehſt! Unfere Borfahren 
zogen fleißig wiber ben Türlen, unb das jollten wir noch thım, 


wenn wir ehrliche Kerle umb gute Epriften wären. Freilich be» , 


Diana von Barabeluı over das Goldatengläd. 


greife ich wohl, daß ein Feldzug wider ben Türken nicht halb fo 
luſtig ſeyn kann, als einer wiber den Franzojen; aber dafür muß 
er auch befto verbienftlicher ſeyn, in dieſem und in jenem Leben. 
Die Türken haben dir alle Säbels mit Diamanten befeßt — 

Iup. Um mir von fo einem Säbel den Kopf fpalten zu 
laſſen, reife ich nicht eine Meile. Du wirft doch nicht toll ſeyn, 
unb bein jchönes Schulgengericht verlaflen? — 

Werner. O, das nehme ich mit! — Merik bu was? — 
Das Gütchen ift verlauft — — 

Juf. Berlauft? 

Werner. St! — bier find hundert Ducaten, bie ich geſtern 
auf ben Kauf belommen; bie bring’ ich bem Major — 

Yuf. Und was foll ber damit? 

Werner. Was er damit fol? Verzehren foll er fie; ver- 
ſpielen, vertrinfen, ver — wie er will. Der Mann muß Gelb 
haben, und es ift jchlecht genug, baß man ihm das Seinige fo 
fauer macht! Aber ich wüßte fehon, was ich thäte, wenn ich an 
feiner Stelle wäre! Ich daͤchte: hol' euch bier alle der Henker, 
und ginge mit Paul Wernern nach Perſien! — Bi! — ver 
Prinz Heralfins nımf ja wohl von dem Major Tellheim gehört 
haben, wenn er auch fchon feinen geweſenen Wachtmeifter Paul 
Werner nicht lennt. Unfere Affaire bei den Kabenhäufern — 

Iuf. Sol ich bir bie erzählen? — 

Werner Du mir? — Ich merke wohl, baf eine ſchöne 
Dispofition ber deinen Verſtand geht. Ich will meine Berlen 
nicht vor die Säue werfen. — Da nimm bie hundert Ducaten, 
gieb fie dem Major. Sage ihm, er ſoll mir auch bie aufheben. 
Sch muß jetzt auf den Markt, ich habe zwei Wilpel Roggen 
herein geſchickt; was ich Daraus Wfe, kann er gleichfalls Haben. — 

Iuf. Berner, bu meinft e8 herzlich gut, aber wir mögen 
bein Gelb nicht. Behalte deine Ducaten, und beine hundert Pi⸗ 
ftolen lannſt du auch unverfehrt wieder bekommen, fobalb als 
du willſt. — 

Werner. So? bat denn der Major noch Gelb ? 

Jup. Nein. 

Werner. Hat er ſich wo welches geborgt ? 

Jup. Nein, 

Werner. Und wovon lebt Yhr denn? 

Yun. Wir laſſen anfchreiben, unb wenn man nicht mehr 
anfehreiben will, und un zum Hauſe heraustwirft, fo verfeßgen 
wir, was wir noch haben, und ziehen weiter. — Höre mır, 
Paul; dem Wirthe bier müffen wir einen Boffen ſpielen. 

Werner. Hat er dem Major 1008 in ben Weg gelegt? — 
Ich bin dabei! — 

Iup. Wie wär's, wenn wir ibm bes Abenbs, wenn er 
aus ber Tabagie kommt, aufpaßten, und ihn brav durch⸗ 
prügelten? — 

Weruer. Des Abends? — aufpaßten? — ihrer Zwei, 
einem ? — das ift nichts. — 

JZuſt. Ober, wen wir ihm das Haus Über dem Kopf an- 
fledten? — 

Werner. Sengen ımb bremen? — Kerl, man hört's, 
daß du Packknecht geweſen bift und nicht Soldat; — pfui! 

Yu. Ober, wenn wir ihm feine Tochter zur Hure mad» 
ten? Sie if zwar verbammt bäßlih — — 

Werner. O da wird ſie's Tange fchon feyn! Und allen- 
falls brauchſt du auch hierzu keinen Gehülfen. Aber was haft 
du denn? Was giebt's denn? 
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Zu. Romm nur, du ſollſt dein Wunder hören! 
Werner. So ift der Teufel wohl bier gar 108? 

Juf. Ic wohl, komm nur! 

Werner. Defto beffer! Nach Berfien alſo, nach Perfien! 





Zweiter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


Die Scene if in dem Zimmer des Brauleine. 
Miuna von Baruhelm Braucidte. 


Das Fräulein (im Negligee, nad) ihrer Uhr ſehend). Fran⸗ 
cieka, wir find auch fehr früh anfgeftanden. Die Zeit wirb uns 
lang werben. 
Sronciska. Wer kann in ben verzweifelten großen 
Städten Schlafen? Die Karoffen, bie Nachtwächter, die Trom⸗ 
mein, bie Katen, die Korporals — das hört nicht auf zur vaf- 
ſeln, zu ſchreien, zu wirbeln, zu mauen, zu fluchen; gerabe, 
ala ob die Nacht zu nichts weniger wäre, als zur Ruhe. — 
Eine Taffe Thee, gnäbiges Fräulein? — 
Das Sräulein. Der Thee ſchmeckt mir nicht. — 
Sranciska. Ich will von unferer Chololabe machen laſſen. 
Das Fräulein. Laß machen, für dich! 
Sranciska. Für mich? Ich wollte eben fo gern für mich 
allein plaubern, als fir mich allein trinken. — Freilich wirb 
ung die Zeit fo laug werben. — Wir werben vor langer Weile 
ms putzen müflen, und das Kleid verfuchen, in welchem wir 
den erften Sturm geben tollen. 
Das Sräulein. Was vebeft bu von Stürmen, ba ich 
bloß herfomme, bie Haltung der Kapitulation zu forbern ? 
Sranciska. Und ber Herr Offieier, den wir vertrieben 
umb dem wir bas Compliment barliber machen lafſen; er muß 
auch nicht die feinfte Lebensart haben, fonft hätte er wohl um 
bie Ehre Finnen bitten laſſen, uns feine Aufwartung machen 
a bürfen. — 
Das Sräulsin. Es find nicht alle Officiere Tellheims. 
Die Wahrheit zu fagen, ich Tieß ihm das Compliment auch bloß 
machen, um Gelegenheit zu haben, mich nach dieſem bei ihm 
zu ertumbigen. — Franciska, mein Herz fagt e8 mir, daß meine 
Reife glücklich feyn wirb, daß ich ihn finden werde. — 
Sranrisha. Das Herz, gnädiges Fräulein? Man trane 
doch ja feinem Herzen nicht zu viel. Das Herz rebet uns gewal⸗ 
fig gern nach dem Maule. Wenn das Maul eben fo geneigt 
wäre, nach bem Herzen zu reben, fo wäre bie Mode längft auf- 
gelonnnen, bie Dilinfer unterm Schloffe zu tragen. 
Das Sränlein. Ha! hal mit beinen Mänlern unterm 
Schloſſe! Die Mode wäre mir eben recht! 
Francis ka. Lieber die fchönften Zähne nicht gezeigt, als 
alle Augenblicke das Herz barliber fpringen Iaffen! 

Das Sräulein. Was? bift du fo zurlidhaltenn? — 

Stansiska, Nein, gnäbiges Sräulein; ſondern ich wollte 
es gern mehr feyn. Man fpricht felten von ber Tugend, bie 
man bat; aber befto öfter von ber, bie ums fehlt. 

Das Fräulein. Sicht du, Yrancisla? da haft du eine 
ſehr gute Aumerkung gemadit. — 

Stanriska. Gemacht? Macht man das, was einem fo 
enfalı? 
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Das Sräulein. Und weißt bu, warum ich eigentlich 
biefe Anmerkung fo gut finde? Sie hat viel Beziehung auf 
meinen Tellheim. 

Sranciska. Was hätte bei Ihnen nicht andy Beziehung 
auf ihn? 

Das Sräulein. Freund und Feind fagen, daß er ber 
tapferfte Mann von ber Welt ift. Aber wer hat ihn von Tapfer- 
feit jemals reden hören? Er hat das vechtfchaffenfte Herz, aber 
Rechtſchaffenheit und Edelmuth find Worte, bie er nie auf bie 
Zunge bringt. Ä 

Sranciska. Bon was für Tugenden fpricht er denn? 

Das Sräulein. Er ſpricht von feiner; benn ihm fehlt 
feine. 

Franciska. Das wollte ih nur hören. 

Das Fräulein. Warte, Francisla; ich befinne mich. Er 
fpricht fehr oft von Deconomie. Im Bertrauen, Franciska, ich 
glaube, ber Dann ift ein Berfchivenber. 

Sranriska. Noch eins, gnädiges Fräulein. Ich habe ihn 
auch ſehr oft der Treue und Beftänbigfeit gegen Sie erwähnen 
hören. Wie, mern der Herr auch ein Flattergeift wäre? 

Das Fräulein. Du Unglückliche! — Aber meinft du 
bag im Ernſte, Franciska? 

Franciska. Wie lange bat er Ihnen nun ſchon nicht ge- 
fchrieben ? | 

Das Sräulein. Ach! feit dem Frieben bat er mir mır 
ein einzigesmal gefchrieben. 

Francis ka. Auch ein Seufzer wider ben Frieben! Wun⸗ 
berbar! der Friebe follte mur das Böſe wieber gut machen, das 
ber Krieg geftiftet, umb er zerrüttet auch das Gute, was biefer 
fein Gegenpart etwa noch veranlaft hat. Der Friede follte fo 
eigenfinnig nicht feyn! — Und wie lange haben wir ſchon Friebe? 
Die Zeit wird einem gewaltig lang, wenn es fo wenig Neuig- 
teiten giebt. — Umfonft gehen bie Poften wieder richtig, niemand 
ſchreibt, denn niemand hat was zu fehreiben. 

Das Fräulein. Esift Friebe, ſchrieb er mir, und ich 
nähere mich der Erfüllung meiner Wünſche. Aber ba er mir 
biefes mır einmal, nur ein einzigesmal gefchrieben — 

Sranriska. — Daß er uns zwingt, diefer Erfüllung der 
Wunſche ſelbſt entgegen zu eilen; finden wir ihn nur, das foll 
er und nur entgelten! — Wenn indeß ber Dann doch Wünſche 
erfüllt hätte, und wir erflibren bier — 

Das Fräulein (angſtlich und Higig). Daß er tobt wäre? 

Franciska. Für Sie, gnädiges Fränlein; in ben Armen 
einer andern. — 

Das Sränlein. Du Duälgeift! Warte, Francisla, er 
fol bir es gedenken! — Doch ſchwatze nur; fonft fchlafen wir 
wieder ein. — Sein Regiment warb nach dem Frieden zerriffen. 
Wer weiß, in weiche Berwirrungen von Rechnungen und Nach⸗ 
weilungen er Daburch gerathen? Wer weiß, zu welchem andern 
Regimente, in welche entlegene Provinz er verſetzt worden ? 
Wer weiß, welche Umflände — Es pocht jemand. 

Franciska. Herein! 


Bweiter Auftritt. 
Der Wirth. Die Borigen. 


Der Wirth (ven Kopf voranſteckend). Iſt es erlaubt, meine 
gnãdige Herrfchaft? — 
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Sranciske. Unfer Herr Wirth? — Rur vollends herein. 

Der Wirth (mit einer Weber hinter dem Ohre, ein Blatt 
Bapier und Schreibzeug in ver Hand). Ich komme, gnäbiges Fräu- 
lein, Ihnen einen untertbänigen guten Morgen zu wünjchen — 
(zur Srancisfa) und auch Ihr, mein fchönes Kind, — 

Franciska. Ein höflicher Mann! 

Das Sräulein. Wir bebanlen uns. 

Sranciska. Und wlünfden Ihm auch einen guten 
Morgen. 

Der Wirth. Darf ih mich ımterftehen zu fragen, wie 
Ihro Gnaden die erfte Nacht unter meinem ſchlechten Dache 
geruhet? — 

Franciska. Das Dach iſt fo ſchlecht nicht, Herr Wirth; 
- aber die Betten hätten Lönnen beſſer ſeyn. 

Der Wirth. Was höre ih? Nicht wohl geruht? Biel- 
leicht, daß bie gar zu große Ermübung von der Reife — 

Das Sräulein. Es kann feyn. 

Der Wirth. Gewiß! gewiß! denn font — — Indeß 
follte etwas nicht volllommen nad) Ihro Gnaden Bequemlich⸗ 
feit geweſen ſeyn, fo geruben Ihro Gnaden nur zu befehlen. 

Sranciska. Gut, Herr Wirth, gut! Wir find auch nicht 
bloͤde; und am wenigſten muß man im@afthofe blode ‚Ton. Wir 
wollen fon fagen, wie wir e8 gern hätten. 

Der Wirth. Hiernächſt komme ich zugleich — (indem ex bie 
Feder hinter dem Ohre hervorzieht.) 

Stancisho. Nun? — 

Der Wirth. Ohne Zweifel kennen Ihro Gnaden fchon 
bie weifen Verordnungen unferer Polizei. 

Das Sräulein. Nicht im geringften, Herr Wirth. — 

Der Wirth. Wir Wirtde find angewiefen, keinen Frem⸗ 
den, wei Standes und Gefchlechtes er auch ſey, vierundzwan⸗ 
zig Stunden zu behaufen, ohne feinen Namen, Heimath, Cha- 
rafter, biefige Geſchäfte, vermuthliche Dauer des Aufenthalte, 
umb fo weiter, gehörigen Orts fchriftlich einzuveichen. 

Das Sräulein. Sehr wohl. 

Der Wirth. Ihre Gnaden werben alſo fich gefallen laſſen 
— (indem er an einen Tifch tritt und fich fertig macht zu fchreiben). 

Das Sräulein. Sehr’gern. — Ich heiße — 

Der Wirth. Einen Heinen Augenblid Gebulb! — (Er 
ſchreiby. „Dato, ben 22. Auguft a. c. allhier zum Könige von 
„Spanien angelangt” — Nun Dero Namen, gnäbiges Fräulein? 

Das Fräulein. Das Fräulein von Barnhelm. 

Der Wirth (fepreibt). „von Barnbeim“ — Kommenb? 
woher, gnäbiges Fräulein? 

Das Sräulein. Bon meinen Gütern aus Sachſen. 

Der Wirth (chreibt). „Gütern aus Sachſen“ — Aus 
Sachſen! Ei, ei, aus Sachen, gnädiges Fräulein? aus 
Sadjien? 

Francis ha. Run? warım nicht? Es ift boch wohl bier 
zu Lande feine Sünde, aus Sachſen zu feyn ? 

Der Wirth. Eine Sünde? Behiltel das wäre ja eine 
ganz neue Sünbel — Aus Sachen alfo? Ei, eil aus Sad 
fen! Das liebe Suchen! — Aber wo mir recht iſt, gnädiges 
Fräulein, Sachfen ift nicht Mein und bat mehrere — wie foll 
ich e8 nennen? — Diftricte, Provinzen. — Unfere Polizei ift 
ſehr exact, gnäbiges Kräulein. — 

Das Sräulein. Ich verftehe: von meinen Gütern aus 
Thüringen alfo, 
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Der Wirth. Aus Thüringen! Ja, bas ift beſſer, gnä- 
biges Kräulein, das ift genauer. — (@chreibt und liest.) „Das 
„Kräulein von Barnheim, kommend von ihren Gütern aus 
„Thüringen, nebft einer Rammerfrau und zwei Bebienten” — 

Francis ka. Einer Kammerfrau? das foll ich wohl feyn? 

Der Wirth. In, mein fchönes Kind, — 

Sranriska. Nun, Herr Wirth, fo feßen Sie anflatt 
Kammerfran Kammerjungfer. — Ich höre, die Polizei iſt fehr 
eract; e8 möchte ein Mißverſtändniß geben, welches mix bei 
meinem Aufgebot einmal Händel machen Knnte Denn ich bin 
wirklich noch Jungfer und heiße Francisla; mit dem Gefchlechte- 
namen Willig; Francisla Willig. Ich bin auch aus Thüringen. 
Mein Vater war Müller auf einem von ben Gütern bes gnä⸗ 
digen Fräuleins. Es heißt Klein-Rammsborf. Die Mühle hat 
jettt mein Bruder. Ich kam fehr jung auf den Hof und warb 
mit dem gnäbigen räulein erzogen. Wir find von einem Alter, 
künftige Lichtmeß eimmbzwarzig Jahr. Ich habe alles gelernt, 
was das gnäbige Yräulein gelernt hat. Es foll mir lieb feyn, 
wenn mich die Polizei vecht kennt. 

Der Wirth. Gut, mein ſchönes Kind; das will ich mir 
auf weitere Nachfragen merken. — Über nunmehr, gnädiges 
Fränlein, Dero Verrichtungen allbier? — 

Bas Sräulein. Meine Berrichtungen? 

Der Wirth. Suchen Ihro Gnaben etwas bei bes Könige 
Majeftät? 

Das Fräulein. Onen! 

Der Wirth. Ober bei unfern hohen Yuftizcollegüis ? 

Das Sränlein. Auch nich. 

Der Wirth. Oder — 

Das Fräulein. Rein, nein, Ich bin lebiglich in meinen 
eigenen Angelegenheiten bier. 

Der Wirth. Ganz wohl, gnäbiges Fruͤulein; aber wie 
nennen ſich dieſe eigenen Angelegenheiten ? 

Das Sräulein. Sie nennen ſich — Franciska, ich glaube, 
wir werben vernommen. 

Sranriskha. Herr Wirth, Die Polizei wird doch nicht bie 
Geheimniffe eines Frauenzimmers zu wiffen verlangen ? 

Der Wirth. Allerdings, mein ſchönes Kind; die Polizei 
will alles, alles wiſſen; und befonbers Geheimniffe. 

Sranciska. Ia mn, gräbiges Fräulein; was iſt zu 
thun? — So hören Sie nur, Herr Wirth; — aber daß es ja 
unter uns unb der Polizei bleibt! — 

Das Fräulein. Was wirb ihm bie Nurrin fagen ? 

Franciska. Wir kommen, bem Könige einen Officier 
wegzufapern — 

Der Wirth. Wie? was? Mein Kind! mein Kind! 

Franciska. Ober uns von bem Officier lapern zu laſſen. 
Beides iſt ein, 

Das Sräulein. Franciska, biſt bu toll? — Herr Wirth, 
die Naſeweiſe hat Sie zum beſten. 

Der Wirth. Ich will nicht hoffen! Zwar mit meiner 
Wenigkeit kann fie ſcherzen fo viel, wie fie will, nur mit einer 
boben Polizei — 

Das Sräulein. Wiſſen Sie was, Herr Wirth? — Ich 
weiß mich in diefer Sache nicht zu nehmen. Sch bächte, Sie 
ließen die ganze Schreiberei bis auf die Antımft meines Oheims. 
Ich habe Ihnen ſchon geftern geiagt, warum ex nicht mit mir 
zugleich angelommen. Er verunglüdte zwei Dieilen von bier 
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fall eine Nacht mehr often follte. Ich mußte alfo voran. Wenn er 
vierundzwanzig Stunden nach mir eintrifft , fo ift e8 Das Längfte. 

Der Wirth. Run ja, gmäbiges Fräulein, jo wollen wir 
ihm erwarten. 

Das Fräulein. Er wirb auf Ihre Fragen beſſer ant- 
mworten firmen. Er wird wiffen, wen und wie weit er ſich zu 
entdecken hat; was er von feinen Gefchäften anzeigen muß, unb 
was er davon verſchweigen barf. 

Der Wirth. Defto beffer! Freilich, freilich ann man 
ven einem jungen Mäbchen (vie Branrisfa mit einer bedeutenden 
Bene anfehenv) richt verlangen, daß es eine ernfihafte Sache, 
mit eruftbaften Leuten, ernfthaft tractire — 

Das Sräulein. Und die Zimmer für ihn finb doch in 
Bereitichaft, Herr Wirth? 

Der Wirth, Billig, gnädiges Fräulein, völlig, bis auf 
das eine — 

Sranciska. Aus dem Sie vielleicht auch noch erſt einen 
ebtlichen Mann vertreiben müſſen ? 

Der Wirth. Die Kammerjungfern aus Sachſen, gnä⸗ 
tiges Fräulein, find wohl ſehr mitleibig. — 

Das Sräulein. Doch, Herr Wirth, das haben Sie nicht 
gut gemacht. Lieber hätten Sie uns nicht einnehmen follen. 

Der Wirth. Wie fo, gnäbiges Fräulein, wie fo? 

Das Fräulein. Sch Höre, daß ber Officier, welcher 
tur uns verbrängt worden — 

Ber Wirth. Ja nur ein ebgebanfter Officier it, gnäbi- 
ges Fräulein. — 

Bas Fräulein. Wenn ſchon! — 

Ber Wirth. Mit dem es zu Ende gebt. — 

Bas Sräulein. Defto fchlimmer! Es foll ein ſehr ver- 
inter Dann feyn. 

Der Wirth. Ich foge Ihnen ja, daß er abgebankt iſt. 

Das Fräulein. Der König kann nicht alle verdiente 
Männer kennen. 

Der Wirth. O gewiß, er kennt fie, er kennt fie alle. — 

Das Sräulein. So kann er fie nicht alle belohnen. 

Ber Wirth. Sie wären alle belohnt, wenn fie darnach 
gelebt hätten. Aber fo lebten bie Herren währenb bes Krieges, 
als ob ewig Krieg bleiben würde; als ob bas Dein und Mein 
ewig aufgehoben ſeyn würde. Jetzt liegen alle Wirthshäuſer 
und Gafthöfe von ihnen voll; umb ein Wirth hat ſich wohl mit 
ihnen in Acht zu nehmen. Ich bin mit dieſem noch fo ziemlich 
weggelommen. Hatte er gleich fein Gelb mehr, fo hatte er doch 
noch Geldeswerth, und zwei, brei Monate hätte ich ibn freilich 
uch ruhig Können figen laffen. Doch beffer ift beffer. — Apro- 
poe, gnäbiges Fräulein; Sie verftehen fich Doch auf Juwelen ?— 

Das Sräulein. Nicht fonderlich. 

Der Wirth. Was follten Ihro Gnaden nit? — Ich 
muß Ihnen einen Ring zeigen, einen koſtbaren Ring. Zwar 
gnädiges Kräulein haben da auch einen fehr ſchönen am Finger, 
und je mehr ich ihm betrachte, je mehr muß ich mich wundern, 
daß er dem meinigen fo ähnlich if. — O! fehen Sie doch, fehen 
Sie doch! (Indem er ihn aus dem Butteral herausnimmt und dem 
Fräulein zureict.) Welch ein Fener! der mittelfte Brillant allein 
wegt über fünf Karat. 

Bas Sräwlein (ihn beirachtenn). 
ich? Diefer Ring — 


Wo bin ih? was feh 
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Der Wirth. Iſt ferne funfzehnhundert Thaler unter Brül- 
bern werth. 

Das Fräulein. Francisla! — Sieh bo! — 

Der Wirth. Ich habe mich auch nicht einen Augenblid 
bedacht, achtzig Piftolen Darauf zu leihen. 

Das Sräulein. Erkennſt du ihn nicht, Francisla? 

Sranriska. Der nämliche! — Herr Wirth, wo haben 
Sie diefen Ring her? — 

Der Wirth. Nun, mein Kind? Sie hat doch wohl kein 
Recht daran? 

Franciska. Wir kein Recht an dieſem Ringe? — Inn⸗ 
wärts auf dem Kaften muß ber Fräulein verzogener Name 
ſtehen. — Weifen Sie doch, Fräulein. 

Das Sräulein. Er iſt's, er iſts! — Wie lommen Sie 
zu biefem Ringe, Herr Wirth? 

Der Wirth. Ich? auf bie ehrlichfte Weife von ber Welt. 
— Gnäbiges Fräulein, gnädiges Fräulein, Sie werben mich 
nicht in Schaden und Unglüd bringen wollen? Was weiß ich, 
wo ſich der Ring eigentlich herfchreibt? Während bes Krieges 
bat manches feinen Herrn, fehr oft mit ımb ohne Vorbewußt 
bes Herrn, verändert. Und Krieg war Krieg, Es werben mehr 
Ringe aus Sachfen Über Die Gränge gegangen ſeyn. — Geben 
Sie mir ihn wieder, gnäbiges Fräulein, geben Eie mir ihn 
wieber! 

Franciska. Erſt geantwortet: von wen haben Sie ihn? 

Der Wirth. Bon einem Manne, bem ich fo was nicht 
zutrauen kann ; von einem fonft guten Manne — 

Das Sräulein. Bon dem beften Manne unter ber Some, 
wenn Sie ihn von feinem Eigenthümer haben. — Geſchwind 
bringen Sie mir den Mann! Er ift es ſelbſt, ober wenigſteus 
muß er ihn kennen. 

Der Wirth. Wer denn? wen berm, gnädiges Fräulein? 

Franciska. Hören Sie denn nicht? unfern Major. 

Der Wirth. Major? Recht, er iſt Major, der biefes 
Zimmer vor Ihnen bewohnt hat, und von dem ich ihn habe. 

Das Sräulein. Major von Tellheim. 

Der Wirth. Bon Tellheim; ja! Kennen Sie ihn? 

Das Sräulein. Ob ich ihn keme? Er iſt hier? Tellheim 
iſt hier? Er? er hat in dieſem Zimmer gewohnt? Er! er bat 
Ihnen diefen Ring verfeht? Wie tommt ber Mann in bieje 
Berlegenheit? Wo ift er? Er ift Ihnen ſchuldig? — — Fran⸗ 
eiska, bie Schatulle Her! Schließ auf! (Indem ſte Franciska auf 
den Tiſch fegt und öffnet) Was ift er Ihnen fchulbig? Wem ift 
er mehr ſchuldig? Bringen Sie mir alle feine Schufpner. Hier 
it Gelb. Hier find Wechfel. Alles ift fein! 

Der Wirth. Was hör’ ih? 

Das Sräulein. Wo ift er? wo iſt er? 

Der Wirth. Noch vor einer Stunde war er hier. 

Das Fräulein. Häfliher Mann, wie konnten Sie ge- 
gen ihn fo unfreundlich, jo hart, fo graufam feyn? 

Der Wirth. Ihro Gnaben verzeihen — 

Das Fräulein. Geſchwind, fehaffen Sie mir ihn zur 
Stelle. 

Der Wirth. Sein Bebienter ift vielleicht noch hier. Wollen 
Ihro Gnaden, baß er ihn auffuchen foll? 

Das Sräulein. Ob ih will? Eilen Sie, laufen Sie; 
für diefen Dienft allein will ich es vergeffen, wie ſchlecht Sie 
mit ihm umgegangen find. — 
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Sranciske. Fir, Herr Wirth, hurtig, fort, fort! (Stößt 


ihn hinaus.) 


Britter Auftritt. 
Das Fräulein. Yranciska,. 

Das Sräulein. Nun habe ich ihn wieder, Franciska! 
Sieht bu, mm habe ich ihn wieber! Ich weifi nicht, mo ich 
vor Freuden bin! Freue Dich doch mit, Tiebe Franciska. Aber 
freilich, warum bu? Doch bu follft Dich, du mußt Dich mit mir 
freuen. Komm, Liebe, ich will dich beſchenken, bamit bu bich 
mit mir freuen kannſt. Sprich, Franciska, was foll ich Dir 
geben? Was fteht dir von meinen Sadyen an? Was hätteft 
bu gem? Nimm, was du willft; aber freue Dich nur. Sch fehe 
wohl, bu wirft bir nichts nehmen. Warte! (Sie faßt in vie 
Schatulle) Da, liebe Francisfa (und giebt ihr @elv); kaufe bir, 
was bu gern hätteftl. Fordere mehr, werm es nicht zulangt. 
Aber freue dich nur mit mir. Es ift fo traurig, ſich allein zu 
freuen. Nun, fo nimm doch — 

Franciska. Ich fteble es Ihnen, Fräulein; Sie find 
trunfen , von Fröhlichkeit trunken. — 

Das Fräulein. Mädchen, ich habe einen zänkiſchen 
Raufch, nimm, oder — (Sie zwingt ihr das Gelb in die Kant.) 
Und wenn du dich bedankſt! — Warte; gut, daß ich baran denke. 
(Ste greift nochmals in die Schatulle nach Geld.) Das, liebe Fran- 
cisla, ſtecke bei Seite, für ben erften bleffirten armen Solda⸗ 
ten, der ung anfpridht. — 


Bierter Auftritt. 
Der Wirth. Das Fräulein. Granciöke. 

Das Sräulein. Nun? wird er fommen? 

Der Wirth. Der wiberwärtige, ungefchliffene Kerl! 

Das Sräulein. Ba? - 

Der Wirth. Sein Bebienter. Er weigert ſich, nach ihm 
zu geben. 

Sranciska. Bringen Sie doch ben Schurken ber. — 
Des Majors Bediente kenne ich ja wohl alle. Welcher wäre 
denn das? 

Das Fräulein. Bringen Sie ihn geſchwind ber. Wenn 
er une fieht, wird er fchon gehen. (Der Wirth geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Das Fräulein. Francidka. 

Das Sränlein. Ich kann den Augenblick nicht erwarten. 
Aber, Franciela, bis Bift noch immer fo kalt? Du will Dich 
noch nicht mit mir freuen? 

Sranrioha. Ich wollte von Herzen gern; wenn mn — 

Das Sränlein. Wenn nur? 

Franciska. Wir haben ben Dann wiebergefumben ; aber 
wie haben wir ihn wiebergefunben? Nach allem, was wir von 
ihm hören, muß e8 ihm übel geben. Er muß unglücklich ſeyn. 
Das jammert mich, 

Das Sräulein. Iammert dich? — Laß dich dafür um⸗ 
armen, meine liebfte Gefpielin! Das will ich dir nie vergeſſen! 
— Ich bin mm verliebt, und bu biſt gut. — 
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Serhster Auftritt. 
Der Birth. Zuft. Die Borigen. 


Der Wirth. Mit genauer Noth bring ich ihn. 

Sranriska. Ein fremdes Geſicht! Ich kenne ihm nicht. 

Dos Fräulein. Mein Freund, ift Er bei dem Major 
von Tellheim? 

Juf. Ja. . 

Das Sräulein. Wo ift fein Herr? 

Yup. Nicht bier. 

Das Fräulein. Aber Er weiß ihn zu finden? 

Yuf. Ja. 

Das Sräulein. Wil Er ihn nicht geſchwind herholen? 

Yup. Nein. 

Das Sränulein. 

IYuf. Ei! 

Das Sräulein. Und feinem Herrn einen Dienft. — 

Inf. Vielleicht auch nicht. — 

Das Sräulein. Woher vermuthet Er das? 

Yup. Sie find doch bie frembe Herrſchaft, bie ihn biejen 
Morgen complimentiven laffen ? 

Das Sräulein. In. 

Iuf. So bin ich fchon recht. 

Das Sräulein. Weiß fein Herr meinen Namen? 

JZuſt. Nein; aber er kann die allzu böflichen Damen eben 
fo wenig leiben, als die allzu groben Wirthe. 

Der Wirth. Das foll wohl mit auf mich gehen? 

Iuß. 3a. . 

Der Wirth. So laß Er es doch dem gnädigen Fräulein 
nicht entgelten; und hole Er ihn geſchwind ber. 

Das Fräulein (zur Franciska). Francisla, gieb ihm et- 
was — 

Stanriska (vie dem Juſt Geld in bie Hand vräden will. 
Wir verlangen feine Dienfte nicht umfonft. — 

Juſt. Und ich Ihr Geld nicht ohne Dienfte. 

Franciska. Eines für das andere. — 

Zup. Ich kann nicht. Mein Herr hat mir befohlen, aus- 
zuräumen. Das thu ich jetzt, und baran bitte ich, mich nicht 
weiter zu verhindern. Wenn ich fertig bin, fo will ich es ihm 
ja wohl fagen, daß er herkommen fan. Er iſt neben an auf 
bem Kaffeehaufe; und werm er da nichts befferes zu thun findet, 
wird er auch wohl kommen. (WIN fortgehen.) 

Stoncisha. So warte Er bach. — Das guäbige Fräu⸗ 
fein iſt des Herrn Majors — Schweſter. — 

Das Fräulein. Ja, ja, ſeine Schweſter. 

Yup. Das weiß ich beſſer, daß der Major keine Schweſter 
bat. Er hat mich in ſechs Monaten zweimal an feine Familie 
nach Curland geſchickt. — Zwar e8 giebt mancherlei Schweſtern — 

Franciska. Unverichämter! 

Juſt. Muf man es nicht ſeyn, wenn eineu bie Leute follen 
gehen laſſen? (Geht ab.) 

Franciska. Das ift ein Schlingel! 

Der Wirth. Ich ſagt' es ja. Mer laſſen Sie ihn mr! 
Weiß ich doch nunmehr, wo fein Herr ift. Ich will ihn gleich 
ſelbſt holen. — Nur, gnädiges Fräulein, bitte ich unterthänigft, 
fobann ja mich bei dem Heren Major zu entfchulbigen, daß ic 
fo ungtüdlich gewefen, wiber meinen Willen einen Mann von 
feinen Verdienſten — 
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Bas Fräulein. Gehen Sie mr geſchwind, Serr Wirth. 
Das will ich alles wieber gut machen. (Der Wirth geht ab, und 
biecanf) Francisla, Tauf ihm nach: er foll ihm meinen Namen 
nicht nerımen! (Brancisfa dem Wirthe nad.) 


Siebenter Auftritt. 
Das Fräulein un herauf Iranceidte. 


Bas Sräulein. Ich habe ihn wieder! — Bin ich allein? 
— Ich will nicht umfonft allein feyn. (Sie faltet die Hände.) 
Anh bin ich nicht allein! (Und blickt aufwarts.) Ein einziger 
tanfbarer Gedanke gen Himmel ift das vollkommenſte Gebet! 
— Ich hab’ ihn, ich hab’ ihm! (Mit ausgebreiteten Armen.) Ich 
bin glücklich! und fröhlich! Was kann der Schöpfer lieber fehen, 
als ein fröhliches Geſchöpf! — (Brancisla kommt) Bift bu wieber 
da, Srancisla? — Er jammert ih? Mich jammert er nicht. 
Unglück ift auch gut. Vielleicht, daß ihm ber Simmel alles 
nahm, um ihm im mir alles wieber zn geben! 

Srancriska. Er kann ben Augenblid hier ſeyn. — Sie 
ind noch in Ihrem Neglige, gnädiges Fräulein. Wie, wenn 
Sie ſich geſchwind anfleibeten ? 

Das Sräulein. Geh! ich bitte dich. Er wirb mich von 
nm an öfter fo, als geputzt fehen. 

Sranzjiska. O, Sie kennen ſich, mein Fräulein. 

Das. Sräuleim (nach einem kurzen Nachdenken). Wahrhaf⸗ 
tig, Mädchen, du haft es wieberum getroffen. 

Stanciska. Wem wir ſchön find, finb wir ungeputzt 
am ſchönſten. 

Das Fräulein. Müſſen wir denn ſchön ſeyn? — Aber 
daß wir uns ſchön glauben, war vielleicht nothwendig. — Nein, 
wen ich ihm, ihm mc ſchön bin! — Franciska, wenn alle Mäd⸗ 
chen ſo ſind, wie ich mich jetzt fühle, ſo find wir — ſonderbare 
Dinger. — Zaͤrtlich und ſtolz, tugendhaft und eitel, wollüſtig 
umd fromm — Du wirft mich nicht verſtehen. Ich verſtehe mich 
wohl ſelbſt nicht. — Die Freude macht drehend, wirblicht. — 

Franciska. Faflen Sie ſich, mein Fräulein; ich höre 
Iommen. 

Das Fräulein. Mich fafien? Ich follte ihn ruhig em- 
Mangen ? 


Achter Auftritt. 
v. Zellheim, Der Wirth. Die Borigen. 


u. Eeliheim (tritt herein, und indem ex fie erblickt, ſieht ex 
auf fie zu). Ab! meine Minna! 

Das Fräulein (ihm entgegen flichenn). Ah! mein Tellheim! 

v. Celiheim (Aupt auf einmal und tritt wieder zurüc). 
Berzeiben Sie, gnäbiges Fräulein, — das Fräulein von Barn⸗ 
beim bier zu finden — 

Das Fräulein. Kann Ihnen doch fo gar unerwartet 
nicht feyn? — (Indem fle ihm näher tritt, und er mehr zurüd- 
weicht.) Ich ſoll Ihren verzeiben, daß ich noch Ihre Minna 
bin? Verzeih Innen ber Himmel, daß ich noch das Fräulein 
von Barnhelm bin! 

v. Tellheim. Gnädiges Fräulein! — (ieht ſtart auf ven 
Wirth, und zuckt vie Schultern). 

Das Främein (wird ven Wirth gewahr und winkt ber 
Brandes) Dein Herr, — 
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v. Cellheim. Wenn wir uns beiberfeits uicht irren — 

Srtanciska. Je, Herr Wirth, wen bringen Sie uns 
denn da? Geſchwind kommen Sie, laſſen Sie uns ben rechten 
fugen. 

Der Wirth. Mt es nicht der rechte? Ei ja doch! 

Sranriska. Ei nicht doch! Geſchwind kommen Sie; ich 
habe Ihrer Jungfer Tochter noch Teinen guten Morgen gefngt. 

Der Wirth. O! viel Ehre — (Doch ohne von der Stelle 


‚zu gehn.) 


Stanciska (faßt ihn an). Kommen Sie, wir wollen ben 
Küchenzettel machen. — Laffen Sie jehen ‚ von8 wir haben 
werben — 

Der Wirth. Sie follen haben, fürs erfte — 

Franciska. Still, ja ſtille! Wenn das Fräulein jebt 
fchon weiß, was fie zu Mittag fpeifen foll, fo iſt es um ihren 
Appetit gefchehen. Kommen Sie, das müſſen Sie mir allein 
fagen. (Bührt ihn mit Gewalt ab.) 


Heunter Auftritt. 
v». Tellbeim. Das Fräulein. 

Das Fräulein. Nun? irren wir uns noch? 

v. Cellheim. Daß es der Himmel wolltel — Aber es 
giebt nur Eine, ımb Sie find es. 

Bas Fräulein. Welche Umfländel Was wir uns zu 
fagen haben, Tann Jedermann hören. 

v. Erliheim. Sie bier? Was ſuchen Sie hier, gnädiges 
Fräulein? 

Das Fräulein. Nichts ſuche ich mehr. (Mit offenen Ar- 
men auf ihn zugehen.) Alles, was ich fuchte, Habe ich gefunden. 

v. Erliheim (zurũckweichend). Sie fuchten einen glücklichen, 
einen Shrer Liebe würdigen Dann, und finden — einen Elenben. 

Das Sräulein. So lieben Sie mich nicht mehr? — 
Und lieben eine andere? 

v. Cellheim. Ah, der bat Sie nie geliebt, mein Fräu⸗ 
fein, ber eine anbere nach Ihnen lieben kann. 

Das Sräulein. Sie reißen mır einen Stachel aus mei» 
ner Seele. — Wenn ich Ihr Herz verloren habe, was liegt 
baran, ob mich Gleichgültigleit ober mächtigere Reize darum 
gebracht? — Sie lieben mich nicht mehr , und lieben auch keine 
anbere? — Unglüdficher Mann, wenn Sie gar michts lieben! 

v. Cellheim. Recht, gnäbiges Fräulein, ber Unglückliche 
muß gar nichts Tieben. Er verbient fein Unglüd, wenn er bie- 
fen Sieg nicht fiber fich ſelbſt zu erhalten weiß, wenn er es ſich 
gefallen laſſen kann, baf bie, welche er Tiebt, an feinem Un⸗ 
glück Antheil nehmen bürfen. — Wie ſchwer ift dieſer Sieg! 
Seit dem mir Vernunft ımb Nothwendigkeit befehlen, Minna 
von Barnhelm zu vergeffen, was für Mühe babe ich angewandt! 
Eben wollte ich anfangen zu hoffen, daß dieſe Mrithe nicht ewig 
vergebens feyn würde: — und Sie erfcheinen, mein Fräulein! 

Das Sräulein. Verſteh ich Sie recht? — Halten Sie, 
mein Herr; laſſen Sie ſehen, wo wir find, ebe wir uns weiter 
verirren! — Wollen Sie mir bie einzige Frage beantworten ? 

v. Erliheim. Jede, mein Fräulein — 

Das Sränlein. Wollen Sie mir auch ohne Wendung, 
ohne Winkelzug antworten? Mit Nichts, als einem trockenen 
Ya, oder Nein? 


v. Cellheim. Ich will es, — wenn ich kann. 
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Das Sräulein. Sie können es. — Gut: ungeachtet ber 
"Mühe, die Sie angewendet, mich zur vergeffen, — lieben Sie 
mich noch, Teliheim ? 

v. Erliheim. Mein Fräulein, diefe Frage — 

Das Sräulein. Sie haben verfprochen, mit nichts, als 
Ja ober Rein zu antworten. 

v. Cel lheim. Und hinzugeſetzt: werm ich Tann. 

Das Sräulein. Sie innen, Sie müffen wiffen, was 
in Ihrem Herzen vorgeht. — Lieben Sie mich noch, Tellheim? 
— Ga, ober Nein. 

v. Erliheim. Wenn mein Herz — 

Das Sräulein. 3a, oder Nein! 

v. Cellheim. Wenn mein Hey — 

Das Sräulein. Ia, ober Nein! 

v. Erliheim. Nun, Sal 

Das Fräulein. Ia? 

v. Cellheim. Ja, ja! — Allen — 

Das Sräulein. Gebuld! — Sie Tieben mich noch! genug 
für mid. — In was für einen Ton bin ich mit Ihnen gefal- 
len! Ein wibriger, melancholifcher,, anftedenver Ton. — Id 
nehme ben meinigen wieber an. — Nun, mein lieber Unglüd- 
ficher, Sie Tieben mich noch, und haben Ihre Minna noch, und 
find unglücklich? Hören Sie doch, was Ihre Minna für ein 
eingebilbetes, armes Ding war, — iſt. Sie ließ, fie läßt ſich 
träumen, Ihr ganzes Glück fey fi. — Gefchwind kramen Sie 
Ihr Unglüd aus. Sie mag verjuchen, wie viel fie deſſen auf- 
wiegt. — Nun? 

v. Cellheim. Mein Fräulein, ich bin nicht gewohnt zu lagen. 

Das Sräulein. Schr wohl. Ich wüßte auch nicht, was 
mir an einem Soldaten, nach dem Prablen, weniger gefiele, 
als das Klagen. Aber e8 giebt eine gewiſſe lalte, nachläffige Art, 
von feiner Tapferkeit und von feinem Unglüd zu fprechen. 

v. Erliheim. Die im Grunde doch auch geprahlt und 
geklagt iſt. 

Das Fräulein. O, mein Rechthaber, fo hätten Sie ſich 
auch gar nicht unglücklich nennen follen. — Ganz gefchwiegen 
ober ganz mit ber Sprache heraus. — Eine Vernunft, eine 
Nothwendigleit, die Ihnen mich zu vergeffen befiebit? — Ich 
bin eine große Liebhaberin von Vernunft, ich habe fehr viel 
Ehrerbietung für die Nothwendigkeit. — Aber laſſen Sie doch 
hören, wie vernünftig biefe Vernunft, wie nothwendig biefe 
Nothwendigkeit ift. 

v. Eeliheim. Wohl denn, fo hören Sie, mein Fräulein. 
— Sie nennen mich Tellheim; ber Name trifft ein. — Aber 
Sie meinen, ich fey der Tellheim, den Sie in Ihrem Bater- 
lande gekannt haben, ber blühende Mann, voller Anfprüche, 
voller Ruhmbegierde; ber feines ganzen Körpers, feiner ganzen 
Seele mächtig war; vor bem bie Schranken der Ehre umb bes 
Glücks eröffnet landen; ber Ihres Herzens und Ihrer Hand, 
wenn er fchon ihrer noch nicht wilrdig war, täglich wlrbiger zu 
werben hoffen durfte. — Diefer Tellheim bin ich eben fo wenig, 
— als ih mein Vater bin. Beide find geroefen. — Ich bin 
Tellheim, ber verabfchiedete, der an feiner Ehre gefränfte, ber 
Krüppel, der Bettler. — Ienem, mein Fräulein, verfprachen 
Sie fih: wollen Sie dieſem Wort halten? 

Bas Sräulein. Das Hingt ſehr tragiih! — Doch, mein 
Herr, bis ich jenen wieber finde, — in bie Tellheims bin ich 


— 


Minna von Barnhelm oder das Soldatenglück. 


helfen müſſen. — Deine Hand, lieber Bettler! (Indem fic ibn 
bei ver Hand ergreift.) 

v. Erliheim (ver die andere Sand mit dem Gute vor tas 
Geſicht ſchlagt und fh von ihr abwendet.) — Das ift zu viel! — 
Wo bin ih? — Laffen Sie mi, Fräulein! Ihre Güte foltert 
mid; — Laſſen Sie mid). 

Das Sräulein. Was ift Ihnen? wo wollen Sie bin? 

v. Eeliheim. Bon Ihnen! 

Das Fräulein. Bon mir? (Indem fie feine Hand an ihre 
Bruft zieht). Träumer! 

v. Eeliheim. Die Verzweiflung wird mich tobt zu Ihren 
Füßen werfen. 

Das Fräulein. Bon mir? 

v. Eellheim. Bon Ihnen. — Sie nie, nie wieber zu 
feben. — Ober doch fo entichloffen, fo fett entichloffen, — feine 
Nieberträchtigleit zu begehen, — Sie feine Unbefonnenheit be 
geben zu laſſen. — Laffen Sie mih, Minna! (Reißt fich les 
und ab.) 


Das Sräulein (ihm nad) Minna Sie lafien? Tell- 
heim! Tellheim! 


Dritter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Die Scene: der Saal. 
Zuft, einen Brief in der Hand 


Muß ich doch noch einmal in das verdammte Haus fom- 
men! — Ein Briefen von meinem Herrn an das gnädige 
Fräulein, das feine Schwefter feyn will. — Wenn ſich nur da 
nichts anfpinnt! — Sonft wirb bes Vrieftragens kein Ente 
werben. — Ich wäre es gern los; aber ich möchte auch nicht 
gern ins Zimmer hinein, — Das Yrauenszeug fragt fo viel; 
and ich antworte fo ungern! — Ha, bie Thllre gebt auf. Wie 
gewünſcht! Das Kammerkätzchen! 


Bweiter Auftritt. 
Jraueistla Juſt. 

Stanciska (zur Thüre herein, aus der fie ommt). Gorgen 
Sie nicht; ich will Schon aufpaffen. — Sieh! (Indem fie Juften 
gewabr wird) ba ftieße mir ja gleich was auf. Aber mit dem 
Vieh iſt nichts anzufangen. 

Yup. Ihr Diener — 

Frauciska. Ich wollte fo einen Diener nicht — 

Iuf. Nu, nu, verzeih Ste mir bie Rebensart! — Da bring 
ih ein Briefchen von meinem Herrn an Ihre Herrfchaft, das 
gnädige Fräulein — Schwehter. — War's nicht jo? Schwerter. 

Franciska. Geb Erher! (Reißt ihm ven Brief aus der Hanr.) 

JZuſt. Sie fol fo gut feyn, läßt mein Herr bitten, und es 
übergeben. Hernach foll Sie fo gut ſeyn, Täßt mein Herr bitten 
— daß Sie nicht etiwa denkt, ich bitte was! — 

Sranriska. Nun dem? 

Ju. Dein Herr verfteht den Rummel, er weiß, daß ber 
Weg zu ben Fräuleins durch die Kammermädchens geht: — 
bild ich mir ein! — Die Inngfer foll alfo fo get ſeyn, — laßt 


nun einmal vernarrt, — biefer wird mir ſchon aus ber Noth mein Herr Bitten, — unb ihm fagen laffen, ob er nicht das 


Minna von Barahelm oder das Sclvatengläd, 


Bergnügen haben lönnte, die Jungfer auf ein Biertelftlinbchen 
zu ſprechen. 

Staucishe. Mich? 

IJuf. Verzeih Sie mir, wenn ich Ihr einen unvechten Zitel 
gebe. — Fa, Sie! — Nur auf ein Biertelflündchen, aber allein, 
ganz allein, insgeheim, unter vier Augen. Er hätte Ihr mas 
ſehr Nothwendiges zu fagen. 

Stancriska. Gut! ich habe ihm auch viel zu fagen. — Er 
lann nur fommıen , ich werbe zu feinem Befehle ſeyn. 

IJuf. Aber, wann lann er fommen? Wann ift es Ihr am 
gelegenften, Jungfer? So in ber Dämmerung? 

Stanrisha. Wie meint Er das? — Sein Herr kann 
lommen, wann er will— und bamit pade Er ſich nur! 

Inf. Herzlich gern! (BIN fortgehen.) 

Sransisha. Hör Er doch! noch auf ein Wort. — Wo find 
denn bie andern Bebienten bes Majors ? 

IYuf. Die andern? Dahin, dorthin, überallhin. 

Franciohka. Wo ift Wilhelm? 

Jup. Der Kammerbiener? den läßt der Major reifen. 

Sranciska. So? Und Philipp, wo ift der? 

Yuf. Der Yäger? den hat ber Herr aufzuheben gegeben? 

Srtanciska. Weil er jetzt keine Jagd bat, ohne Zweifel, 
— Aber Martin ? 

Juf. Der Kutſcher ? der iſt weggeritten. 

Stanriska. Und Fritz? 

Zun. Der Läufer? der iſt avancirt. 

Stanciska. Vo war Er denn, als ber Major bei une 
in Thüringen im Winterquartiere fand? Er war wohl noch 
nicht bei ihm ? 

Zuſt. O ja, id war Reitknecht bei ihm, aber ich lag im 
Lazareth. 

Franciska. Reitknecht? und jetzt iſt Er? 

Yu. Alles in allem; Kammerdiener und Jäger, Läufer 
und Reitknecht. 

Stanriska. Das muß ich geftehen! So viele gute, tüch⸗ 
tige Leute von ſich zu laſſen, und gerade ben allerichleckteften 
zu behalten! Ich möchte doch wiffen, was Sein Herr an Ihm 
fände! 

uf. Vielleicht findet er, daß ich ein ehrlicher Kerl bin. 

Sranciskba. D, man ift auch verzweifelt wenig, wenn 
man weiter nichts ift, al8 ehrlich. — Wilhelm war ein anderer 
Menſch! — Reifen läßt ihn ber Herr? | 

Jun. Ia, er läßt ihn, — da er’s nicht hindern kann. 

Srancisha. Wie? 

Zun. O, Wilhelm wird fih alle Ehre auf feinen Reifen 
maden. Er hat bes Herrn ganze Garderobe mit. 

Franciska. Was? er if boch wicht damit durchge⸗ 
gangen ? 

Zun. Das kann man mun eben nicht fagen; fonbern als 
bir von Rürnberg weggingen, ift er und nur nicht bamit nach» 
gelommen, 

Stanciska. O ber Spigbubel 

Iup. Es war ein ganzer Menſch! er konnte frifiren, und 
raſtren, und parliven, — und ſcharmiren — Nicht wahr? 

Stanciska. Sonach hätte ich den Jäger nicht von mir 
geihan, wenn ich wie ber Major geivefen wäre. Konnte er ihn 
ſchon wicht als Jäger nützen, fo war es doch ſonſt ein tüchtiger 
Burjhe, — Wen hat er ihn denn aufzuheben gegeben ? 
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Yu. Dem Kommandanten von Epanbaı. 

Stanciska. Der Feſtung? Die Jagd auf ben Wällen 
kann doch da auch nicht groß ſeyn. 

JZuſt. O, Bhilipp jagt auch ba nicht. 

Srancishka. Was thut er denn? 

Yup. Er karrt. 

Stanciska. Er karıt? 

Yuf. Aber nur auf drei Jahr. Er machte ein Heinee Com⸗ 
plott unter des Herrn Compagnie, und wollte ſechs Mann durch 
bie Borpoften bringen. — 

Sranciska. Ych erflaune, der Böſewicht! 

Iup. O, es iſt ein tüchtiger Kerl! ein Jäger, ber fünfzig 
Meilen in ber Runde, burch Wälder und Moräfte, alle Fuß⸗ 
fleige,, alle Schleifwege kennt. Und ſchießen kann er! 

Srtanciska. But, daß der Major nur noch den braven 
Kuticher hat! 

Juf. Hat er ibn noch? 

Srancrisha. Ich denke, Er fagte, Martin wäre wegge⸗ 
ritten? So wird er doch wohl wieder lommen? 

Jup. Meint Sie? ' 

Srancisha. Wo if er denn bingeritten? 

Yun. Es geht num in bie zehnte Woche, ba ritt ex mit bes 
Heren einzigem und letztem Reitpferbe — nach ber Schwemme. 

Stanciska. Und iſt nod) nicht wieder ba? O, ber Gal⸗ 
genſtrick! 

Jup. Die Schwemme kann ben braven Kutſcher auch wohl 
verſchwemmt haben! — Es war gar ein rechter Kutſcher! Er 
batte in Wien zehn Fahre gefahren. So einen kriegt ber Herr 
gar nicht wieder. Wenn bie Pferde in vollem Rennen waren, 
fo durfte ee nur machen: Burr! und auf einmal fanden fie, 
wie die Mauern. Dabei war er ein ausgelernter Roßarzt! 

Sranciska. Nun ift mir fllr das Avancement bes Läu- 
fer8 bange. 

Zuf. Rein, nein, bamit hat's feine Richtigkeit. Er ift 
Trommelſchläger bei einem Garnifonregimente geworden. 

Frauciska. Dacht ich's doch. 

Yu. Fritz hing fich am ein liederliches Menſch, lam bee 
Nachts niemals nach Haufe, machte auf bes Her Namen 
überall Schulden, und tauſend infame Streiche. Kurz ber 
Major ſah, daß er mit aller Gewalt höher wollte: (das Gängen 
vantomimiſch anzeigenv) er brachte ihn alfo auf guten Weg. 

Srancisha. O ber Bubel 

Ju. Aber ein perfekter Läufer ift er, das if gewiß. Wenn 
ihm der Here funfjig Schritte vorgab, fo konnte er ihn mit fei- 
nem beften Renner nicht einholen. Fritz hingegen kann dem 
Galgen tauſend Schritte vorgeben, und ich wette mein Leben, 
er holt ihn ein. — Es waren wohl alles Ihre guten Freunde, 
Jungfer? Der Wilhelm und der Philipp, ber Martin und ber 
Fritz? — Run, Juſt empfiehlt fi! (Geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Vrancista un hernach der Wirth. 
Stanciska Gie ihm ernſthaft nachſteht). Ich verbiene den 
Biß! — Ich bedanke mich, Juſt. Ich ſetzte die Ehrlichleit zu 
tief herab. Ich will die Lehre nicht vergeſſen. — Ah! der un⸗ 


glüdtiche Mann! (Kehet fich um und mill nach dem Zimmer des 
Fraulelns geben, indem ver Wirth kommt.) 
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Der Wirth. Warte Cie doch, mein ſchönes Kind. 

Sranciska. Ich habe jetzt nicht Zeit, Herr Wirth — 

Der Wirth. Nur ein Heines Augenblidchen! — Noch 
feine Nachricht weiter vom dem Herrn Major? Das konnte boch 
unmöglich fein Abſchied ſeyn! | 

Franciska. Was denn? 

Der Wirth. Hat es Ihr das gnädige Fräulein nicht er- 
zähle? — Als ich Sie, mein ſchönes Kind, unten in ber Küche 
verließ, fo kam ich von ungeführ wieber bier in ben Saal — 

Stanciska. Bon ungefähr, tin der Abficht, ein wenig zu 


Der Wirth. Ei, mein Kind, wie kann Sie das von mir 
denken? Einem Wirthe läßt nichts übler, als Neugierde. — 
Ich war nicht lange bier, fo prellte auf einmal bie Thüre bei 
dem gnäbigen Fräulein auf. Der Major ftürzte heraus; das 
Fräulein ihm nach; beibe in einer Bewegung, mit Bliden, in 
einer Stellung — fo was laͤßt fich nur fehen. Sie ergriff ihn; 
er riß fich 108; fie ergriff ihn wieder, Tellheim! — Fräulein! 
laffen Sie mi! — Wohin? — So zog er fie Bis an bie Treppe. 
Mir war ſchon bange, er würde fie mit berabreißen. Aber er 
wand fich noch los. Das Fräulein blieb an ber oberfien Schwelle 
fiehen, ſah ihm nach, vief ihm nach, rang die Hände. Auf ein- 
mal wanbte fie ſich um, Tief nach bem Fenſter, von bem Fenfter 
wieber zur Treppe, von ber Treppe in bem Saale hin und wie- 
ber. Hier ftand ich, bier ging fie dreimal bei mir vorbei, ohne 
mich zu ſehen. Endlich war es, als ob fie mich fühe; aber Gott 
ſey bei ums! ich glaube, das Fraͤulein ſah mich für Sie an, mein 
Kind. „Franciska,“ rief fie, bie Augen auf mich gerichtet, „bin 
ich num glücklich?“ Drauf fah fie fleif an die Dede, und wie- 
berum; „bin ich nun glücklich?“ Drauf wifchte fie fich Thränen 
aus dem Auge und lächelte, und fragte mich wieberum: „Kran- 
eisfa, bin ich mm glücklich?“ — Wahrhaftig, Ich wußte wicht, 
wie mir war. Bis fie nach ihrer Thüre Tief, da kehrte fie ſich 
nochmals nad mir um: „So lomm doch, Francisla; wer jam- 
mert dich nun?” — Und damit hinein, 

Sranciska. DO, Herr Wirth, das hat Ihnen geträumt. 

Der Wirth. Geträumt? Nein, mein ſchönes Kind, fo 
umflänbfich träumt man nicht. — Ja, ich wollte wie viel drum 
geben, — ich bin nicht neugierig, — aber ich wollte wie viel 
drum geben, werm ich ben Schlüffel dazu bätte. 

Sranrisha. Den Schlüffel? zu unferer Thüre, Herr 
Wirth, der ſieckt imerhalb; wir haben ihn zur Nacht herein. 
gezogen; wir find furchtſam. 

Der Wirth. Nicht fo einen Schlüffel; ich will fagen, mein 
fchönes Kinb, den Schlüffel, bie Auslegung gleichfam, fo den 
eigentlichen Zuſammenhang von dem, was ich gefehen. 

Stanriska. Sa fol — Nun, Abieu, Herr Wirth. Wer- 
ben wir balb efien, Herr Wirth ? 

Der Wirth. Mein fchönes Kind, nicht zu, vergefien, was 
ich eigentlich fagen wollte. 

Sranciska. Nun? aber nur hm. 

Der Wirth. Das gnädige Franlein hat noch meinen Sing; 
ich nenne ihn meinen — 

Stanciska. Er foll Ihnen unverloren ſeyn. 

Der Wirth. Ich trage darum auch keine Sorge; ich wil’e 
nur erinnern. Sieht Sie, ich will ihn gar nicht einmal wieber 
haben. Ich laun mir boch wohl an ben Fingern abzählen, woher fie 
ben Ring kannte, und woher ex dem ihrigen fo ähnlich fab. 


Minna von Baruhelm oder das Solbatengfüd. ‚ 


iſt in ihren Händen am beften aufgehoben. Ich mag ihn gar 
nicht mehr, und will inbeß bie hundert Piftofen, die ich darauf 
gegeben habe, auf bes gnädigen Fräuleins Rechnung ſetzen. 
Nicht fo recht, mein fchönes Kind ? 


dierter Auftritt. 
Paul Weruer. Der Wirth. Fraueildka. 

Werner. Da ift er jal 

Sranriska. Hundert Bifolen? Ich meinte nur achtzig. 

Der Wirth. Ce if wahr, mır neunzig, nur neungig. 
Das will ich thun, mein fchönes Kind, das will ich thım. 

Franciska. Alles das wirb ſich finden, Herr Wirth. 

Werner (ver ihnen Hinterwärts näher kommt und auf einmal 
der Franciska auf die Schulter Hlopft.) Frauenzimmerchen! Frauen⸗ 
zimmerchen | 

Sranriska (erſchrickt) Hel 

Werner. Erſchred' Sie nicht! — Franuenzimmerchen, 
Frauenzimmerden, ich ſeh', Sie ift hübſch, und ift wohl gar 
fremb — und hübſche fremde Leute müffen gewarnt werben — 
Hrauenzimmerchen, Frauenzimmerchen, nehm’ Sie fich vor bem 
Mann in Acht! (Auf ven Wirth zeigenv.) 

Der Wirth. Se, unvermuthete Frende! Herr Paul 
Werner! Willkommen bei ıms, willlommen! — Ah, es iſt 
doch immer noch ber luſtige, ſpaßhafte, ehrliche Werner! — 
Sie ſoll ſich vor mir in Acht nehmen, mein ſchönes Kind! Ha, 
ba, hal 

Werner. Geh Sie ihm Überall ans dem Wege! 

Der Wirth. Mir! mir! — Bin ich benn fo gefährlich? 
— Ha, ba, ha! — Hör’ Sie hoch, mein ſchönes Kind! Wie 
gefällt Ihr dev Spaß? 

Werner. Daß es doch immer Seines gleichen für Spaß 
erffäxen, wenn man ihnen bie Wahrheit fagt. 

Der Wirth. Die Wahrheit! ba, ba, hal — Nicht wahr, 
mein fchönes Kind, immer beffer! Der Dann lann fpaffen! 
Ich gefährlich? — ih? — So vor zwanzig Jahren war was 
bran. Ja, ja, mein fchönes Kind, da war ich gefährlich; ba 
wußte mandhe bavon zu fagen; aber jettt — 

Werner. O über ben alten Narren! 

Der Wirth. Da ſteckt's eben! Wenn wir alt werben, if 
es mit unſerer Gefährlichleit aus. Es wirb Ihm auch nicht beffer 
geben, Herr Werner! 

Werner. Bol Ged und kein Enbe! — Frauenzimmerchen, 
fo viel Verftand wird Sie mir wohl zutrauen, baf ich von ber 
Gefährlichkeit nicht rebe. Der eine Teufel hat ihn verlaſſen, aber 
es find dafür fieben andere in ihn gefahren — 

Der Wirth. O hör’ Sie boch, Hör’ Sie doch! Wie er 
das num wieder fo herum zu bringen weiß! — Spaß Über Spaß, 
unb immer was Neues! DO, es ift ein vortreffliher Mann, ber 
Herr Paul Werner! — (Zur Francisla, als ins Ohr.) Ein wohl, 
babender Mann, unb noch ledig. Er bat drei Meilen von hier ein 
Ichönes Freiſchulzengericht. Der hat Beute gemacht hm Kriege! 
— Und ift Wachtmeifter bei unſerm Herrn Major geweien. O, 
bas ift ein Freund von unferm Herrn Major! das ift ein Freund! 
ber fich für ihn tobt fchlagen Tießel — 

Werner. Ja, und das ift ein Freumb von meinem Ma⸗ 
jor! das iſt ein Freund! — ben der Major follte tobt ſchlagen 
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Der Wirth. Wie? was? — Rein, Herr Werner, das 
if wicht guter Spaß — Ich kein Freund vom Herm Major? 
— Rein, den Spaß verfteh” ich nicht, 

Werner. Juſt bat mir ſchöne Dinge erzählt. 

Der Wirth. Huf? Ich dacht's wohl, daß Juſt durch Sie 
(präche. Juſt ift ein böfer, garfliger Menſch. Aber bier iſt ein 
ſchönes Kind zur Stelle; bas kann reben; das mag fagen, ob 
ih fein Freund von dem Herrn Major bin? ob ich ihn feine 
Dienfte erwieſen babe? Und warum follte ich nicht fein Frennd 
kyn? If er nicht ein verbienter Mann? Ce ift wahr, er hat 
das Unglüc gehabt, abgedankt zu werben; aber mas thut ba? 
Der König kann nicht alle verbiente Märmer kennen; und wenn 
er fie auch alle lennte, fo kanm er fie nicht alle belohnen. 

Werner. Das beißt Ihn Gott ſprechen! — Aber Juſt — 
keeifich ift an Juſten auch nicht wiel beſonders; boch ein Lügner 
M Juſt nicht ; und wenn das wahr wäre, was er mir gejagt hat — 

Ber Wirth. Ich will von Yuften nichts hören! Wie ge- 
ſagt, das ſchöne Kind hier mag fprechen! (Zu ihr ins Ohr) Sie 
weiß, mein Kind; den Ring! — Erzähl’ Sie es doch Herm 
Wernern. Da wird er mich befier Tenmen lernen. Und bamit 
es nicht herausfommt, als ob Sie mir nur zu gefallen rede, fo 
will ich nicht einmal dabei ſeyn. Sch will nicht dabei ſeyn; ich 
wil gehen, aber Sie follen mir es wieber fagen, Herr Werner, 
Eie follen mie e8 wieber fagen, ob Juſt nicht ein garfliger Ber- 
keumber iſt. 


Fünfter Auftritt. 
Paul Werner. Yraueista. 

Werner. Frauenzimmerchen, kennt Sie ben meinen 
Major ? 

Srancisha. Den Major von Tellheim? Ja wohl kenn’ 
ih den braven Dann. 

Werner. If es nicht ein braver Mann? Sn Sie bem 
Manne wohl gut? — 

Sranciska. Bom Grumbe meines Herzens. 

Werner. Wahrbaftig? Sieht Sie, Frauenzimmerchen, 
an kommt Sie mir noch einmal fo ſchön vor. — Aber was 
find dem das für Dienfle, die der Wirth unferm Major will 
erwwiefen haben? 

Sranciska. Ich wüßte eben nicht; es wäre denn, daß er 
fich das Gute zufchreiben wollte, welches glücklicher Weife ans 
feinem ſchurliſchen Betragen entſtanden. 

Werner. Somäre es ja wahr, was mir Juſt gefagt bat? 
— GSegen die Geite, wo ver Wirth abgegangen.) Dein Glück, daß 
du gegangen bift! — Er hat ihm wirklich bie Zimmer ausge⸗ 
rannt? — &o einem Manne fo einen Streich zu fpielen, weil 
fi das Gfelsgehirn einbildet, daß ber Mamn kein Gelb mehr 
babe! Der Major kein Gelb? 

Srtanciska. So? hat der Major Gelb? 

Werner. Wie Heul! Er weiß wicht, wie viel er hat. Er 
weiß nicht, wer ihm ſchuldig iſt. Ich bin ihm ſelber ſchuldig, 
und bringe ihm ein aftes Reftchen. Sieht Sie, Frauenzimmer⸗ 
den, bier in dieſem Beutelchen Gas er aus ver einen Taſche zieht) 
ſind hundert Louisd'or; und in biefem Möllchen (was er aus ver 
andern zieht) Hundert Ducaten. Alles fein Gelb ! 

Sranciska. Wahrhaftig? Aber warım verfeßt denn ber 
Major? Er hat ja einen Ring verſetzt — 
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Werner. Verſetzt! Glaub' Sie doch fo was nicht. Biel- 
feicht, daß er ben Vettel hat gern wollen los feyn. 

Sranciska. Cs iſt fein Vettel! es ift ein fehr koſtbarer 
Ring, ben er wohl noch Dazu von lieben Händen hat. 

Werner. Dos wird's auch feyn. Bon fieben Händen! ja, 
ja! &o was erinnert Einen manchmal, woran man nicht gern 
erinnert ſeyn will. Drum fchafft man's aus ben Augen, 

Stranriske. Wie? 

Werner. Dem Solbaten geht's in Winterguartieren wun⸗ 
berlih. Da hat er nichts zu thun, und pflegt fi, und macht 
vor langer Weile Belanntichaften, bie ex num auf den Winter 
meint, und bie das gute Herz, mit dem er fie macht, für Zeit- 
lebens annimmt. Hufch ift ihm denn ein Riugelchen an ben 
Finger prafticirt; er weiß ſelbſt nicht, wie e8 dran kommt. Unb 
micht felten gäb’ er gern ben Finger mit brum, wenn er es nur 
wieber los werben könnte. 

Sranriska. Ei! und follte es dem Major auch fo gegan- 
gen jeyn? 

Werner. Ganz gewiß. Befonders in Sachſen; wenn er 
zehn Finger an jeber Hanb gehabt hätte, er hätte fie alle zwan⸗ 
zig voller Ringe gekriegt. 

Sranriska (bel Seite). Das Hingt ja ganz beſonders, und 
verbient unterfncht zu werben. — — Herr Freiſchulze, ober Herr 
Wachtmeiſter — 

Werner. Srauenzimmerchen, wenn’s Ihr nichts verichlägt: 
— Herr Wachtmeiſter, höre ich am liebſten. 

Sranriska. Run, Herr Wachtmeifter, hier habe ich ein 
Briefchen von bein Herrn Major an meine Herrſchaft. Ich will 
e8 mr gefhiwind hereintragen unb bin gleich wieber da, Will 
Er wohl fo gut feyn und fo fange hier warten? Ich möchte gar 
zu gern mehr mit Ihm plaudern. 

Werner. Plaubert Sie gern, Frauenzimmerchen? Nun 
meinetwegen; geh’ Sie nur; ich plaubere auch gern; ich will 
warten, 


Sranciska. DO, warte er dech ja! (Geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
Paul Werner. 

Das ift kein mebenes Franenzimmerchen! — Aber ich hätte 
ihr doch nicht verfprechen follen zu warten. — Denn das Widh- 
tigfte wäre wohl, ich fuchte ben Major auf. — Er will mein 
Gelb nicht, und verfett lieber? — Daran kenn’ ic ihn. — Es 
Alt mir ein Schneller ein. — Ws ich vor viergehn Tagen in 
ber Stabt war, befuchte ich bie Rittmeifterin Marloff. Das 
arme Weib lag frank und jammerte, daß ihr Mann dem Major 
vierhunbert Thaler ſchuldig geblieben wäre, bie fie nicht wüßte, 
wie fie fie bezahlen follte. Heute wollte ich fie wieber befuchen; 

— ich wollte ihr fagen, wenn ich das Gelb für mein Gütchen 
ausgezahlt kriegte, daß ich ihr fünfpunbert Thaler leihen Fönnte. 
— Denn id) muß ja wohl was davon in Sicherheit Bringen, 
wenn's in Perfien nicht geht. — Aber fie war über alle Berge. 
Und ganz gewiß wirb file ben Major nicht haben bezahlen lön⸗ 
nen. — Sa, fo will ich's machen; und das je eher, je lieber. — 
Das Frauenzimmerchen mag mir's nicht Übel nehmen; Ich Ların 
nicht warten. (Geht in Gedanken ab und ſtößt faR auf ven Major, 
der ihm entgegen kommt.) 


— — — — 
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Siebenter Auftritt. 


v. Zellbeim. Paul Berner 

v. Erliheim. So in Gedanken, Werner? 

Werner. Da find Sie ja; ich wollte eben geben, und Sie 
in Ihrem neuen Quartiere befuchen, Herr Major. 

». Eeliheim. Um mir auf den Wirth des alten die Ohren 
vol zu fluchen. Gedenke mir nicht daran. 

Werner. Das hätte ich beiher gethan; ja. Aber eigentlich 
wollte ich mich mır bei Ihnen bebanken, daß Sie fo gut ge- 
weſen unb mir bie hundert Louisd'or aufgehoben. Juſt hat mir 
fie wiebergegeben. Es wäre mir wohl freilich Tieb, wenn Sie 
mir fie noch länger aufheben könnten. Aber Sie find in ein 
neun Quartier gezogen, das weber Sie noch ich fernen. Wer 
weiß, wie's da if. Sie lönnten Ihnen ba geftohlen werben unb 
Sie müßten mir fie erfeen; ba hülfe nichts Davor. Alfo kann 
ich's Ihnen freilich nicht zumuthen. 

v. Erlihrim dachelnd). Seit wann bift bu fo vorfichtig, 
Werner? 

Werner. Es lernt fi) wohl. Man kann beit zu Tage mit 
feinem Gelde nicht vorfihtig genug feyn. — Darnach hatte ich 
noch was an Sie zu beftellen, Herr Major; von ber Rittmeifte- 
rin Marloff; ich kam eben von ihr ber. Ihr Mann ift Ihnen 
ja vierhundert Thaler fchuldig geblieben; bier ſchickt fie Ihnen 
auf Abichlag hundert Ducaten. Das Uebrige will fie Fünftige 
Woche ſchicken. Ich möchte wohl felber Urfache ſeyn, daß fie die 
Summe nicht ganz fehidt. Denn fie war mir auch ein Thaler 
achtzig ſchuldig; und weil fie Dachte, ich wäre gekommen, fie zu 
mahnen, — wie's denn auch wohl wahr war; — fo gab fie mir 
fie, ımb gab fie mir aus dem Röllchen, das fie für Sie ſchon 
zurecht gelegt hatte. — Sie innen auch ſchon eher Ihre hun⸗ 
dert Thaler ein Acht Tage noch miffen, als ich meine paar 
Groſchen. — Da nehmen Sie doch! (BReichk ihm die Rolle Du⸗ 
caten.) 

v. Eeliheim. Werner! 

Werner. Nun? warum fehen Sie mich fo flarr an? — 
So nehmen Sie doch, Herr Major! — 

v. Eeliheim. Werner! 

Werner. Was fehlt Ihnen? Was ärgert Sie? 

v. Tellheim (bitter, indem er ſich vor vie Stirne ſchlagt und 
mit dem Buß auftritt). Daß es — die vierhuubert Thaler nicht 
ganz find! 

Werner. Nun, nun, Herr Major! Haben Sie mich denn 
nicht verfianben ? 

9. Cellheim. Eben weil ich dich verftanden habe! — Daß 
mich doch die beften Menſchen heut am meiften quälen müſſen! 

Werner. Was fagen Sie? 

v, Cellheim. Es gebt dich nur zur Hälfte an! — Geb, 
Werner! (Indem er die Hand, mit der Ihm Merner die Ducaten 
reicht, zuruck ſtoͤßt.) 

Werner. Sobald ich das los bin! 

v. Cellheim. Werner, wenn bu nun von mir börft: daß 
die Marloffin heute ganz frilh ſelbſt bei mix geweſen ift ? 

Werner. So? 

v. Cellheim. Daß fie mir nichts mehr ſchuldig iR? 

Werner. Wahrhaftig? 

v. Cellhheim. Daß fie mich bei Heller und Pfennig ber 
zahlt hat: was wirft bu bann jagen? 

Werner (ver ſich einen Augenblid befinnt). Ich werde fagen, 
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daß ich gelogen habe, und daß es eine hunbefött'ſche Suche um's 
Lilgen ift, weil man brüber ertappt werben Tann. 

v. Cell heim. Und wirft dich fchämen? 

Werner. Aber der, ber mich fo zu lügen zwingt, was 
follte der? Sollte der fich nicht auch Ichämen? Gehen Sie, 
Herr Major; wenn ich fagte, daß mich Ihr Verfahren nicht 
verbröße, fo hätte ich wieber gelogen, unb ich will nicht mehr 
lügen. 

v. Erliheim. Sey nicht verdrießlich, Werner! Ich er- 
lenne bein Herz und beine Liebe zu mir, Aber ich brauche bein 
Geld nicht. 

Werner. Sie brauchen es nicht? Und verkaufen Tieber, 
unb verjeßen Fieber, und bringen fich lieber in ber Leute Mäuler? 

v. Erliheim. Die Leute mögen e8 immer vwoiffen, daß 
ich nichts mehr habe. Man muf nicht reicher fcheinen wollen, 
als man ifl. | 

Werner. Aber warım ärmer? — Wir haben, fo lange 
unfer Freund hat. 

v. Erliheim. Es ziemt fich nicht, daß ich bein Schulb- 
ner bin. 

Werner. Ziemt fi nicht? — Werm an einem heißen 
Tage, ben uns bie Sonne und der Feind heiß machte, fich Ihr 
Reitknecht mit den Kantinen verloren hatte, unb Sie zu mir 
famen und fagten: Werner haft du nichts zu trinken? und id 
Ihnen meine Feldflaſche reichte, nicht wahr, Sie nahmen und 
tranten? — Ziemte fi) das? — Bei meiner armen Seele, 
wenn ein Trunk faules Wafler damals nicht oft mehr werth 
war, als aller der Duarf! (Indem er aud ven Beutel mit ben 
Louisd'or herauszieht und ihm beides hinreicht.) Nehmen Sie, lieber 
Major! Bilden Sie fich ein, es iſt Waffer. Auch Das hat Gott 
für alle gefchaffen. 

v. Cellheim. Du marterſt mich; du hörſt es ja, ich will 
dein Schuldner nicht ſeyn. 

Werner. Erſt ziemte es ſich nicht; nun wollen Sie nicht? 
Ja, das iſt was anderes. (Etwas Argerlih.) Gie wollen mein 
Schuldner nicht feyn? Wem Sie e8 denn aber ſchon wären, 
Herr Major? Ober find Sie dem Manne nichts fchulbig, der 
einmal den Hieb auffing, ber Ihnen ben Kopf fpalten follte, 
unb ein andermal den Arm vom Rumpfe hieb, ber eben loe⸗ 
drüden und Ihnen die Kugel durch die Bruſt jagen wollte? — 
Bas können Sie diefem Manne mehr fchuldig werben? Ober 
bat e8 mit meinem Halfe weniger zu fagen als mit meinem 
Beutel? — Wenn das vornehm gedacht ift, bei meiner armen 
Seele, fo ift es auch ſehr abgeſchmackt gedacht! 

v. Cellheim. Mit wen ſprichſt du fo, Werner? ir 
find allein; jetzt barf ich es jagen; wenn uns ein Dritter hörte, 
ſo wäre es Winbbeutelei. Ich bekenne e8 mit Vergnügen, def 
ich bir zweimal mein Leben zu banken habe. Uber, Freund, 
woran fehlte mir es, daß ich bei Gelegenheit nicht eben fo viel 
für dich wiirde gethan haben? Hel 

Werner. Nur an ber Gelegenheit! Wer hat baran ge 
zweifelt, Herr Major? Habe ich Sie nicht hundertmal für ben 
gemeinften Solbaten, wenn ex ins Gedränge gelommen war, 
Ihr Leben wagen fehen? 

v. Erliheim. Aljo! 

Werner. Mer — 

v. Eellheim. Warum verftehft du mich nicht vecht? Ich 
fage: es ziemt fich nicht, baß ich bein Schulbner bin; ich will 
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bein Schuldner nicht feyn. Nämlich in ben Umftänben hicht, 
in welchen ich mich jest befinbe. 

Werner. So, fol Sie wollen es verfparen bis auf beflere 
Zeiten; Sie wollen ein anbermal Gelb von mir borgen , wenn 
Sie feines brauchen, wenn Sie felbft welches haben, und ich 
vielleicht feines. 

». Cellheim. Man muß nicht borgen, wenn man nicht 
wieder zu geben weiß. 

Werner. Einem Mann, wie Sie, kann es nit immer 
feblen. 

v Cellheim. Du kennſt die Welt! — Am wenigften 
muß man ſodann von Ginem borgen, ber fein Gelb felbft 
braucht. | 

Werner. DO ja, fo Einer bin ihl Wozu braucht ich's 
ven? — Wo man einen Wachtmeifter nöthig hat, giebt man 
ihm auch zu leben. 

v. Cellheim. Du brauchſt es, mehr als Wachtmeifter 
ja werben ; Dich auf einer Bahn weiter zu bringen, auf der ohne 
Geld auch der Würbigfte zurück bleiben kann. 

Werner. Mehr als Wachtmeifter zu werben? daran 
denke ich nicht. Ich bin ein guter Wachtmeifter, unb dürfte 
licht ein fchlechter Rittmeiſter und ficherlich noch ein fchlechterer 
General werben. Die Erfahrung hat man. 

». Cellheim. Mache nicht, daß ich etwas Unrechtes von 
dr denken muß, Werner! Ich habe e8 nicht gern gehört, was 
mir Juſt gefagt hat. Dur haft bein Gut verfauft umb willft 
wieber herum ſchwärmen. Laß mich nicht von dir glauben, daß 
bu nicht fo wohl das Metier , ale bie wilde, liederliche Lebensart 
liebſi, die unglücklicher Weife Damit verbunden if. Man muß 
Eoldat ſeyn für fein Land, ober aus Liebe zu ber Sache, flir 
de gefochten wird. Ohne Abficht heute hier, morgen ba bienen, 
beißt wie ein Fleiſcherknecht reifen, weiter nichts. 

Werner. Nun ja doch, Herr Major; ich will Ihnen 
jolgen. Sie wiſſen beifer, was fich gehört. Ich will bei Ihnen 
bleiben. — Aber , lieber Major, nehmen Sie doch auch derweile 
mein Geld. Heut ober morgen muß Ihre Sache aus ſeyn. Sie 
müffen Geld die Menge bekommen. Sie follen mir e8 ſodann 
wit Interefien wieber geben. Ich thu’ es ja nur der Intereffen 
wegen. 

5. Cellheim. Schweig davon! 

Werner. Bei meiner armen Seele, ich thu' es nur ber 
Intereffen wegen! — Wenn ich manchmal bachte: wie wirb es 
wit dir aufs Alter werben? wenn bu zu Schanben gehauen bift? 
wem du nichts haben wirft? wenn bu wirſt betteln gehen 


müflen? So badhte ich wieber: Nein, bu wirft nicht betteln 
gehen; du voirft zum Major Tellheim gehen; ber wird feinen | 


—* Pfenning mit bir theilen; ber wird dich zu Tode füttern; 
bei dem wirſt du als ein ehrlicher Kerl ſterben Tonnen. 

v. Erliheim (indem er Werners Hand ergreift). Und, 
Ramerad, das denkſt bu nicht noch ? 

Werner. Nein, das den’ ich nicht mehr. — Wer von 
Mir nichts annehmen will, wenn er's bedarf und ich's habe, 
der will mir auch nichts geben, wem er's hat und ich's bedarf. 
— Eon gut! (BIN gehen.) 

» Cetlheim. Menſch, mache mich nicht vajenb! Wo 
WÜR du hin? (halt ihn zuräd.) Wenn ich dich nun auf meine 
Ehre verſichere, daß ich noch Geld habe; wenn ich bir auf 
meine Ehre verfpreche, daß ich bir es fagen will, wenn ich keines 
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mehr habe; daß bu ber erfte und einzige feyn fol, bei bem 
ich mir etwas borgen will; — bift bu bann zufrieben ? 
Werner. Muß ich nicht? Geben Sie mir die Sand 
darauf, Herr Major. 
v. Cellheim. Da, Banl! — Und mm gemig bavon. 
Ich kam hieher, um ein gewifſes Mädchen zu ſprechen — 


Achter Auftritt. 
Srauceista aus dem Zimmer des Frauleins. v. Tellbeim. 
Baul Werner. 

Stanciska (im Heraustreten). Sinb Sie noch ba, Herr 
Wachtmeiſter? — EIndem Sie den Tellheim gewahr wird.) Und 
Sie find auch ba, Herr Major? — Den Augenblick bin ich zu 
Ihren Dienften. (Geht geſchwind wieder in das Zimmer.) 


Heunter Auftritt. 


v. Tellhelm. Panl Werner. 


v. Erliheim. Das war fiel — Aber ich höre ja, bu 
kennſt fie, Werner? 

Werner. Ya, ich kenne das Franenzimmerchen. — 

». Eeliheim. Gleichwohl, wenn ich mich recht erinnere, 
als ih in Thüringen Winterquartier hatte, warft du nicht 
bei mir? 

Werner. Nein, da beforgteich in Leipzig Montirungsftüde. 

9. Erliheim. Woher fennft bu fie denn alſo? 

Werner. Unfere Belanntfchaft ift noch blutjung. 
ift von heute. Aber junge Belanntichaft ift warın. 

v. Celtheim. Alfo haft bu ihr Fräulein wohl auch fchon 
gefeben ? 

Werner. HM Ihre Herrichaft ein Fräulein? Sie bat 
mir gefagt, Sie kennten ihre Herrichaft. 

v. Erliheim. Hörft du nicht? aus Thüringen ber. 

Werner. Iſt das Fräulein jung? ' 

v. Eellheim. Ja. 

Werner. Schön? 

v. Cellheim. Sehr ſchön. 

Werner Reh? 

v. Erliheim. Sehr reich. 

Werner Iſt Ihnen das Fräulein auch fo gut, wie das 
Mädchen? Das wäre ja vortrefflich! 

v. Erliheim. Wie meinft du? 


Sie 


Behnter Auftritt. 
Graneista mierer heraus, mit einem Briefe in der Hand. 
v Tellheim. VBaul Werner. 

Sranciska. Ser Major — 

v. Celtheim. Liebe Francisla, ich babe dich noch nicht 
willlommen beißen können. 

Sranriska. In Gedanken werben Sie es boch ſchon ge- 
tban haben. Ich weiß, Sie find mir gut. Ich Ihnen auch. 
Aber das ift gar nicht artig, daß Sie Leute, die Ihnen gut 
find, fo ängftigen. 

Werner coor fi). Ha, nun mer ich. Es iſt richtig. 

v. Cellheim. Mein Schidfal, Franciskal — Haft bu 
ihr den Brief libergeben ? 

' 10 
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Sranciska. Ja und bier Übergebe ich Ihnen — (Beict Sranciske. Nun, wenn es Spaß geweien if; basmal 


ihm den Brief.) will ich es Ihm verzeihen. 
v. Ertiheim, Eine Antwort? — — v. Cellheim. Wenn ich benn durchaus kommen muß, 
Srancisha, Rein, Ihren eigenen Brief wieder. - | Pranciska: fo mache doch nur, daß das Fräulein den Brief vor- 
v. Cellheim. Was? Sie will ihn nicht lefen? ber noch liest. Das wirb mir bie Peinigung erfparen, Dinge 
Sranciska. Sie wollte wohl, aber wir können Geſchrie⸗ noch einmal zu denken, noch einmal zu jagen, bie ich fo gern 
benes nicht gut lefen. . vergeffen möchte. Da gieb ihr ihn! (Indem er ven Brief umtchtt, 
v. Erliheim. Schäderin! und ihr ihn zureichen will, wirb er gewahr, daß er erbrochen If) 


‚ Sranciska. Und wir benfen, daß bas Brieficpreiben für | Aber ſehe ich recht? Der Brief, Franciska, if ja erbrochen. 
bie nicht erfunden ift, bie ſich mündlich mit einander unterhalten Sranciska. Das kann wohl ſeyn. (Beficht ihn) Wahr 


“ Können, fobald fie wollen. baftig, er ift erbrochen. Wer muf ihn denn erbrochen haben? 
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v. Cell heim. Welcher Vorwand! Sie muß ihn leſen. Er | Doch gelefen haben wir ihn wirklich nicht, Herr Major, wirklich 
enthält meine Rechtfertigung, — alle bie Gründe unb Urfacden — | nicht. Wir wollen ihn auch nicht leſen, denn ber Schreiber fommt 
Franciska. Die will das Fräulein von Ihnen jelbft hö⸗ ſelbſt. Kommen Sie ja; und wiſſen Sie was, Herr Major? 
ten, nicht lefen. Kommen Sie nicht fo, wie Sie ba find; in Stiefeln, kaum 
v. Eeliheim. Bon mir ſelbſt hören? Damit mich jebes friſirt. Sie find zu entſchuldigen, Sie haben uns nicht vermu⸗ 
Wort, jebe Miene von ihr verwirre; bamit ich im jebem ihrer | thet. Kommen Sie in Schuhen und laffen Sie fich frifch frifi- 
Blicke bie ganze Größe meines Berkufts empfinde? — ven. — &o fehen Sie mir gar zu brav, gar zu preußifch aus! 
Franciska. Ohne Barnberzigleitl — Nehmen Eiel v. Cell heim. Ich danke dir, Franciska. 
(Sie gibt ihm ven Brief) Sie erwartet Sie um drei Uhr. Sie Stanciska. Sie fehen aus, als ob Sie vorige Nacht 
will ausfahren und bie Stabt befehen. Sie follen mit ihr fahren. lampirt hätten. 
v. Cellheim. Mit ihr fahren? v. Cellheim. Du kannſt e8 errathen haben. 
Stanciske. Und was geben Sie mir, fo laß ich ich Sie Sranciska. Wir wollen uns gleich auch putzen und jo- 
beibe ganz allein fahren? Ich will zu Haufe bleiben. dann eſſen. Wir behielten Sie gern zum Effen, aber Ihre Ge⸗ 
v. Eellheim. Ganz allein? genwart möchte uns an dem Eſſen hinbern; und jehen Sie, ſo 
Sranciska. Im einem ſchönen verſchloſſenen Wagen. gar verliebt finb wir nicht, Daß uns micht Hungerte. 
v. Erliheim. Unmöglich. ». Celiheim. Ich geh! Francisla, bereite fie indeß ein 
Srancisha. Ja, ja; im Wagen muß ber Herr Major | wenig vor, bamit ich weber inihren, noch in meinen Augen ver- 
Katz aushalten! Da kann er uns nicht entwifchen. Darım ge- | Achtlich werben darf. — Komm, Werner, bu ſollſt mit mir effen. 
ichieht e8 eben. — Kurz, Sie lommen, Herr Major, unb Punkte Werner. An ber Wirthstafel bier im Haufe? Da wird 
drei. — Nun? Cie wollten mic) ja auch allein fprechen. Was | mir fein Biffen ſchmecen. 
haben Sie mir denn zu fogen? — Ja fo, ir find wicht allein. v. Cellheim. Bei mir auf der Stube. 
(Indem fie Wernern anfieht.) Werner. So folge ich Ihnen gleich. Nur noch ein Wort 
v. Cellheim. Doc, Francisfa, wir wären allein. Aber | mit bein Frauenzimmerchen. 
da das Kräulein den Brief nicht gelefen bat, fo habe ich die noch v. Cellheim. Das gefällt mir nicht Übel! (Geht ab.) 
nichts zu fagen. 
Sranciska. So wären wir doch allein? Sie haben vor 
bem Herm Wachtmeifter keine Geheimniffe? 
v.Erllheim. Nein, leine. 
Sranciska. Gleichwohl, dünkt mich, follten Sie welche 
vor ihm haben. 
v. Celiheim. Wie das? 
Werner. Warum bas, Frauenzimmerden? 
Sranciska. Beſonders Geheimniſſe von einer gewiſſen 
Art — Alle zwanzig, Herr Wachtmeifter? (Indem fie beive Hänte | 
mit gefpreizten Bingern tn die Höhe Kalt) 
Werner. St! fi! Krauenzimmerden, Frauenzimmerchen! 
v. Cellheim. Was heift das? 
Sranciska. Huſch if’ am Finger, Herr Wachtmeifter? | 
(AS ob fie einen Ring geſchwind anftedte.) 
v.Erilheim. Was habt ihr? 
Werner. Prauenzimmerden, Frauenzimmerchen, Sie 
wird ja wohl Spaß verftehen? 
v. Eeliheim. Werner, du haft Doch nicht vergeffen, was L . 
ich dir mehrmal gefagt habe, daß man Über einen gewiflen "ran un ed ahnen! 8 a 
— g ’ 
Punct mit dem Frauenʒzinnner nie [herzen muß⸗ Mi Mas gefällt mir! (Invem fie Verein gehen will, kommt if 
Werner. Bei meiner armen Seele, ich kaun's vergeffen | vas Bränfen entgegen.) 
haben! — Frauenzimmerchen, ich bitte — | — — 


Eilfter Auftritt. 
Baul Werner Yraucidla. 


Sranciska. Nun, Herr Wachtmeifter? — 


ſoll ich auch gepußter fommen? 

Stancisha. Komm Er, wie Er will, Herr Wachtmei⸗ 
ſter; meine Augen werben nichts wider Ihn haben. Aber meine 
Ohren werben befto mehr auf ihrer Hut gegen Ihn ſeyn müſſen. 
— Zwanzig Finger, alle voller Ringel Ei, ei, Herr Wachtmeifter! 

Werner. Nein, Frauenzimmerchen, eben das wollt ih 

Ihr noch fagen: die Schnurre fahr mir nun fo heraus! Es ift 
nichts dran. Man bat ja wohl au Einem Ringe gemug. Und 
hundert und aber hunbertmal babe ich ben Major fagen hören: 
Das muß ein Schurke von einem Soldaten ſeyn, ber ein Mäd- 
hen anführen Tann! — So dent ich auch, Frauenzimmerchen. 


Werner. Frauenzimmerchen, wenn ich wieber konune, 


Verlaß Sie fi drauf! — Ich muß machen, daß ich ihm nad» | 
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Bwölfter Auflritt. 
Das Sränlein. Sraurista. 


Bas Fräulein. IM der Major ſchon wieber fort? — 
Fruncisla, ich glaube, ich wäre jetzt [chen wieber ruhig genug, 
daß ich ihn hätte bier behalten Können. 

Stenciska. Und ich will Sie noch ruhiger machen. 

Bas Sräulein. Defto beffer! Sein Brief, o fein Briefl 
Air Zeile fprach ben ehrlichen, edlen Mann. Jede Weigerung, 
nich zu beſitzen, betbenerte mir feine Liebe. — Er wirb es wohl 
merkt haben, baß wir ben Brief gelefen. — Mag er bodh, 
rem er nur lommt. Er kommt doch gewiß? — Bloß ein wenig 
a viel Stoß, Francisla, fcheint mir in feiner Aufführung zu 
im Denn auch feiner Geliebten fein Glück nicht wollen zu 
denlen haben, ift Stoß, unverzeihlicher Stolzl Wenn es mir 
teien zu ſtark merken Kißt, Franciska — 

Stanciska. So wollen Sie feiner entfagen? 

Bas Sräulein. Ei, fieh doch! Jammert er bich nicht 
hhen wieder? Nein, Liebe Närrin, Eines Fehlers wegen ent- 
kt man feinem Manne. Nein, aber ein Streich ift mir beige- 
ſalen, ihn wegen dieſes Stolges mit ähnlichem Stolze ein wenig 
a martern. 

Franciska. Nun, ba mülſſen Sie ja recht ſehr ruhig 
fen, mein Fräulein, wenn Ihnen fchon wieber Streiche bei- 
kim. - 

Bas Fräulein. Ich bin es auch; lomm mr. Du wirft 
deine Rolle Dabei zur Spielen haben. GSie gehen herein) 


Vierter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Die Scene: das Zimmer bes Frauleins. 
des Fräulein völlig und rei, aber mit Geſchmack gekleitet. 
Staneista. Sie fliehen vom Tiſche auf, ben ein Bedlenter ab» 
taumt. 
Stancisha. Sie Annen umndgfich fatt fern, gräbiges 
kräufein. 

Bas Sräulein. Deinft bu, Franckska? Vielleicht, daß 
ih mich nicht hungrig nieberfeßte.- 

Francis ka. Wir hatten ausgemacht, feiner während ber 
Rıbeit nicht zu erwähnen. Aber wir hätten uns auch vorneh⸗ 
nen follen, an ihn nicht zu benfen. 

Das Fräulein. Wirklich, ich habe an nichts als an ihn 
pdacht. 

Franciska. Das merkt’ ich wohl. Ich fing von hundert 
Tingen an zu fprechen und Sie antivorteten mir auf jebes ver- 
khrt. (Gin anderer Bebienter trägt Kaffee auf.) Hier kommt eine 
Rıbrung , bei der man eher Griffen machen fan. Der liebe, 
nelancholiſche Kaffee! 

Yas Sränlein. Grillen? Sch mache feine. Ich venke 
hleß ber Rection nach, bie ich ihm geben will. Haft du mich recht 
begriffen, Franciskaꝰ 
i Stancisha. O ja; am beſten aber wär” es, er erfparte 

une. 

Yas Sränlein. Dir wirſt fehen, daß ich ihn von Grund 
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verweigert, wird mich ber ganzen Welt freitig machen, fobalb 
er bört, daß ich unglüdkfich und verlaffen bir. 

Srancishn (fehr ernſthaft). Und fo was muß bie feinfte 
Eigenfiebe unendlich kitzeln. 

Das Sräulein. Sittenrichterin! Seht doch! vorhin er- 
tappte fie mich auf Eitelkeit, jetst auf Eigenfiebe. — Nun, laß 
mich nur, Tiebe Franciska. Du ſollſt mit deinem Wachtmeifter 
auch machen Können, was bu willfl. 

Stanriska. Mit meinem Wachtmeifter ? 

Das Fräulein. Ja, wenn bu es vollends läugneſt, fo 
iſt es richtig. — Ich habe ihn noch nicht gefehen, aber aus jebem 
Worte, das du mir von ihm gefagt haft, prophezeihe ich bir dei⸗ 
nen Dann. 


Bweiter Auftritt. 
Kiccaut de la Marliniere. Das Fräulein. 
Granucidta. 

Kiccamt mod innerhalb ver Scene). Est-il permis, Mon- 
sieur le Major? 

Srancishe, Was ift das? Will das zu ums? (Segen 
die Thüre gehend.) 

Kiccaut. Parbleuf X bin untiktig. — Mais non — 
HH bin nit unrittig — C’est la chambre — 

Sranciska. Ganz gewiß, gnäbiges Fränlein, glaubt bie- 
fer Herr, ben Major von Tellheim noch bier zu finden. 

Riccaut. Iß fol — Le Major de Tellheim; jaste, ma 
belle enfant, c’est lui que je cherche. Od est-il? 

Sranciska. Er wohnt nicht mehr bier. 

Rircaut. Comment? nof vor vierundſwanzik Stund bier 
fogier? Und logier nit mehr hier? Wo logier er benn? 

Das Sräulein nie auf Ihn zulommt). Mein Herr, — 

Kiccaut. Ah, Madame, — Mademoiselle, — Ihro 
Gnad, verzeih — 

Das Fräulein. Men Herr, Ihre Irrung iſt ſehr zu 
vergeben, unb Ihre Verwunderung jehr natürlich. Der Herr 
Major bat die Güte gehabt, mir, als einer Fremben, bie nicht 
unterzulommen wußte, fein Zimmer zu überlaffen. 

Rtccaut. Ah voilä de ses politesses! C’est un träs- 
galant-homme que ce Major! 

Das Sränlein. Wo er indeß bingezogen, — wahrhaftig, 
ich muß mich fehämen, es nicht zu wiſſen. 

Kiccant. Ihro Gnad nit wiß? C'est dommage; j’en 
suis fache. 

Das Sräulein. Ich Hätte mich allerdings darnach erfun- 
bigen follen. Freilich werben ihn feine Freunde noch hier fuchen. 

Riccaut. IE bin ſehr von feine Freund, Ihto Gnad — 

Das Fräulein. Franciska, weißt du es nicht? 

Sranciska. Nein, gnübiges Fräulein, 

Kiccaut. SE Hitt ihm zu ſpreck, ſehr nothwendil. FE 
fomm ihm bringen eine Nouvelle, bavon er fehr froͤhlik ſeyn 
wird. 

Bas Sränlein. Ich bebaure um fo viel mehr. — Doch 
hoffe ich vielleicht Kalb ihm zu fprechen. Iſt es gleichviel, aus 
weſſen Munde er biefe gute Nachricht erfährt, fo erbiete ich mich, 
mein Herr — 

KAiccant. St verfied — Mademoiselle parle francois? 
Mais sans doute; telle que je la vois! — La demande 


es feıme. Der Daun, bes mich jet mit allen Reichthlimern | &tait bienimpolie; Vous mepardonnertz, Mademoiselle.— 
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Das Sräulein. Mein Her — 

Riccaut. Nit? Sie fpref nit Franzöſiſch, Ihro Gnad? 

Das Sräulein. Dein Herr, in Frankreich würde ich es 
zu fprechen fuchen. Aber warum bier? Ich höre ja, daß Sie 
mich verfiehen, mein Herr. Und ich, mein Herr, werbe Sie 
gewiß auch verſtehen; fprechen Sie, wie e8 Ihnen beliebt. 

Riccaut. Gutt, gutt! IT kann auf mil auf Deutich er- 
plicier. — Saches donc, Mademoiselle, — Ihro Gnad fol 
alſo wiß, daß it komm von bie Tafel bei der Minifter — Mi⸗ 
nifter von — Minifter von — wie heißt der Minifter da draus? 
— in der lange Straß? — auf die breite Platz? — \ 

Das Sräulein. Ich bin hier noch völlig unbekannt. 

Kiccant, Run, bie Minifter von ber Kriegsbepartement. 
— Da haben ik zu Mittag gefpeifen; ik jpeifen & l’ordinaire 
bei ihm, — unb da is man gelommen reden auf der Major 
Tellheim; et le Ministre m’a dit en confidence, car Son 
Excellence est de mes amis, et il n'y a point de mys- 
teres entre nous — Se. Excellenz, will it fag, haben mir 
vertrau, ba die Sak von unferm Major ſey auf ben Point zu 
enben, und gutt zu enden. Er habe gemalt ein Rapport an 
den Könif, und der Könik habe darauf refolvir, tout-A-fait en 
faveur du Major — Monsieur, m’a dit Son Excellence, 
Vous comprenes bien, que tout d&pend de la maniere, 
dont on fait envisager les choses au Roi, et Vous me 
connoisses. Cela fait un trös-joli gargon que ce Tell- 
heim, et ne sais-je pas que Vous l’aim6s? Les amis de 
mes amis sont aussi les mieng. Il coute un peu cher au 
Roi ce Tellheim, mais est-ce que l’on sert les Rois pour 
rien? Il faut s’entr’'aider en ce monde; et quand il s’agit 
de pertes, que ce soit le Roi, qui en fasse, et non pas un 
honn&t-homme de nous autres. Voilä le principe, dont 
je ne me depars jamais. — Was fag Ihro Gnab hierzu? 

Nit wahr, das if ein brav Mann? Ah que Son Exellence 

& le coeur bien place! Er hat mir au reste verfiler, wenn 
ber Major nit ſchon belommen babe une lettre de la main 
— eine Köniktilen Hanbbrief, daß er heut infailliblement 
milffe belommen einen. 

Das Sräulein. Gewiß, mein Herr, diefe Nachricht wirb 
dem Major von Tellheim höchſt angenehm ſeyn. Ich wünſchte 
nur, ihm ben Freund zugleich mit Namen nennen zu können, 
ber fo viel Antheil an feinem Glücke nimmt — 

Riccaut. Mein Ramen wünſcht Ihro Gnab? — Vous 
voyes en moi — Ihro Gnab feh in mil le Chevalier Ric- 
caut de la Marliniere, Seigneur de Pret-au-val, de la 
Branche de Prensd’or. — Ihro Gnab fteh verwundert, mil 
aus foein groß, groß Familie zu hören, qui est veritable- 
ment du sang Royal. — I faut le dire; je suis sans 
doute leCadet le plus avantureux, qu la maison a jamais 
eu — S dien von meiner elfte Jahr. Ein Affaire d’honneur 
malte mil fliehen. Darauf haben if gebienet Sr. Päpftlichen 
Eilikheit, der Republil St. Marino, der Kron Polen, und ben 
Staaten General, bis it enblich bin worben gezogen hieher. 
Ah, Mademoiselle, que je voudrois n'avoir jamais vu ce 
pais-lä! Hätte man mil gelaß im Dienft von ben Staaten- 
General, fo müßt ik nun feyn aufs wenilſt Oberft. Aber jo hier 
immer und ewig Capitaine geblieben, und nun gar feyn ein 
abgebantte Capitaine — 

Das Sräulein. Das ift viel Unglüd. 
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Riccaut. Oui, Mademoiselle, me vollä reforme, ı 
par-lä mis sur le pav! 

Das Sräulein. Ich beflage ehr. 

Kircaut. Vous &tes bien bonne, Mademoiselle. - 
Rein, mann kenn fit bier nit auf den Berbienft. Einen Man 
wie mil, fu reformir! — Einen Mann, ber fil noch dafır in Di 
fem Dienft hat rouinir! — St haben babei fugefet, mehr cl 
ſwanſik taufenb Livres. Was hab it nın? Tranchons le mol 
je n’ai pas le sou, et me voilä exactement vis-ä-vis d 
rien. — 

Das Fräulein. Es thut mir ungemein Leib. 

Kiccaut. Vous &tes bien bonne, Mademoiselle. A 
wie man pfleg ſu fagen: eim jeber Unglüd ſchlepp nak fit ſeir 
Bruder; qu’un malheur ne vient jamais seul: fo mit mi 
arrivir. Was ein Honndt-homme von mein Extraction lan 
anders haben für Ressource, als das Spiel? Nun hab it im 
mer gefpielen mit Glüd, fo lang it hatte nit von nöthen be 
Glück. Num ik ihr Hätte von nöthen, Mademoiselle, je jou 
avec un guignon, qui surpasse toute croyance. Seit fun] 
zehn Tag ift vergangen keine, wo fie mil nit hab gefprentt. Rı 
geftern hab fie mil gefprengt breimal. Je sais bien, qu'il 
avoit quelque chose de plus que lejeu. Car parmi me 
pontes ce trouvoient certaines dames — will nils weite 
fag. Man muß fegn galant gegen bie Damen. Sie haben an 
mit heut invitir, mir fir geben revanche; mais — Vou 
m’entendes, Mademoiselle — Man muß erft wiß, tote 
leben; ehe man haben kann, wovon fr fpielen. — 

Das Sräulein. Ich will nicht hoffen, mein Herr — 

Kiccaut. Vous &tes bien bonne, Mademoiselle — 

Das Sräulein (nimmt vie Brancisfa bei Seite). Francisla 
ber Mann dauert mich im Exufte. Ob er mir e8 wohl übe 
nehmen wilde, wenn ich ihn etwas anböte? 

Franciska. Der fieht mir nicht darnach aus. 

Das Sräulein. Gut! — Mein Herr, ich höre, — hl 
Sie fpieln; daß Sie Bank machen; ohne Zweifel an Ort 
wo etwas zu gewinnen if. Ich muß Ihnen belennen, baf ı 
— gleichfalls das Spiel ſehr fiebe, — 

Riccaut. Tant mieux, Mademoiselle, tant mie 
Tous les gens d’esprit aiment le jeu & la fureur. 

Das Sräulein. Daß ich fehr gern gewinne; fehr gen 
mein Gelb mit einem Manne tage, ber — zu fpielen weiß. — 
Wären Sie wohl geneigt, mein Herr, mich in Geſellſchaft ;ı 
nehmen? mir einen Antbeil an Ihrer Bank zu gönnen? 

Riccaut. Comment, Mademoiselle, Vous voul&setrt 
de moiti6 avec moi? De tout mon coeur. 

Das Sräulrin. Fürs erfte nur mit einer Kleinigkeit — 
(Seht und langt Geld aus ihrer &chatulle.) 

Riccaut. Ah, Mademoiselle, que Vous &tes char- 
mante! — 

Das Fräulein. Hier habe ich, was ich unlängft gen‘ 
nen, nur zehn Piftolen — ich muß mich zwar ſchämen, jo wenig — 

Riccaut. Donn&s toujours, Mademoiselle, donnts. 
(Nimmt es.) 

Das Sräulein. Ohne Zweifel, daß Ihre Bank, men 
Herr, jehr anfehnlich it — 

Kiccaut. Ja wohl fehr anſehnſil. Sehn Piſtol? Ihr 
Gnab foll feyn dafür interessir bei meiner Bank auf ein Drei 
teil, pour le tiers. Swar auf ein Dreitheil follen ſeyn — 
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eimas mehr. Dok mit einer fchöne Damen muß man es neh⸗ 
zen nit fogenau. Ilgratulir mil, ſu kommen babır in liaison 
mt Ihro Gnad, et de ce moment je recommence & bien 
sugurer de ma fortune. 

Das Sräulein. Ich Tann aber nicht dabei ſeyn, wenn 
Sie fpielen, mein Herr. 

Kiccant. Was brauk Ihro Gnad babei [u ſeyn. Wir an- 
km Spieler finb ehrlile Leut unter einander, 

Das Sräulein. Wenn wir glücklich find, mein Her, 
knerden Sie mir meinen Antbeil fchon bringen. Sind wir 
der unglüdlich — 

Litcaut. So komm il holen Rekruten. Nit wahr, Ihro 
Im? 

Das Sräulein. Auf die Ränge blrften bie Rekruten 
ken. Bertheidigen Sie unfer Gelb baher ja wohl, mein Herr. 

Kircant. Wofür feh mil Ihro Gnad an? Für ein Ein- 
kipinfel ? filr eine dumme Teuf? 

Bas Sräulein. Berzeiben Sie mir — 

Kircaut. Je suis desBons, Mademoiselle. Sav&s-vous 
e@ que cela veut dire? ZE bin von bie Ausgelernt — 

Das Sränlein. Aber doch wohl, mein Herr — 

Kiccaut. Je sais monter un coup — 

Bas Sräulein Gerwundernv). Sollten Sie? 

Kircaut. Je filela carte avec une adresse — 

Bas Sräulein. Nimmermehr! 

Kiccaut. Jefaissauterla coupe avec une déxtérité — 

Bas Fräulein. Sie werben doch nicht, mein Herr? — 

Kiccant. Was nit? Ihro Gnade, was nit? Donnee- 
kci un pigeonneau & plumer, et — 

Das Fräulein. Falſch fpielen? betrligen? 

Kircaut. Comment, Mademoiselle? Vous appell&s 
tela betrlügen ? Corriger la fortune, l’enohainer sous ses 
higts, &tre sr de son fait, das nenn bie Deutich betrligen ? 
betrügen! O was i8 bie deutſch Spraf für ein arm Sprak! für 
a plump Spraf! 

Bes Sräulein. Rein, mein Herr, wenn Sie fobenten — 

Liccaut. Laisses-moi faire, Mademoiselle, und feyn 
Br ruhit! Was gehen Sie an, wie if ſpiel? — Gnug, morgen 
mweder fehen mil wieber Ihro Gnad mit hundert Biftol, ober 
K mil wieber gar nit — Votre tr&s-humble, Mademoiselle, 
Rtre tres-humble — (eilenps ab.) 

Bas Sräulein Gieihm mit Erfiaumen und Verdruß nachficht). 
3% wänfche das letzte, mein Herr, das legte! 


Dritter Auftritt. 
Dad Iränlein,. Fraucibtka. 

franciska (editiert). Kann ich noch reben? O ſchön! 
ſichöͤn! 

das Fräulein. Spotte mur; ich verdiene es. (Nach ei⸗ 
ws Heinen Nachdenken, und gelaſſener) Spotte nicht, Brancisla ; 
th verdiene es nicht. 

Francis ka. Vortrefflichl da haben Sie etwas allerlieb⸗ 
kb gethan, einem Spitzbuben wieder auf bie Beine geholfen. 

Das Fräulein. Es war einem Unglücklichen zugebacht. 

Sranciska. Und was das Beſte dabei if: ber Kerl hält 
kie für feineßgleichen. — O, ich muß ihm nach, und ihm das 
Sch wieder abnehmen. (Will fort.) 
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Das Sräulein. tzrancietn, laß den Caffee nicht vollends 
kalt werden, ſchenk ein. 

Francis ka. Er muß es Ihnen wieder geben; Sie haben 
fi anders beſonnen; Sie wollen mit ihm nicht in Gefellichaft 
fpielen. Zehn Piſtolen! Sie Hörten ja, Fräulein, daß es ein 
Bettler war! (Das Fraulein ſchenkt indeß ſelbſt ein.) Mer wird ei⸗ 
nem Bettler fo viel geben? Und ihm noch bazı bie Erniedri⸗ 
gung , e8 erbettelt zu haben, zu erfparen fuchen? Den Milt- 
thätigen, der den Bettler aus Großmuth verlennen will, verkennt 
ber Bettler wieder. Nun mögen Sie es haben, Yräulein, wenn 
er Ihre Gabe ich weiß nicht wofür anfleht. — (Und reicht ver 
Francista eine Taffe) Wollen Sie mir das Blut noch mehr in 
Wallung bringen? Ich mag nicht trinken. (Das Fräulein fegt Re 
wieber weg.) „Parbleu, Ihro Gnad, man kenn fit bier nit auf 
ben Verbienft” (In dem Tone des Branzofen.) Freilich nicht, wenn 
man bie Spitbuben fo ungehangen herumlaufen Täßt. 

Das Fräulein (kalt und nachvenkend, indem fie trinkt). 
Mäpchen, bu verftehft dich fo trefflich auf bie guten Menfchen: 
aber, warın willft du bie fchlechten ertragen lernen? — Und fie 
find doch auch Menſchen. — Und öfters bei weitem fo fchlechte 
Menfchen nicht, als fie fcheinen. — Man muß ihre gute Seite 
nur auffuchen. — Ich bilde mir ein, biefer Franzoſe ift nichte 
als eitel. Aus bloßer Eitelfeit macht er fich zum falfchen Spie- 
fer; er will mir nicht verbunden fcheinen ; er will fich ben Dant 
erfparen. Bielleicht daß er nun hingeht, feine Heinen Schulden 
bezahlt, von dem Reſte, fo weit er reicht, fill umb fparfamı lebt, 
und an bas Spiel nicht dent. Wenn das ift, liebe Franciska, 
fo laß ihn Rekruten bofen, wenn er will, — Giebt ihr vie Taffe.) 
Da, fets weg! — Aber, fage mir, follte Tellbeim nicht fchon 
da fen? 

Franciska. Nein, gnäbiges Fräulein; ich kann beibes 
nicht; weber an einem fchlechten Menſchen bie gute, noch an 
einem guten Menfchen bie böfe Seite auffuchen. 

Das Fräulein. Er kommt doch ganz gewiß? — 

Sranciska. Er follte wegbleiben! — Sie bemerlen an 
ibm , an ihm, dem beften Marne, ein wenig Stolz, und darum 
wollen Sie ihn fo graufam neden? 

Das Fräulein. Kommft bu da wieber bin? — Echweig, 
das will ich mın einmal fo. Wo du mir dieſe Luſt verbirbft, wo 
bu nicht alles fagft und thuſt, wie wir es abgerebet haben! — 
Ich will dich ſchon allein mit ihm laflen; und dann — — Jetzt 
fommt er wohl. 


Bierter Auftritt. 
Baul Wermer ver in einer ſteifen Stellung, gleichfam im Dienfte 
hereintritt. Das Sräulein. Vrancidka. 

Franciska. Nein, e8 ift nur fein Tieber Wachtmeifler. 

Das Sräulein, Lieber Wachtmeifter? Auf wen bezieht 
ſich dieſes Lieber? 

Sranciske. Gnädiges Fräulein, machen Sie mir ben 
Mann nicht verwirrt, — Ihre Dienerin, Herr Wachtmeifter ; 
was bringen Sie uns? 

Werner (geht, ohne auf vie Franciska zu achten, an das Frau⸗ 
lein). Der Major von Tellheim Täft an bas gnäbige Fräulein 
von Barnhelm durch mich, ben Wachtmeifter Werner, feinen 
unterthänigen Refpect vermeiden, und fagen, daß er ſogleich 
hier ſeyn werde. 
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Das Sräulein. Wo Bleibt er denn? ein Vergnügen erwarten ift auch ein Vergnügen. — Nun‘ 
Werner. Ihro Gnaben werben verzeihen; wir find, noch | Cindem fe ihm lachelnd ins Geficht fieht licher Tellheim, waren 
vor bem Schlage brei aus bem Quartier gegangen, aber da | wir nicht vorhin Kinder? 
hat ihm ber Kriegszahlmeiſter unterwegs angerebt, unb weil v. Erliheim. Ja wohl, Kinder, gnäbiges Fräulein; Kin 
mit bergleichen Herrn bes Redens immer kein Ende ift: fo gab | ber, bie ſich fperren, wo fie gelafien folgen follten. 
es mir einen Wink, bem gnäbigen Fräulein ben Vorfall zu rap⸗ Ä Das Sräulein. Wir wollen ausfahren, lieber Major 
portiren. — bie Stadt ein wenig zu beſehen, — und hernach meinen 
Das Sräulein. Recht wohl, Here Wachtmeifter. Ih Oheim entgegen. 
winfche nur, baß ber Kriegszahlmeifter dem Major etwas an- v. Cellheim. Wie? | 
genehmes möge zu jagen haben. Das Sräulein. Schen Sie, auch das Wichtigfte haber 
Werner. Das haben dergleichen Herren den Officieren | wir einanber noch nicht fagen Können. Ja, er trifft noch hen 
felten. — Haben Ihro Gnaden etwas zu befehlen? (Im Begriffe | hier ein. Ein Zufall it Schuld, daß ich einen Tag früher ohn 
wieber zu gehen.) ihn angelommen bin. 
Sranciska. Nun, wobenn ſchon wieder hin, Herradt- | g,Eeliheim. Der Graf von Bruchjall? HM er zurüd? 
meifter? Hätten wir beun nichts mit einanber zu plaubern? | Das Sräulein. Die Unruhen des Krieges verſcheuchter 
Werner (lachte zur Franciska, und ernfhaft). Gier nicht, ihm nach Stalien; der Friede hat ihn wieber zurlidgebracht. — 
Frauenzimmerden. Es ift wider ben Reſpect, wiber bie Su⸗ Machen Sie fich keine Gedanken, Tellheim. Beforgten wi 








borbination. — Gnädiges Fräulein — ſchon ehemals das flärffie Hinderniß unferer Verbindung ver 
Das Fräulein. Ich danke für Seine Bemühung, Herr | feiner Seite — 
Wachtmeiſter. — Cs ift mir lieb geweſen, Ihn kennen zu lernen. v. Erliheim. Unferer Berbinbung? 
Francisla hat mir viel Gutes von Ihm gefagt. (Berner madıt Das Sräulein Er ift Ihr freund. Er hat von zu Bie 
eine flelfe Verbeugung und geht ab.) len zu viel Gutes von Ihnen gehört, um es nicht zu feyn. € 
brennt, den Mann von Antlig zu Tennen, ben feine einzig 
Erbin gewählt hat. Er kommt als Obeim, ale Bormund, alt 
Fünfter Auftritt. Bater, mich Ihnen zu Übergeben. 
Das Bröulein, Braycidts. v. Cellheim. Ah, Fräulein, warum haben Sie ıneinen 
Das Sräutein. Das ift dein Wachtmeifter, Francisla? Brief nicht gelefen? Warum haben Ste ihn nicht leſen wollen‘ 
Francis ka. Wegen bes ſpöttiſchen Tones habe ich nicht Das Sräulein. Ihren Brief? Ja, ich erinnere mic, 
Zeit, dieſes Dein nochmals aufzumuten, — — Ja, gräbiges | Sie ſchickten mir einen. Wie war es denn mit biefem Briefe, 
Fräulein, bas if mein Wachtmeifter. Sie finden ihn ohne Franciska? Haben wir ihn gelefen ober haben wir ihn nicht ge: 
Zweifel ein wenig fleif und hölzern. Jetzt lam er mir faſt auch leſen? Was fchrieben Sie mir benn, lieber Tellheim? — 
fo vor. Aber ich merke wohl, er glaubte vor Ihro Gnaden auf v. Cellheim. Nichte, als was wir bie Ehre befieblt. 
bie Parade ziehen zu müſſen. Und wenn die Selbaten parabi- Das Sräulein. Das if, ein ehrliches Mädchen, die Sie 
ren, — ja freilich fcheinen fie da mehr Drechslerpuppen, als | Tiebt, nicht figen zu lafſen. Freilich befiehlt das bie Ehre. Ge⸗ 
Männer. Sie follten ihn hingegen mur ſehen unb hören, wenn | wiß, ich hätte den Brief lefen follen. Aber was ich nicht gelejen 


ex fich ſelbſt gelafſen ift. babe, das höre ich ja. 
Das Sräulein. Das müßte ich denn wohl. v. Cellheim. Ja, Sie follen es hören — 
Stanciske. Er wirb noch auf dem Saale ſeyu. Darf Das Sränlein. Rein, ich brauch es auch nicht einmal zu 
ich nicht gehen and ein wenig mit ihm plaubern ? hören. Es verfteht ſich von ſelbſt. Sie Könnten eines jo häßlicher 


Das Fräulein. Ich verfage bie ungern biefea Bergnü- Streiches fühig ſeyn, daß Sie mich num nicht wollten? Wiffen 
gen. Du mußt hier bleiben, Francisla. Du mußt bei unferer | Sie, daß ich auf Zeit meines Lebens beſchimpft wäre? Mein 
Unterrebung gegenwärtig ſeyn. — Es füllt mir noch etwas bei. | Lanbsmänninnen würden mit Fingern auf mich weifen. — „Dat 
(Sie zieht ihren Ring vom Binger.) Da, nimm meinen Ring, | ift fie,“ würde es heißen, „bas ift das Fräulein von Barnheim, 


verwahre ihn unb gieb mir bes Majors feinen dafür. bie ſich einbifbete, weil fie veich fey, ben madern Tellheim zu 
Sranriska. Warum base? belommen: als ob bie wadern Männer für Gelb zu haben wi: 


Das Fräulein (indem Brancisfa den andern Wing holt) | ven!" So würde es heißen, benn meine Landemänninnen ſind 
Recht weiß ich es ſelbſt nicht, aber mich dümkt, ich ſehe fo etiwa® | alle neibifch auf mid. Daß ich reich bin, Knmen fie nicht läug⸗ 
vorans, wo ich ihn Brauchen könnte. — Man pocht. — Ger | nen, aber davon wollen fie nichts wiffen, daß ich auch font noch 
ſchwind gieb her! (Sie ſtedt ihn an.) Er iſt's! ein ziemlich gutes Mädchen bin, das feines Mannes werth if. 
— — Nicht wahr, Tellheim? 

, v.Cellheim. Ja, ja, gnädiges Fräulein, baran erkenne 
Sechster Auftritt. _ ich Ihre Landbsemänminnen. Sie werben Ihnen einen abgebant. 
v. Zellheim in dem nämlichen Kleive, aber fonft fo, wie es Eran- | ten, an feiner Ehre gekränkten Officer, einen Krüppel, einen 


eiöla verlangt. Das Yräulcin. Yraucidka. Bettler , trefflich beneiden. 
v. Cellheim. Gmäbiges Fräulein, Sie werben mein Das Sräulein. Unb das alles wären Sie? Ich hörte 
Berweilen entfchulbigen. — fo was, wenn ich mich nicht irre, ſchon heute Vormittag. Du 


Das Sräulein. O Herr Major, fo gar militäriſch wol- | ift Böſes und Gutes unter einanber. Laffen Sie uns doch jedet 
len wir e8 mit einander nicht nehmen. Sie find ja bal Unb | näher beleuchten. — Berabfchiebet find Ste? So höre ich. Ich 
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glaubte, Ihr Regiment fey bloß untergeftedt worben. Wie ift 
es gelommen, daß mau einen Mann von Ihren Verdienſten nicht 
kißehalten ? 

».Cellheim. Es ift gelommen, wie e8 kommen mäfien. 
Die Großen haben fich überzeugt, daß ein Solbat aus Neigung 
ir fie ganz wenig, aus Pflicht nicht wiel mehr, aber alles feiner 
egenen Ehre wegen thut. Was Türmen fie ihm alfo ſchulbig zu 
in glauben? Der Friebe hat ihnen mehrere meines gleichen 
atbehrfich gemacht, ımb am Eude iſt ihnen niemand unent⸗ 
behrlich. 

Bas Sränulein. Sie ſprechen, vie ein Dann ſprechen 
miß, dem bie Großen binwieberum fehr entbehrlich find. Und 
nemals waren fie e8 mehr, als jettt. Ich fage ben Großen 
meinen großen Dan, daß fie ihre Anſprüche auf einen Mann 
kiben fahren Taffen, ben ich doch sure fehr ungern mit ihnen ge 
beit Hätte. — Ich bin Ihre Gebieterin, Tellheim; Sie brau- 
den weiter feinen Herrn. — Sie verabfchiebet zu finden, das 
Süd hätte ich mir laum trͤumen laſſen! — Doch Sie find 
möt bloß verabfchiebet: Sie finb noch mehr. Was find Sie 
sch mehr? Ein Krlippel: fagten Sie? Run, (indem fle ihn von 
ehen bi unten betrachtet) ber Krüppel ift doch noch ziemlich ganz 
md gerabe ; ſcheint bach noch ziemfich gefunb und ſtark. — Lieber 
Telheim, wenn Sie auf den Berluft Ihrer gefunden Gfieb- 
waßen betteln zu gehen denken: fo prophezeihe ich Ihnen, daß 
Zie vor den wenigſten Thliren etwas befommen werben; aus⸗ 
gennmmen vor ben Thliven ber gutherzigen Mädchen, wie ich. 

».Crliheim, Jetzt höre ih nur das muthwilige Mãab⸗ 
den, liebe Minna. 

Bas Fräulein. Und ich höre in ghrem Verweiſe nur 
das Liebe Minna. — Ich will nicht mehr muthwillig ſeyn. Denn 
ih befinne mich, daß Sie allerdings ein Heiner Krüppel find. 
Ein Schuß hat Ihnen den rechten Arm ein wenig gelaͤhmt. — 
Dech alles wohl überlegt: fo ift audh das fo ſchlimm nicht. Um 
je viel ficherer birrich vor Ihren Schlägen. 

». Cetlheim. Sräulein! 

Bas Fräulein. Sie wollen fagen: Aber Sie um fo viel 
weniger vor meinen. Nun, nun, lieber Tellheim , ich hoffe, Sie 
werben es nicht dazu klommen laſſen. 

u. Cellheim. Sie wollen lachen, mein Fraͤulein. Ich be⸗ 
llage nur, daß ich nicht mit lachen kan. 

Das Sräulein. Warum nicht? Was haben Sie denn 
gegen das Lachen? Kann man denn auch nicht lachend fehr 
emfthaft fegn? Lieber Major, das Lachen erhält uns vernünf- 
tiger al8 der Berbruß. Der Beweis liegt vor uns. Ihre lachende 
srambin beurtheilt Ihre Umftändbe weit richtiger, als Sie ſelbſt. 
Bei Sie verabichiebet find, nennen Sie fich an Ihrer Ehre ge- 
känft; weil Sie einen Schuß in dem Arme haben, machen Sie 
Ach zu einem Krüppel, FR das fo recht? Iſt das feine Ueber⸗ 
teibumg? Und ift es meine Einrichtung, daß alle Uebertrei⸗ 
bungen bes Rächerlichen fo fähig find? Ich wette, wenn ich 
Iren Bettler nun vernehme, daß auch dieſer eben fo wenig 
Eich halten wird. Sie werben einmal, zweimal, dreimal Ihre 
Cquipage verloren haben; bei dem ober jenem Banquier werben 
einige Capitale jetzt mit ſchwinden; Sie werben diefen und jenen 
Lorſchuß, ben Sie im Dienfte gethan, feine Hoffnung haben, 
wieder zu erhalten: aber find Sie barım ein Bettler? Wenn 
Fi auch nichts übrig geblieben ift, als was mein Obeim für 

Sie mitbringt — 


v. Cellheim. Ihr Oheim, gnäbiges graulem, v 
mich nichte mitbringen. 

Das Fräulein. Nichts, als bie zweitauſend Piſto 
Sie unfern Stänben fo großmüthig vorfchoffen. 

v. Cellheim. Hätten Sie doch nur meinen Brief 
gnäbiges Fräulein ! 

Das Sräulein. Nunja, ich habe ihn gelefen. A 
ich über biefen Punct darin gelefen, ift mir ein wahres { 
Unmdglich kann man Ihnen aus einer eblen Handli 
Berbrechen machen wollen. — Erlfären Sie mir doch 
Major — 

v. Eriiheim. Sie erinnern fi, gmäbiges Fräule 
ich Orbre hatte, in ben Aemtern Ihrer Gegend bie Konti 
mit der Außerften Strenge baar beizutreiben. Ich wo 
biefe Strenge erſparen, und ſchoß die fehlende Summ 
007. — 

Das Sräulein. Ja wohl erinnere ich mid. — J 
Sie um biefer That willen, ohne Sie roch gefehen zu %« 

9 Cellheim. Die Stände gaben mir ihren Wedhi 
biefen wollte ich bei Zeichnung bes Friedens umter bie 
habirende Schulden eintragen laſſen. Der Wechiel wı 
gültig erfannt, aber mir warb das Eigenthum beffelben 
gemacht. Man zog ſpöttiſch das Maul, als ich verfiche 
Balute baar bergegeben zu haben. Dan erklärte ihn | 
Beſtechung, file das Gratial der Stände, weil ich fob 
ihnen auf die niebrigfte Summe einig getvorben war, 
ich mich nur im Aufßerften Nothfalle zu begnügen Bollmad 
So kam ber Wechfel aus meinen Händen, umb wenn er 
wird, wirb er ficherlich nicht an mich bezahlt. — Hit 
mein Fräulein, halte ich meine Ehre für gefränft, nid 
den Abfchieb, ben ich geforbert haben würde, wenn ich il 
belommen hätte. — Sie finb ernfihaft, mein Fräulein‘ 
rum laden Sie nicht? Ha, ba, ha! Sch lache ja. 

Das Stäulein. O, erfliden Sie dieſes Lachen 
heim! Ich beſchwoͤre Sie! Es ift das ſchreckliche Lad 
Menfchenbaffes! Nein, Sie find ber Mann nicht, ben ei 
That reuen kann, weil fie Üble Folgen für ihn hat. Nei 
möglich Können dieſe üble Folgen dauern! Die Wahrhe 
an ben Tag kommen. Das Zeugniß meines Oheime 
unfrer Stände — 

v.Celiheim. Ihres Ofeims! Ihrer Stände! ! Ha 

Das Sräulein. Ihr Lachen töbtet mich, Tellheim! 
Sie an Tugend und Vorficht glauben, Tellheim, fo lad 
fo nicht! Ich babe nie fitrchterlicher fluchen hören, als 
chen. — Und laffen Sie uns das Schlimmſte ſetzen! 
man Sie hier durchaus verfennen will: fo fan man 
uns nicht verlennen. Rein, wir fönnen, wir werben € 
verfennen, Tellbeim. Und wenn unfere Stänbe bie g 
Empfindung von Ehre haben, fo weiß ich was fie thun ı 
Doch ich bin nicht Hug: was wäre bas nöthig? Bilden | 
ein, Telſheim, Sie hätten bie zweitaufenb Piſtolen ar 
wilden Abende verloren. Der König war eine unglücklich 
für Sie: die Dame (auf fi weiſend) wird Ihnen befto gi 
ſeyn. — Die Vorficht, glanben Sie mir, hält ben el 
Mann immer fchablos, und Bfters fchon im voraus. Di 
die Sie einmal um zweitaufend Piftolen bringen follte, 
mich Ihnen. Ohne diefe That würde ich nie begierig g 
feyn, Sie kennen zu lernen, Sie wiſſen, ich kam unein 
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in bie erſte Geſellſchaft, wo ich Sie zu finden glaubte. Ich lam 
bloß Ihrentwegen. Ich kam in dem feften Vorſatze, Sie zu 
lieben, — ich liebte Sie fon! — in dem feften Vorſatze, Sie 
zu befiten, wert ich Sie’ and fo ſchwarz und häßlich finden 
fellte, als den Mohr von Venedig. Sie find fo ſchwarz und 
häßfich nicht; auch fo eiferflichtig werben Sie nicht ſeyn. ber, 
Tellheim, Tellheim, Cie haben boch noch viel ähnliches mit ihn! 
O, über bie wilben,, unbiegfamen Männer , bie mır immer ihr 
flieres Ange auf das Geſpenſt ber Ehre heften! für alles andere 
Gefühl fih verbärten! — Hierher Ihr Augel auf mich, Tell» 
beim! (Der indeß vertieft und unbeweglich mit ſtarren Augen im⸗ 
mer auf eine Stelle gefehen.) Woran denken Sie? Gie hören 
mich nicht ? 

v. Cel lheim qerfirent). O ja! Aber jagen Sie mir doch, 
mein Yräwlein: wie kam ber Mohr in Benetianifche Dienfte ? 
Hatte ber Mohr kein Vaterland? Warum vermiethete er feinen 
Arm und fein Blnt einem fremden Stante? — 

Das Sräulein cerfproden). Wo find Sie, Tellheim? — 
Run ift es Zeit, daß wir abbrechen. — Kommen Sie! Invem 
fie ihn bei ver Hand ergreift.) — Francisla, laß den Wagen vor- 
fahren. 

9. Cellheim (ver fi von dem Frauleln Tosreift und der Fran⸗ 
esta nachgeht). Nein, Francisla, ich kann nicht bie Ehre haben, 
das Fräulein zu begleiten. — Mein Fräulein, laſſen Sie mir 
noch heute meinen gefunben Verſtand, und beurlauben Sie 
mid. Sie find auf bem beften Wege, mich darum zu bringen. 
Ich fiemme mich, fo viel ich kann. — Aber weil ich noch bei 
Berftande bin, fo hören Sie, mein Yräulein, was ich feft be- 
ichloffen habe, wovon mich nichts in der Welt abbringen fol. — 
Wenn nicht noch ein glücklicher Wurf für mich im Spiele ift, 
wenn ſich das Blatt nicht völlig wendet, wen — 

Das Fräulein. Ich muß Ihnen ins Wort fallen, Herr 
Major. — Das hätten wir ihm gleich jagen follen, Francisla. 
Du erimmerft mich auch an gar nichts. — Unfer Gefpräch wirbe 
ganz anbers gefallen jeyn, Tellheim, wenn ich mit ber guten 
Nachricht angefangen hätte, bie Ihnen ber Chevalier be la Mar⸗ 
finiere nur eben zu bringen kam. 

v. Cellheim. Der Chevalier de la Marliniere? Wer 
if das? 

Sranrisha. Es mag ein ganz guter Mann feyn, Herr 
Major, bb auf — 

Dos Sräulein. Schweig, Francisla! — Gleichfalls ein 
verabfchieneter Officier,, der aus holländiſchen Dienften — 

v. Erliheim. Ha! der Lieutenant Riccaut! 

Das Fräulein. Er verficherte, daß er Ihr Freund fey. 

v. Celiheim. Ich verfichere, daß ich feiner nicht Bin. 

Das Sräulein. Und daß ihm, ich weiß nicht welcher 
Minifter vertraut habe, Ihre Sache ſey dem glücklichſten Aus⸗ 
gange nahe. Es mllffe ein Tönigliches Handſchreiben an Sie 
unterwegs ſeyn. — 

v. Cell heim. Wie fämen Riccaut und ein Minifter zu- 
fammen ? — Etwas zwar muß in meiner Sache geſchehen ſeyn. 
Dem nur jetzt erflärte mir ber Kriegszahlmeifter, daß ber Kö⸗ 
nig alles niebergefchlagen habe, was wiber mich urgirt worben, 
und daß ich mein fchriftlich gegebenes Ehrenwort, nicht eher von 
bier zu gehen, als bis man mich völlig entlaben babe, wieber 
zurücknehmen könne. — Das wird es aber auch alles jeyn. Man 
wirb mich wollen laufen laffen. Allein man irrt fich; ich werbe 
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micht laufen. her foll mich hier das Außerfie Elend vor ben 
Augen meiner Berlätimber verzehren — 
Das Fräulein. Hartnädiger Mam! 
9. Cellheim. Ich brauche feine Onade, ich will Gerech⸗ 
tigkeit. Meine Ehre — 
Das Sräulein. Die Ehre eines Mannes wie Sie — 
v. Eeliheim chitigh. Nein, mein Fräulein, Sie werben 


. von allen Dingen vecht gut urtheilen innen, nur hierüber nicht. 


Die Ehre ift nicht die Stimme unferee Gewiſſens, nicht das 
Zeugniß weniger Rechtſchaffnen — 

Das Sräulein. Nein, nein, ich weiß wohl. — Die Ehre 
ft — die Ehre. 

v. Cellheim. Kurz, mein Sräulein, — Sie haben mid 
nicht ausreben laſſen. — Ich wollte fagen: wenn man mir das 
Meinige fo ſchimpflich vorenthält, wenn meiner Ehre nicht hie 
volllommenfte Genugthuung geichieht, fo kann ich, mein Fräu⸗ 
lein, der Ihrige nicht feyn. Denn ich bin es in ben Augen ber 
Welt wicht wertb, zu feyn. Das Fräulein von Barnhelm ver- 
bient einen unbeichoftenen Damm. Es iſt eine nichtswürdige 
Liebe, bie kein Bedenken trägt, ihren Gegenftand der Berad- 
tung auszuſetzen. Es iſt ein nichtswürdiger Mann, ber fi 
nicht ſchäͤmt, fein ganzes Glück einem Frauenzimmer zu ver- 
danken, deſſen blinde Zärtlichkeit — 

Das Sräulein. Und das ift Ihr Ernſt, Herr Major? 
— (Indem fie ihm plöglich ven Rüden mwenbet.) Francisla! 

v.Celiheim. Werden Sie nicht ungehalten, mein Fräu⸗ 
fein — 

Das Sräulein (bei Seite zur Franciska). Jetzt wäre es 
Zeit! Was rätbft du mir, Franciska? — 

Sranciska. Ich ratbe nichts. Aber freilich macht er es 
onen ein wenig zu bunt. — 

v. Erliheim (ver fie zu unterbredden kommt). Sie find um⸗ 
gehalten, mein $räulein — 

Das Sräuleim (höhniſch). Ich ? im geringften nicht. 

v. Cellheim. Wem ich Sie weniger liebte, mein Fräu- 
fein — 

Das Sräuleim (noch in viefem Tone). O gewiß, es wäre 
mein Unglüd! — Und fehen Sie, Herr Major, ich will Ihr 
Unglüd auch nicht. — Man muß ganz uneigenmüßig lieben. 
— Eben fo gut, daß ich nicht offenherziger gewefen bin! Viel⸗ 
leicht wirbe mir Ihr Mitleid gewährt haben, was mir Ihre 
Liebe verfagt. — (Indem fie ven Ring Iangfam vom Binger zieht.) 

v. Erliheim. Was meinen Sie bamit, Fräulein ? 

Das Sräulein. Nein, feines muß das andere weber 
glücklicher noch unglüdlicher machen. So will e8 bie wahre 
Liebe! Ich glaube Ihnen, Herr Major; und Sie haben zu viel 
Ehre, ale daß Sie bie Liebe verleimen follten. 

v. Cellheim. Spotten Sie, mein Fräulein ? 

Das Fräulein. Hier! Nehmen Sie ben Ring wieber 
zurüd, mit dem Sie mir Ihre Treue verpflichtet. CHeberreicht 
ihm den Ring) Es ſey drum! Wir wollen einander nicht ge- 
lannt haben. 

v. Erliheim. Was höre ich? 

Das Sräulein. Und das befrembet Sie? — Nehmen 
Sie, mein Herr. — Sie haben fich doch wohl nicht bloß geziett. 

v. Eeliheim (indem er ven Ring aus ihrer Sand nimmt). 
Gott! fo fann Minna ſprechen! — 

Das Sräulein. Sie lönnen ber Deinige in Einem Fall 
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nicht ſeyn; ich kann bie Ihrige in keinem feyn. Ihr Unglüd 
it wahrfcheinfich, meines iſt gewiß. — Leben Sie wohl! 
(BIN fort.) 

».Cellheim. Wohin, liebſte Miıma? — 


Das Sräulein. Mein Herr, Sie beichimpfen mich jetzt 


mit biefer vertraulichen Benennung. 
v. Eetiheim. Was it Ihnen, mein Kränlein? Wohin? 
Das Sräulein. Laffen Sie mich. — Meine Thränen 
vor Ihnen zu verbergen, Berräther! (Seht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
v. ETellpeim. VYrancista. 


v. Cellheim. Ihre Thränen? Unb ich follte fie Taffen? 
(BIN ibr nach.) 

Srancisha (dle ihn zurückhalty. Nicht doch, Herr Mafor! 
Sie werben ihr ja nicht in ihr Schlafzimmer folgen wollen? 

v. Celtheim. Ihr Unglück? Sprach fle nicht von Unglück? 

Francis ka. Run freilich; das Unglück, Sie zu verlieren, 
nachdem — 

v. Eeliheim. Nachdem? was nachdem? Hier hinter ſteckt 
mehr. Was iſt es, Francisla? Rebe, ſprich — 

Sranciska. Nachdem fie, wollte ich ſagen, — Ihnen fo 
vieles aufgeopfert. 

v. Cellheim. Mir aufgeopfert? 

Franciska. Hören Sie nm im. — Es iſt — für Sie 
recht gut, Herr Major, daß Sie auf dieſe Art von ihr los ge- 
lommen find. — Barum fell ich es Ihnen nicht jagen? Cs 
lann doch änger fein Geheimniß Bleiben. — Wir find entflohen! 
— Der Graf von Bruchſall hat das Fräulein enterbt, weil fie 
feinen Mann von feiner Hand annehmen wollte. Alles verließ, 
alles verachtete fie hierauf. Was follten wir thım? Wir ent- 
ſchlofſen uns denjenigen aufzuſuchen, bem mir — 


v. Erilheim. Ich habe genug. — Komm, ich muß mich 
m ihren Füßen werfen. 

Franciska. Was denken Sie? Gehen Sie vielmehr und 
banfen Ihrem guten Geſchicke — 


v. Cellheim. Elende! für wen hältft du mi? — Nein, 
fiebe Franciska, der Rath am nicht aus deinem Herjen. Ber- 
gieb meinem Unwillen! 

Sranciska. Halten Sie mich micht Tänger auf. Ich muß 
kben, was fie macht. Wie leicht inte ihr etwas zugeſtoßen 
ſeyn. — Gehen Stel Kommen Sie fieber wieder, wenn Sie 
wieber fommmen wollen. (Geht dem Fraulein nach.) 


Adpter Auftritt, 
v. Tellbeim. 
Aber Franciska! — O, ich erwarte end bier! — Nein, das 
iR dringender! — Wenn fie Ernſt fieht, kann mir ihre Verge- 


bung nicht entftehen. — Num branch ich bich, ehrlicher Werner! 
— Rein, Minma, ich bin fein Verräther! (Eilends ab.) 


— — 
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Fünfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Die Scene: ver Saal, 
v. Tellbelm von der einen und Wermer von ber andern Seite. 


v. Cellheim. Sa, Werner! ich ſuche bich überall. Wo 
fiedft du? 

Werner. Und ich habe Sie gefucht, Herr Major: fo geht's 
mit bem Suchen. — Ich bringe Ihnen gar eine gute Nachricht. 

v. Cellheim. Ah, ich brauche jetzt nicht beine Nachrichten, 
ich brauche bein Geld. Geſchwind, Werner, gieb mir fo viel 
bu haft; unb dann firche fo viel aufzubringen als bu launſt. 

Werner Her Major? — Nun, bei meiner ‚armen 
Seele, habe ich's doch gefagt: er wird Gelb von mir borgen, 
wenn ex felber welches zu verleihen hat. 

. Erliheim. Du ſuchſt doch nicht Anaftüdte? 

Werner Damit ih ihm nichts vorzinverfen habe, fo 
nimmt er mir’s mit ber Rechten, und giebt mir's mit ber Lin⸗ 
fen wieber. 

v. Cellheim. Halte mich nicht anf, Werner! — Ich habe 
ben guten Willen, bir es wieber zu geben; aber wann und wie? 
— das weiß Gott! 

Werner. Sie wiſſen es alfo noch nicht, daß die Hofſtaats⸗ 
caffe Orbre bat, Ihnen Ihre Gelber zu bezahlen? Eben erfuhr 
ih es bi — 

v. Cellheim. Was plauberfi du? Was TäffeR bu bir 
weiß machen? Begreifſt du denn nicht, ba, wenn es wahr 
wäre, ich e8 doch wohl am erften willen mäßte? — Kurz, 
Werner, Selb! Gelb! 

Werner. Ie nu, mit Freuden! bier iſt was! — Das 
find bie hundert Lonisd'or, umb das bie hundert Ducaten. — 
(Giebt Ihm beides.) 

v. Celtheim. Die hundert Lonisb’or, Werner, geh und 
bringe Yuften. Er foll fogleich den Ring wieber einldfen, ben 
er heute früh verſetzt bat. — Aber mo wirft bu mehr hernehmen, 
Werner? — Ich brauche weit mehr. 

Werner. Dafür laſſen Sie mich ſorgen. — Der Mann, 
ber mein Gut gelauft bat, wohnt in ber Stadt. Der Zahlungs⸗ 
termin wäre zwar erſt in vierzehn Tagen; aber das Gelb liegt 
parat, und ein halb Procentchen Abzug — ' 

v. Eetiheim. Nun ja, lieber Werner! — Siehſt du, daß 
ich meine einzige Zuflucht zu bie nehme? — Ich muß bir auch 
alles vertrauen. Das Fräulein bier, — bu haft fie gefehen, — 
iſt ungfädih — 

Werner. O Iammer! 

v. Celtheim. Aber morgen ift fie meine Gran — 

Werner. O Freude! 

». Gellheim. Und Uebermorgen geb ich mit ihr fort. Ich 
barf fort; ich will fort. Lieber bier alles im Stich gelaffen! 
Ber weiß, wo mir fonft ein Glück aufgehoben if. Wenn bu 
willſt, Werner, jo komm mit, Wir wollen wieber Dienſte 
nehmer. 

Werner. Wahrhaftig? — Aber doch wo's Krieg giebt, 
Herr Major? 

v. Cellheim. Wo font? — Geh, lieber Werner, wir 
ſprechen bavon weiter. 

Werner. O Hergensmajor! — Uebermorgen? Warum 
nicht Heber morgen? — Ich will ſchon alles zufammenbringen, 
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— In Berfien, Here Major, giebt's einen trefffichen Krieg; 
was meinen Sie? 
v. Cellheim. Wir wollen das überlegen; geb mm, 
Berner! — 
Werner. Juchhe! es lebe ber Prinz Heraffius! (Seht ab.) 
| 
| 
| 


Bweiter Auftritt. 
v. Tellheim. 

Wie it mir? — Deine ganze Seele hat neue Triebfebern 
beiommen. Mein eigenes lingläd ſchlug mich nieber, machte 
mich ärgerlich, kurzſichtig, ſchüchtern, läffig; ihr Ungläd hebt 
mich empor , ich fehe wieber frei um mich, unb fühle mich willig 
mb ſtark, alles für fie zu unternehmen — Was verweile ich? 
(WIN nach dem Zimmer des Frauleins, aus dem ihm Franciska ent- 
gegen kommt.) 


Dritter Auftritt. 
Franeidka. v. Tellheim. 


Sranrisha. Sind Sie es doch? — Es war mir, ale ob 
ich Ihre Stimme hörte. — Was wollen Sie, Herr Major? 
v. Erliheim. Was ih will? — Was macht bein Fräu- 
fein? — Komm! — 
Sranciska. Sie will ben Augenblidck ausfahren. | 
v. Erliheim. Und allein? ohne mi? wohin? | 
Sranriska. Haben Sie vergeffen, Herr Major? 
v. Cellheim. Biſt du nicht Aug, Franciska? — Ich habe 
| 








ſie gereizt, und fie warb empfinbfich: ich werde fie um Verge⸗ 
bung bitten, und fie wirb mir vergeben. 

Srancriska. Wie? — nachdem Sie ben Ring zurlidge- 
nommen, Herr Major? 

v. Cell heim. Hal — das that ich in der Betäubung. — 
Setzt dent ich exft wieber an den Ring. — Wo habe ich ihn hin⸗ 
geftedt? — (Er fucht ihn.) Hier ift er. 

Stanciska. Iſt er das? (Indem er Ihn wiever einfteikt, bei 
Seite.) Wenn er ihn doch genauer befeben wolltel 

v. Cellheim. Sie drang mir ihn auf mit einer Bitterkeit 
— Ich babe biefe Bitterleit Schon vergeffen. Ein volles Herz 
kann die Worte nicht wägen, — Aber fie wird ſich auch keinen 
Augenblick weigern, ben Ring wieder anzunehmen — Und habe 
ich nicht noch ihren? 

Franciska. Den erwartet fie dafür zurüd. — Wo haben 
Sie ihn denn, Herr Major? Zeigen Sie mir ihn doch. 

v. Eeliheim (etwas verlegen). Ich habe — ihn anzufleden 
vergeflen. — Juſt — Juſt wird mir ihn gleich nachbringen. 

Franciska. Es ift wohl einer ziemlich wie ber andere; 
laſſen Sie mich doch biefen ſehen; ich fehe fo was gar zu gem. 

v. Cellheim. Einandermal, Franciska. Jetz komm — | 

Stanciska (bei Echte). Er will fi) durchaus nicht ans 
feinem Irrthume bringen laffen. 

v. Cellheim. Was fagft bu? Irrthum? 

Stanciska. Esif ein Irrthum, fag ich, wenn Sie mei⸗ 
nen, daß das Fräulein doch noch eine gute Partie ſey. Ihr 
eigenes Vermögen ift gar nicht beträchtlich; burch ein wenig 
eigennügige Rechnungen lönnen e8 ihr die Bormünber völlig zu 
Waſſer machen. Sie erwartete alles von bem Oheim; aber biefer 
graufame Obeim — 


Minna von Barnhelm oder das Solbatenglack 


v. Cellheim. Laß ihn doch! — Bin ich nicht Manns ge- 
ng, ihr einmal alles zu erfegen? — 

Stanciska. Hören Sie? Sie Mingelt; ich muß herein. 

v. Cellheim. Ich gebe mit bir. 

Sranciska. Um bes Himmels willen nicht! Sie hat mir 
ausdrücklich verboten mit Ihnen zu ſprechen. Kommen Sie we- 
nigflens mir erft nach. — (Geht herein) - 


dierter Auftritt. 
v. Tellheim, ihr nachtufend. 

Melde mid ihr! — Sprich für mich, Francisla! — Ih 
folge bir fogleich! — Was werbe ich ihr fagen? — Wo bas Herz 
reden darf, braucht es Feiner Vorbereitung. — Das einzige 
möchte eine fiubirte Wendung bebürfen: ihre Zurüdhaltung, 
ihre Bedenklichkeit, fich als unglücklich in meine Arme zu werfen; 
ihre Beflifienbeit, mir ein Glück vorzufpiegeln, das fie durch 
mid verloren hat. Diefes Mißtrauen in meine Ehre, in ihren 


ı eigenen Werth vor ihr felbft zu entfchulbigen, vor ihr ſelbſt — 


Bor mir ift es fchon entichuldigtl — Hal bier kommt fie. — 


Fünfter Auftritt. 
Dad Yränlein. Fraucibka. v. Tellbeim. 

Das Sräulein (im Heraustreten, als ob fie ven Major nit 
gewahrt würbe). Der Wagen ift doch vor ber Thlire, Francislaꝰ 
— Meinen Fächer! — 

v. Erliheim Cauf fie au). Wohin, mein Kräulein ? 

Das Sräuleim (mit einer affectirten Kalte). Aus, Herr 
Major. — ich erratbe, warum Sie fich nochmals ber bemüht 
haben: mir auch meinen Ring wieber zurück zu geben. — Wohl, 
Herr Major; haben Sie nur bie Güte, ihn ber Srancisfa ein- 
zubänbigen. — Srancisfa, nimm bem Herrn Major den Ring 
ab! — Ich habe keine Zeit zu verlieren. (BIN fort.) 

v. Cellheim wer ihr vortrith. Mein Fräulein! — Ah, 
was habe ich erfahren, mein Kräulein! Sch war fo vieler Liebe 
nicht werth. 

Das Sräulein. So, Francisla? Du haft dem Herrn 
Major — — 

Sranciska. Alles entbedt. 

v. Cell heim. Zümen Sie nicht auf mich, mein Fräulein. 
Ich bin kein Verräther. Site haben um mich in den Augen ber 
Welt viel verloren, aber nicht in meinen. In meinen Augen 
baben Sie unendlich durch diefen Verluſt gewonnen. Er war 
Ihnen noch zu neu; Sie fürdhteten, ex möchte einen allzu nad 





| tbeiligen Einbrud auf mich machen; Sie wollten mir ihn fürs 


erfte verbergen. Ich beſchwere mich nicht ber biefes Mißtrauen. 
Es entfprang aus dem Verlangen, mich zu erhalten. Diefes 
Berlangen ift mein Stolz! Sie fanden mich ſelbſt unglüdlich, 
und Sie wollten Unglüd nicht mit Unglüd häufen. Sie konnten 
nicht vermuthen, wie fehr mich Ihr Unglüd Über das meinige 
hinausſetzen würde. 

Das Sräulein. Alles recht gut, Herr Major! Aber et 
ift num einmal gefchehen. Ich babe Sie Ihrer Berbinbfichkeit 
erlaſſen; Sie haben durch Zurlidinehmung bes Ringes — 

». Eeliheim. In nichts gewilligt! — Vielmehr halte ich 


| mid) jest für gebunbener, als jemals. — Sie find die Meinige, 
Minna, auf ewig Die Meinige. (Zieht ven Ring heraus.) Hier, 


Minna von Barnhelm oder das Soldatenglück 


empfangen Sie e8 zum zweitenmale, das Unterpfanb meiner 
Irene — 

Das Fräulein. Ich biefen Ring wieber nehmen? diefen 
Ring? 

v. Eellheim. Ja, liebſte Minna, ja! 

Das Sräulrin. Was muthen Sie mir zu? biefen Ring? 

u. Cellheim. Diefen Ring nahmen Gie das erflemal 
aus meiner Sand, ale unfer beider Umflände einander gleich 
und glücklich waren. Sie find nicht mehr glüdfich, aber wie- 
berum einander gleich. Gleichheit ift immer bas feftefte Band 
ber Liebe. — Erlauben Sie, Tiebfte Minna! — (Ergreift ihre 
Sand, um ihr den Ring anzufteden.) 

Das Sräulein. Wie? mit Gewalt, Herr Major? — 
Rein, ba ift keine Gewalt in der Welt, bie mich zwingen fol, 
‚ biefen Ring wieber anzunehmen! — — Meinen Sie etwa, daß 
es mir an einem Ringe fehlt? — DO, Sie fehen ja wohl (auf 
ihren Ring zeigene), baf ich bier noch einen babe, ber Ihrem 
nicht das Geringfle nachgiebt ? — 

Sranriska. Wenn er es noch nicht merlt! — 

v. Celiheim (indem er die Sand des Frauleins fahren lat). 
Bas ift Das? — Ich ſehe das Fräulein von Barnhelm, aber 
ich höre es nicht. — Sie zieren fich, mein Fräulein. — Ber- 
geben Sie, daß ich Ihnen diefes Wort nachbrauche. 

Das SKräulein (in ihrem wahren Ton). Hat Sie biejes 
Wort beleibigt, Herr Major? 

v. Celtheim. Es hat mir weh gethan. 

Das Fräulein (gerührt). Das Sollte es nicht, Tellheim. 
— Berzeiben Sie mir, Tellbeim. 

v. Eeiiheim. Ha, biefer vertrauliche Ton fagt mir, daß 
Sie wieber zu fi) fommen, mein Sränlein; daß Sie mich noch 
heben, Minna. — 

Stanciska Cherausplagene). Balb wäre ber Spaß auch zu 
weit gegangen. — 

Das Sräulein (gebieterifh). Ohne dich in unfer Spiel 
zu mengen, Francisla, wenn ich bitten darfl — 

Sranciska (bei Seite und betroffen). Noch nicht genug? 

Das Sräulein. Ia, mein Herr, es wäre weibliche Eitel- 
feit, mich Lalt und höhniſch zu ſtellen. Weg damit! Sie verbie- 
nen e8, mich eben fo wahrhaft zu finden, als Sie ſelbſt find. — 
Ich liebe Sie noch, Tellheim, ich liebe Sie noch: aber beim un- 
geachtet — 

v. Erliheim, Nicht weiter, Tiebfie Minna, nicht weiter! 
(Ergreift ihre Hand nochmals, ihr ven Ring anzufleden.) 

Das Fräulein (die ihre Hand zurädsicht). Dem unge⸗ 
achtet, — um fo viel mehr werde ich biefes nimmermehr ge- 
ſchehen laſſen; nimmermehr! — Wo benlen Sie bin, Herr 
Major? — Ich meinte, Sie hätten an Ihrem eigenen Unglücke 
genug. — Sie müffen bier bleibeu; Sie mülſſen fich bie aller- 
vollfländigfte Gemigthurung — ertrogen. Sch weiß in ber Ge⸗ 
ſchwindigkeit fein ander Wort. — Ertrogen, — und follte Sie 
auch das Anßerfte Elend vor den Augen Ihrer Berleumber bar- 
über verzehren ! 

v. Eeliheim. &o dacht' ich, fo ſprach ich, als ich nicht 
wußte, was ich dachte und ſprach. Aergerniß und verbiflene 
Wuth hatten meine ganze Seele umnebelt; die Liebe ſelbſt, in 
dem vollſten Glanze bes Glückes, Tonnte ſich darin nicht Tag 
ſchaffen. Aber fie fendet ihre Tochter, dao Mitleid, bie, mit 


155 


Zugänge meiner Seele den Eindrücken ber Zärtlichkeit wieberum 
öffnet. Der Trieb der Selbfterhaltung erwacht, ba ich etwas 
Koftbareres zu erhalten habe, als mich, und es burch mich zu 
erhalten habe. Laſſen Sie fih, mein Fräulein, das Wort Mit- 
leid nicht beleidigen. Bon ber unſchuldigen Urſache unferes Un- 
glücks Lönnen wir es ohne Erniebrigung hören. Ich bin biefe 
Urfache; durch mich, Minna, verlieren Sie Freunde und An- 
verwanbte, Vermögen und Baterland. Durch mich, in mir 
mäffen Sie alles biefes wieberfinben, ober ich habe das Ver⸗ 
berben der Liebenswilrbigften Ihres Gefchlechts auf meiner 
Seele. Laſſen Sie mich Feine Zukunft denklen, wo ich mich ſelbſt 
haften müßte. — Nein, nichts foll mich bier länger halten. 
Bon biefem Augenblide an will ich bem Unredhte, das mir bier 
wiberfährt, nichts als Verachtung entgegen fegen. Iſt dieſes 
Land die Welt? Geht hier allein die Sonne auf? Wo barf ich 
wicht hinkommen? Welche Dienfte wirb man mir verweigern? 
Und müßte ich fie unter bem entfernteften Simmel fuchen: fol- 
gen Sie mir nım getroft, liebſte Minna; es foll uns an michte 
fehlen. — Ich habe einen Freund, bee mich gern unterſtützt. 


Sechster Auftritt. 
Eiu Veldiäger v. Tellbeim. Dad Fräulein. 
SGrancidfe. . 

Stancisha Cinvem fle ven Belvjäger gewahr wirt) St! Herr 
Major — 

v. Erliheim (gegen ven Feldjager) In wen wollen Sie? 

Der Seldjäger. Ich fuche ben Herrn Major von Tell- 
beim. — Ah, Sie find es ja ſelbſt. Mein Herr Major, dieſes 
Tönigliche Handſchreiben (das er aus feiner Brieftaſche nimmt) habe 
ih an Sie zu übergeben. j 

». CTellheim. An mi? 

Der Selvjäger. Aufolge der Auffchrift — 

Das Sräulein. Francisla, hörſt du? — Der Chevalier 
bat doch wahr gerebet! 

Der Seldjäger (indem Tellheim ven Brief nimmt). Ich 
bitte um Verzeihung, Herr Major; Sie hätten es bereitß geftern 
erhalten ſollen, aber es ift mir nicht möglich geweſen, Sie aus- 
zufragen. Erſt heute auf der Parade Habe ich Ihre Wohnung 
von dem Lieutenant Riccaut erfahren. 

Sranciska. Gnäbiges Fräulein, hören Sie? — Das ift 
bes Chevaliers Minifter. — „Wie heißen ber Minifter da draus 
anf bie breite Pla?" — 

». Cellheim. Ih bin Ihnen für Ihre Mühe fehr ver- 
bunden. 


Der Selvjäger. Es ift meine Schuldigkeit, Herr Major. 
(Seht ab.) 


— — — m 


Siebenter Auftritt. 
v. Tellbeim. Das Yränulein. Yrancista. 

v. Celtheim. Ab, mein Fräulein, was babe ich bier? 
Was enthält diefes Schreiben? 

Das Fräulein. Ich bin nicht befugt, meine Neugierbe 
fo weit zn erfireden. 

v. Eeliheim. Wie? Sie trennen mein Schichſal noch von 
dem Ihrigen? — Aber warum fteh ich am, es zu erbredien? 


dem finftern Schmerze vertsauter,, bie Nebel zerſtreut und alle | — Es kann mich nicht unglücklicher machen, ale ich Bin: nein- 
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fiebfte Miıma, es kann uns nicht ungfüldlficher machen; — wohl 
aber glüdficher! — Erlauben Sie, mein Fräulein! (Erbricht und 
liest den Brief, indeß daß ver Wirth an die Scene geichlichen kommt.) 


Achter Auftritt. 
Der Wirth. Die Borigen. 

Der Wirth (gegen vie Franciska). Bſt! mein fchönes Kind! 
auf ein Wort! 

Sranriska (ie fich ihm nähert). Herr Wirt? — Gewiß, 
wir wiffen ſelbſt noch nicht, was in dem Briefe lebt. 

Der Wirth. Wer will vom Briefe wiſſen? — Ich komme 
bes Ringes wegen. Das gnäbige Fräulein muß mir ihm gleich 
wieber geben. Juſt ift da, er foll ihn wieder einldfen. 

Das Sräuleim (vie fich indeß gleichfalls dem Wirthe genähert), 
Sagen Sie Juſten nur, baf er ſchon eingefött ſey, und fagen 
Sie ihm nur von wen; von mir. 

Der Wirth. Aber — 

Das Sräulein. Ich nehme alles anf mich; gehen Sie 
doch! (Der Wirth geht ab.) 


Heunter Auftritt. 
v. Tellbeim. Das Yräulein. YrancisPa. 

Sranciska. Und mm, gnäbiges Fräulein, laffen Sie es 
mit dem armen Major gut feyn. 

Das Fräulein. DO, Über bie Vorbitterin! Als ob ber 
Knoten fich nicht von felbft bald loſen müßte. 

v.Eeliheim nachdem er gelefen, mit ver lebhafteſten Rüh⸗ 
sung). Hal er hat fich auch bier nicht verfäugnet! — O, mein 
Fräulein, welche Gerechtigleit! — welche Gnade! — Das ift 
mehr, als ich erwartet! — Mehr, als ich verbienel — Mein 
Süd, meine Ehre, alles ift wieber hergeſtellt! — Ich träume 
doch nicht? (Indem er wieder in ven Brief fieht, als um fich noch⸗ 
mals zu überzeugen.) Nein, Fein Blendwerk meiner Wünſche! — 
Leſen Sie ſelbſt, mein Fräulein; leſen Sie ſelbſt! 

Das Sräulein. Ich Bin nicht fo unbefcheiben, Herr 
Major. 

». Erilheim. Unbeſcheiden? Der Brief iſt an mid, an 
Ihren Tellheim, Minna. Er enthält, — was Ihnen Ihr 
Oheim nicht nehmen kann. Sie müflen ihn leſen; lefen Sie 
doch! 

Das Sräulein. Wenn Ihnen ein Gefallen damit ge⸗ 
ſchieht, Herr Major — (Sie nimmt ven Brief und liest.) 

„Mein lieber Major von Tellheim! 

Ich thue Euch zu wiſſen, daß der Handel, ber mich um 
„Eure Ehre beforgt machte, ſich zu Curem Vortheil aufgeklaͤrt 
„hat. Mein Bruber war des Nähern davon unterrichtet, und 
„sein Zeugniß hat Euch für mehr als unſchuldig erklärt. Die 
„Hofſtaatecafſe bat Orbre, Euch den bewußten Wechfel wie- 
„ber auszufiefern, und bie gethanen Vorſchüfſe zu bezahlen; 
„auch babe ich befohlen, baf alles, was bie Feldkriegs⸗ 

‚.„caffen wiber Eure Rechnungen urgiren, niebergefchlagen 
„werde. Melbet mir, ob Euch Eure Geſundheit erlaubt, 

„wieder Dienfle zn nehmen. Ich möchte nicht gern einen 
‚ „Mann von Ener Bravom und Denktungsart entbehren. 

„Ich bin Ener wohlaffeltionirter König ⁊c.“ 

v. Erliheim. Run, was jagen Sie hierzu, mein Brilulein? 


Minna von Barnhelm oder das Soldatengläd. 


Das Sräulein Cinnem fle ven Brief wieder zufammenfchlägt 
und zurüdgiebt). Ich? nichts. 

v. Cellheim. Nichts? 

Das Sränlein. Doch ja: daß Ihr König, ber ein großer 
Mann ift, auch wohl ein guter Mann ſeyn mag. — Aber was 
geht mich das an? Er ift nicht mein König. 

v. Cellheim. Und ſonſt fagen Sie nichts? Nichte von 
Rüdficht auf uns felbft ? 

Das Fräulein. Sie treten wieber in feine Dienfte; ber 
Serr Major wirb Oberfiieutenant, Oberſter vielleicht. Ich 
gratufire von Herzen. 

v. Cell hrim. Und Sie kennen mich nicht beſſer? — Nein, 
da mir das Glück fo viel zurückgiebt, als genug ift, bie Wünſche 
eines vernünftigen Mannes zu befriedigen, foll es einzig von 
meiner Minna abbangen, ob ich fonft noch jemanden wieber zu⸗ 
gehören foll, als Ihr. Ihrem Dienfte allein jey mein ganzes 
Leben gewidmet! Die Dienfte ber Großen find gefährlich und 
Iohnen ber Mühe, des Zwanges, der Erniebrigung nicht, bie 
fie koſten. Minna ift feine von ben Eiteln, bie in ihren Män- 
nern nichts als den Titel und die Ehrenftelle lieben. Sie wird 
mid) um mich ſelbſt fieben , und ich werbe um fie bie ganze Welt 
vergefien. Ich warb Soldat aus Barteilichkeit, ich weiß felbft 
nicht für welche politifche Grundſätze, unb aus ber Griffe, daß 
es für jeben ebrfichen Mann gut ſey, ſich in biefem Stande eine 
Zeitlang zu verfuchen, um fich mit allem, was Gefahr heißt, 
vertranfich zu machen, und Kälte und Entfchloffenheit zu lernen. 
Nur die äuferfte Noth hätte mich zwingen fönnen, aus biefem 
Berfuche eine Beftimmung, aus biefer gelegentlichen Bejchäfti- 
gung ein Handwerk zu machen. Aber nun, ba mich nichts mehr 
zwingt, mm ift mein ganzer Ehrgeiz wiederum einzig und allein, 
ein ruhiger und zufriedener Dienfch zu ſeyn. Der werbe ich mit 
Ihnen, liebſte Minna, umfehlbar werben; ber werbe ich in 
Ihrer Geſellſchaft unveränberlich bleiben. — Morgen verbinde 
une das heiligfte Band; und ſodam wollen wir um uns feben 
und wollen in ber ganzen weiten bewohnten Welt den ſtillſten, 
heiterſten, lachendſten Winkel fuchen, bem zum Parabiefe michte 
fehlt, als ein glückliches Paar. Da wollen wir wohnen; ba 
fol jeder unfrer Tage — Was ift Ihnen, mein Fräulein? 
(Die ſich unruhig Hin und ber wenbet und ihre Rübrung zu verbergen 
fuscht.) 

Das Sräulein (fh fallen). Sie find fehr graufam, Tell- 
beim, mit ein Glück fo reigenb barzuftellen, bem ich entſagen 
muß. Mein Verluſt — 

v. Eellheim. Ihr Verluſt? — Was nennen Sie Ihren 
Berluft? Alles, was Minna verlieren konnte, iſt nicht Minna. 
Sie find noch das füßefte , Tieblichfte, hofbfeligfte, befte Geſchöpf 
umter der Somne; ganz Güte und Großmuth, ganz Unſchuld 
und Freude! — Dann ımb warn ein Heiner Muthwille; hier 
und ba ein wenig Eigenfinn — Defto beffer! befto beffer! Minna 
wäre fonft ein Engel, den ich mit Schaubern verehren müßte, 
ben ich nicht lieben fBnnte. (Exgreift ihre Hund, fle zu küffen) 

Das Fräulein cvie ihre Hand zurück zieht). Nicht fo, mein 
Herr! — Wie auf einmal fo verändert ? — Iſt dieſer ſchmei⸗ 
chelnde, ſtürmiſche Liebhaber der kalte Tellheim? — Konnte nur 
fein wiederkehrendes Süd ihn in dieſes Feuer ſehen? — Er 
erlaube mir, daß ich bei feiner fliegenden Hite für uns beibe 
Ueberlegung behalte. — Als er ſelbſt überlegen konnte, hörte ich 
ihn fagen, es fen eine nichtswürdige Liebe, die fein Bedenlen 
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tenge, ihren Gegenſtand der Verachtung anszufeen. — Recht, 
aber ich beftrebe mich einer eben fo reinen und edeln Liebe, al8 
er. — Jetzt, ba ihn die Ehre ruft, da fich ein großer Monarch 
um ihn bewirbt, follte ich zugeben, baf er fich verliebten Träu- 
mereien mit mir überließe ? daß der ruhmvolle Krieger in einen 
tändelnden Schäfer ausarte? — Rein, Herr Major, folgen Sie 
bem Bint Ihres beſſern Schickſals — 

v. Cellheim. Nun wohl! Wenn Ihnen bie große Welt 
vegenber it, Minna, — wohl! fo behalte uns bie große Welt! 
— Bie Hein, wie armfelig ift diefe große Welt! — Sie kennen 
fie nur erſt von ihrer Flitterfeite. Aber gewiß, Minna, Sie 
werben — Es feyl Bis dahin, wohl! Es foll Ihren VBolllom- 
menheiten nicht an Bewunderern fehlen, unb meinem Glücke 
wird es nicht an Neibern gebrechen. 

Das Sräulein. Nein, Tellheim, foift es nicht gemeint I 
Ic weile Sie in die große Welt, auf die Bahn der Ehre zurüd, 
ohne Ihnen dahin folgen zu wollen. — Dort braucht Tellheim 
eine unbeicholtene Gattin! Ein ſächſiſches verlaufenes Fräulein, 
das fich ihın an ben Kopf geworfen — 

v. Cellheim (auffahrend und wild um fich ſehend). Mer 
darf fo fprecdden ? — Ab, Minna, ich erichrede vor mir felbft, 
wenn ich mir vorftefle, daß jemand anbers dieſes gejagt hätte, 
als Sie. Meine Wuth gegen ihn würde ohne Gränzen ſeyn. 

Das Sränlein. Nun ba! Das eben beiorge ih. Sie 
würben nicht bie geringfte Spötterei über mich bulden, und 
doch würben Sie täglich bie bitterften einzunehmen haben. — 
Kurz, hören Sie aljo, Tellheim, was ich feft befchlofien, wo⸗ 
von mich nichts in der Welt abbringen ſoll — 

v. Erliheim. Ehe Sie ausreden, Fräulein, — ich be- 
ſchwöre Sie, Minna! — Überlegen Sie es noch einen YAugen- 
bil, daß Sie mir das Urtheil Über Reben und Tod fprechen! — 

Das Fräulein. Ohne weitere Ueberlegung! — So ge- 
wiß ih Ihnen den Ring zurücdgegeben, mit weldem Sie mir 
ehemals Ihre Treue verpflichtet, fo gewiß Sie biefen nämlichen 
King zurückgenommen: fo gewiß foll die unglüdliche Barnhelm 
tie Gattin bes glücklichern Tellheims nie werben! 

v. Eritheim. Und hiermit brechen Sieden Stab, Fräulein? 

Bas Sräulein. Gleichheit ift allein das fefte Band der 
Liebe. — Die glüdliche Barnhelm wünfchte nur filr ben glück⸗ 
lichen Teſſheim zu leben. Auch die unglüdliche Minna hätte 
ſich endlich überreden laſſen, das Unglüd ihres Freundes durch 
ſich, es ſey zu vermehren oder zu lindern. — Er bemerkte es 
jo wohl, ehe dieſer Brief anklam, ber alle Gleichheit zwiſchen 
ung wieber aufhebt, wie fehr zum Schein ich mich nur noch 
weigerte, 

v. Cellheim. Iſt das wahr, mein Fräulein? — Ih 
danle Ihnen, Minna, daf Sie den Stab noch nicht gebrochen. 
— Sie wollen nur den unglüdfichen Tellheim ? Er ift zu haben. 
(Kalt) Ich empfinde eben, daß es mir unanfländig ift, dieſe 
ſpãte Gerechtigkeit anzunehmen; daß e8 beffer ſeyn wirb, wenn 
ich das, was man durch einen fo ſchimpflichen Verdacht entehrt 
hat, gar nicht wieberverlange. — Sa, ich will ben Brief nicht 
belommen haben. Das jey alles, was ich darauf antworte und 
tue! (Im Begriff, ihn zu zerteißen.) 

Das Fräulein (das ihm in die Hände greift). Was wollen 
Sie, Tellkeim? 

». Cellheim. Sie beſitzen. 

Das Sräulein. Halten Sie! 
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v. Cellheim. Fräulein, er ift unfehlbar zerriffen, wenn 
Sie nicht bald fich anders erflären. — Alsbann wollen wir doch 
ſehen, was Sie noch wider mich einzumenben haben! 

Das Sräulein. Wie? in biefem Zone? — So foll ich, 
fo muß ich in meinen eigenen Augen verächtlich werben? Nim- 
mermehr! Es iſt eine nichtswürbige Kreatur, bie fich nicht ſchämt, 
ihr ganzes Glüd der blinden Zärtlichkeit eines Mannes zu 
verbanten! 

v. Cellheim. Falſch, grundfalſch! 

Das Fräulein. Wollen Sie es wagen, Ihre eigene 
Rebe in meinem Munde zu fchelten ? 

». Erliheim. Sophifin! So entehrt ſich das ſchwachere 
Geſchlecht durch alles, was dem ſtärkern nicht anſteht? So ſoll 
ſich der Mann alles erlauben, was dem Weibe geziemt? Wel⸗ 
ches beſtimmte bie Natur zur Stüte bes andern? 

Dos Fräulein. Beruhigen Sie fih, Tellheim! — Ich 
werbe nicht ganz ohne Schub ſeyn, wenn ich fchon bie Ehre bes 
Ihrigen ausichlagen muß. So viel muß mir immer noch wer- 
den, ale bie Noth erfordert. Ich habe mich bei unferm Ge⸗ 
fandten melben Laffen. Er will mich noch heute fprechen. Hof 
fentlich wird er fi meiner annehmen. Die Zeit verflieht. Er- 
lauben Sie, Herr Major! — 

v. celideim Ich werde Sie begleiten, gnäbiges Fraͤu⸗ 
lin. — 

Dos Sräulein. Nicht boch, Herr Major; laſſen Sie 
mid — 

v. Cellheim. Eher foll Ihr Schatten Sie verlaffen ! 
Kommen Sie nur, mein Fräulein, wohin Sie wollen, zu wen 
Sie wollen. Ueberall, an Belannte und Unbelannte, mill ich 
es erzählen, in Ihrer Gegenwart bes Tages hundertmal er- 
zählen, welche Bande Ste an mich verfrüpfen, ans welchem 
graufamen Eigenfinne Sie biefe Bande trennen wollen — ¶ 


Behnter Auftritt. 
Juſt. Die Borigen. 

Juß (mit Ungefüm). Herr Major! Herr Major. 

v. Eeliheim. Run? 

Yun. Kommen Sie doch geſchwind, geſchwind! 

v. Cellheim. Was fol ih? Zu mir her! Sprich, 
was iſt87 

IYuf. Hören Sie nur — (Revet ihm heimlich ins Ohr) 

Das Sräulein (Gudeß bei Seite zur Francieka). Merkſt du 
was, Francisla? 

Stanciska. O, Sie Unbarmberzigel Ich habe hier ge- 
ftanben, wie auf Kohlen! 

». Cellheim (zu Suften). Was fagft du? — Das ift nicht 
möglich! — Sie? (indem er vas Fraulein wild anblidt) — ſag' 
es laut; fag’ es ihr ins Geſicht! — Hören Sie doch, mein 
Fräulein! — 

Iuf. Der Wirth fagt, das Fräulein von Barnhelm habe 
ben Ring, welchen ich bei ihm verfeßt, zu fich genommen; fie 
babe ihn für den Ihrigen erkannt, und wollte ihn nicht wieder 
herausgeben. — 

v. Cellheim. FR das wahr, mein Beäufein? — Rein, 
das lann nicht wahr feyn? 

Das 5räulein (achelnd). Und warum nicht, Tellheim ? 
— Barım kann es nicht wahr feyn? 
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v. Eeliheim chefti). Rum, fo fey es wahr! — Welch 
ſchreckliches Licht, das mir auf einmal aufgegangen! — Run 
erfenne ich Sie, bie Falſche, bie Ungetrene! 

Das Sräulein (erſchtoen). Wer? wer iſt biefe Unge- 
trete? 

v. Eeliheim. Sie, die ich nicht mehr nennen will! 

Das Sränlein. Telſheim! 

v. Eeliheim. Bergefien Sie meinen Namen! — Sie 
famen hierher, mit mir zu brechen. Es ift klar! — Daß der 
Zufall fo gern dem Treuloſen zu Gtatten kommt! Ex führte 
Ihnen Ihren Ring in die Hände. Ihre Argfift wußte mir ben 
meinigen zuzuſchanzen. 

Das Sräulein. Telſheim, was für Geſpenſter ſehen Sie! 
Faffen Sie ſich doch, und hören Sie mich. 

Franciska Gor Ah). Nun mag ſie es haben! 


Eilſter Auftritt. 
Werner mit einem Beutel Gold. v. Tellheim. Das 
Sräulein. Yraneidta. Joſt. 

Werner. Hier bin ich ſchon, Herr Major — 

v. Cellheim (ohne ihn anzufehen). Wer verlangt dich? — 

Werner. Hier ift Gelb, tauſend Piftolen! 

v. Cellheim. Ich will fie nichtl 

Werner. Morgen können Sie, Herr Major, Über noch 
einmal fo viel befeblen. 

». Cellheim. Behalte bein Gelb! 

Werner. Esif ja Ihr Gelb, Herr Major. — 

Sie fehen nicht, mit wen Sie fprechen? 
v. Cellheim. Weg damit! fag’ ic. 

Werner. Was fehlt Ihnen? — Ich bin Werner. 

v. Cellheim. Alle Güte iſt Verftellung; alle Dienftfertig- 
keit Betrug. 

Werner. Gilt das mir? 

v. Cellheim. Wie bu willſt! 

Werner. Ich habe ja nur Ihren Befehl vollzogen. — 

v. Cellheim. So vollziehe auch den, und pade bich ! 

Werner. Herr Major! (rgerlich) ih bin ein Menſch — 

v. Celiheim. Da bift du was rechts! 

Werner. Der auch Galle hat — 

v. Cellheim. Gut! Galle iſt noch das beſte, was wir 
haben. 

Werner. Ich bitte Sie, Herr Major, — 

v.Eellheim. Wie vielmal foll ich Dir e8 ſagen ? Ich Brauche 
bein Gelb nicht! 

Werner orig). Nun fo brauch es wer ba will! (Indem 
er ihm den Beutel vor die Füße wirft, und bei Seite geht.) 

Das Sräutein (ur Srancista). Ah, liebe Franciska, ich 
hätte bir folgen follen. Ich habe den Scherz zu weit getrieben, 
— Doc er darf mich ja mır hören. — (Auf ihn zugehend). 

Francisca (vie, ohne dem Bräuleln zu antworten, fi Wer⸗ 
nern nähert).) Herr Wachtmeifter! — 

Werner (mürtifg). Geh’ Stel — 

Franciska. Hu! was find das für Männer! 

Das Sräulein. Tellheim! — Tellheim! (Der vor Wuth 
an den Bingern nagt, das Geſicht wegwendet und nichts Hört) — 
Rein, das if zu arg! — Hören Ste mich bach! — Sie be- 
trügen ſich! — Ein bloßes Bißverfiäubniß, — Telfelm! — 


Ichglaube, 


— 


ı über bie Blinden, bie nicht ſehen wollen! — 


* 
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Sie wollten Ihre Minna nicht hören? — Können Sie einen 
folchen Berbacht faffen? — Ich mit Ihnen brechen wölln? — 
Ich darum hergekommen? — Tellheim! 


Bwölfter Auftritt. 


Swei Bediente nach einander, von verfähledenen Selten über 
den Saal laufend. Die Borigen. 

Der eine Lediente. Gnäbiges Fräulein, Ihro Excel⸗ 
lenz, ber Graf! — 

Der andere Dediente. Er kommt, gnäbiges Fräu⸗ 
lin! — 

Francis ka ie ans Benfter gelaufen). Er ift es! er ift es! 

Das Fräulein. Iſt er's? — DO, nım geſchwind, Tell- 
heim — 

v. Cellheim (auf einmal zu fich ſelbſt kommend). Wer? wer 
tommt? Ihr Oheim, Fräulein? diefer graufame Oheim? — 
Laffen Sie ihn nım kommen, Tafjen Ste ihn mr fommen! — 
Fürchten Sie nichts! Er foll Sie mit feinem Blicke beleibigen 
bürfen! Er hat es mit mir zu thun. — — Zwar verbienen 
Sie es um mid) nit — 

Das Sräulein. Geſchwind umarmen Ste mid, Tell- 
heim, und vergeffen Sie alles — 

v. Cellheim. Ha, wenn ich wüßte, daß Sie es bereuen 
Könnten! — 

Das Fräulein. Nein, ich kann es nicht bereuen, mir 
ben Anblick Ihres ganzen Herzens verfchafft zu haben! — Ah, 
was find Sie für ein Mann! — Umarmen Sie Ihre Minna, 
Ihre glückliche Minna! aber durch nichts glücklicher, als durch 
Sie! (Sie fallt ihm In die Arme) Unb nun ihm entgegen! — 

v. Eellheim. Wem entgegen? 

Das Sräulein. Dem beften Ihrer unbekannten Freunde. 

v. Cellheim. Wie? 

Das Sräulein. Dem Grafen, meinem Obeim, meinem 
Bater, Ihrem Vater. — — Meine Flucht, fein Unmille, 
meine Enterbung; hören Sie denn nicht, daß alles erbichtet 
in? — Leichtgläubiger Ritter! 

v. Cellheim. Erbdichtet? — Aber ber Ring? ber 
King? 

Das Fräulein. Wo haben Sie den Ring, den ich Ihnen 
zurückgegeben 

v. Eellheim. Sie nehmen ihn wieder? — DO, fo bin ich 
glüdtih! — Hier Minna! — (Ihn herausziehend.) 

Das Stäulein. So befehen Sie ihn doch fi! — O, 
Welcher Ring ifi 


es denn? Den ich von Ihnen babe, ober ben Sie von mir? — 
Iſt es denn nicht eben der, ben ich in ben Händen bes Wirths 


| 


nicht laſſen wollen? 

v. Cellheim. Gott! was ſeh' ich, was Hör’ ich? 

Das Fräulein. Soll ic ihn mm wieber nehmen? foll 
ih? — Geben Sie ber, geben Sie ber! GEeißt Ihn ihm aus der 
Hand und ſteckt ihn ihm ſelbſt an den Finger.) Numiſt alles richtig? 

v. Cellheim. Wo bin ih? — (Ihre Hand Kaffend,) O 50% 
bafter Engel! — mich fo zu quälen! 

Das Sräulein. Diefes zur Probe, mein ſteber Gemahl, 
baß Sie mir nie einen Streich fpielen follen, ohne daß ich 


gIhnen nicht gleich darauf wieber einen fpiele. — Denken Sie, 
daß Sie mich nicht auch gequält hatten? 
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». Eellheim. O Comddiantinnen, ich hätte euch doch Das Sräulein. Und ja ein recht gutes; mich bilnft, Sie 


kennen follen! | haben es nöthig. — Francisfa, nicht wahr? (Dem Grafen nad) 
Sranciska. Nein, wahrhaftig; ich Bin zur Eomdbiantin | 

verborben. Ich habe gezittert und gebebt, und mir mit ber . aa 

Hand das Manl zuhalten müſſen. | Bierzehnter Auftritt. 


Bas Sräulein. Leicht iſt mir meine Rolle auch nicht ge- v. Tellbeim. Werner. Juſt. Frauciska. 
worden. — Aber fo lommen Sie doch! v. Cellheim (auf ven Beutel weiſend, ven Werner wegge⸗ 

v. Cell heim. Noch kamn ich mich nicht erholen: — Wie worfen) Hier, Juſt! — hebe ben Beutel auf, und trage ihn 
wohl, wie ängftfich iſt mir! So erwacht man plotzſich aus einem | nad) Haufe, Geh! — (JZuſt vamit ab.) 
ſchreckhaften Traume! Werner (ver noch immer murriſch im Winkel geſtanden, und 

Das Fräulein. Wir zaubern. — Ich höre ihn ſchon. | an nichts Theil zu nehmen geſchlenen; indem er das Bart). Sa, nun! 
| v. Cellheim (vertraulich auf ihn zugehend) Werner, wann 
| farın ich die andern tauſend Piftolen haben ? 
| 








Werner (auf einmal wieder in feiner guten Laune), Mor- 

gen, Herr Major, morgen. — 
dem Wirthe begleitet. Die Borigen. v. Eeltheim. Ich — dein Schuldner nicht zu wer⸗ 
Der Graf u ntreten). Sie i m | ben; aber ich will bein Rentmeifter feyn. Euch gutherzigen 
zelangt? af dm bene ie in doch aldi a Leuten follte man allen einen Vormund feßen. Ihr feyb eine 
Das Sränlei ent einat)). mein | Art Verſchwender. — Ich habe dich vorhin erzilent, Werner! — 
Bater! — raniein (ie Ihm entargen Prinanı. BD, Werner. Bei meiner armen Seele, jal — Ich Hätte aber 
doch fo ein Tölpel nicht ſeyn follen. Nım feh’ ich's wohl. Ich 


Der Öraf. Da bin ich, liebe Minnal (Sie umarment.) xu 
Aber was, Mädchen? Sndem er den Tellheim gewabr wird.) Vier, | Perpiente hundert Fuchtel. Laſſen Sie mir fie auch ſchon geben; 
mr weiter feinen Groll, fieber Major! — 


—— erh bier, und ſchen Velanntjchaft, und eline in ro? — (hm die Hand veidenn) Ves 
Das Sräulsin. Rathen Cie, wer es if? — es in meinen Augen, was ih dir nicht alles fagen form. — 
Der Graf. Doc nicht dein Tellkeim? ‚9a! wer ein befferes Madchen und einen redlichern Freund 
Das Sräulein. Wer ſonſt, ale er? — Kommen Sie, | hat, als ich, den will ich ſehen — wrmeitta, ie un? 

Tellheim! (Ihn dem Grafen zuführend,) | eht ab.) 
Der Graf. Mein Herr, wir haben uns nie gefehen; aber | 

bei bem erften Anblid glaubte ich, Sie zu erkennen. Ich wilnfchte, 

daß Ste e8 ſeyn möchten. — Umarmen Sie mid. — Sie haben ' 


meine völlige Hochachtung. Ich bitte um mb — Francis ka (orfid). Ja gewiß, es iſt ehr gar zn guter 
Meine ide, meine —S Sie. se Grambäaft Mann! So einer fommt mir nicht wieder vor. — Es muß 


Das Sräulein. Das willen Sie, mein Vater! — Und heraus! GSchuchtern und verſchamt fih Wernern nahernd.) Herr 
iſt fie blind, meine Liebe? Wadhtmeiſter — 

Der Graſ. Nein, Minna, beine Liebe iſt nicht blind; Wermer (der fi die Augen wifgn,. Ya? — 
aber dein Liebhaber — ift ſtumm. Franciska. Herr Wachtmeiſter — 


v. Cellheim ch ihm in die Arme werfend.) Laffen Sie Werner Was will Sie benn Frauenzimmerchen ? 
mich zu mir felhft fommmen, mein Vater! — j Franciska. Sch’ Er mich einmal an, Herr Wachtmeifter — 


Bes Graf. So recht, mein Sohn! Ich höre es, wenn ! , Werner. Ich kann noch nicht; ich weiß nicht, was mir in 
dein Mund nicht plaubern kann, fo kann bein Herz doch reden. | Die Augen gelommen. 
— Ich bin fonft den Officieren von dieſer Farbe (auf Tellheims Sranciska. So jeh Er mid doch anf 
Uniform weiſend) eben nicht gut. Doch Sie find ein ehrlicher Werne r. Ich fürchte, ich habe Sie ſchon zu viel angeſe⸗ 
Mann, Tellheim; und ein ehrlicher Mann mag ſtecken, in wel pen, Frauenzimmerchen! — Run, da ſeh' ih Sie ja! Was 
chem Kleibe er will, man muß ihn lieben. | sieht’ dern? 

Das Fräulein. O, wenn Sie alles wäßten! — | _ Sransiska. Herr Wachtmeiſter, braucht Ex feine Fran 


Der Graſ. Was hindert's, daß ich nicht alles 7 Wachtmeiſterin? 
— — ——* Herr in? rich erjahre | Werner. Iſt das Ihr Ernſt, Frauenzimmerchen? 


| Sranriska. Mein völliger! 
rn nö gern nure bie Önabe haben, | Werner. Zöge Sie wohl auch mit nach Perfien ? 
Der Sraſ. Romm, Mina! Kommen Sie, Here Maſor! | Sranciehe Wohin Er will! 
(Geht mit vom Wirthe und den Bebienten ab.) Werner. Gewiß? — Holla! Herr Major! nicht groß ge⸗ 
Das Fräulein. Kommen Sie, Tellheim! than! Nun habe ich wenigſtens ein eben ſo gutes Mädchen, und 
v. Cellheim. Ich folge Ihnen ven Augenblick, mein | einen eben fo redlichen Freund, als Sie! — Geb' Sie mir 
Fräufein. Nur noch ein Wort mit biefem Manne! (Gegen Wer- | Ihre Band, Srauenzimmerden! Topp! — Ueber zehn Jahr 
nern fich wendend) ft Sie Frau Generalin ober Wittwe! 


Breischnter Auftritt. 


Der Brafvon Brucfall, von verſchledenen Berienten und 





Sunfjehnter Auftritt. 


Berner FJranecisbka. 
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Emilie Galotti 


Emilie Galatti. 
Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 
1772. 


Pperſonen. 


Emilia Salotti. 


Odoardo and 
Gleudie } Galotti, Eltern ver Emilia. 


Hettore Gonzaga, Prinz von Guaſtalla 
Marinelli, Kammerherr des Prinzen. 


Erſter Aufzug. 
Die Scene: Ein Sabinet des Prinzen. 


Erſter Auftritt. 
Der Prinz am einem Arbeitötifche, voller Briefihaften und 
Papiere, deren einige er bucchläuft. 

Klagen, nichts ale Klagen! Bittfchriften, nichts als Bitt⸗ 
ſchriften! — Die traurigen Gefchäfte, und man beneibet und 
noch! — Das glaub ich, wenn wir allen helfen könnten: dann 
wären wir zu beneiben. — Emilia? (Indem er noch eine von ven 
Bittſchriften aufichlägt und nach dem unterfchriebenen Namen ficht.) 
Eine Emilia? — Aber eine Emilia Bruneschi — nicht Galotti. 
Richt Emilia Galotti! — Was will fie, diefe Emilia Bruneschi ? 
(Er liest) Viel geforbert, fehr viel. — Doch fie heißt Emilia. 
Gewährt! (Gr unterſchreibt und klingelt, worauf ein Kammerdiener 
bereintritt.) Es if wohl noch feiner von ben Räthen in bem 
Borzimmer? 

Der Rammerdiener, Rein. 

Der Prinz. Ich habe zu früh Tag gemacht. — Der Mor- 
gen ift fo ſchön. Ich-will ausfahren. Marchefe Marinelli ſoll 
mich begleiten. Laßt ihn rufen. (Der Kammerviener geht ab.) 
— Ich kann doch nicht mehr arbeiten. — Ich war fo ruhig, 
bild’ ich mir ein, fo ruhig — Auf einmal muß eine arme Bru- 
neschi Emilia heißen: — weg ift meine Ruhe und alles! — 

Der Rammerdiener (weler wieder herein tritt). Nach 
dem Marchefe ift geſchickt. Und bier ein Brief von der Gräfin 
Orſina. 

Der Prinz. Der Orſina? Legt ihn hin. 

Der Kammerdiener. Ihr Läufer wartet. 

Ber Prinz. Ich will bie Antwort fenben, wenn es einer 
bedarf. — Wo ift fie? Im ber Stadt? ober auf ihrer Billa? 

Der Rammerdiener. Sie ift geftern in die Stadt ge 
fommen. 

Der Prinz. Defto fchlimmer — befier, wollt’ ich fagen. 
So braucht der Läufer um fo weniger zu warten. (Der Kam. 
merbiener geht ab.) Meine theure Gräfin! (Bitter, indem ex ven 
Brief in die Hand nimmt) So gut als gelefen! (und ihn wieder 
wegwirft) — Nun ja, ich habe fie zu lieben geglaubt! Was 
glaubt man nicht alles! Kann feyn, ich babe fie auch wirklich 
geliebt. Aber — ich habe! 

Der Rammerdiener (ver nochmals herein tritt), Der 
Maler Conti will die Gnade haben — — 

Ber Prinz. Conti? Recht wohl; lat ihn bereinlommen. 
— Das wird mir anbere Gebanlen in den Kopf bringen. — 

(Steht auf.) 


Camillo Rota, einer von des Prinzen Räthen. 
Conti, Maler. 

Graf Appiani. 

Gräfin Drfina. 

Angelo und einige Bebiente. 


Bweiter Auftritt, 
Gouti. Der Brins. 

Der Prinz. Guten Morgen, Eonti. Wie leben Sie? 
Was macht die Kunft? 

Conti. Brinz, die Kunft geht nach Brod. 

Der Prinz. Das muß fie nicht, bas foll fle nicht, — 
in meinem Heinen Gebiete gewiß nicht. — Aber ber Künftler 
muß auch arbeiten wollen. 

Conti. Arbeiten? Das ift feine Aufl. Nur zu viel arbeiten 
müffen, kann ihn um ben Namen Künftler bringen. 

Der Prinz. Ich meine nicht Vieles, fondern viel; ein 
Weniges, aber mit Fleiß. — Sie kommen doch nicht leer, Conti? 

Gonti. Ich bringe das Portrait, welches Sie mir be- 
foblen haben, gnäbiger Herr. Und bringe noch eines, welches 
Sie mir nicht befohlen; aber weil es gefeben zu werben ver- 
dient — 

Der Prinz. Jenes it? — Kann ich mich doch kaum er- 
innern — 

Conti. Die Gräfin Orfine. 

Der Prinz. Wahr! — Der Auftrag iſt nur ein wenig 
von lange ber. 

Conti. Unſere fchönen Damen find nicht alle Tage zum 
Malen. Die Gräfin hat feit drei Monaten gerade Eimmal ſich 
entichließen können, zu figen. 

Der Prinz. Wo find die Stüde? 

Conti. In dem Borzimmer: ich hole fie. 


Britter Auftritt. 

Der Prinz. 
Ihr Bild! — mag! — Ihr Bild iſt fie Doch nicht ſelber. 
— Und vielleicht find’ ich in bem Bilde wieder, was ich in ber 
Perſon nicht mehr erblidte.e — Ich will es aber nicht wieber 
finden. — Der befchwerliche Maler! Ich glaube gar, fie hat 
ihn beftochen. — Wär’ es and! Wenn ihr ein anderes Bil, 
das mit andern Farben, auf einen andern Grund gemalt iſt, 
— in meinem Herzen wieder Plat machen will: — Wahrlich, 
ich glaube, ich wär” es zufrieden. Als ich bort Tiebte, war ich 
immer fo leicht, fo fröhlich, fo ansgelaffen — Nun bin ich von 
allem das Gegentheil. — Doch nein; nein, nein! Behäglicher 

ober nicht behäglicher ; ich bin fo beffer. 


Emilie Galotti. 


Sierter Auftritt. 
Gonti mit den Gemälden, wovon er das eine 
verwandt gegen einen Stuhl lehnt 

Conti (inzem er vas andere zurecht ftellt). Ich bitte, Prinz, 
daß Sie die Schranken unjerer Kunft erwägen tollen. Bieles 
ven den Anzüglichften ber Schönheit liegt ganz außer ben Grän- 

ar derſelben. — Treten Sie fol — 

Der Prinz (nach einer kurzen Betrachtung). Vortrefflich, 
Conti; — ganz vortrefflich! — Das gilt Ihrer Kunſt, Ihrem 
finiel. — Aber geſchmeichett, Conti; ganz unendlich ge⸗ 
ihmeichelt! 

Conti. Das Original ſhien dieſer Meinung nicht zu ſeyn. 
Auch iſt es in ber That nicht mehr geſchmeichelt, als die Kunſt 
kmeicheln muß. Die Kunſt muß malen, wie ſich bie plaſtiſche 
Fatım — mern es eine giebt — bas Bild: bachte: ohne ben 
all, welchen der widerſtrebende Stoff unvermeidlich macht; 
chne das Verderb, mit welchem bie Zeit dagegen anlämpft. 

- Der Prinz. Der bentende Künftfer iſt noch eins jo viel 
wertb. — Aber das Original, fagen Sie, fanb bem unge 


achtet — 
Berzeiben Sie, Prinz. Das Original iſt eine 


Der Yrinz 


Conti. 
erion, die meine Ehrerbietung fordert. Ich habe nichts Nach⸗ 
teiliges von ihr Äußern wollen. 

Der Prinz. So viel als Ihnen beliebt! — Und was 
hgte das Original ? 

Conti. Ich bin zufrieden, fagte Die Gräfln, wenn ih 
nt häßlicher ausfehe. 

Der Bring. Richt häßlicher? — O das wahre Original! 

Conti. Und mit einer Miene fagte fie das, — von ber 
hei dieſes ihr Bild keine Spur, feinen Verdacht zeigt. 

Der Prinz. Das meint’ ich ja; das ift es eben, worin 
4 die unenbliche Schmeichelei finde. — DO! ich kenne fie, jene 
Hohe höhnifche Miene, die auch das Geſicht einer Grazie ent- 
kllen würbel — Ich Täugne nicht, daß ein ſchöner Mund, ber 
ih ein wenig fpöttifch verzieht, nicht felten um fo viel ſchöner 
R Aber, wohl gemerkt, ein wenig: bie Berziehung muß nicht 
3 zur Grimaffe geben, wie bei biefer Gräfin. Und Augen 
uifen über den wollüftigen Spötter die Aufficht führen, — 
Augen, wie fie Die gute Gräfin nun gerabe gar nicht hat. Auch 
zit einmal hier im Bilde hat. 

Conti. Gnäbiger Herr, ich bin Aufßerft betroffen — 

Der Prinz. Und worliber? Alles, was bie Kunft aus 
ben großen, hervorragenden, flieren, flarren Mebufenaugen 
de Gräfin Gutes machen fann, das haben Sie, Conti, red⸗ 
I daraus gemacht. — Meblich, ſag' ih? — Nicht jo redlich 
bite redlicher. Denn, fagen Sie ſelbſt, Conti, läßt fi) aus 
dieſem Bilde wohl der Charalter ber Berfon fchließen? Und das 
hie doch, Stolz haben Siein Würde, Hohn in Lächeln, An- 


hg zu trübſinniger Schwärmerei in fanfte Schwermuth ver⸗ 


wandelt. 

Conti (etwas argetlich. Ah, mein Prinz, — wir Maler 
ihnen darauf, daß das fertige Bild ben Liebhaber noch eben 
warn findet, al warm er es beftellte. Wir malen mit Augen 
und Augen der Liebe müßten uns auch nur be⸗ 


Der Prinz. Je mın, Conti; — warum kamen Sie nicht 
finen Donat früßer damit? — Seben Sie weg. — Was iſt das 
andere Stück? 

Leſſing, Werke. 1. 
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Conti (indem er es holt und noch verkehrt in ver Sand halt). 
Anch ein weibliches Portrait. 

Der Prinz. So möcht ich es bald — lieber gar nicht 
fehen. Denn dem Ideal hier (mit dem Singer auf die Stirne). — 
ober vielmehr hier (mit vem Finger auf das Herz) kommt es boch 
nicht bei. — Ich wünfchte, Conti, Ihre Kunft in andern Bor- 
wilrfen zu bewundern. 

Conti. Eine bewundernswürdigere Kunft giebt es, aber 
fiherlich keinen bewundernswürdigern Gegenftanb als biefen. 

Der Prinz. So wett’ ih, Eonti, daß es des Künſtlers 
eigene ©ebieterin ift. — (Indem der Dialer das Bild ummenbet.) 


| Was feh’ ih? Ihr Wert, Conti? ober das Werk meiner 


Phantafie? — Emilia Galotti! 

Conti. Wie, mein Prinz? Sie kennen biefen Engel? 

Der Prinz Cinvem er fich zu faffen fucht , aber ohne ein Auge 
von dem Bilde zu verwenden). So halb! — um fie eben wieber- 
zufennen. — Es ift einige Wochen her, als ich fie mit ihrer 
Mutter in einer Begghia traf. — Nachher ift fie mir nur an hei⸗ 
figen Stätten wieber vorgelommen, — wo bas Angaffen fi) 
weniger ziemt. — Auch kenn' ich ihren Vater. Er if mein 
Freund nicht. Er war es, der ih meinen Anſprüchen auf Sa⸗ 
bionetta am meiften widerſetzte. — Ein alter Degen, ftol; und 
taub, fonft bieber und gut! — 

Conti. Der Bater! Aber bier haben wir feine Tochter. — 

Der Prinz. Bei Gott! wie aus bem Spiegel geftohlen! 
(Rod immer die Augen auf das Bild geheftet.) D, Sie wiſſen es 
ja wohl, Conti, daß man ben Künftler dann erft vecht lobt, 
wenn man über fein Werk fein Lob vergißt. 

Conti. Gleichwohl hat mich dieſes noch ſehr unzufrieden 
mit mir gelaffen. — Und doch bin ich wiebermm fehr zufrieben 
mit meiner Ungzufriebenheit mit mir felbft. — Ha! daß wir nicht 
unmittelbar mit den Augen malen! Auf bem langen Wege, aus 
dem Ange burch ben Arm in ben Pinfel, wie viel geht ba ver- 
loren! — Aber, wie ich fage, baf ich es weiß, was hier verlor 
ren gegangen unb wie es verloren gegangen, unb warum es 
verloren gehen müffen: baranf bin ich eben fo ſtolz und ſtolzer, 
als ich auf alles das bin, was ich nicht verloren gehen laffen. 
Denn aus jenem erfenne ich mehr als aus biefem, daß ich wirk⸗ 
Tich ein großer Maler bin, daß e8 aber meine Hanb nur nicht 
immer if. — Ober meinen Sie, Prinz, daß Raphael nicht das 


größte malerifche Genie gewefen wäre, wenn er unglüdlicher 


Weiſe ohne Hände wäre geboren worden? Deinen Sie, Prinz? 

Der Prinz Endem er nur eben von dem Bilde wegblidt). ' 
Was fagen Sie, Eonti? Was wollen Sie wiflen? 

Conti. O nichts, nichts! — Plaubereil Ihre Seele, 
merP ich, war ganz in Ihren Augen. Ich Liebe ſolche Seelen 
und jolche Augen. 

Der Prinz (mit einer erzwungenen Kälte), Alfo, Conti, 
rechnen Sie doch wirklich Emilia Galotti mit zu ben vorzüglich. 
ſten Schönheiten unferer Stabt? 

Conti. Alſo? mit? mit zu ben vorzüglichften? und ben 
vorzliglichften umferer Stabt? — Sie fpotten meiner, Prinz. 
Oper Sie fahen die ganze Zeit eben fo wenig, als Sie hörten. 

Der Brinz. Lieber Eonti, — (die Augen wieder auf das 
Bild gerichtet) wie darf unfer einer feinen Augen trauen? Ei⸗ 
gentlich weiß doch nur allein ein Maler von der Schönheit zu 
urtheilen. 

Conti. Und eines jeben Empfindung follte erſt auf ben 
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Ausipruch eines Malers warten? — Ins Klofter mit ben, ber 
es von ung lernen will, was ſchön tl Aber das muß ich Ihnen 
boch ale Maler jagen, mein Prinz: eine von ben größten Glück⸗ 
feligleiten meines Lebens iſt es, daß Emilia Galotti mir geſeſ⸗ 
fen. Diefer Kopf, dieſes Antlig, diefe Stirne, dieſe Augen, 
diefe Naſe, diefer Mund, dieſes Kinn, dieſer Hals, diefe Bruft, 
dieſer Wuchs, diefer ganze Bau find von ber Zeit an mein ein- 
ziges Studium ber weiblichen Schönheit. — Die Schilderei 
ſelbſt, wovor fie geſeſſen, bat ihr abweſender Bater belommen. 
Aber dieſe Copie — 

Der Prinz er ſich ſchnell gegen ihn kehrt). Nun, Conti? 
iſt doch nicht ſchon verſagt? 

Conti. Iſt für Sie, Prinz, wenn Sie Geſchmack daran 
finden. 

Der Prinz. Geſchmack! — (Zachelnd) Dieſes Ihr Stu⸗ 
dium der weiblichen Schönheit, Conti, wie könnt' ich beffer 
thun, als es auch zu bem meinigen zu machen? — Dort, jenes 
Bortrait nehmen Sie nur wieder mit; — einen Rahmen darum 
zu beftellen. 

Conti. Wohl! 

Ber Prinz. So ſchön, fo veich, als ihm ber Schniker 
nur machen fanı. Es foll in der Galerie aufgeftellt werben. 
— Aber dieſes — bleibt hier. Mit einem Studio macht man fo 
viel Umftände nicht: auch läßt man das nicht aufhängen, fon- 
bern hat es gern bei ber Hand. — Ich danke Ihnen, Conti; ich 
danke Ihnen vecht ſehr. — Und wie gefagt: in meinem Gebiete 
ſoll die Kunft nicht nach Brod geben; — bis ich felbft feines 
habe. — Schiden Sie, Conti, zu meinem Schagmeifter und 
laffen Sie auf Ihre Quittung für beide Portraite fich bezahlen, 
— 108 Sie wollen. So viel Sie wollen, Eonti. 


Conti. Sollte ich doch nun bald fürdhten, Prinz, baß | 


Sie fo noch etwas andere belohnen wollen , als bie Kunfl. 


Der Prinz. O des eiferfüchtigen Kiinfilers! Nicht doch! 
— Hören Sie, Eonti, fo viel Sie wollen. (Gonti geht ab.) 


Fünfter Auftritt, 
Der Prinz. 

So viel er ll — (Gegen das Bild). Dich hab’ ich füͤr jeben 
Preis noch zu wohlfeil. — Ah! ſchönes Werk ber Kunſt, ift es 
wahr, daß ich dich beſitze? — Wer dich auch befüße, ſchönres 
Meiſterſtück der Natur! — Was Sie dafür wollen, ehrliche 
Mutter! Was du wi, alter Murrkopf! Fordre mer! Fordert 
nr! — Am liebſten kauft' ich dich, Zauberin, von bir ſelbſt! 
— Diefes Auge, voll Liebreiz und Beſcheidenheit! Dieſer 
Mund! — und wenn er fich zum Reben öffnet ! wenn er Tächelt ! 
Diefer Mund! — Ich höre kommen. — Noch bin ich mit bir 
zu neibifch. (Indem er das Bild gegen die Wand vreht). Es wird 
Marinelli feyn. Hatt' ich ihn doch nicht rufen Iaffen! Was für 
einen Morgen Eönnt’ ich haben! 


Sechster Auftritt. 
Mariuelli. Der Prinz. 
Marinelli. Gnädiger Herr, Sie werben verzeihen. — 
Ich war mir eines fo frühen Befehle nicht gewärtig. 
Ber Drinz. Ich bekam Luft, auszufahren. Der Morgen 


Emilia Galottt. 


Luft ift mir vergangen, — Mach einem kurzen Stillſchweigen) 
Was haben wir Neues, Marinelli ? 

Marinelli. Nichte von Belang, das ich wüßte. — Die 
Sräfin Orfina ift geftern zur Stabt gelonmen. 

Der Prinz. Hier Liegt auch ſchon ihr guter Morgen. 
(Auf Ihren Brief zeigend). Oder mas es fonft feyn mag! Ich bin 
gar nicht neugierig darauf. — Sie haben fie gefprochen? 

Marinelli. Bin ich leider nicht ihr Vertrauter? — Aber 
wenn ich es wieber von einer Dame werde, ber es einfommt, 
Sie in gutem Ernſte zu lieben, Prinz: jo — — 

Der Prinz. Nichts verſchworen, Marinelli! 

Marinelli. 3a? In der That, Prinz? Könnt’ es doch 
kommen? — OD! fo mag bie Gräfin auch fo Unrecht richt haben. 

Der Prinz. Allerdings, ſehr Unrecht! — Meine nahe 
Bermählung mit ber Prinzeſſin von Mafla will durchaus, daß 
ich alle dergleichen Händel fürs erfie abbreche. 

Marinelli. Wenn es nur das wäre: fo müßte freilich 
Orſma fi in ihr Schichſal eben fo wohl zu finden wiſſen, als 
ber Prinz in feines, 

Der Prinz. Das umftreitig härter ift, als ihres. Mein 
Herz wirb das Opfer eines elenden Staatsintereſſe. Ihres darf 
fie nur zurüdnehmen, aber sicht wider Willen verfchenten, 

Marinelli. Zurücknehmen? Warum zurücknehmen ? fragt 
bie Gräfin: wenn es weiter nichts als eine Gemahlin if, die 
dem Prinzen nicht bie Liebe, ſondern die Politik zuführt? Neben 
fo einer Gemahlin fieht die Geliebte noch immer ihren Plat 
Nicht jo einer Gemahlin fürchtet fie aufgeopfert zu ſeyn, 
ſondern — — 

Der Prinz. Einer neuen Geliebten. — Nun benn? 
Wollten Sie mir daraus ein Verbrechen machen, Marineli? 

Marinelli. 3H? — DI vermengen Sie wich ja nicht. 
mein Prinz, mit ber Närrin, beren Wort ich führe, — und 
Mitleiv führe. Denn geftern wahrlich hat fie mich fonderbur 
gerührt. Sie wollte von ihrer Angelegenheit mit Ihnen gat 
nicht fprechen. Sie wollte ſich ganz gelaffen und kalt ſtellen. 
Aber mitten in dem gleichgälltigftern Gefpräche entfuhr ihr eine 
Wendung, eine Beziehung liber bie andere, bie ihr gefoltertet 
Herz verrieth. Mit dem Iuftigften Weſen jagte fie bie melande 
liſchſten Dinge, und wiederum bie lächerlichften Pofjen mit der 
allertraurigften Miene. Sie hat zu den Bildern ihre Zufludt 
genommen, und ich fürchte, Die werben ihr ben Reſt geben. 

Der Prinz. So wie fie ihrem armen Verſtande auch ben 
erften Stoß gegeben. — Aber was mich vornehmlich mit von 
ihr entfernt hat, das wollen Sie doch nicht brauchen, Marinelli, 
mich wieber zu ihr zurüchubringen? — Wenn fie aus Liebe 
närrifch wird, fo wäre fie e8 früher ober ſpäter auch ohne Liebe 
geworben — Und nun genug von ihr. — Bon etwas anderm! 
Geht denn gar nichts vor in ber Stadt? — | 

Marinelli. So gut, wie gar nichts. — Denn daß bie 
Berbindung bes Grafen Appiani heute vollzogen wird, — 
nicht viel mehr als gar nichts. | 

Ber Brinz. Des Grafen Appiani? und mit wem denn? 
— Ich foll ja noch hören, daß er veriprochen if. 

Marinelli. Die Sade ift fehr geheim gehalten worden. 
Auch war nicht viel Aufbebens davon zu machen. — Sie wer 
ben lachen, Bring. — Aber fo geht es ben Empfinbfamen! Die 
Liebe fpielt ihnen immer bie ſchlimmſten Streiche, Ein Mädchen 


war fo fehön. — Aber mm ift er ja wohl verfirichen, und bie , ohne Vermögen und ohne Rang hat ihn in ihre Schlinge zu 


Emilla Balotti. 


sieben gewußt, — mit ein wenig Larve: aber mit vielem Prunk 
von Tugend und Gefühl und Wit, und was weiß ich? 

Der Prinz. Wer fi) den Einbrüden, die Unſchuld umb 
Schönheit auf ihn machen, ohne weitere Rüdficht fo ganz über- 


laſſen darf; — ich hächte, ber wär’ eher zu beneiben, als zu 


belachen. — Unb wie heißt benn die Glückliche? — Denn bei 
ale dem iſt Appiani — ich weiß wohl, daß Sie, Marinelli ihn 
nt leiden Können, eben fo wenig als er Sie — bei alle bem 
ner bed ein jehr würbiger junger Dann, ein ſchöner Mann, 
om reicher Mann, ein Dann voller Ehre. Ich hätte fehr ge- 
züniht, ihm mir verbinden zu können. Ich werde noch Darauf 
denlen. 

Marinelli. Wenn es nicht zu ſpät if. — Denn fo viel 
ib böre, ift fein Plan gar nicht bei Hofe fein Glück zu machen. 
— & will mit feiner Gebieterin nach feinen Thälern von Pie- 
ment: — Gemfen zu jagen auf ben Alpen und Murmelthiere 
urichten. — Was kann er befleres thun? Hier iſt es durch 
das Mißbündniß, welches er trifft, mit ihm boch aus. Der 
zirlel der erften Häufer ift ihm von nun an verichloffen — 

Der Prinz. Mit euern erſten Hänfern! — in welchen 
das Geremoniel, ber Zwang, bie Langeweile und nicht felten 
tie Dürftigleit herrſcht. — Aber fo nennen Sie mir fie Doch, 
der ex dieſes jo große Opfer bringt. 

Marinelli. Es iR eine gewifle Emilia Galotti, 

Der Prinz. Wie, Marinelli? Eine gewiffe — 

Marinelli. Emilia Galotti. 

Der Prinz. Emilia Galotti? — Nimmermehr! 

Marinelli Zwerlaͤſſig, gnadiger Herr. 

Ber Prinz. Nein, ſag' ich, das iſt nicht, das lann nicht 
kam. — Sie irren fih in bem Namen. — Das Gefchlecht der 
Galotti ift groß. — Eine Galotti kann es ſeyn; aber nicht Emi⸗ 
ka Galotti; nicht Emilia ! 

Karinelli. Emilia — Emilia Galotti! 

Der Prinz. So giebt e8 noch eine, bie beibe Namen 
äbrt. — Sie fagten ohnedem, eine gerotfie Emilia Galstti — 
eme gewiſſe. Bon der rechten Tönnte nur ein Narr fo ſprechen — 

Marinelli. Sie find außer fi, gnädiger Herr. — Ken⸗ 
am Sie denn dieſe Emilia ? 

Der Prinz. Ich habe zu fragen, Marimelli ; nicht Er. — 
Emifta Gafotti? Die Tochter des Oberſten Galotti, bei Sabio- 
netta? 

Marinelli. Eben die. 

der Prinz. Die hier in Guaſtalla mit ihrer Mutter 
wohnt? 

Marinelli. Eben bie. 

Der Prinz. Obnfern der Kirche Aller-Heiligen? 

Marinelli. Eben bie. 

Der Prinz. Mit einem Worte — (indem er nad) dem Bor- 
heit fpringt uud es dem Marinelli in die San giebt) Dal — 
Viele? Diefe Emilia Galotti? — Sprich bein verdammtes 
„Eben die” noch einmal, und ftoß mir den Dolch ins Herz! 

Marinelti. Eben viel 

Der Prinz. Henker! — Diefe? — Diefe Emilia Galotti 
wird heute 

Marinelli. Gräfe Appianil — (Sier zeit ver Prinz 
dem Marinelli das Bild wieber aus ver Hand und wirft es bei @eite,) 


Die Trauung geichieht in der Stille auf dem Landgute bes Va⸗ 
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ters bei Sabionetta. Gegen Mittag fahren Mutter und Tochter, 
ber Graf und vielleicht ein paar Freunde dahin ab. 

Der Prinz wer ſich voll Verzweiflung in einen Stuhl wirft). 
So bin ich verloren! — So will ich nicht leben! 

Marinelli. Aber was ift Ihnen, gnäbiger Herr? 

Der Prinz Ger gegen ihn wierer auffpringt). Verräther! 
— 1008 mir it? — Run ja, ich liebe fie, ich bete fie an. Mögt 
ihr es body wiſſen! mögt ihr e8 doch Tängft gewußt haben, alle 
ihr, Denen ich ber tollen Orſina jchimpfliche Feffeln Tieber ewig - 
tragen folltel — Nur daß Sie, Marinelli, der Sie fo oft mich 
Ihrer innigften Frrundſchaft verficherten — O, ein Furſt hat 
feinen Freund! famı keinen Freund haben! — daß Sie, Sie, 
fo treulos, fo hämiſch mir bis auf biefen Augenblid die Gefahr 
verhehlen dürfen, die meiner Liebe brohte: wenn ich Ihnen je- 
mals das vergebe, — fo werbe mir meiner Sünden keine ver- 
geben! 

Marinelli. Ich weiß kaum Worte zu finden, Prinz, — 
wenn Sie mich anch dazu fommen ließen — Ihnen mein Er- 
firumen zu bezeigen. — Sie lieben Emilia Galotti? — Schwur 
benn gegen Schwur: Wenn ich von biefer Liebe das geringfte 
gewußt, das geringfte vermuthet habe: fo möge weber Engel 
noch Heiliger von mir wiffen! — Eben das wollt’ ich in bie 
Seele der Orfina ſchwören. Ihr Verdacht fehweift auf einer 
ganz andern Yährte. 

Der Prinz. So verzeihen Sie mir, Marinelli; — (indem 
er ſich ihm in die Arme wirft) und bebauern Sie mich. 

Marinelli. Nun da, Prinz! Erkennen Sie ba bie 
Frucht Ihrer Zurückhaltung! — „Sürften haben keinen Freund! 
tönnen keinen Freund haben!“ — Und die Urfache, wenn bem 
jo 1? — Weil fie feinen haben wollen. — Heute beebren Sie 
uns mit ihrem Berirauen, theilen uns ihre geheimften Witrrfche 
mit, fchließen uns ihre ganze Seele auf: unb morgen finb wir 
ihnen wieber jo fremb, ale hätten fle nie ein Wort mit uns 
gervechelt. 

Der Prinz. Ah, Marinelli, wie tonnt’ ih Ihnen ver⸗ 
trauen, was ich mir ſelbſt laum geſtehen weilte? 

Maxrinelli. Und alſo wohl noch weniger ber Urheberin 
Ihrer Qual geſtanden haben? 

Der Prinz. Ihr? — Alle meine Diübe iſt vergebens ge⸗ 
weſen, fie ein zweitesmal zu ſprechen. — 

Marinelli. Und das erflemal — 

Der Prinz. Sprach ich fie — DO, Ich fomme von Sinnen? 
Und ich ſoll Ihnen noch lange erzählen? — Sie ſehen mich ein 
Raub der Wellen: was fragen Sie viel, wie ich e8 geworben? 
Ketten Sie mi, wenn Sie können, und fragen Sie dann. 

Marinelli. Retten? ift da viel zu retten? — Was Sie 


'verfäumt haben, gnäbiger Herr, ber Emilia Galotti zu befen- 


nen, ba8 bekennen Sie nun der Gräfin Appiani. Waaren, bie 
man aus ber erften Hand nicht haben kann, kauft man aus ber 
zweiten, — und ſolche Waaren nicht jelten aus ber zweiten um 
fo viel wohlfeiler. 
Der Prinz. Ernſthaft, Marinelli, ernfihaft, ober — 
Marinel li. Freilich, auch um fo viel ſchlechter — — 
Der Prinz. Sie werden unverfchämt! 
Marinelli. Und dazu will ber Graf bamit aus bem 
Lande. — Ya, fo müßte man auf etwas anders benfen. — 
Der Prinz. Und auf was? — Liebfter, befter Marinelli, 
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benten Sie für mid. Was würben Sie thun, wenn Sie an 
meiner Stelle wären? 

Marinelli. Bor allen Dingen eine Kleinigkeit als eine 
Kleinigkeit anfehen; — und mir fagen, daß ich nicht vergebens 
jeyu wolle, was ich bin — Herr! 

Der Prinz. Schmeicheln Sie mir nicht mit einer Genalt, 
von ber ich bier keinen Gebrauch abjehe. — Heute, jagen Sie? 
ſchon heute? 

Marinelli. Erſt Heute — foll e8 gefchehen. Und nur ge 
ſchehenen Dingen ift nicht zu rathen. — Mach einer kurzen Ueber- 
legung.) Wollen Sie mir freie Hand laflen, Prinz? Wollen 
Sie alles genehmigen, was ich thue? 

Der Prinz. Alles, Marinelli, alles, was biefen Streich 
abwenden lann. 

Marinelli. So lafien Sie uns feine Zeit verlieren. — 
Aber bleiben Sie nicht in ber Stabt. Fahren Sie jogleich nad) 
Ihrem Luftichloffe, nach Dofalo. Der Weg nach Sabionetta 
geht ba vorbei. Wenn es mir nicht gelingt, ben Grafen augen- 
blicklich zu entfernen, fo denk ih — — Doch, doch; ich glaube, 


er geht in biefe Kalle gewiß. Sie wollen ja, Prinz, wegen 


Ihrer Bermählung einen Gefandten nach Mafia ſchicten ? Laſſen 
Sie den Grafen biefer Geſandte feyn; mit dem Beding, daß er 
noch heute abreist. — Verſtehen Sie? 

Der Prinz. BVortrefflih! — Bringen Sie ihn zu mir 
beraus. Gehen Sie, eilen Sie. Ich werfe mich fogleich in den 
Wagen. (Marinelli geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Prinz. 

Sogleich! fogleich! — Wo blieb es? — (Sich nach dem Bor- 
teaite umfehene.) Auf ber Erde? Das war zu arg! (Indem er es 
aufpebt.) Doch betrachten? betrachten mag ich dich fürs erfte 
nicht mehr. — Warum follt’ ich mir den Pfeil noch tiefer in bie 
Wunde brüden? (Sedt es bei Seite) — Geſchmachtet, gefeufzt 
hab' ich lange genug, — länger als ich geſollt hätte: aber nichts 
getbanl unb über die zärtliche Untbätigleit bei einem Haar alles 
verloren! — Und wenn nun boch alles verloren wäre? Wenn 
Marinelli nichts ausrichtete? — Warum will ich mich auch auf 
ihn allein verlaffen? Es füllt mir ein, — um biefe Stunde 
(nach der Uhr fehend), um biefe nämliche Stunde pflegt das 
feomme Mädchen alle Morgen bei den Dominikanern bie Mefle 
zu hören. — Wie, wenn ich fie ba zu fprechen fuchte? — Doch 
beute, heut an ihrem Hochzeittage, — heute werben ihr andere 
Dinge am Herzen liegen, als die Meffe. — Iubeß, wer weiß? 
— Es ift ein Gang. — (Er Flingelt, und indem er einige von ben 
Bapieren auf dem Tiſche haſtig zufammenrafft, tritt der Kammer- 
diener herein) Laßt vorfahren! — If noch keiner von ben 
Rüthen ba? 

Der Aammerdiener. Camillo Rota. 

Der Prinz. Er fol herein fommen. (Der Kammerviener 
geht ab.) Nur aufhalten muß er mich nicht wollen. Dasmal 
nicht! — Ich ſtehe gern feinen Bebenllichleiten ein andermal 
nm fo viel länger zu Dienſten. — Da war ja noch die Nitt- 
fchrift einer Emilia Bruneschi — (Sie ſuchend) Die iſt's. — 
Aber, gute Bruneschi , wo beine Borfpredderin — — 


— — — — 


Emilie Galotti. 


Achter Auftritt. 
Gamillo Rote, Schriften in ver Sand. Der Yrinz. 

Der Prinz. Kommen Sie, Rota, fommen Sie. — Hier 
ift, was ich biefen Morgen erbrochen. Nicht viel Tröftlicyes! 
— Gie werben von felbft fehen, was barauf zu verfügen. — 
Nehmen Sie nur. 

Gamillo Kota. Gut, gnäbiger Herr. 

Der Prinz. Noch hier ift eine Bittfchrift einer Emilia 
Galot.. Brimeschi, will ich fagen. — Ich habe meine Bewil⸗ 
ligung zwar fchon beigefchrieben. Aber doch — bie Sache ift 
feine Kleinigkeit — Lafien Sie bie Ausfertigung noch anſtehen. 
— Oder auch nicht anftehen: wie Sie wollen. 

Camillo Kota. Nicht wie ich will, gnäbiger Herr. 

Der Prinz. Was ift fonft? Etwas zu unterfchreiben? 

Camillo Kota. EinTodesurtheil wäre zu unterfchreiben. 

Der Prinz. Recht gern. — Nur ber! gefchwind. 

Camillo Kota (fupig und den Bringen flarr anfehent). 
Ein Todesurtheil — fagt’ ich. 

Der Prinz. Ich höre ja wohl. — Es könute ſchon ge- 
ſchehen ſeyn. Ich bin eilig. 

Camillo Kata feine Schriften nachſehend). Run hab’ ich 
es doch wohl nicht mitgenommen! — — Berzeihen Eie, gnä- 
diger Herr. — Es kann Auftand damit haben bis morgen. 

Der Prinz. Auch das! — Baden Sie nur zufannmen: 
ich muß fort. — Morgen, Rota, ein Mehres! (Geht ab.) 

Camille Kota (ven Kopf ſchüttelnd, indem er vie Bapiere 
zu fih nimmt und abgeht). Hecht gen? — Ein Todesurtheil 
recht gern? — Ich hätt’ es ihn in dieſem Augenblicke nicht mö⸗ 
gen unterjchreiben laffen, und wenn es ben Mörber meines ein- 
zigen Sohnes betroffen hätte. — Hecht gern! recht gem! — Cs 
gebt mir burch bie Seele dieſes grüßliche Hecht gern 


Zweiter Aufzug. 
Die Greene: ein Saal in dem Haufe der Galotti 
Erſter Auftritt. 
Glaudia Balotti. Pirro. 
Elaudia (im Heraustreten zu Pirro, der von der andern Seite 
bereintritt). Wer fprengte ba in ben Hof? 
Pirro. Unfer Herr, gnäbige Fran. 
Claudia. Mein Gemahl? Ift es möglich ? 
Pirro. Er folgt mir auf bem Fuße. 
Claudia. So unvermutbet? — (Ihm entgegeneilent) 
AH! mein Befler! — . 


Bweiter Auftritt. 
Odoardo Balvtti un bie Borigen. 

O»oards. Guten Morgen, meine Liebe! — Nicht wahr, 
das heißt Überrafchen? 

Claudia. Und auf bie angenehmfte Art! 
anders nur eine Ueberrafchung feyn fol. 

Odoardso. Nichts weiterl Sey unbeforgt. — Das Glüd 
bes heutigen Tages wedte mich fo früh; ber Morgen war jo 
Ihön; der Weg ift fo kurz; ich vermuthete euch hier jo gefchäftig 
— Wie leicht vergeflen fie etwas! fiel mir ein. — Mit einem 


— Beam 8 


Emilia Balettl. 


Berte: ich komme und fehe, umb Tehre fogleich wieber zurlid. 
— Bo if Emilia? Unftreitig befchiftigt mit bem Putze? — 

Claudia. Ihrer Seele! — Sie ift in ber Meſſe. — „I 
habe heute mehr als jeden andern Tag Gnabe von Oben zu er- 
chen,“ fagte fie und Tieß alles Tiegen, und nahm ihren Schleier 
md eilte — 

Ods ards. Ganz allein? 

Claudia. Die wenigen Schritte — — 

Odsarde. Einer iſt genug zu einem Fehltritt! — 

Claudia. Zinmen Sie nicht, mein Befter, und kommen 
Ex berein, — einen Augenblid anszuruben und, wenn Sie 
wellen, eine Erfrifchung zu nehmen. 

Ods arde. Wie du meinft, Claudia. — Aber fie follte 
nicht allein gegangen ſeyn. — 

Claudia. Und Ihr, Pirro, bleibt hier in bem Vorzim⸗ 
wer, alle Befuche anf heute zu verbitten, 


Dritter Auftritt. 
Pirro und bald darauf Angelo. 

Pirro. Die fich nur aus Neugierde melden laffen. — Was 
bin ich feit einer Stunde nicht alles ansgefragt worden! — Unb 
wer lommt da? 

Angelo (noch halb hinter ver Scene, In einem kurzen Mantel, 
tm er über das Geſicht gezogen, den Hut in die Stirne). Pirro! 
— Sirrol .. 

dirts. Ein Bekannter? — (Indem Angelo vollends herein 
mitt und den Mantel auseinander ſchlagt) Himmel! Augelo? 
—- Du? 

Angelo. Wie bu ſiehſt. — Ich bin lange genug um das 
Sans herumgegangen, dich zn fprechen. — Auf ein Wort! — 

Pirro. Und bu wagſt es, wieber ans Licht zu Toınmen? 
— Du bift feit beiner letzten Mordthat vogelfrei erflärt; auf 
keinen Kopf fteht eine Belohnung — 

Angelo. Die boch bu nicht wirft verbienen wollen? — 

Pirro, Was willſt bu ?— Ich bitte Dich, mache mich nicht 
melüdfich, 

Angelo, Damit etwa? (Ihm einen Bentel mit Geld zeigenv.) 
— Nimm! Es gehört dir! 

Pirre. Mir? 

Angels. Haft bu vergeffen? Der Deutfche, bein voriger 

Pirrs. Schweig davon! 

Angelo. Den bu uns auf bem Wege nach Piſa in bie 
Belle führteft — 

Pirre. Wenn ums jemand hörte! 

Angelo. Hatte ja die Güte, ums auch einen koſtbaren 
ing zu hinterlaffen. — Weißt du nicht? — Ex war zu koſtbar, 
Ver Ring, als daß wir ihm fogleich ohne Verdacht hätten zu 
Gelbe machen Können. Endlich if mir es bamit gelungen. Ich 
au haben Piſtolen dafür erhalten, umb das ift bein Antheit. 


Pirse. Ich mag nichts, — behaft' alles. 

Angels. Meinetwegen! — wenn e8 bir gleich viel ift, 
wie hoch du deinen Kopf feil trägſt — (als ob er ven Beutel mie 
Wer einfteden wollte.) 

Pirte. Go gieb nur! Nimmt iin) — Unb was num? 
Dem daß du bloß deßwegen mich aufgefucht haben ſollteſt — — 
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Angelo. Das kommt bir nicht fo recht glauhfich vor? — 
Salunfel Was denkſt bu von une? — Daß wir fähig find, je- 
manben feinen Verdienſt vorzuenthalten? Das mag unter ben 
fogenannten ebrlichen Leuten Mobe feyn: unter uns nicht. — 
Leb wohl! — (Thut als ob er gehen wollte und kehrt wieder um.) 
Eins muß ich doch fragen. — Da kam ja der alte Galotti fo 
ganz allein in die Stadt gefprengt. Was will ber? 

Pirro. Nichts will er: ein Kloßer Spazierritt. Seine 
Tochter wirb heut Abenb auf dem Gute, von bein er berfommt, 
bem Grafen Appiani angetraut. Er kann die Zeit nidht er⸗ 
warten — ⸗· 

Angelo, Und reitet bald wieber hinaus? 

Pirro. &o balb, ba er dich Hier trifft, wo du noch lange 
verziebft. — Aber du haft doch keinen Anſchlag auf ihn? Nimm 
dich in Acht. Er if ein Ham — — 

Angelo. Kenn' ich ihn nicht? Hab’ ich nicht unter ihm ge- 
dient? — Wenn darum bei ihm mur viel zu holen wäre! — 
Bann fahren bie jungen Leute nad? . 

Pirro. Gegen Mittag. 

Angels. Dit viel Begleitung? 

Dirro. Im einem einzigen Wagen: die Mutter, bie Toch⸗ 
ter ımb ber Graf. Ein paar Freunde kommen aus Sabionetta 
als Zeugen. 

Angelo. Und Bebiente? 

Pirro. Nur zwei, außer mir, ber ich zu Pferbe vorauf 
reiten fol. . 

Angels, Das if gut. — Noch eins: weſſen ift bie Equi⸗ 
page? Iſt es eure? ober bes Grafen? 

Pirro. Des Grafen, 

Angelo. Schlimm! Da ift noch ein Vorreiter, außer 
einem banbfeften Kutiher. Doch! — 

Pirro. Ich erſtanne. Aber was willft bu? — Das Bie- 
den Schmud, das bie Braut etiva haben bürfte, wirb ſchwer⸗ 


| lich der Mübe lohnen — 


Angelo. &o lohnt ihrer die Braut ſelbſt! 

Pirro. Und auch bei biefem Verbrechen ſoll ich bein Mit- 
ſchuldiger fen? 

Angelo. Du reiteft vorauf. Reite boch, reite! und Tehre 
dich an nichts! 

Sirro. Nimmermehr! 

Angelo. Wie? ich glaube gar, bu willft ben Gewiffen- 
baften fpielen. — Burfche! Ich vente, bu kennſt mid). — Wo 
du plauderſt! Wo fich ein einziger Umſtand anbers findet, als 
du mir ihn angegeben! — 

Pirro. Aber, Angelo, um bes Himmels willen! — 

Angelo. Thu, was bu nicht laſſen kannſt! (GGeht ab.) 

Pirro. Ha! laß dich ben Teufel bei Einem Haare faffen, 
und bu bift fein auf ewig! Ich Unglücklicher! 


dierter Auftritt. 
Dboarbo und Blandia Balotti. Pirro. 

Odoardo. Sie bleibt mir zu lang’ aus — 

Claudia. Noch einen Augenblid, Oboarbo! Es wilrbe 
fie ſchmerzen, beines Anblicks fo zu verfehlen. 

Odoardo. Ich muß auch bei dem Grafen noch einfpre- 
hen. Raum lann ich’ erwarten, dieſen würdigen jungen Mann 
meinen Sohn zu nennen. Alles entzückt mich an ihm. Und vor 
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allem ber Entſchluß, in feinen väterlichen Thälern ſich ſelbſt zu 
leben. 

Claudia. Das Herz bricht mir, wenn ich hieran gebente. 
— So ganz follen wir fie verlieren, biefe einzige gelichte 
Zochter? 

Odoardeo. Was nennft du fie verlieren? Sie in ben 
Armen ber Liebe zu wiffen? Vermenge bein Vergnügen an ihr 
wicht mit ihrem Glüde. — Dur möchteft meinen alten Argwohn 
erneuern: — daß e8 mehr das Geräufch und die Zerftrenung 
ber Welt, mehr die Nähe bes Hofes war, als die Nothwendig⸗ 
feit, unjerer Tochter eine anftändige Erziehung zu geben, was 
bich bewog, bier in der Stabt mit ihr zu bleiben ; — fern von 
einem Manne und Bater, ber euch fo herzlich liebt. 

Elaudin. Wie ungerecht, Oboarbo! Aber la mich heute 
nur ein einziges für biefe Stabt, für dieſe Nähe bes Hofes ſpre⸗ 
chen, die deiner firengen Tugend fo verhaßt find. — Hier, nur 
bier konnte die Liebe zufammenbringen, was fiir einander ger 
ichaffen war. Hier nur konnte der Graf Emilten finden; und 
fand fie. 

Odoardo. Das räum’ ich ein. Aber, gute Elandia, 
batteft bu darum Hecht, weil dir der Ausgang Recht giebt? — 
Out, daß es mit dieſer Stabterziehung fo abgelaufen! Laß uns 
nicht weile jeyn wollen, wo wir nichts als glücklich geweſen! 
Gut, daß e8 fo damit abgelaufen! — Nun haben fie fih ge- 
funden, bie für einander beftimmt waren: nun laß fle ziehen, 
wohin Unfchuld und Ruhe fie rufen. — Was follte der Graf 
hier? Sich bilden und fchmeicheln und kriechen, und bie Mari⸗ 
nellis anszuftechen fuchen? um enblich ein Glück zu machen, 
beffen er nicht bebarf? um enblich einer Ehre gewürdigt zu 
werben, bie für ihn keine wäre? — Pirro! 

Pirro. Bier bin ich. 

Odsardo. Geh und führe mein Pferb vor das Haus des 
Grafen. Ich komme nah und will mich da wieber auffetsen. 
(Pirro geht ab.) — Warum ſoll der Graf hier dienen, wenn er 
bort felbft befehlen Tann? — Dazu bebenfft du nicht, Elaubia, 
bafı bırcch unfere Tochter er es vollends mit bem Prinzen ver: 
dirbt. Der Prinz haft mich — 

Chaudia. Vielleicht weniger als bu beforgft. 

Odsardo. Beſorgſt! ich beforg’ auch fo was! 

Claudia. Denn hab’ ich bir ſchon gefagt, baf ber Prinz 
unfere Tochter gefeben hat? 

Odoardo. Der Prinz? Und wo bag? 

Claudia. In ber letzten Vegghia bei dem Kanzler Gri⸗ 
maldi, bie er mit feiner Gegenwart beehrte. Er bezeigte ſich 
gegen fie fo gnäbig — — 

Odoards. So gnäbig? 

Claudia. Er unterhielt fi mit ihr fo lange — — 

Odoardo. Unterhielt fich mit ihr? 

Claudia. Schien von ihrer Munterfeit und ihrem Witze 
fo bezaubert — — 

Odoardo. So bezaubert? — 

Claudia. Hat von ihrer Schönheit mit fo vielen Lobes⸗ 
exhebungen gefprocden — — 

Opdoasdo. Lobeserhefungen? Und das alles erzählft bu 
mir in einem Tone ber Entzidung ? O Elaubia! Elaubia! eitle, 
tbörichte Mutter! 

Claudia. Wie fo? 

Odoards. Nun gut, nun gut! Auch das iſt ſo abge⸗ 


Emilie Galotti 


laufen. — Ha! wenn ich mir einbilde — — Das gerade wäre 
ber Ort‘, wo ich am toödtlichſten zu verwunden bin! — Ein 
Wollüftling, ber bewundert, begehrt. — Claudia! Elaubia! ber 
bloße Gedanke jetzt mich in Wuth. — Du bätteft mir das ſo— 
gleich follen gemeldet haben. — Doch, ich möchte bir heute nicht 
gern was Unangenehmes fagen. Und ich würde Endem fie ihn 
bei ver Hand ergreift), wenn ich länger bliebe. — Drum laß 
mich! laß mi! — Gott befohlen, Elaubia! — Kommt glüd- 
lich nach! 


Fünfter Auftritt. 
 Glaubia Galotti. 

Welch ein Mann! — DO, ber rauhen Tugend! — 
anders fie dieſen Namen verdient. — Alles jcheint ihr verdäch 
tig, alles firafbar! — Ober, wenn das bie Menſchen Lernen 
beifgt : — wer follte fi wünfchen fie zu tennen? — Wo bleibt 
aber auch Emilia? — Er ift des Vaters Feind: folglich — folg- 
lich, wenn er ein Auge für die Tochter hat, fo ift es einzig um 
ihn zu beſchimpfen? — 


Schoter Auftritt, 
Emilia unv Glaudia Galstti. 
E mittia cRürzt in einer angſtlichen Verwirrung herein). Wohl 
mir! wohl mir! — Nun bin ich in Sicherheit. Ober ift er mir 


gar gefolgt? Gndem fie den Schleier zurüd wirft und Ihre Murter 


erblidt). Iſt er, meine Mutter? ift er — Nein, dem Simmel 
ſey Dank! 

Claudia. Was iſt bir, meine Tochter? was iſt bir? 

Emilia. Nichts, nichts — 

Claudia. Und blickſt fo wilb um bi? Und zitterfi an 
jedem Gfiebe? 

Emilia. Was hab’ ich hören müſſen! und mo, wo hat’ 
ich es hören müfjen! 

Claudia. Sch habe dich in ber Kirche geglaubt — 

Emilia. Eben ba! Was ift bem Lafter Kirch’ und Altar? 
— Ah, meine Mutter! (Sich ihr in die Arme merfend.) 

Claudia. Rebe, meine Tochter! — Mac) meiner Furcht 
ein Ende. — Was kann bir ba, an beiliger Stätte, fo ſchlimmet 
begegnet jeyn? 

Emilia. Nie hätte meine Andacht inniger, brünftiger ſeyn 
ſollen als heute: nie ift fie weniger geweſen, was fie feyn follte. 

Claudia. Wir find Menſchen, Emilie. Die Gabe zu beten 
ift nicht inner im unferer Gewalt. Dem Himmel iſt beten 
wollen, auch beten. 

Emilia. Und fündigen wollen, auch fünbigen. 

Claudia. Das bat meine Emilia nicht wollen! 

Emilia. Nein, meine Dutter; fo tief ließ mich die Gnade 
nicht finken. — Aber, daß fremdes Lafter uns wider unfern 
Willen zu Mitfcgulbigen machen kann ! 

Claudia. Faſſe ih! — Sammle beine Gebanken, je 
viel Div möglich. — Sag’ es mir mit eine, was bir gefchehen. 

Emilia. Eben hatt’ ich mich — weiter von dem Altar, 
als ich fonft pflege, — denn ich kam zu fpät — auf meme Kniet 
gelaffen. Eben fing ich an mein Herz zu erheben: als bicht hin⸗ 
ter mir etwas feinen Pla nahm. So bicht hinter mir! — Ich 
fonnte weder vor, noch zur Eeite rüden, — fo gern ich aud 
wollte; aus Furcht, daß eines andern Anbacht mich in meinet 


Emilia Galotti. 


Aören möchte. — Andacht! das war bas fchlimmfte, was ich 
beforgte. — Aber e8 währte nicht fange, fo hört’ ich, ganz nah’ an 
meinem Obre, nach einem tiefen Seufger, — nicht ben Namen 
äiner Heiligen, den Namen, — zürnen Sie nicht, meine Mut⸗ 
ter — ben Namen Ihrer Tochter! — Meinen Namen! — OD, 
daß laute Donner mich verhindert hätten, mehr zu hören! — 
Ee ſprach von Schönheit, von Liebe — Es Hagte, daß biefer 
Tag, welcher mein Glück made, — wenn er e8 anders mache 
— fein Ungluck auf immer enticheibe. — Es beſchwor mid) — — 
öören mußt' ich bieß alles. Aber ich blickte nicht um; ich wollte 
tum, als ob ich es nicht hörte — Was konnt’ ich fonft? — 
Meinen guten Engel bitten, mich mit Taubheit zu fhlagen, 
and wenn auch, wenn auch auf immer! — Das Bat id; das 
mar das einzige, was ich beten konnte. — Endlich war es Zeit 
mich wieber zu erheben. Das heilige Amt ging zu Ende. ch 
ütterte, mich umzukehren. Ich zitterte, ihm zu erbliden, ber 
fih den Frevel erlauben dürfen. — Und ba ich mich ınnwandte, 
da ich ihn erblickte — 

Claudia. Wen, meine Tochter? 

Emilie. Rathen Sie, meine Mutter; ratben Sie. — 
% glaubte in Die Erbe zu ſinken. — Ihn jelbft. 

Elaudia. Wen ihn ſelbſt? 

Emilia.- Den Prinzen. 

Elaudia. Den Bringen! — O gefegnet ſey die Ungedulb 
deines Vaters, der eben hier war, und dich nicht erwarten wollte! 

Emilia. Mein Bater bier? — und wollte mich nicht er- 
warten ? 

Claudia. Wenn bu in beiner Verwirrung auch ihn das 
bätteft hören lafſen! 

Emilio. Rım, meine Mutter? — Was hätt’ er an mir 
frafbares finden Kinen? 

Claudia. Nichts; eben fo wenig als an mir. Und doch, 
doch — Ha, du kennſt Beinen Bater nicht! — In feinem Zorne 
kätt’ er den unſchuldigen Gegenftanb des Verbrechens mit bem 
Verbrecher verwechſelt. Im feiner Wuth hätt’ ich ihm gefchienen, 
das veranlaßt zu haben, was ich weder verhindern, noch vor⸗ 
berfeben köͤnnen. — Aber weiter, meine Tochter, weiter! Als 
du den Bringen erfannteft — Ich will — hoffen, Daß du deiner 
mädtig gemag warft, ihm in Einem Blicke alle die Berachtung 
zu bezeigen, bie er verbient. 

Emilia. Das war ih nicht, meine Mutter! Nach bem 
Vicke, mit dem ich ihn erkannte, hatt’ ich nicht das Herz, einen 
weiten auf ihn zur richten. Ich floh’ — 

Claudia. Und ber Prinz bir nah — 

Emilia. Was ich nicht wußte, bis ich in ber Halle mich 
bei der Hand ergriffen fühlte. Und von ihm! aus Scham mußt' 
ih Stanb halten: mich von ihm loszuwinden wärbe die Bor- 
beigehenben zu aufmerkſam auf uns gemacht haben. Das war 
bie einzige Ueberlegung , beren ich fähig war — ober deren ich 
mn mich wieber erinnere. Er ſprach, und ich hab' ihm geant- 
wortet. Aber, was er fprach, was ich ihm geantwortet; — fällt 
mir es noch bei, fo iſt e8 gut, fo will ich es Ihnen jagen, meine 

Mutter. Jetzt weiß ich von bem allem nichts. Meine Sinne 
hatten mich verlaffen. — Umfonft ben?’ ich nad), wie ich von 
ihm weg und aus ber Halle gekommen. Ich finde mich erft auf 
der Straße wieber, unb höre ihn hinter mir ber fomımen, und 
Pre ihn mit mir zugleich in das Haus treten, mit mir bie 
Trephe hinauf fleigen — 
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Elaudia. Die Furcht hat ihren befonbern Stun, meine 
Tochter! — Ich werde es nie vergeffen, mit welcher Gebärbe 
bu bereinftürztefl. — Rein, fo weit durfte er nicht wagen, Dir 
zu folgen. — Gott! Gott! wenn bein Bater das wüßte! — 
Wie wild er ſchon war, als er nur hörte, daß ber Prinz dich 
jüngft nicht ohne Mißfallen geſehen! — Indeß fey ruhig, meine 
Tochter! Nimm es für einen Traum, was bir begegnet ift. 
Auch wird e8 noch weniger Folgen haben als ein Traum. Du 
entgehft heute mit eins allen Nachftellungen. 

Emilia. Aber, nicht, meine Diutter? Der Graf muß das 
wiffen. Ihm muß ich es fagen. 

Elandia. Um alle Welt nicht! — Wozu? warım? Wink 
bu fr nichts und wieber fr nichts ihn unruhig machen? Und 
wenn er e8 auch jetzt nicht tollrbe: wiffe, mein Kind, baf ein 
Gift, welches nicht gleich wirkt, darum kein minder gefährliches 
Gift if. Was auf ben Liebhaber keinen Eindruck macht, kann 
ihn auf ben Gemahl machen. Dem Liebhaber knnt' es fogar 
fchmeicheln,, einem fo wichtigen Mitbewerber ben Rang abzu- 
laufen. Aber wenn er ihm ben mm eimmal abgelaufen hat: ah! 
mein Kind, — fo wird aus dem Liebhaber oft ein ganz anderes 
Geſchöpf. Dein gutes Geftien behllte dich vor biefer Erfahrung. 

Emilia. Sie wiffen, meine Mutter, wie gern ich Ihren 
befiern Einfichten mich in allem unterwerfe. — Aber wenn er 
e8 von einem andern erführe, daß ber Prinz mich heute gefpro- 
Gen? Würde mein Berſchweigen nicht, früh oder fpät, feine 
Unruhe vermehren? — Ich bächte doch, ich bebielte Tieber vor 
ihm nichts auf Dem Herzen. 

Claudia. Schwachheit! verliehte Schwachheit! — Nein, 
durchaus nicht, meine Tochter! Sag’ ihm richte. Laß ihm nichts 
merken! 

Emilia. Nun je, meine Mutter! Ich habe keinen Willen 
gegen ben Ihrigen. — Aha! (Mit einem tiefen Athemzuge.) Auch 
wird mir wieder ganz leicht. — Was für ein albernes, furcht⸗ 
fames Ding ih bin! — Nicht, meine Mutter? — Ich hätte 
mich noch wohl anders dabei nehmen können, unb würbe mir 
eben fo wenig vergeben haben. 

Claudia. Ich wollte dir das nicht fagen, meine Tochter, 
bevor dir e8 bein eigener gefunber Verſtand fagte. Und ich 
mußte, er würbe bir es fagen, fobalb bu wieder zu bir ſelbſt 
gekommen. — Der Prinz ift galant. Du bift die unbebeutenbe 
Sprache der Galanterie zu wenig gewohnt. Cine Höflichkeit wird 
in ihre zur Empfindung, eine Schmeichelei zur Betheuerung; 
ein Einfall zum Wunſch; ein Wunfch zum Borſatz. Nichts Mingt 
in dieſer Sprache wie Alles: und Alles ift in ihr fo viel als 
Nichts. 

Emilia. DO meine Mutter! — fo müßte ich mir mit mei- 
ner Furcht vollends laͤcherlich vorkommen! — Nım foll er gewiß 
nichts davon erfahren, mein guter Appiani! Er fünnte mid 
feicht für mehr eitel als tugenbhaft haften. — Hui! daß er ba 
ſelbſt kommt! Es ift fein Gang. 


Siebenter Auftritt. 
Sraf Appiani. Die Borigen 


Appiani (tritt tieffinnig, mit vor fich Hingefchlagenen Augen 
herein, und kommt näher, ohne fle zu erbliden, bis Emilia ihm ent- 
gegenfpeingt). Ah, meine Theuerftel — Ich war mir Sie in dem 
Borzimmer nicht vermuthend. 
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Emilie. Ich wünfchte Sie heiter, Herr Graf, and wo 
Sie mid) nicht vermuthen. — So feierfih? fo ernſthaft? — 
Iſt diefer Tag keiner freubigeren Aufwallung werth? 

Appiani. Er ift mehr werth, als mein ganzes Leben. 
Aber Ichwanger mit fo viel Slückfeligleit fiir mich, — mag e8 
wohl dieſe Glüuͤchſeligkeit ſelbſt ſeyn, die mich fo ernft, bie mich, 
wie Sie es nennen, mein Fräulein, fo feierlich macht. — 
(Indem er die Mutter erblickt) Hal auch Sie bier, meine gnä- 
dige Frau! — nım bald mir mit einem innigern Namen zu ver- 
ehrende! 

Claudia. Der mein größter Stoß ſeyn wird! — Wie 
glücklich Hift du, meine Emilia! — Warum hat dein Vater un» 
fere Entzückung nicht theilen wollen ? 

Appiani. Eben hab’ ich mich aus feinen Armen gerifien: 
— ober vielmehr er fih aus meinen. — Welch ein Dann, 
meine Emilia, Ihr Vater! Das Diufter aller männlichen Tu⸗ 
genb! Zu was für Gefinnmgen erhebt ſich meine Seele in 
feiner Gegenwart! Nie ift mein Entfchluß, immer gut, immer 
ebel zu feyn, lebendiger, als wenn ich ihn fehe, — wenn ich 
ihn mir denke. Und womit fonft, als mit ber Erfüllung dieſes 
Entichluffes, kann ich mich ber Ehre würbig machen, fein Sohn 
zu beißen; — ber Ihrige zu feyn, meine Emilia? 

Emilia. Und er wollte mich nicht erwarten! 

Appiani. Ich urtheile, weil ihn feine Emilia für dieſen 
augenblicklichen Beſuch zu ſehr erfchttert, zu ſehr fich feiner 
ganzen Seele bemächtigt hätte. 

Claudia. Er glaubte dich mit beinem Brautſchmucke be- 
ſchaftigt zu finden, und hörte — 

Appiani. Was ich mit der zärtlichſten Bewunderung 
wieder von ihm gehört habe. — So recht, meine Emilia! Ich 
werde eine fromme Frau an Ihnen haben, und die nicht ſtolz 
auf ihre Frömmigleit iſt. 

Claudia. Aber, meine Kinder, eines thun und base 
andere nicht laſſen! — Nun iſt es hohe Zeit; nun mach, 
Emilia! 

Appiani. Was? meine gnäbige Fran. 

Claudia. Sie wollen fie doch nicht fo, Herr Graf, — 
fo wie fie ba iſt, zum Altare führen? 

Appiani. Wahrlich, Das werd’ ich mın erft gewahr. — 
Ber kann Sie fehen, Emilia, und auch auf Ihren Putz achten? 
— Und warım nicht fo, fo wie fie da iſt? 

Emilia, Nein, mein lieber Graf, nicht jo, nicht ganz fo. 
Aber auch nicht viel prächtiger, nicht viel — Hufch, huſch, und 
ich bin fertig! — Nichte, gar nichts von bein Gefchmeibe, bem 
Ietsten Geſchenke Ihrer verſchwenderiſchen Großmuth! Nichts, 
gar nichts, was fich nur zu ſolchem Geſchmeide ſchicktel — Ich 
önnte ihm gram feyn, biefem Gejchmeide, wenn es nicht 
von Ihnen wäre. — Denn dreimal hat mir von ihm geträumt — 

Claudia. Nun? Davon weiß ich ja nichte. 

Emilia. Als ob ich es trüge, ımb als ob plötzlich fich jeber 
Stein beffelben in eine Berle verwanble. — Perlen aber, meine 
Mutter, Berlen bedeuten Thränen. 

Claudia. Kind! — Die Bedentung ift träımerifcher, 
als der Traum. — Warſt bır nicht von jeher eine größere Lieb⸗ 
haberin von Perlen, ald von Steinen? — 

Emilia. Freilich, meine Mutter, freilich — 

Appiani (nahventenb und [Gmermäthig). Bedeuten Thrä- 

nen! — bebeuten Tränen! 


I 


Emilia Galotti. 


Emilia. Wie? Ihnen füllt tas auf? Ihnen? 

Appiani. Ja wohl, ich follte mich fchämen. — Aber, 
wenn bie Einbilbungstraft einmal zu tranrigen Bildern ge- 
ſtimmt iſt — 

Emilia. Warum iſt fie das auch? — Und was meinen 
Sie, daß ich mir ausgedacht habe? — Was trug ich, wie ſah 
aus, als ich Ihnen zuerſt gefiel? — Wiſſen Sie es noch? 

Appiani. Ob ich es noch weiß? Ich ſehe Sie in Ge⸗ 
danken nie anders als fo, und ſehe Sie fo, auch wenn id Eie 
nicht fo ſehe. 

Emilie. Alſo ein Kleid von ber nämlichen Farbe, von 
dem nämlichen Schnitte; fliegenb und frei — 

Appiani. Vortrefflich! 

Emilio. Unb das Haar — 

Appiani. In feinem eigenen braunen Glanze; in Locken, 
wie fie bie Natur ſchlug — 

Emilia. Die Rofe darin micht zu vergeffen! — Recht! 
reiht! — Eine Meine Geduld, und ich ſtehe fo vor Ihnen dal 


Achter Auftritt. 
Sraf Appiani. Slaudie GSalotti. 
Appiani (indem er ihr mit einer nievergefchlagenen Miene 
nachſiehty. Perlen bedeuten Thränen! — Eine Heine Geduld? 
— Ja, wenn bie Zeit nur außer uns wärel — Wenn eine Mi⸗ 
nute am Zeiger ſich in uns nicht in Jahre ausdehnen Fönntel — 

Claudia. Emiliens Beobachtung, Herr Graf, war fo 
ſchnell als richtig. Sie find heut ernfler als gewöhnlich. Nur 
noch einen Schritt von bem Ziel Ihrer Wünſche, — follt es 
Sie reuen, Herr Graf, daß es das Ziel Ihrer Winfche ger 
wefen ? 

Appiani. Ah, meine Mutter, und Sie Kımen das von 
Ihrem Some argmohnen? — Aber, es ift wahr, ich bin beut 
ungewöhnlich trübe und finfter. — Nur fehen Sie, gnätige 
Frau, — noch einen Schritt vom Ziele, ober noch gar nicht 


| ausgelaufen feyn, ift im Grunde eines. — Alles ons ich ſehe, 
‚alles was ich höre, alles was ich träume, predigt mir feit geftern 


und ebegeftern dieſe Wahrheit. Diefer Eine Gedanke Tettet ſich 
an jeben andern, ben ich haben muß und haben will, — Was 
ift das? Ich verſtehe es nicht. — 

Claudia. Sie machen mich unruhig, Herr Graf — 

Appianti. Eines kommt dann zum andern! — Ich bin 
ärgerlich, ärgerlich über meine Freunde, über mich ſelbſt — 

Claudia. Wie fo? 

Appiani. Meine Freunde verlangen ſchlechterdings, daß 
ich dem Prinzen von meiner Heirath ein Wort ſagen ſoll, ehe 
ich fie vollziehe. Sie geben mir zur, ich ſey es nicht ſchuldig, aber 
die Achtung gegen ihn wol’ es nicht anders. — Und ich bin 
ſchwach genug geweſen, es ihnen zu verfprechen. Eben wollt’ ich 
noch bei ihm vorfahren. 

Claudia (fusig). Bei bem Prien? 


Heunter Auftritt. 
Pirro, glei darauf Marinelli unv die Borigen. 
Pirro. Gnädige Fran, der Marchefe Marinelli hält vor 
dem Haufe ımb erkundigt ſich nad) dem Heren Grafen. 
Appiani. Nahmir? 


Emilia Galotti. 


Jirro. Hier iſt er ſchon. Meffnet ihm die Thäre und geht ab.) 

Marinelli. Ich bitt’ um Berzeihung , gnäbige Frau. — 
Mein Herr Graf, ich war vor Ihrem Haufe ımb erfuhr, daß 
ih Sie bier treffen würbe. Ich hab’ ein bringenbes Geſchäft an 
Eie — Gnäpige Kran, ich bitte nochmals um Berzeihung; es 
if in einigen Minuten gefcheben. 

Claudia. Die ich nicht verzögern will. (Mat ihm eine 
Berbeugung und gebt ab.) 


Marinelli. Appiani. 

Appiani. Run, mein Hear? 

Marinelli. Ich lommte von bes Prinzen Durchlancht. 

Appiani. Was ift zu feinem Befehl? 

Marinelli. Ich bin flolz, der Ueberbringer einer fo vor- 
züglichen Gmabe zu feyn. — Und wenn Graf Appiani nicht mit 
Gewalt einen feiner ergebenften Freunde in mir verlennen 
will — 

Appiani. Ohne weitere Borrebe, wenn ich bitten barf. 

Marinelli. Auch das! — Der Prinz muß fogleich an 
ten Herzog von Maſſa, in Angelegenheit feiner Bermählung 
mit deſſen Prinzeffin Tochter, einen Bevollmächtigten fenben. 
Er war fange unſchlüſſig, wen er dazu ernennen follte. Enbfich 
Mt feine Wahl, Herr Graf, auf Sie gefallen. 

Appiani. Auf mich? 

Marinelli. Unb bas — wenn bie Freundſchaft ruhm⸗ 
sebig ſeyn darf — nicht ohne mein Zuthun — 

Appiani. Wahrlih, Sie ſetzen mich wegen eines Dankes 
im Berlegenheit. — Ich Habe ſchon Tängft nicht mehr erwartet, 
daß der Prinz mich zu brauchen geruben werde. — 

Marinelli. Ich bin verfidert, daß es ihm bloß an einer 
würbigen Gelegenheit gemangelt hat. Und wenn auch biefe fo 
eines Mannes, wie Graf Appiani, noch nicht würdig genng 
ſeyn Sollte: fo ift freilich meine Freunbfchaft zu woreilig geweſen. 

Appiani. Freundſchaft und Freundſchaft um das britte 
Rot! — Mit wen red’ ich denn? Des Marcheſe Morinelli 
Freundſchaft Hätt’ ich mir nie träumen Taffen. — 

Marinelti. Ich erkenne mein Unrecht, Herr Graf, — 
mein unverzeibliches Unrecht, daß ich ohne Ihre Erlaubniß Ihr 
Freund ſeyn wollen. — Bei dem allem, was thut das? Die 
Gnade des Prinzen, die Ihnen angetragene Ehre bleiben, was 
fie find, und ich zweifle nicht, Sie werben Sie mit VBegierbe 
ergreifen. 

Appiami (nach einiger Uieberlegung). Allerdings. 

Marinetli. Nun fo lommen Sie. 

Appiani. Wohin? 

Marinelli. Nach Doſalo, zu dem Prinzen. — Es liegt 
ſchon alles fertig, und Sie müſſen noch heut abreifen. 

Appiani. Was fagen Sie? — noch heute? 

Marinelli. Lieber noch in biefer nämlichen Stunbe, als 
in ber folgenben. Die Sache ift von der äuferften Eif. 

Appiani. In Wahrheit? — So thut e8 mir leid, daß 

ih bie Ehre, welche mir ber Prinz zugebacht, verbitten muß. 
Marinelli. Wie? 
Appiani. Ich kann heute nicht abreifen; — auch morgen 
nicht; — auch Übermorgen noch nicht. — 
Marinetli. Sie fherzen, Herr Graf. 
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Appiant. Mit Ihnen? 

Marinelli. Unvergleichlih! Wenn der Scherz bem 
Brinzen gilt, fo ift er um fo viel Iuftiger. — Sie fönnen nicht ? 

Appiani. Nein, mein Herr, nein. — Unb ich hoffe, daß 
ber Prinz ſelbſt meine Entſchuldigung wird gelten laffen. 

Marinelli. Die bin ich begierig, zu hören. 

Appiani. DO, eine Kleinigkeit! — Gehen Sie, ich fol 
noch heut eine Frau nehmen. 

Marinelli. Run? ımb dann? 

Appiani. Unb dam? — und dann? — Ihre Frage if 
auch verzweifelt naiv. 

Marinelli. Dan bat Erempel, Herr Graf, daß fid 
Hochzeiten auffchieben laflen. — Ich glaube freilich nicht, daß 
der Braut ober dem Bräutigam immer Damit gebient if. Die 
Sache mag ihr Unangenehmes haben. Aber boch, dächt ich, ber 
Befehl bes Henn — 

Appiani. Der Befehl des Herrn? — bes Herrn? Ein 
Herr, ben man fich felber wählt, ift ımfer Herr fo eigentlich 
nicht — Ich gebe zu, daß Sie dem Prinzen unbebingtern Ge⸗ 
horfam ſchuldig wären. Aber nicht ih. — Ich Tam an feinen 
Hof als ein Freiwilliger. Ich, wollte die Ehre haben, ihm zu 
bienen, aber nicht fein Skllave werben. Ich bin der Bafall eines 
größern Herrn — 

Marinelli. Größer ober Heiner: Herr it Herr. 

Appiani. Daß ich mit Ihnen darüber firitte! — Genug, 
fagen Sie dem Prinzen, was Site gehört haben: — baf es mir 
Leib thut, feine Gnade nicht annehmen’ zu Können; weil ich eben 
beut eine Berbinbung vollzöge, bie mein ganzes Glück ausmache. 

Marinelli. Wollen Sie ihn nicht zugleich wiſſen laſſen, 
mit wen? 

Appiani. Mit Emilia Galotti. 

Marinelli. Der Tochter aus biefem Haufe? 

Appiani. Aus diefem Haufe. 

Marinelli. Hm!hm! 

Appiani. Was beliebt? 

Marinelli. Ich follte meinen, daß es fo nach um fo 
weniger Schwierigkeit haben Tönne, die Ceremonie bis zu Ihrer 
Zurkdhmft auszuſetzen. 

Appiani. Die Ceremonie? Nur die Ceremonie? 

Marinelli. Die guten Eltern werben es fo genau nicht 
nehmen. 

Appiani. Die guten Eitern? 

Marinelli. Und Emilia bleibt Ihnen ja wohl gewiß. 

Appiani. Ia wohl gewiß? — Sie find mit Ihrem Ja 
wohl — ja wohl ein ganzer Affe! 

Morinelli. Dir das, Graf? 

Appiani. Warum nicht? 

Marinelli. Himmel und Hölle! — Wir werben uns 


Appiani. Pah! Hämifch ift der Affe, aber — 

Marinelli. Zob und Berbammniß! — Graf, ich forbre 
Genugtbuung. 

Appiani. Das verfteht ſich. 

Marinelli. Und würde fie gleich jettt nehmen; — nur 
daß ich dem zärtlichen Bräutigam ben heutigen Tag nicht ver⸗ 
berben mag. 

Appiani. Gutberziges Ding! Nicht doch! Nicht doch! 
(Inden er ihn bei ver Hand ergreift.) Nach Mafia freilich mag 
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ich mich heute nicht ſchicken laſſen: aber zu einem Spaziergange 
mit Ihnen hab’ ich Zeit übrig. — Kommen Sie! kommen Sie! 

Marinelli Ger ſich Iosreißt und abgeht). Nur Gebuld, 
Graf, nur Gebuld! 


Eilfter Auftritt. 
Appiani. Glaudia Galotti. 

Appiani. Geh, Nichtswürdiger! — Hal das hat gut ge⸗ 
than. Mein Blut ift in Wallung gekommen. Ich fühle mich 
anders und befjer. 

Glaudia (eilig und beforgt). Gott! Herr Graf — Ich hab’ 
einen heftigen Wortwechfel gehört. — Ihr Geficht glüht. Was 
ift vorgefallen 

Appiani. Nichts, gnäbige Frau, gar nichts. Der Kam⸗ 
merherr Marinelli bat mir einen großen Dienft erwieſen. Er 
hat mid) bes Ganges zum Prinzen überhoben. 

Claudia. In ber That? 

Appiani. Wir können nun um fo viel früher abfahren. 
Ich gehe, meine Leute zu treiben, ımb bin fogleich wieber bier. 
Emilia wird indeß auch fertig. - 

Claudia. Kann ich ganz rubig feyn, Herr Graf? 

Appiani. Ganz ruhig, gnädige Frau. 

(Sie geht herein und er fort) 


Dritter Aufzug. 
Die Scene: ein Vorſaal aufdem Luftfhloffenes Prinzen. 


Erfier Auftritt. 


Der Prinz. Marinellt. 


Marinelli. Umfonft; er ſchlug die angetragene Ehre mit 
ber größten Verachtung aus. 

Der Prinz. Und fo bleibt e8 Dabei? So geht es vor ſich? 
&o wird Emilia noch heute die feinige ? 

Marinelli. Allen Anſehen nach. 

Der Prinz. Ich verfprach mir von Ihrem Einfalle fo 
viel! — Wer weiß, wie albern Sie fich dabei benonmmen. — 
Wenn der Rath eines Thoren einmal gut ift, fo muß ihn ein 
gefcheibter Mann ausführen. Das hätt’ ich bedenken follen. 

Marinelli. Da find’ ich mich fchön belohnt ! 

Der Prinz. Unb wofür belohnt? 

Moarinelli. Daß ich noch mein Leben barliber in bie 
Schanze ſchlagen wollte. — Als id) jahe, daß weder Ernſt noch 
Spott ben Grafen bewegen konnte, feine Liebe ber Ehre nachzu⸗ 
ſetzen, verfucht’ ich e8, ihn in Harnifch zn jagen. Ich fagte ihm 
Dinge, Über bie er fich vergaß. Er ftieß Beleidigungen gegen mich 
aus, und ich forderte Genugthuung, — und forberte fie gleich auf 
ber Stelle. — Ich dachte fo: entweber er mich, ober ich ihn. Ich 
ihn: fo ift das Feld ganz unfer. Ober er mi: num, wenn aud); 
fo muß er fliehen, unb ber Prinz gewinnt wenigften® Zeit, 

Der Prinz. Das hätten Ste gethan, Marinelli? 

Marinelli. Ha! man follt’ e8 voraus wiffen, wenn man 
fo thöricht bereit ift, fich für bie Großen aufzuopfern — man 
follt’ e8 voraus wiſſen, wie erfenntlich fie fegn würden — 

Der Prinz. Und ber Graf? — Er fteht in dem Hufe, fich 
fo etwas nicht zweimal fagen zu laſſen. 


Marinelti. Nachdem es fällt; ohne Zweifel. — Wer 
kann e8 ihm verbenten? — Er verfeßte, daß er auf Beute boch 
noch etwas wichtigere® zu thun habe, als fich mit mir ben Hals 
zu brechen. Und fo beſchied er mich auf bie erften acht Tage nach 
ber Hochzeit. 

Der Prinz. Mit Emilia Galotti! Der Gedanke macht mich 
rafend! — Darauf ließen Sie es gut feyn, und gingen: — und 
konmen und prablen, daß Sie Ihr Leben für mich in bie Schanze 
geichlagen ; ſich mir aufgeopfert — 

Marinelli. Was wollen Sie aber, gnäbiger Herr, das 
ich weiter hätte thun follen ? 

Ber Prinz. Weiter thun? — Als ob er etwas gethan 
hätte! 

Marinelli. Und laſſen Sie body hören, gnädiger Her, 
was Sie für fich felbft gethan haben. — Sie waren fo glücklich, 
fie noch in ber Kirche zu fprechen. Was haben Sie mit ihr ab- 
gerebet? 

Der Prinz Höhnifh). Neugierde zur Genlige! — Die ih 
nur befriedigen muß. — D, e8 ging alles nach Wunſch. — Eie 
brauchen fich nicht weiter zu bemühen, mein allzubienfifertiger 
Fremd! — Sie kam meinem Verlangen mehr ale halbes 
Weges entgegen. Ich hätte fie mır gleich mitnehmen bilrfen. 
(Kalt und befehlend) Nun wiffen Sie, was Sie wiffen wollen; 


— und Bmten gehen! 
Marinelli. Und Brmen geben! — Ia, ja; bas ift das 
Ende vom Liebe! — und würd' e8 ſeyn, gefetst auch, ich wollte 


noch das Ummögficde verfuchen. — Das Unmögliche, ſag' ich? 
— So unmöglich wär’ e8 nun wohl nicht: aber fühn! — Wenn 
wir Die Braut in unferer Gewalt hätten: fo ſtünd' ih dafür, 
daß aus ber Hochzeit nichts werben follte. 

Der Prinz. Ei! wofür der Dann nicht alles ſtehen will! 
Nun düurft' ich ihm nur noch ein Commando von meiner Leib- 
wache geben, und er legte fich an ber Landſtraße bamit in Hin- 
terhalt, und fiel ſelbſt funfziger einen Wagen an, und riß ein 
Mädchen heraus, das er im Triumphe mir zubrächte. 

Marinelli. Es ift eher ein Mädchen mit Gewalt ent- 
führt worden, ohne daß e8 einer gewaltſamen Entführung ähn⸗ 
lich gefehen. 

Der Prinz. Wenn Sie das zu machen wüßten, fo wilr- 
ben Sie nicht erft lange davon ſchwatzen. 

Marinelli. Aber für den Ausgang müßte man nicht ſte⸗ 
ben follen. — Es könnten ſich Unglücksfälle dabei ereignen — 

Der Prinz. Und es ift meine Art, daß ich Leute Dinge 
verantworten laffe, woflir fie nicht können! 

Marinelli. Alfo, gnäbiger Herr — (Man Hört von mei- 
tem einen Schuß) Ha! mas war Das? — Hört’ ih recht? — 
Hörten Sie nicht auch, gnäbiger Herr, einen Schuß fallen? — 
Und da noch einen! 

Der Prinz. Was ift das? Was giebt’s? 

Marinelli. Was meinen Sie wohl? — Wie wem ic 
thätiger wäre, ale Sie glauben? 

Der Prinz. Thätiger? — So fagen Sie doch — 

Marinelli. Kurz: wovon ich gefprochen, geſchieht. 

Der Prinz. Mt es möglich? 

Marinelli. Nur vergefien Sie nicht, Prinz, weffen Sie 
mic) eben verfichert. — Ich habe nochmals Ihr Wort — — 

Ber Prinz. Aber die Anftalten find doch jo — 

Marinelli. Als fie nur immer fern Innen! — Die 


Emilia Galotti. 


Ausführung ift Leuten anvertrant, auf bie ich mich verlaffen 
Ian. Der Weg gebt hart an ber Plane bes Thiergartens vor⸗ 
bei. Da wirb ein Theil den Wagen angefallen haben, gleichſam, 
um ihn zu plünbern. Und ein andrer Theil, wobei einer von 
meinen Bebienten ift, wird aus bem Thiergarten geſtürzt ſeyn, 
ben Angefallenen gleichſam zur Hülfe. Waͤhrend bes Handge⸗ 
menges, in das beide Theile zum Schein gerathen, ſoll mein 
Bedienter Emilien ergreifen, als ob er fie retten wolle, und 
durch den Thiergarten in das Schloß bringen. — So iſt die Ab⸗ 
rede. — Was fagen Sie mm, Prinz? 

Der Prinz. Sie überrafchen mich auf eine fonberbare 
Art. — Und eine Bangigfeit Überfällt mich — (Marinelli tritt 
an das Fenſtetr) Wornach fehen Sie? 

Marinelli. Dahinaus muß es feyn! — Recht! — und 
eine Masle kommt bereits um bie Planke gefprengt; — ohne 
Zweifel, mir ben Erfolg zu berichten. — Entfernen Sie ſich, 
gnädiger Herr. 

Der Prinz. Ah, Marinelli — 

Marinelli. Nun? Nicht wahr, mm hab’ ich zu viel ge- 
than ; unb vorhin zu wenig? 

Der Prinz. Das nicht. Aber ich fehe bei alle bem nicht 

Marinelli. Abſehen? — Lieber alles mit eins! — Ge⸗ 


ſchwind entfernen Sie ſich. — Die Maske muß Sie nicht ſehen. 
(Der Brinz geht ab.) 


Bweiter Auftritt. 
Marinelii und bald varauf Angelo. 


Marimelli (der wieder nach dem Benfter geht). Dort führt 
der Wagen Iangfam nach ber Stadt zurüd. — So langfam? 
und in jebem Schlage ein Bebienter? — Das find Anzeigen, 
bie mir micht gefallen: — baß ber Streich wohl nur bald ge- 
lungen iſt; — baß man einen Verwundeten gemächlich zurüd- 
führt, — mb feinen Tobten. — Die Maske ſteigt ab. — Es 
ift Angelo ſelbſt. Der. Tollbreifte! — Enblih, bier weiß er die 
Schliche. — Er winkt mir zu. Er muß feiner Sache gewiß feyn. 
— Ha, Herr Graf, der Eie nicht nach Maffa wollten ‚und nun 
noch einen weitern Weg müffen! — Wer hatte Sie bie Affen fo 
tennen gelehrt ? (Indem er nach der Türe zugeht.) Ja wohl find 
fie hämiſch. — Nun, Angelo? . 

Angelo (ver die Maske abgenommen). Baflen Sie auf, Herr 
Kammerherr! Man muß ſie gleich bringen. 

Marinelli. Und wie lief es ſonſt ab? 

Angelo. Ich denlke ja, recht gut. 

Marinelli. Wie fteht es mit dem Grafen? 

Angelo. Zu dienen! So, fol — Aber er muß Wind ge- 
habt haben. Denn er war nicht fo ganz unbereitet. 

Marinelli. Geſchwind ſage mir, was du mir zu jagen 
haſt! — Iſt er tobt? 

Angelo. Es thut mir Leib um ben guten Herrn. 

Marinelli. Nun ba, für dein mitleiviges Herz! Glebt 
ibm einen Beutel mit Gold.) 

Angelo. Vollends mein braver Nicolo! ber das Bad mit 

bezahlen müffen. 
Marinelli. So? Berluft auf beiden Seiten? 

Angelo. Ich könnte weinen, um ben ehrlichen Jungen! 

Ob mir fein Tod ſchon das (indem er ven Beutel In ver Hand 
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wiegt) um ein Viertheil verbeffert. Denn ich bin fein Erbe, weil 
ih ihn gerächt Habe. Das ift fo unfer Geſetz: ein fo gırtes mein’ 
ih, als für Treu und Freunbfchaft je gemacht woorben. Diefer 
Nicolo, Herr Kammerherr — 

Marinelli. Mit deinem Nicolo! — Aber ber Graf, der 
Graf — 

Angelo. Blitz! der Graf hatte ihn gut gefaßt. Daflir faßt' 
ih auch wieder ben Grafen! — Er ftürzte; und wenn er noch 
lebendig zurück in Die Kutfche kam: fo fteh’ ich dafür, daß er 
nicht Iebenbig wieder herauskommt. 

Hoarinelli. Wenn das nur gewiß ift, Angelo. 

Angelo. Ih will Ihre Kımbfchaft verlieren, wenn es 
nicht gewiß iſt! — Haben Sie noch was zu Befehlen? Dem 
mein Weg ift ber weiteſte: wir wollen heute noch über bie 
Gränze. 

Marinelli. So geh! 

Angels. Wenn wieber was vorfällt, Hest Kammerherr, 

— Sie wiffen, wo ih zu erfragen bin. Was ſich ein andrer zu 
thun getraut, wird für mich auch feine Hererei ſeyn. Und billi⸗ 
ger bin ich, als jeber andere. (Geht ab.) 
° Marinelli. Gut das! — Aber doch nicht fo recht gut. — 
Pfui, Angelo! fo ein Knicker zu feyn! Einen zweiten Schuf 
wäre er ja wohl noch werth gewefen. — Und wie er fich vielleicht 
nım martern muß, ber arme Graf! — Pfui, Angelo! Das 
beit fein Handwerk fehr graufam treiben; — umb verpfufchen. 
— Aber davon muß der Prinz noch nichts wiffen. Ex muß erft 
ſelbſt finden, wie zuträglich ihm biefer Tob iſt. — Diefer Top! 
— Was gäb’ ich um die Gewißheit! 


Dritter Auflritt. 
Der Yrinz, Marinelli. 

Der Prinz. Dort kommt fie die Allee herauf. Sie eilt 
vor dem Bebienten ber. Die Furcht, wie es ſcheint, beflügelt 
ihre Füße. Sie muf noch nichts argwohnen. Sie glanbt ſich 
nur vor Räubern zu retten. — Aber wie lange kann das dauern? 

Marinelli. So haben wir fie doch fürs erfte. 

Der Prinz. Und wird die Mutter fie nicht auffuchen? 
Wird der Graf ihr nicht nachkommen? Was find wir alsdann 
weiter? Wie Tann ich fie ihnen vorenthalten? 

Marinelli. Auf das alles weiß ich freifich noch nichts zu 
antworten. Aber wir müffen fehen. Gedulden Sie fi, gnäbi- 
ger Herr. Der erſte Schritt mußte doch gethan ſeyn. — 

Der Prinz. Wozu? wern wir ihn zurückthun nräffen. 

Moarinelli. Vielleicht müſſen wir nicht. — Da find tau⸗ 
fenb Dinge, auf bie fich weiter fußen fäßt. — Und vergeffen Sie 
denn das Vornehmfte! 

Der Prinz. Wie kann ich vergeffen, woran ich ficher noch 
nicht gebacht habe? — Das Vornehmſte? Was ift ins? 

Marinelli. Die Kunſt zu gefallen, zu lberreben, — 
bie einem Prinzen, welcher liebt, nie fehlt. 

Der Prinz. Nie fehlt? Außer, wo er fle gerabe am nd- 
thigften brauchte. — Ich habe von biefer Kunft ſchon heut einen 
zu fchlechten Berfuch gemacht, Mit allen Schmeicheleien und Be⸗ 
theurungen konnt’ ich ihr auch nicht ein Wort auspreffen. Stumm 
und niedergefchlagen und zitternd ftand fie da, wie eine Verbreche⸗ 
rin, bie ihr Tobesurtheil hört. Ihre Angſt ſteckte mid an, ich zit- 
terte mit, und ſchloß mit einer Bitte um Vergebung. Raum getrau 
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ich mir, fie wieber anzureben. — Bei ihrem Eintritte wenigftens 
wag ich e& nicht zu feyn. Sie, Marinelli, müſſen fie empfan⸗ 
gen. Ich will hier in der Nähe hören, wie es abläuft, und Iom- 
men, wenn ich mich mehr gefammelt babe. 


dierter Auftritt. 
Marimelti und bald darauf beffen Berienter Battifta mit 
Emilien. 

Marinelli. Wenn fie ihm nicht ſelbſt ſtürzen geſehen — 
Und das muß ſie wohl nicht, da ſie ſo fortgeeilet — Sie kommt. 
Auch ich will nicht das erſte ſeyn, was ihr hier in die Augen fällt. 
(Er zieht ſich in einen Winkel des Saales zurück) 

Battiſta. Nur bier herein, gnädiges Fräulein. 

Emilia (außer Athem) Ab! — Ah! — Ich danke ihm, 
mein Freund; — ich dan ibm. — Uber Gott, Bott! wo bin 
id? — Und fo ganz allein? Wo bleibt meine Mutter? Wo 
blieb der Graf? — Sie kommen doch nach? mir auf dem Fuße 
nach? 

Battife. Ich vermuthe. 

Emilia. Er vermuthet? Er weiß es nicht? Er ſah fie 
nicht? — Ward nit gar hinter uns geichoffen? — 

Battiſta. Geſchoſſen? — Das wäre! — 

Emilia. Ganz gewiß! Und das hat den Grafen ober 
meine Mutter getroffen. — 

Battina. Ich will gleich nach ihnen ausgehen. 

Emilia. Nicht ohne mich. — Ich will mit; ich muß mit; 
fomm’ Er, mein Freund! | 

Marinelli (er ploͤtzlich berzutritt, als ob er eben bereinkäme). 
Ah, gnäbiges Fräulein! Was für ein Unglüd, ober vielmehr, 
was für ein Glück, — was für ein glückliches Unglück verichafft 
uns bie Ehre — 

Emilia ſtutzend). Wie? Sie bier, mein Har? — Id 
bin alfo wohl bei Ihnen ? — Berzeiben Sie, Herr Kammerherr. 
Wir find von Räubern unfern überfallen worden. Da kamen 
uns gute Leute zu Hülfe; — und dieſer ehrliche Mann hob mich 
ans dem Wagen, und brachte mich hierher. — Aber ich erfchrede, 
mich allein gerettet zu jehen. Meine Mutter ift noch in ber Ge⸗ 
fahr. Hinter uns warb fogar gejchoffen. Sie ift vielleicht tobt; — 
und ich lebe? — Berzeiben Sie. Ich muß fort; ich muß wieder 
bin, — too ich gleich hätte bleiben ſollen. 

Marinelli. Berubigen Sie fi, gnädiges Fräulein. Es 
ftebt alles gut; fie werben bald bei Ihnen feyn, bie geliebten 
Berfonen, für bie Sie fo viel zärtliche Angft empfinden. — In⸗ 
deß, Battifta, geh’, lauf': fie bilrften vielleicht nicht wiflen, wo 
das Fräulein if. Sie bürften fie vielleicht in einem von ben 
Wirthichaftshäufern des Gartens fuchen. Bringe fie unverzüg⸗ 
lich hieher. (Battifta geht ab.) 

Emilia. Gewiß? Sind fie alle geborgen? ift ihnen nichts 
wiberfahren ? — Ab, was ift Diefer Tag für ein Tag bes Schreckens 
für mich! — Aber ich follte nicht hier bleiben; ich follte ihnen 
entgegen eilen — 

Moarinelli. Wozu das, gnäbiges Fräulein? Sie find 
ohnebem fohon ohne Athem und Kräfte. Erholen Sie ſich viel- 
mehr, und geruben in ein Zimmer zu treten, ivo mehr Bequem- 
lichkeit it. — Ich will wetten, daß ber Prinz fchon jelbft um 
Ihre theuere ehrwürdige Mutter ift, und fie Ihnen zuführt. 

Emilia. Wer, ſagen Sie? 


Emilia Galotti. 


Marinelli. Unſer gnäbigfter Prinz ſelbſt. 

Emilia (außerſt beſtarzy. Der Prinz? 

Marinelli. Er floh auf die erfte Nachricht Ihnen zu 
Hülfe. — Er ift höchſt ergrimmt, baf ein ſolches Verbrechen ihm 
fo nahe, unter feinen Augen gleichſam, hat dürfen gemagt wer- 
den. Er läßt ben Thätern nachſetzen, und ihre Strafe, wenn 
fie ergriffen werben, wirb unerhört feyn. 

Emilia. Der Prinz! — Wo bin ich denn alfo? 

Moarinelli. Auf Dofalo, dem Luftfchloffe des Prinzen. 

Emilia. Welch ein Zufall! — Und Eie glauben, daß er 
gleich ſelbſt erſcheinen könne? — Aber doch in Gefellichaft meiner 
Mutter? 

Marinelli. Hier ift er ſchon. 


Sünfter Auftritt. 
Der Prinz. Emilia. Marinelli. 

Der Prinz. Wo if fie? wo? — Wir fuchen Sie übernll, 
ſchönſtes Fräulein. — Sie find doch wohl? — Nun fo ift alles 
wohl! Der Graf, Ihre Mutter, — 

Emilie. Ab, gnäbigfter Herr! wofind fie? Wo ift meine 
Mutter? 

Der Prinz. Nicht weit; bier ganz in ber Nähe. 

Emilie. Gott, in welchem Zuſtande werbe ich bie eine 
ober ben anbern vielleicht treffen! — Ganz gewiß treffen! — 
Denn Sie verhehlen mir, gnäbiger Herr — ich ſeh es, Sie 
verbehlen mir — 

Der Prinz. Nicht boch, befte® Fräulein. — Geben Sie 
mir Ihren Arm, und folgen Sie mir getroft. 

Emilia (unentfchloffen). Aber — wenn ihnen nichts wiber- 
fahren — wenn meine Ahnungen mid trügen: — warum find 
fie nicht fchon hier? Warum kamen fie nicht mit Ihnen, gnü- 
biger Herr? 

Der Prinz. So eilen Sie doch, mein Fräulein, alle dieſe 
Schreckenbilder mit eins verſchwinden zu fehen. — 

Emilia. Was foll ich thun? (Die Hände ringent.) 

Des Prinz. Wie, mein Fräulein? Eollten Sie einen 
Berbacht gegen mich hegen? — 

Emilia (le vor ihm niererfallt). Zu Ihren Füßen, gnä⸗ 
iger Herr — 

Der Prinz (fie aufhebend). Ich bin äußerſt befchämt. — 
Ya, Emilia, ich verbiene dieſen ſummen Vorwurf. — Mein 
Betragen biefen Morgen ift nicht zu vehtfertigen: — zu ent 
fhulbigen höchſtens. Verzeihen Sie meiner Schwachheit. Ich 
hätte Sie mit feinem Geftänbniffe beunruhigen follen , von dem 
ich feinen Vortheil zu erwarten habe. Auch warb ich Durch bie 
ſprachloſe Beſtürzung, mit ber Sie e8 anhörten, ober vielmehr 
nicht anhörten, genugſam beftraft. — Und fönmnt’ ich fchon biefen 
Zufall, ber mir nochmals, ehe alle meine Hoffnung auf ewig 
verfchwinbet, — mir nochmals das Glück Sie zu fehen und zu 
fprechen verſchafft, könnt' ich fchon dieſen Zufall für den Wint 
eines gänftigen Glilckes erffären, — fir den wunberbarften 
Aufſchub meiner endlichen Verurtheilung erffären, um nochmals 
um Gnade flehen zu durfen: fo will ich doch — beben Sie nicht, 
mein Fräulein — einzig und allein von Ihrem Blicke abhängen. 
Kein Wort, kein Seufzer, foll Sie beleidigen. — Nur kränke 
mich nicht Ihr Mißtrauen. Nur zweifeln Sie keinen Augenblid 
an ber unumfchränkteften Gewalt, die Eie über mich haben. 


Emilia Galotti. 


Nur falle Ihnen nie bei, daß Sie eines andern Schutzes gegen 
mich bebilrfen. — Und nun lommen Sie, mein Bräulein, — 
lommen Sie, wo Entzüdungen auf Sie warten, bie Sie mehr 


billigen. (Er führt fie, nicht ohne Strauben, ab.) Folgen Sie 
ums, Marinelli. — 
Marinelli. Folgen Sie uns, — das mag heißen: folgen 


Sie uns nicht! — Was hätte ich ihnen auch zu folgen? Er mag 
ſehen, wie weit er e8 unter vier Augen mit ihr bringt. — Alles, 
was ich zu thun habe, ift, — zu verhindern, baß fie nicht ge- 
fört werben. Bon bem Grafen zwar, hoffe ich nun wohl nicht. 
Aber von der Mutter; von ber Mutter! Es follte mich jehr 
wundern, wenn bie fo rubig abgezogen wäre und ihre Tochter 
im Stiche gelafjen hätte. — Nun, Battifta ? was giebt's ? 


Sechster Auftritt. 
Battiſta. Mariuellt. 


Battiſt a (eilig). Die Mutter, Herr Kammerherr — 

Marinelli. Dacht' ich's doch! — Wo ift fie? 

Battifa. Wenn Sie ihr nicht zuvorlommen, fo wird fie 
ben Augenblid! bier feyn. — Ich war gar nicht Willens, wie 
Sie mir zum Schein geboten, mich nach ihr umzufehen: als ich 
ihr Gefchrei von weiten hörte. Sie iſt der Tochter auf ber 
Epır; und wo nım nit — unferm ganzen Anfchlage! Alles, 
was in biefer einfamen Gegend von Menſchen ift, hat fih um 
fe verfammelt; und jeber will der ſeyn, der ihr ben Weg weist. 
Ob man ihr fchon gejagt, daß der Prinz hier ift, daß Sie bier 
find, weiß ich nicht. — Was wollen Sie thım ? 

Marinelli. Laß jehen! — (Er überlegt) Gie nicht ein- 
laſſen, wenn fie weiß, daß die Tochter hier iſt? — Das geht nicht. 
— Freilich, fie wird Augen machen, wenn fie ben Wolf bei dem 
Scäfchen fieht. — Augen? Das möchte noch ſeyn. Aber ber 
Himmel ſey unfern Ohren gnäbig! — Nun was? bie befte 
Lunge erfchöpft fih; auch fogar eine weibliche. Sie hören alle 
auf zu ſchreien, wenn fie nicht mehr können. — Dazu, es iſt Doch 
einmal die Diutter, die wir auf ımferer Seite haben müffen. — 
Benn ich die Mütter recht kenne: — fo etwas von einer Schwie- 
germutter eine® Prinzen zu ſeyn, jchmeichelt den meiften. — 
Laß fie lommen, Battiſta, laß fie kommen! 

Battiſta. Hören Sie! hören Sie! 

Claudia Galotti (innerhals). Emilia! Emilia! Mein 
Kind, mo biſt du? 

Marinelli. Geb, Battifta, und fuche nur ihre neugie- 
tigen Begleiter zu entfernen. 


— — —— 


Siebenter Auftritt. 

Elaudia Balotti. Battiſta. Marinelli, 

Claudia (vie in die Thuͤre tritt, Indem Battiſta herausgeben 
will. Hal ber hob fie aus bem Wagen! — Der führte fie fort! 
— Ic erkenne dich. Wo ift fie? Sprich, Unglücklicher! 

Hattina. Das ift mein Dant? 

Claudia. DO, wem bu Dank verbienft: (In einem gelinven 
Tone) — fo verzeihe mir, ehrlicher Mann! — Wo ift fie? — 
Laßt fie mich nicht länger entbehren. Wo ift fie? 

Sattipa. O, Ihre Gnaden, fie könnte in bem Schoofe 
der Sefigfeit nicht aufgehobener jeyn. — Hier mein Herr wirb 
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Ihre Onaden zu ihr führen. (@egen einige Leute, welche nachdrin⸗ 
gen wollen.) Zurück da! ihr! 


— —— ——— 


Achter Auftritt. 
Glaubia Galotti. Marinelli. 


Claudia. Dein Herr? — (Erblidt ven Marinelli und fährt 
zurad.) Hal — Das bein Herr? — Sie bier, mein Herr? Und 
bier meine Tochter? Und Sie, Sie follen mich zn ihr führen? 

Marinelli. Mit vielem Vergnügen, gnäbige Frau. 

Claudia. Halten Sie! — Eben fällt mir es bei — Sie 
waren e8 ja — nit? — ber den Grafen diefen Morgen in 
meinem Haufe auffuchte? mit dem ich ihn allein fie? mit dem 
er Streit befam? 

Marinelli. Streit? — Was ich nicht wüßte: ein umbe- 
deutender Wortwechfel in herrſchaftlichen Angelegenheiten — 

Claudia. Und Marinelli heißen Sie? 

Marinelli. Marcheſe Marinelli. 

Claudia. So iſt es richtig. — Hören Sie doch, Herr 
Marcheſe. — Marinelli war — der Name Marinelli war — 
begleitet mit einer Verwuünſchung — Nein, daß ich den edlen 
Mann nicht verleinmbe ! — begleitet init feiner Berwänidung — 
Die Verwünſchung dent ih hinzu — Der Name Marinelli 
war das letzte Wort bes fterbenben Grafen. 

Marinelli. Des fterbenben Grafen? Grafen Abpiari⸗ 
— Sie hören, gnädige Frau, was mir in Ihrer ſeltſamen Rede 
am meiſten auffällt. — Des ſterbenden Grafen? — Was Sie 
ſonſt ſagen wollen, verſteh' ich nicht. 

Claudia Gitter und langſam). Der Namen Marinelli 
war das letzte Wort des ſterbenden Grafen! — Verſtehen Sie 
nun? — Ich verſtand es erſt auch nicht: obſchon mit einem 
Tone geſprochen — mit einem Tone! — Ich höre ihn noch! 
Wo waren meine Sinne, daß ſie dieſen Ton nicht ſogleich ver⸗ 
ftanden? 

Marinelli. Nun, gnäbige Frau? — Ich war von jeher 
des Grafen Freund; fein vertrautefter Freund. Alſo, wenn er 
mich noch im Sterben nannte — 

Claudia. Mit dem Tone? — Ich kann ihn nicht nach⸗ 
machen; ich fann ihn nicht befchreiben; aber er enthielt alles! 
alles! — Was? Räuber wären e8 geweſen, bie uns anflelen? 
— Mörder waren es; erlaufte Mörber! — Und Marinelli, 
Marinelli war das letzte Wort bes fterbenden Grafen! Mit 
einem Zone! 

Marinelli. Mit einem Tone? — Iſt es erhört, auf 
einen Ton, in einem Angenblide bes Schrediens vernommen, 
die Anlage eines vechtichaffenen Mannes zu gründen ? 

Claudia. Sa, konnt' ich ihm nur vor Gericht ftellen, biefen 
Ton! — Doch, weh mir! Ich vergeffe barliber meine Tochter. 
— Wo iſt file? — Wie? auch tobt? — Was konnte meine Toch⸗ 
ter dafür, daß Appiani bein Feind war? 

Marinelli. Ich verzeihe ber bangen Mutter. — Kom- 
men Sie, gnäbige Kran — Ihre Tochter ift hier; in einem von 
den näcften Zimmern, ımb hat fich hoffentlich von ihrem 
Schrecken ſchon völlig erholt. Mit ber zärtlihften Sorgfalt iſt 
ber Prinz ſelbſt um fie befchäftigt — 

Claudia. Wer? — Ber ſelbſt? 

Marinelli. Der Prim. 











174 


Elaudia. Der Prinz? — Sagen Sie wirllich, ber Prinz? 
— linfer Prinz? 

Marinelli. Welcher fonft? 

Claudia. Nun dann! — Ich unglüchſelige Diutter! — 
Und ihr Vater! ihr Bater! — Er wirb ben Tag ihrer Geburt 
verfiuchen. Er wirb mich verfluchen. 

Slarinelli. Um bes Himmels willen, gnäbige rau! 
Was füllt Ihnen nun ein? 

Elaudia. Es if Har! — Iſt es nit? — Heute, im 
Tempel! vor ben Augen ber Allerreinften ! in ber nähern Gegen⸗ 
wart des Ewigen! — begann bas Bubenftüd; ba brach ee aus! 
(Gegen den Marinelli) Ha, Mörder! feiger, elenber Mörber! 
Nicht tapfer genug, mit eigener Hand zu morben, aber nichte- 
würbig genug, zu Befriebigung eines fremben Kitzels zu mor- 
ben | — morben zu laſſen! — Abſchaum aller Mörber! — Was 
ehrliche Mörber finb, werben Dich unter ſich nicht dulden! Dich! 
Did! — Denn warum foll ih Dir nicht alle meine Galle, 
allen meinen Geifer mit einem einzigen Worte ins Geficht ſpeien? 
— Di! Di Kuppler! 

Marinel li. Sie ſchwärmen, gute Frau. — Aber mäßi- 
ßigen Ste wenigſtens Ihr wilbes Gefchrei, und bedenken Sie, 
wo Sie find. 

Claudia. Wo ih bin? Bedenlen, wo ich bin? — Was 
kümmert e8 bie Löwin, ber man bie Jungen geraubt, in weſſen 
Walde fie brüllt? 

Emilia (innehalb). Ha, meine Mutter! Ich höre meine 
Mutter! 

Claudia. Ihre Stimme? Das ift fiel Sie hat mich ge- 
hört; fie hat mich gehört. Und ich ſollte nicht fchreien? — Wo 
bift du, mein Kind? Ich komme, ich komme! (Sie fürzt in das 
Zimmer und Marinelli ihr nach.) 


Vierter Aufzug. 


Die Scene bleibt. 
Erſter Auftritt. 
Der Yrinz., Marinelli. 

Der Prinz (als aus vem Zimmer von Gmilien kommend). 
Kommen Sie, Marinellii Ich muß mich erholen — unb muß 
Licht von Ihnen haben. 

Marinelli. O ber mütterlichen Wuth! Hal hal ha! 

Der Prinz. Sie lachen? 

Hlarinelli. Wenn Sie gefehen hätten, Prinz, wie toll 
fich bier, bier im Saale, die Mutter gebärbete — Sie hörten 
fie ja wohl fchreien! — und wie zahm fie anf einmal warb, bei 
dem erften Anblide von Ihnen — — Hal al — Das weih 
ich ja wohl, baß keine Mutter einem Prinzen die Augen aus- 
kratzt, weil er ihre Tochter ſchön findet. 

Der Prinz. Sie find ein ſchlechter Beobachter! — Die 
Tochter ftürzte ber Mutter ohnmächtig in bie Arme. Darüber 
vergaß bie Mutter ihre Wuth, nicht über mich. Ihre Tochter 
fchonte fie, nicht mich, wenn fie es nicht lauter, nicht beutlicher 
fagte, — was ich Tieber ſelbſt nicht gehört, nicht verſtanden 
haben will. 

Marinelli. Was, gnüdiger Herr? 

Der Prinz. Wozu die Verftellung? — Heraus bamit. 
Iſt es wahr? ober ift e8 nicht wahr ? 
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Marinelli. Und wenn es benn wäre! 

Der Prinz. Wenn es denn wäre? — Alfo iſt ea? — Er 
ift tobt? tobt? — (Droßene.) Marinelli! Marinelli! 

Marinelli. Run? 

Der Prinz. Bei Gott! bei dem allgerechten Gott! ich Bin 
unſchuldig an biefem Blute. — Wenn Sie mir vorhergefagt 
hätten, baß es dem Grafen das Leben koſten werbe — Nein, 
nein! unb wenn es mir felbft das Lehen geloftet bättel — 

Moarinelli. Wenn ich Ihnen verhergefagt hätte? — Als 
ob fein Tod in meinem Plane geweſen wäre! Ich hatte es dem 
Angelo auf bie Seele gebunden, zu verbliten, daß Niemanden 
Leibes geichehe. Es wilrbe auch ohne bie geringfte Gewaltthatig⸗ 
feit abgelaufen feyn, wem fich ber Graf nicht bie erſte erlaubt 
hätte. Er ſchoß Knall und Fall den einen nieber. 

Der Prinz. Wahrlich, er hätte follen Spaß verftehen! 

Marinelli. Daß Angelo ſodann in Wuth kam und ben 
Tod feines Gefährten rächte — 

Der Prinz. Freilich, das iſt fehr natürlich! 

Marinelli. Ich hab’ es ihm genug vertiefen. 

Der Prinz. Verwieſen? Wie freundſchaftlich — Warnen 
Sie ihn, daß er ſich in meinem Gebiete nicht betreten Täßt. 
Mein Verweis möchte fo freunbfchaftlich nicht feyn. 

Moarinelli. Recht wohl! — Ich und Angelo; Vorſatz 
und Zufall: alles ift eins. — Zwar warb e8 voraus bebumgen, 
zwar warb e8 voraus verfprochen, das Feiner ber Unglücksfälle, 
bie ſich babei ereignen Bnnten, mir zu Schulden kommen ſolle — 

Der Prinz. Die ſich dabei ereignen — konnten, ſagen 
Sie? oder ſollten? 

Marinelli. Immer beſſerl — Doch, gnädiger Herr, — 
ehe Sie mir es mit dem trocknen Worte ſagen, wofür Sie mich 
halten — eine einzige Vorſtellung! Der Tod des Grafen iſt mir 
nichts weniger als gleichgültig. Ich hatte ibn ausgefordert; er 
war mir Genugthuung ſchuldig; er iſt ohne dieſe aus der Welt 
gegangen; und meine Ehre bleibt beleidigt. Geſetzt, ich verdiente 
unter jeden andern Umſtänden den Verdacht, den Sie gegen 
mich hegen: aber auch unter dieſen? — (Mit einer angenommenen 
Sige) Wer Das von mir denken kann! — 

Der Prinz nachgeben). Nun gut, nun gut — 

Marinelli. Daß er noch lebte! O daß er noch lebte! 
Alles, alles in ber Welt wollte ich barum geben — (bitter) 
jelbft die Gnabe meines Prinzen, — biefe unfchägbare, nie zu 
verſcherzende Gnade — wollt ich brum geben! 

Der Prinz. Ich verftehe. — Nun gut, nun gut. Sein 
Zob war Zufall, bloßer Zufall. Sie verfichern es; und ich, ich 
glaub’ es. — Aber wer mehr? Auch die Mutter? Auch Emilia? 
— Auch bie Welt? 

Marinelli dalt). Schwerlich. 

Der Prinz. Und wenn man es nicht glaubt, was wird 
man denn glauben? — Sie zuden die Achfel? — Ihren Angelo 
wirb man für das Werkzeug und mich für ben Thäter halten — 

Marinelli (noch kalter. Wahrſcheinlich genug. 

Der Prinz. Michi mich fern! — Ober ih muß ven 
Stund an alle Abſicht auf Emilien aufgeben — 

Marinelli ochſt glieihgältig). Was Sie auch gemußt 
hätten — wenn ber Graf noch lebte. — 

Der Prinz (heftig, aber ich gleich wieder fallend). Mari⸗ 
nei! — Do, Sie follen mid nicht wilb machen, — Es ſey 
ſo — Es ift fol Und das wollen Sie doch nur fagen: ber Tod 
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bes Grafen if für mich ein Glück — das größte Glück, was 
mir begegnen konnte, — das einzige Glück, was meiner Liebe 
zu Etatten kommen konnte. Und als dieſes, — mag er boch 
geſchehen ſeyn, wie er will! — Ein Graf mehr in ber Welt, 
ober weniger! Denke ich Ihnen fo recht ? — Topp! auch ich er- 
fhrede vor einem Heinen Berbrechen nicht. Nur, guter Freund, 
muß es ein Meines ftilles Verbrechen, ein Heines heilfames Ver⸗ 
brechen feyn. Und feben Sie, unſeres da wäre nun gerabe 
weber ftille noch beilfam. Es hätte ben Weg zwar gereinigt, 
aber zugleich gefperrt. Sebermann würde es uns auf ben Kopf 
zufagen, — und leider hätten wir es gar nicht einmal begangen! 
— Das Tiegt doch wohl nur bloß an Ihren weifen, wunder⸗ 
baren Anftalten ? 

Marinelli. Wenn Sie jo befehlen — 

Ber Prinz. Woran fonft? — Ich will Rebe! 

Marinelli. Es kommt mehr auf meine Rechnung, was 
nicht darauf gehört. 

Des Prinz. Rebe will ich! 

Marinelii. Rum dann! Was läge an meinen Anflalten? 
daß den Prinzen bei biefem linfalle ein fo fichtbarer Verdacht 
trifft? — An dem Meifterfireiche liegt das, den er ſelbſt meinen 
Anflalten mit einzumengen bie Gnabe hatte. 

Der Prinz. Ih? 

Marinelli. Er erlaube mir, ibm zu fagen, ba ber 
Schritt, den er heute Morgen in der Kirche gethan, — mit fo 
vielem Anftanbe er ihn auch gethan, — fo unvermeiblich er ihn 
auch thun mußte — deß dieſer Schritt dennoch nicht in ben 
Zanz gehörte. 

Ber Prinz. Bas verdarb er benn auch? 

Moarinelli. Freilich nicht dem ganzen Tanz, aber doch 
für jetzt den Tact. 

Der Prinz. Hm! Berfteh’ ih Sie? 

Marinelli. Alfo, kurz und einfältig Da ich bie Sache 
übernahm, nicht wahr, ba wußte Emilia von ber Liebe bes 
Prinzen noch nichts? Emiliens Mutter noch weniger. Wenn ich 
num auf biefen Umftanb baute? und ber Prinz inbef ben Grund 
meines Gebäudes untergrub? — 

Der Prinz (fh vor vie Stirne ſchlagend). Verwünſcht! 

Marinelli. Wenn er es num felbft verrieth, was er im 
Schilde führe? 

Der Prinz. Berbammter Einfall! 

Marinelli. Unb wenn er es nicht ſelbſt verrathen hätte? 
— Tram! Ich möchte doch wiſſen, aus welcher meiner An⸗ 
Ralten Mutter ober Tochter den geringften Argwohn gegen ihn 
Ihöpfen Tönnte? 

Ber Prinz. Daß Sie Recht haben! 

Marinelli. Daran thu' ich freilich fehr Unrecht — 
werden verzeihen, gnäbiger Herr. — 


Bweiter Auftritt. 
Battiſta. Der Prinz. Marinelli. 
Oattif a ceiligih. Eben kommt die Gräfin an. 
Der Prinz. Die Eräfin? Was für eine Gräfin? 
Yattipa. Orſma. 
Ber Prinz. Orfina? — Marinellil — Orfina? — Ma⸗ 
rinelli! 
Marxinelli. Icherftaune bariber nicht weniger als Sie ſelbſt. 


Sie 
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Der Prinz. Seh, kauf, Vattiſta: fie ſoll nicht ansfleigen. 
Ic bin nicht hier. Ich bin für fie nicht hier. Sie foll augen- 
blidfich wieber umkehren. Geh, lauf! — (Battika geht ab). Was 
will die Narrin? Was unterfteht fie fih? Wie weiß fie, daß 
wir wir bier find? Sollte fie wohl auf Kundſchaft leımmen ? 
Sollte fie wohl jchou etwas vernommen haben? — Ah, Mari- 
neli! So reden Sie, fo antworten Ste doch! — Iſt er be- 
leibigt der Mann, ber mein Freund ſeyn will? Und durch 
einen elenben Wortwechſel beleidigt ? Soll ich ihn um Berzeihung 
bitten? 

Marinelli. Ah, mein Bring, fobald Sie wieder Sie find, . 
bin ich mit ganzer Seele wieder ber Ihrigel — Die Aukunft 
der Orfina ift mir ein Räthſel, wie Ihnen. Doch abweifen wirb 
fie ſchwerlich fich laſſen. Was wollen Sie thun? 

Der Prinz. Sie durchaus nicht Sprechen ; mich entfernen — 

Slarinelli. Wohl! und nur geſchwind. Ich will fie em⸗ 
pfangen — 

Der Prinz. Aber bloß, um fie gehen zu heißen. — Weiter 
geben Sie mit ihr fich nicht ab. Wir haben andere Dinge hier 
zu thun — 

Marinelli. Nicht doch, Prinz! Dieſe andern Dinge ſind 
gethan. Faſſen Sie doch Muth! Was noch fehlt, kommt ſicher⸗ 
ſich von ſelbſt. — Aber hör’ ich fie wicht ſchon? — Eilen Sie, 
Prinz! — Da (auf ein Cabinet zeigend, in meldyes ſich der Prinz 
begiebt), wenn Sie wollen, werben Sie uns hören fünnen. — 
Ich fürchte, ich fürchte, fie ift nicht zu ihrer beften Stunde aus- 
gefahren. 


Dritter Auftritt. 
Die Gräfin Orfine. Marinelli. 

Orfina (ohne ven Marinelli anfangs zu erblicken). Was if 
das? — Niemand kommt mir entgegen, außer ein Unverſchaͤm⸗ 
ter, ber mir lieber gar den Eintritt verweigert hätte? — Ich 
bin doch zu Dofalo? Zu dem Dofalo, wo mir fonft ein ganzes 
Heer gefchäftiger Augendiener entgegenftürzte? wo mich fonft 
Lieb’ und Entzüden erwarteten? — Der Ort iſt e8: aber, 
aber! — Sieh da, Marinellil — Recht gut, daß ber Prinz 
Sie mitgenommen. — Rein, nicht gut! Was ich mit ihm aus⸗ 
zumachen hätte, hätte ich num mit ibm auszumachen. — Wo 
ift er? 

Marinelli. Der Prinz, meine gnäbige Sräfin? 

Orfina. Wer fonft? 

Morinelli. Sie wermuthen ihn alfo bier? wiſſen ihn 
bier? — Er wenigftens if bie Gräfin Orfina bier nicht ver- 
mutbenb. 

Orſina. Nicht? So hat er meinen Brief heute Morgen 
nicht erhalten? 

Marinelli. Ihren Brief? Doch ja; ich erinnere mich, 
baf ex eine® Briefes von Ihnen erwähnte, 

Orfina Nun? babe ich ihn nicht in biefem Briefe auf 
heute um eine Zufammenkunft bier auf Dofalo gebeten? — 
Es ift wahr, es bat ihm nicht bellebt, mir jchriftlich zu antwor- 
ten. Aber ich erfuhr, daß er eine Stunbe barauf wirklich nach 
Dofalo abgefahren. Ich glaubte, das jey Antworts genug, unb 
ich komme. 

Marinelli. Ein fonderbarer Zufall! 

Oxſina. Zufall? — Sie hören je, daß es verabrebet 
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worben. &o gut, als verabrebet. Bon meiner Seite ber Brief: 
von feiner bie That. — Wie er ba ſteht, der Herr Marchefe! 
Was er fir Augen macht! Wundert fi Das Gehirnchen? und 
worüber benn? 

Marinelli. Sie ſchienen geftern jo weit entfernt, bem 
Brinzen jemals wieber vor bie Augen zu lommen. 

Orfina. Beßrer Rath kommt Über Nacht. — Wo iſt er? 
wo iſt er? — Was gilt's, er ift in dem Zimmer, wo ich bas 
Gequicke, das Gekreiſche hörte? — Ich wollte herein, und ber 
Schurke vom Bebienten trat vor. 

Marinelli. Deine liebſte, befte Gräfin — 

Orfina. Es war ein weibliches Gekreiſche. Was gilt’s, 
Marinelli? — D fagen Sie mir doch, fagen Sie mir — wenn 
ich anders Ihre liebfte, befte Gräfin bin — Verdammt, über 
das Hofgeſchmeiß! Go viel Worte, fo viel Lügen! — Nun, 
was fiegt daran, ob Sie mir es vorausfagen, ober nicht ? 
Ich werb' es ja wohl fehen. (Will gehen.) 

Marinelli (er fie zurüdhalt.) Wohin? 

Orſina. Wo ich längft feyn follte. — Denten Sie, daß es 
ſchicklich iſt, mit Ihnen bier in dem Vorgemache einen elenben 
Schnidfchnad zu halten, indeß ber Prinz in bem Gemache auf 
mich wartet? 

Mearinelli. Gie irren fih, gnäbige Gräfin. Der Prinz 
erwartet Sie nicht. Der Prinz kann Sie bier nicht ſprechen, — 
will Sie nicht ſprechen. 

Orſina. Und wäre doch bier? und wäre boch auf meinen 
Brief hier? 

Marinel li. Richt auf Ihren Brief — 

Orſina. Den er ja erhalten, ſagen Sie — 

Maxinelli. Erhalten, aber nicht geleſen. 

Orfina eftig. Nicht gelefen? — (Minver heftig) Nicht 
gelefen? — (EBehmürhig und eine Thräne aus dem Auge wifchene.) 
Nicht einmal gelefen ? 

Slarinelli. Aus Zerfiveuung, weiß ich. — Nicht aus 
Beratung. 

Orfine (holy. Verachung? — Wer denkt daran? — 
Bem brauchen Sie das zu fagen? — Sie find ein unverjchäm- 
ter Tröfter, Marinellil — Verachtung ! Verachtung! Mich ver- 
achtet man auch! mich! — (Gelinder bis zum Tone der Schwermuth.) 
Freilich liebt er mich nicht mehr. Das ift ausgemacht. Und an 
die Stelle der Liebe trat in feinet Seele etwas anders. Das ift 
natürlich. Aber warıım benn eben Verachtung ? Es braucht ja 
nur Gleichgültigfeit zu ſeyn. Nicht wahr, Marinelli? 

Marinelii. Allerdings, allerbinge. 

Orfine MHöpnifh). Allerdings! — O des weifen Man⸗ 
nes, ben man fagen laffen kann, was man will! — Gleich⸗ 
gültigleit! Gleichgültigkeit an bie Stelle der Liebe? — Das 
beißt, Nichts an die Stelle von Etwas. Denn lernen Sie, 
nachplanberndes Hofmännchen, lernen Sie von einem Weibe, 
daß Gleichgültigkeit ein leeres Wort, ein bloßer Schall ift, dem 
nichts, gar nichts entfpricht. Gleichgültig ift die Seele nur ge- 
gen das, woran fie nicht denkt; nur gegen ein Ding, das fllr 
fie fein Dingif. Und nur gleichgültig für ein Ding, bas fein 
Ding iſt, — das iſt fo viel, als gar nicht gleichgültig. — Iſt 
Dir das zu hoch, Menich ? 

Marinel li wer ſich). O weh! wie wahr ift es, was .ü 
fürchtete. 

Orfine. Was murmeln Sie da? 
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Marinelli. Lauter Bewunderung! — Unb wen iſt es 
nicht befannt, gnäbige Gräfin, daß Sie eine Philofophin find? 

Orfine. Nicht wahr? — Sa, ja, ih bin eine. — Aber 
habe ich mir e8 jet merken laſſen, daß ich eine bin? — O 
pfui, wenn ich mir es habe merlen laſſen, unb wenn ich mir 
es Öfters habe merken laffen ! Iſt es wohl noch Wunder, daß 
miſh ber Prinz verachtet? Wie kann ein Mann ein Ding lieben, 
das ihm zum Trotze auch benfen will? Ein Srauenzimmer, 
das denkt, ift eben fo edel als ein Mann, ber fih ſchminkt. 
Lachen foll es, nichts als lachen, um immerbar ben geftrengen 
Heren der Schöpfung bei guter Laune zu erhalten. — Nun, 
worüber lach’ ich benn gleih, Marinelli? — Ah, ja wohl! 
Ueber den Zufall I daß ich dem Prinzen fchreibe, er foll nad 
Dofalokommen; daß ber Prinz meinen Briefnicht liest, und daß 
er doch nad Dofalo tommt. Ha! ba! ha! Wahrlich ein fonber- 
barer Zufall! ſehr luſtig, ſehr närrifh! — und Sie lachen nicht 
mit, Marinelli? — Mitlachen kann ja wohl der geftrenge Herr 
ber Schöpfung, ob wir arme Gefchöpfe gleich nicht mitdenken 
bürfen. — (Ernſthaft und befehlend). So lachen Sie doch! 

Marinelli. Gleich, gnädige Gräfin, gleich! 

Orfina. Stod! Und darüber geht der Augenblid vorbei. 
Nein, nein, lachen Ste nur nicht. — Denn fehen Sie, Mari⸗ 
nellt (nachdenkend bis zur Rüßrung), mas mich fo herzlich zu lachen 
macht, das hat auch feine ernfthafte — ſehr ernfthafte Seite. 
Wie alles in der Welt! — Zufall? Ein Zufall wär’ es, daß 
der Prinz nicht daran gebacht, mich bier zu ſprechen, unb mich 
boch bier ſprechen muß? Ein Zufall? Glauben Sie mir, Ma- 
rinelli: das Wort Zufall iſt Gottesläfterung. Nichts unter 
der Sonne iſt Zufall; — am menigften bas, wovon bie 
Abſicht fo Har in die Augen leuchtet. — Allmächtige, allgütige 
Vorſicht, vergieb mir, daß ich mit Diefem albernen Sünber einen 
Zufall genammt habe, was fo offenbar bein Werl, wohl gar 
bein unmittelbares Werk ift! — (Saftig gegen Marinelli.) Kom- 
men Sie mir, und verleiten Sie mich noch einmal zu fo einem 
Frevel! 

Marinelli WGor ſich). Das geht weit! 
Gräfin — 

Orſina. Still mit dem Uber! Die Aber loſten Ueber⸗ 
legung : — und mein Kopfl mein Kopf! (Sich mit ver Kant vie 
Stirne haltend) — Machen Sie, Marinelli, machen Sie, daß 
ich ihn bald fpreche, ben Prinzen; fonft bin ich e8 wohl gar nicht 
im Stande. — Sie jehen, wir follen ung fprecyen; wir müſſen 
uns fprechen. — 


— ber, guäbige 


dierter Auftritt. 
Der Prinz. Drfine. Marinelli. 

Der Prinz (indem er aus dem Gabinete tritt, vor fi). Ich 
muß ihm zu Hülfe lommen. — 

© rfina Ole ihn erblickt; aber unentſchluſſig, ob ſie auf ihn zuge 
ben ſoll). Ha! da iſt er. 

Der Prinz (geht quer über ven Saal, bei ihr vorbei, nad 
ven andern Zimmern, ohne fi im Reden aufzuhalten). Sieb ba! 
unfere ſchöne Gräfin. — Wie jehr bebaure ich, Madame, daß 
ich mir bie Ehre Ihres Beſuchs für heute fo wenig zu Nuke 
machen kann! Ich bin befchäftigt. Ich bin nicht allein. — Gin 
anbermal, meine liebe Gräfin! Ein anbermal. — Jetzt halten 
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Sie linger ſich nicht auf. Ya nicht Tänger! — Und Sie, Ma- 
rineli, ich erwarte Sie. — 


| — — 
Fünfter Auftritt. 
-  Drfine. Mariuelli. 
Morinelli. Haben Sie es, gnäbige Gräfin, nun von 
ihm ſelbſt gehört, was Sie mir nicht glauben wollen? 
Orfing (wie betaub. Hab' ich? hab’ ich wirklich? 
Acriuelli Wirklich. " 
Orſina (mit Rüpeung). „Ich bin befchäftigt. Ich bin nicht 
allein.“ Iſt das die Entſchuldigung ganz, bie ich werth bin? 
- Ben weist man bamit nicht ab? Jeden Ueberläftigen; jeben 
Bettler. Kür mich keine einzige Lüge mehr? Keine einzige Meine 
Lüge mehr für mich? — Befchäftigt? womit denn? Nicht allein? 
wer wäre denn bei ibm? — Kommen Sie Marinelli; aus 
Barmberzigkeit, lieber Marinelli! Liigen Sie mir eins auf ei- 
ı gene Rechnung vor. Was Toftet Ihnen denn eine Lüge? — 
Bis hat er zu thun? Wer ift bei ihm? — Sagen Sie mir; 
jagen Ste mir, was Ihnen zuerft in ben Mund kommt, — und 
ich gebe. 

Marinelli (vor fih). Mit biefer Bedingung kann ich 
ihr ja wohl einen Theil ber Wahrheit jagen. 

Orfine. Run? Geſchwind, Marinelli; und ich gehe. — 
Er ſagte ohnedem, der Prinz: „Ein andermal, meine liebe 
Gräfin!“ Sagte er nit fo? — Damit er mir Wort hält, da⸗ 
mit er feinen Vorwand bat, mir nicht Wort zu halten: ge- 
ſchwind, Marinelli, Ihre Lüge; und ich gehe. 

Marinelli. Der Brinz, liche Gräfin, iſt wahrlich nicht 
allein. Es find Perfonen bet ibm, von benen er ſich feinen 
Angenbli abmüßigen kann; Perſonen, die eben einer großen 
Sefabr entgangen find. Der Graf Appiani — 

Orfina. Wäre bei ihm? — Schabe, daß ich Über biefe 
Lüge Sie ertappen muß. Gefchwind eine andere. — Denn 
Graf Appiani, wenn Sie es noch nicht wiffen, ift eben von 
Räubern erjchoffen worden. Der Wagen mit feinem Leichname 
begegnete mir kurz vor ber Stabt. — Ober iſt er nicht? Hätte 
es mir bloß geträumt? . 

Marinelli. Leider, nicht bloß geträumt! — Aber bie 
Andern, die mit bem Grafen waren, haben ſich glücklich hieher 
nach dem Schloſſe gerettet: feine Braut nämlich und bie Mutter 
der Braut, mit welchen er nach Sabionetta zu feiner feierlichen 
Serbindung fahren wollte. 

Orfina. Alfo die? Die find bei dem Prinzen? die Braut? 
und die Mutter ber Braut? — Iſt die Braut ſchön? 

Marinelli. Dem Prinzen geht ihr Unfall ungemein nahe. 

Orſina. Ich will hoffen; auch wenn fie bäßfich wäre. 
Denn ihr Schichſal ift ſchrecklich — Armes, gutes Mäbchen, 
eben da er bein auf immer werben follte, wirb er bir auf immer 
entriſſen! — Wer ift fie denn diefe Braut? Kenn’ ich fie gar? 
— %h bin fo lange aus der Stabt, daß ich von nichts weiß. 

Marinelli. Es iſt Emilia Galotti. 

Orfina. Wer? — Emilia Galotti? Emilia Galotti? — 
Marinelli! daß ich dieſe Lüge nicht für Wahrheit nehme ! 

Marinelli. Wie fo? 

Orfina. Emilia Galotti? 

Marinelli. Die Sie ſchwerlich kennen werben — 

Orfina. Doch! doch! Wenn es auch mur von heute waͤre. 
Leſſing, Werke 1.- 
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— Im Eenſt, Marinelli? Emilia Galotti? — Emile Galotti 
wäre bie unglückliche Braut, bie ber Prinz tröftet? 
Marinelli wor ſich) Soflte ich ihr ſchon zu viel gefagt 


haben? 
Orfina. Und Graf Appiani war ber Bräutigam biefer 
Braut? der eben erfchoflene Appiani? 


Marinelli. Nicht anders. 

Orſina. Bravo! o bravo! bravol (In vie Hande ſchlagend.) 

Marinelli. Wie das? 

Orsina. Küffen möcht’ ich den Teufel, der ihn dazu ver- 
leitet bat! 

Marinelli. Wen? verleitet? wozu? 

Orfina. Ja, Kiffen, küſſen möcht ich ihn — Und wenn 
Sie felbft dieſer Teufel wären, Marinelli, 

Marinelli. Gräfin! 

Orfina. Kommen Sie her! Sehen Sie mich anl ſteif 
an! Aug’ in Auge! 

Marinelli. Nun? 

Orſina. Wiffen Sie nicht, was ich denke? 

Marinelli. Wie kann ich das? 

Oxſina. Haben Sie keinen Antheil daran? 

Marxrinelli. Woran? 

Orfine. Schwören Sie! — Nein, ſchwören Sie nicht. 
Sie möchten eine Sünde mehr begehen — Ober ja; fhwören 
Sie nur. Eine Siinbe mehr ober weniger fr einen, ber doch 
verbammt iſt! — Haben Sie keinen Antheil Daran? 

Marinelli. Sie erihreden mich, Gräfin. 

Orsina. Gewig? — Nun, Marinelli, argwohnt Ihr 
gutes Herz auch nichts? 

Marinelli. Was? worüber? 

Orſina. Wohl, — fo will ich Ihnen etwas vertrauen; — 
etwas, bas Ihnen jebes Saar auf bem Kopfe zu Berge firäuben 
foll. — Aber bier, fo nahe an ber Thlire, möchte uns Jemand 
hören, Kommen Sie hieher. — Und! (Indem fie ven Finger auf 
den Mund Iegt) Hören Sie! ganz in geheim! ganz in geheim! 
(und ihren Mund feinem Ohre nähert, als ob fie ihm zufläftern wollte, 
was fie aber fehr laut Ihm zufchreit.) Der Prinz ift ein Mörder! . 

Moarinelli. Gräfin, — Gräfin — find Sie ganz von 
Sinnen? 

Orſina. Bon Sinnen? Ha! hal hal Mus vollem Halfe 
lachend.) Ich bin felten oder nie mit meinem Berftanbe fo wohl 
zufrieben geweſen, als eben jet. — Zuverläffig, Marinelli; — 
aber es bleibt unter una — ulelfo ber Prinz ift ein Mörber! 
des Grafen Appiani Mörder! — Den haben nicht Räuber, ben 
haben Helfershelfer des Prinzen, ben hat ber Prim umge⸗ 
bradt! 

Marinelli. Wie kann Ihnen fo eine Abſcheulichleit in 
den Mund, in bie Gedanken kommen? 

Orfina. Wie? — Ganz natürlich. — Mit dieſer Emilia 
Galotti, — bie bier bei ihm iſt, — deren Bräntigam fo über 
Hals Über Kopf fich aus der Welt trollen müffen, — mit biefer 
Emilia Galottt hat ber Prinz heute Morgen in ber Halle bei 
den Dominilanern ein Langes und Breite geſprochen. Das 
weiß ich; das haben meine Kımbfchafter geſehen. Sie haben 
auch gehört, was er mit ihr gefprodden. — Nun, guter Herr? 
Bin ich von Sinnen? Ich reime, bächt’ ich, doch noch fo ziem- 
Tich zufammen, was zufanmen gehört. — Ober trifft anch das 
nur fo vom ungefähr zu? Iſt Ihnen auch bas Zufall? DO, 
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Marinelli, ſo verfiehen Sie anf die Bosheit ber Menfchen ſich 
eben fo ſchlecht, als auf bie Vorſicht. 


Marinelli. Gräfin, Sie würden fih um ben Hals. 


reben — 

Orfine. Wenn ich das mehrern fagte? — Defto befier, 
befto beſſer! — Morgen will ich es auf dem Markte ausrufen. 
— Und wer mir widerſpricht — wer mir wiberfpricht,, ber war 
bes Mörbers Spießgefelle. — Leben Sie wohl. (Indem fie fort- 
geben will, begegnet fie an ver Thüre dem alten Galotti, ver etligft 
bereintritt.) 


Sechster Auftritt. 
Ddoarbo Balotti. Die Srfäfin. Marinelli. 
Odoardo Sal. Berzeiben Sie, gnäbige Frau — 


Orfina. Ich babe bier nichts zn verzeihen. Denn ich 


babe hier nichts übel zu nehmen — An biefen Heren wenben 
Sie fich. (Shn nad) dem Marinelli weiſend.) 

Marinelli (indem er ihn erblickt, vor fh). 
lendo! ber Alte! — 


Nun vol- 


Odsards. Vergeben Sie, mein Herr, einem Vater, der 


in ber äußerften Beſtürzung iſt, — baß er fo unangemelbet 
bereintritt. 

.Orfine. Bater? (Kehrt wieder um) Der Emilia, ohne 
Zweifel, — Ha willlommen! 

Odoardo. Ein Bebienter kam mir entgegen gefprengt, 
mit der Nachricht, daß bier herum bie Meinigen in Gefahr 
wären. Ich fliege herzu und böre, baß ber Graf Appiani ver- 
wundet worben; baß er nach ber Stabt zurückgelehrt; daß 
meine Frau und Tochter fi in das Schloß gerettet. — Wo 
find fie, mein Herr? wo finb fie? 

Marinelli. Seyn Sie rubig, Herr Oberſter. Ihrer Ge- 
mablin und Ihrer Tochter if nichts Uebles wiberfahren; ben 


Schred ausgenommen. Sie befinden fich beide wohl. Der Prinz . 


ift bei ihnen. Ich gehe fogleich, Sie zu melden. 

Odsoardo. Warum melben? erft melben? 

Marinelli. Aus Urſachen — von wegen — Bon wegen 
bes Bringen. Sie wiflen, Herr Oberfter, wie Sie mit bem 
Prisgen fiehen. Richt auf dem freundſchaftlichſten Fuße. So 
gnäbig er fich gegen Ihre Gemahlin und Tochter bezeigt: — es 
find Damen — wird darum auch Ihr unvermutheter Anblid 
ihm gelegen ſeynꝰ 

Odoardo. Sie haben Recht, mein Herr; Sie haben Recht. 

Marinelli. Aber, gnädige Gräfin, — kann ich vorher 
bie Ehre haben, Sie nach Ihrem Wagen zu begleiten ? 

Orſina. Nicht doch, nicht doch. 

Slarinelli che bei ver Hand nicht unſanft ergrelfend). Er⸗ 
lauben Sie, daß ich meine Schuldigleit beobachte. — 

Orfina. Nur gemah! — Ich erlaffe Sie deren, mein 
Herr! Daß doch immer Ihresgleichen Höflichkeit zur Schulbig- 
feit machen; um was eigentlich ihre Schufbigleit wäre, als bie 
Mebenfache betreiben zu blirfen! — Diefen würdigen Mann je 
eher je Tieber zu melben, das ift Ihre Schulbigleit. 

Marinelli. Bergefien Sie, was Ihnen der Prinz felbft 
befohlen? 

Orfina. Ex komme und befehle es mir noch einmal. Ich 
erwarte ihn. 

Mlarinelli Geiſe zu dem Oberfien, ven er bei Seite zieht), 
Mein Herr, ich muß Sie hier mit einer Dame laffen, bie — 
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| ber — mit deren Berflande — Sie verſtehen mich. Ich fage 
' Ihnen diefes, damit Sie wiffen, was Sie auf ihre Reben zu 
geben haben, — beren fie oft fehr feltfame führt. Am beften, 
Sie laſſen fich mit ihr nicht ins Wort. 

Odoardo. Recht wohl. — Eilen Sie nur, mein Herr. 


Siebenter Auftritt. 
Die Sräfin Orfina. DObsarbo GBaletti. 
Orfina (nad einigem Gtillfchweigen, unter welchem fie den 
Oberſten mit Mitleiv betrachtet; fo wie er fie, mit einer flüchtigen 
‚ Neugierve. Was er Ihnen auch ba gefagt bat, unglüclicher 
‚ Mann! — | 
Od oardo (halb vor fi, Halb gegen fie). Unglädlicher? 
Orfina, Eine Wahrheit war e8 gewiß nicht; — ammenig- 
ſten eine von denen, bie auf Sie warten. 
| Odoardo. Auf mid warten? — Weiß ich nicht ſchon ge- 
mug? — Madame! — Aber, veden Sie nur; reden Sie nur. 
| Orfine. Sie wifjen nichts. 
Odsards. Nichts? | 
Orfina. Guter, Tieber Bater! — Was gäbe ich darum, 
‚ wenn Sie auch mein Bater wären! — Verzeihen Siel bie Un- 
glücklichen ketten fich fo gern an einander. — Ich wollte treulich 
Schmerz und Wuth mit Ihnen theilen. 
Odoar da. Schmerz und Wuth? Mabamel — Aber ich 
vergeſſe — Reben Sie nur. 

Orſina. Wenn es gar Ihre einzige Tochter — Ihr ein— 
ziges Kind wäre! — Zwar einzig ober nicht. Das unglildliche 
Kind ift immer das einzige. 

O»oardo. Das unglückliche? — Madame! — Was wil 
ı ich von ihr? — Doc, bei Gott, fo fpricht Feine Wahnwixzige 

Or ſina. Wahnwitzige? Das war es aljo, was er Ihnen 
von mir vertraute? — Nun, nun; es mag leicht keine von 
feinen gröbften Lügen feyn. — Sch fühle jo was! — Und glau- 
ben Sie, glauben Sie mir: wer Über gewiſſe Dinge ben Ber- 
ſtand nicht verliert, ber hat leinen zu verlieren. — ! 
| Odsardo. Was fol ich denken? Ä 
Or ſina. Daß Sie mich alfo je nicht verachten! — Denn | 
auch Ste haben Berftand, guter Alter; aud Sie. — Ich ſeb 
es an biefer entfchloffenen, ehrwärbigen Miene, Auch Eie 
ı haben Berflanb, und es koſtet mich ein Wort, — fo haben Sie 
' feinen. 
| Odoardo. Madame! — Madame! — Ich habe ſchon 
feinen mehr, noch ehe Sie mir dieſes Wort fagen, wenn Sie 
| 





mir e8 nicht bald fagen. — Sagen Sie es! jagen Sie es! Ober 
es ift nicht wahr, — es ift nicht wahr, daß Sie von jener guten, 
unfers Mitleibs, unfrer Hochachtung fo wilrbigen Gattung der 
Wahnwitzigen find — Sie find eine gemeine Thörin, Sie haben 
nicht, was Sie nie hatten. 

Orfina. So merlen Sie auf! — Was wiffen Sie, ber 
Sie ſchon genug wiſſen wollen? Daß Wppiani verwundet wor- 
den? Nur verwundet? — Appiani ift tobt! 

Odoardso. Tobt? tobt? — Ha, Frau, bas ift wider bie 
Abrede. Sie wollten mich um ben Verſtand bringen: unb Sie 
brechen mir das Her. 

Orſina. Das beiher! — Nur weiter, — Der Bräuti- 
gam if} tobt: und bie Braut — Ihre Tochter — Schlimmer 
als tobt. 
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Oysards. Schlimmer? ſchlimmer als tobt? — Aber 
boch zugleich anch tobt? — Denn ich fenne nur Ein Schlim⸗ 
meres — 

Orſina. Richt zugleich auch tobt. Nein, guter Vater, 
nein! — Sie lebt, fie lebt. Sie wird nun erft vecht anfangen 
lieben. — Ein Leben voll Wonne ! das ſchönſte, luſtigſte Schla- 
raffenleben, — fo lang e8 dauert. 

Oyoardo. Das Wort, Mabame; das einzige Wort, das 
mi um ben Verſtand bringen foll! Heraus damit! — Schüt- 
ten Sie nicht Ihren Tropfen Gift in einen Eimer! — Das 
einige Wort! geſchwind. 

Orſina. Run da, buchflabiren Sie es zufammen! — Des 
Morgens ſprach der Brinz Ihre Tochter in ber Meſſe; des Nach⸗ 
mittags bat er fie auf feinem Luft — Luftichlofie. 

Odoardo. Sprach fie in ber Meile? Der Prinz meine 
Tochter ? 

Orfina. Mit einer Bertraulichkeit! mit einer Inbrunſt! 
— Sie hatten nichts Kleines abzureben. Unb recht gut, wenn 
es ahgerebet morben; recht gut, wenn Ihre Tochter freiteillig 
fh hierher gerettet! Sehen Sie: fo ift es doch feine gewalt⸗ 
kme Entführung; fonbern bloß ein Heiner — Fleiner Dienchel- 
mord. 

Opgards. Verleumdung! verdammte Verleumbung! Ich 
lenne meine Tochter. IM es Menchelmord: fo iſt es auch Ent⸗ 
führnug. — Glickt wild um ſich, und ſtampft und ſchaumt. Nun, 
Clandia? Nun, Mütterhen? — Haben wir nicht Freube er⸗ 
lebt! O des gnäbigen Prinzen! O ber ganz befonbern Ehre! 

Orſina. Wirkt es, Alter? wirkt es? 

Odsardo. Da fieh ih nun vor ber Höhle bes Känbers 
— (indem er den Rod von beiden Betten auseinander ſchlagt und fich 
ohne Gewehr fieht.) Wunder, baß ich aus Eilfertigfeit nicht auch 
die Hände zurückgelaſſen! — (an alle Schubſacke fühlend, als etwas 
jachend) Nichts! gar nichts] nirgends! 

Orfina. Ha, ich verfiehel — Damit kann ich aushelfen! 
— Ich hab’ einen mitgebracht. (Einen Dolch hervorziehend.) Da 
nehmen Sie, nehmen Sie gefchwinb, eb uns jemand ſieht! — 
Auch hätte ich noch etwas, — Gift. Aber Gift ift nur für uns 
Beiber,, nicht fir Männer. — Nehmen fie ihn! (Ihm ven Dolch 
auforingene.) Nehmen Sie! 

Odsardo. Ich danke, ich danke. — Liebes Kinb, wer 
wieber fagt, daß bu eine Närrin biſt, ber bat es mit mir zu 
thum. 
Orſina. Stecken Sie bei Seite! geſchwind bei Seitel — 
Dir wird die Gelegenheit verſagt, Gebrauch davon zu machen. 
Ihnen wird fle nicht fehlen, dieſe Gelegenheit : und Sie werben 
fe ergreifen, bie erfte, bie befte, — wenn fie ein Mann find. 
— 3, ich bin nur ein Weib: aber jo kam ich ber! Feſt ent- 
Khlofien! — Wir, Alter, wir lönnen uns alles vertrauen. Dem 
bir find beibe beleibigt; von dem nämlichen Verführer beleidigt. 
— %, wenn Sie wüßten, — wenn Sie wüßten, wie über- 
Mivenglich, wie unausiprechlich, wie unbegreiflich ich von ihm 
beleibigt worden, und noch werbe: — Sie lönnten, Sie wür- 
den Ihre eigene Beleibigung darüber vergeffen. — Kennen Sie 
mih? Ich bin Orſina; bie betrogene, verlaffene Orfina. — 
Zwar vieleicht nur um Ihre Tochter verlaffen. — Doch was 
lann Ihre Tochter dafür? — Bald wirb auch fie verlaflen feyn. 
— Und dann wieber eine! — Unb wieber einel — Hal (wie in 
ver Cutzadung) wel eine himmliſche Phantaflel Wenn wir 


einmal alle, — wir, das ganze Heer ber Verlaſſenen, wir alle, 
in Backhantinnen, in Furien verwandelt, wenn wir alle ihn 
unter uns hätten, ihn unter uns zerriffen, zerfleifchten, fein 
Eingeweide durchwühlten, — um das Gerz zu finden, das ber 
Berräther einer jeben verſprach und keiner gab! Hal das follte 
ein Tanz werben! das follte! 


Achter Auftritt. 
Glanbdia Balotti. Die Borigen. 

laudia (vie im Hereintzeten fich umfieht,, und fobalt fie ihren 
Gemahl erblickt, auf ihn zufliegt). Errathen! — Ab, unfer Be- 
fhliter, unfer Retter! Biſt du da, Odoardo? Bift bu da? 
— Aus ihren Wifpern, aus ihren Mienen jchloß ich es. — Was 
fol ich bir fagen, wenn du noch nichts weißt? — Was foll ich bir 
fagen,, wenn bu fchon alles weißt? — Aber wir find unſchuldig. 
Ich bin unſchuldig. Deine Tochter ift unſchuldig. Unſchuldig, 
in allem unfchulbig ! 

Odoar do (ver fih bei Exblidung feiner Gemahlin zu faflen 
gefuht). Gut, gut. Sey nur ruhig, mur ruhig, — und ant- 
worte mir. (Gegen die Orfina.) Nicht Madame, ale ob ich noch 
zweifelte — Iſt der Graf tobt? 

Elaudia. Tot. 

Odoardo. Iſt es wahr, daß ber Prinz heute Morgen 
Emilien in ber Meſſe gefprochen ? 

Claudia. Wahr. Aber wenn bu wüßteft, welchen Schred 
e8 ihr verurfacht; in welcher Beſtürzung fie nach Haufe kam — 

©Orfine. Nun? hab ich gelogen? 

Ovdoardo (mit einem bittern Lachen). Ich wollt’ auch nicht, 
Sie hätten! Um wie vieles nicht! 

Orfina. Bin ich wahnwitzig? 

Odoardo (vild Hin und ber gehend). O — noch bin ich es 
auch nicht. — 

Claudia. Du geboteft mir, ruhig zu fen; umd ich bin 
ruhig. — Befter Dann, darf auch ich — ich bich bitten — 

Odoards. Was willft du? Bin ich nicht ruhig? Kann 
man ruhiger ſeyn, als ich bin? (Sich zwingen.) Weiß es Emi⸗ 
fia, daß Appiani tobt ift? 

Claudia. Wiffen kann fie es nicht. Aber ich fürchte, daß 
fie es argwohnet, weil ex nicht erfcheint. — 

Odoardo. Und fie jammert und winfelt. — 

Claudia. Nicht mehr. — Das ift vorbei, nach ihrer Art, 
bie du fennft. Sie ift die Furchtſamſte und Entſchloſſenſte unſers 
Geſchlechts. Ihrer erften Eindrücke nie mächtig, aber nach der 
geringften Ueberlegung in alles ſich findend, auf alles gefaßt. 
Sie hält den Prinzen in einer Entfernung; fie fpricht mit ibm 
in einem Tone — Mache nur, Oboarbo, baf wir weglommen. 

Odoards. Ich bin zu Pferde. — Was zu thun? — Doch, 
Madame, fie fahren ja nad) der Stabt zurück? 

Orſina. Nicht anders. 

Odsardo. Hätten Sie wohl Die Gewogenheit, meine rau 
mit fich zu nehmen? 

Orfina. Warum nit? Sehr gern. 

Odoards. Claudia, — (ihr die Gräfin befannt machend) 
bie Gräfin Orfina; eine Dame von großem Verftanbe, meine 
Freundin, meine Wohlthäterin. — Du muft mit ihr herein; 
am uns fogleih ben Wagen heraus zu fehiden. Emilia barf 
nicht wieber nach Guaftalla. Sie ſoll mit mir. 
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Elaudia. Aber — wenn nur — Ich trenne mich ungern 
von bem Kinde. 

Odoardo. Bleibt der Vater nicht in ber Nähe? Man 
wird ihn enblich boch vorlaffen. Keine Einwendung! — Kom- 
men Sie, gnäbige Frau. (2eife zu ihr) Sie werben von mir 
hören. — Komm, Claudia. (Er führt fie ab.) 


Fünfter Aufzug. 


Die Scene bleibt. 
Erfier Auftritt. 
Marinelli. Der Prinz. 

Marinelli. Hier, gnäbiger Herr, aus biefem Fenſter 
Können Sie ihn ſehen. Er geht bie Arkade auf und nieber. — 
Eben biegt er ein; er fommt. — Nein, er lehrt wieder um — 
Ganz einig ift er mit ſich noch nicht. Aber um ein großes ruhiger 
it er, — ober ſcheint ev. Für uns gleichviell — Natürlich! 
Was ihm auch beide Weiber in ben Kopf geſetzt haben, wirb er 
es wagen zu äußern? — Wie Battifta gehört, foll ihm feine 
Frau den Wagen fogleich Herausfenden. Denn er am zu Pferbe. 
— Geben Sie Acht, wenn er nun vor Ihnen ericheint, wird 
er ganz unterthänigft Eurer Durchlaucht für den gnäbigen Schuß 
banken, ben feine Familie bei biefem fo traurigen Zufalle bier 
gefunden; wirb fich mit fammt feiner Tochter zu fernerer Gnabe 
eınpfehlen; wirb fie ruhig nach ber Stabt bringen und es in 
tiefftee Unterwerfung erwarten, welchen weitern Antheil Euer 
Durdlaudt an feinem unglücklichen, lieben Mädchen zu nehmen 
geruben wollen. 

Der Prinz. Wenn er nun aber fo zahm nicht ift? Und 
ſchwerlich, ſchwerlich wird er es ſeyn. Ich kenne ihn zu gut. — 
Wenn er böchftens feinen Argwohn erftickt, feine Wuth verbeift, 
aber Emilien, anftatt fie nach der Stabt zu führen, mit ſich 
nimmt? bei fih behält? oder wohl gar in ein Klofter außer mei- 
nem Gebiete verichlieht? Wie dann? 

Marinelli, Die fürchtende Liebe fieht weit. Wahrlich! — 
Aber er wirb ja nicht — 

Der Prinz. Wenn er nun aber! Wie dann? Was wirb 
es uns dam helfen, baf ber unglückliche Graf fein Leben barüber 
verloren? 

Marinelli. Wozu biefer traurige Seitenblick? Vorwärts! 
dentt der Sieger: es falle neben ihm Feind ober Freund. — 
Und wenn auch! Wenn er e8 auch wollte, ber alte Neibhart, 
was Sie von ihm fürchten, Prinz: — (überlegene) Das geht! 
Ich hab’ es! — Weiter als zum Wollen foll er es gewiß nicht 
bringen. Gewiß nicht! — Aber daß wir ihn nicht aus dem Ge- 
fichte verlieren! — (Tritt wieder ans Senfter.) Bald hätt’ er uns 
überrafcht! Er kommt. — Laffen Sie uns ihm noch ausweichen : 
und hören Sie erft, Prinz, was wir auf den zu befürchtenden 
Kal thun müffen. 

Der Prinz rohen). Nur, Marinellil — 

Marinelli. Das unfchuldigfte von der Welt! 


Bweiter Auftritt. 

Odoardo Balotti. 
Noch niemand hier? — Gut; ich fol noch Fälter werben. 
Es iſt mein Glück. — Nichts verächtlicher, als ein braufender 
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Junglingskopf mit grauen Haaren! Ich hab' es mir fo oft ge- 
fagt. Und boch ließ ich mich fortreißen: und von wen? Bon 
einer Eiferfüchtigen; von einer vor Eiferfucht Wahnwitigen. — 
Was bat die gefränkte Tugend mit ber Rache bes Laſters zu 
fchaffen? Jene allein hab’ ich zu retten. — Unb beine Sache, 
— mein Sohn! mein Sohn! — Beinen konnt’ ech nie; — und 
will es nun nicht erſt lernen — Deine Sache wird ein ganz an- 
derer zu feiner machen. Genug für mich, wenn bein DMörber 
bie Frucht feines Verbrechens nicht genießt. — Dieß martere ihn 
mehr, als das Verbrechen! Wenn nun bald ihn Sättigung und 
el von Lüften zu Küften treiben, fo vergälle bie Erinnerung, 
biefe eine Luft nicht gebüßt zu haben, ihm ben Genuß aller! In 
jedem Traume führe der bintige Bräutigam ihm bie Braut vor 
das Bette; und wann er dennoch ben wollüftigen Arm nach ihr 
ausſtreckt, fo höre er plötzlich das Hohngeläcdhter ber Hölle und 
erwache! 


Britter Auftritt. 
Marinelli. Ddoardo Balotti. 

Marinelli. Wo blieben Sie, mein Herr? wo blieben 
Sie? 

Odaardo. War meine Tochter hier? 

Marinel li. Nicht fie: aber der Prim. 

Odoaxrdo. Er verzeibe. — Ich habe bie Gräfin begleitet. 

Marinelli. Rım? 

Opsardo. Die gute Dame! 

Marinelli. Und Ihre Gemahlin? 

Odoardo. Iſt mit der Gräfin, — um uns den Wagen 
fogleich heraus zu fenden. Der Prinz vergönne nur, daß ich 
mich fo lange mit meiner Tochter noch hier veriveile. 

Marxinelli. Wozu diefe Umftänbe? Würde fich ber Prinz 
nicht ein Vergnügen baraus gemacht haben, fie beibe, Mutter 
und Tochter, ſelbſt nach ber Stabt zu bringen ? 

Odsardo, Die Tochter wenigſtens würbe dieſe Ehre haben 
verbitten müſſen. 

Marinelli. Wie fo? 

Odoardo. Sie fol nicht mehr nach Guaſtalla. 

Harinelli. Nicht? und warınn nicht? 

Odoardo. Der Graf ift tobt. 

Marinelli. Um fo viel mehr — 

Odoards. Sie fol mit mir. 

Harinelii. Mit Ihnen? 

Odoards. Mit mir. Ich fage Ihnen ja, ber Graf iſt 
tobt. — Wenn Sie e8 noch nicht willen — Was hat fie nım 
weiter in Guaftalla zu thun? — Sie foll mit mir. 

Marinelli. Allerbings wird der Künftige Aufenthalt ber 
Tochter einzig von bem Willen des Vaters abbangen. Nur 
fürs erſte — 

Odoardo. Was fürs erſte? 

Marinelli. Werben Sie wohl erlauben müſſen, Herr 
Oberſter, daß fie nach Guaſtalla gebracht wird. 

Odoardo. Meine Tochter? nach Guaſtalla gebracht wird? 
und warum? 

Marinelli. Warum? Erwägen Sie doch nur — 

Odoards (hist). Erivägen! erwägen! Ich erwäge, daß 
bier nichts zu erwägen ift. — Sie fol, fie muß mit mir. 

Marinelli. O, mein Herr, — was brauchen wir und 
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hierüber zn ereifem ? Es kann ſeyn, baß ich mich irre; daß es 
nicht noͤthig ift, was ich für nöthig halte. — Der Prinz wird es 
am beften zu beurtheilen wiffen. Der Prinz entſcheide. — Ich 
geb’ und hole ihn. 


Wierter Auftritt, 
Oboarbo Salotti. 

‚Wie? — Nimmermehr! — Dir vorfchreiben, wo fie hin 
ſel? — Mir fie vorenthalten? — Wer will das? Wer darf 
8? — Der bier alles darf, was er will? Gut, gut, fo foll 
arjeben, wie viel auch ich barf, ob ich es ſchon nicht dürfte! 
urzfichtiger Wütbherih! Mit dir will ich es wohl aufnehmen. 
Ber lein Geſetz achtet, ift eben fo mächtig als wer fein Geſetz 
bat. Das weißt du nicht? Komm an! komm an! — — Aber 
fieh da! Schon wieder; ſchon wieder rennt ber Zorn mit dem 
Serflande Davon. — Was will ih? Erſt müßt’ es doch gefcheben 
in, worüber ich tobe. Was plaubert nicht eine Hoffchranze! 
Und hätte ich ihn doch nur plaudern Taffen! Hätte ich feinen 
verwand, warum fie wieber nach Guaftalla foll, doch nur an- 
gehört! — So Könnte ich mich jeßt auf eine Antwort gefaft 
machen. — Zwar auf welchen kann mir eine fehlen? — Sollte 
fe mir aber fehlen; follte fie — Man kommt. Ruhig, alter 
Knabe, ruhig! 





Fünfter Auftritt. 
Der Brinz Marinelli. Oboarbo BSalotti. 


Ber Prinz. Ah, mein lieber, rechtſchaffener Galotti, — 
etwas muß auch geichehen, wenn ich Sie bei mir ſehen foll. 
Im ein Geringeres thun Sie e8 nicht. Doch keine Vorwürfe! 

Odoards. Gnäbiger Herr, ich halte es in allen Fällen 
fir manſtändig, fich zu feinem Fürſten zu drängen. Wen er 
Int, den wirb er fordern laſſen, wenn er feiner bedarf. Selbſt 
jeht Bitte ich um Verzeihnng — 

Des Prinz. Wie manchem andern wollte ich diefe ſtolze 
beſcheidenheit wänichen! — Doch zur Sache. Sie werden be 
gierig ſeyn, Ihre Tochter zu ſehen. Sie ift in neuer Unruhe 
wegen ber plötsfichen Entfernung einer fo zärtlichen Mutter. — 
Bozu auch Diefe Entfernung? Ich wartete nur, daß bie fiebens- 
wirbige Emilie fich völlig erholt hätte, um beide im Triumphe 
nach der Stadt zu bringen. Sie haben mir biefen Triumph um 
bie Hälfte verfüimmert, aber ganz werbe ich mir ihn nicht neh⸗ 
men laffen. 

Odsarao. Zu viel Gnabe! — Erlauben Sie, Prinz, 
daß ich meinem unglücklichen Kinde alle bie mannichfaltigen 
8tänfımgen erfpare, bie Freund und Feind, Mitleid und Scha⸗ 
benfreude in Guaftalla für fie bereit halten. 

Der Prinz. Um die füßen Kränkungen bes Freundes 
und bes Mitleibs, würde e8 Grauſamkeit ſeyn, fie zu bringen. 
Daß aber die Krünkungen bes Feindes und ber Schabenfreube 
h nicht erreichen ſollen, dafür, Fieber Galotti, laſſen Sie mich 
orgen. 

Odsarde. Prinz, die wäterliche Liebe theilt ihre Sorge 
nicht gern. — Ich denke, ic) weiß es, was meiner Tochter in 
ihren jetzigen Umfländen einzig ziemt. — Entfernung aus ber 
Belt; — ein Kloſter, — ſobald ale möglich. 

der Prinz. Ein Mofter? 
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Odoardo. Bis dahin weine fie unter dem Augen ihres 
Bater, 

Der Prinz. So viel Schönheit foll in einem Kloſter ver- 
bfüben? — Darf eine einzige fehlgefchlagene Hoffnung ung gegen 
bie Welt fo unverſöhnlich machen? — Doch allerdings: dem Vater 
bat niemand einzureben. Bringen Sie Ihre Tochter, Galotti, 
wohin Sie wollen. 

Odo ardo (gegen Marinellhh. Nun, mein Herr? 

Marinelli. Wenn Sie mich fogar auffordern! — 

Odsardo. O mit nichten, mit nichten. 

Der Prinz. Was haben Sie beide? 

Odoardo. Nichts, gnädiger Herr, nichts. — Wir ermä- 
gen bloß, welcher von une ſich in Ihnen geirrt bat. 

Der Prinz. Wie fo? — Reden Sie Marinelli. 

Marinelli. Es geht mir nahe, ber Gnade meines Für- 
ften in den Weg zu treten. Doch wenn bie Freundſchaft gebietet, 
vor allem in ihm ben Richter aufzuforbern — 

Der Prinz. Welche Freundſchaft? — 

Marinelli. Sie wiſſen, gnädiger Herr, wie fehr ich ben 
Grafen Appiani liebte; wie fehr unfer beiber Seelen in einander 
verwebt ſchienen — 

Odoardo. Das wiſſen Sie Prinz? So wiſſen Sie es 
wahrlich allein. 

Marinelli. Bon ihm ſelbſt zu ſeinem Rächer beſtellt — 

Odoardso. Sie? 

Marinel li. Fragen Sie nur Ihre Gemahlin. Marinelli, 
der Name Marinelli war das letzte Wort des ſterbenden Grafen: 
und in einem Tone! in einem Tone! — Daß er mir nie aus 
ben Gehöre komme dieſer ſchreckliche Ton, wein ich nicht alles 
anwenbe, daß feine Mörder entdeckt und beftraft werben! 

Der Prinz. Rechnen Sie auf meine fräftigfte Mitwirkung. 

Odoardso. Und meine beißeften Wünfchel — Gut, gut! 
— Aber was weiter? 

Der Prinz. Das frag’ ih, Marinelli. 

Marinelli. Dan hat Berdacht, daß es nicht Räuber 
gervefen, welche ben Grafen angefallen. 

Odoardo Moͤhniſch. Nicht? wirklich nicht ? 

Marinelli. Daß ein Nebenbuhler ibn aus bem Wese 
räumen lafſen. 

Odoardo (bitter). Eil Ein Nebenbubler? 

Marinelli. Nicht andere. 

Odsardo. Nun dann, — Gott verbamm’ ihn, den men⸗ 
helmörberiichen Buben! 

Marinelli. Ein Nebenbuhler, unb ein beglinftigter 
Nebenbuhler — 

Odoardo. Was? ein begünftigter? — Was jagen Sie? 

Marinelli. Nichts, ale was das Gerlicht verbreitet. 

Odoardo. Ein begünftigter? von meiner Tochter be- 
güünftigt ? 

Marinelli. Das ift gewiß nicht. Das kann nicht ſeyn. 
Dem widerſprech' ich, trog Ihnen. — Uber bei ben allen, 
gnäbiger Herr, — benn das gegrlinbetfte Vorurtheil wiegt auf 
ber Wage ber Gerechtigkeit jo viel als nichts: — bei dem allen 
wird man doch nicht umhin lönnen, bie ſchöne Unglüdliche bar- 
über zu vernehmen. 

Der Prinz. Ja wohl, allerdings. 

Marinelli. Und wo anber8? wo Tann das anders ge⸗ 
ſchehen, als in Guaftalla? 
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Der Prinz. Da haben Sie Recht, Marinelli; ba haben 
Sie Reit. — Ja fo: das verändert bie Sache, lieber Galoiti. 
Nicht wahr? Eie fehen ſelbſt — 

Odoards. DO ja, ich fehe — Ich ſehe, was ich ſehe. — 
Gott! Bott! 

Der Prinz. Was ift Ihnen? was haben Sie mit ſich? 

Odsards. Daß ich es nicht vorausgeſehen, was ich ba 
ſehe. Das ärgert mich, weiter nichts. — Nun ja; fie ſoll wie⸗ 
ber nach Guaftalle. Ich will fie wieder zu ihrer Mutter bringen; 
und bis die ſtrengſte Unterfuchnug fie freigefprochen, will ich 
ſelbſt ans Guaſtalla nicht weichen. Denn wer weiß, — (mit 
einem bittern Lachen) wer weiß, ob die Gerechtigleit nicht auch 
nöthig findet, mich zu vernehmen. 

Marinelli. Sehr möglich! In folchen Fällen thut bie 
Gerechtigkeit lieber zu viel, als zu wenig. — Daher fürchte ich 
jogar — 

Der Prinz. Was? was fllchten Sie? 

Marinelli. Man werbe vor ber Hand nicht verftatten 
Ünnen, daß Mutter und Tochter fich fprechen. 

Odoards. Sich nicht ſprechen? 

Marinelli. Dan werde genöthigt feyn, Mutter und 
Tochter zu trermen. 

Odoardo. Mutter und Tochter zu trennen ? 

Marinelli. Mutter und Tochter unb Vater. Die Form 
des Berhörs erfordert dieſe Vorfichtigkeit fchlechterbings. Uub 
es thut mir leid, gnäbiger Herr, baß ich mich gezwungen ſehe, 
ausbrüdlich darauf anzutragen, wenigftens Emilien in eine be 
fonbere Verwahrung zu bringen. 

Odoards. Beſondere Berwahrung? — Prinz! Prinz! — 
Doch ja; freilich, freilih! Ganz recht: in eine befonbere Ver⸗ 
wahrung! Nicht, Prinz? nit? — O wie fein bie Geredhtig- 
keit il Vortrefflich! GGahrt ſchnell nach dem Schubfade, in wel⸗ 
chem er ven Dolch Bat.) 

Der Prinz (ſchmeichelnd auf Ihn zutretend). Faſſen Sie fich, 
fieber Galotti — 

Odoarda (bei Seite, indem er die Hand Teer wieder heraus 
zieht). Das ſprach fein Engel! 

Der Prinz. Sie find irrig; Sie verftehen ihn nicht. Sie 
denken bei dem Worte Verwahrung wohl gar an Gefängniß und 
Kerker. 

Odoarde. Laſſen Sie mich daran denlen; und ich bin 
ruhigl 

Der Prinz. Kein Wort von Gefängniß, Marinelli! Hier 
iſt Die Strenge ber Geſetze mit ber Achtung gegen unbefcholtene 
Tugend leicht zu vereinigen. Wenn Emilia in befonbere Ber- 
wahrung gebracht werben muß: fo weiß ich ſchon — bie aller- 
anftändigfte. Das Haus meines Kanzlers. — Keinen Wider- 
ſpruch, Marinelli! — Da will ich fie ſelbſt hinbringen. Da will 
ich fie ber Aufficht einer ber würbigften Damen übergeben. Die 
ſoll mir für fie bürgen, haften, — Sie gehen zu weit, Mari- 
nelli, wirklich zu weit, wenn Sie mehr verlangen. — Sie ken⸗ 
nen boch, Galotti, meinen Kanzler Grimalbi und feine Ge⸗ 
mahlın ? 

Odoardo. Was follt’ ich nicht? Sogar bie liebenswür⸗ 
digen Töchter biefes ebeln Paares kenn’ ich. Wer kennt fie nicht? 
— (Zu Marinelli) Nein, mein Herr, geben Sie bas nicht zu. 
Benn Emilia verwahrt werben muß, fo müffe fie in bem tief 


Ren Kerker verwahrt werben. Dringen Sie darauf, ich Bitte 





Emilia Galottl. . 


Sie. — Ich Thor, mit meiner Bitte! Ich alter Ge! — Ja 
wohl hat fie Recht, bie gute Sibylle: Wer über gewiſſe Dinge 
feinen Verſtand nicht verliert, ber hat feinen zu verlieren! 

Der Prinz, Ich verſtehe Sie nicht, — Lieber Galotti, 
was kann ich mehr thun? — Laſſen Sie es dabei: ich bitte Cie. 
— Ya, ja, in das Hans meines Kanzlere! Da foll fie bin; ba 
bring ich fie ſelbſt Hin; unb wenn ihr ba nicht mit ber äußerfien 
Achtung begegnet wirb, fo hat mein Wort nichte gegolten. Aber 
forgen Sie nicht. — Dabei bleibt es! Dabei bleibt es! — Sie 


ſelbſt, Galotti, mit ſich, können es halten, wie Sie wollen. Sie 
tönnen uns nad) Guaſtalla folgen; Sie können nach Sabionette 


zurüdfehren, wie Sie wollen. Es wäre laͤcherlich, Ihnen vor- 


zufehreiben. — Und nun, auf Wiederſehen, Tieber Salottil — 


Kommen Sie, Marinelli: es wirb ſpät. 
GOduardo (ver in tiefen Gedanken geftanden). Wie? fo ſoll 
ich fie gar nicht fprechen meine Tochter? Auch Hier nicht? — Ich 


laſſe mir ja alles gefallen; ich finde ja alles ganz vortrefflich. 


Das Haus eines Kanzlers iſt natürlicher Weife eine Sreiftatt ber 


Tugend. O, gnäbiger Herr, bringen Sie ja meine Tochter ba- 
hin; nirgenbs anders al dahin. — Aber ſprechen wollt’ ich fle 


doch germ vorher. Der Tod bes Grafen ift ihr noch unbekannt. 
Sie wird nicht begreifen innen, warum man fie von ihren 
Eltern trennt. Ihr jenen auf gute Art beizubringen; fie biejer 
Trennung wegen zu beruhigen: — muß id) fie fprechen, gnäbi- 
ger Herr, muß ich fie ſprechen. 

Der Prinz. So kommen Sie dem — 

Odoardo. O, die Tochter kann auch wohl zu bem Vater 
fommen. — Hier, unter vier Augen, bin ich gleich mit ibr 
fertig. Senden Sie mir fie mur, gnäbiger Herr. 

Der Prinz. Auch das! — O Galotti, wenn Sie mein 
Kreund, mein Führer, mein Vater ſeyn wollten! (Ter Prin 
und Marinelli gehen ab.) 


nn 


Sechster Auftritt. 

Ddoardo Salotti ihm nachſehend, nach einer Pauſe 

Warum nit? — Herzlich gern. — Hal hal hal — Glidi 
wild umber.) Wer lacht ba? Bei Gott, ich glaub’, ich war et 
felbſt. — Schon recht! Luſtig, luſtigl Das Spiel gebt zu Enke. 
So, ober fol — Aber — Baufe) wenn fie mit ihn fich ver- 
finde? Wenn es das alttägliche Poffenſpiel wäre? Wenn fie es 
nicht werth wäre, was ich für fie thun will? — Gauſe) Für fie 
thım will? Was will ich denn für fie thun? — Hab’ ich dat 
Herz, e8 mir zu fagen? — Da benf ich fo was! So was, 
was fich nur denken Täßt. — Gräßlich! Kort, fort! Ich will fie 
micht erwarten. Rein! — (Gegen ven Simmel.) Wer fie unfcul- 
dig in biefen Abgrund geftürgt hat, der ziehe fie wieber heraus. 
Was braucht er meine Hand dazu? Fort! (Er will gehen um 
ficht Emilien kommen) Zu fpät! Ahl er will meine Sanb, er 
will fie! 


Siebenter Auftritt. 
Emilie. Oboarbo, 
Emilie. Wie? Sie hier, mein Vater? — Und nur Eie? 
— Und meine Mutter? nicht hier? — Und der Graf? nicht 
hier? — Und Sie fo unruhig, mein Vater? 
Odoards. Und bu fo ruhig, meine Tochter? — 
Emilie. Warum nicht, mein Vater? — Entweder iſt 


Emilia Galotti. 
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nichts verloren, ober alles. Ruhig ſeyn Können nnd rubig ſeyn | Blut, mein Vater; fo jugenblichee,, fo warmes But, als eine. 


mũſſen; lot es micht auf eines? 

Odsardo. Aber, was meinft bu, daß ber Fall ift? 

Emilia. Daß alles verloren iſt; — und daß wir wohl 
rubig ſeyn milffen, mein Vater. 

Össards. Und du wärft rubig, weil du ruhig feyn mußt? 
— Ber bift du? Ein Mädchen? und meine Tochter? So follte 
ver Mann, und ber Vater fich wohl vor bir ſchimen? — Aber 
laß doch hören: was nennft du, alles verloren? — daß ber 
Graf tobt if? 

Emilie. Unb warum er tobt iftl Warum! Ha, fo ift es 
mabr, mein Vater? So iſt fie wahr bie ganze fchredfiche Ge⸗ 
ihichte, die ich in dem naflen und wilben Auge meiner Dlutter 
128? — Wo ift meine Mutter? Wo ift,fie hin, mein Vater? 

Odoar do. Vorans; — wenn wir anders ihr nachlommen. 

Emilia. Iecher, je befier. Denn wenn ber Graf tobt 
ft, wenn er darum tobt ift — darum! was verweilen wir noch 
bier? Laflen Sie uns fliehen, mein Bater! 

Opoardo. Fliehen? — Was hätt’ es dann für Noth? 
— Du bift, du bleibft in den Händen deines Ränbers. 

Emilia. Ich bleibe in feinen Händen? 

Odoardo. Und allein; ohne deine Mutter, ohne mich. 

Emilia. Ich allein in feinen Hänben? — Nimmermebr, 
men Bater. — Ober Sie find nicht mein Vater. — Ich allein 
m feinen Händen? — Gut, laſſen Sie mi nur; laflen Sie 
mich nı. — Ich will doch ſehen, wer mich hält, — wer mid) 
wingt, — wer ber Menfch ift, ber einen Menſchen zwingen lann. 

Odsardo. Ich meine, bu bift ruhig, mein Kind. 

Emilie. Das bin ich. Aber was nennen Sie rubig ſeyn? 
Die Hände in den Schooß legen? Leiden, was man nicht follte? 
Duden, was man nicht bürfte? 

Opoardso. Ha! wenn bu ſo denkſt! — Laß dich umarmen, 
meine Tochter! — Ich hab’ es immer gefagt: Das Weib wollte 
vie Natur zu ihren Meiſterſtücke machen. Aber fie vergriff ſich 
m Thone, fie nahm ihn zu fein. Sonft ift alles beſſer an Euch, 
as an une. — Ha, wenn das beine Ruhe ift, jo babe ich 
meine in ihr wieber gefunden! Laß dich umarmen, meine Toch⸗ 
te! — Denke nur: ımter dem Vorwande einer gerichtlichen Un⸗ 
terfuchung, — o bes holliſchen Gaukelſpiels! — reift er bi) 
aus unfern Arınen, unb bringt bich zur Grimalbi. 

Emilia. Reßt mich? bringt mid? — Will mich reißen, 
will mich bringen: will! will! — Ale ob wir, wir feinen Willen 
hätten, mein Water! 

Odoardo. Ich warb auch fo wüthend, daß ich ſchon nach 
tiefem Dolche griff, (ihm Herauszichent) um einen von beiben — 
keiten! — das Herz zu durchſtoßen. 

Emilia. Um bes Himmels Willen nicht, mein Vater! — 
Diefes Leben ift alles, was die Lafterhaften haben. — Mir, 
wein Bater, mir geben Sie biefen Dolch, 

Odsardo. Kind, es if keine Haarnadel. 

Emilia. So werbe die Saarnabel zum Dolche. — Gleichviel. 

Opoardo. Was? Dahin wär’ es gekommen? Nicht doch; 
nicht Doch! Befime dich. — Auch du haft nur Ein Leben zu verlieren. 

Emilia. Und nur Eine Unfhuld! 

Odoards. Die über alle Gewalt erhaben ifl. — 

Emilie. Aber nicht über alle Verführung. — Gewalt! 
Gewalt! wer kann ber Gewalt nicht trogen? Was Gewalt 

keift, iſt nichts: Verführung ift bie wahre Gewalt. — Ich habe 


Auch meine Sinne find Sirme Ich ftehe für nichts. Ich bin 
für nichts gut. Ich kenne das Haus ber Grimaldi. Es ift das 
Haus ber Freude. Eine Stunde da, unter den Augen meiner 
Mutter; — und es erhob ſich jo mancher Tumult in meiner 
Seele, ben die firengften Uebimgen ber Religion kaum in Wo⸗ 
chen befänftigen konnten. — Der Religion! Und welcher Reli- 
gion? — Nichts Schlimmers zn vermeiden, fprangen Taufenbe 
in bie Fluthen und find Heilige! — Geben Sie mir, mein Ba- 
ter, geben Sie mir biefen Dolch. 

Odsardo. Und wenn bin ihn kennteſt dieſen Dolch! — 

Emilie. Wenn ich ihn auch nicht Tonne! — Ein unbelam- 
ter Freund ift auch ein Freund. — Geben Sie mir ibn, mein 
Bater; geben Sie mir ihn. 

Odoardo. Wenn ich dir ihn nun gebe — bal (giebt ihr ihn.) 

Emilia. Und dal (Im Begriffe ſich damit zu durchſtoßen, 
reißt der Vater ihr ihn wieder aus der Hand.) 

Odsards. Sieh, wie rafh! — Nein, das ift nicht für 
beine Hand. 

Emilia Es if wahr, mit einer Haarnadel foll ih — 
(Sie fährt mit der Sand nach dem Haare eine zu fuchen und belommt 
die Rofe zu faſſen) Du noch bier? — Herunter mit bir! du ger 
böreft nicht in bas Haar Einer, — wie mein Bater will, baf 
ich werben fol] " 

Odoarde. D meine Tochter! — 

Emilia. O, mein Bater, wenn ich Sie erriethe! — Doch 
nein; das wollen Sie auch nicht. Warum zauderten Sie fonft? 
— (In einem bitteren Tone, während daß fie die Roſe zerpflüdt.) 
Ehedem wohl gab es einen Vater, der feine Tochter von ber 
Schande zu retten, ihr ben erften den beften Stahl in das 
Herz ſenkte — ihr zum zweiten das Leben gab. Aber alle folche 
Thaten find von ehedem! Solcher Väter giebt es feine mehr ! 

Odoards. Doc, meine Tochter, boch! (Indem er fie vurch⸗ 
ſticht) — Gott, was hab’ ich gethan! (Ste will finten und er 
faßt fie in feine Arme.) 

Emilia. Eine Rofe gebrochen, ehe der Sturm fie ent- 
blättert, — Laſſen Sie mich fie küſſen, biefe wäterliche Hand. 


Achter Auftritt. 
Der Prinz. Mariuelli. Die Borigen. 

Der Prinz (im Hereintreten). Was ift das? — Iſt Emi- 
lien nicht wohl? 

Odoardo. Sehr wohl, fehr wohl! 

Der Prinz cinvem er naher kommt). Was feh' ih? — 
Entſetzen! 

Marinelli. Weh mir! 

Der Prinz. Grauſamer Vater, was haben Sie gethan! 

Odo ardo. Eine Rofe gebrochen, ehe ber Sturm fie ent- 
blättert. — War e8 nicht fo, meine Tochter? 

Emilia. Nicht Sie, mein Bater — Ich ſelbſt — ich ſelbſt — 

Odoardo. Nicht du, meine Tochter, — nicht dul — 
Gehe mit feiner Unwahrheit aus der Welt. Nicht bu, meine 
Tochter! Dein Bater, bein unglüdficher Vater! 

Emilia. Ah — mein Bater — (Sie ſtirbt und er legt fie 
fanft auf den Boden.) 

Orsardo. Zieh hin! — Nun da, Prinz! Gefällt Sie 
Ihnen noch? Reizt fie noch Ihre Lüfte? Noch, in biefem Blute, 
Das wider Sie um Rache fehreiet ? Mach einer Pauſe) Aber Sie 
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erwarten, wo das alles hinaus foll? Sie erwarten vielleicht, 
daß ich den Stahl wider mid) felbft lehren werbe, um meine 
That wie eine ſchaale Tragödie zu beichließen? — Sie irren 
ſich. Hier! (Indem er ihm ven Dolch vor die Fuͤße wirft.) Hier 
liegt er ber biutige Zeuge meines Verbrechens! Ich gehe und 
liefere mich ſelbſt in Das Gefängniß. Ich gehe, und erwarte Sie, 
als Richter — Und dann bort — erwarte ih Sie vor dem Rich⸗ 
ter unfer aller! 


Nathan der Weiſe 


Der Prinz (na einigem Stillſchweigen, unter weichem er 
den Körper mit Entfegen und Verzweiflung betrachtet, zu Marinelli), 
Hier! beb’ ihn auf. — Nun? bu bedenkſt dich? — Elender! 
— GEndem er ihm ven Dolch aus der Hand reift.) Nein, bein Blut 
fol mit diefem Blute ſich nicht miſchen. — Geh, dich auf ewig 
zu verbergen! — Geh! fag’ ich. — Gott! Gott! — Iſt e8 zum 
Unglüde fo mander nicht genug, daß Fürften Menfchen find; 


| müſſen ſich auch noch Teufel in ihren Freund verftellen ? 


Hothon der Weise, 


Ein dramatiſches Gedicht in fünf Aufzügen. 


Introite, nam et hic Dii sunt! 
APYD GELLIVM. 


1779. 


Derfonen. 


Sultan Salapin. 

Sittah, deſſen Schweſter. 

Nathan, ein reicher Jude in Jeruſalem. 

Recha, veſſen angenommene Tochter, 

Daja, eine Chriſtin, aber in dem Hauſe des Juden, als Geſell⸗ 
fehafterin ver Recha. 


Ein junger Tempelherr. 

Gin Der wiſch. 

Der Patriarch von Jeruſalem. 

Ein Kloſterbruder. 

Ein Emtr nebſt verſchiedenen Mameluken des Saladin 


Die Scene iſt in Jeruſalem. 


@rfter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 


Scene: Flur in Nathans Haufe. 
Nathan von ver Reife kommend. Daja ihm entgegen, 
Daja. 
Er if es! Nathan! — Gott fey ewig Dank 
Daß Ihr doch endlich einmal wieberlommt. 
Nathan. 
Ya, Daja; Gott ſey Danf! Doch warum endlich? 
Hab’ ich denn eher wieber fommen wollen? 
Und wiederkommen innen? Babylon 
SR von Jeruſalem, wie ich den Weg, 
Seit ab bald rechts, bald links, zu nehmen bin 
GSenöthigt worben, gut zwei hunbert Meilen; 
Und Schulben einlaſſiren, ift gewiß 
Auch kein Geichäft, das merklich fördert, bas 
So von ber Hand fich fchlagen läßt. 
Doja. 
D Nathan, 
Wie elend, elend hättet Ihr indeß 
Hier werben koͤnnen! Euer Haus... 
Nathan. 
Das brannte. 
So hab ich fchon vernommen. — Gebe Gott, 
Daß ich nur alles ſchon vernommen habe ! 
Daja. 
Und wäre leicht von Grund aus abgebrannt. 
Nathan. 
Dann, Daja , hätten wir ein neues uns 
Gebaut, und ein bequemeres. 


Daja. 
Schon wahr! — 
Doch Reha wär’ bei einem Haare mit 
Berbrannt. 
Nathan. 
Berbrannt? Wer? meine Reha? fie? — 
Das hab’ ich nicht gehört. — Nun denn! &o hätte 
Ich keines Hanfes mehr bedurft. — Verbrannt 
Bei einem Haare! — Hal ſie iſt es wohl! 
Iſt wirffich wohl verbrannt! — Sag” nur heraus! 
Heraus mm! — Tödte mich: und martre mich 
Nicht laͤnger. — Ja, fie ift verbrannt. 
Dajn. 
em fie 
Es wäre, wlrbet Ihr von mir es hören? 
Nathan. 
Barum erfchredeft bu mich denn? — O Recha! 
D meine Recha! 


Doja. 
Eure? Eure Reha? 
Aathan. 
Wenn ich mich wieder je eutwöhnen mlßte, 
Dieß Kind mein Kind zu nennen! 
Daje. 
' Nennt Ihr alles, 
Was Yhr befitt, mit eben fo viel Rechte 
Das Eure? ' 
Nathan. 


Nichts mit größerm! Alles, was 
Sch fonft befite, Hat Natur und Glück 
Mir zugetheilt. Dieß Eigenthum allein 
Dan ic) der Tugend. 


O 


Daje, 
wie theuer laßt 


Ihr Eure Güte, Nathan, mich bezahlen! 
Wenn Güt', in folcher Abficht ausgelibt, 


Roh Güte heißen kann! 


Nathan. 


Im ſolcher Abficht ? 


In welcher? 


Daje. 


Mein Gewiflen.... . 


Nathan. 
Daja, laß 


Ser allen Dingen bir erzählen... . 


Gewiffen, ſag' ih... 


Deja. 
Mein 


Nathan. 


Was in Babylon 
Für einen fchönen Stoff ich dir gefauft. 
Eo reich, und mit Gefchmad fo reich! Ich bringe 
Für Rechen ſelbſt kaum einen ſchönern mit. 


Daja. 


Bas hilf’? Denn mein Gewiffen, muß ich Euch 
Kur ſagen, laßt fich laͤnger nicht betäuben. 


Nathan. 


Und wie die Spangen, wie bie Obrgehenfe, 


Bie Ring und Kette dir 


gefallen werben, 


Die in Damaskus ich bir ansgeſucht: 


Berlanget mich zu fehn. 


Daje,. 


So ſeyd Ihr mm! 
Benn Ihe nur ſchenken Könnt! nur ſchenlen könnt! 


Nathan. 


Nimm du fo gern, als ich bir geb’: — und ſchweig! 


Daje. 


Und ſchweig! Wer zweifelt, Nathan, daf Ihr nicht 
Die Ehrlichkeit, die Großmuth felber feyb ? 


Und doch ... 
Nathan. 
Doch bin ich nım ein Zube. — Belt, 
Das willft bu jagen? 
Daja. 
Was ich fagen will, 
Das wißt Ihr beſſer. 
Nathan. 
Rım fo ſchweigl 
Deaga. 
Ich ſchweige. 


Was Sträfliches vor Gott hierbei geſchieht, 
Und ich nicht hindern kann, nicht änbern kann, — 
Richt kann, — lomm' über Euch! 


Nathan. 
Komm über mich! — 


Wo aber ift fie ben? wo bleibt fie? — Daja, 
Denn du mich hintergehſt! — Weiß fie es denn, 


Daß ich gekommen bin? 


Daja. 
Das frag’ ich Euch! 
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Noch zittert ihr ber Schreck durch jebe Nerve. 
Noch malet Feuer ihre Bhantafle 
Zu allem, was fie malt, Im Schlafe wacht, 
Im Wachen Ichläft ihr Geiſt: bald weniger 
Als Thier, balb mebr als Engel. 
Nathan. 
Armes Kind! 
Was find wir Menfchen! 
Doja. 
Diefen Morgen lag 
Sie lange mit verfchloffnen Aug’, und war 
Wie tobt. Schnell fahr fie auf, und rief: Horch! horch! 
„Da kommen bie Kameele meines Vaters! 
„Borch! feine fanfte Stimme ſelbſt!“ — Indem 
Brach fich ihr Auge mieber: unb ihr Haupt, 
Dem ſeines Armes Stüße fich entzog, 
Stürzt’ auf bas Kiffen. — Ich zur Pfort’ hinaus! 
Und fieh: da kommt Ihr wahrlich! lommt Ihr wahrlich! 
Bas Wunder! ihre ganze Seele war 
Die Zeit her num bei Euch — und ihm. — 
Nathan. 
Bei ihn? 
Bei welchem Ihm? 
Daja. 
Bei ihm, der aus dem Feuer 
Sie rettete. _ 
Nathan. 
Ber war ba6? wer? — Wo iſt er? 
Wer vettete mix meine Recha? wer? 
Daja. 
Ein junger Tempelherr, ben, wenig Tage 
Zuvor, man bier gefangen eingebracht, 
Und Saladin begnabigt hatte. 
Aathan. 
Wie? 
Ein Tempelherr, dem Sultan Saladin 
Das Leben ließ? Durch ein geringres Wunder 
War Recha nicht zu retten? Gott! 
Daja. 
Ohn ihn, 
Der feinen unvermutbheten Sewinnft 
Friſch wieder wagte, war es aus mit ihr. 
Nathan. 
Wo ift er, Daja, biefer edle Mann? — 
Wo ift er? Führe mich zu feinen Füßen. 
Ihr gabt ihm doch fürs erfle, was au Schäen 
Ich euch gelaffen hatte? gabt ihm alles? 
Verſpracht ihm mehr? weit mehr? 
Daja. 
ie Ionnten wir? 
Nathan. 
Nicht? nicht? 
Daja. 
Er kam, und niemand weiß woher. 
Er ging, und niemanb weiß wohin. — Ohn' alle 
Des Haufes Kunbfchaft, nur von feinem Ohr 
Geleitet, Drang, mit vorgefpreigtem Mantel, 
Gr kühn durch Flamm' und Ranch der Stimme nach, 
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Mit eins er vor uns fand, im ſtarken Arm 
Empor fie tragend. Kalt und ungerährt 
Vom Jauchzen unfers Danke, fett feine Beute 
Gr nieder, drängt ſich unters Bolt und ift — 
Verſchwunden! 
Nathan. 
Nicht auf immer, will ich hoffen. 
Daje 
Nachher bie erften Tage fahen wir 
Ihn unter'n Balmen auf und nieder wandeln, 
Die dort bes Auferſtandnen Grab umjchatten. 
Ich nahte mich ihm mit Entzliden, baute, 
Erhob, eutbot, beſchwor, — nur einmal noch 
Die fromme Kreatur zu ſehen, bie 
Nicht ruhen könne, bis fie ihren Dank 
Zu feinen Füßen ausgemweinet. 
Nathan. 
Nun? 
Daga. 
Umſonſt! Er war zu unfrer Bitte taub; 
Und goß fo bittern Spott auf mich befonders ... 
Nathan. 
Bis dadurch abgefchredt .. . 
Daja. 
Nichts weniger | 
Ich trat ihn jeben Tag von neuem an; 
Ließ jeden Tag von neuem mich verhöhnen. 
Was litt ich nicht von Ihm! Was hätt’ ich nicht 
Roch gern ertragen! — aber lange ſchon 
Kommt er nicht mehr, die Palmen zu befuchen, 
Die unfers Auferſtandnen Grab umfchatten; 
Und niemanb weiß, wo er geblieben tft. — 
Ihr ſtaunt? Ihr ſinnt 7 | 
Aathan. 
Ich überbente mir, “ 
Was das auf einen Geift, wie Recha’s, wohl 
Fiir Eindruc machen muß. Sich fo verſchmaͤht 
Bon bem zu finden, ben man hochzuſchätzen 
Sich fo gezwungen flihlt; fo weggeſtoßen, 
Unb boch fo angezogen werben! — Traum, 
Da müſſſen Herz nnd Kopf fich lange zanken, 
Ob Menſchenhaß, ob Schwermuth fliegen foll. 
Oft fiegt auch keines; und bie Phantafle, 
Die in ben Streit fich mengt, macht Schwärnter, 
Bei welchen balb ber Kopf das Herz, und balb 
Das Herz ben Kopf muß fpielen. — Schlunmer Tauſch! — 
Das Letztere, verkenn' ich Recha nicht, 
Iſt Recha's Fall: fie fchwärmt. 
Doje. 
Allein ſo fromm, 
So liebenswürdig! 
Nathan. 
HM doc) auch gefchwärmt! 
Doja. 
Bornämlich eine — Grille, wenn Ihr wollt, 
IR ihr fehr werth. Es fey ihr Tempelherr 


Den Euphrat, Tigris, Sorban; über — wer 


Ihr Heines Herz, von Kindheit auf, fo gern 
Bertrauet glaubte, ſey aus feiner Wolle, 
In bie er fonft verhüllt, auch noch im Fener, 
Um fie geſchwebt, mit eins als Tempelherr 
Hervorgetreten. — Lachelt nicht | — Wer wei? 
Laßt laͤchelnd wentgftens ihr einen Wahn, 
In dem fih Zub’ und Chrift und Mufelmann 
Bereinigen, — fo einen füßen Wahn! 

 Mathan, 
Auch mir jo ſüß! — Geh, wadre Daja, geb; 
Sieh, was fie macht; ob ich fle fprechen Tann. — 
Sodann ſuch' ich ben wilden , launigen 
Schutzengel auf. Und wenn ihm noch beliebt, 
Hienieben unter uns zu wallen; noch 
Beliebt, fo ungefittet Ritterfchaft 
Zu treiben: finb’ ich ihn gewiß, ımb bring’ 
Fon ber. 

Daoja. 


Ihr unternehmet viel. 
Nathan. 
Macht dann 
Der ſüße Wahn ber füßern Wahrheit Play: — 
Dem, Daja, glaube mir, bem Menſchen iſt 
Ein Menſch noch immer Tieber, als em Engel — 
So wirft du boch auf mich, auf mich nicht zürnen, 
Die Engelfgwärmerin geheilt zu jehn? 
Dajn. 


Ihr ſeyd fo gut, umb ſeyd zugleich fo ſchlimm! 





Ich geh’! — Doch hört! Doch feht! — Da kommt ſie ſelbſt. 


Bweiter Auftritt. 
Reha und vie Borigen. 

Recha. 
So ſeyd Ihr es doch ganz und gar, mein Vater? 
Ich glanbt', Ihr hättet Eure Stimme nur 
Borausgefchidt. Wo bleibt Ihr? Was flir Berge, 
Für Wiüften, was für Ströme trennen uns 
Denn no? Ihr athmet Wand an Wanb mit ihr, 
Und eilt nit, Eure Recha zu umarmen ? 
Die arme Recha, bie indeß verbranntel — 
Faft, fat verbranntel Faſt nur. Schaubert nicht! 
Es if ein garfl’ger Zob, verbrennen. D! 

Nathan. 

Mein Kinb! mein liebes Kind! 

Recha. 

Ihr mußtet über 


Weiß was für Waſſer all? — Wie oft hab’ ich 

Um Euch gezittert, eb bas Feuer mir 

So nahe fan! Denn feit das euer mir 

So nahe am, dünkt mich im Waffen zu ſterben 
Exrquickung, Labfal, Rettung. — Doch Ihr feyb 
Ja nicht ertrunken: ich, ich bin ja nicht 

Verbrannt. Wie wollen wir und freun, unb Gott, 
Gott loben! Er, er trug Such und ben Nachen 


Auf Flügeln feiner unjichtbaren Engel 
Die ungetreuen Ström’ hinüber. Er, 
Er winfte meinem Engel, daß er fihtbar 


Anf feinem weißen Fittiche mich durch 
Das Feuer trüge — 
Nathan. 
Weißem Fittiche! 


%a, ja! ber weiße vorgefpreizte Mantel 
Des Tenpelberen.) 
Kcha. 
Er fichtbar, fichtbar mich 
Durchs Feuer trug', von feinem Fittiche 
Bermebt. — Ich alſo, ich hab’ einen Engel 
Bon Angeficht zu Angeficht gefehn; 
Und meinen Engel. 
Nathan. 
Necha wär’ e8 werth; 
Und wärb’ an ihm nichts Schoönres fehn, als er 
An ihr. 
” Recha (aqhelnd). 


Wem ſchmeichelt Ihr, mein Vater? men? 


Dem Engel, ober Euch? 
Nathan. 
Doc hätt’ auch num 


Ein Menſch — ein Menſch, wie die Natur fie tägfich 


Gewaͤhrt, bir biefen Dienft erzeigt: ex müßte 


Für dich ein Engel ſeyn. Er müßt’ und würde. 


Arche. 
Richt fo ein Engel, nein! ein wirfficher; 
Es war gewiß ein wirklicher! — Habt Ihr, 
Ihr ſelbſt bie Möglichkeit, daß Engel find, 
Daß Gott zum Veften derer, bie ihn lieben, 
And Wunder Fönne thun, mich nicht gelehrt? 
Ich fieb’ ihn ja. 

Nathan. 
Und er fiebt bich; und thut 

Für dich und beines Gleichen ſtündlich Wunber; 
Ja, bat fie ſchon von aller Ewigkeit 
dũr end) gethan. 

Recha. 


Das hör’ ich gern. 
Nathan. 
Wie? weil 
Es ganz natürlich, ganz alltäglich Mänge, 
Wenn dich ein eigentlicher Tempelherr 
Gerettet hätte: ſollt' es darum weniger 
Ein Wunder ſeyn? — Der Wunder höchftes iſt, 
Daß ım$ die wahren, echten Wunder fo 
Alltãglich werden Können, werben follen. 
Ohm’ dieſes allgemeine Wunder hätte 
Ein Dentenber wohl ſchwerlich Wunder je 
Senannt, was Kindern bloß fo heißen mußte, 
Die gaffend nur das Ungewöhnlichſte, 
Das Neufte nur verfolgen. 
Daja (zu Nathan). 
Wollt Ihr denn 
Ihr ohnedem fchon überfpanntes Hirn 
Durch folcherlei Subtifitäten ganz 
Zerſprengen ? 
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Nathan. 

Laß mich! — Meiner Reha wär’ 
Es Wunders nicht genug, daß fie ein Menſch 
Gerettet, welchen ſelbſt fein Meines Wunder 
Erft retten müſſen? Ja, kein Heines Wunder! 
Denn wer hat ſchon gehört, daß Saladin 
ge eines Tempelherrn verſchont ? daß je 
Ein Tempelherr von ihm verſchont zu werben 
Berlangt? gehofft? ihm je für feine Freiheit 
Mebr ale ven leben Gurt geboten, ver 
Sein Eifen fchleppt, und höchftens feinen Dolch ? 

Recha. 

Das ſchließt für mich, mein Vater. — Darum eben 


War das fein Tempelherr, er ſchien es mn. — 


Kommt kein gefangner Tempelherr je anbers 


Als zum gewiffen Tobe nach Ierufalem; 


Seht keiner in Iernfalem fo frei 
Umher: wie hätte mich bes Nachte freiwillig 
Dem einer retten Einnen? 
Nathan. 
Sieh, wie fimreig! 
Jetzt, Daja, nimm das Wort. Ich hab’ es ja 
Bon dir, daß er gefangen hergeſchickt 
Iſt worden. Ohne Zweifel weißt bu mehr. 
Daja. 
Num ja. — So ſagt man freilich; — doch man ſagt 
Zugleich, daß Salabin den Tempelherrn 
Begnabigt, weil er feinem Brüder einem, 
Den er befonbers lieb gehabt, fo ähnlich ſehe. 
Doc da es viele zwanzig Jahre her, 
Daß biefer Bruber nicht mehr lebt, — er hieß, 
Ich weiß nicht wie, er blieb, — ich weiß nicht wo: — 
So flingt das ja fo gar — fo gar unglaublich, 
Daß an ber ganzen Sache wohl nichts iſt. 
Nathan. 
Ei, Daja! Warum wäre benn Das fo 
Unglaubfih? Doch wohl nicht — wie's wohl geſchieht — 
Um lieber etwas noch Unglaublichers 
Zu glauben ? — Warum hätte Salabin, ‘ 
Der fein Geſchwiſter insgefammt fo liebt, 
In jüngern Jahren einen Bruder nicht 
Noch ganz befonbers Tieben innen? — Pflegen 
Sich zwei Gefichter nicht zu ähneln? — If 
Ein alter Einbrud ein verlorner? — Wirkt 
Das Nämliche nicht mehr das Nämliche? — 
Seit wann? — wo fiedt bier das Unglaubfihe? — 
Ei freilich, weiſe Daja, wär's für Dich 
Kein Wunder mehr; unb beine Wunder nur 
Bedürf ... verbienen, will ich fagen, Glauben. 
Daja. 
Ihr fpottet. 
Nathan. 


Weil du meiner fpottefl. — Doch 
Auch fo noch, Recha, bleibet Deine Rettung 
Ein Wunder, bem nur möglich, ber bie firengften 
Entfchläffe, die unbändigften Entwilrfe 
Der Könige, fein Spiel — wenn nicht fein Spott — 
Gern an ben fchwächften Fäden lenkt. 
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Keda. 
Mein Bater! 
Mein Bater, wenn ich nicht irre’, Ihr wißt, ich irre 
Nicht gern. 
Nathan. 
Bielmebr, bu läßt dich gern belehren. — 
ieh! eine Stirn, fo oder fo gewölbt; 
Der Rüden einer Nafe, fo vielmehr 
Als fo geführet; Augenbraunen , die 
Auf einem ſcharfen oder flumpfen Knochen 
So oder fo fich fehlängeln; eine Pinie, 
Ein Bug, ein Winkel, eine Kalt’, ein Maal, 
Ein Nichte, anf eines wilden Europäers 
Geſicht: — und du entlommft dem Feu'r, in Afien! 
Das wär’ fein Wunder, wunberflicht’ges Bolt? 
Barum bemüht ihr denn noch einen Engel? 
Daja. - 
Was ſchabet's — Nathan, wenn ich fprechen darf — 
Bei alle dem, von einem Engel Tieber 
Als einem Menſchen ſich gerettet denken ? 
Fuhlt man ber erften unbegreiflichen 
Urfache feiner Rettung nicht fich fo 
Biel näher? 
Nathan. 
Stolz! umb nichts ale Stolz! Der Topf 
Bon Eifen will mit einer filbern Zange 
Gern aus ber Gluth gehoben feyn, um felbft 
Ein Topf von Silber fich zu blinlen. — Bah! — 
Und was es fchabet, fragft du? was es fchabet? 
Was hilft e8? dürft’ ich nur hinwieder fragen. — 
Denn bein „Sich Gott um fo viel näher fühlen” 
Iſt Unfinn ober Gottesläfterung. — 
Allein e8 ſchadet; ja, e8 fchabet allerdings. — 
Kommt! hört mir zu. — Nicht wahr? dem Wefen, das 
Dich rettete, — es ſey ein Engel ober 
Ein Menſch, — den möchtet ihr, und bu befonders, 
Gern wieder viele große Dienfte tfun? — 
Nicht wahr? — Nun, einem Engel, was für Dienfte, 
Für große Dienfte könnt ihr dem wohl thum? 
Ihr Könnt ihm banken; zu ihm feufzen, beten; 
Könnt in Entzädung über ihn zerichmelgen; 
Könnt an dem Tage feiner Feier faften, 
Almofen fpenben. — Alles nichts. — Denn mich 
Deucht immer, baß ihr felbft und euer Nächfter 
Hierbei weit mehr gewinnt, als er. Er wirb 
Nicht fett durch euer Faften; wird nicht reich 
Durch eure Spenden; wirb nicht herrficher 
Durch eu'r Entzliden; wird nicht mächtiger 


Durch eu'r Bertraun. Nicht wahr? Allein ein Menſch — 


Daja. 
Ci freilich hätt’ ein Menfch, etwas für ihn 
Zu thun, uns mehr Gelegenheit verſchafft. 
Unb Gott weiß, wie bereit wir dazu waren! 
Allen ex wollte ja, beburfte ja 
So völlig nichts; war in ſich, mit ſich fo 
Vergnligfam,, ale nur Engel find, nur Engel 
Seyn können. 
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Rede. 
Endlich, als er gar verſchwand ... 
Nathen. 
Verſchwand? — Wie denn verſchwand? — Sich unter'n Palmen 
Nicht ferner jehen ließ? — Wie? ober habt 


Ihr wirklich ſchon ihn — 
afja. 
Das nun wohl nicht. 
Hathan. 


Nicht, Daja? nicht? Da fieh 
Nun was es ſchab't! — Grauſame Schwärmerinnen! 
Wenn biefer Engel nun — nun frank geworben! .... 
Recha. 
Krank! 
Daja. 
Krank! Er wird doch nicht! 
Recha. 
Welch kalter Schauer 
Befällt mich! — Daja! — Meine Stirne, ſonſt 
So warm, fühl'! iſt auf einmal Eis. 
Nathan. 
Er if 
Ein Kranke, dieſes Kfımas ungewohnt; 
Iſt jung; der harten Arbeit feines Standes, 
Des Hungerne, Wachen ungewohnt. 
Recha. 
Krank! krank! 
Daje. 
Das wäre möglich, meint ja Nathan nur. 
Nathan. 
Nun liegt er da! bat weder Freund noch Geld, 
Sich Freunde zu beſolden. 
Lecha. 
Ah, mein Vater! 
Nathan. 
Liegt ohne Wartung, ohne Rath und Zufpruch, 
Ein Raub der Schmerzen unb bes Todes bal 
Recha. 
Wo? wo? 
Nathan. 
Er, ber für Eine, bie er nie 
Gelannt, gefehn — genug, es war ein Menſch — 
Ins Yeu'r fih Kürze... 
Daja. 


Nathan, fehonet ihrer! 
Nathan. 
Der, was er rettete, nicht näher kennen, 
Nicht weiter fehen mocht’, um ihm ben Dank 
Zu fparen ... 
Deja,. 


Schonet ihrer, Nathan! 
Methan. 
Weiter 

Auch nicht zu fehn verlangt’, es wäre benn, 
Daß er zum zweitenmal es retten follte — 
Denn g’nug, es iſt ein Men... 

Daja. 

Hört auf, und feht! 
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Nathan. Nathan. 
Der, ber bat ſterbend ſich zu Iaben, nichte — Ei wohl, genug! — Ich dachte mir nur immer, 
Als das Bewußtſeyn dieſer That ! Der Derwiſch — fo ber rechte Derwiſch — woll' 
Dajn. u Aus fich nichts machen laſſen. 
Hört auf! Derwiſch. 
Ihr toͤdtet fiel Kath Beim Propheten! 
aıyan. ih kei ter bin, wohl wahr ſeyn. 
Und bu haft ihn getöbtet! — Fe n wag euq hl waht I 
Hätt'ft fo ihn tödten Können. — Recha! Recha! Nathan. | 
Es iſt Arznei, nicht Gift, was ich dir reiche. Muß! Derwiſch! — Derwiſch muß? 
Sr lebt! — komm zu bir! — iſt auch wohl nicht krank; Kein Denfch muß müffen, und ein Derwiſch müßte? 
Richt einmal krank! Was müßt’ er denn? 
RKecha. Derwiſch. 
Gewiß? — nicht tobt? nicht krank? Warum man ihn recht bittet 
Nathen. , Na 
Seviß, nicht tobt! Denn Gott Iofnt Gutes, hier und er für gut erleunt: Dan IE en Demi 
Geifan, and) bier mod. — Geh! — Begreifft bu aber, Bei unferm Gott! ba fagft du wahr. — Laß dich 
Bie viel an däch tig ſchwärmen leichter, als Umarmen, Menſch. — Dur bift doch noch mein Freund? 
Gut handeln ift? wie gern ber fchlafffte Menſch ’ Bermifd 
Andächtig ſchwärmt, nm nur, — ift er zu Zeiten er 
Eich ſhon ber Abficht beutfich nicht bewußt — Hin fragt mi ef, was Doreen Din? 
Um nur gut handeln nicht zu bürfen? Trotz bem, was du geworden! 
Krda. Derwiſch. 
Könnt’ ich nicht 
Rein Vater! laßt, laßt Eure Recha doch . » 
Rie wiederum allein! — Nicht wahr, er kann u um Fe ſeyn, deß Freundſchaft 
Anh wohl verreist nur ſeyn? — Nathan. 
Nathan. Wenn dein Herz 
A cp „Gebt! — Allerdings. — Noch Derwiſch ift, fo wag' ich's drauf. Der Kerl 
Ih ſeh', dort muftert mit neugier’gem Blid gm Staat if nr bein Meib, 
Ein Muſelmann mir die beladenen Derwiſch. 
Lameele. Kennt ihr ihn? Das auch geehrt 
Daja. Will fegn. — Was meint Ihr? vathet! — Was wär’ i 
Hal Euer Derwiſch. ein Eareın Safe? Der rath ’ 
Ber? Nathan. nathan. 
Euer Derwiſch; F Schachgefl! Doch nebenher, wahrſcheinunn — Ye 
Nathan. 
A— Nun jal 
vafi? das M- Huf? Daja Mein Handwerk bei Euch zu verlernen. — Koch! 
Jet bes Sultans Nicht Kellner auch? — Gefteht, daß Saladin 
Schatzmeiſter. Mich beſſer kennt. — Schatzmeiſter bin ich bei 
Nathan. Ihm worden. 
Wie? Al⸗Hafi? Träumft du wieber? — Nathan. 
Er in’st — wahrhaftig iſl's! — kommt auf une zu. Du? — bei ihm? 
Smein mit Euch, geſchwind! — Was werd’ ich hören! Derwiſch. 
Verſteht: 
Des kleinern Schatzes; denn des größern waltet 
Dritter Auftritt. Sein Vater noch — des Schatzes für ſein Haus. 
Rathan und der Derwiſch. Nathan. 
Derwiſch. Sein Haus iſt groß. 
Reißt me die Augen auf, fo weit Ihr Bnnt! Derwiſch. 
Nathan. Und größer, als Ihr glaubt; 
BR in’? biſt du es micht? — Im biefer Pracht, Denn jeber Bettier ift von feinem Haufe. 
Ein Derwiſch! ... Nathan. 
Derwiſch. Doc iſt den Bettlern Saladin fo feind — 
Nun? warum denn nicht? Läßt ſich Derwiſch. 


Aus einem Derwiſch denn nichts, gar nichts machen? Daß er mit Stumpf und Stiel ſie zu vertilgen 
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Sich vorgeſetzt; — und follt’ er felbft darüber 
Zum Bettler werben. 
Nathan. 
Brav! So mein’ ich's eben. 

Derwiſch. 
Er iſt's auch ſchon, trotz einem! — Denn ſein Schatz 
Iſt jeden Tag mit Sonnenuntergang 
Biel leerer noch, als leer. Die Fluth, fo hoch 
Sie Morgens eintritt, ift des Mittags längft 
Berlaufen — 

Nathan. 

Weil Kanäle fie zum Theil 

Verſchlingen, bie zu füllen ober zu 
Verſtopfen, gleich unmöglich iſt. 

Derwifd. 
' Getroffen I 


Ich kenne das! 
Derwiſch. 


Es taugt nun freilich nichts, 

Wenn Fürften Geier unter Aeſern find. 
Doch find fie Aefer unter Geiern, taugt’s 
Noch zehnmal weniger. 

Nathan. 

O nicht doch, Derwiſch! 
icht doch! 

Bi deqh Derwiſch. 


Ihr habt gut reden, Ihr! — Kommt an: 

Was gebt Ihr mir? fo tret' ich meine Stell’ 
Euch ab. 

Nathan. 

Was bringt dir beine Stelle? 
Derwiſch. 
Mir? 

Nicht viel. Doch Euch, Euch kann fie trefflich wuchern. 
Denn ift es Ebb' im Schatz, — wie öfters iſt, — 
So zieht Ihr Eure Schleufen auf: ſchießt vor, 
Und nehmt an Zinfen, was Euch nur gefällt. 

Nathan. 
Aus Zins vom Zins ber Zinfen? 

Derwild. 

Freilich! 
Nathan. 
Bis 

Mein Kapital zu lanter Zinfen wird. 

Derwiſch. 
Das lockt Euch nicht? So ſchreibet unfrer Freumdſchaft 
Nur gleich den Scheibebrief! Denn wahrlich hab’ 
Ich fehr auf Euch gerechnet. 

Aathan. 


Wahrlich? Wie 

Denn fo? wie fo denn? 

Derwiſch. 

Daß Ihr mir mein Amt 

Mit Ehren rolirbet flihren helfen; daß 
Ich allzeit offne Kaffe bei Euch Hätte, — 
Ihr fchüttelt? 

Nathan. 


Nun, verfiehn wir uns nur recht! 


Nathan ver Weiſe 


Hier giebt'e zu unterſcheiden. — Du? warum 
Nicht du? Al⸗Hafi Derwifch ift zu allem, 

Was ich vermag, mir ftets willlommen. — Aber 
Al⸗Hafi Defterdar des Salabin, 


Der — bem 
Derwiſch. 

Errieth ich's nicht? Daß Ihr doch immer 
So gut ale Hug, fo klug als weiſe ſeyd! 
Geduld! Was Ihr am Haſi unterfcheibet, 
Soll bald geichteben wieder ſeyn. — Seht ba 
Das Ehrenkleid, das Salabin mir gab. 
Eh e8 verfchoffen ift, eh es zu Lumpen 
Geworden, wie fie einen Derwiſch leiden, 
Hängt's in Jernfalem am Nagel, unb 
Ich bin am Ganges, wo ich leicht und barfuß 
Den beißen Sand mit meinen Lehrern trete. 


Nathan, 
Dir ähnlich g'nug! 
Derwiſch. 
Und Schach mit ihnen ſpiele. 


Nathan. 
Dein hochſtes Gut! 

Derwiſch. 

Denkt nur, mas mich verführtel — 

Damit ich felbft nicht Tänger betteln dürfte? 
Den reihen Mann mit Beitlern fpielen Könnte? 
Bermögenb wär’ im Hui ben reichften Bettler 
In einen armen Reichen zu verwandeln? 

Nathan. 
Das nun wohl nicht. 

Derwiſch. 

Weit etwas Abgefhmadters! 

Ich fühlte mich zum erſtenmal gefchmeichelt; 
Durch Saladins gutherz'gen Wahn gefchmeichelt. — 

Nathan. 
Der mar ? 

Derwiſch. 

„Ein Bettler wiſſe nur, wie Bettlern 

„Zn Mutbe ſey; ein Bettler babe nur 
„Gelernt, mit guter Weife Bettlern geben. 
„Dein Borfabr, ſprach er, war mir viel zu kalt, 
„Zu rauh. Er gab fo unhold, wenn er gab; 
„Erkundigte jo ungeftüm fich erft 
„Nach dem Empfänger; nie zufrieben, daß 
„Er nur ben Mangel lenne, wollt’ er auch 
„Des Mangels Urſach wiffen, um bie Gabe 
„Nach diefer Urſach' filgig abzuwägen, 
„Das wird Al-Hafı nit! So unmild mild 
„Wird Saladin im Hafi nicht erfcheinen ! 
„Al⸗Hafi gleicht verflopften Röhren nicht, 
„Die ihre Har und ſtill empfangnen Waſſer 
„So unrein und fo fprubelnb wieber geben. 
„Al⸗Haſi denkt, Al⸗Haſt fühlt wie ih!" — 
So lieblich Hang bes Voglers Pfeife, bie 
| Der Gimpel in dem Netze war. — Ich Ged! 
| Ich eines Geden Ged! 


Te A — — —— —— —— — ———— — — — — 





Aathan. 


Gemach, mein 
Gemach! Pad, Dei 


Berwiſch. 
E was! — Es wär’ nicht Geckerei, 
Bei Hunderttauſenden hie Menſchen brliden, 
Ausmergeln, pllinbern, martern, würgen; unb 
Ein Menfchenfreund an Einzeln ſcheinen wollen ! 
Es wär’ nicht Geckerei Des Höchften Milbe, 
Die ſouder Auswahl Über BE und Gute 
Und Flur und Wüſtenei, in Sonnenfchein 
Und Regen ſich verbreitet, — nadyzuäffen, 
Und nicht bes Höchften immer volle Sand 
Zu haben? Was? es wär’ nicht Geckerei. 
Nathan. 
Genug! Hör’ auf! 
Derwiſch. 
Laß meiner Geckerei 
Rich doch nur auch erwähnen! — Was? es wäre 
Nicht Gederei, am ſolchen Gedereien 
Die gute Seite dennoch auszufpilren, 
Um Antheif, biefer guten Seite wegen, 
An biefer Geckerei zu nehmen? He? 
Das nicht ? 
Nathan. 
A-Haft, mache, daß du halb 
In beine Wilfte wieber kommſt. Ich fürchte, 
Grad’ unter Menſchen möchteft bu ein Menſch 
Zu ſeyn verlernen. 
Berwiſch. 


Recht, das fürcht' ich auch. 


Nathan. 
So haflig? — Warte doch, Al⸗Hafi. 
Entfänft dir denn die Wüſte? — Warte doch! — 
Daß er mich hörte! — He, Al-Hafi! bier! — 
Beg iſt er; und ich hätt’ ihn noch fo gern 
Rad unferm Tempelherrn gefragt. Vermuthlich, 
Daß er ihn kennt. 


lebt wohl! 


dierter Auftritt. 
Daie eilig herbei. Nathan. 
Daja. 
D Nathan, Nathan! 
Nathan. 
Was gieht'g? Run? 
Doja. 
Er laͤßt fich wieber fehn! Er läßt 
Sich wieber fehn ! 
Nathan, 
Ber, Daja? wer? 
Daja. 
Erle! 
Nathan. 


rer? — Warn laßt ſich der nicht ſehn! — Sa fo, 


Kur ener Er heißt er. — Das follt' er nicht! 
Und wenn er auch ein Engel wäre, wicht! 
Daja. 
Er wandelt ımter'n Balmen wieber auf 
Und ab, und Bricht von Zeit zu Zeit fich Datteln. 
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| Nathan.n 

| Sie eſſend? — unb ale Tempelberr ? 

| Doje. 

Was quält 
Ihr mich? — Ihr gierig Aug’ errieth ihn hinter 
Den dicht verfchränften Palmen fon, und folgt 

Ihm unverrückt. Sie läßt Euch bitten, — End) 

Beſchwören, ungefäumt ihn anzugehn. 

O eilt! Sie wirb Euch aus dem Fenſter winlen, 

| Ob er hinauf geht ober weiter ab 
Sich ſchlägt. O eilt! 

Nathan. 
So wie ih vom Kameele 

Geſtiegen? — Schidt ſich das? — Geh, eile bu 

Ihm zu, und melb’ ihm meine Wieberfunft. 

Sieb Acht, ber Biedermann hat nur mein Haus 

In meinem Abfeyn nicht betreten wollen; 

Und kommt nicht ungern, wenn der Vater felbft 








Ihn laden läßt. Geh, ſag', ich Taf ihn Kitten, 


Ihn herzlich bitten... . 

Doja. 
AU umfonft! Er kommt 

| Euch nicht. — Denn kurz; er kommt zu feinem Juden. 

| Nathan. 

i So geh, geh wenigftene ihn anzuhalten, 

Ihn wenigftens mit beinen Augen zu 

Begleiten. — Geh, ich komme gleich bir nach, 
Nathan eilt Hinein, und Daja heraus.) 





Sünfter Auftritt. 
Scene: ein Blag mit Balmen, 

unter welchen ber Tempelherr auf und niever gebt. Ein Rlofter: 
bruder folgt ihm in einiger Entfernung von der Seite, immer als 

ob er ihn anreven ‚wolle. 

Cempelherr. 

Der folgt mir nicht vor lauger Weile! — Sieb, 
Wie [hielt er nach ben Händen! — Guter Bruder, ... 
Ich kann Euch auch wohl Vater nennen, nicht? 


Aloſterbruder. 
Nur Bruder. — Laienbruder nur, zu dienen. 
Cempelherr. 
Ja, guter Bruder, wer nur felbft was hätte! 
Bei Gott! bei Bott! ich habe nichts — 
Aloferbruder. 
Unb body 


Recht warmen Dank! Gott geb’ Euch tauſendfach, 
Was Ihr gern geben wollte. Denn der Wille, 
Und nicht die Gabe macht den Geber. — Auch 
Ward ich dem Herrn Almoſens wegen gar 
Nicht nachgeſchickt. 

Eempelberr. 


Doch aber nachgefchidt ? 
Aloſterbruder. 
Ya, aus dem Kloſter. 
Cempelherr. 
Wo ich eben jetzt 
Ein kleines Pilgermahl zu finden hoffte? 
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KAlofterbruder. 
Die Tiſche waren ſchon beſetzt: komm' aber 
Der Herr nur wieder mit zurück. 
Cempelherr. 
Wozu? 
Ich habe Fleiſch wohl lange nicht gegeſſen: 
Allein was thut's? Die Datteln find ja reif. 
Aloſterbruder. 
Nehm' ſich der Herr in Acht mit dieſer Frucht. 
Zu viel genoſſen taugt ſie nicht: verſtopft 
Die Milz, macht melancholiſches Geblüt. 
Cempelherr. 
Wenn ich nun melancholiſch gern mich fühlte? — 
Doch dieſer Warnung wegen wurdet Ihr 
Mir doch nicht nachgeſchickt ꝰ 
Aloſterbruder. 
O nein! — Ich ſoll 
Mich nur nach Euch erkunden, auf den Zahn 
Euch fühlen. 
Cempelherr. 


Und das ſagt Ihr mir ſo ſelbſt? 
Alofterbruder. 
Barım nicht? 
Cempelherr. 
(Ein verſchmitzter Bruber!) — Hat 
Das Klofter Eures Gleichen mehr? 
RAloferbruder. 


Weiß nicht. 
Ich muß gehorchen, lieber Herr. 
Cempelherr. 
Und da 
Gehorcht Ihr denn auch, ohne viel zu Hügeln? 
RAloferbruder. 
WBär’s fonft gehorchen, Tieber Herr? 
Cempelherr. 
(Daß doch 
Die Emfalt immer Recht behält!) — Ihr dürft 
Mir doch auch wohl vertrauen, wer mich gern 
Genauer kennen möchte? — Daß Ihr's felbft 
Nicht ſeyd, will ich wohl ſchwören. 
Aloferbruder. 
Ziemte mir’8? 
Und frommte mir’s? . 
Cempelherr. 


Wem ziemt und frommt es denn, 


Daß er fo neubegierig iſt? Wem benn? 
Aloferbruder. 
Dem Batriarhen muß ich glauben. — Denn 
Der ſandte mich Euch nach. 
Cempelherr. 
Der Patriarch ? 
Kennt er das rothe Kreuz auf weißem Mantel 
Nicht beſſer? 
Aloſterbruder. 
Kenn’ ja ich's! 
Cempeltherr. 


Nun, Bruder? nun: 


Ich bin ein Tempelherr, und ein gefangner. — 
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Setz' ich hinzu: gefangen bei Tebnin, 
Der Burg, die mit des Stillſtands letter Stunde 
Bir gern erftiegen hätten, um ſodann. 
Auf Sidon los zu gehn; — ſetz ich hinzu: 
Selbzwanzigfter gefangen ımb allein 
Bom Saladin begnabiget: fo weiß 
Der Patriarch, was er zu wiffen braucht. — 
Mehr, als ex braucht. 
Alonerbruder. 
Wohl aber ſchwerlich mehr, 
Als er fhon weiß. — Er müßt’ auch gern, warıım 
Der Har vom Saladin begnabigt worben, 
Er garız allein. 
Cempelherr. 
Weiß ich das ſelber? — Schon 
Den Hals entbloößt, kniet' ich auf meinem Mantel, 
Den Streich erwartenb: als mich fchärfer Salabin 
Ins Ange fat, mir näher fpringt, und winkt. 
Man hebt mich auf; ich bin entfeffelt; will 
Ihm banken; feh’ fein Aug’ in Thränen: ſtumm 
Iſt er, bin ich; er geht, ich bleibe. — Wie 
Nun das zufammenhängt, enträthfele 
Der Patriarch ſich ſelbſt. 
Alofterbruder. 
Er ſchließt daraus, 
Daß Gott zu großen, großen Dingen Euch 
Miüff’ aufbehalten haben. 
Cempelherr. 
Ja, zu großen! 
Ein Judenmädchen aus dem Feu'r zu retten; 
Auf Sinai neugier'ge Pilger zu 
Geleiten, und dergleichen mehr. 
Aloferbruder. 
Wird fchon 
Noch kommen! — Iſt inzwifchen auch nicht übel. 
Vielleicht hat ſelbſt ber Patriarch bereits 
Weit wicht'gere Gefchäfte für den Herrn. 
Eempelberr. 
Sp? meint Ihr, Bruder? — Hat er gar Euch ſchon 
Was merlen laſſen? 
Aloferbruder. 
Ei, ja wohl! — Ich foll 
Den Herrn nur erft ergründen, ob er fo 
Der Dann wohl if. 
Cempelherr. 
Nun ja, ergründet nur! 
(Ich will Doch ſehn, wie der ergrändet!) — Nun? 
Aloferbruder. 
Das Klirzfte wird wohl feyn, daß ich dem Herrn 
Ganz grabezu des Patriarchen Wunſch 
Eröffne. 
Cempelherr. 
Wohl! 
Aloſterbruder. 
Er bätte durch den Herrn 
Ein Briefchen gern beftellt. 
Cempelherr. 


Durch mich? Ich Kin 


Kein Bote. — Das, das wäre Das Gefchäft, 
Tas weit glorreicher ſey, als Judenmädchen 
Dem Feu'r entreißen? 
Aloferbruder. 
Muß doch wohl! Denn — fagt 
Ter Patriarch — an dieſem Briefchen jey 
der ganzen Chriſtenheit ſehr viel gelegen. 
Tieß Briefchen wohl beftellt zu haben, — fagt 
Ta Patriarch, — werd’ einft im Himmel Gott 
Dit einer ganz befonbern Krone lohnen. 
Int diefer Krone, — fagt ber Patriarch, — 
Ey niemand würb’ger, als mein Herr. 
Cempelherr. 
Als ich? 
Aloſterbruder. 
Denn dieſe Krone zu verdienen, — ſagt 
Der Patriarch, — ſey ſchwerlich jemand auch 
Kihidter, ald mein Herr. 
Eempelberr. 
Als ich? 
Aloperbruder. 
Sr frei; Kun’ überall fich hier bejehn; 
Serteh’, wie eine Stabt zu ſtürmen und 
In ihirmen; könne, — jagt der Patriarch, — 
Ze Star und Schwäche ber von Salabin 
Kru aufgeführten , innern, zweiten Mauer 
Un beften ſchätzen, fie am deutlichſten 
dem Streitern Gottes, jagt der Patriarch, 
Beihreiben. 
Cempelherr. 
Guter Bruder, wenn ich doch 
Kun auch des Briefchens nähern Inhalt wüßte. 
Alofterbruder. 
Aben, — den weiß ich nun wohl nicht fo recht. 
Tas Brieſchen aber ift an König Philipp. — 
Ser Batriarh . . . Ich hab’ mich oft gewundert, 
Vie doch ein Heiliger, ber fonft fo ganz 
Im Simmel lebt; zugleich jo unterrichtet 
Bon Dingen biefer Welt zu feyn herab 
Eich laſſen kann. Es muß ihm ſauer werben. 
j Cempelherr. 
Kım denn? der Patriarch? — 
Aloferbruder. 
Weiß ganz genau, 
Ganz zverfäffig, wie und wo, wie ſtark, . 
Lern welcher Seite Salabin, im Fall 
& völlig wieder 108 geht, feinen Felbzug 
Köffnen wird. 
Cempelherx. 
Das weiß er? 
Aloperbrupder. 
Ya, und möcht 
& gern den König Philipp wiſſen laſſen: 
damit der ungefähr ermeffen könne, 
Ob tie Gefahr denn gar fo ſchrecklich, um 
Mit Saladin den Waffenſtillſtand, 
Den Euer Orden ſchon fo brav gebrochen, 
Leſſing, Werke. 1. 
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Es koſte was e8 wolle, wieber ber 
Zu ftellen. 
Cempelherr. 
Welch ein Patriarch! — Ja ſo! 
Der liebe tapf're Mann will mich zu feinem 
Gemeinen Boten; will mid — zum Spion. — 
Sagt Euerm Patriarchen, guter Bruder, 
So viel Ihr mich ergründen lünnen, wär’ 
Das meine Sache nicht. — Ich müfje mich 
Noch als Gefangenen betrachten; und 
Der Tempelherren einziger Beruf 
Sey, mit bem Schwerte brein zu ſchlagen, nicht 
Kundſchafterei zur treiben. 
Aloferbruder. 
Dacht' ich's doch! — 
WE auch dem Herrn nicht eben fehr verübeln. — 
Zwar kommt das Beſte noch. — Der Patriarch 
Hiernächſt hat ausgegattert, wie bie Veſte 
Sich nennt, und wo auf Libanon fie liegt, 
In der die ungeheuren Summen fteden, 
Mit welchen Saladins vorficht’ger Bater 
Das Heer befolbet, und die Zurüftungen 
Des Kriegs beftreitet. Saladin verfügt ® 
Bon Zeit zu Zeit auf abgelegnen Wegen 
Nach biefer Befte fich, nur faum begleitet. — 
Ihr merkt doch? 
Cempelherr. 
Nimmermehr! 
Aloſterbruder. 
Was wäre ba 
Wohl leichter, als des Saladin fid zu 
Bemächtigen? den Garaus ihm zu machen? — 
Ihr ſchaudert? — O e8 haben fchon ein Paar 
Gott’sfürcht’ge Maroniten ſich erboten, 
Denn nur ein wackrer Dann fie führen wolle, 
Das Stüd zu wagen. 
Eempelberr. 
Und der Patriarch 
Hätt’ auch zur dieſem wadern Manne mich 


Erſehn? 
Aloſterbruder. 
Er glaubt, daß König Philipp wohl 
Von Ptolemais aus die Hand hierzu 
Arm beſten bieten könne. 
Cempelherr. 

Mir? mir, Bruder? 
Mir? Habt Ihr nicht gehört? nur erſt gehört, 
Mas für Verbindlichleit dem Saladin 


Ich habe? 
Aloferbruder. 
Wohl hab’ ich's gehört. 
Cempelherr. 
Und doch? 
Aloſerbruder. 
Ya, — meint der Patriarch, — das wär? ſchon gut: 
Gott aber und der Orden... 
Eenipelherr. 
Aendern nichts! 
Gebieten mir fein Bubenftild! 
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Aloferbruder. 
Gewiß nicht! 
Nur, — meint der Patriarch, — ſey Bubenſtück 
Bor Menſchen nicht auch Bubenſtück vor Gott. 
Gempelherr. 
Ich wär’ dem Salabin mein Leben ſchuldig: 
Und raubt’ ihm feines?’ 
Kloferbruder. 
Pfui! — Doch bliebe, — meint 
Der Patriarch, — noch immer Saladin 
Ein Feind ber Chriftenheit, der Euer Freund 
Zu feyn, kein Recht erwerben könne. 
Eempelberr. 
Freund? 
An dem ich bloß nicht will zum Schurken werben, 
Zum undankharen Schurken? 
Kloferbruder. 
Allerdings! — 
Zwar, — meint ber Patriarch, — bes Dankes ſey 
Man quitt, vor Gott und Menſchen quitt, wenn und 
" Der Dienft um unfertwillen nicht gefchehen. 
Unb da verlanten wolle, — meint ber Patriarch, — 
Daß Euch nur darum Saladin begnabet, 
Weil ihm in Eurer Mien’, in Euerm Wefen, 
So was von feinem Bruber eingeleuchtet... . 
Cempelherr. 
Auch dieſes weiß der Patriarch; und doch? — 
Ah! wäre das gewiß! Ah, Saladin! — 
Wie? die Natur hätt’ auch nur einen Zug 
Bon mir in beines Bruders Form gebilbet: 
Unb dem entfpräche nichts in meiner Seele? 
Was dem entipräche, könnt' ich unterbrüden, 
Um einem Patriarchen zu gefallen? — 
Natur, fo fügft du nicht! So wiberfpricht 
Sich Gott in feinen Werten nicht! — Geht Bruder! — 
Erregt mir meine Galle nicht I — Geht! geht! 
Alofierbruder. 
Ich geh’, und geh’ vergmligter, ale ich kam. 
Verzeihe mir der Herr, Wir Klofterleute 
Sind ſchuldig, unſern Obern zu gehorchen. 


Sechster Auftritt. 


Der Tempelberr und Daia, die ven Tempelheren fhon eine 
Zeit lang von weitem beobachtet Hatte, und fih nun Ihm nähert, 

Daja. 
Der Kloſterbruder, wie mich dünkt, ließ in 
Der beften Laum’ ihn nicht. — Doch muß ich mein 
Palet nur wagen. 

Cempelherx. 
Nun, vortrefflich! — Lügt 

Das Sprichwort wohl: daß Mönch und Weib, und Weib 
Und Mönch des Teufels beive Krallen find? 
Er wirft mich heut aus einer in bie anbre. 

Daja. 
Was ſeh' ich? — Edler Ritter, Euch? — Gott Dank! 
Gott tauſend Dank! — Wo habt Ihr denn 
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Die ganze Zeit geſteckt? — Ihr ſeyd doch wohl 
Nicht krank geweien? 


| Cempelberr. 
| Rein, 
Daja. 
Gefunb doch ? 
Eempelberr. 
| Doja. 
| Wir waren Euretwegen wahrlich ganz 
Bekümmert. 
Cempelherr. 
| So? 
| | Daja. 
| Ihr war’t gewiß verreist ? 
Cempelberr. 
Errathen! 
Daja. 
Und kamt heut erſt wieber? 
Cempelherr. 
Geſtern. 
Daja. 
Auch Rechas Vater iſt heut angekommen. 
Und num darf Recha doch wohl hoffen? 
Cempelherr. 
Was? 
Daja. 
Barum fie Euch fo öfters bitten laſſen. 
Ihr Vater ladet Euch num felber bald 
Aufs dringlichfte. Er kommt von Babylon, 
Mit zwanzig bochbelabenen Kameeleun 
Und allem, was an edeln Specereien, 
An Steinen und an Stoffen Indien 
Und Perfien und Syrien, gar Sins, 
Koftbares nur gewähren. 
Cempelherxr. 
Kaufe nichts. 
Daja. 
Sein Bolt verehret ihn als einen Fürſten. 


Doch daß e8 ihn ben weiſen Nathan nennt, 
Und nicht vielmehr ben veichen,, hat mich oft 
Gewundert. 

Cempelherr. 

Seinem Bolt iſt reich und weiſe 
Vielleicht Das Nämliche. 
Daja. 
Bor allem aber 

Hätt’s ihn den Guten nennen müfjen. Denn 
Ihr ſtellt Euch gar nicht vor, wie gut er ifl. 
As er erfuhr, wie viel Euch Recha ſchuldig: 
Was hätt’, in dieſem Augenblicke, nicht 
Er alles Euch getban, gegeben! 

Cempelherr. 

Eil 
Daja. 

Verfucht's, und kommt und ſeht! 

Eempelberz. 

Was dem? wie fchnell 

Ein Augenblid vorüber ift? 


L 


Daje. 
Hatt ich, 
Ben ex fo gut nicht wär”, es mix fo lange 
Bei ihm gefallen laſſen? Meint Ihr etwa, 
Ich fühle meinen Werth als Chriftin nicht? 
Auch mir warb’8 vor der Wiege nicht gefungen 
Daß ih nım darum meinem Ehgemahl 
Rod Paläftina folgen würd’, um ba 
Ein Jubenmäbchen zu erziehn, Es war 
Nein lieber Ehgemahl ein ebler Knegt 
In Koifer Friedrichs Heere — 
Cempelherr. 
Von Geburt 
Ein Schweizer, dem bie Ehr' und Gnade warb, 
Dit Seiner Kaiſerlichen Majeftät 
In einem Fluffe zu erſaufen. — Weib! 
Wie vielmal habt Ihr mir das ſchon erzählt? 
Hört Ihr denn gar nicht auf, mich zu verfolgen? 
Deje. 
Berfolgen I ieber Gott! 
Cempelherr. 
Ja, ja, verfolgen. 
34 will nun einmal Euch nicht weiter ſehn! 
Nicht hören! Will von Euch an eine That 
Nicht fort und fort erinnert ſeyn, bei ber 
sh nichts gebacht; Die, wenn ich drüber vente, 
Zum Räthfel von mir ſelbſt mir wird, Zwar möcht 
3 fie nicht gern bereuen. Aber feht, 
Greignet fo ein Fall fich wieber: Ihr 
Eyd Schuld, wenn ich fo rafch nicht handle; wenn 
34 mich vorher erkund', — und brennen laſſe, 
Bas bremit. 
Doja. 
Bewahre Gott! 
Eempelberr. 
Bon heut’ an thut 
Bir den Gefallen wenigftens, ımd kennt 
Rich weiter nicht. Ich bitt' Euch drum. Auch laßt 
Den Bater mir vom Halfe. Jud' ift Jude. 
3) Bin ein plumper Schwab. Des Mädchens Bild 
M fängft aus meiner Seele, wenn es je 
Ta wer. 


Deoja. 
Doc Eures ift aus ihrer nicht. 
Cempelherr. 
Bas ſoll's nun aber da? mas ſoll's 3 
Dein. 
Wer weiß! 
Die Menſchen find nicht immer , was ſie ſcheinen. 
Gempelbert. 
Doch felten etwas Beſſers. 
(Er geft.) 
Daja. 
Wartet bach! 
Das eilt Ihr ? 
Gempelberr. 


Weib, macht mir bie Palmen micht 


Vverhaßt, worunter ich fo gern fonft wandle. 
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Dajga. 
So geh, bu deutſcher Bär! fo geh! — Und doch 
Muß ich die Spur des Thieres nicht verlieren. 
GSie geht ihm von weitem nach) 


Zweiter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Die Scene: des Sultans Pallaft. 
Saladin mv Sittah fpielen Schach. 





Sittah. 
Wo bif du, Saladin? Wie fpielft bu heut? 
Saladin. 
Nicht gut 7 Ich dachte doch. 
Sittah. 
Für mi; und kaum. 
Nimm dieſen Zug zurück. 
Saladin. 
Warum? 
Sittah. 
Wird unbedeckt. Der Ehringer 
Saladin. 
IR wahr. Nun fol 
Sittah. 
So zieh’ 
Sch in die Gabel, 
Saladin. 
Wieder wahr, — Schach denn! 
Sittah,. 
Was hilft dir Das? Ich ſetze vor: ımb du 
gif, wie bu warfl. 
Saladin. 


Aus biefer Klemme, ſeh' 

Ich wohl, tft ohne Buße nicht zu kommen. 
Mag’sl nimm den Springer nır. 

Sittah. 

Ich will ihn nicht. 
Saladin. 
Dur fchenkft mir nichts. Dir liegt 

An diefem Plate mehr, als an dem Springer. 

Sittah. 


Saladin. 
Mach’ deine Rechnung nur nicht ohne 
Den Wirth. Denn fiehl Was gilt's, das wirft bu nicht 
Bermuthen? 


Ich geh? vorbei, 


Kann ſeyn. 


Sittah. 
Freilich nicht. Wie konnt’ ich auch 
Bermuthen, daß du deiner Königin 
So milde waͤrſt⸗ 
Saladin. 
Ich meiner Königin? 

Sittah. 
Ich ſeh' nun ſchon: ich ſoll heut meine taufenb 
Dinar', kein Naſerinchen mehr gewinnen. 
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Saladin. 
Wie fo? 
Sittah. 
Frag’ noch! — Weil du mit Fleiß, mit aller 
Gewalt verlieren willſt. — Doch dabei find’ 
Ich meine Rechnung nicht. Denn außer, daß 
Ein folches Spiel das unterhaltendfte 
Nicht if: gewann ich immer nicht am meiften 
Mit dir, wenn ich verlor? Wann haft bu mir 
Den Satz, mich bes verlormen Spieles wegen 
Zu tröften, boppelt nicht hernach geſchenkt ? 
Saladin, 
Ei ſieh! fo hätteft bu ja wohl, wenn bu 
Berlorft, mit Fleiß verloren, Schweiterchen? 
Sittah. 
Zum wenigften kann gar wohl ſeyn, daß beine 
Kreigebigfeit, mein liebes Brüberchen , 
Schuld ift, daß ich nicht beſſer fpielen lernen. 
Seladin. 
Bir kommen ab vom Spiele. Mach’ ein Ende! 
Sittah. 
So bleibt es? Nun denn: Schach! und doppelt Schach! 
Saladin. 
Nun freilich, dieſes Abſchach hab' ich nicht 
Geſehn, das meine Königin zugleich 


Mit nieberwirft. 
Sittah. 
War dem noch abzuhelfen ? 
Laßt ſehn. 
Saladin. 


Nein, nein; nimm nur die Königin. 
Ich war mit dieſem Steine nie vecht glüdlich. 
Sittah. 
Bloß mit dem Steine? 
Salapin. 
Hort damit! — Das thut 
Mir nichts. Dem fo ift alles wiederum 


Geſchũtzt. 
Sittah. 
Wie höflich man mit Königinmen 
Verfahren müſſe, bat mein Bruber mich 
Zu wohl gelehrt. (Sie laßt fie fliehen) 
Saladin. 
Nimm, ober nimm fte wicht | 
Ich habe keine mehr. 
Sittah. 
Bozu fie nehmen? 
Schach! — Schach! 
Saladin. 
Nur weiter. 
Sittah. 
Schach! — und Schach! — nd Schach! — 
Saladin. 
Und matt! 
Sittah. 
Nicht ganz; du ziehſt den Springer noch 
Dazwiſchen, ober was bu machen willſt. 


Gleichviel! 


Saladin. 
Ganz recht! — Du Haft gewonnen, unb 
Al⸗Hafi zahlt. Man laſſ' ihn rufen! gleich! 
Du batteft, Sittah, nicht jo unrecht: ich 
War nicht fo ganz beim Spiele, war zerftreut. 
Und dann: wer giebt uns denn bie glatten Steine 
Beftändig? die an nichts erinnern, nichts 
Bezeichnen. Hab’ ich mit dem Iman benn 
Geſpielt? — Doch was? Verluſt will Vorwand. Nicht 
Die ungeformten Steine, Sittab, finb’s, . 
Die mich verlieren machten: beine Kunfl, 
Dein ruhiger und ſchneller Blick.. 
Sittah. 
Aud fo 
Willſt du ben Stachel des Verlufts nur ſtumpfen. 
Genug, du warft zerſtreut, und mehr als ich. 
Saladin, 
Als du? Was hätte dich zerftreuet? 
Sittah. 
Deine 
Zerftreuung freilich nicht! — O Saladin, 
Bann werben wir fo fleißig wieber fpielen! 
Saladin. 
So fpiefen wir um fo viel gieriger! — 
Ahl weil es wieber los geht, meinft bu? — Mag’s! — 
Nur zu! — Ich habe nicht zuerft gezogen; 
Ich Hätte gern ben Stilleſtand anfs neue 
Berlängert; hätte meiner Sittah gern, 
Gern einen guten Mann zugleich verichafft. 
Und das muß Richards Bruder ſeyn: er ift 
Ja Richarbs Bruder, 
Sittah. 
Wenn du deinen Richarb 
Nur loben lannſt! 
Salapin. 
Wenn unferm Bruder Melek 
Dann Richarde Schwefter wär’ zu Theile worden: 
Hal welch ein Haus zufammen! Ha, ber erften, 
Der beften Häufer in ber Welt das befte! — 
Du hörft, ich bin mich felbft zu Toben auch 
Nicht fanl. Ich dünk' mich meiner Freunde werth. — 
Das hätte Menſchen geben follen! das! 
Sittah. ⸗ 
Hab’ ich des ſchönen Traums nicht gleich gelacht? 
Dur fennft die Chriſten nicht, willſt fie nicht kennen. 
Ihr Stoß ift: Chriften feyn; nicht Menfchen. Denn 
Selbft das, was, noch von ihrem Stifter her, 
Mit Menfchlichleit den Aberglauben würzt, 
Das lieben fie, nicht weil es menfchlich ift: 
Weis Chriſtus lehrt; weil's Chriſtus hat gethan. — 
Wohl ihnen, daß er ein fo guter Menſch 
Noch war! Wohl ihnen, baf fie feine Tugenb 
Auf Treu’ nnd Glauben nehmen innen! — Doch 
Was Tugend? — Seine Tugend nicht, fein Name 
Soll überall verbreitet werben, foll 
Die Namen aller guten Menſchen ſchänden, 
Verſchlingen. Um ben Namen, um ben Namen 
Iſt ihnen nur zu thun. 
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Saladin. 
| Du meinft: warım 
Sie fonft verlangen würben, daß auch ihr, 
I Yu du ımb Melek, Chriften hießet, ch 
| Ks Ehgemahl ihr Chriſten lieben wolliet ? 
Sittah. 
Za wohl! Als wär von Chriſten nur, als Chriſten, 
Die Liebe zu gewärtigen, womit 
| Der Schöpfer Dann und Männiu ausgeftattet! 
Saladin. 
Die Chriſten glanben mehr Armſeligkeiten, 
Ae daß fie Die nicht auch noch glauben könnten! — 
‚ Und gleichwohl irrſt bu dich, — Die Tempelherren, 
: Die Ehriften nicht, find Schulb; find nicht, als Chriften, 
. 6 Tempelherren, Schuld. Durch bie allein 
Birb aus der Sache nichts. Sie wollen Acca, 
Dis Richards Schweſter unferm Bruder Melek 
| Zum Brautſchatz bringen müßte, ſchlechterbings 
Nicht fahren lafſen. Daf des Ritters Vortheil 
| Gefahr nicht Taufe , fpielen fie den Mönd), 
dm albern Mönch. Und ob vielleicht im Fuge 
En guter Streich gelänge, haben fie 
Des Waffenſtilleſtandes Ablauf kaum 
Erwarten Können. — Luftig! Nur fo weiter! 
Ih Herren, nur fo. weiter! — Mir ſchon recht! — 
Bar’ alles ſonſt nur, wie es müßte. 
Sittah. 
Nun? 
Bas irrte dich Denn ſonſt? Was Könnte ſonſt 
Dich aus der Faſſung bringen? 
Saladin, 
Was von je 
Dich immer aus der Faſſung hat gebracht. — 
3 war anf Libanon, bei unſerm Bater, 
Er ımterfiegt ben Sorgen nodh .. 
Sittah. 
O weh! 
Saladin. 
& lann nicht durch; es klemmt ſich aller Orten; 
68 fehlt bald ba, bald dort — 
Sittah. 
Bas klemmt? was fehlt? 
Saladin. 
Bas fonft, als was ich kaum zu nennen würd'ge? 
Bas, wenn ich's habe, mir jo überflüffig, 
Und hab’ ich's nicht, fo unentbehrlich. fcheint. — 
Bo bleibt Al⸗Hafi dem? Iſt niemand nad 
Hm aus? — Das leibige, verwünſchte Gelb! — 
Int, Hafi, daß du kommſt. 








Bweiter Auftritt. 
Der Derwifh Al⸗Bafi. Saladin. Sittah. 
AL-Hafi. 
Die Gelder aus 


Aegypten find vernmthlich angelangt. 
Bam’s nur fein viel if. 


Saladin. 
Haft du Nachricht? 
Al-SHafi. 
Ich? 
Ich nicht. Ich denke, daß ich Hier fie in 
Empfang foll nehmen. - 
Salapin. 
Zahl’ an Sittah tanfenb 
Dinare! 
(In Seranten hin und ber gehenv.) 
Al-SHafi. 
Zahl'! anflatt, empfang’! O jchön ! 
Das ift für Was noch weniger ale Nichts. — 
An Sittah? — wieberum au Sittab? Unb 
Berloren? — wieberum im Schach verloren? — 
Da ſteht e8 noch, das Spiel! 
Sittah. 
Du gönnft mir doch 
Mein Süd? 
AL-Hafi (das Epiel vbetrachtend). 
Was gönnen? Wenn — Ihr wißt ja wohl. 
Sittah (ihm winkend). 
BR! Hafi! bſt! 
Al-Hafi noch auf das Spiel gerichtet). 
Gönnt’s Euch nur felber erſt! 
Sittah. 


Al⸗Hafi ' bſt! 
Al-Hafi (zu Sittah). 
Die Weißen waren Euer? 
Ihr bietet Schach? 
Sittah. 


Gut, daß er nichts gehört. 
Al-Hafi. 
Nun ift der Zug an ihn? 
Sittah (ihm näher tretenv). ’ 
So fage doch, 
Daß ich mein Gelb befommen kann. 
Al-Hafi (noch auf das Spiel geheftet). 
Nun ja, 
Ihr ſollt's bekommen, wie Ihr's ftets befommen. 
Sittah. 
Wie? Hift du toll? 
Al-SHafi. 
Das Spiel if ja nicht aus, 
Ihr habt ja nicht verloren, Salabin, 
Saladin (kaum hinhören). 
Doch! doch! Bezahl'! bezahl'! 
Al-Haft. 


Bezahl’ I bezahf I 
Da fieht ja Eure Königin. 
Saladin (noch fo). 
Gilt nit; 
Gehört nicht mehr ins Spiel. 
Sittah. 
So mad’, und fag”, 
Daß ich das Gelb mir nur kann holen lafſſen. 
AL-Hafi (noch immer in das Spiel vertieft). 
Verſteht fih, jo wie immer. — Wenn auch fchon; 
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Denn auch die Königin nichts gilt: Ihr ſeyd 
Doch darum noch nicht matt. 
Saladin (tritt hinzu und wirft das Spiel um), 
Ich bin es, will 
Es feyn. 
Al-Hafi. 
Ya fo! — Spiel wie Gewinnfil So wie 
Gewonnen, fo bezahlt. 
Saladin gu Sittah). 
Was fagt er? was? 
Sittah (von Zeit zu Zeit dem Haft winkend). 
Du kennſt ihn ja. Er ſträubt fich gern; läßt gern 
Sich bitten; ift wohl gar ein wenig neidiſch. — 
Saladin. 
Anf bich doch nicht? Auf meine Schwefter nicht? — 
Was hör’ ich, Hafi? Neidiſch? du? 


Al-Sofi. 
Kann ſeyn! 
Kann ſeyn! — Ich hätt’ ihr Hirn wohl fieber ſelbſt; 
Bär’ Tieber felbft fo gut, als fie. 
Sittah. 


Indeß 

Hat er doch immer richtig noch bezahlt. 
Und wird auch heut’ bezahlen. Laß ihn nur! — 
Geh nur, Al⸗Hafi, geh! Ich will das Selb 
Schon holen lafſen. 

Al-SHafi. | 

Nein, ich fpiele Tänger 

Die Mummerei nicht mit. Er muß es doch 
Einmal erfahren. 

Saladin. 


Ber? unb was? 
Sittah. 
Al⸗Hafi! 
Iſt dieſes bein Verſprechen ? Haltſt bu fo 
Mir Wort? 
Al-Hafi. 


Wie Tonnt’ ich glauben, daß es fo 
Weit gehen würde. 
Saladin. 
Run? erfahr? ich nichts? 
Sittah. 

Ich bitte ich, Al⸗Hafi, ſey beſcheiden. 

Saladin. 
Das iſt doch ſonderbar! Was Könnte Sittah 
So feierlich, ſo warm bei einem Fremden, 
Bei einem Derwiſch lieber, als bei mir, 
Bei ihrem Bruder, ſich verbitten wollen. 
Al⸗Haſi, nun befehl? ich. — Rede, Derwiſch! 

Sittah. 

Laß eine Kleinigleit, mein Bruder, bir 
Nicht näher treten, als fie würdig ifl. 
Du weißt, ich habe zu verfchiebnen Malen 
Diefelde Summ’ im Schach von bir gewonnen. 
Und weil ich jetzt das Geld nicht nöthig habe; 
Weil jetst in Hafi's Kaſſe boch das Gelb 
Nicht eben allzuhäufig iſt: fo find 
Die Boften ſtehn geblieben. Aber jorgt 
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Nur nicht! Ich will ſie weder dir, mein Bruder, 


Noch Haft, noch ber Kaffe ſchenken. 
Al-Hafi. 


Benn’s bas nur wäre! das! 
Sittah. 
Unb mehr dergleichen. — 
Auch das ift in ber Kaffe ſtehn geblieben, 
Was du mir einmal ausgeworfen; iſt 


Seit wenig Monben ftehn geblieben. 
Nicht alles. 

Saladin, 

Noch nicht? — Wirft du veben? 

Al-Hafi. 
Seit aus Aegypten wir das Gelb erwarten, 
Hat fie... 

Fittah (u Salavin). 
Wozu ihn hören? 
Al-Hafl. 
Nicht nur Nichte 

Belommen .. . 

Saladin. 


AL-Hafi. 
Gutes Mäbchen! — Auch beiher 
Mit vorgefchoffen. Nicht? 
Al- Hafl. 
Den ganzen Hof 
Erhalten; Euern Aufwand ganz allein 
Beftritten. 
Salavin. 
Ha! das, das iſt meine Schwefter! 
(Sie umarmenb) 
Sittah. 
Wer hatte, dieß zn Fönnen,, mich fo reich 
Gemacht, ale bu, mein Bruder? 
Al-Hafi. 
| | Wird ſchon auch 
So bettelarm ſie wieder machen, als 
Er ſelber iſt. 
Saladin. 
Ich arm? der Bruber arm? 
Wann hab’ ich mehr? wann weniger gehabt? — 
Ein Med, ein Schwert, ein Pferd, — und einen Gott! 
Was brauch’ ich mehr? Wann kann's an bem mir fehlen ? 
| Und doch, Al⸗Haſi, Könnt’ ich mit bir fchelten. 
Sittah. 
Schilt nicht, mein Bruder. Wenn ich nnferm Bater 
Auch feine Sorgen fo erleichtern Bönnte! 
Salavin. 
AH AH! Num fchlägft du meine Frendigkeit 
Auf einmal wieber nieder! — Mir, für mich 
Fehlt nichts, und kann nichts fehlen. Aber ihm, 
Ihm fehlet; und in ihm uns allen. — Sagt, 
| Was foll ich machen? — Aus Aegypten kommt 
Vielleicht noch lange nichts. Woran das Tiegt, 
| Weiß Gott. Cs ift doch ba noch alles ruhig. — 
Abbrechen, einziehn, ſparen, will ich gern, 
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Mir gern gefallen lafſen, wenn es mich, 

Bloß mich betrifft; bloß ich, umb niemand fonfl 

Darunter leidet. — Doch was kann bas machen ? 

Ein Pferb, ein Kleid, ein Schwert, muß ich doch haben. 
Und meinem ®ott ift auch nichts abzubingen. 

Km g'nfgt ſchon jo mit wenigem genug; 

Nit meinem Herzen. — Auf den Ueberſchuß 

Em beiner Kaffe, Hafi, hatt’ ich fehr 


Orrechnet. 
Al-SHafi. 


Ueberſchuß? — Sagt felber, ob 
Ir mich nicht hättet ſpießen, wenigftens 
Ric droffeln lafſen, wenn auf Ueberſchuß 
vom Euch wär’ ergriffen worden. Ja, 
Yıf Unterſchleif! Das war zu wagen. 
Saladin. 
| Nım, 
Bet machen wir benn aber? — Komteft bu 
bererſt bei niemand anberm borgen, als 
Ba Eittah? 
Sittah,. 
Würd’ ich biefes Vorrecht, Bruder, 
Bit Haben nehmen lafſen? Mir von ihn? 
Sch noch beſteh' ich drauf. Noch bin ich auf 
den Trocknen völlig nicht. 
Saladin. 
Nur völlig nicht! 
Das fehlte noch! — Geh gleich, mach’ Anftalt, Haft! 
Kınm auf, bei wen du kannſt! und mie bu kannſt! 
beh, borg', verſprich. — Nur, Hafi, borge nicht 
Lei denen, bie ich reich gemacht. Denm borgen 
Ben biefen, möchte wieberforbern heißen. 
beh zu ben Geizigſten; bie werben mir 
I fiehften leihen. Denn fie voiffen wohl, 
Bie gut ihr Gelb in meinen Hänben wuchert. 
Al-Hafi. 
36 lenne deren keine. 
Sittah. 
Ehen fällt 
Bir ein, gehört zu haben, Haft, daß 
dein Frennd zurlictgelommen. 
Al-Hafi (betroffen). 
Freund? mein Freund? 
Ber wär’ denn das? 
Sittah. 
Dein hochgeprief'ner Jude. 
Al-Hafi. 
ÖScriefner Iube? hoch von mir? 
Sittah, 
Dem Gott, — 
Rich beuft des Ausdrucks noch recht wohl, deß einft 
du ſelber dich von ihm bedienteſt, — dem 
Cein Gott von allen Gütern dieſer Welt 
Das Kleinf’ und Größte fo in vollem Maaß 
ketheilet habe, — 
At-Sefi. 
ich ſo? — Was meint’ 
3 en bunt? Sagt’ ih f 


Sittah. 
Das Kleinſte: Reichthum. Und 
Das Größte: Weikheit. 


Al-SHofi 
ie? von einem Juden? 
Bon einem Jubden hätt’ ich das gefagt? 
Sittah. 
Das hätteft du von deinem Nathan nicht 
Gefagt? 
Al-Hafi. 


Ya fol von dem! vom Nathan! — Fiel 
Mir der doch gar micht bei. — Wahrhaftig? Der 
Iſt enbfich wieber heim gelommen? Gil 
So mag's doch gar fo ſchlecht mit ihm micht ſtehn. — 
Ganz recht: den nanmt’ einmal das Bolt ben Weiſen! 
Den Reichen auch. 


Und was bei ihm? — Doch wohl nicht borgen? — Ja, 
Da kennt Ihr ihn. — Er borgen! — Seine Weisheit 
Iſt eben, daß er niemand borgt. 
Sittah. 
Du haft 
Mir fonft doch ganz ein auber Bilb von ihm 
Gemacht. 
Al-Hafi. 


Zur Noth wird er Euch Waaren borgen. 
Geld aber, Geld? Geld nimmermehr. — Es iſt 
Ein Inde freilich Übrigens twie’s nicht 
Biel Zuben giebt. Er hat Verſtand; er weiß 
Zu leben; fpielt gut Schach. Doch zeichnet ex 
Im Schlechten fich nicht minber, als im Guten, 
Bon allen andern Juden aus. — Auf ben, 
Auf den nur rechnet nicht. — Den Armen giebt 
Er zwar, umb giebt vielleicht trotz Saladin. 
Wenn ſchon nicht ganz fo viel, doch ganz fo gern; 
Doch ganz fo fonber Anfehn. Jud' und Chriſt 
; Und Mufelmann und Parfi, alles iſt 
| Ihm eins, 


Sittah. 
Den Reichen nennt es ihn 
Jetzt mehr als je. Die ganze Stadt erſchallt, 
Was er für Koftbarkeiten, was für Schaͤtze 
Er mitgebracht. 
Al-Hıfi. 
Nun, iſt's der Reiche wieber: 
So wird's auch wohl ber Weife wieber ſeyn. 
Sittah. 
Was meinft bu, Haft, wer du dieſen angingft? 
Al-Hofi 


| Sittah. 
| Und fo en Mom... 
Saladin. 
Ä Wie kommt es benn, 
Daß ich von biefem Marne nie gehört? ..... 
| Sittah. 
Der ſollte Salabin nicht borgen ? nicht 
Dem Salabin, ber nur fir Andre braucht, 
N ? 
| u A-SHafı. 


Da feht nun gleich den Juden wieber: 
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Den ganz gemeinen Juben! — Glaubt mir's bach! — 


Er ift aufs Geben Euch fo eiferflüchtig, 
So neidisch! Jedes Lohn von Gott, das in 
Der Welt gefagt wird, zög’ er lieber ganz 
Allein. Nur darum eben leiht er Keinem, 
Damit er ſtets zu geben habe. Weil 
Die Mild' ihm im Geſetz geboten, bie 
Gefältigkeit ihm aber nicht geboten, macht 
Die Mild’ ihn zu dem ungefälligften 
Geſellen auf der Welt. Zwar bin ich feit 
Geraumer Zeit ein wenig übern Fuß 
Mit ihm gefpannt; boch denkt nur nicht, daß ich 
Ihm darımı nicht Gerechtigkeit erzeige. 
Er iſt zu allem gut, bloß dazu nicht; 
Bloß dazu wahrfich nicht. Ich will auch gleich 
Nur gebn, an andre Thüren Hopfen... Da 
Befinn’ ich mich fo eben eines Dlobren, 
Der reich und geizig iſt. — Ich geb’, ich geh. 
Sittah. 
Was eilſt du, Hafi? 
Saladin. 
Laß ihn! Taf ihn! 


Dritter Auftritt. 
Sittah. Saladin. 
Sittah. 
Eilt 
Er doch, als ob er mir nur gern entläme! 
Was heißt das? — Hat er wirklich fich in ihm 
Betrogen, oder — möcht’ er uns nur gern 
Betrlügen? 
Saladin. 
Wie? das fragſt du mich? Ich weiß 
Ya kaum, von wen bie Rebe war; und höre 
Bon eurem Juden, eurem Nathan, heut’ 
Zum erftenmal, 
Sittah, 
Iſns möglich? daß ein Dann 
Dir fo verborgen blieb, von bem es beißt, 
Er babe Salomons und Davids Gräber 
Erforſcht, und wiffe deren Siegel durch 
Ein mächtiges geheimes Wort zu Idfen ? 
Aus ihnen bring’ er dann von Zeit zu Zeit 
Die unermeßlichen Reichthlimer an 
Den Tag, bie feinen mindern Quell verriethen. 
Saladin. 
Hat feinen Reichthum diefer Dann aus Gräbern, 
So waren’s ficherlich nicht Salomons, 
Nicht Davids Gräber. Narren lagen ba 
Begraben! 
Sittah. 
Dber Böoſewichter! — Auch 
Iſt feines Reichthums Duelle weit ergiebiger, 
Weit unerſchöpflicher, ale jo ein Grab 
Bol Mammon, 
Saladin. 
Demu er handelt, wie ich hörte, 


Nathan der Weiſe. 


Sittah. 
Sein Saumthier treibt auf allen Straßen, zieht 
Durch alle Wüften; feine Schiffe liegen 
Sm allen Häfen. Das bat mir wohl eh’ 
A + Hafı ſelbſt gefagt, und voll Entzücken 
Sinzugefligt, wie groß, wie ebel biefer 
Sein Freund anwende, was jo Hug und emfig 
Er zu erwerben für zu Hein nicht achte; 
Hinzugefügt, wie frei von Borurtheilen 
Sein Geift, fein Herz wie offen jeber Tugend, 
Wie eingeftimmt mit jeber Schönheit fey. 
Saladin, 
Und jet ſprach Haft doch fo ungewiß, 
So Halt von ibm. 
Sittah. 
Kalt nun wohl nicht; verlegen. 
Als halt’ er’s für geführlich, ihn zu Ioben, 
Und wolf’ ihn unverbient boch auch nicht tadeln. — 
Wie? ober wär” e8 wirllich jo, daß ſelbſt 
Der Beſte feines Volles feinem Bolte 
Nicht ganz entfliehen kann? daß wirklich fich 
Al⸗Hafi feines Freunds von biefer Seite 
Zu fhämen hätte? — Sen dem, wie ihm wolle! — 
Der Zube fey mehr oder weniger 
As Jud', iſt er nur reich: genug für une! 
Saladin, 
Du willft ihm aber doch das Seine mit 
Gewalt nicht nehmen, Schwefter? 
Sittah. 
Ja, was heißt 
Bei dir Gewalt? Feu'r und Schwert? Nein, nein! 
Was braucht es mit ben Schwachen für Gewalt, 
Als ihre Schwäche? — Komm für jetzt nur mit 
In meinen Harem, eine Sängerin 
Zu hören, bie ich geftern erſt gelauft. 
Es reift indeß bei mir vielleicht ein Anfchlag, 
Den ich auf biefen Nathan babe. — Komm! 


dierter Auftritt. 


Scene: vor dem Haufe des Nathan, wo ed an bie Palmen 


ſtößt. 


Reha und Nathan kommen heraus. Zu ihnen Daja. 


Recha. 
Ihr habt Euch ſehr verweilt, mein Vater. Er 
Wird kaum noch mehr zu treffen ſeyn. 
Nathan. 
Nun, nun; 
Wenn hier, hier unter'n Palmen jchon nicht mehr: 
Doch anberwärts. — Sey jet nur ruhig. — Sieh! 
Kommt bort nicht Daja auf ung zu? 
Recha. 
Sie wird 
Ihn ganz gewiß verloren haben. 
Nathan. 
Auch 
Wohl nicht. 


Kein Bote. — Das, das wäre das Gefchäft, 
Dos weit glorreicher ſey, als Iubenmäbchen 
Dem Feu'r entreißen? 

Alofierbruder. 


Muß doch wohl! Denn — fagt 


Der Patriarch — an diefem Briefchen ſey 
der ganzen Chriftenheit ſehr viel gelegen. 
Lie Briefchen wohl beftellt zu haben, — fagt 
der Batriarch, — werb’ einft im Himmel Gott 
At einer ganz befonbern Krone lohnen. 
Ind diefer Krone, — fagt der Patriarch, — 
key niemand würd'ger, als mein Herr. 
| Cempelherxr. 
Als ich? 
Aloferbruder. 
Denn diefe Krone zu verdienen, — fagt 
der Batriarcd, — fen ſchwerlich jemand auch 
beichickter, al8 mem Herr. 
Cempelherr. 
Als ich? 
Aloſterbruder. 
Er ſey 
Ser frei; könn' Überall fich hier beſehn; 
berſteh', wie eine Stadt zu ſtürmen und 
Yu ihirmen; könne, — fagt der Patriarch, — 
Te Stärk' und Schwäche der von Saladin 
Ken aufgeführten, innern, zweiten Mauer 
An beften ſchätzen, fie am beutlichften 
Ira Streitern Gottes, fagt der Patriarch, 
bechreiben. 
Cempelherr. 
Suter Bruder, wenn ich doch 
Im auch des Briefchens nähern Inhalt wüßte. 
Aloferbruder. 
chen, — den weiß ich nun wohl nicht fo recht. 
28 Brieſchen aber ift an König Philipp. — 
de Batriarch . . . Ich hab’ mich oft gewundert, 
Sie koch ein Heiliger, ber fonft fo ganz 
In Himmel lebt ; zugleich fo unterrichtet 
Ben Dingen biefer Welt zu feyn herab 
eich laſſen lann. Es muß ihm ſauer werden. 
Cempelherr. 
Kım denn? der Patriarch? — 
Aloferbrupder. 
Weiß ganz genau, 
San zuverfäffig, wie und two, wie ſtark, 
den welcher Seite Saladin, im Fall 
& völlig wieber 108 geht, feinen Feldzug 
Eiffnen wir, 
Cempelherr. 
Das weiß er? 
Aloferbrupder. 
Ya, und möcht’ 
& gern den König Philipp wiffen laffen: 
Lamit der ungefähr ermeffen könne, 
Cd die Gefahr denn gar fo ſchrecklich, um 
Dit Saladin den Waffenſtillſtand, 
Den Euer Orden ſchon fo brav gebrochen, 
deſſiag. Werke. 1. 


Nathan der Melfe. 


Es koſte was es wolle, wieber ber 
Zu ſtellen. 
Cempelherr. 

Welch ein Patriarch! — Ja ſo! 
Der liebe tapfre Dann will mich zu keinem 
Gemeinen Boten; will mid — zum Spion. — 
Sagt Euerm Patriarchen, guter Bruber, 
So viel Ihr mich ergründen können, wär’ 
Das meine Sache nicht. — Ich müffe mich 
Noch als Gefangenen betrachten ; und 
Der Tempelherren einziger Beruf 
Sep, mit bem Schwerte brein zu ſchlagen, nicht 
Kunbfchafterei zu treiben. 

KAloflerbruder. 


Dacht' ich's doch! — 


Wills auch dem Herrn nicht eben ſehr verübeln. — 


Zwar kommt das Beſte noch. — Der Patriarch 
Hiernächſt hat ausgegattert, wie die Veſte 
Sich nennt, und wo auf Libanon ſie liegt, 
In der die ungeheuren Summen ſtecken, 
Mit welchen Saladins vorſicht'ger Vater 
Das Heer beſoldet, und die Zurüſtungen 
Des Kriege beſtreitet. Saladin verfügt 
Bon Zeit zu Zeit anf abgelegnen Wegen 
Nach diefer Veſte fih, nur kaum begleitet. — 
Ihr merkt doch? 
Eempelberr. 
Nimmermehr! 
oſterbruder. 
Was wäre ba 
Wohl leichter, als des Saladin fich zu 
Bemäctigen? den Garans ihm zu machen? — 
Ihr ſchaudert? — O es haben fchon ein Paar 
Sott’sfürcht’ge Maroniten fih erboten, 
Wenn nur ein wadrer Mann fie führen wolle, 
Das Stüd zu wagen. 
Cempelherr. 
Und ber Patriarch 
Hätt’ auch zu diefem wadern Manne mich 


Erſehn? 
Aloſterbruder. 
Er glaubt, daß König Philipp wohl 
Von Ptolemais aus die Hand hierzu 
Am beſten bieten koönne. 
Cempelherr. 

Mir? mir, Bruder? 
Mir? Habt Ihr nicht gehört? nur erſt gehört, 
Mas für Verbindlichleit dem Saladin 


Ich habe? 
Aloſterbruder. 


Wohl hab’ ich's gehört. 
Cempelherr. 
Und doch? 
Aloſterbruder. 


Ja, — meint der Patriarch, — das wär' ſchon gut: 


Gott aber und der Orden. 
Tempelher r. 
. Aenbern nichts! 
Gebieten mir fein Bubenſtück! 
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Zu viel erbulben müffen. — Vollends Ihr, 
Ihr ſeyd mir gar nichts ſchulbig. Wußt' ich denn, 
Daß dieſes Mädchen Eure Tochter war? 
Es ift ber Tempelherren Pflicht, dem Erſten 
Dem Beften beizufpringen, befien Roth 
Sie fehen. Dein Leben war mir ohnedem 
In dieſem Augenblide laͤſtig. Gern, 
Sehr gern ergriff ich die Gelegenheit, 
Es für ein andres Leben in die Schanze 
Zu ſchlagen: für ein andres — wenn's anch nur 
Das Leben einer Jüdin wäre. 

Mothen. 

Groß! 

Groß und abſcheulich! — Doch die Wenbung it 
Sich denken. Die beicheidne Größe flüchtet 
Sich Hinter das Abfcheuliche, um ber 
Bewundrung auszuweichen. — Aber wenn _ 
Sie fo das Opfer ber Bewunberung 
Berihmäht: was für ein Opfer denn verichmäht 


Sie minder? — Ritter, wenn Ihr bier nicht fremb, 


Und nicht gefangen wäret, wild’ ich Euch 
So breift nicht fragen. Sagt, befehlt: womit 
Kann man Euch dienen? 
Cempelherr. 
Ihr? Mit nichts. 
ANathan. 
Ich bin 


CTempelherr. 
Der reich're Jude war 
Mir nie ber bef’re Zube. 


Ein reicher Mann. 


Nathan, 
Dikft Ihr denn 

Drum nicht nutzen, was bem ungeachtet 
Er Beſſ'res hat? nicht feinen Reichthum nüten? 

Cempelhert. 
Nun gut, das will ich auch nicht ganz verreden, 
Um meines Mantels willen nicht. Sobald 
Der ganz und gar verſchliſſen, weder Stich 
Noch Fetze länger halten will: komm' ich 
Und borge mir bei Euch zu einem neuen 
Tuch ober Geld. — Seht nicht mit eins fo finfter! 
Noch ſeyd Ihr ficher; noch iſt's nicht fo weit 
Mit ibm. Ihr feht, er ift fo ziemlich noch 
Im Stande. Rur ber eine Zipfel da 
Hat einen garfl’gen Fleck: er if} verfengt. 
Und das bekam er, als ich Eure Tochter 
Durchs Yeuer trug. 


Nat han (ver nach vom Zipfel greift und ihn betrachtet), 


Es iſt Doch ſonderbar, 
Daß fo ein bbſer Fleck, daß fo ein Brandmahl 
Dem Mann ein beff’res Zengniß redet, als 
Sein eigner Mund. Ich möcht ihn küfſen gleich — 


Den Fleden! — Ah, verzeiht! — Ich that es ungern. 


Cempelherr. 
Was? 
Hathan. 
Eine Thraͤne fiel darauf. 


Nathan der Weilſe 


Cempelherr. 
Thut nichts! 
Er bat der Tropfen mehr. — (Bald aber faͤngt 
Mich dieſer Jud' an zu verwirren.) 
Nothan. 
Wirt 
Ihr wohl fo gut, und ſchicktet Euern Mantel 
Auch einmal meinem Mänchen ? 
Cempelherr. 
Was damit ? 
Nathan. 
Auch ihren Mund auf dieſen Fleck zu drücken. 
Denn Eure Kniee felber zu umfaflen, 
Wünſcht fle nun wohl vergebene. 
Gempelberr. 
Aber, Jube — 
Ihr heißet Nathan? — Uber, Rathan — Ihr 
Seht Eure Worte ſehr — ſehr gut — fehr ſpitz — 
Ich bin betreten — Allerdings — ich Hätte... . 
Nathan. 
Stellt und verftellt Euch, wie Ihr wollt. Ich finb! 
Auch hier Euch aus. Ihr war't zu gut, zu bieber, 
Um böfficher zu ſeyn. — Das Mädchen ganz 
Gefühl; der weibliche Gefandte, ganz 
Dienfifertigleit ; ber Vater weit entfernt — 
Ihr trugt für ihren guten Ramen Sorge; 
Floht ihre Prüfung; floht, um nicht zu flegen. 
Auch dafür dan! ih Euch — 
Cempelherr. 
Ich muß geſtehn, 
Ihr wißt, wie Tempelherren denlen ſollten. 
Hatten. 
Nur Tempelherren? follten bloß? und bloß, 
Weil e8 die Orbensregeln fo gebieten? 
Ich weiß, wie gute Menfchen benfen; weiß, 
Daß alle Länder gute Menſchen tragen. 
Gempelberr. 
Mit Unterſchied boch hoffentlich ? 
Hathan. 
Ya wohl; 
An Farb', an Kleidung, an Geftalt verſchieden. 
Cempelherr. 
Auch hier bald mehr, bald weniger, als dort. 
Nathan. 
Mit biefem Unterfchieb iſt's nicht weit ber. 
Der große Mann braucht Überall viel Boben: 
Und mehrere, zu nah' gepflanzt, zerfchlagen 
Sich nur die Aeſte. Mittelgut, wie wir, 
Find't fich Hingegen überall in Menge. 
Nur muß ber Eine nicht den Andern mäleln. 
Nur muß der Knorr den Knubben hübſch vertragen. 
Nur muß ein Gipfelchen fich nicht vermefien, 
Daß es allein der Erde nicht entfchoffen. 
Gempelberr. 
Sehr wohl gefagt! — Doch kennt Ihr auch das Voll, 
Das diefe Menichenmäßelei zuerft 
Getrieben? Wißt Ihe, Nathan, welches Bolt 
Zuerſt das anserwählte Voll fich nannte? 


Bie, wenn ich biefes Boll nun, zwar nicht haßte, 
Doc wegen feines Stolzes zu verachten, 
Mich nicht entbrechen Bunte? Seines Stolzes, 
Den es auf Chriſt unb Mufelmann vererbte, 
Rır fein Bott ſey ber rechte Gott! — Ihr flukt, 
Daß ich, ein Ehrift, ein Tempelherr, fo vebe? 
Bann bat, und wo bie fromme Raſerei, 
Den beffern Gott zu haben, biefen beffern 
Der ganzen Welt als beften aufzubringen, 
In ihrer ſchwarzeſten Geftalt fich mehr 
Gezeigt, als hier, als jet? Wem bier, wem jetzt 
Die Schuppen nicht von Auge fallen... . Doch 
Sey bfinb, wer will! — Bergefit, was ich gefagt, 
Und laßt mich! GSill gehen.) 
Nathan. 

Ha! Ihr wißt nicht, wie viel fefter 
Ich nun mich an Euch brängen werbe. — Kommt, 
Bir müflen, mäffen Fremde ſeyn! — Berachtet 
Pan Bolt fo ſehr Ihr wollt. Wir haben Beide 
Uns unfer Bolt nicht auserlefen. Sinb 
Bir unfer Boll? Was heißt denn Bolt? 
Sind Ehrift und Jude eher Chriſt und Jude, 
Ds Menſch? AH! wenn ich einen mehr in End) 
Gefunden hätte, dem es g’nligt, ein Menſch 


Zn heißen! 
Cempelherr. 
Ja, bei Bott, das habt Ihr, Nathan! 
Das habt Ihr! — Eure Hand! — Ich ſchäme mich, 
Euch einen Augenblick verlannt zu haben. 
Nathan. 
Und ich Kin ſtolz Darauf. Nur das Gemeine 
Berlennt man felten. 
Eempelberr. 
Und das Seltene 
Vergißt man ſchwerlich. — Nathan, ja, 
Bir muſſen, milflen Freunde werben. 
Nathan. 


ind 
Es ſchon. — Wie wird ſich meine Recha freuen! — 
Und ab! welch eine heitre Ferne ſchließt 
Sich meinen Blicken auf! — Kennt fie nur erſt! 
Cempelherr. 
Ih brenne vor Verlangen. — Wer ſtürzt bort 
Aus Eurem Hanfe? Ifr's nicht ihre Daja? 
Nathan. 
Ja wohl. So ängflich? 
Cempelherr. 
Unfrer Recha iſt 
Doch nichts begegnet? 


Sechster Auftritt. 


Die Borigen und Daia eilig. 





Daja. 
Nathan! Nathan! 
Nathan. ,, 
Daja. 
Berxiket, ebler Ritter, daß ich Euch 
Nuß untersrechen. 


Nathan der Weiſe. 


/ 


/ 


Aathan. 
Nun, was ifi’s? 
Gempelbert. 
Was ifi’e? 
Daja. 
Der Sultan bat geſchickt. Der Sultan will 


Euch ſprechen. Gott, ber Sultan! 
Nathan. 


Mich? der Sultan ? 


Er wirb begierig ſeyn, zu fehen, was 

Ich Neues mitgebracht. Sag mir, es ſey 

Noch wenig ober gar nichte ausgepackt. 
Daga. 


Nein, nein; er will nichts ſehen, will Euch ſprechen, 


Euch in Perſon, und bald, fo bald Ihr Könnt. 


Nathan. 
Ich werbe kommen. — Geh mur wieber, geh! 
Daja. 
Nehmt ja nicht übel auf, geftrenger Ritter — 


— wir find fo befiinmert, was ber Sultan 


Das wirb fich zeigen. Geh nur, geh! 





Siebenter Auftritt. 
Nathan und der Tempelberr. 
Eempelbherr. 
Der uni Ihr ihn noch nicht? — ich meine, von 





Nathan. 
| Den Salapin? Noch. nicht. Ich babe 
| Ihn nicht vermieden, ihm nicht gefucht zu lennen. 
' Der allgemeine Ruf fprach viel zu gut 
. Bon ihm, daß ich nicht Fieber glauben wollte, 
| Als ſehn. Doch num, — ern anbeng ben fo, — 
| Sat er durch Sparung Eures Lebens... 
| Eempelbese. 


Dem allerbings iſt fo. Das Leben, bas 
Ich leb', ift fein Geſchenk. 
Nathan. 
Durch das er mir 
Ein doppelt, dreifach Leben ſchenlte. Dieß 
Hat alles zwiſchen uns verändert ; bat 
Mit eins ein Seil mir umgeworfen, das 
Dich feinem Dienft’ auf ewig feflelt. Kamm, 
Und kaum kann ich es nun erwarten, was 
Er mir zuerft befehlen wird. Ich bin 
Bereit zu alleın; bin bereit ihm zu 
Geſtehn, daß ich es Cuertwegen bin. 
Ecmpelberr. 
Neoch hab' ich felber ihm nicht danten Riemen, 
ı &o oft ich auch ihm in ben Weg getreten. 
| Der Eindruck, den ich auf ihn machte, lam 
So ſchnell, als fchnell er wiederum verſchwunden. 
| Wer weiß, ob er ſich meiner gar erinnert. 
Und dennoch muß er, einmal wenigftens, 
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Sich meiner noch erinnern, um mein Schidfal 
Ganz zu entfcheiden. Nicht genug, daß ich 

Auf fein Geheiß noch bin, mit feinem Willen 
Noch leb': ich muß nun auch. von ihm erwarten, 


Nathan der Weiſe. 


Ganz recht, ganz recht; Filneck und Stauffen. — 
Ich will das bald genauer wiflen, bald. 

Nur erft zum Salabin. — Doch wie? lauſcht bort 
Nicht Daja? — Nun, fo komm nur näher, Daja. 


Nach weſſen Willen ich zu leben habe. 
Nathan. "_ , 
Nicht anders; um fo mehr will ich nicht füumen. Achter Auftritt. 
Cs fällt vielleicht ein Wort, das mir, auf Euch Daia. Rathan. 
Zu kommen, Anlaß giebt. — Erlaubt, verzeiht — Nathan. 
Ich eile. — Wann, warın aber fehn wir Euch Was gilts? nun drückt's euch beiden ſchon das Herz, 
Bei uns? Noch ganz was anders zu erfahren, ale 
Gempelberr. Bas Saladin mir will, 
Sobald ich barf. Daja. 
Nathan. Verdenkt Ihr’s ihr? 
Sobald Ihr wollt. Ihr fingt fo eben an, vertrauficher 
Eempelberr. Mit ihm zu fprechen, als des Sultans Botfchaft 
Noch heut. Uns von dem Fenſter ſcheuchte. 
Aathan. Hathan. 
Und Euer Name? — muß ich bitten. Murun ſo fag’ 
Cempelherxr. Ihr nur, daß ſie ihn jeden Augenblick 
Mein Name war — iſt Curd von Stauffen. — Curd! Erwarten darf. 
Nathan. Daja. 
Bon Stauffen? — Stauffen? — Stauffen ? Gewiß? gewiß? 
Cempelhert. Nathan. 
Warum fällt Ich kann 
Euch das fo auf? Mich doch auf dich verlaffen, Daja? Sey 
Nathan. Auf deiner Hut, ich bitte dich. Es ſoll 


Von Stauffen? — Des Geſchlechts 
Sind wohl ſchon mehrere... . 
Cempelherr. 
O ja, hier waren, 
Hier faulen des Geſchlechts ſchon mehrere. 
Mein Oheim ſelbſt, — mein Vater will ich ſagen, — 
Doch warum ſchärft ſich Euer Blick auf mich 
Ze mehr und mehr? 
Nathan. 
O nichts! o nichts! Wie kann 
Ich euch zu fehn ermliden? 
Eempelberr. 
Drum verlaff 
Ich Euch zuerft. Der Bfid des Forſchers fand 
Nicht felten mehr, als er zu finden wünſchte. 
Ich fürchte’ ihn, Nathan. Laßt die Zeit allmählig, 
Und nicht die Neugier, unfre Kundſchaft machen. 


, Nathan er ihm mit Erſtaunen nachfieht). 
„Der Korfcher fand nicht jelten mehr, als ex 

„Zu finden wünſchte.“ — If es doch, als ob 

In meiner Seel’ er Iefe! — Wahrlich ja, 

Das könnt’ auch mir begegnen. — Nicht allein 
Wolfe Wuchs, Wolfs Gang: auch feine Stimme. So, 
Vollkommen fo, warf Wolf fogar ben Kopf; 

Trug Wolf fogar das Schwert im Arm; ſtrich Wolf 
Sogar bie Augenbraunen mit ber Hand, 

Gleichſam das Feuer feines Blicks zu bergen. — 
Wie ſolche tiefgeprägte Bilder doch 

Zu Zeiten in uns ſchlafen können, bis 

Ein Wort, ein Laut fie wet! — Bon Stanffen! — 


(Gr geft.) 


Dich nicht gereuen. Dein Gewiſſen felbft 
Sol feine Rechnung dabei finden. Nur 
Berdirb mir nichts in meinem Plane. Nur 
Erzähl’ und frage mit Beſcheidenheit, 
Mit Rüdhalt... 

Daja. 


Daß Ahr doch noch erft fo was 
Erinnern könnt! — Ich geh’; geht Ihr nur auch. 
Denn ſeht! ich glaube gar, ba lommt vom Sultan 


Ein zweier Bot’, Al⸗Hafi, Euer Derwiſch. Geht ab) 


Heunter Auflritt. 
Nathan. Al⸗SBafi. 
Al-SHafi. 
Ha! hal zu Euch wollt’ ich nım eben wieber. 
Nathan. 
Iſt's denn fo eilig? Was verlangt er denn 
Bon mir? K-Saft 
- Hafi. 
| Ber? j 
Nathan. 
Saladin. — Ich komm', ih komme. 
Al-SHefi. 
Zu wen? Zum Salabin? 
Nathan. 
Schickt Salabin 
Dich nicht ? 
a Al-Hofi 


Mich? nein. Hat er denn ſchon geſchickt? 


Nathan. 
Ja freilich hat er. 


Al-Hafi. 
Kun, fo ift es richtig. 

Nathan. 
Was? was iſt richtig? 

Al-SHafi. 

Daß... . ich bin nicht Schuld; 

Gott weiß, ich bin nicht Schuld. — Was hab’ ich nicht 
Bon Euch gefagt, gelogen, um e8 abzumenben ! 

Nathan. 
Bas abzuwenden? Was ift richtig? 

Al-Bafi. 

Daß 

Rım Ihr fein Defterbar geworben. Ich 
Bedaur' Euch. Doch mit anfehn will ich's nicht. 
Ich geh’ von Stund' an, geh’. Ihr habt es ſchon 
Gehört, wohin, und wift den Weg. — Habt Ihr 
Des Wegs was zu beftellen, jagt: ich bin 
Zu Dienften. Freilich muß es mehr nicht feyn, 
Us was ein Radter mit ſich ſchleppen. kann. 
Ich geh’, fagt bald. 

Aathan. 


Beſinn' dich doch, Al⸗Hafi. 
Beſinn' Dich, daß ich noch von gar nichts weiß. 
Was plauderfi bu denn ba? 
AL-Hofi. 


Ihr bringt fie doch 
Gleich mit, Die Bentel? 
Nathan. 
Beutel? 
Al-Hafı. 
Nun, das Gelb, 
Das Ihr dem Saladin vorfchießen follt. 
Nathan. 
Und meiter ift e8 nichts? 
Al-Safi. 
Ich ſollt' es wohl 
Mit anſehn, wie er Euch von Tag zu Tag 
Aushöhlen wird bis auf bie Zehen? Sollt' 
Es wohl mit anfehn, baß Berfchwenbung aus 
Der weifen Milde fonft nie leeren Scheuern 
So lange borgt, und borgt, und borgt, bis auch 
Die armen eingebornen Mäuschen drin 
Berhungern ? — Bildet Ihr vieleicht Euch ein, 
Ber Euers Gelds bebürftig ſey, ber werbe 
Doch Euerm Rathe wohl auch folgen? — Ya, 
Er Rathe folgen! Wanıı hat Saladin 
Sich rathen laffen? — Denkt nır, Nathan, was 
Mir eben jebt mit ihm begegnet. 
Nathan. 
Nun? 
Al-Sofi. 
Da komm’ ich zu ihm, eben daß er Schach 
Gefpielt mit feiner Schwefter. Sittah fpielt 
Richt Übel; und das Spiel, das Saladin 
Das fand noch ganz fo ba. Ich feh’ Euch Hin, 
Unb fehe, daß das Spiel noch lange nicht 
Berloren. 
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Nathan. 
Ei! das war für Dich ein Fund! 
Al-SHafi. - 
Er durfte mit dem König an ben Bauer 
Nur rliden, auf ihr Schach. — Wenn ich's Euch gleich 
Nur zeigen Könnte 
Nathan. 
O ich trane bir ! 
AL-Hafi. 
Denn fo belam ber Roche Selb: und fie 
War hin. — Das alles will ich ihm num weifen 
Unb ruft’ ihn. — Denkt! .... 


Nathan. 
Er ift nicht deiner Meinung? 
Al-Hafi. 
Er hört mich gar nicht an, und wirft verächtlich 
Das ganze Spiel in Klumpen. 
Nathan. 
Ft das möglich ? 
At-Hafi. 
Und fagt: er wolle matt nun einmal feyn; 
Er wolle! Heißt das fpielen ? 
Nathan. 
ESchwerlich wohl; 
Heißt mit dem Spiele fpielen. 
Al-Hafi. 
Gleichwohl galt 
Es keine taube Nuf. 
Nathan. 


@elb hin, Gelb ber! 
Das ift das Wenigfte. Allein bich gar 
Nicht anzuhören! Über einen Buntt 
Bon folcher Wichtigkeit dich nicht einmal 
Zu hören! deinen Adlerblick nicht zu 
Bewunbern ! das, das fchreit um Rache; nicht ? 

Al-Hafı. 
Ad was? Ich fag’ Euch das nur fo, damit 
Ihr jehen Könnt, was für ein Kopf er if. 
Kurz, ich, ich halt's mit ihm nicht finger aus, 
Da lauf ich nım bei allen ſchmutz'gen Mohren 
Herum, und frage, wer ihm, borgen voill. 
Ich, der ich nie für mich gebettelt habe, 
Soll nun für Andre borgen. Borgen ift 
Biel beffer nicht als betteln: fo wie leihen, 
Auf Wucher leihen, nicht viel beffer ift, 
Als fehlen. Unter meinen Gebern, an 
Dem Ganges, brauch’ ich beibes nicht, und brauche 
Das Werkzeug beider nicht zu ſeyn. Am Ganges, 
Am Ganges nur giebt’s Menfchen. Hier ſeyd Ihr 
Der Einzige, ber noch fo würdig wäre, 
Daß er am Ganges lebte. — Wollt Ihr mit? — 
Laßt ihm mit eins den Plunder ganz im Stiche, 
Um ben es ihm zu thım. Er bringt Euch nach 
Und nad) doch drum. So wär’ bie Plackerei 
Auf einmal aus. Ich fchaff’ Euch einen Dell. 
Kommt ! kommt! 
Nathan. 
Ich dächte zwar, das blieb’ uns ja 
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Noch immer Übrig. Doch, M-Hafl, will 
Ich's Überlegen. Warte... 
. A-SHafl. 
Ueberlegen? 
Nein, fo was überlegt ſich nicht. 
Nathan. 
Nur bis 
Y von dem Sultan wieberlomme ; bis 


Abſchied erfl . . 
3 Rſchied er AL- Safi. 


Wer überlegt, der fucht 
Bewegungsgründe, richt zu bürfen. Wer 
Sich Knall und Fall, ihm felbft zu leben, nicht 
Entſchließen kann, ber Iebet Anbrer Sklav 
Auf immer. — Wie Ihr wollt! — Lebt wohl! wie's Euch 
Wohl dunkt. — Mein Weg liegt dort, und Eurer ba. 
Nothan. 
Al⸗Hafi! Du wirft felbft doch erſt das Deine 
ichtigen! 
dercigen Al- Hafı. 


Ach Poſſen! Der Beſtand 
Bon meiner Kaſſ' ift nicht bes Zählens werth; 
Und meine Rechnung bürgt — Ihr ober Sittah, 
Lebt wohl! (ab.) 
Nathan (ihm nachfehend). 
Die blirg’ ih! — Wilder, guter, ebler — 
Wie nenn’ ich ihn? — Der wahre Bettler ift 


u einzig unb allein ber wahre König! 
(Bon einer andern Seite ab.) 


Dritter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Scene in Natbans Haufe 
Recha un Daia. 
Kcha. 
Wie, Daja, bridte fich mein Vater ans? 
„Ich dürf ihn jeden Angenblid erwarten 9" 
Das Hingt — nicht wahr? — ale ob er noch fo balb 
Erfcheinen werde. — Wie viel Augenblide 
Sind aber ſchon vorbei! — Ah nun; wer benit 
An bie verfloffenen? — Ich will allein 
In jebem nächften Augenblide leben. 
Er wird doch einmal kommen, der ihn Bringt. 
Deja. 
D ber verwünſchten Botichaft von dem Sultan ! 
Denn Ratban hätte ficher ohne fie 
Ihn gleich mit hergebracht. 
Recha. 
Und wenn er nun 
Gekommen dieſer Augenblick; wenn denn 
Nun meiner Wünſche wärmer, innigſter 
Erfüllet iſt: was Dann? — was bann ? 


Daja. 
Bas dann? 
Dann hoff’ ih, daß auch memer Wilnſche wärmfter 
Sol in Erfüllung gehen. 


Recha. 
Was wirb dann 
Im meiner Bruft am deſſen Stelle treten, 
Die ſchon verlernt, ohn' einen herrichenben 
Wunſch aller Wilnfche fich zu behnen? — Nichts ? 
Ah, ich erfcnedel .... 
Daja, 
Mein, mein Wunfch wirb dann 
An des erfüllten Stelle treten, meiner. 
Mein Wunſch, dich in Europa, dich in Händen 
Zu wiſſen, welche deiner würdig find. 
| KRecha. 
Du irrſt. — Was dieſen Wunſch zu deinem macht, 
Das Nämliche verhindert, daß er meiner 
Je werben kann. Dich zieht dein Baterlanb: 
Unb meines, meines follte mich nicht halten? 
Ein Bild der Deinen, das in beiner Seele 
Noch nicht erlofchen, follte mehr vermögen, 
Als die ich fehn, und greifen kann, und hören, 
Die Meinen ? 
Daja. 
Sperre dich, fo viel du willſt! 
Des Himmels Wege find des Hinnmels Wege. 
Und wenn e8 nun bein Retter felber wäre, 
Durch ben fein Gott, für ben er kaͤmpft, dich in 
Das Land, dich zu dem Volle führen wollte, 
Für welche du geboren wurbeft ? 
Keda. 
Daja | 
Was ſprichſt du da num wieber, Tiebe Daja! 
Du baft Doch wahrlich beine ſonderbaren 
Begriffe! „Sein, fein Gott! für den er kaͤmpft!“ 
Wem eignet Gott? was ift das für ein Gott, 
Der einem Menſchen eignet? ber für fich 
Muß kampfen laſſen? — Und wie weiß 
Man denn, für welchen Erdkloß man geboren, 
Wenn man’s flr den nicht ift, auf welchem man 
Geboren? — Wenn mein Bater dich fo hörte! — 
Was that er dir, mir immer nur mein Süd 
So weit von ihm als möglich worzufpiegeln ? 
Was that er bir, den Samen ber Vernunft, 
Den er jo rein in meine Seele fireute, 
Mit deines Landes Unkraut oder Blumen 
So gern zu mifchen? — Liebe, Tiebe Daja, 
Er will nun beine bunten Blumen nicht 
Auf meinen: Boden! — Und ich muß bir fagen, 
Ich felber fühle meinen Boben, wenn 
Sie noch fo ſchön ihn Heiben, fo enffräftet, 
So außgezehrt durch beine Blumen; fühle 
In ihrem Dufte, ſauerſüßem Dufte, 
Mich fo betäubt, fo ſchwindelnd! — Dein Gehien 
Iſt defien mehr gewohnt. Ich table drum 
Die färlern Nerven nicht, bie ihn vertmgen. 
Nur fchlägt er mir nicht zu; umb ſchon bein Engel, 
Wie wenig fehlte, daß er mich zur Närrin 
Senat? — Noch ſchaͤm' ich mich vor meinem Bater 
Der Poſſe! 
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Daja. 
Bofiel — Als ob der Verſtand 

Nur hier zu Haufe wäre! Boffe! Boffe! 
Benn ich mur veben bürftel 

Recha. 

Darfft dur nicht? 
Bann war ich nicht ganz Ohr, fo oft es bir 
Gefiel, von beinen Glaubenshelden mich 
Zu unterhalten? Hab’ ich ihren Thaten 
Richt ſtets Bewunderung, umb ihren Leiden 
Richt immer Thränen gern gegollt? Ihr Glaube 
Schien freilich mir das Heldenmäßigfte 
An ihnen nie. Doch fo viel tröftenber 
Bar mir die Lehre, daß Ergebenheit 
In Gott von unferm Wähnen Über Gott 
So ganz unb gar nicht abhängt. — Liebe Daja, 
Das hat mein Vater ung fo oft gefagt; 
Darüber haft bu felbft mit ihm jo oft 
Dich einverftanben: warum untergräbft 
Du denn allein, was du mit ihm zugleich 
Gebauet ? — Liebe Daja, das ift fein 
Geſpräch, womit wir unferm Freund am beiten 
Entgegen fehn. Für mich zwar, ja! Denn mir, 
Mir liegt daran unenblih, ob auch er ... 
Horch, Daja! — Kommt es nicht an unfre Thlüre? 
Wenn er es wärel Horch! 


Biveiter Auftritt. 
Daija und ver Tempelberr, dem Jemand von 
außen vie Thüre öffnet, mit den Worten: 
Nur bier herein! 
Recha 
(fährt zuſammen, faßt fi, und will ihm zu Süßen fallen). 
& iſt's! — Mein Retter, ab! 
Gempelberr. - 
Dieß zu vermeiben 
Erfchten ich blos fo fpät: und doch — 


Recha. 
Ich will 

Ja zu den Füßen dieſes ftoßen Miannes 
Rur Gott noch einmal banken, nicht dem Manne, 
Der Mann will keinen Dank, will ihn fo wenig 
As ihn ber Waflereimer will, der bei 
Dem Löfchen fo gefchäftig fich erwieſen. 
Der lie fich füllen, Tieß fich leeren, mir 
Nichts, dir nichts: alfo auch ber Mann. Auch ber 
Ward nım fo in bie Gluth hineingeftoßen; 
Da fiel ich ungefähr ihm in den Arm; 
Da blieb ich ungefähr, fo wie ein Funken 
Auf feinem Diantel, ihm in feinen Armen; 
Bis wiederum, ich weiß nicht was, uns beide 
Herauswarf aus ber Gluth. — Was giebt es ba 
Zu danken? — In Europa treibt ber Weiz 
Zu noch weit andern Thaten. — Tempelherren, 
Die mäffen einmal num fo handeln; müffen 
Wie etwas beffer zugelernte Hunde 
Sowohl aus Feuer, als aus Waſſer holen. 


Rech a. 
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Cempelherr 
(der fie mit Erſtaunen und Unruhe bie ganze Zeit über betrachtet). 
D Daja, Daja! Wenn, in Augenbliden 
Des Rummers und der Galle, meine Laune 
Dich Übel anfieß: warum jebe Thorheit, 
Die meiner Zung’ entfuhr, ihr binterbringen? 
Das hieß fich zu empfindlich rächen, Daja! 
Doc wenn du nur von num an beffer mich 
Bei ihr vertreten willſt. 
Doja. 
Ich bente, Ritter, 
Ich denke nicht, daß diefe Heinen Stacheln, 
Ihr an das Herz geworfen, Euch ba ſehr 
Geſchadet haben. 
Recha. 


Wie? Ihr hattet Kummer? 
Und wart mit euren Kummer geiziger 
As Cuerm Leben? 
Er mpelberr. 
Gutes, holdes Kind! — 
Wie ift Doch meine Seele zwiſchen Auge 
Und Ohr getheilt! — Das war das Mäbchen nicht, 
Nein, nein, das war es nicht, bas aus dem Fener 
Ih holte. — Denn wer hätte die gefannt, 
Und aus dem euer nicht geholt? Wer hätte 
Auf mich gewartet? — Zwar — verfiellt — ber Schreck 
(Baufe, unter der er in Anfchauung ihrer fich wie verliert.) 
Rede, 
Ich aber find’ Euch noch den Nämlichen. — 
(Deßgleichen, bis fie fortfährt, um ihn in feinem Anftaunen zu 
unterbrechen: 


Nun, Ritter, fagt uns doch, wo Ihr fo lange 
Geweſen? — Faſt dürft’ ich auch fragen: wo 
Ihr jetzo ſeydꝰ 
Cempelherr. 
Ich bin, — wo ich vielleicht 
Nicht ſollte ſeyn. — 
Recha. 
Wo Ihr geweſen? — Auch 
Wo Ihr vielleicht nicht ſolltet ſeyn geweſen? 
Das iſt nicht gut. 
Cempelherr. 
Auf — auf — wie heißt der Berg? 


Reqcha. 
Auf Sinai? — Ah ſchön! 
Nun kann ich zuverläſſig doch einmal 
Erfahren, ob es wahr... . 
Cempelherr. 
Was? was? Ob's wahr, 

Daß noch daſelbſt ber Ort zu fehn, wo Mofes 
Bor Gott geftanden, als... 

Recha. 

Nun das wohl nicht. 
Dem wo er ſtand, ſtand er vor Gott. Unb davon 
HM mir zur G’nüge ſchon belannt. Ob's wahr, 
Möcht’ ich nur gern von Euch erfahren, bag — 


Auf Sinai. 


ı Daß e8 bei weiten nicht fo mühſam ſey, 


Auf diefen Berg binaufzufteigen, als 
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Herab? — Denn feht, fo viel ich Berge noch 
Geftiegen bin, war's juft das Gegentheil. — 
Nun Ritter? — Was? — Ihr kehrt euch von mir ab? 
Wollt mich nicht jehn? 
Gempelberr. 
Weil ich Euch hören will. 
Recha. 
Weil Ihr mich nicht wollt merken laſſen, daß 
Ihr meiner Einfalt lächelt; daß Ihr lächelt, 
Wie ich Euch doch fo gar nichts Wichtigers 
Bon biefem heil'gen Berge aller Berge 
Zu fragen weiß? Nicht wahr? 
Gempelherr. 
So muß 
Ich doch Euch wieber in die Augen ſehn. — 
Was? Nun fchlagt Ihr fie nieber? nun verbeißt 
Das Lächeln Ihr? wie ich noch erft in Mienen, 
In zweifelhaften Mienen leſen will, 
Was ich ſo deutlich hör', Ihr ſo vernehmlich 
Mir ſagt — verſchweigt? — Ah Recha! Recha! Wie 
Hat er fo wahr geſagt: „Kennt fie nur erſt!“ 
Recha 


Wer hat? — von wen? — Euch das gejagt? 
&empelberr. 
„Kennt fie 
Nur erft 1“ Hat Euer Bater mir gejagt, 
Bon Euch gefagt. 
Daja. 


Und ich nicht etwa auch? 
Ich denn nicht auch? 
Ermpelberr. 
Allein wo ift er denn? 
Wo ift denn Euer Bater? Iſt er noch 
Beim Sultan? 
Recha. 


Ohne Zweifel. 
Cempelherr. 
Noch, noch da? — 
O mich Vergeßlichen! Nein, nein; da iſt 
Er ſchwerlich mehr. — Er wird dort unten bei 
Dem Kloſter meiner warten, ganz gewiß. 
So red'ten, mein' ich, wir es ab. Erlaubt! 
Ich geb’, ich hol' ihn ... 
Daje. 
Das ift meine Sache. 
Bleibt, Ritter, bleibt. Ich bring’ ihn unverzüglich. 
Gempelberr. 
Nicht fo, nicht fo! Er fieht mir felbft entgegen, 
Nicht Euch. Dazu, er Könnte leicht... . wer weiß? ... 
Er könnte bei dem Sultan leicht, . . . Ihr kennt 
Den Sultan nicht! . . . Teicht in Verlegenheit 
Gelommen feyn. — Glaubt mir, e8 hat Gefahr, 
Wenn ich nicht geh”. 
Recha. 


Gefahr? was für Gefahr? 
Eempelbert. 
Gefahr fir mich, für Euch, für ihn, wenn ich 
Nicht ſchleunig, ſchleumig geh’. (Ab.) 


Britter Auftritt. 
Reha und Daja. 
Keda. 
Was ift das, Daja? — 
So ſchnell? — Was kommt ihn an? Was fiel ihın auf? 
Was jagt ihn? 
Daja. 
Laßt nur, laßt. Ich den‘, es ift 
Kein ſchlimmes Zeichen. 
Kecha. 
Zeichen? und wovon? 
 Daja. 
Daß etwas vorgeht innerhalb. Es kocht, 
Und ſoll nicht überkochen. Laßt ihn nur, 
Nun iſt's an Euch. 
Kcda. 
Was ift an mir? Du wirft, 
Wie er, mir unbegreiflich. .. 
Daja. 
Bald nun könnt 
Ihr ihm die Unruh' all’ vergelten, bie 
Er Euch gemacht hat. Seyd nun aber auch 
Nicht allzu ſtreng, nicht allzu rachbegierig. 
Recha. 
Wovon du ſprichſt, das magſt du ſelber wiſſen. 
Daja. 
Unb feyb denn Ihr bereits fo ruhig wieber? 
Recha. 
Das bin ich, ja das bin ih... 
Daja. 
Denigftens 
Geſteht, daß Ihr Euch feiner Unruh' freut, 
Und feiner Unruh' danket, was Ihr jet 
Bon Ruh’ genieft. 
Recha. 
Mir völlig unbewußt! 
Denn was ich höchſtens bir geſtehen könnte, 
Wär’, daß es mich) — mich felbft befrembet, wie 
Auf einen folden Sturm in meinem Herzen 
So eine Stille plöglich folgen Lönnen. 
Sein voller Anblid‘, fein Gefpräch, fein Thun 
Hat mich ... 
Daja. 


Gefättigt ſchon ? 


Ich nun nicht fagen; wein — bei weitem nicht — 
Daja. 
Den heißen Hunger nur geſtillt. 
a KRecha. 
Nun ja, 
Wenn du ſo willſt. 
Daja. 
Ich eben nicht. 
Recha. 
| Er wird 
Mir ewig werth, mir ewig werther, als 
Mein Leben bleiben: wenn auch ſchon mein Puls 
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Nicht mehr bei feinem bloßen Namen wechielt; 
Richt mehr mein Herz, fo oft ich an ihn denke, 
Geſchwinder, flärker ſchlägt. — Was ſchwatz' ih? Komm, 
Komm, fiebe Daja, wieder an das Fenſter, 
Des auf bie Balmen fieht. 
Doja. 
So ift er doch 
Kohl noch nicht ganz geftillt, ber heiße Hunger. 
Kche 


Kun werb’ ich auch die Balmen wieder fehn: 
Kit ihn bloß unter'n Palmen. 
Daja. 
Diefe Kälte 
: &egimnt auch wohl ein neues Fieber nur. 
Recha. 
Bas Kill? Ich bin nicht kalt. Ich ſehe wahrlich 
Kiht minder gern, was ich mit Ruhe ſehe. 


vierter Auftritt. 
Scene: Ein Audienzfaal in dem Palaſte des Salavin. 
Saladin und Sittah. 
Saladin ıim Hereintreten, gegen vie Thüre). 

Ser bringt ben Juden ber, fobald er kommt. 

‚Er ſcheint fich eben nicht zu Übereilen. 

| Sittah. 

‚Er mar andy wohl nicht bei der Hand, nicht gleich 

Zu finden. 


Saladin. 
Schweſter! Schweſter! 
Sittah. 


| Thuſt du doch, 
As ſtünde die ein Treffen vor. 
Saladin. 

Und das 
Mit Waffen, bie ich nicht gelernt zu führen. 
3 ſoll mich ſtellen; ſoll beforgen lafſen; 
Eoll Fallen legen; ſoll auf Glatteis führen. 
Bann hätt’ ich das gekonnt? Wo hätt’ ich das 
Eelernt? — Und foll das alles, ab, wozu ? 
Bo? — Um Gelb zn fiiden! Gelb! — Um Gelb, 
Geld einem Juden abzubangen? Gelb! 
Zu folchen Heinen Liften wär’ ich enblich 
Gebracht, der Meinigkeiten Meinfte mir 
Zu ſchaffen? 

Sittah. 


Jede Kleinigkeit, zu fehr 

Berihmäht, bie rächt fich, Bruber. 

Saladin. 

Leiber wahr. — 
Und wenn nun biefer Jude gar ber gute, 
Bernünft’ge Mann if, wie ber Derwiſch bir 
Ihn ehedem befchrieben ? 
Sittah. 

O mın dann! 
Bas hat es dann für Noth! Die Schlinge liegt 
3a mr dem geigigen, beforglichen, 
Surhtfamen Inden: nicht dem guten, nicht 

Leſſing, Werke. 1. 


Dem weifen Danne. Diefer ift ja fo 
Schon unfer, ohne Schlinge, Das Vergnügen, 
Zu hören, wie ein folder Mann ſich ausred't; 
Diit welcher dreiften Stärf’ entweder er 
Die Stride kurz zerreißet, ober auch 
Mit welcher ſchlauen Vorficht er die Netze 
Borbei fih winbet: dieß Vergnügen haft 
Du obendrein. 
Saladin. 
Nun, das ift wahr. Gewiß, 

Sch freue mich darauf. 

Sittah. 

&o Tann dich ja 

Auch weiter nichts verlegen machen. Denn 
Iſt's einer aus ber Menge bloß; iſt's bloß 
Ein Jude, wie ein Iube: gegen ben 
Wirſt du dich doch nicht ſchäͤmen, fo zu ſcheinen, 
Wie er die Menſchen all' ſich denkt? Vielmehr, 
Wer ſich ihm beſſer zeigt, der zeigt fich ihm 
As Geck, als Narr. 


Saladin. 
So muß ich ja wohl gar 
Schlecht handeln, daß von mir ber Schlechte nicht 
Schlecht vente? 
a Sittah. 


Zrann! wenn bu ſchlecht Handeln nennft, 
Ein jebes Ding nach feiner Art zu brauchen. 
Saladin. 
Was hätt’ ein Weiberlopf erdacht, das er 
Nicht zu befchönen wüßte! 
Sittah. 
Zu beſchönen! 
Saladin. 
Das feine, ſpitze Ding, beſorg' ich mr, 
In meiner plumpen Hand zerbricht! — So was 
Will ausgeführt feyn, wie's erfunben iſt: 
Mit aller Pfiffigleit, Gewandtheit. — Doch, 
Mag’ doch mır, mag's! Ich tanze, wie ich kann; 
Und Könnt’ e8 freilich, lieber — fchlechter noch 
As befier. 
Sittah. 


Trau' dir auch nur nicht zu wenig! 
Ich ſtehe dir für Dich! Wenn du nur will. — 
Daß uns die Männer deines Gleichen boch 
So gern bereben möchten, mm ihr Schwert, 
Ihr Schwert nur habe fie jo weit gebradht. 
Der Löwe ichämt fich freilich, wenn er mit 
Dem Fuchſe jagt: des Fuchſes, nicht ber Liſt. 

Saladin. 
Und daß bie Weiber doch fo gern ben Mann 
Zu ſich herimter hätten! — Geh nur, geb! — 
Ich glaube meine Lektion zu Bnnen. 
Sittah. 


Saladin. 
Du wollteft Doch nicht bleiben? 
Sittah. 
Wenn auch nicht bleiben . . . im Geficht euch bleiben. — 
Doc bier im Nebenzimmer — 


Was? ich foll gehn? 
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Saladin. 
Da zu horchen? 
Auch das nicht, Schwefter, wenn ich foll beſtehn. — 


Fort, fort! ber Vorhang raufcht; ex lommt! — doch daß 


Dur ja nicht da verweilſt! Ich fehe nach. 


(Indem fie fih durch die eine Thüre entfernt, tritt Nathan zu ber 


andern herein und Salavin hat fich gefeht.) 


Fünfter Auftritt. 
Saladin und Nathan. 
Saladin. 
Zritt näher, Jubel — Näher! — Nur ganz ber! — 
Nur ohne Furcht! 
Nathan. 


Die bleibe deinem Feinde! 
Saladin. 
Du nennft dich Nathan? 
Aathan. 
Ja. 
Saladin. 
Den wetfen Nathan? 
Nathan. 
Nein, 
Saladin. v 
Wohl! nennſt du dich nicht, nennt dich das Voll. 
Nathan. 
Kann ſeyn, das Voll! 
Saladin. 
Du glanbft doch nicht, daß ich 
Berächtfich von bes Volles Stimme bene? — 
Ich habe längft gewwünfcht, ben Mann zu kemen, 
Den es ben Weiſen nennt. 
Nathan. 
Unb wenn es ibn 
Zum Spott fo neunte? Wenn dem Volle weife 
Nichts weiter wär’ als Hug? und king nur ber, 
Der fich auf feinen Vortheil gut verfieht? 
Saladin. 
Auf feinen wahren Bortheil, meinft bu doch? 
Nathan. 
Dann freilich waͤr' der Eigennigigfte 
Der Klügſte. Daun wär’ freilich Hug unb weife 
Nur eins, 
Saladin. 
Ich höre dich erweifen, was 
Du wiberfprechen willſt. — Des Menſchen wahre 
Bortheile, bie das Volk nicht kennt, kennſt du. 
Haft du zu kennen wenigftens gefucht ; 
Haft drüber nachgedacht: das auch allein 
Macht ſchon ben Weifen, 
Aathan. 
Der ſich Jeder bünft 
Zu ſeyn. 
Saladin. 
Nun ber Beſcheidenheit genug! 
Denn fie nur immerbar zu hören, wo 
Man teodene Berunnft erwartet, efelt. (Er fpringt auf.) 








Nathan der Weife. 
; Laß ums zur Sache kommen! Aber, aber 


Aufrichtig, Jud', aufrichtig! 
Nathan. 
Sultan, ich 


Will ficherfich dich fo bedienen, daß 
: Ich deiner fernen Kundſchaft wilrbig bleibe. 


Saladin. 
Bedienen? wie? 

Nathan. 

Du ſollſt das Befte haben 
Bon Allem ; ſollſt es um ben billigfien 
Breis haben. 
| Saladin. 
Wovon fprichft du? doch wohl nicht 


| Bon deinen Waaren? — Schachern wird mit bir 


Schon meine Schwefter. (Das der Horerin!) — 

Ich babe mit dem Kaufmann nichts zu thun. 
Nathan. 

So wirft du ohne Zweifel wiffen wollen, 

Was ich auf meinem Wege von bem Feinde, 

Der allerdings fich wieber reget, etwa 

Bemerkt, getroffen ? — Wenn ich umverholen.. . . 
Saladin. 


Auch darauf bin ich eben nicht mit bir 


Gefteuert. Davon weiß ich ſchon, fo viel 
Ich nöthig habe. — Kurz; — 

Nathan. 

Gebiete, Sultan. 

Saladin. 
Ich heiſche deinen Unterricht in ganz 
Was andern, ganz was anberm. — Da bu num 
So wetfe bift: fo fage mir boch einmal — 
Was fr ein Glaube, was für ein Geſetz 
Hat bir am meiften eingeleuchtet? 

Nathan. 

Sultan, 


IH bin ein Ind'. 
Saladin. 


Und ich ein Muſelmann. 
Der Chriſt iſt zwiſchen uns. — Bon dieſen drei 
Religionen kaun doch eine nur 
Die wahre feyu. — Ein Mann, wie bu, bleibt ba 
Nicht ſtehen, wo ber Zufall der Geburt 
Ihn bingeworfen; ober wenn er bleibt, 
Bleibt er aus Einficht, Gründen, Wahl des Beffern. 
Wohlan! fo theile deine Einficht mir 
Denn mit. Faß mich bie Grünbe hören, denen 
Ich felber nachzugrübeln nicht bie Zeit 
Gehabt. Laß mich die Wahl, bie dieſe Gründe 


Beſtimmt, — verficht fih, Im Bertranen — willen , 


Damit ich fie zu meiner mache. — Wie? 

Du ſtutzeſt? wägft mich mit bem Auge? — Kann 
Wohl feyu, daß ich der erfte Sultau bin, 

Der eine ſolche Grille bat, bie mich 

Doch eines Sultans eben nicht fo ganz 

Unwürdig dünkt. — Nicht wahr? So rede Doch! 
Sprih! — Ober willſt bu einen Augenblid‘, 


| Dich zu bedenken? Gut, ich geb’ ihn bir, — 
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(O5 fie wohl horcht? Ich will fie och belaufchen; Verbeſſerer ber Welt Imb des Geſetzes, 

Bill hören, ob ich's recht gemacht. — ) Den’ nach! Mit Recht zu führen. ' 
Geſchwind denk’ nach! Ich ſaͤnme nicht, zurück Nathan. 

Zu fommen. | Traun, ein fchöner Titel! 


Gr geht in das Nebenzimmer, nach welchem ſich Sittah begeben.) | Do, Sultan, eh’ ich mich bir ganz vertraue, 
— — Erlaubſt du wohl, dir ein Geſchichtchen zu 


len? 
Sechster Auftritt. Saladin. 
Rathan allein. Barum bas nicht ? Ich bin flets 
Sm! Sm! — wunderlich! — Wie iſt Ein Freund geweſen von Gefchichtehen , gut 
Kir denn? — Was will ber Sultan? was? Ich bin | Enäplt. 
Auf Gelb gefaßt und er will — Wahrheit. Wahrheit! Nathan. 
Unb will fie fo, — fo baar, fo blank, — als ob Ya, gut erzählen, bas ift nun 
Die Wahrheit Münze wärel — Ja, went noch Wohl eben meine Sache nicht, 
Uralte Münze, bie gewogen warb! — Salafin. 
Das ginge noch! Allein fo neue Münze, Schon wieber 
Die nur ber Stempel macht, bie man auf's Bret So ftolz beſcheiden? — Mach! erzähl” , erzähle! 
Rır zählen darf, das ift fie doch mum wicht ! . Nathan. 
Bie Gelb in Sad, fo firiche man in Kopf Bor grauen Jahren lebt' ein Mann im Often, 
An Wahrheit ein? Wer it denn bier ber Jude? Der einen Ring von unfcägbarem Werth 
Ich ober er? — Doch wie? Sollt' er auch wohl _ Aus Tieber Hand beſaß. Der Stein war ein 
Die Wahrheit nicht in Wahrheit fobern? — Zwar, Dpal, ber hundert fchöne Karben fpielte, 
Zwar der Verdacht, daß er bie Wahrheit nur Und hatte die geheime Kraft , vor Gott 


As Falle brauche, wär’ auch gar zu Hein! — 


Und hen angenehm zu machen, wer 
Zu Hein? — Was ift fir einen Großen bem J 


In dieſer Zuverſicht ihn trug. Was Wunder, 


Zu Nein? — Gewiß, gewiß: er ſtürzte mit Daß ihn der Mann im Oſten darum nie 
Der Thüre fo ins Hans! Man pocht doch, hört Bom Finger ließ, unb bie Verfügung traf, 
Doch erft, wenn man ale Freund ſich naht. — Ich muß Auf ewig ihn bei feinem Haufe zu 


Behutfam gehn! — und wie? wie das? — Go ganz 
Etodjube ſeyn zu wollen, — geht ſchon nicht. — 
Und ganz ımb gar nicht Jude, geht noch minder. 
Denn, wenn kein Zube, dürft’ ev mich nur fragen, 
Barım kein Muſelmann? — Das war's! Das kann 
Mic retten! — Nicht die Kinder bloß fpeist man 
Mit Mährchen ab. — Er kommt. Er komme mm! 


Erhalten? Nämlich fo. Er ließ den Ring 
Bon feinen Söhnen dem Geliebteſten; 
Und fette feft, daß diefer wieberum 
Den Ring von feinen Söhnen dem vermache, 
Der ihm ber Liebſte ſey; und flets der Liebſte, 
Ohn' Anſehn der Geburt, in Kraft allein 
Des Rings, das Haupt, ber Fürſt des Haufes werbe. — 
Verſteh mich, Sultan. 
Saladin. 
Ich verfteh’ dich. Weiter! 
ULathan. 

So lam nım biefer Ring, von Sohn zu Sohn, 
Auf einen Bater endlich von drei Söhnen, 
Die alle brei ihm gleich gehorfam waren, 
Die alle drei er folglich gleich zu Tieben 





Siebenter Auftritt. 
Saladin und Nathan. 
Saladin. 
(So iſt das Feld bier rein!) — Ich komm bir doch 
Richt zu geſchwind zurid? Du biſt zn Rande 
Mit deiner Meberlegung. — Rum fo rebel 


Es Hört uns keine Seele. Sich nicht entbrechen konnte. Nur von Zeit 
Nathan. Zu Zeit fchien ihm bald ber, bald dieſer, bald 
Möcht auch doch Der dritte; — fo wie jeber ſich mit ihm 
Die ganze Welt uns hören. Allein befand, und fein ergießend Herz 
Saladin. Die andern zwei nicht theilten, — würdiger 
So gewiß Des Ringes, ben er beun auch einem jeben 
PR Nathan feiner Sache? Ha! das uenn’ Die fromme Schwachheit hatte, zu verfprechen. 
Ic einen Weiſen! Nie bie Wahrheit zu Das ging nım fo, fo lang’ es ging. — Allein 
Berhehlen! für fie Alles auf das Spiel Es kam zum Sterben, umb ber gute Vater 
Zu feßen! Leib und Leben! Gut und Blut! Kommt in Verlegenheit. Es ſchmerzt ihn, zwei 
Nathan. Bon feinen Söhnen, bie ſich auf fein Wort 
Ja! ja! wenn's nöthig iſt und nt. Berlafien, fo zu fränfen. — Was zu thun? — 
Saladin. Er ſendet in geheim zn einem Künſtler, 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — nn) nr — — 


Bei dem er, nach dem Muſter ſeines Ringes, 
Zwei andere beſtellt, und weder Koſten 


Bon nun 
An darf ich hoffen, einen meiner Titel, 
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Noch Milhe ſparen heißt, fie jenem gleich, 
Bolllommen gleich zu machen. Das gelingt 
Dem Künftler. Da er ihm bie Ringe bringt, 
Kamm ſelbſt der Vater feinen Mufterring 
Nicht unterfcheiben. Froh und freudig ruft 
Er feine Söhne , jeben insobeſondre; 

Giebt jedem insbeſondre feinen Segen, — 


Und feinen Ring, — und firbt. — Du hörft do, Eultan? 
Saladin (ver ſich betroffen von ihm gewandt). 


Ich hör’, ich Höre! — Komm mit deinem Mährchen 
Nur bald zu Ende. — Wirb’s? 
Nathan. 

Ich bin zu Enbe 
Denn was noch folgt, verſteht ſich ja von ſelbſt. — 
Kaum war der Vater tobt, fo kommt ein jeber 
Mit feinem Ring, unb jeber will der Fürſt 
Des Haufes feyn. Man unterſucht, man zantt, 
Man klagt. Umfonft; ber rechte Ring war nicht 
Erweislich; — 


(Nach einer Pauſe, in welcher er des Sultans Antıwort erwartet.) 


Faſt fo unerweislich, als 
Uns jetzt — ber rechte Glaube. 
Saladin. 
Wie? das ſoll 
Die Antwort ſeyn anf meine Frage? ... 
Nathan. 
Soll 
Mich bloß entſchuldigen, wenn ich die Ringe 
Mir nicht getrau' zu unterfcheiben, bie 
Der Vater in ber Abficht machen ließ, 
Damit fie nicht zu unterjcheiden wären, 


j Saladin. 
Die Ringe! — Spiele nicht mit mir! — Ich bächte 

Daß die Religionen, die ich bir 

Benannt, doch wohl zu unterjcheiben wären. 

Bis anf die Kleibung; bis auf Speif’ und Trank! 
Nathan. 

Unb nur von Seiten ihrer Gründe nicht. — 

Denn gründen alle fich nicht auf Geſchichte ? 

Geſchrieben oder liberliefert! — Und 

Geſchichte muß doch wohl allein auf Treu’ 

Und Glauben angenommen werden? — Nicht? — 

Nun weſſen Treu' und Glauben zieht man denn 

Am wenrigften in Zweifel? Doch der Seinen? 

Doch deren Blut wir find? boch beren, bie 

Bon Kindheit an uns Proben ihrer Liebe 

Gegeben? die ung nie getäufcht, als wo 

Setäufcht zu werben uns heilfamer war? — 

Wie kann ich meinen Vater weniger , 

Als du den deinen glauben? Ober umgelehrt: 

Kann ich von dir verlangen, baß bu beine 

Vorfahren Ligen ftrafft, um meinen nicht 

Zu widerſprechen? Oder umgelehrt. 

Das Nämliche gilt von den Chriſten. Nicht? — 
Saladin. 

(Bei dem Lebenbigen! Der Dann hat Recht. 

Ih muß verſtummen.) 


Nathan der Weiſe. 


Nathan. 
Laß auf unfre Ring’ 

Uns wieber kommen. Wie gejagt: bie Söhne 
Berllagten fi; und jeder ſchwur bem Richter, 
Unmittelbar aus feines Vaters Hanb 
Den Ring zu haben — wie auch wahr! — nachdem 
Er von ihm lange das Verfprechen ſchon 
Gehabt, des Ringes Vorrecht einmal zu 


Genießen. — Wie nicht minder wahr! — Der Bater, 


Betbheu’rte jeder, koönne gegen ihn 

Nicht falfch geweſen feyn; und eh’ er biefes 

Bon ihm, von einem folchen lieben Vater, 

Argwohnen laſſ: eh’ müff’ er feine Brüder, 

So gern er fonft von ihnen nur das Beſte 

Bereit zu glauben ſey, bes falfchen Spiele 

Bezeiben; und er wolle bie Verräther 

Schon auszufinben wiffen; ſich ſchon rächen. 
Saladin. 

Und nun, der Richter? — Mich verlangt zu hören, 

Was bu den Richter fagen laſſeſt. Sprich! 
Nathan. 

Der Richter fprach: wenn ihr mir nun ben Vater 


+ Nicht bald zur Stelle fchafft, fo wei’ ich euch 


Bon meinem Stuble Denkt ihr, daß ich Räthſel 
Zu löſen da bin? Ober harret ihr, 
Bis daß der rechte Ring den Mund eröffne? — 
Doch halt! Ich höre ja, ber rechte Ring 
Beſitzt die Wunderkraft befiebt zu machen; 
Bor Gott und Menfchen angenehm. Das muß 
Entfcheiden! Denn bie falfchen Ringe werben 
Doch das nicht innen! — Nun, wen lieben zivet 
Bon euch am meiften? — Macht, fagt an! Ihr ſchweigt? 
Die Ringe wirken nur zurück? und nicht 
Nach außen? Yeber liebt fich felber nur 
Am meiften? — DO fo feyb ihr alle brei 
Betrogene Betrliger! Eure Ringe 
Sind alle drei nicht echt. Der echte Ring 
Bermuthlich ging verloren. Den Verluſt 
Zu bergen, zu erſetzen, Tieß der Vater 
Die drei für einen machen. 
Saladin. 
Herrlich! herrlich! 
Nathan. 

Und alfo, fuhr der Richter fort, wenn ihr 
Nicht meinen Rath, ftatt meines Spruches, wollt: 
Seht nız! — Mein Rath if aber ber: ihr nehmt 
Die Sache völlig wie fie fiegt. Hat von 
Euch jeber feinen Ring von feinem Bater: 
So glaube jeder ficher feinen Ring 
Den echten. — Möglich, daß der Vater mım 
Die Tyramei bes einen Rings nicht langer 
An feinem Haufe bulben wollen! — Und gewiß, 
Daß er euch alle brei geliebt, und gleich 
Geliebt: indem er zwei nicht brüden mögen, 
Um einen zu begünſtigen. — — Wohlen! 
Es eifre jeber feiner unbeſtochnen 
Bon Vorurtheilen freien Liebe nach! 
Es firebe von Euch jeber um bie Wette, 


Nathan der Weiſe. 


Die Kraft des Steins in ſeinem Ring an Tag 
Zu legen! komme dieſer Kraft mit Sanftmuth, 
Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohlthun, 

Pit innigfter Ergebenheit in Gott, 

Zu Hülf'! Und wenn fi) dann der Steine Kräfte 
Bei nern Kinbes-Kinbesfinbern äußern: 

So lab’ ich Über taufend taufenb Jahre, 

Eie wiederum vor diefen Stuhl. Da wirb 

Ein weifrer Mann auf dieſem Stuhle figen, 

Ale ih; und fprechen. Geht! — So fagte ber 


Veſcheidne Richter. 
Saladin. 
Gott! Gott! . 
Nathan. 
Salabin, 
Wenn du Dich fühleſt, biefer weiſere 
Beriprochne Dann zu ſeyn ... 
Saladin 
(ver auf ihn zuflürzt, und feine Hand ergreift, vie er bis zu Ente 
wicht wieder fahren Taßt). 
Ich Staub? Ich nichts? 
O Gott! 
Nathan. 
Was ift dir, Sultan? 
Saladin. 
Nathan, lieber Nathan! — 


Die taufenb taufend Jahre deines Richters 

Sind noch nicht um. — Sein Richterftuhl ift nicht 

Der meine. — Geh! — Geh! — Aber ſey mein Freund. 
Nathan. 

Und weiter hätte Salabin mir nichts 

Zu jagen ? 


Nichte. 


Salapin. 


Methan. 
Nichte? 
Saladin. 
Gar nichts. — Und warum? 
Nathan. 
Ich hätte noch Gelegenheit gewünſcht, 
Tir eine Bitte vorzutragen. 
Saladin. 
Braucht’8 
Belegenheit zu einer Bitte? — Rebe! 
Nathan. 
Ich komm’ von einer weiten Reif’, auf welcher 
Ich Schulden eingetrieben. — Faſt hab’ ich 
Des baaren Gelbe zu viel. — Die Zeit beginnt 
Bedenklich wiederum zu werben; — und 
Ich weiß nicht recht, wo ſicher Damit bin. — 
Da dacht? ich, ob nicht du vielleicht, — weil boch 
Ein naher Krieg bes Gelbes immer mehr 
Erforbert, — etwas brauchen Fönnteft. 
Saladin cihm ſteif in vie Augen ſehend). 
Natban! — 
Ich will nicht fragen, ob Al⸗Haſi fehon 
Bei dir gewefen; — will nicht unterfuchen, 
Ob dich nicht fonft ein Argwohn treibt, mir dieſes 
Erbieten freierdings zu thun ... 
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Nathan, 
Ein Argwohn? 

Saladin. 
Ich bin ihn werth. — Verzeih' mir! — denn was hilft's? 
Ich muß dir num gefteben, — daß ich im 
Begriffe war — 

Nathan. 

Doch nicht, das Nämliche 

An mich zu fuchen? 

Salapin. 


Allerdings. 
Nathan. 
| So wär’ 
Uns beiden ja geholfen! Daß ich aber 
Dir alle meine Baarfchaft nicht kann ſchicken, 
Das macht der junge Tempelherr. Du kennſt 
Ihn ja. Ihm hab’ ich eine große Poft 
Vorher noch zu bezahlen. 
Saladin. 
Tempelherr? | 
Du wirft doch meine ſchlimmſten Feinde nicht 
Mit deinem Geld' auch unterftügen wollen? 
Warhan. 
Ich Iyreche von bem einen nur, bem du 
Das Leben ſparteſt ... 
Saladin. 
Ab! woran erinnerft 
Du mid! — Hab’ ich boch diefen Jüngling ganz 
Bergeflen! — Kennft du ihn? — Wo ift er? 
Nathan. 
Wie? 
So weißt bu nicht, wie viel von deiner Gnabe 
Für ihn, durch ihn auf mich gefloffen? Er, 
Er mit Gefahr des neu erhaltnen Lebens, 
Hat meine Tochter aus dem Feu'r gerettet. 
Saladin. 
Er? Hat er das? — Ha! danach fah er aus, 
Das hätte, traum! mein Bruber auch getban, 
Dem er fo ähnelt! — Iſt er denn noch hier? 
So bring’ ihn ber! — Ich habe meiner Schwefter 
Bon diefem ihrem Bruder, den fie nicht 


Gekannt, fo viel erzählet, daß ich fie 


Sein Ebenbilb doch auch muß fehen laſſen! — 
Seh, Hof ihn! — Wie aus einer guten That, 
Gebar fie auch fchon bloße Leidenſchaft, 
Doc fo viel andre gute Thaten fließen! 
Geh, HoP ihn! 
Nathan (indem er Saladins Sand fahren läßt). 
Augenblids! Und bei dem andern 
Bleibt es doch auch? (ab.) 
Saladin. 
Ah! daß ich meine Schwefter 
Nicht horchen Taffen! — Zu ihr! zu ihr! — Denn 
Wie foll ich alles das ihr nun erzählen? 
(Ab von der andern Seite) 
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| Achter Auftritt. 


Die Scene: unter ben Balmen, in ber Nähe des Klofters, 


»wo der Tempelberr Nathans wartet. 


Cempelherr 


(geht, mit ſich ſelbſt kampfend, auf und ab; bis er Iogbricht). 


— Hier hält das Opferthier ermitdet fill. — 

Nım gut! Ich mag nicht, mag nicht näher wiflen, 
Was in mir vorgeht; mag voraus nicht wittern,, 
Was vorgehn wird. — Genug, ich bin umfonft 
Geflohn; umfonft. — Und weiter Tonnt’ ich doch 


Auch nichts, als fliehn! — Nun komm, was kommen foll! — 


Ihm anszubengen, war ber Streich zn fchnell 
Gefallen; unter den zu kommen, id 

So lang und viel mid) weigerte. — Sie fehn, 

Die ich zu fehn fo wenig lüftern war, — 

Sie ſehn, und der Entichluß, fie wieber aus 

Den Augen nie zu laflen. — Was Eutfchluß? 
Entſchluß / iſt Vorſatz, That: umd ih, ih ft, 

Ich Titte bloß. — Sie fehn, und das Gefühl, 

Au fie verftridt, in fie verwebt zu ſeyn, 

‚ War eins. — Bleibt eins. — Bon ihr getrennt 
Zu leben, tft mir ganz unbenkbar; wär’ 

Mein Tod, — ımb wo wir immer nad) bem Tode 
Noch find, auch da mein Tod. — Iſt das mın Liebe: 
So — liebt der Tempelritter freilih, — liebt 

Der Ehrift das Jubenmãdchen freilich. — Hm! 
Was thut's? — Ich hab’ in dem gelobten Lande, — 
Und drum auch mir gelobt auf unmerbar! 

Der Borurtheile mehr ſchon abgelegt. — 

Was will mein Orben auch? Ich Tempelherr 

Bin tobt; war won dem Augenbfid ihm tobt, 

Der mich zu Saladins Gefangnen machte. 

Der Kopf, den Salabin mir fchentte, wär’ 

Mein alter? — Iſt ein neuer; ber von allem 
Nichte weiß, was jenem eingeplaubert ward, 
Mas jenen band; — und ift ein befirer; filr 

Den väterlichen Himmel mehr gemadit. 

Das ſpür' ich ja. — Denn erft mit ihm beginn’ 
Ich fo zu denken, wie mein Bater hier 

Gedacht muß haben; wenn man Mährchen nicht 
Bon ihm mir vorgelogen. — Mährchen? — doch 
° Ganz glaubliche; die glanbficher mir nie, 

Als jetzt geſchienen, ba ich nur Gefahr 

Zu ſtraucheln Taufe, mo er fiel. — Er fiel? 

Ich will mit Männern lieber fallen, als 

Mit Kindern ſtehn. — Sein Beifpiel blirget mir 
Für feinen Beifall. Und an weſſen Beifall 

Liegt mir denn fonft? — An Nathans? — O an beffen 
Ermuntrumg mehr, als Beifall, kann e8 mir 
Noch weniger gebrechen. — Welch ein Jubel — 
Und der fo ganz nur Inde fcheinen will! 

Da kommt er; kommt mit Haft; glüht heitre Frende. 
Ber kam vom Saladin je andere? He! 

He, Nathan! 


Nathan ver Weiſe. 


neunter Auftritt 
| KRatban und ber Tempelherr. 


| Nathan. 
| ‚Wie? ſeyd Ihr’s? 
Gempelberr. 
| Ihr habt 
Sehr lang’ Euch bei dem Sultan aufgehalten. 
Nathan. 
So lange nım wohl nicht. Ich warb im Hingehn 
Zu viel verweilt. — Ab, wahrlich Eurd; ber Mann 


Doch laßt vor allen Dingen Euch geſchwind 

ı Nur fagen... 

Gempelberr. 

Bus? 

Nathan. 

| Er will Euch fprechen ; will, 

| Daß ungefäumt Ihr zu ihm kommt. Begleitet 

| Mich nur nach Haufe, wo ich noch für ihn 

! &xft etwas anders zu verfligen habe: 

| Und dann, fo gehn wir. 

| Cempelherr. 

| Nathan, Euer Hans 

| Betret? ich wieber eher nicht... . 

| Nathan. 

| So ſeyd 

| Ihr Doch indeß ſchon ba gewvefen? habt 
Indeß fie doch geſprochen? — Nun? — Sagt: wie 

| Gefällt Euch Recha? 

| Gempeiberr. 

Ueber allen Ausdruck! 
Allein, — fie wieberfehn — das werd’ ich niel 
Nie! nie! — Ihr mlüßtet mir zur Stelle benn 

Verſprechen: — daß ich fie auf immer, immer — 
Sol Fünnen fehn. 


| Nathan. 
| Wie wollt Ihr, daß ich das 
| Berfieh? 
| Gempelherr 
(nach einer Eurzen Pauſe ihm plöglih um ven Hals fallend). 
Mein Vater! 
Nathan. 
— Junger Mann! 
Eempelherr cin eben fo plöglich wieder laſſend) 

| Nicht Sohn? — 
: Ich bitt' Euch, Nathan! — 
Uathan. 
| Lieber funger Mann! 
| Gempelberr. 


| Richt Sohn ? — Ich bitt' Euch, Nathan! — Ich beſchwör 


Euch bei ben erften Banden ber Natur! — 
Zieht ihmen fpätre Feſſeln doch nicht vor! 
| Begnügt Euch boch ein Menſch zu feyn! — Stoft mich 
| Richt von Euch! 
Nathan. 
Lieber, Tieber Freund! ... 
Cempelherr. 
Und Sohn? 


| 
Steht feinen Ruhe. Sein Ruhm if bloß fein Schatten. — 
| 
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Sohn nicht? — Auch dann nicht, dann nicht einmal, wenn 
Erlennilichleit zum Herzen Eurer Tochter 
Der Liebe ſchon ben Weg gebahnet hätte? 
Auch dann nicht einmal, wenn in ein® zu fchmelgen 
Auf Euern Wink nur beide warteten? — 
Ir ſchweigt ? 
Nathan. 


Ihr überraſcht mich, junger Ritter. 

CTempelherr. 
Ih überraſch Euch ? — überraſch' Euch, Nathan, 
Rit Euern eigenen Gedanlen? — Ihr 
Bertennt fie Doch in meinem Munde nicht? — 
34 iberraſch Euch ? 

Hathan, 
Eh ich einmal weiß, 

Bas für ein Stauffen Euer Vater denn 


Geweſen iſt! 
Tempelherxt. 
Was ſagt Ihr, Nathan? was? — 
In dieſem Angenblide fühlt Ihr nichts, 
Us Reubegier ? 
Nathan. 
Denn febt! Ich babe ſelbſt 
Bohl einen Stauffen ehebem gelaunt, 
der Conrad hieß. 
Gempelhere. 
Nun — wenn mein Vater denn 
Rın eben fo geheißen hätte ? 
Nathan. 
Wahrlich ? 
Cempelherr. 
Ich heiße ſelber ja nach meinem Vater: Curd 
M Eomab, 
Nathan. 
Nun — fo war mein Conrad doch 
Kıht Euer Bater. Denn mein Comab war, 
Bas Ihr; war Tempelherr; war nie vermählt. 
Cempelherr. 
d darum! 
Nathan. 
Wie? 
Cempelherr. 
O darum konn er doch 
Rein Vater wohl geweſen ſeyn. 
Nathan. 
For ſcherzt. 
Ecmpelberr. 
Und Ihr nehmt’s wahrlich zu genan! — Was wär's 
dem mm? So was von Baſtard ober Banfert! 
Der Salag iſt auch wicht zu verachten. — Doch 
Entfaft mich immer meiner Ahnenprobe. 
SG will Euch Eurer wieberum entlaffen. 
—— als ob ich den geringſten Zweifel 
Ju Cuern Stammbaum ſetzte. Gott behute! 
Sr Bumt ihm Blatt vor Blatt bis Abraham 
Hinanf belegen. Und von ba fo weiter, 
Sei ich ihm ſelbſt; will ich ihn ſelbſt beſchwbren. 


215 


ANathan. 
Ihr werdet bitter. — Doch verbien’ ich's ? — Schlug 
Ich denn Euch ſchon was ab? — Ich will Euch ja 


Nur bei dem Worte nicht ben Angenblid 
So faffen. — Weiter nichts. 

Cempelherx. 

Gewiß? — Nichts weiter? 
O fo vergebt! ... 
Aathan. 
Nun kommt nur, kommt! 
Cempelherr. 
Wohin ? 

Nein! — Mit in Euer Hans? — Das nicht! das nicht! — 


Da brenunt's! — Ich will Euch bier erwarten. Geht! — 
Soll ich fie wieberfehn: fo ſeh' ich fie 
Noch oft genug. Wo nicht: fo ſah ich fie 
Schon viel zn viel... 
Nathan. 
Iqh will mich möglich eilen, 


Behnter Auftritt, 
Der Tempelberr und bald darauf Daia. 
Gempetherr. 

Schoun mehr als gmug! — Des Menſchen Hirn faßt fo 
Unendlich viel; umb ift doch manchmal auch 
So plötlich voll! von einer Kleinigkeit 
| So plögfich vol! — Taugt nichts, taugt nichts; es fen 
| Aud) voll, wovon es will, — Doc) mar Gebulb! 
| Die Seele wirkt ben aufgedunſnen Stoff 

Balb in einander, Schafft fih Raum, und Licht 

| Und Ordnung kommen wieber. — Lieb’ ich denn 
| Zum erflenmale? — Oder war, was ich 
Als Liebe kenne, Liebe nicht? — Iſt Liebe 
Nur was ich jetzt empfinde ? . 
Daja (vie ſich von der Seite herbeigeſchlichen). 


— — —— —— — — — — — — ——— —— — — — 





Ritter! Ritter! 
Ermpelberr. 
Ber ruft? — Ha, Daja, Ihr? 


Bei ihn vorbeigeichlichen. Aber noch 

Köımt’ er uns fehn, wo Ihr ba flieht. — Drum kommt 

Doch näher zu mir, hinter biefen Baum. 
Gempelberr. 

Was giebt’s denn? — So geheimnißvoll? — Was ifl’s? 

Daja. 

Ja wohl betrifft e8 ein Geheimniß, was 

Mich zu Euch bringt; und zwar ein boppeltes, 

Das eine weiß nur ich; das anbre wißt 

Nur Ihr. — Wie wär’ e8, wenn wir taufchten? 

Bertraut mir Euers: fo vertrau’ ih Euch 

Das meine. 
Gempeiberr. 

Mit Bergnügen. — Wenn ich nur 

Erſt weiß, was Ihr für meines achtet. Doch 

Das wird aus Enerm wohl erhellen. — Fangt 

Nur immer an, 


b 
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Daja. Nehmt für geftauben an, was Ihr verlangt: 
Ei dent doch! — Nein, Herr Ritter: Dafı ich fie ſiebe; daß ich nicht begreife, 
Erſt Ihr; ich folge. — Denn verſichert, mein Wie ohne fie ich leben werde; daß ... 
Geheimniß kann Euch gar nichte nügen, wenn Daja. 
Ich nicht zuvor das Eure habe. — Nur Gewiß? gewiß? — So ſchwört mir, Ritter, fie 
Geſchwind! — Denn frag’ ich's Euch erft ab: fo habt Zur Eurigen zu machen; fie zu retten; 
Ihr nichts vertrauet. Mein Geheimniß dann Sie zeitlich bier, fle ewig dort zu vetten. 
Bleibt mein Geheinmiß; und das Eure ſeyd Cempelherxr. 
Ihr los. — Doch, armer Ritter! — Daß ihr Männer Und wie? — Wie kann ih? — Kann ich ſchwören, was 
Ein fol Geheimniß vor ums Weibern haben In meiner Macht nicht ſteht ? 
Zu Bunen, auch nur glaubt! Daja. 
Gempelbert. In eurer Macht 
Das wir zu haben Steht es. Ich bring’ es durch ein einzig Wort 
Oft ſelbſt nicht wiffen. In Eure Macht, 
Doja. Gempelberr. 
Kann wohl ſeyn. Drum muß Daß felbft der Vater nichts 
Ich freilich erſt, Euch ſelbſt damit belannt Dawider hätte? 
Zu machen, ſchon die Freundſchaft haben. — Sagt: Daja. 
Was hieß denn das, daß Fhr fo Knall und Fall Ei, was Bater! Vater! 
Euch aus dem Staube machtet? daß Ihr uns Der Bater foll ſchon müſſen. 
So figen Tießet ? — daß Ihr num mit Nathan Cempelherr. 
Nicht wiederkommt? — Hat Recha denn fo wenig Müffen, Daja? — 
Auf Euch gewirkt? wie ? ober auch, fo viel? — Noch ift er unter Räuber nicht gefallen. — 
So viel! fo viel! — Lehrt Ihr des armen Vogels, Er muß nicht müfjen. 
Der an der Ruthe Mebt, Geflattre mich Daja. 
Doch kennen! — Kurz: geftebt es mir mer gleich, Nun, fo muß er wollen; 
Daß Ihr fie liebt, liebt bis zum Unfinn ; und Muß gern am Ende wollen. 
Ih fag’ Euch was... Cempelherr. 
Cempelherr. Muß? und gern! — 
Zum Unfinn? Wahrlich; Ihr Do, Daja, werm ich Euch nun fage, baß 
Berfteht Euch trefflich drauf. Ich Selber diefe Sait’ ihm anzuſchlagen 
Daja. Bereits verfucht ? 
Nun gebt mir nur Dj — 
Die Liebe zu; ben Unſium will ich Euch Was? und er flel nicht ein ? 
Erlaſſen. Cempelherr. 
Cempelherx. Er fiel mit einem Miflaut ein, ber mid — 
Weil er ſich von ſelbſt verfieht? — Beleidigte. Daja 
Gin empether ein Subean een eben! ... Was fagt Ihr? — Wie? Ihr hättet 


Den Schatten eines Wunſches nur nach Recha 


—— Sim a — — Dog Ihm blicken laffen: und er wär’ vor Freuden 
Zurmeilen it des inne in einer Gade Nicht aufgefprumgen? Hätte froftig ih 
Auch mehr, als wir vermuthen; und es wäre Burlicgegogen? hätte Schiwierigteiten 
&o unerhört doch nicht, ba uns ber Heilanb Gem? s 
Auf Wegen zu fich zöge, bie der Kluge Cempelherr. 
Von ſelbſt nicht leicht betreten wurde. So ungefähr. 
Gempelberr. Daja. 
Das So will ich denn 
So feierlich? — (Und ſetz ich flatt des Heilands Mich Tänger feinen Augenblick hebenfen. — 
Die Borficht: hat fie denn nicht Recht ?) Ihr macht (Baufe.) 
Mich nenbegieriger, alß ich wohl fonft Cempelherr. 
Zu ſeyn gewohnt bin. Und Ihr bedenkt Euch doch? 
Doja. Daje. 
Ol das ift das Land Der Mann iſt ſonſt 
Der Wunder! So gut! — Ich ſelber bin fo viel ihm ſchuldig! — 
Eempelberr. Daf er doch gar nicht hören will! — Gott weiß, 
(Rum! — des Wunberbaren. Kann Das Herze biutet mir, ihn fo zu zwingen. 
Es auch wohl anders feyn ? Die ganze Welt Cempel herr. 


Drängt ſich ja bier zuſammen.) — Liebe Daja, Ich bitt' Euch, Daja, fett mich kurz und gut 
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Ans dieſer Ungewißheit. Seyb Ihr aber 
Noch felber ungewiß; ob, was Ihr vorhabt, 
Gut oder böfe, ſchändlich ober löblich 
3n nennen: — ſchweigt! Ich will vergeffen, daß 
Ihr etwas zu verſchweigen habt. 
Daja. 
Das ſpornt, 
Anſtatt zu halten. Nun; fo wißt denn: Recha 
Iſt leine Jüdin; iſt — iſt eine Chriſtin. 
Cempelherr itelt). 
So? Wüunſch' Euch Glück! Hat's ſchwer gehalten? Lapt 
Euch nicht die Wehen ſchrecken! Fahret ja 
Mit Eifer fort, den Himmel zu bevollern; 
Benn Ihr die Erde nicht mehr könnt! 
Daja, 
Wie, Ritter? 
Verdienet meine Nachricht dieſen Spott? 
Daß Recha eine Ehriftin it: das freuet 
End, einen Ehriften, einen Tempelberen, 
Der Ihr fie liebt, nicht mehr? 
Cempelherr. 
Beſonders, da 
Sie eine Chriſtin iſt von Eurer Mache. 
Daja. 
Ah! fo verſteht Ihr's? So mag's gelten! — Nein! 
Den will ich fehn , ber die belehren foll! 
Ihr Säd iſt, längſt zu ſeyn, was fie zu werden 
Berborben if. 


Cempelhert. 
Erklaͤrt Euch, oder — geht! 
Daja. 


Eie if ein Ehriftenfind; von Chrifteneltern 
Geboren; ift getauft... . 
Tempelherr (haſtig). 
Und Nathan? 
Daja. 


Ihr Bater! 
Cempelherr. 
Nathan nicht ihr Vater? — Wißt 
Ihr, was Ihr ſagt? 
Daja. 
Die Wahrheit, die fo oft 
Mich blut'ge Thränen weinen machen. — Nein, 
Er iſt ihr Vater nicht ... 
Cempelherr. 
Und bätte fie 
Us feine Tochter nur erzogen 7 hätte 
Das Chriſtenkind als eine Jübdin fich 


Erzogen ? 
Ganz gewiß. 


Cempelherx. 
Sie wüßte nicht, 
Was fle geboren ſey? — Sie hätt’ es nie 
Bon ihm erfahren, baß fie eine Ehriftin 
Geboren ſey, und feine Jüdin? 
Doje. 
Nie! 


Daja. 


ı Cempelberr. 
Er hätt’ in dieſem Wahne nicht das Kind 
Bloß auferzogen ? ließ das Mädchen noch 
In diefem Wahne? 
Daja. 
Leiber! 
Cempelherr. 
Nathan — Wie? — 
Der weiſe gute Nathan hätte ſich 
Erlaubt, die Stimme ber Natur fo zu 
Berfälichen ? — Die Ergießung eines Hergens 
So zu verlenten, bie, fich ſelbſt gelaflen, 
Ganz andre Wege nehmen würbe? — Daja, 
Ihr habt mir allerdings etwas vertraut — 
Bon Wichtigleit, — was Folgen haben kann, — 
Bas mid verwint, — worauf ich gleich nicht weiß, 
Was mir zu thun. — Drum laßt mir Zeit. — Drum geht! 
Er kommt bier wieberum vorbei. Er mödt 
Uns überfallen. Geht! 
Daja. 
Ich wär’ des Todes! 
Cempelherr. 
Ich bin ihn jetzt zu ſprechen ganz und gar 
Nicht fühig. Wenn Ihr ihm begegnet, ſagt 
Ihm nur, daß wir einander bei dem Sultan 
Schon finden würben. 
Doja. 
Aber laßt Euch ja 
Nichts merken gegen ihn. — Das foll nur fo 
Den letten Druck dem Dinge geben; foll 
Euch, Rechas wegen, alle Skrupel mır 
Benehmen ! — Wenn Ihr aber dann fie nach 
Europa führt: fo laßt Ihr doch mich nicht 
Zurück? 
Tempelherr. 
Das wird fich finden. Geht nur, geht! 


Vierter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 


Scene: in den Kreujgängen des Kloftere. 
Der Klolerbruder und bald varauf der Tempelberr. 


Aloferbruder. 
3a, ja! er hat ſchon Recht, der Patriarch! 
Es hat mir freilich noch von alle dem 
Nicht viel gelingen wollen, was er mir 
So aufgetragen. — Warum trägt er mir 
Auch lauter ſolche Sachen auf ? — Ich mag 
Nicht fein ſeyn; mag nicht überreden; mag 
Mein Näschen nicht in alles ſtecken; mag 
Mein Händchen nicht in allem haben. — Bin 
Ich darum ans der Welt gefchieben, ich 
Für mid; um mich fir Andre mit der Welt 
Noch erft recht zu verwickeln ? 

Cempelherr (mit Saft auf Ihn zukommend). 
Guter Bruder! 
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Da jeyb Ihr ja. Ich hab’ Euch Lange ſchon 


Gefucht. 
Aloßerbruder. 
Mich, Herr? 
Cempelherr. 
Ihr kennt nich ſchon nicht mehr ? 
Kloßerbruder. 
Doch, doch! Ich glaubte nur, daß ich den Herrn 
In meinem Leben wieder nie zu ſehn 
Bekommen würde. Demm ich hofft' es zu 
Dem lieben Gott. — Der liebe Gott, der weiß, 
Wie ſauer mir der Antrag ward, den ich 
Dem Herrn zu thun verbunden war. Er weiß, 
Ob ich gewünſcht, ein offnes Ohr bei Euch 
Zu finden; weiß, wie ſehr ich mich gefreut, 
Im Innerſten gefreut, daß Ihr ſo rund 
Das alles, ohne viel Bedenken, von 
Euch wiest, was einem Ritter nicht geziemt. — 
Nun kommt Ihr doch! nun hat's doch nachgewickt | 
Cempelherr. 
Ihr wißt es ſchon, warum ich fomme? Kaum 
Weiß ich es ſelbſt. 
Aloterbruder. 
Ihr habt's nım überlegt; 
Habt nun gefunden, daß der Patriarch 
So unrecht doch nicht hat; daß Ehr' und Gelb 
Durch feinen Anfchlag zu gewinnen; daß 
Ein Feind ein Feind ift, werm er unfer Engel 
Auch flebenmal gemwefen wäre. Das, 
Das habt Ihr mım mit Fleifch und Blut erwogen, 
Und lommt, und tragt Euch wieder an. — Ach Gott! 
Cempelberr. 
Mein frommer, Tieber Mann! gebt Euch zufrieben. 
Deßwegen lomm’ ich nicht; bewegen will 
Ich nicht ben Patriarchen ſprechen. Noch, 
Noch den?’ ich über jenen Punkt, wie ich 
Gedacht, und wollt’ um alles in ver Welt 
Die gute Meinung nicht verlieren, beren 
Mich ein fo graber, frommer, lieber Mann 
Eimnal gewürbiget. — Ich lomme bloß, 
Den Patriarchen ber eine Sache 
Um Rath zu fragen... 
Alsherbruder 
Ihe den Patriarchen ? 
Ein Ritter, einen — Pfaffen ? (Sich fehüchtern umfehenv.) 
Cempelherr. 


Ja; — bie Sach' 
IR ziemlich pfaffiſch. 
Kloſterbruder. 
Gleichwohl fragt der Pfaffe 
Den Ritter nie, die Sache ſey auch noch 
So ritterlich. 
Cempelherx. 
Weil er das Vorrecht hat, 
Sich zu vergehen: das unſer einer ihm 
Nicht ſehr beneidet. — Freilich, wenn ich nur 
Für mich zu handeln Hätte; freilich, wenn 
Ich Rechenſchaft nur mir zu geben hätte: 
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Was braucht’ ich Euers Patriarchen? Aber 
Gewiſſe Dinge will ich lieber fchlecht, 
Nah andrer Willen, machen; als allein 
Nach meinem, gut. — Zudem, ich ſeh' muın.wohl, 
Religion ift auch Partei; und wer 
Sich drob auch noch fo unparteiiſch glaubt, 
Hält, ohn' es ſelbſt zu wiſſen, doch nur feiner 
Die Stange. Weil das einmal nun fo ift: 
Wird's fo wohl recht ſeyn. 

Aloperbruder. 

Dazu ſchweig ich lieber. 
Denn ich verfteh’ ben Herrn nicht recht. 
Gempelberr. 
Und bo! — 

(Laßt fehn, warm mir eigentfich zu thun! 
Um Machtfpruch oder Rath? — Um lautern, ober 
Gelehrten Rath 7) — Ich dank' Euch, Bruber ; dan 
Euch für ben guten Wink. — Was Patriarh ? — 
Seyd Ihr mein Patriarch! Ich will ja doch 
Den Ehriften mehr im Patriarchen, als 
Den Patriarchen in dem Ehriften fragen. — 
Die Sad’ it die ... 

Kloßerbruder. 

Nicht weiter, Herr, nicht weiter! 

Wozu? — Der Herr verkennt mich. — Wer viel weiß, 
Hat viel zu ſorgen; und ich habe ja 
Mich einer Sorge nur gelobt. — O gut! 
Hört! feht! Dort kommt, zu meinem Glück, ex ſelbſt. 
Bleibt bier nur ſtehn. Er bat Euch ſchon erblickt. 


Bweiter Auftritt. 
Der Patriarch, welcher mit allem geifllichen Bomp ven einen 
Kreuzgang berauflommt, und die Borigen. 

Tempelherr. 
Ich wich’ ihm lieber aus. — Wär’ nicht mein Man! — 
Ein dicker, rother, freimblicher Prälat! 
Unb welcher Prunk! 

Aloferbruder. 
Ihr folltet ihn erft ſehn, 

Nach Hofe fich erheben. Jetzo kommt 
Er nur von einem Kranlen. 


Cempelherr. 
Wie ſich da 
Nicht Saladin wird ſchäͤmen müfſen! 
Patriarch (indem er näher kommt, winkt dem Bruber). 
Hier! — 
Das ift ja wohl der Tempelherr. Was will 
a AMloſterbruder. 
Weiß nicht. 
Yatriard 


(auf ihn zugehend, indem ber Bruder und das Gefolge zurüuͤcktreten). 
Nun, Herr Ritter! — Sehr erfreut 
Den braven jungen Mann zu ſehn! — Gi, noch 
So gar jung! — Nun, mit Gottes Hülfe, daraus 
Kann etwas werben. 
Cempelherxr. 


Mehr, ehrwürd'ger Herr, 
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Wohl ſchwerlich, als ſchon if. Und eher noch | Ein Faktum ober eine Hypotheſ. 
Bas weniger. i Das ift zu fagen: ob ber Herr fich bas 
Patriard,. Nur bloß fo bichtet, ober ob's geſchehn, ® 
Ich wünfche wenigftens, | Und fortfährt zu geſchehn. 
Daß fo ein frommer Ritter large noch Cempelherr. 
Der lieben Chriſtenheit, der Sache Gottes | Ich glaubte, das 
Zn Ehr’ und Frommen blühn und grünen möge! | Sey eins, um Euer Hochehrwürben Meinung 
Das wirb denn auch nicht fehlen, wenn nur fein Bloß zu vernehmen. 
Die junge Tapferkeit dem reifen Ratbe | patriarch. 
Des Alters folgen will! — Womit wär ſonſt | Eins? — Da feh’ der Her 
Dem Herrn zu dienen? Wie ſich bie ſtolze menfchliche Vernunft 
Cempelherr. Im Geiſtlichen doch irren kann. — Mit nichten! 
Mit dem Nämlichen, | Denn ift der vorgetragne Fall nur fo 
Boran e8 meiner Jugend fehlt: mit Rath. Ein Spiel des Witzes: fo verlohnt es ſich 
Patriard. ' Der Mühe nicht, im Ernft ihn durchzudenlen. 
Recht gern! — Nur ift der Rath auch anzunehmen. Ich will den Herrn damit auf das Theater 
Cempelberr. Verwieſen haben, wo dergleichen pro 
Doch blinblings-nicht ? Et contra fich mit vielem Beifall Könnte 


Patriarch. 
Ber ſagt denn das? — Ei freilich 


Behandeln laffen. — Hat der Herr mich aber 
Richt bloß mit einer theatral ſchen Schnurre 


Muß niemand die Vernunft, die Gott ihm gab, Zum beſten; iſt der Fall ein Faltum; hätt’ 
Zu brauchen unterlaffen, — wo ſie hin Er fi wohl gar in ımfrer Didcef, 


Behört. Gehört fie aber überall | In unfrer lieben Stabt Ierufalem, 
Denn bin? — O nein! — Zum Beifpiel: werm uns Gott Ereignet: — ja alsdann — 


Durch einen feiner Engel, — ift zu fagen, Cempelherr. 
Durch einen Diener ſeines Worts — ein Mittel Und was alsdann ? 
Belannt zn machen würdiget, das Wohl Patriard. 
Der ganzen Chriſtenheit, das Heil ber Kirche, | Dann wäre an dem Juden förderſamſt 
Auf irgend eine ganz befonbre Weiſe Die Strafe zu vollziehn, die päpftliches 
Zu fördern, zu befefligen: wer barf ' Und Taiferliches Recht fo einem Frevel, 
Sich da noch unterſtehn, bie Willkür def, : So einer Laſterthat beftimmen. 
Der die Bermumft erfhaffen, nach Vernunft Cempelherr. 
Zu unterfuchen? und das ewige | So? 
Geſetz der Herrlichleit des Himmels nach patriarch. 
Den kleinen Regeln einer eiteln Ehre Und zwar beſtimmen obgeſagte Rechte 
Zu prüfen? — Doch hiervon genug. Was iſt . Dem Juden, welcher einen Chriften zur 
&8 denn, worüber unfern Rath für jetzt | Apoftafte verführt, — ben Scheiterhaufen, — 
Der Herr verlangt? Den Holzſtoß — 
Cempelherr. Cempelhexr. 
Gefetzt, ehrwürd'ger Vater, So? 
Ein Jude Hätt’ ein einzig Kind, — es ſey ' Patriard. \ 
Ein Mädchen, — das er mit ber größten Sorgfalt | Und wie vielmehr dem Juden, 
Zu allem Guten auferzogen, das | Der mit Gewalt ein armes Ehriftenfinb 
Er fiebe mehr als feine Seele, das | Dem Bunde feiner Tauf entreißt! Denn ift 
Ihn wieber mit der frömmften Liebe liebe. Nicht alles, was man Kindern thut, Gewalt? — 
Und nım würd' unfer einem binterbracht, Zu fagen: — ausgenommen, was bie Kicch’ vr 
Die Mäpchen ſey des Juden Tochter nicht; An Kindern thut. 
Er hab? es in der Kindheit aufgelefen, Cempelherr. 
Gekanft, geſtohlen, — was Ihr wollt; man wiſſe, | ‚Wenn aber nun das Kind, 
Das Mäbchen fey ein Ehriftenfinb, und fey | Erbarınte feiner ſich der Iube nicht, , 
Getauft; der Jude hab’ es nur als Jüdin | Bielleicht im Elend umgelommen wäre? 
Erzogen; fafl? es nur als Yibin und | Patriarch. 
Als ſeine Tochter ſo verharren: — ſagt, | Thut nichts! der Jude wird verbrannt. — Denn beſſer 
Ehrwürd'ger Vater, was war' hierbei wohl Es wäre hier im Elend umgelommen, | 
Zu tum? Als daß zu feinem ewigen Verderben 
Patriard. Es fo gerettet ward. — Zudem, was hat 
Mich ſchaudert — Doch zu allererſt | Der Jube Gott denn vorzugreifen ? Gott 


Erffäre fich der Herr, ob fo ein Fall Ran, wen ex retten will, ſchon ohn' ihm retten. 
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Cempelherr. 
„ud troß ihm, follt’ ich meinen, — felig machen. 
Patriarch. 
Thut nichts! der Jude wird verbrannt. 
Cempelherr. 
Das geht 
Mir nah'! Beſonders, da man ſagt, er habe 
Das Mäbdchen nicht fomohl in feinem, als 
Bielmehr in keinem Glauben auferzogen, 
Unb fie von Gott nicht mehr, nicht weniger 
Gelehrt, als ber Bermunft genügt. 
Patriard. 
Thut nichtel 
Der Yube wirb verbrannt . . . Ia, wär’ allein 
Schon dieſerwegen werth, breimal verbrannt 
Zu werben! — Was? ein Kind ohn' allen Glauben 
Erwachen lafien? — Wie? die große Pflicht, 
Zu glauben, ganz und gar ein Kind nicht lehren? 
Das ift zu arg! Mich wundert fehr, Herr Ritter, 
Euch ſelbſt ... 
Cempelberr. 
Ehrwürb’ger Herr, das Uebrige, 


Wenn Gott will, in der Beichte. BIN gem.) 


Patriard. 
Was? mir nun 
Nicht einmal Rebe ſtehn? — Den Böſewicht, 
Den Juben mir nicht nennen? — mir ihn nicht 
Zur Stelle fchaffen? — O ba weiß ich Rath! 
Ich geh’ fogleich zum Sultan. — Saladin, 
Bermöge ber Kapitulation, 
Die er beichworen, muß uns, muß ung fchlißen ; 
Bei allen Rechten, allen Lehren fchliken, 
Die wir zu unfrer allerbeiligften 
Religion nur immer rechnen bürfen! 
Gottlob! wir haben das Original. 
Wir haben feine Hanb, fein Siegel. Wir! — 
Auch mach’ ich ihm gar leicht begreiflich,, wie 
Gefährlich felber für ben Staat es iſt, 
Nichts glauben! Alle bilrgerliche Bande 
Sind aufgeldfet, find zerriffen, wenn 
Der Menſch nichts glauben darf. — dinweg! hinweg 
Mit ſolchem Frevell . 
Em pelherr. 

Schade, dafı ich nicht 
Den trefflihen Sermon mit befirer Muße 
Genießen kann! Ich bin zum Salabin 
Gerufen. 

Patriarch. 

Ja? — Nun ſo — Nun freilich — Daun — 
Cempelherr. 

Ich will den Sultan vorbereiten, wenn 
Es Euer Hochehrwürden fo gefällt. 

Ppatriarch. 
O, oh! — Ich weiß, ber Herr hat Gnade funden 
Bor Saladin! — Ich bitte meiner nur 
Im Beften bei ihm eingeben? zn ſeyn. — 
Mich treibt der Eifer Gottes lediglich. 
Was ich zu viel tin’, thu' ich ihm. — Das wolle 


Nathan der Weiſe. 


Doch ja der Herr erwägen! — Und nicht wahr, 
Herr Ritter? das vorhin Erwähnte von 
Dem Juben, war nur ein Problena? — ift 
Zu fagen — 
Eempelberr. 
Ein Problema. (Seht ab.) 


Doc auf den Grund zu kommen fuchen muß. 
Das wär’ fo wiederum ein Auftrag für 
Den Bruber Bonafides.) — Hier mein Sohn! 
(Er fpricht tm Abgehn mit dem Klofterbruber.) 


Dritter Auftritt. 
Scene: ein Zimmer Im Palaſte des Salapin, In meldet 


von Sklaven eine Menge Beutel getragen, und auf dem 
Boden neben einander geftellt werden. 


Saladim und bald varauf Sittah. 
Saladin (ver dazu fommt). 
Nun wahrlich! das hat noch fein Ende. — Iſt 


Des Dings noch viel zurück? 
Ein Salave. 
Wohl noch die Hälfte. 
Saladin. 


So tragt das Uebrige zu Sittah. — Und 
Wo bleibt Al-Hafi? Das bier foll fogleich 
A - Haft zu fih nehmen. — Ober ob 
Ich's nicht vielmehr dem Vater ſchicke? Hier 
Fällt mir es doch nur durch die Singer. — Zwar 
Man wirb wohl enblich hart; ımb nun gewiß 
Soll's Künfte foften, mir viel abzuzwaden. 
Bis wenigftens die Gelber aus Aegypten " 
Zur Stelle kommen, mag das Armuth fehn, 
Wie's fertig wird! — Die Spenden bei dem Grabe, 
Wenn die nur fortgehn! Wenn bie Ehriftenpilger 
Mit leeren Händen nur nicht abziehn bürfen ! 
Denn nur — 
Sittah. 
Was foll nun das? Was foll das Gelb 
Bei mir? \ 
Saladin. 
Mach’ dich davon bezahlt; und leg’ 
Auf Borrath, wenn was librig bleibt. 
Sittah. 
Iſt Nathan 
Noch mit dem Tempelherrn nicht ba? 
Saladin. 
Er ſucht 


Sitteh. 
Sieh doch, was ich hier, 
Indem mir fo mein alt Gefchmeibe durch 
Die Hände gebt, gefunden, 
(Ihm ein Feines Gemalde zeigend ) 
Saladin. 

Ha! mein Bruder! 
Das iſt er, iſt er! — War er! war erl ahl — 
Ah wackrer lieber Junge, daß ich bich 


Ihn aller Orten. 


So früh verlor! Was hätt’ ich erſt mit bir, 
An deiner Seit’ erfi unternommen! — Sittah, 
Laß mir das Bild. Auch lenn' ich's ſchon: er gab 
&8 deiner ältern Schweſter, feiner Lille, 
Die eines Morgens ihn fo ganz und gar 
Richt aus ben Armen laſſen wollt’. Es war 
Der lebte, ben er ausritt. — Ab, ich ließ 
Ion reiten, unb allein! — Ab, Lilla ftarb 
Bor Sram, und bat mir's nie vergeben, daß 
Ich jo allein ihn reiten laffen. — Er 
Blieb weg] 
Sittah. 
Der arme Bruber! 
‚Saladin. 
Laß nur gut 
Sen! — Einmal bleiben wir boch alle weg! — 
Inden, — wer weiß? Der Tod if’s nicht allein, 
Der einem Füngfing feiner Art das Ziel 
Berrüdt. Er hat ber Feinde mehr; und oft 
Erfiegt der Stärffie gleich bem Schwächften. — Nun, 
Sey wie ihm ſey! — Ich muß das Bild doch mit 
Dem jungen Tempelherrn vergleichen, muß 
Doc) ſehn, wie viel mich meine Phantafie 
Setäufcht. 
Sittah. 
Nur darum bring’ ich's. Aber gieb 
Doch, gieb! Ich will dir das wohl fagen; bas 
Berfleht ein weiblich Aug’ am beften. 
Salapin (gu einem Thürfteher,, ver bereintritt). 
Ber 
HM ba? — ber Tempelherr? — Er komm’! 
Sittah. 
Euch nicht 
Zu flören: ihm mit meiner Neugier nicht 
Au irren — 


(fe fegt fich feitwärts auf einen Sopha und läßt ven Schleier fallen.) 


. Saladin. 
Out fol gut! — (Und nım fein Ton! 
Bie der wohl feyn wird! — Affads Ton 
Schlaft auch wohl wo in meiner Seele noch!) 


Sierter Auftritt. 
Der Tempelberr un Saladin. 
Cempeiherrt. 
Ih, dein Gefanguer, Sultan... 
Soladin. 
Mein Gefangner? 
Vem ich das Leben ſchenke, werd' ich dem 
Richt auch die Freiheit ſchenken ? 
Gempelberr. 
Was dir ziemt 
Zu thun, ziemt mir, erſt zu vernehmen, nicht 
Borauszufeen. Aber, Sultan, — Dank, 
Befonbern Dank bir für mein Lehen zu 
Betbeuern , ſtimmt mit meinem Stand’ unb meinem 
Charakter nicht. — Es ſteht in allen Fällen 
Zu deinen Dienften wicber. 





Nathan der Weiſe 


Saladin. 
Brauch' es nur 
Nicht wider mich! — Zwar ein Paar Hänbe mehr, 
Die gönnt’ ich meinem Feinde gern. Allein 
Ihm fo ein Herz auch mehr zu gönnen, fällt 
Mir ſchwer. — Ich Habe mich mit bir in nichts 
Betrogen, braver junger Mann! Du bift 
Mit Seel’ und Leib mein Aſſad. Sieh! ich könnte 
Dich fragen: wo bu benn die ganze Zeit 
Geftedt? in welcher Höhle du gejchlafen? 
In welchem Ginniſtan, von welcher guten 
Dir diefe Blume fort und fort fo frifch 
Erhalten worden? Sieh! ich könnte dich 
Erinnern wollen, was wir bort und bort 
Zuſammen ausgeführt. Ich Könnte mit 
Dir zanten, baß bu ein Geheimnif doch 
Bor mir gehabt! ein Abentener mir 
Doch unterſchlagen: — Ya, das könnt' ich; wenn 
Ich dich nur fäh’, und nicht auch mi. — Nun mag’s! 
Bon diefer füßen Träumerei ift immer 
Doch fo viel wahr, daß mir in meinem Herbft 
Ein Aſſad wieber blühen ſoll. — Du biſt 
Es doch zufrieden, Ritter? 
Cempelherx. 
Alles, was 
Von dir mir kommt, — ſey was es will — das lag 
Als Wunſch in meiner Seele. 
Saladin. 
Laß uns das 
Sogleich verfuchen. — Bliebſt du wohl bei mir? 
Um mid? — Als Chrift, ale Muſelmam: gleichviel 
Im weißen Mantel, ober Jamerlonk; 
Im Tulban, oder deinem File: wie 
Du willſt! Gleichviel! Ich habe nie verlangt, 
Daß allen Bäumen eine Rinde wachſe. 
Cempelherr. 
Sonſt wärft du wohl auch ſchwerlich, der du biſt: 
Der Helb, ber Tieber Gottes Gärtner wäre. 
Saladin. 
Run denn; wenn bu nicht fchlechter von mir denkſt: 
So wären wir ja halb ſchon richtig? 
TCempelherr. 
Ganz! 
Saladin (ihm vie Sand bietend). 
Ein Wort? 
Cempelhert (Cinſchlagend). 
Ein Mann! — Hiermit empfange mehr 
As bu mir nehmen konnteſt. Ganz der Deinel 
Saladin, 
Zu viel Gewinn für einen Tag! zu viell — 
Kam er nicht mit? 
Gempelberr. 
Ber? 
Saladin. 
Nathan. 
Eempelherr (frofig). 
Nein, Ich km 
Allein, 
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233 Nathan ver KBelfe. 


Saladin. 
Welch eine That von dir! Und welch 
Ein weiſes Glück, daß eine ſolche That 
Zum Beſten eines ſolchen Mannes ausſchlug. 
Cempelherr. 
Ja, ja! 
Saladin. 
So kalt? — Nein, junger Mann! wenn Gott 
Was Gutes durch uns thut, muß man fo kalt 
Richt ſeyn! — ſelbſt aus Beſcheidenheit fo Talt 
Richt ſcheinen wollen! 
Tempelherr. 
Daß doch in der Welt 
Ein jedes Ding ſo manche Seiten hat! — 
Bon denen oft ſich gar nicht denken läßt, 
Wie fie zufammenpafien! 
Saladin. 
Halte dich 
Nur immer an die befl’, und preife Bott! 
Der weiß, wie fie zufammenpaffen. — Aber, 
Wenn du fo ſchwierig ſeyn willft, junger Mann: 
So werd’ auch ich ja wohl anf meiner Hut 
Mich mit bir halten müfjen? Leider bin 
Auch ich ein Ding von vielen Seiten, bie 
Oft nicht fo recht zu paffen ſcheinen mögen. 
Cempelherr. 
Das ſchmerzt! — Denn Argwohn if fo wenig ſonſt 
Mein Fehler — 
Saladin. 
Nun, fo fage boch, mit wen 
Du’s haft? Es fchien ja gar, mit Nathan. Wie? 
Auf Nathan Argwohu? bu? — Erklär' dich! fprich! 
Komm , gieb mir beine® Zutrauns erfle Probe. 


Cempelberr. 
Ich habe wider Nathan nichts. Ich zürn 
Allein mit mir — 
Saladin. 
Und Über was? 
Cempelherr. 
Da 
Getraͤumt, ein Jude int’ auch wohl ein Jude 
Zu ſeyn verlernen; daß mir wachend ſo 
Getranmt. 
Saladin. 
Heraus mit dieſem wachen Traume! 
Cempelherx. 


Du weißt von Nathans Tochter, Sultan. Was 
Ich für fie that, das that ich, — weil ich s that. 
Zu ſtolz, Dauk einzuernten, wo ich ihn 
Nicht ſaete, verſchmht ich Tag flr Tag, 

Das Mädchen noch einmal zu ſehn. Der Vater 
War fern; er kommt; er hört; er fucht mid) auf; 
Er denkt; ex wilnfcht, daß feine Tochter mir 
Gefallen möge; fpricht von Ausſicht, ſpricht 
Bon heiten Fernen. — Nun, ich lafle mich 
Beſchwatzen, tomme, jehe, finde wirklich 

Ein Mädchen... Ah, ich muß mich ſchämen, Sultan! — 


| Saladin. 
Dich ſchͤmen? — baf ein auf 

| Dich Eindruck machte: doch wohl nimmermehr? 

| Cempelherx. 

Daß dieſem Eindruck, auf das liebliche 

Geſchwaͤtz des Vaters hin, mein raſches Herz 

| &o wenig Wiberftand. entgegenfegtel — 

Ih Tropf! ich fprang zum zweiten Mal ins Feuer. — 

Denn nun warb ich, und mım warb ich verfchmäßt. 

Saladin. 





Berichinäht ? 
- Sempelberr. 


Der weile Bater fchlägt nun wohl 
Mich platterbings nicht aus. Der weiſe Bater 
| Muß aber doch fich erſt erfimben, erft 
Beftnnen. Allerdings! That ich denn das 
Nicht auch? Erkundete, befann ich denn 
Dich erft nicht auch, als fie im euer ſchrie? — 
Fürwahr! bei Gott! Es ift doch gar mas Schönes, 
So weiſe, fo bebächtig jeyn! 
Saladin. 
Nun, min! 
So ſieh boch einem Alten etwas nach! 
Wie lange könmen feine Weigerungen 
Denn dauern? Wirb er deun vou bir verlangen, 
Daß bu erft ein Zube werben ſollſt? 
Cempelherxr. 
Wer weiß! 
Saladin. 
Wer weiß? — ber dieſen Nathan beſſer tet. 
Cempelherr. 
Der Aberglaub', in dem wir aufgewachſen, 
Verliert, auch wenn wir ihn erlennen, darum 
Doch feine Macht nicht Über ums. — Es ſind 
Nicht alle frei, bie ihrer Ketten fpotten. 
Salapin. 
Sehr reif bemerft! Doch Nathan, wahrlich Nathan... 
Cempelherr. 
Der Aberglanben ſchlimmſter iſt, den feinen 
Für den erträglichern zu halten... . 
Saladin. 


Wohl ſeyn! Doch Nathan... . 
Eempelberr. 
Dem allein 
Die blöde Menfchheit zu vertrauen, bis 
Sie hellern Wahrheitstag gemöhne ; bem 
Allein... 
Saladin. 
Out! Wer Rattan! — Nathaus Looe 
HR biefe Schwachheit nicht. 
ECempelberr. 
So dacht' ich auchl ... 
Wenn gleichwohl dieſer Ausbund aller Menſchen 
So ein gemeiner Iude wäre, daß 
Er Chriſtenlinder zu belommen ſuchte, 
Um fie ale Iuben aufzuziehn: — wie dann? 


Saladin. 
Ber fagt ihm fo was nach? 
Ermpelberr. 
Das Mäbchen felbft, 
Mit welcher er mich Wrnt, mit deren Hoffnung 
Er gem mir zu bezahlen fchiene, was 
Ich nicht umfonft für fie gethan foll haben: — 
Dieß Mädchen ſelbſt, iſt feine Tochter — nicht; 
HM ein verzettelt Chriſtenlind. 
Saladin. 
Das er 
Dem ımgeadhtet bir nicht geben wollte? 
CTempelherr (heftig). 
Boll’ oder wolle nicht! Er iſt entdeckt. 
Der tolerante Schwäher ift entdeckt! 
Ich werbe Hinter biefen jud ſchen Wolf 
Im philoſophſchen Schafpelz Hunde ſchon 
Zu Bringen wifien, bie ihn zauſen ſollen! 


Saladin (ef). 
Sey ruhig, Chriſt! 


Cempelhexrx. 


Was? ruhig, Chriſt? — Wenn Jub' 


Und Mufelmann auf Zub’, auf Muſelmann 
Befleben: ſoll allein ber Chriſt den Ehriften 
Richt machen bürfen? 
Saladin (noch ernſter) 
Ruhig, Chriſt! 
Cempel herr (gelaſſen). 
Ich fühle 
Des Borwurfs ganze Lafl, — die Salabin 
Im diefe Sylbe preßt! Ah, wenn ich wüßte, 
Bie Afſad, — Aſſad fi an meiner Stelle 
Hierbei benommen hätte! 
Saladin. 
Nicht viel beſſer! — 
Vermuthlich, ganz fo braufenb ! — Doch, wer hat 
Denn dich and fchon gelehrt, mich fo wie er 
Mit einem Worte zu beftehen? Freilich 
Wenn Alles fich verhält, wie du mir fagft: 
Kann ich mich ſelber kaum in Nathan finden. — 
Indeß, er ift mein Freund, und meiner Freunde 
Muß keiner mit dem andern habern. — Laß 
Dich weifen! Geh behutſam! Gieb ihn nicht 
Sofort den Schwärmern deines Pöhels preis! 
Verſchweig', was beine Geiftlichleit, an ihm 
Zu rächen, mir fo nahe legen würbe! 
Sey keinem Yuben, keinem Muſelmanne 
Zum Trotz ein Chriſt! 
Cempelherx. 
Bald wär's damit zu fpät! 
Doch Dauk ber Blutbegier des Patriarchen, 
Deß Werkzeug mir zu werben graute! 
Saladin. 
Die? 
Da lanſt zum Patriarchen eher, als 
In mir? 
Gempelberr. 
Im Sturm ber Leidenſchaft, im Wirbel 


Nathan der Weiſe. 


Der Unentſchloſſenheit! — Verzeih'! — Du wirft 
| Bon deinem Affab, fürcht' ich, ferner nun 
| Nichts mehr in mir erkennen wollen. 
| Saladin. 
Wär’ 
Es biefe Furcht micht ſelbſt! Mich dünkt, ich weiß, 
Ans welchen Fehlern ımfre Tugend Teimt. 
Pfleg’ diefe ferner nur, und jene follen 
Bei mir bir wenig ſchaden. — Aber geh! 
Such' bu nım Nathan, wie er dich gefucht; 
Und bring’ ihr ber. Ich muß euch boch zuſammen 
Berftändigen. — Wär’ um das Mäbchen bir 
Im Ernft zu thun: fey ruhig. Sie ift dein! 
Auch fol e8 Nathan fchon empfinden, daß 
Er ohne Schweinefleifdh ein Chriftenfinb 
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(Der Tempelherr geht ab, und Sittah verläßt den Sopha.) 





Sünfter Auftritt. 
Saladin und Sittah. 
Sitteh, 
Ganz fonberbar! 
Saladin. 
Belt, Sittah? Muß mein Aſſad nicht ein braver, 
Ein fchöner junger Mann geweſen feyn? 
Sittah. 
Wenn er fo war, und nicht zu biefem Bilbe 
Der Tempelherr vielmehr gefefien! — Aber 
Wie haft du boch vergefien können dich 
Nach feinen Eltern zu erkundigen? 
| Saladin. 
: Und insbefonbre wohl nach feiner Mutter? 
| Ob feine Mutter bier zu Lande nie 
Geweſen jey? — Nicht wahr? 
Sittah. 
Das machſt bu gut! 
| Saladin. 
O, möglicher wär’ nichts! Denn Aſſad war 
Bei hübſchen Ehriftenbamen fo willlommen, 
ı Auf hübfche Chriftendamen fo erpicht, 
Daß einmal gar bie Rebe ging — Nun, nun; 
Man fpricht nicht gern davon. — Genug; ich hab’ 
Ihn wieder! — will mit allen feinen Fehlern, 
Mit allen Launen feines weichen Herzens 
Ihn wieber haben! — Ob! das Mäpchen muß 


| 
| 
| 
| 
| Exziehen bikrfen! — Geh! 
| 
| 
| 


Ihm Nathan geben. Meinft du nicht? 
Sittah. 


Ihm geben? 


Ihm laſſen! 
Saladin. 
Allerbings! Was Hätte Nathan, 
Sobald er nicht ihr Vater if, für Recht 
Auf fie? Wer ihr Das Leben fo erhielt, 
Zritt einzig im bie Rechte deß, ber ihr 
Es gab. 
Sittah. 
Wie alſo, Saladin? wenn du 








Nur gleich das Mädchen zu bir nähmſt? Sie nur 
Dem unvechtmäßigen Befiger gleih 
Entzögeft? 

Saladin. 


Thäte das wohl Noth? 
Sitteh. 
‚ Noth nun 
Wohl eben nicht! — Die Tiebe Neubegier 
Treibt mich allein, bir biefen Rath zu geben. 
Denn von gewiſſen Männern mag ich gar 
Zu gern, fobald wie möglich, wiffen, was 
Sie für ein Mädchen lieben können. 
Solapin. 
Nun, 
So ſchick und laß fie holen. 
Sittah. 
Darf ih, Bruber? 
Saladin, 
Nur ſchone Nathans! Nathan muß durchaus 
Richt glauben, daß man mit Gewalt ihn von 
Ihr trennen wolle. 
Sittah. 
Sorge nicht. 
Saladin. 
Und ich, 
Ich muß ſchon ſelbſt ſehn, wo Al-Hafi bleibt. 


Serhster Auftritt. 


Nathan ver Weiſe. 
Daja. 
Ich? — lieber Gott! 
Nathan. 
Wer denn? Bon weſſen Brautkleid ſprichſt bu denn? — 
Das alles ift ja bein, und feiner andern. 
Daja. 
Iſt mein? Sol mein ſeyn? — SR für Recha nicht? 
Aathan. 


Was ich für Recha mitgebracht, bas Tiegt 
In einem andern Ballen. Mach’ ! nimm weg! 
rag’ beine Siebenſachen fort! 
Daje. 

Berfucher ! 
Nein, wären e8 bie Koftbarkeiten auch 
Der ganzen Welt! Nicht rühr' an! wenn Ihr mir 
Vorher nicht ſchwört, von biefer einzigen 
Gelegenheit, dergleichen Euch der Himmel 
Nicht zweimal ſchicken wird, Gebrauch zu machen. 


Mathan. 
Gebrauch? von was? — Gelegenheit? wozu? 
Daja. 


O ſtellt euch nicht ſo fremd! — Mit kurzen Worten: 
Der Tempelherr liebt Recha; gebt fie ihm! 

So hat do einmal Eure Sünde, bie 

Ich länger nicht verſchweigen Tann, ein Ende. 

So fommt bas Mäbchen wieber unter Chriften; 
Wird wieder, was fie ift; if} wieber, was 

Sie war: und Ihr, Ihr Habt mit all! bem Guten, 
Das wir euch nicht genug verbanlen können, 


Scene: die offne Blur in Natbans Haufe, gegen die | Nicht Feuerkohlen bloß auf Euer Haupt 
Palmen zu; wie im erfien Auftritte des erſten Aufzuges. Gefammelt. 
Ein Theil der Warren und Koftbarkeiten Liegt ausgekramt, deren eben Nathen. 


dafelbit gedacht wird. 
Ratban un Dajia. 
Daja. 

O, alles herrlich! alles auserleſen! 
O, alles — wie nur Ihr e8 geben könnt. 
Wo wird der Sifberfloff mit goldnen Ranken 
Gemacht? Was koflet er? — Das nenn’ ich noch 
Ein Brautlfeiv! Keine Königin verlangt 


Es befier. 
beſſer Hathan. 


Brautkleid? Warum Brautlfeid eben? 
Daja. 
Se nun! Ihr achtet daran freilich nicht, 
As Ihr ihn kauftet. — Aber wahrlich, Nathan, 
Der und fein anbrer muß es feyn! Er ift 
Zum Brautkleid wie beftellt. Der weiße Grund: 
Ein Bild ber Unſchuld; umb bie golbnen Ströme, 
Die aller Orten diefen Grund burchichlängeln: 
Gin Bild bes Reichthums. Seht Ihr? Allerliebſt! 
Hathan. 
Was witzelſt du mir da? Bon weſſen Brautkleid 
Sinnbilderfi Du mir fo gelehrt? — Bif du 
Denn Braut? 
Daje. 


IH? 
Nathan. 
Nun wer benn? 


Doch bie alte Leier wieder? — 
Mit einer neuen Saite nur bezogen, 
Die, fürcht' ich, weder ſtimmt noch Hält, 
Boja. 
Die fo? 
Nathan, 


Mir wär’ der Tempelherr fchon recht. Ihm gönnt 
Ich Reha mehr als einem in ber Welt. 
Allein ... Nun, habe nur Geduld. 
Daja. 
Gebulp? 

Geduld, it Eure alte Leiter num 
Wohl nicht? 

Aathan. 
Nur wenig Tage noch Gebulbl... 
Sieh doch! — Wer kommt denn dort? Ein Flofterbruber? 
Geh, frag’ ihn, was er will 

Doaja. 
Was wirb er wollen? 
(Sie geht auf ihn zu und fragt.) 

Aathan. 
So gieb! — und eh’ er bittet. — (Wilßt' ich nur 
Dem Tempelherrn erft beizukommen, ohue 
Die Urſach meiner Neugier ihm zu ſagen! 
Denn wenn ich fie ihm fag’, und ber Verdacht 
Iſt ohne Grund: fo hab’ ich ganz umfonft 
Den Bater auf das Spiel gefett.) — Was if’? 








Nathan ver Welfe. 


Boja. 
Er will Euch ſprechen. 
Hathan. 
Nun, fo laß ihn fommen; 
Und geb indeß. 


Siebenter Auftritt. 
Rathban un der Klofterbrnder. 
Nathan. 
(Ich bliebe Rechas Vater 

Doch gar zu gern! — Zwar kann ich’s denn nicht bleiben 
Au wenn ich aufbär’, es zu heißen? — Ihr, 
Ihr ſelbſt werd' ich's doch immer auch noch heißen, 
Benn fie erfennt, wie gern ich's wäre.) Gehl — 
Bas ift zu Euern Dienſten, frommer Bruber? 


Alsferbruver. 
Richt eben viel. — Ich freue mich, Herr Nethan, 
Euch annoch wohl zu fehn. 
Nathan. 
So kennt Ihr mich? 
AMloſterbruder. 


Ye nun; wer kennt Euch nicht? Ihr habt fo manchem 
a Euern Namen in bie Sand gebridt. 
Er ſteht in meiner andy feit vielen Jahren. 
Nathan (nach feinem Beutel langend). 
Kommt, Bruder, kommt; ich friſch' ihn auf, 
Aloferbruder. 
Habt Dank! 

Ih würb’ e8 Aermern ſtehlen; nehme nichts. — 
Wenn Ihr mir nur erlauben wollt, ein wenig 
Gud meinen Namen anfzufrischen. Denn 
Ich lann mich rühmen, auch in Eure Hand 
Emwas gelegt zuchaben, was nicht zu 
Verachten war. 

Nathan. 

Berzeiht! — Ich ſchäme mid — 
Sagt, was? — und uehmt zur Buße ſiebenſach 
Den Werth beffelben von mir an. 
Alofkerbruder. 
Hört doch 

Bor allen Dingen, wie ich felber nur 
Erſt deut’ am bieß mein Euch vertrantes Pfand 
Erinnert worben. 

Nathan. 


Mir vertrantes Pfand ? 
Alofnerbruder. 
Bor kurzem faß ich noch als Eremit 
Auf Onarantana , unweit Jericho. 
Da lam arabifch Raubgefindel, brach 
Nein Gotteshänschen ab, und meine Zelle, 
Und fchleppte mich mit fort. Zımm Glück entlam 
Sch noch und floh hierher zum Patriarchen, 
Um mir ein ander Plätschen auszubitten, 
Allwo ich meinem Gott in Einfamteit 
Bis an mein felig Ende bienen könne. 
Hathan. 
Ih ich’ auf Kohlen, guter Bruder. Macht 
% ın. Das Pfand! das mir vertraute Pfand! 
teffing, Werte 1. 


Alsferbruder. 
Sogleih, Herr Nathan. — Nun, der Patriarch 
Beriprach mir eine Siebelei auf Tabor, 
Sobald als eine leer; und hieß inzwifchen 
Im Kloſter mich als Latenbruber bleiben. 
Da bin ich jegt, Herr Nathan; und verlange 
Des Tags wohl huntertmal auf Tabor. Dem 
Der Patriarch braucht mich zu allerlei, 
Wovor ich großen Elel habe. Zum 
Erempel: 

Nathan. 


Macht, ich bitt’ Euch! 
Alaferbruder. 
Nun, es lommt! — 
Da hat ihm jemand heut’ ing Ohr gefetzt: 
Es lebe bierherum ein Jude, ber 
Ein Ehriftenfinb als feine Tochter fich 
Erzöge. 


Nathan (betroffen). 
Wie? 
Aleſterbruder. 
Hört mich nur aus! — Indem 
&r mir num aufträgt, dieſem Juden firads, 
Wo mögfih, auf bie Spur zu lommen, ımb 
Gewaltig fih ob eines ſolchen Frevels 
Erzürnt, ber ihm bie wahre Sünde wiber 
Den heiligen Geift bedünkt; — das if, die Sünde, 
Die aller Sünden größte Sind’ uns gilt; 
Nur daß wir, Gott fey bank, fo recht nicht wiffen, 
Worin ſie eigentlich beſteht: — da wacht 
Mit einmal mein Gewiffen auf; und mir 
Fallt bei, ich Könnte felber wohl vor Zeiten 
Zur diefer unverzeiblich großen Sünde 
Oelegenheit gegeben haben. — Sagt: 
Hat Euch ein Reitknecht nicht vor achtzehn Jahren 
Ein Tochterchen gebracht von wenig Wochen ? 
Hathan. 

Wie das? — Nun freilid — allerdings — 

Aloferbruder. 

Gi, jeht 

Mich boch recht an! — Der Reitknecht, der bin ich! 


Nathan. 
Seyd Ihr? 
Aloferbruder. 
Der Herr, von welchem ich's Euch brachte, 


Bar — ift mir recht — ein Herr von Filneck — Wolf 
Bon Filneck! 


Richtig! 

Aloferbruder. 

Beil die Mutter kurz 
Vorher geſtorben war; und fidh ber Vater 
Nah — mein’ Ih — Gaza plögfich werfen mußte, 
Wohin das Würmchen ihm nicht folgen Tonnte: 
So fanbt’ er's Euch. Und traf ich Euch bamit 
Richt in Darın? 


Nathan. 


Nathan. 
Ganz recht! 
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" Alopesbsuder. 
Es wär’ fein Wunder, 
Wenn mein Bebächtni mich betrög’. Ich habe 
Der braven Herrn fo viel gehabt; und dieſem 
Hab’ ich nur gar zur kurze Zeit gedient. 
Er blieb bald drauf bei Aslalon; und war 
Wohl fonft ein lieber Herr. 
AHathan. 
Ya wohl! ja wohl! 
Dem ich fo viel, fo viel zu danken habe! 
Der mehr als einmal mich dem Schwert entriffen ! 
Aloferbrupder. 
O ſchön! So werb’t Ihr feines Töchterchene 
Euch um fo lieber angenommen haben. 
Hathan, 
Das Unnt Ihr denken. 
BAloferbruder. 

Nun, wo ift es denn? 
Es iſt Doch wohl nicht etwa gar geſtorben ? — 
Lafit’s Fieber nicht geftorben fen! — Wenn fonft 
Nur niemand um die Sache weiß: fo bat 
Es gute Wege. 

Aathan. 
Hat es7? 
Aloßerbruder. 

Traut mir, Nathan! 
Denn febt, ich denke fo! Wenn an das Gute, 
Das ich zu thun vermeine, gar zu nah 
Was gar zu Schlimmes grängt: fo thu' ich lieber 
Das Gute nicht; weil wir das Schlimme zwar 
So ziemlich zuverfäßig kennen, aber 
Bei weitem nicht das Gute. — War ja wohl 
Natürlich, wenn das Chriftentlchterchen 
Recht gut von Euch erzogen werben follte; 
Daß Ihr's als Euer eigen Tochterchen 
Erzögt. — Das hättet Ihr mit aller Lieb’ 
Und Treue num getban, und müßtet fo 
Belohnet werben? Das will mir nicht ein. 
Ci freilich, Müger hättet Ihr getban, 
Wenn Ihr die Ehriftin durch bie zweite Hand 
As Ehriftin auferziehen laffen ; aber 
So hättet Ihr das Kindchen Eures Freunde 
Auch nicht geliebt. Unb Kinder brauchen Liebe, 
Wär’s eines wilden Thieres Lieb’ auch nur, 
In ſolchen Jahren mehr, ale Chriſtenthum. 
Zum Chriſtenthume hat's noch immer Zeit. 
Benn nur das Maͤdchen ſonſt geſund und fromm 
Vor Euern Augen aufgewachſen iſt, 
So blieb's vor Gottes Augen, was es war, 
Und iſt denn nicht das ganze Chriſtenthum 


Aufs Inbenthum gebaut? Ee hat mich oft / 


Gehrgert, hat mir Thränen g'nug geloſtet, / 
Wenn Chriſten gar fo jehr vergeſſen lonnten, 
Daß unfer Here ja ſelbſt ein Jude war. 

Hathan, 
Fr, guter Bruber, müßt mein Fürſprach fepn, 
Wenn Haß und Gleißnerei fich gegen mich 
Erheben follten, — wegen einer That — 


Nathan ver Weiſe. 


Ah, wegen einer That! — Nur Ihr, Ihr ſollt 
Sie wiſſen! — nehmt fie aber mit ins Grab! 
Noch Hat mich nie die Eitelfeit verſucht, 
Sie jemand anberm zu erzählen. Euch 
Alein erzähl’ ich fie. Der frommen Einfalt 
Allein erzähl’ ich fie. Weil bie allein 
Berfteht, was fich der gottergeb’ne Menſch 
Für Thaten abgewinnen kann. 

Alsferbrupder. 

Ihr ſeyd 
Gerührt, und Euer Ange fteht voll Waffer ? 
Hathan. 

Ihr teaft mich mit bem Kinde zu Darum. 
Ihr wißt wohl aber nicht, baß, wenig Tage 
Zuvor, in Gath bie Ehriften alle Inden 
Mit Weib und Kind ermorbet hatten; wißt 
Wohl nicht, daß unter biefen meine Frau 
Mit fleben hoffimmgevollen Söhnen ſich 
Befunden, die in meines Brubers Haufe, 
Zu dem ich fie gefllichtet , insgeſammt 
Verbrennen müflen. 

Alofierbrsuder. 


Ihr kamt, hatt’ ich drei Tag’ und Nächt’ in Ach’ 
Und Staub vor Gott gelegen, und geweint. — 
Geweint? Beiher mit Gott auch wohl gerechtet, 
Gezurnt, getobt, mich und bie Welt verwünſcht; 
Der Chriftenheit ben unverföhnfichften 
Haß zugeſchworen — 
Aloferbruder. 
Ah! Ich glaub's Euch wohl! 
Nathan. 
Doc nun fam die Bernmft allmählig wieder, 
Sie fprach mit fanfter Stimm’: „und doch ift Gott! 
Doc war auch Gottes Rathſchluß das! Wohlen! 
Komm! übe, was bu längſt begriffen haft; 
Was ficherlich zu Üben ſchwerer nicht, 
Als zu begreifen ift, wenn bu nur willſt. 
Steh’ auf!“ — Ich fand und rief zu Gott: ich will! 
Willſt du nur, daß ich will! — Indem ftiegt Ihr 
Bom Pferb’, und Überreichtet mir das Kind, 
In Euern Mantel eingehüllt. — Was Ihr 
Mir damals fagtet, was ich Euch: hab’ ich 
Vergeſſen. So viel weiß ich nur: ich nahm 
Das Kind, trug's auf mein Lager, küßt' es, warf 
Mich auf die Knie und fchluchzte! Gott! auf Sieben 
Doc nun fchon eines wieber | 
Aloferbruder. 
Nathan! Nathan! 
For ſeyd ein Chriſt! — Bei Gott, Ihr ſeyd ein Chriſt! 
Ein befi’rer Ehrift war niel 
Hnthan. 
Wohl uns! Denn was 
Dich Euch zum Ehriften macht, das macht Euch mir 
Zum Juden! — Aber laßt uns länger nicht 
Einander nur erwweichen. Hier braucht's That | 


Nathan der Weiſe 


Und ob mich fiebenfache Liebe ſchon 
Bald an dieß einz ge frembe Mädchen band; 
Ob ber Gedanke mich ſchon töbtet, daß 
Ich meine fieben Söhn’ in ihr aufs neue 
Berlieren foll: — wenn fie von meinen Händen 
Die Borficht wieder fordert, — ich gehorche! 
Aloferbruder. 
Rım vollends | — Ehen das bedacht' ich mich 
Eo viel, Euch anzurathen! und fo hat's 
Euch Euer guter Geiſt fchon angerathen! 
Mathan. 
Rur muß der erfte befte mir fle nicht 
Entreißen wollen! 
Bloferbruder. 
Nein, gewiß nicht! 
Nathan. 
Ber 
Auf fie nicht größre Rechte hat, als ich; 
Ruß frühere zum minb’ften haben — 
Aloferbruder. 
Freilich I 
Hathan. 
Die ihm Natur und Blut ertheilen. 
Aloferbruder. 
So 
Rein’ ich es auch! 
Anthan. 
Drum nennt mir nur geſchwind 
Ten Mann, ber ihr als Bruber oder Ohm, 
As Better oder fonft als Sipp verwandt: 
Ihm will ich fie nicht vorenthalten — fie, 
Tie jedes Haufes, jebes Glaubens Zierve 
Zu ſeyn erfchaffen und erzogen warb. — 
Ich hoff , Ihr wißt von diefem Euern Herrn 
Und dem Gefchlechte beffen mehr als ich. 
Aloferbruder. 
Das, guter Nathan, wohl nun fchwerlih! — Denn 
Ihr habt ja ſchon gehört, daß ich mım gar 
Zu kurze Zeit bei ihm geweſen. 
Aathan. 
Wißt 
Ihr denn nicht wenigſtens, was für Geſchlechts 
Die Mutter war ? — war fie nicht eine Staufin ? 
Aloferbruder. 
Wohl möglich! — Ja, mich dünkt. 
Nathan. 
Hieß nicht ihr Bruder 
Conrad von Staufen? — und war Tenpelberr ? 
AMoſterbruder. 
Bann mich's nicht trügt. Doch halt! Da fällt mir ein, 
Daß ich vom felgen Herrn ein Blichelchen 
Noch hab'. Ich zog'e ihm aus dem Buſen, ale 
Bir ihn bei Askalon verfcharrten. 
Nathan. 
Nun? 
Aloferbruder. 
E8 find Gebete drin. Wir nennen’s ein . 
Brevier. — Das, dacht’ ich, kann ein Chriſtenmenſch 
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Ja wohl noch brauchen. — Ich mm freilich nicht — 
Ich kann nicht Iefen — 
Nathan. 
Thut nichts! — Nur zur Sache. 
AMloſterbruder. 
In dieſem Büchelchen ſtehn vorn und hinten, 
Wie ich mir ſagen laſſen, mit des Herrn 
Selbſteigner Hand, die Angehbrigen 
Von ihm und ihr geſchrieben. 
Nathan, 
O erwünſcht! 
Geht! lauft! holt mir das Büchelchen. Geſchwind! 
Ich bin bereit, mit Gold es aufzuwiegen; 
Und tauſend Dank dazu! GElt! lauft! 
Aloſterbruder. 


| Recht gern! 
Es ift arabifch aber, mas ber Herr 
Sineingefchrieben. (ab.) 
Nathan. 
Einerleil Nur ber! 
Gott! wenn ich boch das Mädchen noch behalten, 
Und einen ſolchen Eidam mir Damit 
Erkaufen Fönntel — Schwerlich wohl)! — Nun, fall’ 
Es aus, wie's will! — Wer mag es aber denn 
Geweſen feyn, der bei dem Patriarchen 
So etwas angebracht? Das muß ich doch 
Zu fragen nicht vergeffen. — Wenn es gar 
Bon Daja füme? 


— re — —— — 


Achter Auftriti. 
Daja und Nathau. 
Baja (eilig und verlegen). 
Denkt doch, Nathan! 
Nathan. 
Rım? 
Daja. 
Das arme Kind erichrad wohl recht darüber! 
Da ſchickt.. 


Uathan. 
Der Patriarch? 
Doja. 
Des Sultans Schweſter, 
Prinzeſſin Sittah.. 
Aathan. 
Nicht der Patriarch? 
Daja. 
Nein, Sittah! — Hört Ihr nicht? — Preingeffin Sittah — 
Schidt her, und läßt fie zu fich Holen. 
Nathan. 
Ben? 


Laßt Recha holen? — Sittah läßt fie holen? — 

Kun, wenn fie Sittah holen läßt, und nicht 

Der Batriarh .. . 

Boja. 

Wie kommt Ihr denn auf ben? 
Aathan. 

So haft du kürzlich nichts von ihm gehört ? 

Gewiß nicht? Auch ihm nichts geftedt ? 
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Doja. 
Ich? ihm? 
Nathan. 
Wo find die Boten? 
Daja. 
Vorn. 
Nathan. 
Ich will ſie doch 
Aus Vorſicht ſelber ſprechen. Komm! — Wenn nur 
Vom Patriarchen nichts dahinter iſt. Ab.) 
Daja. 


Und ih — ich fürchte ganz was anders noch. 
Was gilt’? bie einzige vermeinte Tochter 
So eines reichen Juden wär’ auch wohl 
Für einen Mufelmann nicht übel? — Hui, 
Der Tempelberr ift drum. Iſt drum: wenn ich 
Den zweiten Schritt nicht auch noch wage; nicht 
Auch ihr noch ſelbſt entbede, wer fie iſt! — 
Getroſt! Laß mich den erſten Augenblick, 
Den ich allein ſie habe, dazu brauchen! 
Und der wird ſeyn — vielleicht nun eben, wenn 
Ich fie begleite. So ein erſter Winl 
Kann unterwegens wenigſtens nicht ſchaden. 
Ja, ja! Nur zu! Jetzt oder nie! Nur zu! 

hm nad.) 


Fünfter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


Scene: das Zimmer in Salapins Balafte, in welches 
die Beutel mit Geld getragen worden, die noch zu 


feben. 
Salabdim und bald darauf verſchiedene Mameluken. 


Saladin (im Hereintreten). 
Da ſteht das Geld nun noch! Und niemand weiß 
Den Derwiſch aufzufinben, ber vermuthlih 
Ans Schachbrett irgendwo gerathen ift, 
Das ihn wohl feiner felbft vergeſſen macht; — 
Warum nicht meiner? — Nun, Gebulb! Was giebts 
Ein Mameluk. 
Erwünfchte Nachricht, Sultan! Freude, Sultan! 
Die Karavane von Kahira fommt; 
Iſt glücklich da! mit fiebenjährigem 
Tribut des reichen Nils. 
Saladin. 
Brav, Ibrahim! 
Du bift mir wahrlich ein willlomm'ner Botel — 
Hal endlich einmal! enblih! — Habe Dant 
Der guten Zeitung. 
Der Alameluk cwartend). 
(Nun? nur her damit!) 
Saladin. 
Was wart'ſt du? — Geh nur wieder. 
Der Mameluk. 
Dem Willlonmnen 
Sonft nichts? 


Nathan ver Welſe. 


Saladin. 
Was denn noch fonft? 
Der Alameluh. 
Dem guten Boten 
Kein Botenbrob? — So wär’ ich ja ber Frſte, 
Den Saladin mit Worten abzulohnen, 
Doch endlich Ierntel — Auch ein Ruhm! — ber Erſte 
Mit dem er fniderte. 
Saladin. 
So nimm bir nur 


Dort einen Beutel. 
Der Mameluh. 


Rein, nun nicht! Du kannſt 
Mir fie nun alle ſchenken wollen. 
Saladin. 
Trotzl — 
Komm ber! Da haſt du zwei. — Im Ernſt? er geht? 
Thut mir's an Ebelmuth zuvor? — Denn ficher 
Muß ihm e8 ſaurer werben, auszufchlagen, 
Als mir zu geben. — Ibrahim! — Was fommt 
Mir denn auch ein, fo kurz vor meinem Abtritt 
Auf einmal ganz ein Andrer fen zu wollen? — 
Will Saladin als Saladin nicht ſterben? — 
Sp mußt’ er auch ale Salabin nicht leben. 
Ein 3weiter Mameluh. 


Nun, Sultan!... 
Saladin. 


Wenn du mir zu melben lommfl ... 
Bweiter Alameluk. 
Daß aus Aegypten ber Transport nun ba! 
Saladin, 
Ich weiß ſchon. | 
Bweiter Alameluh. 
Kam ich Doch zu fpät! 
Saladin. 
Barum 
Zu fpät? — Da nimm für deinen guten Willen 
Der Beutel einen ober zwei. 
Bweiter Mameluk. 
Macht brei! 
Saladin. 
Ya, wenn du rechnen Tannft! — So nimm fie nur. 
Buweiter Mameluk. 
Es wird wohl noch ein Dritter lonımen, — wenn 
Er anders kommen kann. 
Saladin. 
Wie das? 
Bweiter Mlameluk. 
Je nm! 
Er hat auch wohl ben Hals gebrochen! Denn 
Sobald wir drei der Ankunft bes Transports 
Berfichert waren, fprengte jeber friſch 
Davon. Der Vorberfte, ber ſtürzt; und fo 
Komm’ ich nun vor, und bleib auch vor bis in 
Die Stadt ; wo aber Ibrahim, ber Leder, 
Die Gaffen beffer kennt. 
Saladin, 
O der Geftürztel 
Freund, der Geftürztel — Reit’ ihm doch entgegen. 
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Buweiter Mameluk. 

Das werb ich ja wohl thun! Und wenn er lebt, 
So ift die Hälfte diefer Beutel fein. (Seht ab.) 

Saladin. 
Eieh, weich ein guter ebler Kerl auch das! — 
Ber lann fich folder Mameluken rühmen? 
Und wär’ mir benn zu denken nicht erlaubt, 
Daß fie mein Beifpiel bilden helfen? — Fort 
Mit bem Gebanten, fie zu guter Letzt 
Roc an ein anbers zu gewöhnen!..... 

Ein Dritter Alameluk. 
Sulten,.... 

Saladin. 

Biſt du's, der ſtürzte 
Dritter Alameluk,. 
Nein. Ich melde mır, — 

Daß Emir Dlanfor, der die Karavane 
Seführt, vom Pferde fleigt .. . 

Saladin. 

Bring’ ihn! geſchwind! — 

Daif er jal — 


—N — 


Bweiter Auftritt. 
GSmir Manfor und Saladin. 


Saladin. 
Willkommen, Emir! Nun, 

Bie iſre gegangen ? — Manſor, Manſor, haſt 
Uns lange warten laſſen! 

Manſor. 

Dieſer Brief 
Berichtet, was dein Abullaſſem erſt 
Für Unruh' in Thebais dämpfen müſſen: 
Eh’ wir es wagen durften abzugehen. 
Den Zug darauf hab' ich beſchleuniget, 
So viel wie möglich war. 

Saladin. 

Ich glaube dir! — 
Und nimm nur, guter Manſor, nimm ſogleich ... 
Du thuſt es aber doch auch gem?... . nimm friſche 
Bebeddung nur fogleich. Du mußt fogleich 
Roc weiter; mußt ber Gelber größern Theil 
Auf Libanon zum Bater bringen. 

Manfor. 

Gern! 





Sehr gern! 
Saladin, 

Und nimm bie bie Bebedung ja 
Rur nicht zu ſchwach. Es ift um Libanon 
Ridt alles mehr fo ficher. Haft du nicht 
Gehört? Die Tempelherrn find wieder rege. 
Em wohl auf deiner Hut! — Komm nur! Wo hält 
Dee Zug? Ich will ihn ſehn; und alles ſelbſt 
Betreiben, — Ihr! ich bin ſodann bei Sittah. 


Britter Auftritt. 
Scene: vie Palmen vor Nathans Haufe, 
Der Tempelberr geht auf und nieker. 


Ins Hans mın will ich einmal nicht. — Er wirb 
Sich enblich doch wohl ſehen laſſen! — Man 
Bemerkte mich ja fonft fo balb, fo gem! — 

Will's noch erleben, daß er ſich's verbittet, 

Bor feinem Haufe mich fo fleißig finden 

Zu laſſen. — Hm! — ich bin doch aber auch 

Sehr ärgerlich. — Was bat mich denn nun fo 
Erbittert gegen ihn? — Er fagte ja: 

Noch ſchlüg' er mir nichte ab. Und Salabin 

Hat's fiber fi genommen, ihn zu flimmen. — 
Wie? Sollte wirklich wohl in mir der Chriſt 

Noch tiefer niften, als in ihm ber Jude? — 

Wer kennt fich recht! Wie Könnt’ ich ihm denn fonft 
Den Heinen Raub nicht gönnen wollen, ben 

Er ſich's zu folcher Angelegenheit 

Gemacht, den Chriften abzujagen? — Freilich; 
Kein Meiner Raub, ein ſolch Geſchöpſ! — Geichöpf? 
Und weſſen? — Doch des Sklaven nicht, der auf 
Des Lebens dben Strand den Bloc geflöft, 

Unb ſich davon gemacht? Des Künſtlers doch 
Wohl mehr, der in dem hingeworfnen Blocke 

Die göttliche Geſtalt fich dachte, bie 

Er dargeſtellt? — Ah! Rechas wahrer Vater 
Bleibt, Trotz dem Ehriften, ber fie zeugte — bleibt 
In Ewigkeit der Jude. — Wenn ich mir 

Sie lediglich als Chriftenbirne denle, 

Sie ſonder alles bas mir denle, was 

Allein ihr fo ein Jude geben konnte: — 

Sprid, Herz, — was wär’ an ihr, das bir geftel? 
Nichts! Wenig! Selbft ihr Lächeln, wär’ es nichts 
Als fanfte ſchöne Zudung ihrer Muskeln; 

Wär, mas fie Tächeln macht, des Reizes unwerth, 
Sn ben es ſich auf ihrem Munde Heibet: — 

Nein; ſelbſt ihr Lächeln nicht! Ich hab’ es ja 

Wohl fchöner noch an Aberwitz, an Tand, 

An HSöhnerei, an Schmeichler und an Buhler, 
Verſchwenden jehn! — Hat's da mich auch bezaubert ? 
Hat's da mir auch den Wunſch entlodt, mein Leben 
Sn feinem Sonnenfcheine zu verflattern? — 

Ich wüßte nicht. Und bin auf den boch Taunifch, 
Der dieſen böhern Werth allein ihr gab? 

Wie das? warum? — Wenn ich den Epott verbiente, 
Mit dem mid Saladin entließ! Schon ſchlimm 
Genug, daß Safabin e6 glauben konnte! 

Wie Hein ich ihm ba fcheinen mußte! wie 
Verächtlich; — Und bas alles um ein Mädchen? — 
Curd! Curd! das geht fo nicht. Lenl' ein! Wenn vollends 
Mir Daja nur was vorgeplaubert hätte, 

Was ſchwerlich zu erweifen ftünde? — Sieh, 

Da tritt er enbfich im Gefpräch vertieft, 

Aus feinem Hanfel — Hal mit wen! — Mit ihn? 
Mit meinem Mofterbruber? — Ha! fo weiß 

Er ſicherlich ſchon Alles! ift wohl gar 

Dem Batriarchen ſchon verrathen! — Hal 
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Was Hab’ ih Querkopf num geftiftet ! — Daß 
Ein einz’ger Funken biefer Leibenfchaft 

Doch unfers Hirns fo viel verbrennen Tann! — 
Geſchwind entſchließ' Dich, was nunmehr zu thım! 
Ich will hier feitwärts ihrer warten; — ob 
Vielleicht der Klofterbruber ihn verläßt. 





dierter Auftritt. 
Rathban und ber Klofterbruder. 
Nathan (ihm näher kommend). 
Habt nochmals, guter Bruber , vielen Dant! 
Aloferbruder. 
Und Ihr deßgleichen! 
Nathan. 


Ich? von Euch? woflir? 
Für meinen Eigenſinn, Euch aufzubringen, 
Was Ahr nicht braucht? — Sa, wenn ihm Eurer nur 
Auch nachgegeben hätt’; Ihr mit Gewalt 
Nicht wolltet reicher ſeyn, als ich. 
Aloſterbruder. 
Das Buch 
Gehört ja ohnedieß nicht mir; gehört 
Ya obnebieß der Tochter; ift ja fo 
Der Tochter ganzes väterfiches Erbe. — 
Je num, ſie bat ja Euch. — Gott gebe nur, 
Daß Ihr es nie bereuen dürft, fo viel 
Füur fie gethan zn haben! 
Hathan. 
Kann ich das? 
Das kann “ nie, Seyd ımbeforgt! 
Aloferbruder. 
Nun, nun! 
Die Patriarchen und bie Tempelherren... 
Nathan. 
Vermögen mir bes Bien nie fo viel 
Zu thun, baf irgend was mich reuen Könnte: 
Geſchweige, das! — Und feyb Ihr denn fo ganz 
Verſichert, baf ein Tempelherr es ift, 
Der Euern Batriarchen bett ? 
Bloferbruder. 
Es kann 
Beinah kein andrer ſeyn. Ein Tempelherr 
Sprach kurz vorher mit ihm; und was ich hörte, 
Das Hang danach. 
Nathan, 
Es ift boch aber nur 
Ein einziger jet in Jeruſalem. 
Und biefen Term’ ich. Diefer IH mein Freund. 
Ein junger, ebler, ofner Dann! 
Aloferbruder. 
Ganz recht; 
Der nämliche! — Doch was man iſt, und was 
Man ſeyn muß in der Welt, das paßt ja wohl 
Nicht immer, 
Nathan. 
Leiber nicht. — So thue, were 
Auch immer if, fein Schlimmſtes oder Beftes! 


Nathan ver Weiſe 
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Mit Euerm Buche, Bruder, trotz ich allem: 
Und gehe graden Wegs damit zum Sultan. 
Aloſterbruder. 
Biel Glücks! Ich will Euch denn nur hier verlaffen. 
Nathan. 
Und habt fie nicht einmal gefehn! — Kommt ja 
Doch bald, boch fleißig wieder. — Wenn nur heut’ 
Der Patriarch noch nichts erfährt — Doch was? 
ent ihm aüch heute, was Ihr wollt. 
Aloferbruder. 
Ich nicht. 
Leb wohl! (Seht ab.) 
Aathan. 
Vergeßt ıms ja nicht, Bruder! — Gott! 
Daß ich nicht gleich bier umter freiem Himmel 
Auf meine Kniee finten ann! Wie fich 
Der Knoten, ber fo oft mir bange machte, 
Nun von fich felber jet! — Gott! wie leicht 
Mir wird, daß ich nım weiter auf der Welt 
Nichts zu verbergen habe! Daß ich vor 
Den Menfchen nun fo frei kann wanbelu , als 
Bor dir, ber du allein den Menfchen nicht 
Nach feinen Thaten braucht zu richten, bie 
So felten feine Thaten find, o Gott! — 





Fünfter Auftritt. 
Nathan und ber Tempelberz, ber von der Seite auf ibn 
zulommt. 
Cempelberr. 
He! wartet, Nathan; nehmt mich mit! 
Nathan. 
Ber ruft? — 
Seyd Ihr es, Ritter? Wo geweſen, baf 
Ihr bei dem Sultan Euch nicht treffen laſſen? 


@empelberr. 
Wir find einander fehl gegangen. Nehmt's 
Nicht Übel! 
Nathan. 
* nicht; aber Saladin. 
Ecmpelherr. 
Ihr war’t nur eben fort... 
n athan. 
Und ſpracht ihn doch? 
Nun, ſo iſt's gut. 
Cempelherr. 
Er will une aber beide 
Zuſammen jprechen. 
Nathan. 


Defto befier. Kommt 

Nur mit, Mein Gang ſtand ohnehin zu ihm. — 

Eempelbherr. 
Ich darf ja Doch wohl fragen, Nathan, wer 
Euch ba verließ? 

Nathan. 
Ihr kennt ihn doch wohl nicht? 

Eempelberr. 

War's nicht die gute Haut, ber Laienbruder, 











Def fih der Patriarch fo gern zum Stöber 
Bedient? j 

Nathan. 

Kann fen! Beim Patriarchen ift 
Er allerdings. 
Cempelherr. 
Der Pfiff iſt gar nicht übel: 

Die Einfalt vor der Schurkerei voraus 
Zu ſchicken. 

Aathan. 


Ja, die dumme; — nicht die fromme. 
Cempelherr. 
An fromme glaubt fein Patriarch. 
Nathan. 
Für den 
Nun ſteh' ich. Der wird feinem Patriarchen 
Nichts Ungebührliches vollziehen helfen. 
Cempelherr. 
So ſtellt er wenigſtens ſich an. — Doch hat 
& Euch von mir demn nichts geſagt? 
Nathan. 
Bon Euch? 


Bon Euch nun namentfich wohl nichts. — Er weiß 


Ja wohl auch ſchwerlich Euern Namen? 
Cempelherx. 


Schwerlich. 


Nathan, 
Bon einem Tempelherren freilich hat 
Er mir gefagt... _ 
Eempelberr. 


Unb was? 
Nathan. 
Womit er Euch 
Doch ein- für allemal nicht meinen kann! 
Cempelhesr. 
Ber wei? Laßt boch nur hören. 
Nathan. 
Daß mich Einer 
Bei feinem Patriarchen angellagt . . . 
Cempelherx. 
Euch angekllagt? — Das ift, mit feiner Gunſt — 
Erlogen. — Hört mid, Nathan! — Ich bin nicht 
Der Menſch, ber irgend etwas abzuläugnen 
Im Stande wäre. Was ich that, das that ich! 
Doch bin ich auch nicht der, ber alles, was 
Er that, als wohlgetban vertheib'gen möchte. 
Was follt? ich eines Fehls mich ſchämen? Hab’ 
Ih nicht den feften Vorſatz ihn zu beifern ? 
Und weiß ich ettiva nicht, wie weit mit bem 


Es Menfchen bringen lönnen? — Hört mich, Nathan! — 


Ich bin des Laienbrubers Tempelherr, 

Der Euch verffagt fol haben, allerdings. — 
Ihr wißt ja, was mich wurmifch machte! was 
Rein Blut in allen Adern fleden machte! 


Ich Bauch! — ich kam, fo ganz mit Leib und Seel’ 


Euch in die Arme mich zu werfen. Wie 


Ihr mich empfingt — wie kalt — wie lau — denn lau 


Rſchlimmer noch als kalt; wie abgemeffen 





Nathan ver Weiſe. 


Mir anszubeugen Ihr befliſſen war't; 

Mit welchen aus der Luft gegriffnen Fragen 
Ihr Antwort mir zu geben fcheinen wolltet: 
Das darf ich kaum mir jetzt noch denken, wenn 


Ich ſoll gelaffen bleiben. — Hört mich, Nathan! — 


In Diefer Gährumg ſchlich mir Daja nach, 
Und warf mir ihr Geheimniß an ven Kopf, 
Das mir den Aufichluß Eures räthfelbaften 
Betragens zu enthalten ſchien. 
Nathen. 
Wie das? 
Cempelherx. 
Hört mich nur aus! — Ich bildete mir ein: 
Ihr wolltet, was Ihr einmal mm ben Chriſten 
So abgejagt, an einen Ehriften wieber 
Nicht gern verlieren. Und fo fiel mir ein, - 
Euch kurz und gut das Meffer an die Kehle 
Zu fegen. 
Nathan. 


Kurz ımb gut? und gut? — Wo ſteckt 
Das Gute? 
Cempelherr. 
Hört mich, Nathan! — Allerdings: 
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Ich that nicht recht! — Ihr ſeyd wohl gar nicht ſchuldig. — 


Die Närrin Daja weiß nicht, was fie fpricht — 
Iſt Euch gehäffig — fucht Euch nur damit 
In einen böfen Handel zu vertideln — 


Kann ſeyn! Tann ſeyn! — Ich bin ein junger Laffe, 


Der immer nur an beiben Enden ſchwärmt; 

Bald viel zu viel, bald viel zu wenig thut — 

Auch das Tann ſeyn! Verzeiht mir, Nathan. 
Nathan. 


Ihr fo mich freilich faſſet — 

Cempelherr. 

Kurz, ich ging 

Zum Patriarchen! — hab' Euch aber nicht 
Genannt. Das iſt erlogen, wie geſagt! 
Ich hab' ihm bloß den Fall ganz allgemein 
Erzählt, um feine Meinung zu vernehmen. — 
Auch das hätt’ unterbleiben können: ja bo! — 
Dem kannt' ich nicht den Patriarchen fchon 
Als einen Schulen? Konnt’ ich Euch nicht ſelber 
Nur gleich zur Rebe ftellen? — Mußt' ich der 
Gefahr, fo einen Vater zu verlieren, 


Das arme Mädchen opfern? — Nun, was thut’s? 


Die Schurkerei des Patriarchen, die 
So ähnlich immer ſich erhält, hat mich 
Des nächtter Weges wieber zu mir ſelbſt 


Gebracht. — Denn hört mi, Nathan; hört mich aus! — 


Geſetzt; er wüßt’ auch Euern Namen: was 


Nun mehr, was mehr? — Er kann Euch ja das Mädchen 


Nur nehmen, wenn fie Niemanbs ift, ale Euer. 
Er kann fie doch aus Eurem Haufe nur 

Ins Klofter ſchleppen. — Alſo — gebt fie mir! 
Gebt fie nur mir; und laßt ihn fommen. Ha! 
Er ſoll's wohl bleiben laffen, mir mein Weib 


Zu nehmen. — Gebt file mir; geſchwind! — Sie ſey 
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Nun Eure Tochter, ober ſey es nicht! 

Sey Ehriftin, oder Jüdin, ober keines! 
Gleichviel! gleichviell Ich werb Euch weber jetzt 
Noch jemals fonft in meinem ganzen Leben 

Darım befragen. Sey, wie's ſey! 
M Nathan. 

Ihr wähnt 

Wohl gar, daß mir bie Wahrheit zu verbergen 
Schr nöthig? 


Ermpelberr. 
Sey, wies joy! 
Hathan. 
Ich hab’ es ja 
Euch — oder wen es fonft zu wiflen ziemt — 
Noch nicht geliugnet, daß fle eine Ehriftin, 


Unb nichts als meine Pflegetochter iſt. — 
Barum ich’s aber ihr noch nicht entbedit? — 
Darüber brauch’ ich mur bei ihr mich zu 
Entſchuldigen. 

Cempelherr. 


Das ſollt Ihr auch bei ihr 
Nicht brauchen. — Gönnt’s ihr doch, daß fie Euch nie 
Mit andern Augen barf betrachten! Spart 
Ihr die Entbedung doch! — Noch habt Ihr ja, 
Ihr ganz allein, mit ihr zu fchalten. Gebt 
Sie mir! Ich bitt' Euch, Nathan; gebt fie mir! 
Ich bin's allein, ber fie zum zweitenmale 
Euch retten Tann — und will. 

Nathan. 
Ja — konnte! Tonntel 

Nun auch nicht mehr. Es ift Damit zu fpät. 


Cempelhert. 
Wie jo? zu fplit? 
Nathan. 
Dank ſey dem Patriarchen .. . 
Cempelhert. 


Dem Patriarchen? Dank? ihm Dank? woflic? 
Dank hätte Der bei uns verdienen wollen ? 
Wofiir? wofür? 
Nathan. 
Daß wir nun wiflen, wen 
Sie anverwandt: mun wiffen, weſſen Hänben 


&ie ſicher ausgeliefert werben lann. 
Cempelhert. 
Das dan? ihm — wer für mehr ihm danlen wird! 
Nathan. 


Aus diefen müßt Ihr fie num auch erhalten, 
Und nicht aus meinen. 
Cempelherr. 
Arme Recha! Was 
Dir alles zuftößt, arme Reha! Was 
Ein Süd für andre Waifen wäre, wirb 
Dein Unglüd! — Nathan! — Und wo find fie, biefe 
Berwanbte? 
Nathan. 
Wo fle find? 
Cempelherrt. 
Und wer fie ſind? 


Nathan der Weiſe. 


Nathan, 

Beſonders hat ein Bruder fich gefunden, 
Bei dem Ihr um fie werben müßt. 

Eempelberr. 

Ein Bruder? 

Bas ift er, dieſer Bruber? Ein Soldat? 
Ein Geiftliher? — Laßt hören, was ich mir 
Beriprechen darf. 


Nathan. 
Ich glaube , daß er keins 
Bon beiden — ober beibes ift. Ich ken’ 
Ihn noch nicht recht. 
Cempeihert. 
Und fonft? 
Nathan. 
Ein braver Mann! 
Bei dem ftch Recha gar nicht ibel wird 
Befinben. 
Eempelberr. 


Doch ein Chriſt! — Ich weiß zu Zeiten 
Auch gar nicht, was ich von Euch denlen foll: — 
Nehmt mir’s nicht ungut, Nathan. — Wird fie nicht 
Die Ehriftin fpielen müffen, unter Chriften? 
Unb wird fle, was fle Tange g’nug gefpielt, 
Nicht endlich werden? Wirb ben lautern Weizen, 
Den Ihr gefä’t, das Unkraut enblich nicht 
Erftiden? — Unb das kümmert Euch fo wenig? 
Dem ungeachtet könnt Ihr fagen — Ir? — 
Daß fle bei ihrem Bruder ſich nicht übel 
Befinden werbe? 
Nathan. 
Den? ich I Hoff’ ih! — Wenn 
Ihr ja bei ihm was mangeln follte, hat 
Sie Euch und mich benn nicht noch immer? 
Eempelberr. 
Oh! 
Was wird bei ihm ihr mangeln konnen! Wird 
Das Brüderchen mit Effen und mit Kleidung, 
Mit Nafchwerk und mit Put das Schweſterchen 
Nicht reichlich g’nug verforgen? Und mas braucht 
Ein Schwefterchen benn mehr? — Ei freilich: auch 
Noch einen Mann! — Nun, mn; auch den, auch den 
Wird ihr Das Brüderchen zu feiner Zeit 
Schon ſchaffen; wie er immer mur zu finden ! 
Der Chriftlichfte ber Beſte! — Nathan, Natban! 
Welch einen Engel hattet Ihr gebilbet, 
Den End nun Anbre fo verhungen werben! 
Nathan. 
Sat feine Noth! Er wird ſich unfrer Liebe 
Noch immer werth genug behaupten. 
Cempelherr. 
Sagt 
Das nicht! Bon meiner Liebe ſagt das nicht! 
Denn die läßt nichts ſich unterſchlagen; nichts. 
Es ſey auch noch fo Hein! Auch keinen Namen! — 
Doch halt! — Argwohnt fie wohl bereits, was mit 
Ihr vorgeht ? 








Nathan der Weife, 


Nathan. 
Möglich; ob ich ſchon nicht wüßte, 


Eempelberr. 
Auch eben viel; Sie foll — fie muß 
In beiden Füllen, was ihr Schichſal droht, 
Bon mir zuerft erfahren. Mein Gebante, 
Sie eher wieber nicht zu ſehn, zu ſprechen, 
Us bis ich fie die meine nennen bürfe, 
Fällt weg. Ich eile ... 
Nathan. 
Bleibt! wohin? 
Cempelherx. 
Zu ihr! 

Zu ſehn, ob dieſe Mädchenſeele Manns genug 
Wohl it, den einzigen Entſchluß zu faſſen, 


Boher? 


Der ihrer würdig wärel 
Nathan. 
Welchen? 
Cempelherr. 
Den: 
Rad Euch und ihrem Bruder weiter nicht 
Zu fragen — 
Nathan, 
Und? 
Cempelherx. 
Und mir zu folgen; — wenn 
Eie drüber eines Muſelmannes Frau 
Auch werden müßte. 
Nathan. 


Bleibt! Ihr trefft fie nicht; 
Sie ift bei Sittah, bei des Sultans Schwefter. 
Cempelherx. 
Seit wann? werum? 
Nathan. 
Und wollt Ihr da bei ihnen 
Zugleich den Bruder finden: kommt nur mit. 
| Cempelherr. 
Den Bruder? welchen? Sittahs ober Rechas. 
Nathan. 
eidht beide. Kommt nur mit! Ich bitt' Euch, kommt! 
(Er führt ihn fort.) 


Sechster Auftritt. 
Scene: in Sittahs Harem. 
Sitt ah und Neda in Unterhaltung begriffen. 
Sittah. 
Bas freu’ ich mich nicht deiner, füßes Mäbchen! — 
Sey fo bellemmt nur nicht! fo angft! fo fchüchtern ! 
Sey munter! fey gefprädjiger! vertrauter! 
Recha. 
prinzeſſin, ... 
Sittah. 
Nicht doch! nicht Prinzeſſin! Nenn’ 
Rich Sittah, — deine Freundin, beine Schweiter. 
Rene’ mid, bein Miltterchen! — Ich könnte das 
I ſchier auch ſeyn. — So jung, jo Hugl fo fromm! 


Was du nicht alles weißt! nicht alles mußt 
Gelefen haben ! 
Recha. 
Ich geleſen? — Sittah, 
Du ſpotteſt deiner kleinen albern Schweſter, 
Ich Tann kaum leſen. 
Sittah. 
Kannft kaum, Lügnerin! 
Recha. 
Ein wenig meines Vaters Hand! — Ich meinte, 
Du ſprächſt von Büchern. 
Sittah. 
Allerdings! von Blicdern. 
Recha. 
Nun, Bücher wird mir wahrlich ſchwer zu leſen! — 
" Sittah. 
Im Ernft? 
Recha. 
In ganzem Ernſt. Mein Vater liebt 
Die kalte Buchgelehrfamleit, die ſich 
Mit tobten Zeichen ins Gehirn nur drückt, 
Zu menig. 
Sittah. 
Ei, was fagft bu! — Hat indeß 
Wohl nicht fehr Unrecht! — Und fo manches, mas 
Du weißt... ? 
Recha. 
Weiß ich allein aus ſeinem Munde. 
Und konnte bei dem Meiſten dir noch ſagen, 
Wie? wo? warum? er mich's gelehrt. 
Sittah. 
- So hängt 
Sich freilich alles beffer an. So lernt 
Mit eins die ganze Seele. 
Recha. 
Sicher hat 
Auch Sittah wenig oder nichts geleſen! 
Sittah. 
Wie ſo? — Ich bin nicht ſtolz auf's Gegentheil. — 
Allein wie jo? Dein Grund! Sprich dreiſt. Dein Grund? 
Recha. 
Sie iſt fo ſchlecht und recht; fo unverkünſtelt; 
So ganz fich ſelbſt nım ähnlich... . 
Sittah. 
Nun? 
Recha. 
Das ſollen 
Die Bliher uns nur ſelten laſſen: ſagt 
Mein Vater. 
Sittah. 
O was iſt dein Vater für 
Ein Mann! 
Recha. 
Nicht wahr? 
Sittah. 
Wie nah er immer doch 
Zum Ziele trifft! 
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Recha. 
Nicht wahr? — Und dieſen Vater — 
Sittah. 
Was iſt dir, Liebe? 
Recha. 
Dieſen Vater — 
Sittah. | 
Gott! 
Du weinft ? 
Recha. 
Und dieſen Vater — Ab! es miß 
Heraus! Mein Herz will Luft, will Luft. . 
(Wirft ih, von Tränen überwältigt, zu pen Füpen). 


Sittah. 
Kind, was 
Geſchieht dir? Recha? 
Recha. 
Dieſen Vater ſoll — 
Soll ich verlieren! 
Sittah. 


Du? verlieren? ihn? " 
Wie das? — Seh ruhig! — Nimmermehr! — Steh auf! 
Recha. 
Du ſollſt vergebens dich zu meiner Freundin, 
Zu meiner Schweſter nicht erboten haben. 
Sittah. 
Ich bin's ja! bin's! — Steh doch nur auf! Ich muß 
Sonſt Hülfe rufen. 
Recha (bie ih ermannt und auffleht). 
Ah! verzeib! vergiebl — 
Mein Schmerz bat mich vergeffen machen, wer 
Du biſt. Bor Sittah gilt fein Winfeln, kein 
Derzweifeln. Kalte, rubige Vernunft 
Will alles über fte allein vermögen. 
Weß Sache dieſe bei ihr führt, der flegt! 
Sittah. 
Nun benn? 
Recha. 
Nein; meine Freundin, meine Schweſter 
Giebt das nicht zu! Giebt nimmer zu, daß mir 
Ein andrer Vater aufgedrungen werde! 
Sittah. 
Ein andrer Vater? aufgebrungen ? bir? 
Ber kann das? kann das auch nur wollen, Liebe? 
Recha. 
Wer? Meine gute, böſe Daja kann 
Das wollen, — will das Binnen. — Ja; bu kennſt 
Wohl dieſe gute böſe Daja nicht? 
Nun, Gott vergeb’ es ihr! — belohn’ es ihr! 
Sie hat mir fo viel Gutes, — fo viel Böſes 
Erwiefen! 


Sittah. 
Bbſes dir? — ſo muß ſie Gutes 
Doch wahrlich wenig haben. 
Recha. 


Doch! recht viel, 
Recht viel! 


Sittah. 
Wer iſt fie? 
Recha. 
Eine Chriſtin, die 
In meiner Kindheit mich gepflegt; mich ſo 
Gepflegt! 
So wenig miffen laſſen! — Gott vergelt’ 
Es ihr! — Die aber mich auch fo geängftet! 
Mich fo gequält! 
Sittah. 


Und Über was? warum? 

Wie? 

Recha. 

Ad! die arme Fran, — ich ſag' dir's ja — 

Iſt eine Chriſtin; — muß aus Liebe quälen; — 
Iſt eine von den Schmärmerinnen, die 
Den allgemeinen, einzig wahren Weg 
Nach Gott zu wiffen wähnen! 

Sittah. 


⸗ 


Und ſich gebrungen fühlen, einen jeden, 
Der dieſes Wegs verfehlt, darauf zu lenken. — 
Kaum Finnen fle auch anders. Denn iſt's wahr, 
Daß diefer Weg allein nur richtig führt: 
Wie follen fie gelaffen ihre Freunde 
Auf einem aubern wandeln jehn, — ber ins 
Berberben ftürzt, ins ewige Verberben? 
Es müßte möglich ſeyn, benfelben Dienfchen 
Zur jelben Zeit zu lieben und zu baflen. — 
Auch iſt's das nicht, was endlich Taute Klagen 
Mich Über fie zu führen zwingt. Ihr Seufzen, 
Ihr Waren, ihr Gebet, ihr Droben hätt 
Ich gern noch länger ausgehalten; gern! 
Es brachte mich doch immer auf Gedanken, 
Die gut und niltzlich. Und wen ſchmeichelt's boch 
Im Grunde nicht, fi) gar fo werth und thener, 
Bon wem's auch fey , gehalten fühlen, baß 
Er den Gedanken nicht ertragen kann, 
Er müff einmal auf ewig uns entbehren! 
Sittah. 
Sehr wahr! 
Recha. 
Allein — allein — das geht zu weit! 
Dem kann ich nichts entgegenſetzen; nicht 
Geduld, nicht Ueberlegung; nichts! 
Sittah. 
Was? wen? 
Recha. 
Was ſie mir eben jetzt entdeckt will haben. 
Sittah. 
Entdeckt? und eben jet? 
Recha. 
Nur eben jetzt! 
Wir nahten, auf dem Weg' hierher, uns einem 
Verfallnen Chriſtentempel. Ploͤtzlich ſtand 
Sie ſtill; ſchien mit ſich ſelbſt zu lämpfen; blickte 


‚Mit naſſen Augen bald gen Himmel, balb 


— Du glanbft nicht! — Die mich eine Mutter 








Nathan der Weife 


Auf mid. Komm, fprach fie endlich, laß uns bier 
Durch dieſen Tempel in die Richte gehn! 

Sie gebt; ich folg’ ihr, und mein Auge fchmeift 
Mit Graus die wanlenden Ruinen durch. 

Run ſteht fie wieber; und ich ſehe mich 

An den verfunfnen Stufen eines morfchen 

Altars mit ihr. Wie warb mir, als fie da 

Mit heißen Thränen, mit gerungnen Sänben , 

Zu meinen Füßen fiztel ... 


Ha. 
Und bei ber @öttfichen , bie ba wohl fonfl 
Eo manch Gebet erhört, fo manches Wunder 
Berrichtet habe, mich beſchwor; — mit Blicken 
Des wahren Mitleid mich beſchwor, mich meiner 
Do zu erbarmen! — Wenigſtens, ihr zu 
Bergeben,, wenn fie mir entbeden müffe, 
Bas ihre Kirch’ auf mich für Anſpruch habe, 
Sittah. 
(Ungfädficde! — Es ahnte mir!) 
Recha. 
Ich ſey 
Aus chriſtlichem Geblilte; ſey getauft; 
Sey Nathans Tochter nicht; er nicht mein Vater! — 
Gott! Gott! Er nicht mein Vater! — Sittah! Sittah! 
Sieh mich auf's nen’ zu deinen Füßen... 


Sittah. 
Recha! 
Nicht Doch! ſteh auf! — Mein Bruder kommt! ſteh auf! 


Siebenter Auftritt. 
Saladin und die Borigen. 
Saladin. 
Was giebt’s hier, Sittah? 
Sittah. | 
Sie ift von ſich! Gott 
Saladin. 


Sittah. 
Du weißt ja... 
Saladin. 
Unfers Nathans Tochter? 


Sittah. 
Komm doch zu dir, Kind! — Der Sultan... 
Recha 
(bie fich auf den Knicen zu Saladins Füßen ſchleppt, den Kopf zur 
Erde geſenkt). 


Ih ſteh' nicht auf! nicht eher aufl — mag eher 
Des Sultans Antlig nicht erbliden! — eher 
Den Abglanz ewiger Gerechtigkeit 
Und Güte nicht in feinen Augen, nicht 
Auf feiner Stirn bewimbern ... . 

Salapin. 


Ber ifl’8? 


Bas fehlt ihr? 


... ſteh auf! 
Eh’ er mir nicht verſpricht . . 


Salavin. 
Komm ! ich verfpreche 


Recha. 
Nicht mehr, nicht weniger, 
Als meinen Vater mir zu laſſen; und 
Mich ihm! — Noch weiß ich nicht, wer ſonſt mein Vater 
Zu ſeyn verlangt, — verlangen kann. Will's auch 
Nicht wiſſen. Aber macht denn nur das Blut 
Den Bater? nur das Blut? 
Saladin (ver fie aufbeht). 
Ich merke wohl! — 
Wer war fo graufam denn, bir ſelbſt — bir ſelbſt 
Dergleichen in ben Kopf zu fegen? Iſt 
Es denn ſchon völlig ausgemacht? erwieſen ꝰ 
Recha. 
Muß wohl! Dem Daja will von meiner Amm' 
Es haben. 
Saladin, 


Deiner Ammel 

Kecha. 

Die es ſterbend 
Ihr zu vertrauen ſich verbunden fühlte. 

Saladin. 

Gar ſterbend! — Nicht auch faſelnd ſchon? — Und wär's 
Auch wahr! — Ja wohl; das Blut, das Blut allein 
Macht lange noch den Vater nicht! macht kaum 
Den Vater eines Thieres! giebt zum böchften 
Das erfte Hecht fih dieſen Namen zu 
Erwerben! — Laß dir boch nicht bange feyn! — 
Unb weißt bu was? Sobald ber Väter zwei 
Sich um dich ftreiten: — laß fie beide; nimm 
Den dritten! — Nimm bann mid) zu Deinem Bater! 
Sittah. 


Sey was es will! 








O thu's! o thu's! 

Sataudin. 

Ich will ein guter Vater, 
Recht guter Vater ſeyn! — Doch Halt! mir fällt 
Noch viel was Beſſers bei. — Was brauchſt bu benn 
Der Väter überhaupt? Wenn fie nım flerben? 
Bei Zeiten fich nach einem umgeſehn, 
Der mit uns um bie Wette leben will! 
Kennft du noch keinen? ... 
Sittah. 
Mach' fie nicht ercäthen! 

Saladin. 
Das hab’ ich allerdings mir vorgeſetzt. 
Erröthen macht bie Häßlichen fo fchön: 





: Und follte Schöne nicht noch ſchöner machen? — 


Ich babe deinen Bater Nathan, und 

Noch einen — einen noch hierher beftellt. \ 
Errätäft du ihn? — Hierher! Du wirft mir doch 

Erlauben, Sittah? 


Saladin, 
Daß bu ja 
Bor ihm recht fehr errötheft, liebes Mätchen! 
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Recha. 
Bor wen? errbihend ... 
Saladin. 
Kleine Heuchlerin! 
Nun ſo erblaſſe lieber! — Wie du willſt 
Und kannſt! — 
(Eine Sklavin tritt herein, und nahet ſich Sittah.) 
Sie find doch etwa nicht ſchon da? 
Sittah. 
Gut! Taß fte mm herein. — Sie find es, Bruber! 





Schter Auftritt. 
Rathan un der Tempelherr zu vn Borigen. 


Salavin, 
Ah, meine guten, lieben Freunde! — Dich, 
Di, Nathan, muß ich nur vor allen Dingen 
Bebenten, daß bu nun, fobalb bu willſt, 
Dein Gelb kannſt wieder holen laffen! ... 


Nathan. 
Sultan! ... 
Saladin. 
Nun ſteh' ich auch zu beinen Dienften ... . 
Nathan. 
Sultan!... 
Saladin. 


Die Karavan’ ift da. Ich bin fo reich 
Nun wieder, als ich Tange nicht gewefen. — 
Komm, fag’ mir, was du brauchſt, fo recht was Großes 
Zu unternehmen! Denn auch ihr, auch ihr, 
Ihr Handelsleute! Könnt bes baaren Gelbes 
Zu viel nie haben! 
Hathan. 
Und warum zuerft 
Bon biefer Kleinigkeit! — Ich fehe bort 
Ein Aug’ in Thränen, bas zu trodinen , mir 
Weit angelegner ift (geht auf Recha zu). Du haft geweint? 
Was fehlt Dir? — bift Doch meine Tochter noch? 
Recha. 
Mein Bater!... 
Nathan. 
Wir verfieben une. Genug! — 
Sey heiter! Sey gefaßt! Wenn fonft bein Herz 
Nur dein noch iſt! Wenn beinem Herzen fonft 
Nur kein Berluft nicht droht! — Dein Bater iſt 
Dir ımverloren! 
Recha. 
Keiner, keiner ſonſt! 
Cempelherx. 

Sonſt keiner? — Runt fo hab' ich mich betrogen. 
Was man nicht zur verlieren fürchtet, hat 
Man zu befigen nie geglaubt, und nie 


Gewilnſcht. — Recht wohl! recht wohl! — Das ändert, Nathan, 


Das ändert alles! — Saladin, wir famen 

Auf bein Geheiß. Allein, ich hatte dich 

Berleitet: jetzt bemlih’ dich nur nicht weiter! 
Saladin. 

Wie jach nun wieber, junger Mann! — Soll alles 


Dir benn entgegen kommen ? alles dich 
Errathen? 
Cempelherx. 
Nun bu hörſt ja! ſiehſt ja, Sultan! 
Saladin. 
Ei wahrlich! — Schlimm genng, daß deiner Sache 
Du nicht gewiſſer warſt! 
Cempelherr. 
So bin ich's nun. 
Saladin. 


Wer ſo auf irgend eine Wohlthat trotzt, 
Nimmt fie zurück. Was du gerettet, iſt 
Deßwegen nicht bein Eigenthum. Sonſt wär 
Der Räuber, ben fein Geiz ins Feuer jagt, 
So gut ein Held, wie bu l 
(Auf Recha zugeben, um fie dem Tempelhern zuzuführen.) 
Komm, liebes Mäbchen, 
Komm! NRimm’s mit ihm nicht fo genau. Denn wär’ 
Er anders; wär’ er minder warm und ftolz: 
Er hätt’ e8 bleiben laſſen, dich zu retten. 
Du mußt ihm eins für's andre rechnen. — Komm! 
Beſchaäm' ihn! th, was ihm zu thum geziemte! 
Belenn’ ihm beine Liebe! trage bich ihm an! 
Unb wenn er dich verſchmäht; dir's je vergißt, 
Wie ungleich mehr in dieſem Schritte bu 
Für ihn getban, als er für dich ... Was bat 
Er denn flr dich getban? Ein wenig fich 
Beräuchern Taffen ? ift was rechts! — fo hat 
Er meines Bruders, meines Aſſad, nichts! 
So trägt er feine Larve, nicht fein Herz. 
Komm, Liebe... 
Sittah. 


Gehl geb, Liebe, geh! Es if 
Für deine Dankbarkeit noch immer wenig; 
Noch immer nichts. 
Nathan. 
Halt Saladin! halt Sittah ! 
Saladin. 
Auch bu? 
Nathan. 
Hier hat noch einer mit zu ſprechen ... 
Saladin. 
Wer Täugnet das? — Unftreitig, Nathan, lommt 
So einem Pflegenater eine Stimme 
Mit zul Die erfle, wenn bu wilft. — Du hörſt, 
Ich weiß ber Sache ganze Tage. 
Hathan. 
Nicht fo ganz! — 
Ich rede nicht von mir. Es ift ein anbrer; 
Weit, weit ein aubrer, ben ih, Saladin, 


Doch auch vorher zu hören bitte, 
Saladin. 
Ber? 
Nathan. 
Ihr Bruder! 
Saladin 
_ Rechas Bruber? 
Hathan. 
Ja! 











Rattan der Weiſe 


Recha. 
Mein Bruber? 

So hab’ ich einen Bruder? 

@empelherr 

(ou8 feiner wilden, ſtummen Zerfireuung auffahrend). 

Bo? wo ift 
Er, dieſer Bruder? Noch nicht hier? Ich ſollt' 
Ihn bier ja treffen. 

Nathan. 


Nur Geduld! 
 Eempelherr (üußerft bitter). 
Er hat 
Ihr einen Vater aufgebunden: — wird 
Er feinen Bruder für fie finden? 
Saladin. 
Das 
Het noch gefehlt! Chriſt! ein jo niedriger 
' Verdacht wär’ Über Aſſads Lippen nicht 
Gelommen. — Gut! fahr’ nur fo fort! 
Ä Nathan. 
Verzeih 
AIml! — Ich verzeih' ihm gern. — Wer weiß, was wir 
- An feiner Stell’, in feinem Alter bächten! 
| GSreundſchaftlich auf ihn zugehend.) 
NPatuürlich, Ritter! — Argwohn folgt auf Mißtram! — 
Wenn Ihr mich Euer wahren Namens gleich 
Gewilrdigt hättet... . 
| Eempelberr. 
Wie? 
Nathan. 
Ihr ſeyd kein Staufen! 
| Cempelherr. 
Ber bin ich denn? 
Nathan. 
Heißt Eurd von Staufen nicht 
| Cempelherrt. 
Wie heiß ich denn? 
Nathan. 
Heißt Leu von Filneck. 
Cempelherx. 
Wie? 
Nathan. 
Ihr fukt? 
Ermpelberr. 


Mit Recht! Wer fagt bas? 
Nathan. 
Ich! der mehr, 
Noch mehr Euch fagen kann. Ich ſtraf' indeß 
Euch feiner Lüge. 
Cempelherr. 
Richt? 
Nathan. 
Kann doch wohl feyn, 
Daß jener Ram’ Euch ebenfalls gebührt. 
Cempelherr. 
Das ſollt' ich meinen! — (Das hieß Gott ihn ſprechen!) 
Nathan. 
Denn Eure Mutter — die war eine Staufin. 
Ihr Bruder, Euer Ohm, ber Euch erzogen, 


Dem Eure Eitern Euch in Deutichland Tießen, 
Als, von dem rauhen Himmel bort vertrichen, 
Sie wieber hier zu Lande kamen: — ber 
Hieß Curd von Staufen; mag an Kindesſtatt 
Bielleicht Euch angenommen haben! — Seyd 
Ihr lange ſchon mit ihm mun auch herüber 
Gelommen? Und er lebt doch noch? 
Eempelherr. 

Was fol 
Ih fagen? — Nathan! — Allerdings! So if’s! 
Er ſelbſt ift tobt. Ich kam erft mit ber leiten 
Berſtärkung unfers Ordens. — Aber, aber — 
Was hat mit diefem allen Rechas Bruder 


Zu ſchaffen ? 
Nathan. 
Euer Bater... 
Cempelherr. 
Wie? auch ben 
Habt Ihr gelannt? Auch ben? 
Nathan. 
Er war mein Freund. 
Cempelherr. 
War Euer Freund? Iſt's möglich, Nathan!... 
Nathan. 
NRannte 
Sich Wolf von Filneck; aber war kein Dentfcher.... . 
Cempelherr. 
Ihr wißt auch das? 
Nathan. 


War einer Deutfchen nur 
Bermählt; war Eurer Mutter nur nach Deutichland 
Auf kurze Zeit gefolgt... . 
Cempelherx. 
Nicht mehr! Ich bitt' 
Euch! — Aber Rechas Brider? Rechas Bruder... 


Nathan. 
Seyd Ihr! 
Ecmpelberr. 
Ich? ich ihr Bruder? 
Recha. 
Er mein Bruder? 
Sittah. 
Geſchwiſter! 
Saladin. 


Sie Geſchwiſter 
Recha (will auf ihn zu). 
Ah! mein Bruber! 
Ernpelbherr (teitt zurüc). 
Ihr Bruber | 
Recha (Halt an, und wendet ſich zu Nathan). 
Kann nicht ſeyn! nicht feyn! Sein Herz 
Weiß nichts davon! — Wir find Betrliger! Gott! 
- Saladin gum Tempelherrn). 
Betrliger? wie? Das denkſt du? kannt du denken? 
Betrüger felbftl Denn alles ift erlogen 
An dir: Gefiht und Stimm’ und Gang! Nichts dein! 
So eine Schmwefter nicht erfennen wollen! Geb! . 
Cempelherr (fi demüthig ihna nahenv). 
Mißdeut' auch bu nicht mein Erſtaunen, Sultan! 
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Berlenn’ in einem Angenblick, in bem 
Du ſchwerlich beinen Mffab je geſehen, 
Richt ihn und mich! 
Auf Nathan zuellenv.) 
Ihr nehmt und gebt mir, Nathan! 
Mit vollen Händen beides! — Nein, Ihr gebt 
Mir mehr, als Ihr mir nehmt! unendlich mehr! 
(Reha um den Hals fallend.) 


Ah meinte Schiwefter | meine Schwefter! 
Nathan. 
Blanda 
Bon Filneck! 
Eempelbert. 


Blanda? Blanda? — Reha nicht? 
Nicht Eure Recha mehr? — Gott! Ihr verftoßt 
Sie! gebt ihr Ihren Chriſtennamen wieber! 
Berftoßt fie meinetwegen! — Nathan! Nathan! 
Warum e8 fie entgelten laſſen? fie! 
Nathan. 
Und was? — O meine Kinder! meine Kinder! — 
Denn meiner Tochter Bruber wär mein Kind 
Nicht auch, — fobald er will? 
(Indem er ſich ihren Umarmungen überlaßt, tritt Saladin mit un⸗ 
ruhigem Erſtaunen zu feiner Schweſter.) 
Saladin. 
Was ſagſt du, Schweſter? 
Sittah. 
Ich bin gerührt ... 
Saladin. 


Und ich, — ich ſchaudre 
Vor einer größern Rührung faſt zurück! 
Bereite dich nur drauf, fo gut du Tannft. 
Sittah. 


Saladin. 
Nathan, anf ein Wort! ein Wort! — 
(Indem Nathan zu ihm tritt, tritt Sittah zu dent Geſchwiſter, ihm 
ihre Thellnehmung zu bezeigen; und Nathan und Saladin fprechen 


Wie? 


leiſer.) 
Hör’! hör' doch, Nathan! Sagteſt du vorhin 
Nicht — ? 
Hathan. 
Was? 
Saladin. 


Aus Deutſchland ſey ihr Vater nicht 
Geweſen; ein geborner Deutſcher nicht. 
Was war er denn? wo war er ſonſt deun her? 
Nathan. 
Das bat er ſelbſt mir nie vertrauen wollen. 
Aus feinem Munde weiß ich nichts davon. 
Saladin. 
Und war auch fonft fein Gran’? kein Abenbländer? 


Nathan der Meiſe 


Nathan. 
DO! baß er der nicht ſey, geftanb ex wohl. — 
Er ſprach am liebſten Perſiſch ... 
Saladin. 
Perſiſch? Perſiſch? 
Was will ich mehr? — Er iſt's! Er war es! 
Nathan. 
Ber? 
Saladin. 
Mein Bruber! ganz gewiß! Mein Aſſad! ganz 
Gewiß! 
Aathan. 
Run, wenn bu ſelbſt darauf verfällſt: — 
Nimm bie Berfihrung hier in dieſem Buche! 
(Ihm das Bresier überreichend.) 
Saladin (es begierig auffehlagenv)- 
AH feine Hand! Auch die erkenn' ich wieder! 
Nathan. 
Noch wiffen fie von nichts! Noch ſteht's bei bir 
Allein, was fie davon erfahren jollen! 
Saladin (inveh er darin geblättert)- 
Ich meines Brubers Kinber nicht erfennen? 
Ich meine Neffen — meine Kinder nicht? 
Sie nicht erlennen ? ih? Sie dir wohl laffen? 
(Wieder laut.) 
Sie ſind's! fle find ee, Sittah, ſind's! Sie finb’s! 
Sind beide meines... . deines Brubers Kinder! 
(Er rennt in ihre Umarmungen.) 
Sittah cihm folgend). 
Was hör’ ih! — Konnt's auch anders, anders ſeyn! — 
Saladin (um Tempelherrn). 
Nun mußt du doch wohl, Trotzkopſ, mußt mich lieben! 
Zu Recha.) 
Nun bin ich Doch, wozu ich mich erbot? 
Magft wollen, ober nicht! 
Sittah. 
Ich auch! ich auch! 
- Saladin (um Tempelperen zurüd). 
Mein Sohn! mein Affad! meines Affabs Sohn! 
Ermpelberr. 
Ich deines Bluts! — So waren jene Träume, 
Womit man meine Kindheit wiegte, doch — 
Doch mehr als Träume! 
(Ihm zu Küßen fallend.) 
Saladin cin aufpebend). 
Seht den Böfewicht! 
Er wußte mas davon, und konnte mid) 


Zu feinem Mörber machen wollen! Wart! | 
(Unter ftummer Wienerholung allfeitiger Umarmungen fallt ver Bor 
bang.) 





Briefe aus dem zweiten Theile ver Echriften, 


Briefe ans dem zweiten Cheile der Schriften. 
1753, 


Aperto pectore officia pura miscemus. Nihil in conscientia latet; 
quod scriptorum cuniculis occulatur. 


Erſter Brief. 
An den Herrn P. 


Schon feit vierzehn Tagen hätte ich Ihnen Ihre Handſchrift 
| von ben unglücklichen Dichtern wieber zurüd ſchicken kön⸗ 
nen, weil ich fie gleich in ben erften Abenden durchgelefen hatte. 
Allein ich glaubte dieſe Eilfertigkeit würde nicht gelehrt genug 
laſſen; wenigſtens nicht freundſchaftlich genug. Denn, nicht 
wahr, entweder Sie hätten gedacht: nun wahrhaftig, ber muß 
jeht viel müßige Stunden haben, daß er fich ſogleich hat Darüber 
machen Können! ober: ja, im ber kurzen Zeit mag er auch viel 
geleien haben: über alles läuft er doch weg, wie ber Hahn über 
die Kohlen! Die eine Vermuthung ſowohl ale die andere war 
mis ungelegen; mir, ber ich fo gerne immer befchäftigt ſcheinen 
will; mir, ber ich auf nichts aufmerkfamer bin, al8 auf die Ge- 
burten meiner Freunde. Ich würde alfo ganz gewiß Ihr Wert 
venigſtens noch acht Tage auf meinem Tiſche Haben raften laf- 
in; doch Sie forbern es felbft zurück, und bier ift es. Nun? 
aber ohne Beurtheilung, werben Sie fagen? Als wenn Sie es 
nicht ſchon wüßten, daß ich durchaus über nichts urtheilen will. 
Bollen Sie aber mit fo etwas zufrieden feyu, das aufs höchfte 
einer Meinung ähnlich flieht, fo bin ich zu Ihren Dienften. Sie 
zeigen eine ſehr weitläuftige Belefenheit, die ich fehr hoch ſchätze, 
wenn es Ihnen anders nicht viel Mühe geloftet bat, fie zu zei- 
gen. Gott weiß, wo fie alle bie unglücklichen Dichter aufgetrie- 
ben haben! Was für tragifche Scenen ziehen Sie Ihren Lefern 
af! Hier fit einer in einer ewigen Sinfterniß und ſieht das 
Acht nicht, welches gleich ihm alles belebt; bort ſchmachtet einer 
auf einem Lager, bas er feit Jahren nicht verlaffen. Jener ftirbt, 
fern von feinem Vaterlande und feinen Freunden, unter Bar- 
baren, zu welchen ihn bie Empfindlichkeit eines Großen verwie⸗ 
fen; biefer in feiner Vaterftabt mitten umter den Bewunderern 
ſeiner Muſe, im Hofpitale. Dort fehe ich einen — — welche 
Erniedrigung für euch, ihr Muſen! — — am Galgen; und bier 
änen, gegen welches ber Galgen noch ein Kinberfpiel ift, mit 
äinem Teufel vom Weibe verheirathet. Die moralifchen Züge, 
welche Sie mit unterftreuen, find gut; ich hätte aber gewünſcht, 
daß fie häufiger wären, baß fie aus Ihren Erzählungen umge- 
wungener flößen, und in einem minder fchulmäßigen Zone ba- 
bertönten. Auch das gefällt mir nicht, daß Sie Leine Klaffen 
unter den unglücklichen Dichtern machen. Diejenigen, welche fo 
zu reben bie Natur unglücklich gemacht bat, als bie Blinden, 
gehören eigentlich gar nicht darunter, weil fie unglücklich wilrben 
geweien ſeyn, wer fie auch keine Dichter geworden wären. Andere 
haben ihre übeln Eigenfchaften unglücklich gemacht, und and) dieſe 
find nicht als unglückliche Dichter , fondern als Böſewichter, ober 
wenigftens als Thoren anzufehen. Die einzigen, bie diefen Na⸗ 
men verbienen, finb biejenigen, welche eine unfchulbige Auslibung 
ber Dichtfunft, ober eine allzueifrige Befchäftigung mit berfelben, 
die uns gemeiniglich zu allen andern Verrichtungen ungefchict 








SYMMACHUS. 


Rift, ihr Glück zu machen verhindert hat. Und in biefem Ver⸗ 
ſtande ift ihre Anzahl ſehr Hein. Ja fie wirb noch Heiner, wenn 
man ihr vorgebliches Unglüd in ber Nähe mit gefunden Augen, 
umb nicht im einer ungewiffen Ferne durch das Bergrößerungs- 
glas ihrer eigenen mit allen Figuren angefüllten Klagen betrach⸗ 
tet. Iſt es nicht ärgerlich, wenn man einen Saint Amaut, einen 
Neulich, einen Günther fo bitter, fo ausſchweifend, fo verzwei⸗ 
felnd über ihre, in Vergleichung anderer noch fehr erträgliche 
Armuth wimmern hört? Und fie, bie Armuth, if fie denn 
etwa nur das Schickſal ber Dichter und nicht viel mehr auch 
aller andern Gelehrten? So viel Sie mir arme Dichter nennen 
können, eben fo viel will ich Ihnen arme Weltweife, arme Yerzte, 
arme Sternkundige 2c. nennen. Aus biefem Gefichtspuntte alfo, 
mein Herr, betrachten Sie, wen ich Ihnen rathen ſoll, Ihre 
Materie etwas aufmerkfamer, und vielleicht finden Sie zulebt, 
daß Sie ganz Uurecht gethan haben, ich weiß nicht was für einen 
gewiflen Stern zu erbichten, ber fih ein Vergnügen baraus 
macht, bie Säuglinge der Mufen zu tyrannifir 
Sind Sie meiner Erinnerungen bald fatt? Doch, noch eine. 
Ich finde, daß Sie in Ihrem Verzeichniß einen Mann ausge 
lafien haben, ber vor zwanzig anbern eine Stelle darin verbient, 
ben armen Simon Lemnius. Sie kennen ihn doch wohl? Ich 
bin xc. 


Bweiter Brief. 
An ebendenfelben, 

Wahrhaftig, ich bewundere Sie! Ein Beiwort, an beffen 
Nachdruck ich nicht einmal gebacht hatte, legen Sie mir in allem 
Ernſte zur Laſt? Ich fürchte, ich fürchte, wir werben liber ben 
armen Simon Lemnius in einen Heinen Zank gerathen. Und 
ba ſehen Sie e8, daß ich das Herz habe, ihn noch einmal fo zu 
nennen , ob Site ihn gleich den verläumberifchen,, ben boshaften, 
den meineibigen,, ben unglichtigen beißen. Aber jagen Sie mir 
boch, zeben Sie ihm dieſe Benennungen, weil Sie feine Auf- 
führung unterfucht haben, ober weil Sie ihn von anbern ge 
geben werben? Ich beflirchte das letztere, und muß aljo ben 
armen Lemnius boppelt bellagen. War es nicht genug, daß ihn 
Lutherus verfolgte, und muß fein Andenken auch noch von ber 
Nachwelt befeinbet werben? Aber Sie erflaumen; Lutherus und 
verfolgen, fcheinen Ihnen zwei Begriffe zu ſeyn, bie ſich wiber- 
fprechen. Gebulb! Wenn Sie wollen, fo will ich Ihnen alles 
erzählen, und alsdann urtheilen Sie. Vorher aber muß ich Sie 
um alles was heilig ift bitten, mich nicht für einen elenben Feind 
eines ber größten Männer, die jemals die Welt gefehen bat, zu 
halten. Lutherus ſteht bei mir in einer ſolchen Verehrung, Daß 
e8 mir, alles wohl überlegt, vecht Tieb ift, einige Heine Mängel 
an ihm entbeckt zu haben, weil ich in ber That der Gefahr fonft 
nahe war, ihm zu vergöttern. Die Spuren ber Menfchheit, bie 
ich an ihm finde, finb mir fo koſtbar, als bie blendendſte feiner 


! Bolllommenbheiten. Sie finb ſogar für mich Iehrreicher, als alle 
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biefe zufammen genommen, und ich werbe mir ein Berbienft 
daraus machen, fie Ihnen zu zeigen. — — Zur Sache alſo! 
Lemnius, ober wie er auf Deutfch heißt, Lemichen, lag ben 
Wiffenfchaften in Wittenberg ob, eben als das Werk der Refor- 
mation am feurigften getrieben warb. Sein Genie trieb ihn zur 
römischen Dichtkunſt, und mit einer ziemlich beträchtlichen Stärke 
darin verband er eine gute Kenntniß ber griechiſchen Sprache, 
welches damals noch etwas feltenes war. Sein munterer Kopf 
und feine Wiffenfchaften erwarben ihm die Freundſchaft bes 
Melanchthons, welcher ihn mit Wohltbaten überhäufte. Sabi- 
mis, ber Schwiegerfohn des Melanchthons, befand ſich Damals 
auch in Wittenberg. Zwei gleiche Köpfe auf einer hohen Schule 
werben ſich leicht finden und Freunde werben. Sabinus und Lem⸗ 
nius wurben es auf Die ausnehmendfte Weiſe, und ich finde, daß 
such die Darauf folgenden Händel ihre Freundſchaft nicht geendet 
haben. Im Jahr 1538 kam es Lemnio ein, zwei Bücher Iatei- 
nifcher Sinnfchriften drucken zu laſſen. Ex ließ fie alfo unter fei- 
nem Namen druden; er Tief fie in Wittenberg drucken, und 
brachte fie vorher, wie ich e8 höchft wahrfcheinlich zeigen lann, 
dem Melanchthon zur Beurtheilung. Diefe drei Umftänbe, mein 
Herr, erwägen Sie wohl; fie beweifen ſchon fo viel, daß Lem⸗ 
nius ein gut Gewiffen muß gehabt haben. Melanchthon fand 
nichts anftößiges darin, wie es Sabinus dem Drucker verficherte. 
Nunmehr wurden fie bekannt gemacht; aber kaum waren fie 
einige Tage in den Händen ber Lefer geweſen, als Luther auf 
einmal ein entſetzliches Ungewitter wiber fie und ihren Verfaſſer 
erregte. Und warum? Sand er etiva jene lascivam verborum 
licentiam barin? Diefe wäre vielleicht zu entfchufbigen gewe⸗ 
fen, weil fie ber Meifter in dieſer Art des Witzes, Martial, 
Epigrammaton linguam nennt. Oder fanb er, daß fie giftige 
Verlaͤumdungen enthielten, bie Ehre eines unfchuldigen Näch- 
ften zn branbmalen? Ober fand er gar feine eigene Perſon darin 
beleidigt ? Nein, alles das, weßwegen Sinnfchriften mißfallen 
Binnen, mißfiel Luthern nicht, weil es nicht darin anzutreffen 
war; fonbern Das mißfiel ibm, was wahrhaftig au ben Sinn- 
fchriften das anftößige fonft nicht ift: einige Lobeserhebungen. 
Unter ben damaligen Beförberern der Gelehrſamkeit mar ber 
Ehurfärft von Mainz Albertus einer der vornehmften. Lemnius 
batte Wohlthaten von ihm empfangen, und mit was kann ſich 
ein Dichter fonft erkenntlich erzeigen, als mit feinen Verjen ? 
Er machte alſo deren eine- ziemliche Menge zu feinem Ruhme; 
er lobte ihn als einen gelehrten Prinzen und als einen guten 
Regenten. Er nahm ſich aber wohl in Acht, es nicht auf Luthers 
Untoften zu thun, welcher an dem Albertus einen Gegner hatte. 
Er gebachte feines Eifers für bie Religion nicht mit einem Worte, 
und begnüigte fich, feine Dankbarkeit mit ganz allgemeinen, ob- 
gleich hin und wieder Übertriebenen Schmeicheleien an ben Tag 


ı &o muß der fprechen, der and Leberzeugung und nicht aus 
Heuchelei lobt. 

Aus dieſer Tehtern Quelle find leider ein großer Theil der unein⸗ 
gefchränkten Kobfprüche gefloflen, die Luthern von unfern Theologen 
beigelegt werten. 

Denn loben ihn nicht auch diejenigen, deren ganzen lofem Geize 
und Ührgeize man es nur allzumohl anmerkt, daß fie im runde 
ihres Herzens nichts weniger als mit Luthern zufrieden find? vie ihn 
heimlich verwünfchen, daß ex fich auf Unkoften feiner Amtsbrüber groß 
gemacht, daß er die Gewalt und den Reichthum ber Kirche ven Me 
genten in die Hände gefpielt, und ven geiftlichen Stand dem weltlichen 
Preis gegeben, da doch dieſer fo manche Jahrhunterte jenes Sklave 
gemwefen? 


Belefe ans dem zweiten Thelle der Schriften. 


zu legen. Gleichwohl verdroß es Luthern; und einen Tathofifchen 
Prinzen in Wittenberg vor ſeinem Angeſichte zu loben, ſchien 
ihm ein unvergebliches Verbrechen. ' Ich dichte dieſem großen 
Marme bierburch nichts an, und berufe mich deßwegen auf jein 
eigen Programma welches er gegen ben Dichter anfchlagen lie, 
und das Sie, mein Herr, in bem fechsten Tome feiner Schril- 
ten, Atenburgifcher Ausgabe, nachlefen können. Gier werben 
Sie feine Gefinnungen in ben trodenften Worten finden; Ge 
finnungen, welche man noch bis auf ben heutigen Tag auf bie. 
fer hohen Schule beizubehalten ſcheint. Luther donnerte alio 
müundlich und fchriftfich wider ben unbehutſamen Epigramma- 
tiſten, und brachte es in ber erften Hitze fogfeich dahin, daß ihm 
Stubenarreft angeliindigt ward. Ich habe immer gehört, daß 
ein Poet eine furchtſame Kreatur ift; und bier ſehe ich es audı. 
Lemnius erſchrack deſto heftiger, je unvermutheter biefer Streich 
auf ihn fiel; er hörte, daß man allerhand falfche Beſchuldigun⸗ 
gen wiber ihn fehmiebete, und baf Luther die ganze Alademie 
mit feinem Eifer anftedte; feine Freunde machten ihm Angft 
und prophezeiten ihm lauter Unglück, anftatt ihm Muth einzu- 
fprechen; feine Gönner waren erlaltet; feine Richter waren ein« 
genommen. Eich einer nahen Beihimpfung, einer unverbienten 
Beihimpfimg zu entziehen, was follte er thun? Man vieth ihm 
zur Flucht; und die Furcht ließ ihm nicht Zeit zu Überlegen, daß 
die Flucht feiner guten Sache nachtheilig feyn werde. Er fleb; 
er warb citirt; er erfchien nicht; ? er warb verbammmt, er marb 
erbittert; er fing an feine Berbammung zu verbienen, unb that, 
was er noch nicht gethan hatte; er vertheidigte ſich, ſobald er ſich 
in Sicherheit ſah; er fchimpfte; er ſchmähte; er läfterte. — — 
Soll id in meinen künftigen Briefen fortfahren, Ihnen mehr 
davon zu fagen? Ich bin ıc. 


Dritter Brief. 


An ebenvenfelben. 


Che ich fortfahre, ſoll ich Ihnen auf verſchiedene Puncte 
antworten. Wohl! Der erfte ift biefer: Sie behaupten, bie 
Lobeserhebungen bes Albertus wären nicht das einzige geweſen, 
was Luthern wiber ben Lemnius aufgebracht; ſondern wer 
ſchiedene bittere Anzüglichleiten wiber ben und jenen ehrlichen 
Mann hätten das ihre dazu beigetragen. Sie berufen ſich biefer- 
wegen auf des Matthefius und Luthers eigenes Zeugniß. Allein 
wie ſchwer wird es Ihnen fallen, wenn Sie biefe Anzüglid- 
keiten in den erften zwei Büchern, von welchen allein jeht bie 


1 &6 war den erften Reformatoren fehr ſchwer, dem Geiſie Ted 
Papſtthums gänzlich zu entfagen. Die Lehre von ver Toleranz, welche 
doch eine weientliche Lehre der hriftlichen Religion iſt, war Ihnen 
meber recht bekannt noch recht behaglich. Und gleichwohl If jene Ar 
ligion und Sekte, vie von Feiner Toleranz wiffen will, ein Bay 
thum. 

2 Semnius hätte, wie Alcibiades, den die Athenienfer zurüdte 
riefen, um ſich gegen feine Ankläger zu vertheirigen, antworten 
können: 

Eundsce, Tov &yorra dıenv Intew anopıyewv, &vor Puyar. 
Und als man ven Alcibiades fragte, ob er feinem Baterlante (77 
nrargıdı) nicht zutraue. dab es gerecht ſeyn merbe, amtmortete ef: 
auch meinem Mutterlande nit (77 unredı). Wie leicht kann cd 
nicht aus Irrthum oder Unmiflenheit ein ſchwarzes Steinchen für ein 
welßes greifen. 

Zu ver Nachricht, daß ihn feine Landéleute zum Tode verurtheilt, 
ſprach er: wir wollen ihnen zeigen, daß mir noch leben. Er ging zu 
ven Larevämoniern und erregte ben Athenienfern ven vekelikiſchen 
Krieg. Aelian. XIII, c. 38. 
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Nebe ift, werben erhärten ſollen! Wenn Lemnius Tpottet, fo 
ſpottet ex Über bie aflergemeinften Laſter und Thorkeiten; er 
braucht niemals andere als poetiiche Namen; unb bas Beißente 
iR fein Fehler fo wenig, daß ich ihm gar wohl einen ſtarkern 
Vorrath davon gewunſcht hätte; geſeyt auch, ba das Bischen 
Ehre dieſes ober jenes Thoren braufgegangen wäre. Ich be⸗ 
haupte alſo kühnlich, daß Lemnius fo wenig ein Verleumder iſt, 
daß ich ihn nicht einmal für einen guten Eyigrammatiften halten 
lam, welcher das Sal; mit weit freigebigern Handen ausftrenet, 
ohne ſich zu beflinumern, anf welchen empfindlichen Schaden es 
ſallen wird. Aber bier find fie ja, rufen Sie, bie gottlofen Sinn- 
ſchriften, welche eine ſolche Ahndung gar wohl verbienten, Hat 
fe nicht Schellhorn angeführt? Und follten Sie fle nicht gelefen 
haben? — — — Ja, mein Herr, ich babe fle gelefen; und biefe 
eben find es, wo ich Eie erwartete, um Ihnen unmiberfprechlich 
u zeigen, wie unbilfig bie Aufbürdungen waren, welche man 
Lemnio machte. Martial bittet in der Borrebe zu feinen Sinn- 
Ihiften: absit a jocorum nostrorum simplicitate malignus 
interpres, nec Epigrammata mea seribat. — — Unb daß 
fe bei Dem Geier wären, bie verdammten Ausleger! Bald wird 
man dor dieſem Geſchmeiße keinen Einfall mehr baben dür⸗ 
ia! — — Jedoch ich erzfirne mic), und zum Beweiſen braucht 
man laltes Blut. Laſſen Sie uns alfo ganz gelaffen anfangen; 
mb zwar bei dem Midas. Der Rang geht nad ben Ohren! 
Das Cinngebicht, das Lemnius auf ihn gemacht hat, enthält 
ungefähr diefeg: „Midas,“ fpricht er, „wenn ſchon bein Saus 
‚auf Marmorfänlen ruhte; wenn bu in deinen Kaſten gleich 
senetionifche Ehätge verfchloffen hätteſt, fo biſt du doch unge: 
‚ „Miet, unb nichts beſſer als ein Bauer. Denn was bu bift, 
„laun ber geringfle aus dem Pöbel ſeyn.“ Wen muß er wohl 
mit diefer Sinnfchrift gemeint haben? Einen reihen Edelmann 
ohne Zweifel, beffen ganzer Verſtand ber Golbklumpen war, 
oder wohl gar, wenn e8 dergleichen ſchon damals gegeben hat, 
anen bummen Grafen, den man mit feinem Hofbauer vermen- 


— — 
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ich ein gleiches fagen müffen. Er ſchildert einen Thraſo, weicher 
nicht eher Muth hat, als bis er ihn aus ben Gläfern in fidh ge- 
goſſen; und das foll der Commandant in Wittenberg ſeyn. 
Er malt einen Rabuliften ab, beffen nichts bebentenbes Gewäjdh 
er verlacht; mb muß ben Kanzler Pontanus getroffen haben, 
Auf ein ehrliches Frauenzimmer follen folgende Zeilen geben: 
Cur vites semper communia balnca dicam, 
Quod sis nigra scio, quod scabiosa puto. 


Und was ift gleichwohl Marer, als daß biefes ein Frauen. 
zimmer ſeyn muß, welches nirgends als in ber Einbildung bes 
Dichters anzutrefien? Hatte benn Wittenberg damals dffent- 
liche Bäder, welche das Mannsvolk unb das Frauenzimmer 
ohne Unterfchieb zugfeich befuchen durfte? Ober hat bergleichen 
jemals eine chriſtliche Stadt gehabt? Erlauben Sie mir alfo, 
mein Herr, daß ich bie Übrigen Vorwürfe von biefer Art über- 
gebe, und ſuchen Eie, wenn Sie können, in ben erflen zwei 
Büchern flärlere und ber Wahrheit gemäßere Beifpiele anf, um 
mich zu Überzeugen. Finden Eie aber deren teine, fo ſeyn Sie 
gelehrig und erlauben, daß ich Eie Überzeugen barf. Wollen 
Sie mir etwa einwenden, Lemnius könne allerbings auf den 
und jenen gezielt haben, ob e8 uns gleich jetzo wegen Entfer- 
nung ber Zeit und aus Mangel gewiſſer Heinen Nachrichten un- 
merklich wäre; genug, baß body damals feine Stiche gebfutet 
hätten, wie man aus bem Zeugniffe der Zeitverwandten ſehen 
könne. — — — Ich will mid), dieſes zu widerlegen, nicht da⸗ 
bei aufhalten, was ich von ben Gränzen einer erlaubten Satyre 
pernehmen Könnte, ſondern ich will mich gleich zu bem Zeug⸗ 
nifje felbft werben, auf welches Sie ſich berufen. Laſſen Sie 
ung alfo bie Etelle aus bes Matthefius Predigten über das 
Leben unfers Luthers näher betrachten. Hier iſt fie: „Im 38. Jar 
„thet fich herfür ein Poetafter, Simon Lemchen genannt: der 
„fing an, viel guter Leut mit ſchendlichen und Iefterlichen Berfen 
„zuschmehen, und bie großen Verfolger bes Evangelii mit feiner 


nt . . . | „Poeterei zu preifen, auch unfern Doctor in feiner Krankgeit zu 
gen wärbe, mern ihn nicht das reiche Meib kennilich machte. — | n 
— X, was Fer —* a Hier if —* — | „verhöhnen, bazu ihm großer Leut Verwandten halffen, daß 
gemeint, Der Dichter iR ein Mojeflätsfchänder,, und er meint „ſolche Schmehfchriften gebruct und heimlich ausgeftreut wur- 


niemand geringern als ben Churfürſten von Sachſen. — — 
Ben? Den grofmüthigen Johann Friedrich? Wie if das mög. 
1? — — Möglich oder nicht; kurz es iſt Har; leſen Sie doch 
mr das Original: 
In Midam 
Extent marmoreis tibi splendida tecta Columnis, 
Et tibi vel Venetas arca recondat opes; 
Aurifer et nitidis tibi serviat Albis arenis, 
Serviat et culti plurima gleba soli ; 
Multaque florentes pascant armenta per agros, 
Tondeat et teneros rustica villa greges: 
Es tamen indoctus; rides? es rusticus idem; 
Id quod es, e populo quilibet esse potest. 


Run, finden Sie es noch nicht, daß ber Ehurfürft von Sach⸗ 
Ka gemeint iR? O Sie find muthwillig blind! Glauben Sie 
Mir nur, bie Zeife 
Aurifer et nitidis tibi serviat Albis arenis, 


M nicht umfonft. Wo Meßt denn bie Elbe? Wem bient benn 

dieſer Fuuß? — — — Doch es fällt mir unmöglich in dieſem 

Tone länger fortzufahren. Im Exrnfte alſo: Tarıı eine Beſchul⸗ 

Yigmg boshafter umd zugleich ungegränbeter fen? Won allen 

den Übrigen Sinnſchriften, bie man ihm zur Laft legt, werde 
effing, Werte. 1. 


— — — 


„den, wie auch dieſer Lemnius hernach eine Rifianiſche und 


| „grenliche Leſterſchrift, die er ben Hurenkrieg nennet, dem hei⸗ 


| 


„ligen Eheftand und der Kirchenbiener Ehe, unb viel erbaren 


| „Bauen zu Unehren fieß ausgehen x.” Als Prebiger bin ich bier 


mit bem guten Mattheſius vecht wohl zufrieden, aber als Ge- 


| ſchichtſchreiber gar nicht. Eine einzige Anmerkung wird feine 


Glaubwürdigkeit verdächtig machen. Ex fagt: Lemnius babe 
Luthern in feiner Krankheit verhöhnt, Wo finden Sie in ben 
erſten zwei Büchern bie geringfte Spur bavon? Suchen Sie, 
fo viel Sie wollen | Mattbefins begeht hier ein Hyſteronproteron, 
welches gar nicht fein if. Lemnius hat Luthers eher mit keinem 
Worte im Böſen gedacht, als bis er es an ihm erholte. Das 
Sinngedicht, auf welches Mattheſius hier zielt, ſteht in dem 
britten Buche, in welchem freilich fehr viel nichtswürdige Sachen 
ftehen, Die aber durchaus nicht zur Urſache feiner Berbammung 
lönnen gemacht werben, weil er fie erſt nach berfelben ben bei 
ben erften Büchern beifügte. Es if zwar fo ſchmutzig und fo 
nieberträchtig, daß ich mich mehr als bie beiden erften Zeilen, 
welches folgende find: 
In M. Lutherum - 


Ipse dysenteriam pateris clamasque cacando 
Quamque aliis optas evenit illa tibi etc. 


16 
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anzuführen ſchene; wenn es aber auch noch ſchmutziger, noch „Churfürften darin nachtheilig ſey, nicht gleich gefunben habe. 
nieberträchtiger wäre , fo würde es dennoch dem Matthefius jehr | „Man folle es ihm nicht zurechnen, daß fein Schwiegerſohn, 
übel zu nehmen ſeyn, daß er, ben Lemnins verhaßt zu machen, | „wie man vorgebe, dem Drucker bie Sinnſchriften zu drucken 
zu Falſchheiten feine Zuflucht nimmt, und dasjenige zum Haupt⸗ | „angerathen und noch bie Lügen hinzugefügt babe, daß fie von 
verbrechen macht, was nichts als bie Wirkung eines verbitterten „ihm, bem Melanchthon, gebilligt wären." — — — Sagen 
Gemilths war. Da er fi aber bier auf bem fahlen Pferbe fin- | Ste mir aufrichtig, mein Herr, klingt biefes nicht volllommmen 
den läßt, wie kann man ihm in ben Übrigen trauen? Werben | wie bas Gewäſch eine® Mannes, ber ſich gebrungen entſchuldigt, 
die fchänblichen und läfterfichen Verſe auf viel gute Leute nicht | und eigentlich nicht weiß, was er fagen fol? Ich darf Ihnen 
eben fo erbichtet, wenigſtens zu früh vorweg genommen fepn, | ben Charakter bes Melanchthons nicht lang ſchildern; Sie ken- 
als die Verhöhnung des kranken Luthers? Und fie find es auch nen ihn fo gut als ih. — — Ein fanftmütbiger, ehrlicher 





allerbings, weit, was ich ſchon mehr als einmal gefagt habe, in | Mann, ber mit fi) anfangen lie, was man wollte, unb ben 
ben ganzen beiben erften Büchern Feine Spur bavon anzutreffen | befonbers Luther Ienten konnte, wie ex e8 nur immer volinfchte. 
ift. Es bleibt alſo auch in dieſem Zeugniffe dem Lemnius weiter | Sein Feuer verhielt fich zu Luthers Fener wie Luthers Gelehr⸗ 
nichts zur Laſt, als daß er, wie Matthefius fagt, „bie großen ſamkeit zu feiner Gelehrſamkeit. Nach feiner natürlichen Auf 
„Verfolger bes Evangelii mit feiner Poeterei” gepriefen hat. richtigkeit würde er es gewiß frei befanut haben, baß er in ben 
Aber auch das ift nicht eigentlich wahr , weil er ven Churfürſten Sinnſchriften bes Lemnins nichts anftlößiges gefunben, wenn 
Albrecht zwar lobt, aber ſtets bloß als einen Beförderer ber | Luther nicht gewollt hätte, daß er etwas barin finden follte. Er 
Wiffenfehaften und als einen Vefchliiger der Gelehrlen, welches | hatte von ber Einficht feines Freundes fo hohe Begriffe, daß, fo 
auch Erasmus und Hutten gethan haben, niemals aber als : oft fein Verſtand mit Luthers Verſtand in Eollifion gerieth, er 
einen Feind der bamals neu aufleimenben reinern Lehre. Kaum | ben feinigen allezeit Unrecht haben Tief. Luthers Augen waren 
daß er ganz von weiten, fo viel ich mich erinnere, an einer ein⸗ ihm glaubtwllrbiger als feine eigenen. Sie jehen es hier. Ex ieh 
zigen Stelle anf feine Liebe gegen bie alte Religion zielt — — | fid) nicht allein Schmähungen wiber feinen Lanbesheren in ven 
Auf Ihren erfien Einwurf, mein Herr, glaube ich Ihnen alfo | unfchulbigen GSiunfchriften von ihm weiſen, ſondern ließ fich jo- 
genug getban zu haben. Ich hätte noch ben zweiten zu beant- : gar überreben,, baß Lenmius and) ihn ſelbſt nicht verſchout habe. 
worten; allein ich will ihn lieber verfparen und Sie argwohnen | Nun aber biete ich bie fcharflichtigften Augen auf, mir biefe zwei 
laffen, daß ich nicht fogleich etwas Dagegen erwiebern könnte, | Stellen nur mit ber allergeringften Wahrſcheinlichleit zu zeigen. 
als durch einen unbänbig fangen Brief Ihre Aufmerffamteit | Das finde ich wohl, und finde e8 auf ben meiflen Seiten, daß 
fchroächen. Ich bin ꝛc. Lemnins den Melauchthon lobt, und daß er ihn auch noch da 
lobt, ba ex wider alle Anhänger bes Luthers bie giftigften Spöt- 
tereien ansfirömt. Er ſchiebt alle Schulb anf den Sabinus, 
An ebendenſelben weil fie Doch anf jemanden muß geſchoben ſeym. Wer aber kann 
| fich wohl einbilben, daß biefer feinem Schwiegervater einen ſo 
Ich bin Ihnen noch die Antwort auf einen zweiten Ein⸗ | übeln Dienft babe leiften wollen? Weuigftens, wenn er es ge: 
wurf ſchuldig. Ste behaupten, Lemnius babe feine Sinnfchriften | than bat, jo muß man ihm fo viel Rechtſchaffenheit zutranen, 
verftohlener Weiſe bruden laffen; ich hingegen babe gejagt, es | daß er etwas ganz gleichglültiges zu thımı geglaubt hat. Er muß 
ſey Höchft wahrfcheinlich, daß er fie bem Melanchthon vorher | bie Sinnfchriften feines Freundes filr etwas unfdnlbiges an- 
zur Beurtheilung übergeben. Ste berufen ſich auf ein Schreiben | gefehen haben, das von nichts weniger ale gefährlichen Folgen | 
bes legten an ben Chinfürften, deſſen Inhalt Seckendorf an- | ſeyn könne. Und auch alsdann habe ich fchon viel gewonnen. 
führt; und ich bin kühn genug, eben dieſes Schreiben für mich . Eben fo unfchulbig als fie dem Sabinus gefchienen, eben fo un- 
zu gebrauchen. Melanchthon fchreibt alfo an den Churfürften, | ichuldig haben fe auch dem Melanchthon feheinen können; und 
welchen ohne Zweifel Luther dieſe Kleinigleit auf ber aller- | er felbft ift es nicht in Abrebe, weil er um Verzeihung bei bem 
ſchwaͤrzeſten Seite vorgeftellt hatte: „Was er babei verfehen | Churfürften bittet, daß er das Anftößige barin nicht fogleich 
„babe, ſey ohne Vorſatz geſchehen; Lemnius habe ihm für feine | wahrgenommen. O wabrhaftig, wo e8 wicht gleich in Die Augen 
„erwieſenen Wohlthaten fchlecht gebanft und ihn ſelbſt am zwei | fällt, wo man es Tange fuchen muß, ba ift es felten in ber That 
„Stellen ſehr ſchimpflich durchgezogen. Er babe die Sinn- | anzutreffen! Doch ich beflune mich, daß ich einmal recht frei- 
„schriften nicht eher zu ſehen belommen, al8 da fie ſchon abge» | gebig mit Ihnen verfahren will. Wenn ich Ihnen zugebe, daß 
„brudt geweſen. Weil er viel Anzüglichleiten gegen Privatper- | in ber That alles ohne Billiguug des Melanchthons gebrudt 
„fonen darin gefunden, babe er dem Berfaffer fogleich Stuben- | worben, warım hat man ben Sabinus nicht zur Berautivortung 
„arreft ankündigen laſſen unb fey Willens geweſen, ihm zu | gezogen? Diefem und nicht dem Lemnius ift bie Uebergehung 
„relegiven. Als er den Tag barauf gar verfchiebenes angetrof- | der Cenſur zuzuſchreiben. Dielen ſtrafe man, wenn anders, «6 
„fen, was dem Churfürſten und, Landgrafen zu Verfleinerung | fey nun durch feine Bosheit ober burch feine Nachläffigleit, ein 
„gereiche, habe er ihn wollen in Verhaft nehmen laſſen. Lem- | firafbares Buch zum Vorfchein gekommen ift. Ich fage mit Fleiß 
„nius aber ſey ihm mit der Flucht zuvorgelommen; man habe | ein firafbares Buch; denn wenn e8 ein gleichgilftiges gewejen 
„ihn Öffentlich vorgelaben, und ihm enblich, weil er nicht er» | ift, wie ich in meinem vorigen Briefe erwieſen babe, fo il 
„ſchienen, mit Schimpf von ber hohen Schule verbannt. Er | weber dem einen noch bem anbern, bem Lenurius aber am 
„bitte alfo den Ehurfürften, es ihm nicht Übel zu deuten, daß er | allerwenigften ein Verbrechen aus Verabſäumung einer Cere⸗ 
„wegen ber vielen alabemifchen Geſchäfte bie Sinnichriften des | monie zu machen. Und mehr als eine Ceremonie wäre es nit 
xLemnius nicht gleich burchgelefen, und das was ber Ehre des | geweien. — — Es iſt mix recht lieb, baß ich hier abbrechen 
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fan; denn wahrhaftig das Bertheibigen wird mir fauer, wenn 
ich etwas allzuieichtes zu vertheibigen habe. Ich bin zc. 


Sünfter Brief. 
An ebendenfelben. 

Ih kann alfo in meiner Exrgählung fortfahren? — — Ich 
ſchloß meinen zweiten Brief mit ber Flucht bes Lemnins. Sagen 
Eie nicht, daß ihn dieſe Flucht meineibig gemacht hat, und bafı 
er vermöge bes Eides, ben er als ein alademiſcher Bürger ge- 
kiftet, fein Urtheil hätte abwarten follen. Wenn ich angenfchein- 
Gh jehe, daß mir meine Richter bie Gerechtigkeit verfagen 
werben, fo entfliehe ich nicht meinen Richtern, fonbern Tyran⸗ 
zen, wenn ich ihnen entfliche. Gin anfgebrachter Luther war 
alles zu thun vermögenb. Bedenken Gie, feine blinde Hitze ging 
io weit, baf er ſich nicht ſcheute, im einer Öffentlichen, au bie 
Kirchenthliven angefchlagenen Schrift zu behaupten: „ber flüch⸗ 
„tige Bube,* wie er ben Lemnius nennt, „wlrbe, wenn man 
„im bekommen hätte, nach allen Rechten billig ben Kopf ver- 
„loren haben.” Den Kopf? ımb warum? Wegen einiger elen⸗ 
ven Spöttereien,, bie nicht er, fonbern feine Ausleger giftig ge- 
macht hatten? IR das erhört? Und wie bat Luther fagen 
Eimen, daß ein paar ſatyriſche Züge gegen Privatperfonen mit 
dem Leben zu befixafen wären; er, ber auf gekrönte Säupter 
nicht ſtichelte, ſondern ſchimpfte ) Im eben ber Schrift, im welcher 
er ben Epigrammatiſten verbammt, wird er zum Basquillanten. 
Ih will feine Nieberträchtigleiten eben fo wenig wieberholfen, 
ala des Lemnius feine. So viel aber muß ich fagen: was Lem⸗ 
ring hernach gegen Luthern warb, das ift Luther hier gegen ben 
Churfürſten von Main, — — — Gott, was flir eine fchred- 
ſiche Lection für umfern Stolz! Wie tief erniebrigt Zorn und 
Rache auch den reblichften, den heifigften Mann! Aber war ein 
minder heftige Gemüth geſchickt, dasjenige auszuführen, was 
Luther ansführte? Gewiß, nein! Laſſen Sie ums alſo jene 
weile Borficht Lewundern, welche auch die Fehler ihrer Werl⸗ 
jenge zu brauchen weiß! — — Diefe gebachte Echrift des Luthers 
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ferne öffentlichen gerichtlichen Borlatungen nad) fi. Der Herr 
Prof. Kappe bat fie uns in bem britten Theil feiner Rachlefe 
aus einer Hanbichrift mitgeteilt. Sie finb werth, gelefen zu 
werben, und ein paar Anmerkungen, bie ich fogleich Darüber 
machen will, werben Ihnen Luſt dazu erwecken. Die erfte iſt 
dieſe: man Tüßt bas Berbrechen bes Lemnius bloß barin beftehen, 
daß er in feinen giftigen Berfen wiel ehrliche Leute von allerlei 
Stand angegriffen Habe. Es ift bekannt, daß bamals Melanch⸗ 
tbon alle alabemifchen Anſchläge beforgte, umb auch in biefem 
if feime befannte Behutſamleit deutlich zu fpüren. Er gebenlt 
ber Lobiprüche des Churfürſten Albrechts, derentwegen Luther 
das meifte Lärmen machte, mit keinem Worte. Noch viel weni- 
ger fagt er, daß Lemnins ben Landesherrn angetaftet habe. Zu 
beiden war er zu klug; jemes hätte einen blinden Haß verratben, 
und dieſes Rand nicht zu erweiſen. Meine zweite Anmerkung 
wird Ihnen zeigen, daß man bei biefem Procefje tumultuariſch 
verfahren. Lemnins wirb nicht, wie gewöhnlich, zu brei ver- 
ſchiedenenmalen, ſondern gleich auf bas erftemal peremptorie 
eis, und ber Termin, ben man ihm fett, finb acht Tage. 
Dieſer Umſtaud, follte ich meinen, vewäth mehr eine Luft zu 
verdammen, ale zu verhoren. Lenmins erſchien, wie man leicht 
denlen Ianu, nid, und warb alto üffewifich eontumacirt unb 
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ſeine Relegation ward auf den achten Tag darnach, als den 
dritten Juli, feſtgeſetzt. Im dem Anſchlage, in welchem man 
thn contumacirt, wird gejagt, man babe ihm in der Eitation 
freigeſtellt, entweber ſelbſt ober durch einen Bevollmächtigten zu 
erfcheinen. Allein dieſes ift falfch; er wurde ausdrücklich in eige- 
ner Perfon vorgelaben, unb es ift befonbers, daß man fich auch 
nicht einmal fo viel Zeit genommen bat, biefe Kleinigkeit nach⸗ 
zufeben. Die Relegation ging alfo erwähnten Tages vor fich, 
und der Anfchlag, wodurch fie belannt gemacht wurbe, ift in fo 
heftigen Ausdrücken abgefaßt, daß Lemnius nothwenbig erbittert 
werden mußte. Er war von Wittenberg nach Halle zu ſeinem 
Mäcenas dem Albertus geflohen, und hier fand er volllommene 
Freiheit, ſeine Feinde nach dem Sprüchworte: Per quod quis 
peccat etc. zu beſtrafen. Die beiden erſten Bücher feiner Sinn- 
fchriften waren in Wittenberg verbrannt worden; er Tieß fie alfo 
wieber auflegen und fligte ein drittes Bud) hinzu, worin er bie 
Strafe, die er voraus empfangen hatte, recht reichlich zu verbie- 
nen ſuchte. Bogt fagt, dieſe zweite Auflage ſey in Bafel gebrudt 
worben. Ich habe fie eben vor mir, kann aber nicht bie geringfte 
Epur davon entbeden, weil ich gar feinen Ort benennt finde. 
Da ich des Hr. Bogts einmal gebacht habe, fo merken Sie doch 
diefes von ihm, daß er auch einer von denen if, welche, zum 
Nachtheil der Wahrheit, in ber erften Ausgabe Schmähungen 
wider den Churfürften von Sachfen, wider Luthern unb anbere 
wittenbergifche Profefioren finden. Luthers ift mit feinem Worte 
barin gedacht, und was er in bem britten Buche wiber ihn bat, 
muß man durchaus nicht auf bie Rechnung ber zwei erſten ſchrei⸗ 
ben und alfo zur Urfache der Verbannung machen. Der Hr. Prof. 
Kappe befchreibt in bem vierten Theile Des angezogenen Werts 
beide Ausgaben fehr forgfältig, und ich vermweife Sie bahin, um 
mich bei bekannten Sachen nicht aufzuhalten. Es thut mir aber 
leid, daß ich eben das von ihm fagen muß, was ich von bem 
Hrn. Vogt gefagt babe. Bon der Apofogie bes Lemnius, welche 
nach dem dritten Buche heraus kam, werbe ich gleichfalls nichte 
gebenten, weil fie Ihnen ſchon aus dem Schellhorn genugſam 
befannt MR. Ich eile vielmehr auf ben Hurenfrieg, wie ihn Mat⸗ 
thefius nennt, und rühme mich im voraus, daß das, was ich 
bavon fagen werde, durchaus neu feyn wirb, weil Hr. Freitag 
unb aubere Bücherkenner einmüthig geftehen, baB von biefer 
Schrift, wovon fie auch nicht einmal ben eigentlichen Zitel wiflen, 
überall ein tiefes Stillſchweigen jey — — Spitzen Sie ſich aber 
nur nicht umſonſt, mein Herr. Ich werde Sie auf biefes Con⸗ 
fect noch acht Tage warten laffen und hier abbrechen — — Doc) 
ich habe ja noch eine Hand breit Pla; warum foll ich biefen 
ledig laſſen? — — Will mir benn geſchwind nichts einfallen ob 
fugam vacui? Doch ja; ich will Ihnen noch jagen, daß man 
unter ben Nichtswilrbigfeiten bes britten Buchs auch noch bier 
unb da eine artige Aneldote antrifft. Diefe zum Erempel, daß 
Srasmus den 3. Jonas oratorem sine grammatica genennt 
bat. O ich Bitte Sie, laſſen Sie dieſen Einfall nicht ins Ber- 
geffen gerathen; er if allzuartig und auch jetziger Zeit nach 
braudibar. Beflumen Sie fi, wie wir vor einem Jahre über 
bie Herren ** umb ** ladjten, wenn fie mitten in ihrem ora- 
torifchen Feuer bei Wendungen, bie eines Cicero werth waren, 
ben Dowat vergeſſen zu haben ſchienen. Eine Mauljchelle, bie ber 
gute Brijcian in einem Panegyrico belam, Argeste und mebr, 
als Kenner die Maulſchelle im Cid geärgert hat. Elauben Sie 
mir alſo, wenn ich biefer Herren etwa einmal gegen Sie erwähnen 


244 


ſollte, daß ich den einen ben — — fihen unb den andern ben 
— — dien oratorem sine grammatica nennen darf — — 
Nun babe ich Zeit zu fhließen, wenn ich meinen gehorfamen 
Diener noch ohne Abkürzung berbringen will. Ich bin ꝛc. 


Sechster Brief. 
An ebenvenfelben. 

Es iR mir fieb, baß Eie fich auf die Nachricht, die ih Ih⸗ 
nen von bem fogenannten Hurenfriege geben werbe, freuen. Es 
iſt unwiderſprechlich, daß feine Seltenheit außerordentlich ift, 
und daß man nichts davon weiß, als das wenige, was Mat⸗ 
theſius davon fagt. Lemnius drohte am Ende feiner Apologie 
im Vorans damit, und verfprach die Gräuel bes wollüftigen 
Mittenbergs auf das fchredlichfte darin aufzubeden. Er ver- 
ſicherte, daß er ſehr wohl davon ımterrichtet wäre, weil er Zeit 
feines Aufenthalte in Wittenberg viel Sefellichaften beigewohnt, 
in welchen et von bem und jenem biefes und jenes Hausgeheim⸗ 
niß erfahren hätte. Allein mit dieſem Belenntniffe hat er fich 
Schaden gethan, weil wahrhaftig das Geſchwätz alabemifcher 
Mifttinge, welches ohne Zweifel feine Gefellichafter waren, eine 
fchlechte Duelle der Wahrheit if. Doch was beflimmerte er fich 
um die Wahrheit? Cr fuchte bloß feine Widerfacher verhaßt zu 
machen und ihnen Schimpf und Echande in einem weit reich 
lichern Maaße, al8 er von ihnen belommen hatte, wieder zuzu⸗ 
meffen. Ich räume es Ihnen ein, baf er großmlithig würde 
gehanbelt haben, wenn er fich nicht zu rächen gefucht, fonbern, 
in feine eigene Tugenb eingeblilt, bie Rechtfertigung ber Nach- 
welt erwartet hätte. Doch wie vielen ift es gegeben fo groß- 
mütbig zu handeln? Und gehören die Dichter unter diefe we⸗ 
nigen? Selbſt Horaz, ber fonft gelaffene Horaz, fagt: Dem 
fen der Himmel gnädig, der mich angreift! 

Flebit, et insignis tota cantabitur Urbe. 
Ein jeber wehrt ſich womit er kann, ber Wolf mit ben Zähnen, 
der Ochſe mit den Hörnern, unb bie Natur ſelbſt ehrt e8 fie. 
Der erzurnte Cervius droht mit Gefets und Urtheln und die 
feinbfelige Canibia mit Gift: 

Ut, quo quis valeat, suspectos terreat. 


Soll der arme Dichter nur allein feine Waffen nicht brauchen ? 
Und find die mit Geißeln bewaffneten Satyrs, bie ihnen Apoll 
zur Bebedung gegeben , nicht das einzige, was fie noch ein we⸗ 
nig in Anfehen erhält? Noch beffer würde es um fie ſtehen, 
wenn das Sycambifche Geheimniß nicht verloren gegangen wäre, 
einen Feind durch Stichelreben fo weit zu treiben, daß er aus 
Berzweiflung zum Stride greifen muß. Ha! Ha! Meine Herren 
Xhoren, ich wollte alsdann den Wald fehen, in welchem nicht 
ein jeber Baum wenigftens einen von ihnen hätte reif werben 
laffen ! 
— — — — In malos asperrimus 
Parata tollo cornua: 

dachte alfo auch Lemnius, und wer weiß, ob wir nicht auch beibe 
eben fo gebacht hätten? Lafien Sie uns auf leine Tugend ſtolz 
thun, bie wir noch nicht haben zeigen können. Gin beleibigter 
Menſch it ein Menſch, und ein beleibigter Poet ift es doppelt. 
Die Rache ift füß und Sie follen es gleich an einem Heinen 
Erempel feben. Ich will bier meinen Brief fchließen und Sie 
noch acht Tage auf meine Anekdoten warten laflen. Unb warum? 
— — Hat uns doch Ihre Mademoiſelle Schweſter ſchon breimal 
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acht Tage vergebens auf ihren Beſuch warten Taffen. Aber, 
werben Sie fagen, was geht wich meine Schweſter an? — — 
Aber hören Sie es denn nicht, daß ich mich rächen will? Leben 
Sie wohl! 


Siebenter Brief. 
An ebenvenfelben. 

Sehen Sie, mein Herr, daß Sie noch rachgieriger find als 
ih? Ich wollte nichts als eine Verzögerung mit ber audern ver- 
gelten; Sie aber beftrafen meine Neckerei burch bie boshaftefte 
Auslegung, bie nur kann erbacht werben. Sch laſſe Sie auf 
meinen Hurenkrieg warten, weil uns Ihre Yungfer Schweſter 
auf ihren Beſuch warten Täßt. Ein artig Compliment! ſetzen 
Sie hinzu; umb Sie haben reiht. So gebt es einem Pebanten, 
wenn er galant thun will. Aber wo Sie biefe Anmerkung nicht 
bei fich behalten haben, unb wo Ste mich noch weiblichen Spöt- 
tereien deßwegen ausießen, fo ſehen Sie ſich vor! Doch vielleicht 
broben Sie mir mır, um einem Tangern Wufichube vorzubauen 
und Ihre fchon befeidigte Neubegierde vor fernen Beleidigungen 
zu ſichern. Wenn das tft, fo mag es ſeyn. Es wirb mir ohne⸗ 
dem zur daft, eine befonbere Nachricht Yänger allein zu willen 
und Sie würben fie nunmehr Iefen müſſen, wenn fie audh feine 
Luft dazu hätten. — — Unſer Hurenfrieg alfo ift eine Heine 
Schrift in Octav auf drei Bogen, und hat folgende Auffchrift: 
Lutii Pisaei Juvenalis Monachopornomachia. Wo und | 
wann fle gedruckt worden, finbe ich anbers nicht, als mit ben 
orten: Datum ex Achaia Olympiade none, weldye glei 
falls auf dem Titel fiehen, angemerlt. Schon hieraus fehen | 
Sie, daß fie Mattheſius ſelbſt vielleicht nicht gefehen bat, weil 
er fie fchlechtiveg ben Hurenkrieg nennt, anftatt daß er fie ben 
Möncyehurentrieg Hätte nennen follen. Diefe Auffchrift follte 
ich meinen, und ber Zuſatz des Mattheſtus, baf es eine Schand- 
fehrift wider den heiligen Eheſtand, unb beſonders wider bie 
Ehe ber Priefter fey, wird Ihnen ben Inhalt ungefähr errathen 
laſſen; eben wie Sie aus ber Erbitterung des Leminus ungefähr 
auf den Ton und den Ausbrud werben jchließen löͤnnen. Schon 
Die Zueignung, weiche an Luthern gerichtet ift, Rönnte ſchwerlich 
giftiger feyn: Ad celeberrimum, et famosissimum Domi- 
num, Dominum Doctorem Lutherum, sacrarum ceremo- 
niarum renovatorem, causarum forensium administraio- | 
rem, Archiepiscopum Witebergensem, et totius Saxonise 
Primatem, per Germaniam Prophetam. Ben Vorwurfſ, 
ben er ihm hier unter andern wegen ber gerichtlichen Angelegen⸗ 
beiten macht, in bie er ſich anmaßlicher Weife gemifcht habe, 
biefen , fage ich, hat Lemnius in feiner Apologie nach feiner Art 
bewiefen, durch ein paar fchänbfiche Erzählungen nämlich, die 
mir das Zeichen der Erbichtung gleich an ber Stine zu tragen 
fcheinen. In einer davon will er uns unter anberm bereben, 
daß Lutherus burch eine gewiffe fträfliche Sanbfung zu bem be | 
kannten Spruchworte: „Hier fiegt ber Hund begraben,” Ge 
legenbeit gegeben habe. Doch bavon ein andermal, bamit wit 
von ber Monachopornomachie nicht zu weit ablonumen. Ihnen 
in wenig Worten einen Begriff Davon zu machen, muß ich ſa⸗ 
gen, daß fie eine Art einer Kombdie if; ich fage eine Art, und 
noch dazu eine ber allerfchlechteften Arten; ober ſollte ich fie nicht 
vielmehr einen Miſchmaſch unzüchtiger Geipräche nennen, bie 
ungefähr ben Schein einer Verbindung haben ? Die Perfonen, 
weiche basin aufgeführt werben, find: Veuus, bie Liebehgätter, 
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ber Gott verboiner Ehen, Luther, Jonas, Spalatinus, bie 
Beiber biefer drei Männer, Cotta, Elſa und Jutta, einige 
Freunde bes Luthers, verſchiedene Liebhaber ber benannten brei 
Matronen und andere Nebenperfonen; wie es benn der Dichter 
auch nicht an ein paar Chören bat fehlen laſſen. Die Handlung 
füuft ungefähr dahinaus: Anfangs fuchte fich Luther vom feiner 
Käthe, die er fchon im Kloſter unter Verſprechung ber Ehe joll 
gebraucht haben, auf alle mögliche Art los zu machen. Doch 
ba er eben am eifrigften daran arbeitet unb fchon im Begriff ift, 
eine andere zu beirathen, kommt ihm feine alte Liebfte aus bem 
Kofter über den Hals und weiß ihn fo feft zu fallen, daß er fie 
noihwendig zur rau nehmen muß. Als feine Freunde Jonas 
und Epalatinus biefes ſehen, wollen fie ihn in ber Schande 
nicht allein ftedden Lafien, ſondern nehmen ein jeber eine von ben 
geiftlichen Nymphen, welche Käthe aus ihrem Kloſter mitge⸗ 
bracht Hatte, Doch alle brei finden ihre Männer hernach ziem- 
ih unmädhtig, fo daß fie ſich nothwendig auf auswärtige Koft 
befleigigen müffen. Hier finbet Lemnius Gelegenheit, bie Frau 
des Spalatinus fein mit bem Worte Spado fpielen zu laſſen, 
und durchaus folche Dinge anzubringen, welche Wergerniß und 
Edel erweden. Die Heinen Gebichte, welche an ber Bilbfäule 
des Priapus ſollen geftanden haben, find bei weitem nicht jo 
ſchmutzig und ungleich firmreicher. Ich glaube nicht, daß Sie 
mir es zumuthen, etwas daraus anzuführen, damit Sie aber 
boch nur einigermaßen urtbeilen Fönnen, fo will ich Ihnen bie 
Anrede an Luthern, welche gleich auf bie oben angeflihrten 
Vorte folgt, abjchreiben. Wenn fie Ihnen ihrer eigenen Schön⸗ 
keit wegen nicht gefallen will, jo bedenken Eie nur, daß fe aus 
einer, mit bem Herrn Janotzky zu reben, ganz entfchlich 
raren Schrift genommen ift, vielleicht gefällt fie Ihnen als⸗ 
dann befier. Denn an bem raren, mein Gott! muß boch wohl 
etwas ſeyn. 
Ad Lutherum. 
Pacis pernities, et causa Luthere tumultus, 
O et Saxonicae perfide Praeses aquae, 
Qui regis indoctum fallax sine jure popellum, 
Quique tuo clarum crimine reddis opus, 
Saxonicasque tenes urhes, et cogis ad arma, 
Et tibi Leucorium subjicis ipse tuum, 
Qui vacuos culpa damnas, solvisque nocentes, 
Quigue reos falsa judicis arte premis, 
Persequerisque pios insigni fraude poetas, 
Et qui castalias pellis ab urbe Deas; 
Qui toties captos jugulasti mille colonos, 
Et toties reparas horrida bella manu; 
Cujus et auspiciis sudarunt sanguine fOßsae, 
Et rubeos QJuctus unda cruenta dedit, 
Ac toties patriis arserunt ignibus arces, 
Pertulit et tantum Teutonis ora malum | 
Si tibi paulisper cessant convitia linguae, 
Et vacat a cunno mentula forte tue, 
Accipe non laeto precor haec mea carmina vultu, 
Quosque dedit lusus Pieris ipsa lege. 
Tristia cum dederint nostrae solatia Musae, 
Et poterint versus displicuisse mei; 
Tum meliora tibi, tum candida crimina nosces, 
Incertusque leges pignora chara tun. 
Ich will e8 einem neuen Cochläo überlaffen, alle biefe Vorwürfe 
durch nöthige Erbichtungen, wenn er feine wahrhafte Begeben- 
keiten finden kann, zu unterflüßen. Ich begnüge mich, Ihnen 
meinen Abſcheu gegen ſolch liederliches Zeug zu bezeugen, und 
zu verſichern, daß biefes noch das allerzüchtigfte if, mas ich 
m$ den ganzen drei Bogen habe ausfuchen können. Es ift aber 
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auch nur ber Anfang, von welchen man, in Anfehumg bes En- 
bes, noch mit Recht jagen Könnte: 

Desinit in piscem mulier formosa superne. 
Diefes Ende it ein Ehor von Babyloniern, umb fängt fich fol- 
genber Geſtalt an: 


Lusus, delitias, Cupidinesque 

Et cunnos dedimus, vale Luthere, 
Appelles aliter licet Luthere. 

Refert nempe parum, nihilquſe refert, 
Seu dicas veteris dies Priapi, 

Seu festum vocites tibi Lupercal, 
Seu floralia, quae semel Catoni 

Olim visa fuere — — — 


Doch ich komme wieber in das Abfchreiben, und bebente nicht, 
mit was für Nieberträchtigleiten ich mir biefe Milhe gebe; ich 
babe mir Immer bloß ihre Seltenheit vor Augen. Kurz vor 
diefer Stelle wirb noch ein gewiffer Valens von Bibra als ber 
Liebhaber der Käthe eingeflihrt. Sch vermuthe, daß er ein Tiſch⸗ 
genoffe, wenigftens ein Hausgenoſſe bes Luthers geweſen ift, 
von welchen, wenn ich nicht irre, Goͤtze eine hiftorifche Differ- 
tation gefchrieben bat. Ich Habe fie zwar wor langer Zeit ein- 
mal gelefen , ich kann mich aber nicht befinnen, biefen Namen 
darin bemerkt zu haben. Ei! eil Wie wirb bie gute Käthe ge- 
ſchimpft haben! Dean fagt ihr ohnedem nach, daß fie ein wenig 
ſtolz uud unleidlich geweien fey. Und wenn — — — Eben jetzt 
überfällt mich unfer gemeinfchaftlicher Breund, Herr B**. Die 
Freude über einen fo jeltenen Befuch macht, daß ich wicht ein- 
mal den angefaugenen Berioben auefchreiben kann. Ich babe 
alles vergeffen. Tröſten Sie ſich nur, es wird nicht viel befon- 
dere geweien ſeyn. Wir empfehlen uns beibe Ihrer Freundſchaft. 
O wie wollen wir ſchwatzen! Leben Sie wohl. Ich bin sc. 


Achter Brief. 
An ebenvenfelben. 

Sie hatten Ihrem letzten Briefe des Herrn Walde Ge⸗ 
fchichte der Catharina von Bora beigelegt, und ich merke gar 
wohl, warum? Der Schluß meines vorigen Schreibens it Ih⸗ 
nen anftößig geweſen, und Sie haben tas Andenken biefer vecht- 
fchaffenen Frau bei mir nicht beffer zu retten gewußt. Ob Sie 
es nun gleich nicht nöthig gehabt hätten, fo muß ich Ihnen boch 
für die Mitteilung biefes Werke ben verbinblichften Dank ab- 
ftatten, weil id} fein gemeines Vergnügen babei gefunden babe, 
Und nothwendig muß es allen denjenigen febr angenehm ſeyn, 
welche auch Kleinigkeiten und häusliche Umſtände von großen 
Männern zu wiſſen begierig find, weil biefe auf ihren Eharalter 
oft ein größeres Licht werfen, ale alles das, was fie vor ben 
Augen ber Welt verrichtet haben. Luther aber, welches Be⸗ 
kenntniß ich Ihnen ſchon mehr als einmal gethan babe, gehört 
in ber That unter bie großen Männer, man mag ihn auf einer 
Seite betrachten, auf welcher man will; unb das Leben feiner 
Frau beſchreiben, heißt ibn auf berjenigen Seite belannt ma- 
chen , auf ber ihn wenige kenmen und welche auch bei ben größten 
Helden gemeinigfich die ſchwächſte if. Wären alle die Beſchul⸗ 
bigungen wahr, welche feine Feinde der Catharina von Bora 
machen, jo müßte bie Liebe über Luthern allzuniele und allzu- 
ſchimpfliche Macht gehabt haben, wenn er das lieberlichfte Weibe⸗ 
bild fo zarilich geliebt hätte, als ex in ber That feine rau ge- 
liebt bat. Wegen ihrer Herrfchlucht if ihr Gebächtmiß am mei- 
ſten angefeinbet worben, und ich ſelbſt lann fie noch sicht vecht 








246 


davon freiſprechen, ob ich gleich Befenne, ba Herr Walch alles 
gefagt hat, was man nur immer zu ihrer Rettung fagen Tann. 
Er hat vieles beantwortet; ein Zeugniß aber bat er gleichwohl 
nicht beautwortet, vielleicht weil es ihm nicht belannt geweſen. 
Diefes Zeugniß fchreibt fich von einem Manne ber, welcher un- 
ter die Feinde unfers Luthers nicht gehört, von bem Henricus 
Stephanns nämlich, unter befjen Gedichten man ein Epigramma 
findet, von welchem ich allezeit geglaubt habe, baf es eine Heine 
Berfpottung des unter ber Herrichaft feiner Frau ſtehenden Re⸗ 
formators ſeyn folle. Ich wollte wünſchen, daß es ihm befannt 
geweſen wäre, um zu erfahren, was man baranf antworten 
könne. Bielleicht fällt Ihnen, mein Herr, eine Anttvort ein, 
Ihnen, beffen Einbildungskraft immer gegenwärtig if. Gier 
haben Sie es: 
De Cornelio. 
Uxorem vocitat Dominam Cornelius, illa 
Increpat ut famulum, verberat ut famulum. 
Obsignat sic verba sui Catharina mariti. 
Nec vanum titulım quem gerit, esse docet, 
Sed contra, ejus habent haec quantum verbera pondus, 
Tanlum verba sw pondus habere viri. 
Ich bringe hier auf dreierlei. Exftlich ift es bekannt, baß Luther 
feine Frau nicht nur feine Dominam, fonbern wohl gar im 
Scherze feinen Dominum genannt bat. Zweitens, hätte Ste- 
phanus nicht bie Katharina von Bora im Sinne gehabt, fo 
wfißte ich nicht, warum er gleichwohl biefen Namen gebraucht, 
da er fonft durchgängig in feinen Sinnfchriften lateiniſche Na- 
men und fonberlich bie Namen bes Martials braucht. Drittens, 
auf wen fann der Schluß: „fo viel Nachbrud vie Schläge ber 
„Frau hatten, fo viel Nachdruck hatten die Worte bes Mannes,“ 
beffer gedeutet werben, als auf Luthern, ben burdhbringenben 
Kebner? Wenn Sie, mein Herr, auf biefe brei Puncte etwas 
zu antworten wiflen, fo thun Sie es bei Zeiten, benn wahr- 
baftig ich bin e® nunmehr bald fatt, Ihnen von nichts als von 
Luthern und von Dingen, bie Luthern angeben, zu fchreiben. 
Meine Nachricht von Lemnio können Sie in Ihrem Werke nach 
Belieben brauchen, aber es verftcht ſich, ohne mich zu nennen. 
Die Lücken berfelben zu füllen, dürfen Sie nur nachfchlagen, 
was außer ben angeführten Schriftftellern Simmler, Crufins 
in bem Leben des Sabinus, Kamerarius in bem Leben bes 
Melanchthons, Wimmerns in dem Leben bes Pontanus und 
was Borrichius von ihm haben. Ich bin x. We 1752. 


Heunter Brief. 
An ven Herrn G. 

Ich habe die gekrönte Rede des Herrn Rouſſean gelefen. 
Ich finde ſehr viel erhabene Geſinnungen barin und eine männ- 
liche Berertfamkeit. Die Waffen, mit welchen er bie Künfte 
und Wiffenfchaften beſtürmt, finb zwar nicht allezeit bie ſtärk⸗ 
fen; gleichwohl weiß ich nicht, was man für eine heimliche Ehr- 
furcht für einen Dann empfindet, welcher der Tugend gegen 
alle gebilligte Vorurtheile das Wort rebet, auch fogar alsdann, 
wenn er zu weit gebt. Dan könnte verichiebenes gegen ihn ein- 
wenden. Man Tönnte fagen, daß die Aufnahme der Wiſſen⸗ 
fchaften und ber Verfall ber Sitten und bes Staats zwei Sa- 
hen find, welche einauber begleiten, ohne bie Urſache und Wir- 
fung von einander zu feyn. Alles hat in ber Welt feinen ge- 
wifien Zeitpunct. Ein Staat wächst, bis er biefen erreicht hat, 
umb fo lange er wächst, wachen auch Klinfte und Wiſſenſchaften 
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mit ihm. Sturzt er alfo, fo Rürzt ex nicht deßwegen, weil ihm 
biefe untergraben, fonbern teil nichts eines immmerwährenben 
Wachothums fähig if und weil er minmehr eben den Gipfel er- 
veicht hatte, von welchem er mit einer ungleich größern Ge⸗ 
ſchwindigleit wieder abnehmen follte, als er gefliegen war. Alle 
große Gebäude verfallen mit ber Zeit, fie mögen mit Kunſt und 
Zierratben, ober ohne Kunft unb Bierrathen gebaut ſeyn. Es 
iſt wahr, das witige Athen ift hin; aber das tugendhafte Sparta, 
it es nicht auch bin? — — Ferner könnte man fagen, wenn 
bie kriegeriſchen Eigenfchaften burch bie Gemeinmachung ber 
Wiſſenſchaften verſchwinden, fo iſt es noch bie Frage, ob wir es 
fiir ein Gluck oder für ein Unglück zn halten haben? Sind wir 
deßwegen auf ber Welt, daß wir uns unter einander umbrin⸗ 
gen follen? Und wenn ja den firengen Sitten die Künfte und 
Wiſſenſchaften nachtheilig find, fo find fie es nicht durch ſich 
ſelbſt, fonbern durch biefemigen , welche fle mißbrauchen. Iſt bie 
Malerei deßwegen zu vermwerfen, weil fie ber und jener Meiſter 
zu verführeriſchen Gegenflänben anwendet? Iſt bie Dichtkunſt 
deßwegen nicht hoch zu achten, weil einige Dichter ihre Harmo⸗ 
nien durch Unkeuſchheiten entheifigen? Die Klinfte finb bas, 
wozu wir fle machen wollen. Es liegt mm an uns, wenn fie 
uns ſchädlich ſind. — — Kurz, Herr Roufſeau bat Unrecht, 
aber ich weiß feinen, ber e8 mit mehrerer Bermmft gehabt 
hätte. Ich Binz. B** 1751, 


. Behnter Brief. 
An ven Serm D. 

Sie haben fih an das Meiſterſtück des Birgil gemacht. Eher 
getraue ich mir eine zweite Aeneis zu machen, als feine Geor- 
gica gut zu überſetzen. Ich getraue mir das erfte nicht, Sondern 
ich vergleiche nur Unmöglichleiten mit Unmödglichleiten. Wenn 
Sie aber hieraus fchließen, daß ich von Ihrer Arbeit richte 
halte, fo fließen Sie ſalſch. Schließen Sie vielmehr das Ge⸗ 
gentheil aus den unzähligen Anmerkungen, bie ich an ben Ranb 
Ihrer Ueberſetzung gefchrieben babe. Ich will nicht jagen, daß 
ich nicht vielleicht ein gleiches wiirde gethan habent, wenn fie 
auch ganz und gar nichts tangte. Allein ich würde es fparfa- 
mer, ich wärbe es in einem ganz andern Tone gethan haben. 
Bielleicht wäre mir eben bie Boßheit beigefallen, beren fich Herr 
©. gegen ben guten O** bebiente. Diefer hatte ihm eine Ode 
zu beurtheilen überjchict. Wiſſen Sie, was Herr ©. that? 
Die wenigen guten Stellen, bie er barin fanb, flrich er aus, 
ımb erſetzte fie mit andern, welche in das ſchlechte Ganze beſſer 
paßten. — — Eine von meinen Anmerkungen muß ich noch in 
ben Brief werfen, weil fie auf bem Rande nicht Platz hat. Wenn 
Birgil den Neptun anruft: 

Tuque 0, cui prima frementem 


Fudit equum magno tellus percussa tridenti, 
Neptune etc. 


fo überfegen Sie biefe Zeilen, wie fle bie meiflen Kunſtrichter 
überfetst wiflen wollen; prima tellus iſt Ihren Griechenland. 
Andere verſtehen barıınter bie neuerſchaffene Erde, Andere bat 
Ufer. Daß fich dieſe Herren insgefanımt geirrt haben, wundert 


‚mich nicht; denn was fehlt ihnen Bfter als Geſchmack und Be 


Yanntfchaft mit ben poetifchen Schönheiten? Allein, daß Sie 
ſich mit ihnen irren, das wunbert mich. Ich finde hier nichts 
als die Verſetzung ber Beiwbrter, eine ben Dichtern fehr ge 
wðhnliche Figur. Neptuno equum fodit prime tellus if 
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chen das, als wer Birgil geſetzt hütte: teilus Neptuno pri- 
mum fadit equum. Die Richtigleit meiner Erklaͤrung wirb 
Yen vermuthlich jogleich in bie Augen fallen. Wollen Sie 
eine gleichlautende Stelle, bie ich anftatt eines Veweiſes anfüb- 
ren lann, fo befiume ich mich, Da Horaz irgenbiwo fagt: 

Cum prorepserunt primis animalia ferris, 

Mutum et turpe pecus etc. 
Sergeiben Sie e8 meiner Faulheit, daß fie Ihre Faulheit keiner 
Mühe überheben und biefen Ort nicht genauer nachichlagen will. 
% kin. W** 1752. 


Eilfter Brief. 
An ven Herrn D. 


Ya, es ift wahr, was Ihnen unfer Freund von einem weit- 
ifigen Gedichte Über die Mehrheit der Welten, welches er, 
wie ich mich erinnere, vor länger als ſechs Jahren bei mir ge- 
chen, erzählt bat. Es war einer von meinen allererften Ber- 
Inden in ber Dichtkunſt, ben ich noch bis jett bloß aus der Ab⸗ 
fht aufhebe, aus welcher andere einen Schub ober Strumpf, 
ben fie in ber Kindheit getragen, aufzuheben pflegen. So ſchwach 
ih auch noch jet bin, fo kann mir Doch Die Betrachtung, daß 
ih einmal noch ſchwächer geweſen, nicht anders als angenehm 
ſeyn. Die nene Theorie bes Whiſtons und bes Hugens Kosıno- 
teoros, hatten bamals meine Einbilbungskraft mit Begriffen 
mb Bildern erfüllt, bie mir befto reizender fchienen, je neuer 
fe waren. &o viel fah ich, daß fie einer poetiichen Einkleidung 
fihiger, al8 irgend eine andere philofophiiche Materie ſeyn müß⸗ 
tn. Allein bie Kunſt, fie zu bearbeiten, fehlte mir. Ich wußte 
nicht, wie fich abfixacte Wahrheiten durch Erdichtungen finnlich 
machen ließen, noch viel weniger, wie man trodnen Betrach⸗ 
tungen das lachende Anjeben jcherzbafter Einfälle geben könne. 
Ich reimte alfo meine Gedanken nach einer ziemlich mathema⸗ 
tiihen Methode; bier und da ein Gleichniß, bier und ba eine 
Irme Ausfchweifung, das war alles poetifche, was ich babei an⸗ 
brachte. Urtheilen Sie alfo, wie beſchämt ich einige Zeit barauf 
ward, als ich bie Gefpräche des Herrn von Fontenelle in bie 
Hände bekam, die ich vorher nır dem Namen nad gelannt 
hatte. Die Augen gingen mir auf einmal auf, unb aus bem 
Leben, welches ex, al8 ein proſaiſcher Schriftfteller,, feinem Vor⸗ 
trage gegeben hatte, ſchloß ich auf basjenige, welches ich, als 


em angemafiter Dichter, dem meinigen hätte geben follen. Mein | 


Roger Anfang war nunmehr basjenige, was ich nicht mehr 
ohne eine bittere Spötterei über mich ſelbſt anſehen konnte. 
Ihr niedern Töne ſchweigt! Bon Pracht und Glanz entzüdet, 

Sey ich zu’n Sternen jegt mir und der Welt entrüdet, 

Ein vitungsmürb'ger Stoff, als Liebe, Scherz und Wein, 

Soft, voll von Hühner Glut, des Liedes Inhalt fern. 
Gi, dacht ich, du haſt deiner Entzüdung, beine fühnen 
Gluth vortrefflich viel Ehre gemacht! Unterbeffen fchien es 
doch, ale wenn ich mein Unglüd vorhergeſehen hätte; benn ich 
ſchloß meinen Eingang: 

Beberzter ale Golumb, tret ich den Luftweg an, 

Do leichter als zur Ger die Kühmhelt fcheitern kann. 

Mag roch vie Sinnlichkeit des frommen Frevels fluchen 

Genug, vie ſcheitern ſchön, vie fcheiternn Welten fuchen. 


ich muß mir bie Schmeichelei machen, daß ich noch jet ver- 


Miehenes davon ziemlich erträglich amegebrüdt und mit eigenen 
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Steichniffen unterſtiltzt finde. Ich rechne dahin folgenbe Stelle 
ſo viel matte Zeilen ſie auch hat. 


Das Auge, wenn fein Net der Sachen Abprud rührt, 
Thut, was es thuen foll, auch wenn es dich verführt: 
Was es nicht leiſten kann, das mußt du nicht begehren. 
Es foll uns nur ven Schein entfernter Flachen Ichren. 
Mas davon wahr, was falfch, das unterfuche du; 

Wo nicht, fo rennſt du felbft vem leichten Irrthum zu. 
Deſßwegen gab dir Gott des Geiſtes fchärfres Auge, 
Daß es das leibliche dir zu verbeffeen tauge. 

Wenn du mit viefem fichft, zieh jenes auch zu Rath, 
Durch beides fiebft du recht, wenn eines Mängel hat. 
Wie in dem Zauberrobr, wodurch man In der Berne 
Gleich als im Nahen flieht, wodurch man Mond und Sterne 
Aus ihrer Höhen Kluft, ohn' Segen, ohne Gel, 

Und obne Talisman zu uns hernleder reift, 

Des Künftlers weile Hand ein doppelt Glas vereinet, 
Und nur der Gegenſtand durch beide klarer ſcheinet; 

Da eines nie vor fich ver Nengier Auge ſtärkt, 

Das Ratt ver Deutlichkeit in ihm nur Nebel merkt. 


Sie fehen wohl, baf ich e8 damals noch nicht wiffen mußte, 
wenn ich e8 anders jeko weiß, was bie Gebanten zuſammen⸗ 
zieben heißt. Ich will Ihnen noch eine Stelle herſetzen, und in 
biefem Geſchmacke mäfjen Sie ſich bas übrige alles vorftellen. 
In dem zweiten Befange komme ich beiläufig anf bie Geſchichte 
ber Sternkunde: 


Was In der jungen Welt, bei heller Nächte Stunden, 
Ein Wanbdrer erfi bemerkt, ein Hirt zuerfi erfunden, 
Trug ſich gebeimnifwoll, gleich einem Götterwort, 

Bom Bater auf den Sohn, vom Sohn zum Enkel fort; 
Bis, wie den Gottesdienſt, dieß nüglich Feine Wiſſen, 
Mit eigennüg'ger Macht die SBriefter an fich riffen. 

In dunkeln Tempeln ward mit tückſchem Neid verſteckt, 
Was feinen Nupen nicht auf Saat und Ernte ſtreckt. 

Das flache Babylon wagt es, auf flellen Thürmen 

Zuerft mit Neubegier den Himmel zu beftürmen. 
Aegvpten folgte na, und vecht verdeckt zu ſeyn, 

Gräbt es, mas «8 erfand, in Hieroglyphen ein. 

Das ſchlaue Griechenland dringt muthig durch die Dünfle, 
Und raubt, ſtolz auf den Raub, dem Nile feine Künfte. 
Sein Leichtfinn prahlt damit, als feinem Eigenthum; 
Dem erfien war die Muh, und ibm verblich ver Ruhm. 
So macht es oft ver Branz; er prahlt mit fremden Willen, 
Das er bei der Geburt dem Nachbar ſchlau entriffen. 


In dem britten Gefange, wo ich bas Lächerliche bes Ptolemät- 
{chen Weltbaues beichreiben wollte, fing ich meine Befchreibung 
alfo an: 


Dip, Pöbel, ruf ich Bier zu meinem Beiftand an, 

Daß ich recht pöbelhaft ihn fehn und ſchildern kann. 

Mein Aug, entwöhne dich jegt der gerein'gten Blicke, 

Und nimm ven Kinderwahn auf kurze Zeit zurüde. 

Stell mir den Himmel vor, wie Ihn die Einfalt lehrt, 
Die das untruglich glaubt, was fle von Vätern bert. 

Und wird er, wie er ſcheint, in meiner Zeichnung ſtrahlen, 
So werd Ich Ihn nicht falſch, und gleichwohl unrecht malen. 
&o wie ven fernen Wald der Künftler blaulicht malt, 

Der in der Nähe doch mit friſchem Grüne vrahlt, 

Und alfo die Natur nicht trifft und nicht verfehlet, 

Weil nur fein feiner Strich den Schein zu ſchilvern wählet zr. 


Wird Ihnen nun bald bie Luft vergehen, ein Ganzes fehen zu 
wollen, das aus fo fchlechten Theilen befteht ? Doch Ste follen 
es nunmehr, zu Ihrer Beftrafung follen Ste es munmehr fehen. 


| ga, um Sie recht pı martem, will ich es Ihnen ſelbſt vorleſen. 
Der erſte Gefang handelte von bem Betruge ber Sinnen, und | Wagen Sie es nur und kommen Sie nad) der Stadt. Doch 





wahrhaftig, Sie Bnuten meine Drohung für Ernſt aufnehmen. 
Sie innten wohl gar nunmchr noch einen Monat Tänger auf 
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anzufähren ſcheue; went es aber auch noch ſchmutziger, noch „Churfürſten darin nachtheilig ſey, nicht gleich gefunden habe. 


nieberträchtiger wäre , fo würbe es dennoch dem Mattheflus ſehr 
übel zu nehmen ſeyn, baß er, ben Lemnius verhaßt zu machen, 
zu Falſchheiten feine Zuflucht nimmt, und dasjenige zum Haupt- 
verbrechen macht, was nichts als bie Wirkung eines verbitterten 
Gemilihs war. Da er fi aber bier auf bem fahlen Pferbe fin- 
den läßt, wie kann man ihm in ben Übrigen trauen? Werben 


bie ſchändlichen und Täfterlichen Verſe auf viel gute Leute nicht | 





| 


eben fo erbichtet, wenigſtens zu früh vorweg genommen feyn, - 


als die Verhöhnung des kranken Luthers? Und fie find es auch 


allerdings, weil, was ich ſchon mehr als einmal gejagt habe, in 
den ganzen beiden erften Büchern feine Spur Davon anzutreffen 
if. Es bleibt alfo auch in biefem Zeugniffe dem Lemnius weiter 
nichts zur daft, als daß er, wie Mattheſius fagt, „bie großen 
„Verfolger bes Evangelii mit feiner Poeterei” gepriefen hat. 
Aber auch das ift nicht eigentlich wahr , weil er den Churfürſten 
Albrecht zwar lobt, aber ſtets bloß als einen Befſörderer der 
Wiffenfchaften und als einen Beſchützer ber Gelehrten, welches 
auch Erasmus und Hutten gethan haben, niemals aber als 
einen Feind ber Damals neu auffeimenden reinern Lehre. Kaum 
daß er ganz von weitem, fo viel ich mich erinnere, an einer ein- 
zigen Stelle auf feine Liebe gegen bie alte Kefigion zielt — — 
Auf Ihren erfien Einwurf, mein Herr, glaube ich Ihnen alfo 
genug gethan zu haben. Ich hätte noch ben zweiten zu beant- 
worten; allein ich will ihn Tieber verfparen und Sie argwohnen 
laſſen, daß ich nicht fogleih etwas Dagegen erwiedern Yönnte, 
als durch einen unbänbig langen Brief Ihre Aufmerkfamtkeit 
fchroächen. Sch Bin zc. 


dierter Brief. 
An ebenvenfelben. 
Ich bin Ihnen noch die Antwort auf einen zweiten Ein- 
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„Man folle es ihm nicht zurechnen, daß fein Schwiegerſohn, 
„wie man vorgebe, dem Drucker bie Einnjchriften zu drucken 
„angerathen umb noch bie Lügen hinzugefügt habe, baß fie von 
„ihm, dem Melanchthon, gebilligt wären.” — — — Sagen 
Sie mir anfrichtig, mein Herr, klingt dieſes nicht volllommen 
wie das Gemäich eines Mannes, ber fich gebrungen emfchuibigt, 
unb eigentlich nicht weiß, was ex jagen foll? Ich darf Ihnen 


ben Charakter bes Melanchthons nicht lang ſchildern; Sie len⸗ 


nen ihn fo gut ale ih. — — Ein fanftmäthiger, ehrlicher 
Mann, ber mit ſich anfangen ließ, was man wollte, unb den 


befonbers Luther Ienten konnte, wie er e8 nur immer wünſchte. 


Sein Feuer verhielt fich zu Luthers Fener wie Luthers Gelehr⸗ 
ſamkeit zu feiner Gelehrſamleit. Nach feiner natürlichen Auf 
richtigleit würde er es gewiß frei belanut haben, baß er in ben 


Sinnſchriften bes Lemnius nichts anftößiges gefunben, wenn 
Onther nicht gewollt hätte, bafı er ettvas darin finden follte. Er 
hatte von ber Einficht feines Freundes fo hohe Begriffe, daß, fo 


oft fein Berfland mit Luthers Verſtand in Eollifion gerieth, er 
ben feinigen allezeit Unrecht haben ließ. Luthers Augen waren 
ihm glaubwürbiger als feine eigenen, Sie jehen es bier. Er ließ 
ſich nicht allein Schmähungen wiber feinen Landesherrn in ben 


unſchuldigen Sinnfchriften von ihm weiſen, fonbern ließ fih jo 
gar ilberreben , baß Lemmiuns auch ihn ſelbſt nicht verfchont habe. 


Run aber biete ich die fcharffichtigften Augen auf, mir biefe zwei 
Stellen nur mit ber allergeringften Wahrſcheinlichleit zu zeigen. | 


Das finde ich wohl, und finde es auf den meiflen Seiten, daß 
Lemnius den Melanchtbon lobt, unb baf er ihn auch noch da 


lobt, da er wiber alle Anhänger bes Luther bie giftigfen Spät- 
tereien ausſtrömt. Er fchiebt alle Schuld auf den GSabinus, 


weil fie Doch auf jemanden muß geichoben feyn. Wer aber kınn 
fich wohl einbilden, daß biefer feinem Schwiegervater einen fo 


übeln Dienft habe leiften wollen? Wenigftene, wenn er ed ge | 


wurf ſchuldig. Sie behaupten, Lemnius habe feine Sinnfchriften | than hat, fo muß man ihm fo viel Rechtſchaffenheit zutrauen, 
daß er etwas ganz gleichgültiges zu thun geglaubt bat. Ermuß 


verftohlener Weiſe drucken laffen ; ich hingegen habe gefagt, es 
ſey höchſt wahrfcheinlich, daß er fie dem Melanchthon vorher 
zur Beurtheilung übergeben. Sie berufen fi auf ein Schreiben 


bie Sinnfchriften feines Freundes für etwas unſchuldiges an- 
gejehen haben, das von nichts weniger ale geführfichen Folgen 


bes lettern an ben Churfürften, deſſen Inhalt Sedenborf an- | feyn könne. Und auch alsbaun habe ich fchon wiel gewonnen. 


führt; und ich bin kühn genug, eben biefes Schreiben filr mid) 
zu gebrauchen. Melanchthon fchreibt alfo an ben Churfürſten, 
welchem ohne Zweifel Luther dieſe Kleinigkeit auf der aller- 
ſchwaͤrzeſten Seite vorgeftellt hatte: „Was er dabei verfeben 
„babe, jey ohne Vorſatz geſchehen; Lemnius habe ihm für feine 
„erwiejenen Wohlthaten fchlecht gedankt und ihn felbft an zwei 
„Stellen ſehr ſchimpflich durchgezogen. Er habe bie Sinn- 
„ſchriften nicht eher zu feben befommen, als da fie ſchon abge- 
„druckt geweſen. Weil er viel Anzäglichkeiten gegen Privatper- 
„jonen barin gefimben, habe ex dem Verfaffer ſogleich Stuben- 
„arreft ankündigen laſſen und ſey Willens gewefen, ihn zu 
„relegiven. Als er ben Tag darauf gar verfchlebene® angetrof- 
„fen, was dem Churfürſten und „Landgrafen zu Verkleinerung 
„gereihe, habe er ihn wollen in Verbaft nehmen laſſen. Lem⸗ 
„mius aber ſey ihm mit ber Flucht zuvorgelommen ; man habe 
„ihn Öffentlich vorgelaben, und ihn endlich, weil ex nicht ew 
„ſchienen, mit Schimpf von ber hohen Schufe verbamt. Er 
„bitte alfo ben Ehurfürften, es ihm nicht Übel zu beuten, daß er 
„wegen der vielen alabemifchen Geſchäfte bie Sinnfchriften bes 


„Lemnius nicht gleich durchgelefen, und das was der Ehre bes | 


+ 





Eben fo unſchuldig als fie dem Sabine geſchienen, eben fo un⸗ 
ſchuldig haben fie auch dem Melanchthon ſcheinen können ; ımd 
ex ſelbſt ift es nicht in Abrebe, weil er um Verzeihung bei bem 
Churfürften bittet, daß er das Anſtößige barin nicht ſogleich 
wahrgenommen. O wabrhaftig, wo es nicht gleich in bie Augen 
fällt, wo man es lange fuchen muß, ba ift es felten in ber That 
anzutreffen! Doch ich befinne mich, baß ich einmal vecht frei- 
gebig mit Ihnen verfahren will. Wenn ich Ihnen zugebe, baß 
in ber That alles ohne Billigung des Melanchthons gebrudt 
worben, warım hat man ben Sabinus nicht zur Verantwortung 
gezogen? Diefem und nicht dem Lemnius iſt Die Uebergehung 
ber Cenſur zuzufchreiben. Diefen firafe man, wenn anber®, es 
ſey num durch feine Bosheit oder burch feine Nachläffigleit, ein 
firafbares Buch zum Vorſchein gelommen ift. Sch fage mit Fleiß 
ein ficafbares Buch; denn wenn es ein gleichgültiges gewejen 
iR, wie ich in meinem vorigen Briefe erwieſen habe, fo iſt 
weder bem einen noch dem anbern, bem Lemniunse aber am 
allerwenigſten ein Verbrechen aus Berabjfäumung einer Gere 
monie zu machen. Unb mehr als eine Ceremonie wäre es nick 
geweſen. — — &s ift mis recht lieb, daß ich hier abbredien 
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lann; denn wahrhaftig das Vertheidigen wirb mir fauer, wenn 
ich etwas allzuleichtes zu vertheidigen babe. Ich bin ꝛc. 
Sünfter Brief. 
An ebenvenfelben. 

Ih kan affo in meiner Erzählung fortfahren? — — Ich 
ſchloß meinen zweiten Brief mit ber Flucht des Lemnins. Sagen 
Gie nicht, daß ihn dieſe Flucht meineibig gemacht Hat, und daß 
er vermöge bes Eibes, ben ex als ein alabemifcher Bürger ge- 
teiftet, jein Urtheil hätte abwarten follen. Wenn ich augenſchein⸗ 
Ch febe, baß mir meine Richter bie Gerechtigkeit verfagen 
werben, fo entfliehe ich nicht meinen Richtern, fonbern Tyrau⸗ 
nen, wenn ich ihnen entfliche. Ein aufgebrachter Luther war 
alles zu ihm vermmögend. Bebenfen Sie, feine blinbe Hitze ging 
fo weit, daß er ſich nicht ſcheute, in einer ffentlichen, au die 
Kirchenthliren angefchlagenen Schrift zu behaupten: „ber flüch⸗ 
„tige Bube,“ wie er den Lemnius nennt, „twürbe, wenn mar 
„ihn bekommen hätte, nach allen Rechten billig ben Kopf ver- 
„loren haben.“ Den Kopf? und warım? Wegen einiger elen- 
ben Spöttereien, bie nicht er, fonbern feine Ausleger giftig ge- 
macht hatten? IR das erhört? Und wie bat Luther fagen 
Ennen , baß ein paar fatyrifche Züge gegen Privatperfonen mit 
ven Leben zu befttafen wären; er, ber auf gekroönte Häupter 
nicht flichelte, fonberm ſchimpfte ? In eben der Schrift, in welcher 
er ben Epigrammatiſten verdammt, wirb er zum Pasquillanten. 
Ich will feine Rieberträchtigleiten eben jo wenig twieberholen, 
als des Lemmius feine. &o viel aber muß ich fagen: was Lem⸗ 
nins hernach gegen Luthern warb, das ift Luther hier gegen ben 
Churfürften von Main, — — — Gott, was flir eine ſchreck⸗ 
liche Lection für unfern Stoß! Wie tief erniebrigt Zorn und 
Rache auch ben redlichſten, ben heiligften Mann! Aber war ein 
minder heftiges Gemüth geſchickt, dasjenige auszuführen, was 
Luther ausfährte? Gewiß, nein! Laſſen Sie ums alſo jene 
weite Borfidht bewundern, welche auch bie Fehler ihrer Werl⸗ 
zenge zu brauchen weiß! — — Diefe gebachte Echrift bes Luthers 
warb gleich mach der Flucht des Leumins angeſchlagen und zog 
feine öffentfächen gerichtlichen Vorladungen nach fi. Der Her 
Brof. Kappe hat fie uns in dem britten Theil feiner Nachlefe 
aus einer Handſchrift mitgetheilt. Sie finb werth, geleien zu 
werten, umb ein paar Anmerkungen, bie ich fogleich Darüber 
machen will, werben Ihnen Luft dazu erweden. Die erfie ift 
diefe: man läßt das Verbrechen bes Lemnins bloß barin beftehen, 
daß er in feinen giftigen Verſen wiel ehrliche Leute von allerlei 
Stand angegriffen babe. Es iſt bekaunt, daß damals Meland)- 
thon alle akademiſchen Auſchlaͤge beſorgte, und auch in dieſem 
it feine bekannte Behntſamleit deutlich zu fpüren. Er gedenlt 
der Lobſprüche bes Churfürſten Albrechts, derentwegen Luther 
das meiſte Zärmen machte, mit keinem Worte. Noch viel weni⸗ 
ger fagt er, daß Lemnins ben Landesherrn angetaftet babe. Zu 
beiben war er zu Hug; jenes hätte einen blinden Haß verrathen, 
und dieſes ſtand nicht zu erweilen. Meine zweite Anmerkung 
wird Ihnen zeigen, baß man bei biefem Proceffe tumultuariſch 
verfahren. Lemmins wirb wicht, wie gewöhnlich, zu brei ver- 
Idiedenenmalen, fonbern gleich auf bas erfiemal peremptorie 
eiirt, und ber Termin, den man ihm feht, find acht Tage. 
Diefer Umſtanb, follte ich meinen, vewäth mehr eine Luſt zu 
verbammen, als gu verhoͤren. Lemmius erſchien, wie man leicht 
denlen bann, nicht, und warb alſo Affentlich contumaeirt und 
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ſeine Relegation ward auf den achten Tag darnach, als den 
dritten Juli, feſtgeſetzt. In dem Anſchlage, in welchem man 
ihn contumacirt, wird geſagt, man habe ihm in der Citation 
freigeſtellt, entweder ſelbſt ober durch einen Bevollmaͤchtigten zu 
erſcheinen. Allein dieſes iſt falſch; er wurde ausdrücklich in eige⸗ 
ner Perſon vorgeladen, und es iſt beſonders, daß man ſich auch 
nicht einmal ſo viel Zeit genommen hat, dieſe Kleinigkeit nach⸗ 
zuſehen. Die Relegation ging alſo erwähnten Tages vor ſich, 
und der Anfchlag, wodurch fie belannt gemacht wurde, if in fo 
heftigen Ausbrüden abgefaßt, daß Lemnius nothwendig erbittert 
werden mußte. Er war von Wittenberg nach Halle zu ſeinem 
Mäcenas dem Albertus geflohen, und bier fand er volllommene 
Freiheit, feine Seinbe nach dem Sprüchworte: Per quod quis 
peccat etc, zu beftrafen. Die beiden erften Bücher feiner Sinn- 
Schriften waren in Wittenberg verbrannt worben; er ließ fe alfo 
wieder auflegen und fllgte ein drittes Buch hinzu, worin er bie 
Strafe, die er voraus empfangen hatte, vecht reichlich zu verbie- 
nen fuchte. Vogt fagt, dieſe zweite Auflage fey in Bafel gebrudt 
worben. Ich habe fie eben vor mir, Tann aber nicht die geringfte 
Epur davon entbeden, weil ich gar feinen Ort benennt finde. 
Da ich des Hr. Vogts einmal gebacht habe, fo merken Sie doch 
biefes von ihm, daß er auch einer von denen ift, welche, zum 
Nachtheil der Wahrheit, in ber erften Ausgabe Schmähungen 
wiber ben Ehurfürften von Sachen, wider Luthern unb andere 
wittenbergifche Profeſſoren finden. Luthers ift mit keinem Worte 
darin gebacht, unb was er in bem britten Buche wider ihn bat, 
muß man durchaus nicht auf Die Rechnung ber zwei erſten fchrei- 
ben und alfo zur Urfache ber Verbannung machen. Der Hr. Prof. 
Kappe befchreibt in dem vierten Theile bes angezogenen Werks 
beibe Ausgaben ſehr forgfältig, und ich vermweife Sie bahin, um 
mich bei befannten Sachen nicht aufzuhalten. Es thut mir aber 
leid, daß ich eben das von ihm fagen muß, was ich von bem 
Hrn. Vogt gefagt habe. Von der Apologie bes Lemnius, weldye 
nach dem dritten Buche heraus kam, werbe ich gleichfalls nichte 
gebenten, weil fie Ihnen ſchon aus dem Schellhorn genugſam 
bekannt it. Ich eile vielmehr auf den Hurenkrieg, wie ihn Mat⸗ 
thefius nennt, und rũhme mic im voraus, daß das, was ich 
Davon fagen werde, durchaus neu ſeyn wirb, weil Hr. Freitag 
und andere Bücherlenner einmüthig geftehen, baf von biefer 
Schrift, wovon fle auch nicht einmal bem eigentlichen Titel wiffen, 
überall ein tiefes Stillichweigen ſey — — Spitzen Sie fich aber 
nur nicht umfonft, mein Herr. Ich werbe Sie auf dieſes Con⸗ 
fect noch acht Tage warten laffen und hier abbrechen — — Doch 
ich habe ja noch eine Hanb breit Plag; warum ſoll ich Dielen 
ledig lafſen? — — Wil mir denn geſchwind nichts einfallen ob 
fugam vacui? Doc ja; ich will Ihnen noch jagen, daß man 
unter den Nichtewürbigleiten bes britten Buchs auch noch hier 
und ba eine artige Aneldote antrifft. Diefe zum Erempel, daß 
Erasmus den 3. Jonas oratorem sine grammatica genennt 
bat, O ich Bitte Sie, laſſen Sie dieſen Einfall nicht ins Ber- 
geffen gerathen; er if allzuartig und auch jetiger Zeit noch 
brauchbar. Beſinnen Sie fl}, wie wir vor einem Jahre Über 
bie Herren * und ** fachten, wenn fie mitten in ihrem ora⸗ 
torifchen Fener bei Wendungen, bie eines Cicero werth waren, 
ben Donat vergeffen zu haben fepienen. Eine Maulſchelle, bie ber 
gute Prifcian in einem Panegyrico belam, ärgerte und mehr, 
als Kenner bie Mauffchelle im Cid gelivgert bat. Erlauben Sie 
mix alſo, wenn ich dieſer Horren etwa einmal gegen Sie erwähnen 
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follte, daß ich den einen ben — — ſchen und den anbern ben 
— — den oratorem sine grammatica nennen barf — — 
Nun babe ich Zeit zu fchließen, wenn ich meinen gehorfamen 
Diener noch ohne Abkürzung herbringen will. Ich bin sc. 


Sechster Brief. 
An ebendenfelben. 

Es if mir lieb, baß Eie fich auf bie Nachricht, die ich Ih⸗ 
nen von bem fogenannten Burenfriege geben werde, freuen, Es 
if unwiderſprechlich, daß feine Seltenheit außerorbentlich ift, 
nnd daß man nichts davon weiß, als bas wenige, was Mat- 
thefius davon fagt. Lemnius drohte am Ende feiner Apologie 
im Voraus damit, und verfprach die Gräuel des wollüftigen 
Wittenbergs auf bas fchredlichfte darin aufzubeden. Er ver- 
fiherte, daß er fehr wohl davon unterrichtet wäre, weil er Zeit 
feines Aufenthalts in Wittenberg viel Gefellichaften beigewohnt, 
in welchen et von bem und jenem biefes und jenes Hausgeheim- 
niß erfahren hätte, Allein mit dieſem Belenntniffe hat er fich 
Schaden gethan, weil wahrhaftig das Geſchwätz alabemifcher 
Wüfttinge, welches ohne Zweifel feine Geſellſchafter waren, eine 
fchlechte Duelle dev Wahrheit if. Doch was befümmerte er ſich 
um bie Wahrheit? Er fuchte bloß feine Widerfacher verhaßt zu 
machen und ihnen Schimpf und Echande in einem weit reich» 
fichern Maaße, als er von ihnen belommen hatte, wieber zuzu⸗ 
meſſen. Ich räume e8 Ihnen ein, daß er großmüthig würde 
gehanbelt haben, wenn er fich wicht zu rächen gefucht, ſondern, 
in feine eigene Tugend eingehült, die Rechtfertigung ber Nach⸗ 
welt erwartet hätte. Doch wie vielen ift e8 gegeben fo groß» 
milthig zu handeln? Und gehören bie Dichter unter dieje we- 
nigen? Selbſt Horaz, der fonft gelaffene Horaz, fagt: Dem 
fey der Himmel gnädig, der mich angreift! 

Flebit, et insignis tota cantabitur Urbe. 
Ein jeber wehrt ſich womit er kann, ber Wolf mit den Zähnen, 
ber Ochfe mit ben Höruern, und bie Ratur ſelbſt lehrt es fie. 
Der erzürnte Cervius droht mit Geſetz und Urthein und bie 
feindjelige Canidia mit Gift: 

Ut, quo quis valeat, suspectos terreat. 


Soll der arme Dichter nur allein feine Waffen nicht brauchen ? 
Und find die mit Geißeln bewaffneten Satyrs, die ihnen Apoll 
zur Bebedung gegeben, nicht das einzige, was fie noch ein we⸗ 
nig in Anſehen erhält? Noch beffer würde e8 um fie ftehen, 
wenn das Lycambifche Geheimniß nicht werloren gegangen waͤre, 
einen Feind durch Stichelreben fo weit zu treiben, daß er aus 
Verzweiflung zum Stride greifen muß. Hal Ha! Meine Herren 
Thoren, ich wollte alabann ven Wald fehen, in welchem nicht 
ein jeder Baum wenigſtens einen von ihnen hätte reif werben 
lafien! 
— — — — In malos ssperrimus 
Parata tollo cornus: 

bachte alſo auch Lemnius, und wer weiß, ob wir nicht auch beibe 
eben fo gedacht hätten? Laſſen Sie uns auf feine Tugend ſtolz 
thun, bie wir noch nicht haben zeigen Können. Gin beleibigter 
Menſch if ein Menſch, und ein beleidigter Poet ift es boppelt. 
Die Race iſt FÜR und Sie ſollen es gleich au einem kleinen 
Erempel ſehen. Ich will hier meinen Brief ſchließen und Sie 
noch acht Tage auf meine Anekdoten warten laſſen. Und warum? 
— — Hat uns doch Ihre Mademoiſelle Schweſter fchon dreimal 
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acht Tage vergebens auf ihren Beſuch warten faffen. Uber, 
werben Sie fagen, was geht mic meine Schweſter an? — — 
Aber hören Sie es denn nicht, daß ich mich rächen will? Leben 
Sie wohl! 


Siebenter Brief. 
An ebendenſelben. 

Sehen Sie, mein Herr, daß Sie noch rachgieriger find als 
ich? Ich mollte nichts als eine Verzögerung mit ber audern ver- 
gelten; Sie aber beftrafen meine Nederei durch bie boßhaftefte 
Auslegung, bie nur kann erbacht werben. Sch laſſe Ste auf 
meinen Hurenkrieg warten, weil uns Ihre Jungfer Schweſter 
auf ihren Beſuch warten Tißt. Ein artig Compliment! fehen 
Sie Hinzu; und Sie haben recht. So geht e8 einem Pebanten, 
wenn er galant thun will. Aber wo Sie biefe Anmerkung nicht 
bei fich behalten haben, unb wo Sie mich noch weiblichen Spöt- 
tereien deßwegen ausſetzen, fo fehen Sie ſich vor! Doch vielleicht 
broben Sie mir nur, um einem Tangern Aufichube vorzubauen 
und Ihre fchon beleidigte Neubegierde vor fernern Beleidigungen 
zu fihern. Beun base tft, fo mag es ſeyn. Es wirb mir ohne» 
dem zur Laft, eine befonbere Nachricht Tänger allein zu wiſſen 
und Sie würben fie nunmehr Tefen müffen, wenn fle auch feine 
Luſt dazu hätten. — — Unfer Hurenfrieg alſo ift eine Meine 
Schrift in Detan auf brei Bogen, und hat folgenbe Auffchrift: 
Lutii Pisaei Juvenalis Monachopornomachis. Wo und 
wann fie gebrudt worden, finde ich anders nicht, als mit ben 
orten: Datum ex Achaia Olympiade nona, welche gleich- 
falls auf bem Titel fiehen, angemerlt. Schon hieraus fehen 
Sie, daß fie Mattheſius ſelbſt vielleicht nicht geſehen hat, weil 
er fie fchlechtiweg den Hurentrieg nennt, anftatt daß er fie den 
Mönchehurentrieg hätte nennen ſollen. Dieſe Auffchrift ſollte 
ich meinen, und der Jufat bes Mattbeflus, daß es eine Schand⸗ 
fehrift wider ben heiligen Eheſtand, und befondere "wider bie 
Ehe der Briefter jey, wird Ihnen den Inhalt ungefähr errathen 
laſſen; eben wie Sie aus ber Erbitierung bes Leminus ungefähr 
auf den Ton und den Ausbrud werben fchließen können. Schon 
bie Zueignung, welche an Luthern gerichtet iſt, Könnte ſchwerlich 
giftiger feyn: Ad celeberrimum, et famosissimum Domi- 
num, Dominum Doctorem Lutherum, sacrarum ceremo- 
niarum renovatorem, causarum forensium administrato- 
rem, Archiepiscopum Witebergensem , et totius Saxonise 
Primatem, per Germaniam Prophetam. Den Borwurf, 
ben er ihm bier unter andern wegen ber gerichtlichen Angelegen- 
heiten macht, in bie er fi) anmaßlicher Weiſe gemifcht habe, 
dieſen, fage ich, hat Lenmius in feiner Apologie nach feiner Art 
bewieſen, durch ein paar ſchändliche Erzählungen nämlich, bie 
mir das Zeichen ber Erbichtung gleich an ber Stine zu tragen 
fcheinen. In einer Davon will er uns unter anberm bereben, 
daß Lutherus durch eine gewiffe Rräfliche Hanblung zu bem ber 
kannten Sprüchworte: „Bier Tiegt ber Hund begraben,“ Ge⸗ 
fegenheit gegeben habe. Doch davon ein andermal, damit wir 
von ber Monachopornomachie nicht zu weit ablonımen. Ihnen 
in wenig Worten einen Begriff bavon zu machen, muß ich fa 
gen, baf fie eine Art einer Komdbie if; ich fage eine Art, und 
noch dazu eine ber allerfchlechteften Arten; oder ſollte ich fie nicht 
vielmehr einen Miſchmaſch unzlchtiger Geſpräche nennen, die 
ungefähr den Schein einer Verbindung habeu ? Die Berfonen, 
weiche darin aufgeflühet werben, find: Venus, bie Liebesgätter, 
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ber Gott verbeiner Ehen, Luther, Jonas, Spalatinus, tie 
Weiber Diefer drei Männer, Cotta, Elſa und Sutta, einige 
Freunde des Luthers, verſchiedene Liebhaber ber benannten brei 
Matronen und andere Nebenperfonen; wie es beun ber Dichter 
auch nicht an ein paar Chören hat fehlen Laffen. Die Handlung 
fauft ungefähr dahinaus: Anfangs fuchte fich Luther von feiner 
Käthe, Die er ſchon im Kloſter unter Berfprechung ber Ehe ſoll 
gebraucht haben, auf alle mögliche Art los zu machen. Doch 
ba er eben am eifrigften baran arbeitet und fchon im Begriff ift, 
eine anbere zu beirathen, kommt ihm feine alte Liebſte aus bem 
Aoſter Über den Hals und weiß ihn fo feft zu faſſen, baß er fie 
nothwenbig zur Frau nehmen muß. Als feine Freunde Jonas 
und Epalatinuns biejes ſehen, wollen fie ihn in ber Schande 
nicht allein fteden laſſen, fondern nehmen ein jeber eine von ben 
geiftlichen Nympben, welche Käthe ans ihrem Kloſter mitge- 
bracht Hatte. Doch alte brei finden ihre Männer bernach ziem- 
lich unmächtig, fo daß fie ſich nothwendig auf auswärtige Koſt 
befleißigen müflen. Hier findet Lemnius Gelegenheit, die Frau 
bes Spalatinus fein mit bem Worte Spado fpielen zu laffen, 
und burchaus ſolche Dinge anzubringen, welche Aergerniß und 
Edel erweden. Die Heinen Gebichte, welche an ber Bildfäule 
bes Priapus follen geftanden haben, finb bei weitem nicht fo 
ſchmutzig und ungleich finnreicher. Ich glaube nicht, daß Sie 
mir es zumutben, etwas daraus anzuführen, damit Sie aber 
doch nur einigermaßen urtheilen Können, fo will ich Ihnen bie 
Anrede an Luthern, welche gleich auf bie oben angeführten 
Worte folgt, abjchreiben. Wenn fie Ihnen ihrer eigenen Schön⸗ 
heit wegen wicht gefallen will, fo bebenten Eie nur, baf fie aus 
einer, mit dem Seren Janotzky zu reden, ganz entfehlich 
raren Schrift genommen ift, vielleicht gefällt fie Ihnen als⸗ 
dann befier. Denn an bem raren, mein Gott! muß boch wohl 
etwas ſeyn. 
Ad Lutherum. 
Pacis pernities, et causa Luthere tumultus, 
O et Saxonicae perfide Praeses aquae, 
Qui regis indoctum fallax sine jure popellum, 
Quique tuo clarım crimine reddis opus, 
Saxonicasque tenes urbes, et cogis ad arma, 
Et tibi Leucorium subjicis ipse tuum, 
Qui vacuos culpa damnas, solvisque nocentes, 
Quique reos falsa judicis arte premis, 
Persequerisque pios insigni fraude poetas, 
Et qui castalias pellis ab urbe Dees; 
Qui toties captos jugulasti mille colonos, 
Et toties reparas horrida bella manu; 
Cujus et auspiciis sudarunt sanguine fossae, 
Et rubeos Quctus unda cruenta dedit, 
Ac toties patriis arserunt ignibus arces, 
Portulit et tantum Teutonis ora malum! 
Si tibi paulisper cessant convitia linguae, 
Et vacat a cunno mentula forte tus, 
Accipe non laeto precor haec mea carmina vultu, 
Quosque dedit lusus Pieris ipsa lege. 
Tristia cum dederint nostrae solatia Musae, 
Et poterint versus displicuisse mei; 
Tum meliore tibi, tum candida crimina nosces, 
Incertusque leges pignora chara tua. 
Ich will es einem neuen Cochläo überlaffen, alle diefe Vorwürfe 
durch nöthige Erbichtungen, wenn er feine wahrbafte Begeben- 
beiten finden lann, zu unterftigen. Ich begnüge mid), Ihnen 
meinen Abfcheu gegen folch Tieberliches Zeug zu bezeugen, und 
zu verſichern, daß biefes noch das allerzüchtigſte ift, was ich 
aus den ganzen drei Bogen habe ausiuchen Tönnen. Es iſt aber 
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auch nur ber Anfang, vom welchem man, in Anfehung bes En⸗ 
bes, noch mit Recht jagen Könnte: 
Desinit in piscem mulier formosa superne. 

Diefes Ende ift ein Chor von Babyloniern, und fängt fich fol- 
genber Geſtalt an: 

Lusus, delitias, Cupidinesque 

Et cunnos dedimus, vale Luthere, 

Appelles aliter licet Luthere. 

Refert nempe parum, nihilqfe refert, 

Seu dicas veteris dies Priapi, 

Seu festum vocites tibi Lupercal, 

Seu floralio, quae semel Catoni 

Olim visa fuere — — — 


Doch ich komme wieber in das Abfchreiben, und bebente nicht, 
mit was für Nieberträchtigleiten ich mir dieſe Miübe gebe; ich 
habe mur immer bloß ihre Seltenheit vor Augen. Kurz vor 
biefer Stelle wirb noch ein gewiſſer Valens von Bibra ale ber 
Liebhaber ber Käthe eingeführt. Ich vermuthe, baf er ein Tiſch⸗ 
genoffe, wenigftens ein Hausgenoſſe des Luthers geweſen ift, 
von welchen, wenn ich nicht irre, Goͤtze eine hiftorifche Differ- 
tation geichrieben bat. Ich babe fie zwar vor langer Zeit ein» 
mal gelejen , ich Tann mich aber nicht befinnen, biefen Ramen 
darin bemerkt zu haben. Ei! ei! Wie wird bie gute Käthe ge 
ſchimpft haben! Man fagt ihr ohnebem nach, daß fie ein wenig 
ſtolz und unleidlich geweſen ey. Unb wenn — — — Eben jetzt 
überfällt mich unſer gemeinfchaftlicher Sreund, Herr B**. Die 
Freude Über einen fo feltenen Beſuch macht, daß ich nicht ein- 
mal ben angefangenen Perioden ausfchreiben Tann. Sch babe 
alles vergeflen. Tröften Sie fi nur, es wirb nicht viel befon- 
ber@ geweien ſeyn. Wir empfehlen uns beide Ihrer reunbichaft. 
O wie wollen wir fchwaten! Leben Sie wohl. Ich bin ꝛc. 


Achter Brief. 
An ebenvenfelben. 

Sie hatten Ihrem letzten Briefe des Herrn Walde Ge⸗ 
ſchichte der Katharina von Bora beigelegt, und ich merfe gar 
wohl, warım? Der Schluß meines vorigen Schreibens ift Ih⸗ 
nen anftößig geweien, und Sie haben das Andenken biefer vecht- 
fchaffenen Frau bei mir nicht beffer zu reiten gewußt. Ob Sie 
es nun gleich nicht nöthig gehabt hätten, fo muß ich Ihnen boch 
für die Mittheilung biefes Werks den verbinblichfien Dank ab- 
flatten, weil ich fein gemeines Vergnügen babei gefunden habe. 
Und nothwenbig muß es allen benjenigen ſehr angenehm feyn, 
welche auch Kleinigkeiten unb häusliche Umflänbe von großen 
Männern zu wiffen begierig finb, weil biefe auf ihren Charafter 
oft ein größeres Licht werfen, als alles bas, was fie wor ben 
Augen ber Welt verrichtet haben. Luther aber, welches Be⸗ 
Ienntniß ich Ihnen fchon mehr ale einmal getban habe, gehört 
in ber That unter bie großen Männer, man mag ihn auf einer 
Seite betrachten, auf welcher man will; und das Leben feiner 
Frau befchreiben, heißt ihn auf derjenigen Seite bekannt ma- 
chen, auf ber ihn wenige kennen und welche auch bei ben größten 
Helden gemeiniglich Die ſchwächſte if. Wären alle bie Beſchul⸗ 
bigungen wahr, welche feine Feinde der Catharina von Bora 
machen, fo müßte die Liebe Über Luthern allzuviele und allgu- 
ſchimpfliche Macht gehabt haben, wenn er Das liederlichſte Weibe⸗ 
bild fo zärtlich geltebt hätte, als er in der That feine Frau ge⸗ 
fiebt bat. Wegen ihrer Herrſchſucht if ihr Gebäcktniß am mei- 
ſten angefeinbet worben, und ich felöft lann fie noch wicht vecht 


2 


346 Briefe aus dem zweiten Theile ver Gchriften. 


davon freiſprechen, ob ich gleich belenne, daß Oerr Walch alles : mit ihm. Sturzt er alſo, fo ſtürzt er nicht befnvegen, weit ihm 
gefagt hat, was man nur immer zu ihrer Rettung fagen fan. | biele untergeahen, ſondern weil nichts eines immerwährenben 
Er hat vieles beantwortet; ein Zeugniß aber hat er gleichwohl | Wachothums fähig if und weil er minmehr eben ben Gipfel er- 
nicht beantwortet, vielleicht weil es ihm nicht belannt gewefen. | veicht hatte, von welchem er mit einer ungleich größern Ge⸗ 
Diefes Zeugniß Ichreibt fich von einem Manne her, welcher um- ſchwindigleit wieder abnehmen follte, als er gefliegen war. Alle 
ter bie Feinde unſers Luthers nicht gehört, von dem Henricus | große Bebäube verfallen mit ber Zeit, fie mögen mit Kunſt und 
Stephanus nämlich, unter deſſen Gedichten man ein Epigramma | Zierrathen, oder ohne Kunft und Zierrathen gebaut ſeyn. Es 
findet, von welchem ich allezeit geglaubt habe, Daß es eine Meine | iftwahr, das wigige Athen if bin; aber das tugendhafte Sparta, 
Beripottung des unter dev Herrfchaft feiner Frau ſtehenden He- | if es nicht auch Hin? — — Ferner Könnte man fagen, wenn 
formators ſeyn folle. Ich wollte wünſchen, daß es ihm befannt die kriegeriſchen Eigenſchaften durch bie Gemeinmachung ber 
geweſen wäre, um zu erfahren, was man baranf antworten | Wiſſenſchaften verſchwinden, fo iſt e8 noch bie Frage, ob wir e6 
könne. Vielleicht fällt Ihnen, mein Herr, eine Antwort ein, | für ein Gluck ober für ein Unglüd zu halten haben? Sinb wir 
Ihnen, bdefien Embildungstraft immer gegenwärtig iſt. Gier | befiwegen auf ber Welt, baf wir uns unter einander umbrim⸗ 
haben Sie es: gen follen? Und wenn ja ben firengen Sitten bie Fünfte unb 
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| 
tat D De Cornelio. Wiffenfchaften nachtheilig find, fo find fie es micht durch ſich 
— ut fnmulum, Verberat ut Kamulum. | ſelbſt, ſondern durch diejenigen, welche fie mißbrauchen. Iſt die 
Obsignat sic verha sui Catharina mariti. Malerei bewegen zu verwerfen, weil fie der umb jener Meiſter 
Nec vanum tituhım quem gerit, esse docet, | zu verführeriſchen Gegenflänben anmwenbet? Iſt bie Dichtkunft 


Sed contra, ejus habent haec quantum vordere pondus, 
Tantum verba swi pondus habere viri. 


Ich bringe hier auf breierlei. Erſtlich ift es bekannt, daß Luther 
feine Frau nicht nur feine Dominam, fondern wohl gar im 
Scherze feinen Dominum genannt bat. Zweitens, hätte Ste- 
phanus nicht bie Catharina von Bora im Einne gehabt, fo 
wüßte ich nicht, warum er gleichwohl dieſen Namen gebraucht, 


deßwegen nicht hoch zu achten, weil einige Dichter ihre Harmo⸗ 
nien durch Unkeuſchheiten entheiligen? Die Künfte finb das, 
wozu wir fie machen wollen. Es Tiegt nur an uns, wenn fie 
uns fhablich find. — — Kurz, Herr Rouffeau Hat Unrecht, 
aber ich weiß feinen, ber es mit mehrerer Bernunft gehabt 
hätte, Ich bin sc. B** 1751. 


da er fonft durchgängig in feinen Sinnfcheiften Tateinifche Na⸗ Behnter Brief. 
men und ſonderlich bie Itamen des Martials braucht. Drittens, An den Herm D. 


auf wen kann ber Echluß: „fo viel Nachdruck die Schfäge ber 
„gran hatten, fo viel Nachdruck hatten bie Worte bes Mannes,“ 
beffer gedeutet werben, als auf Luthern, ben burchbringenden 
Kebner? Wenn Sie, mein Herr, auf biefe brei Puncte etwas 
zu antworten willen, fo thun Sie es bei Zeiten, denn wahr⸗ 
baftig ich bin es nunmehr bald fatt, Ihnen von nichts als von 
Luthern und von Dingen, bie Luthern angeben, zu fchreiben. 
Meine Nachricht von Lemnio können Sie in Ihrem Werke nach 
Belteben brauchen, aber e8 verfteht fi, ohne mich zu nennen, 
Die Lücken berfelben zu füllen, bürfen Sie nur nachfchlagen, - 
was außer den angeführten Schriftflelleen Eimmier, Crufius 
in dem Leben bes Sabinus, Samerarins in dem Leben bes 
Melanchthons, Wimmerns in bem Leben bes Pontanus und 
was Borrichius von ihm haben. Ich bin x. We* 1752. 


Sie haben ſich an das Meifterftüd des Birgil gemacht. Eher 
getraue ich mir eine zweite Aeneis zu machen, als feine Geor- 
gica gut zu Überjegen, Ich getraue mir das erfte nicht, Sondern 
ich vergleiche nur Unmdglichkeiten mit Unmödglichkeiten. Wenn 
Sie aber hieraus fließen, baf ich von Ihrer Arbeit nichts 
halte, fo Schließen Sie falſch. Schließen Sie vielmehr das Ge⸗ 
gentheil aus den unzähligen Anmerkungen, bie ich an ben Rand 
Ihrer Ueberſetzung gefchrieben habe. Sch will nicht fügen, daß 
ich nicht vielleicht ein gleiches wälrbe gethan haben, wenn fie 
auch ganz und gar nichts taugte. Allein ich würde es fparfa- 
mer, id würde es im einem ganz andern Tone gethan haben. 
Vielleicht wäre mir eben die Bosheit beigefallen, deren fich Herr 
S. gegen den guten O** bebiente. Diefer hatte ihm eine Obe 
zu beurtheilen überſchickt. Willen Sie, was Hear ©. that? 


— — nn ne — —— — — — — 


Die wenigen guten Stellen, bie er darin fand, ſtrich er aus, 
Meunter Brief. und erſetzte fie mit andern, welche in das fchlechte Ganze beffer 
An ben Kern ©. paßten. — — Eine von meinen Anmerkungen muß ich noch in 


Ich Habe bie gefrönte Rebe des Herrn Ronffeau gelefen. | den Brief werfen, weil fie auf ben Rande nicht Platz hat. Wenn 
Ich finde ſehr viel erhabene Gefinnungen barin und eine männ- | Virgil ben Neptun anruft: 
liche Beredtſamleit. Die Waffen, mit welchen ex bie Künſte Tuque 0, cui prima frementem 
und Wiffenichaften beftürmt, finb zwar nicht allezeit bie ſtärk⸗ Fudit equum magno tellus percussa tridenti, 
ften ; gleichwohl weiß ich nicht, was man für eine heimliche Ehr- Neptune etc. 
furcht für einen Diann empfindet, welcher ber Tugend gegen | fo überfeßen Sie biefe Zeilen, wie fie die meiflen Kunftrichter 
alle gebilligte Borurtiheile das Wort redet, auch fogar alebann, Überſetzt wiſſen wollen, ‚prima tellus iſt Ihnen Griechenland. 
wenn er zu weit gebt. Man lönnte verfchiebenes gegen ihn ein- | Andere verftehen barımter bie neuerſchaffene Erde, Andere bas 
wenden. Dan lönnte fagen, daß bie Aufnahme der-Wiffen- | Ufer. Daß ſich biefe Herren insgeſammt geirrt haben, wundert 
fchaften und ber Berfall der Sitten und bes Staats zwei Sa- | mich nicht; denn was fehlt ihnen öfter ale Geſchmack und Be⸗ 
chen fin, welche einander begleiten, ohne bie Urfache und Wir- | Tanntfchaft mit ben poetiichen Schönheiten? Allein, daß Cie 
fung von einander zu fen. Alles bat in ber Welt feinen ge» | fich mit ihnen teren, das wunbert mich. Sch finbe hier nichtt 
wifien Zeitpunct. Ein Staat wächst, bie er biefen erreicht bat, | als bie Verſetzung ber Beiwörter, eine ben Dichtern fehr ge 
und fo lange er twichet, wachſen auch Knſte und Giffenfchaften wöhnliche Figur. Neptuno equum fudit prima tellus if 


* 





Briefe aus dem zweiten Theile der Schriften. 247 


eben das, als wenn Birgil gefeit hätte: teilns Neptuno pri- 
mum fudit eguum. Die Richtigleit meiner Erklärung wirb 


Ihnen vermuthlich fogleich in bie Augen fallen. Wollen Sie 


eine gleichlautende Stelle, bie ich amflatt eines Beweiſes anfüh- 
ven lann, fo beſtuue ich mich, daß Horaz irgendwo fagt : 


Cum prorepserunt primis animalia ferris, 
Mutum et turpe pecus etc. 


Verzeihen Sie e8 meiner Faulheit, daß fie Ihre Faulheit keiner 
Mühe überheben und biefen Ort nicht genaner nachichlagen will. : 


Ich bin c. W** 1752, 
Eilfter Brief. 


An ven Hr md. 


Ya, es ift wahr, was Ihnen unjer Freund von einem weit- | 
fanfigen Gebichte Über die Mehrheit der Welten, welches er, | 


wie ich mich erinnere, wor länger ale ſechs Jahren bei mir ge- 
ſehen, erzählt bat. Es war einer von meinen allererfien Ver⸗ 
uchen in der Dichtkunſt, den ich noch bis jetzt bloß aus ber Ab⸗ 
ft aufhebe, aus welcher andere einen Schub ober Strumpf, 
den fie in ber Kindheit getragen, aufzuheben pflegen. So ſchwach 
ih auch noch jet Bin, fo kann mir boch die Betrachtung, daß 
ih einmal noch ſchwächer geweien, nicht anders als angenehm 
ſeyn. Die neue Theorie bes Whiftons und bes Hugens Kosmo⸗ 
theoros, hatten damals meine Einbildungskraft mit Begriffen 
mb Bildern erfüllt, die mir befto reizender ſchienen, je neuer 
fie waren. So viel fah ich, daß fie einer poetiſchen Einkleidung 
fühiger, als irgend eine andere philofophiiche Materie feyn müß- 
ten. Allein bie Kunft, fie zu bearbeiten, fehlte mir. Ich wußte 
nicht, wie fich abfiracte Wahrheiten durch Exbichtungen finnlich 
machen ließen, noch viel weniger, wie man trodnen Betrach⸗ 
tungen das lachende Anſehen jcherzhafter Einfälle geben Lönne. 
Ih reimte alfo meine Gedanken nach einer ziemlich mathena- 
tiſchen Methode; bier und da ein Gleichniß, bier und ba eine 
Beine Ausſchweifung, das war alles poetifche, was ich Dabei an- 
brachte. Urtheilen Sie alfo, wie beſchämt ich einige Zeit darauf 
ward, als ich bie Gefpräche bes Herrn von Fontenelle in die 


Hände befam, bie ich vorher mm bem Namen nad gelaunt : 


hatte, Die Augen gingen mir auf einmal auf, unb aus bem 
teben, welches ex, als ein profaifcher Schriftfteller,, feinem Vor⸗ 
trage gegeben hatte, ſchloß ich auf basjenige, welches ich, als 
ein angemafiter Dichter, bem meinigen hätte geben follen. Mein 
Relger Anfang war nummehr basjenige, was ich nicht mehr 
ohne eine bittere Spötterei über mich ſelbſt anfehen konnte. 
Ihr niedern Töne ſchweigt! Bon Pracht und Glanz entzüdet, 
Sey ich zu'n Sternen jegt mir und der Welt entrüdet, 
Ein vichtungswärt’ger Stoff, als Liebe, Scherz und Wein, 
Soll, voll von fühner Glut, des Liebes Inhalt feyn. 
Ei, dacht ich, du haft deiner Entzüädung, beine Tühnen 
Gluth vortrefflich viel Ehre gemacht! Unterbeffen ſchien es 
doch, als wenn ich mein Unglück vorhergefehen hätte; denn ich 
ichloß meinen Eingang: 
Beberzter ale Columb, tret ich den Luftweg am, 
Bo leichter ald zur See die Kuhnheit feheltern kann. 
Mag doch die Sinnlichkeit des frommen Frevels fluchen 
Genug, die ſcheitern ſchön, die ſcheiternd Welten ſuchen. 
Der erſte Geſang handelte von dem Betruge ber Sinnen, und 
ih muß mir bie Schmeichelei machen, daß ich noch jet ver⸗ 
ſhiedenes davon ziemlich erträgfich auegedrückt und mit eigenen 


Gleichniſſen ımtertägt finde. Ich rechne dahin folgende Stelle 
ſo viel matte Zeiten fie auch hat. 


Das Auge, wenn fein Neb der Sachen Abprud rührt, 
hut, was es thuen foll, auch wenn es dich verführt: 
Was es nicht Teiften Tann, das mußt du nicht begehren. 
Es foll uns nur den Schein entfernter Blächen Ichren. 
Was davon wahr, was falſch, das unterfuche bu; 

Wo nicht, fo rennſt du felbft vem leichten Irrthum zu. 
Deßwegen gab dir Gott des Geiſtes fehärfres Auge, 

| Daß es das leibliche bir gu verbeffern tauge. 

| Denn du mit diefem fichft, zieh jenes auch zu Rath, 
Durch beides ſiehſt du recht, wenn eines Mängel hat. 
| 

| 

| 


Wie in dem Zauberrohr, wodurch man in der Berne 

Sei als im Naben fleht, worurd man Mond und Sterne 
Aus ihrer Höhen Kluft, ohn' Segen. ohne Geiſt, 

Und ohne Talisman zu uns hernieber reift, 

Des Künftlers weile Hand ein doppelt Glas vereinet, 

Und nur ber Gegenſtand durch beide klarer fcheinet; 

Da eines nie vor ſich der Neugier Auge ſtarkt, 

Das ftatt der Dentlichkelt in Ihm nur Nebel merkt. 


| Sie feben wohl, daß ich es damals noch nicht wiffen mußte, 
wenn ich e8 anders jetzo weiß, was bie Gebanten zuſammen⸗ 
ziehen heißt. Ich will Ihnen noch eine Stelle herſetzen, und in 
biefem Geſchmacke mäfjen Ste fi das übrige alles vorftellen. 
In dem zweiten Befange komme ich beifäuftg anf bie Geſchichte 
ber Sternkunde: 


Bas in der jungen Welt, bei heller Nächte Stunden, 
Gin Wandrer erft bemerkt, ein Hirt zuerfi erfunden, 
Trug ſich geheimniſwoll, glei) einem Bötterwort, 
Bom Bater auf den Sohn, vom Sohn zum Enkel fort; 
Bis, wie den Bottespienft, dieß nüglich Fleine Willen, 
Mit eigennüg’ger Macht die Priefter an fich riffen. 
In vunkeln Tempeln ward mit tädfcheın Nein verſteckt, 
Was feinen Nupen nicht auf Saat und Ernte firedt. 
Das flache Babylon wagt es, auf flellen Thürmen 
Zuerft mit Neubegier den Himmel zu beftürmen. 
Aegypten folgte nach, und recht verdeckt zu ſeyn, 
Grabbt es, was «8 erfand, in Hieroglyphen ein. 
Das fehlaue Griechenland dringt muthig durch die Dünfte, 
Und raubt, ſtolz auf ven Raub, dem Nile feine Künfte. 
Sein Leichtfinn prahlt damit, als feinem Eigenthum; 
Dem erſten war die Muh, und ihm verblieb der Ruhm. 
So macht es oft der Franz; er prablt mit fremdem Willen, 
Das er bei ver Geburt dem Nachbar ſchlau entriffen. 
In dem dritten Gefange, wo ich das Lächerliche des Ptolemäi- 
{chen Weltbaues befchreiben wollte, fing ich meine Beſchreibung 
alfo an: . 
Dip, Pöbel, ruf ich hier zu meinem Beiſtand an, 
Daß ich recht pöbelhaft ihn fehn und ſchildern kann. 
Mein Aug, entwöhne dich jegt der gerein'gten Blide, 
Und nimm ven Rindermahn auf kurze Zeit zurüde. 
Stell mir den Simmel vor, wie ihn die Einfalt Ichrt, 
Die das umträglich glaubt, mas fie von Vätern hoͤrt. 
Und wird er, wie ex fihelnt, in meiner Zeichnung ſtrahlen. 
So werd ich ihn nicht falſch, und gleichwohl unrecht malen. 
So wie ven fernen Wald der Künftler blaulicht malt, 
Der in der Nähe doch mit frifchem Grüne praßlt, 
Und alfo die Ratur nicht trifft und nicht verfehlet, 
Weil nur fein feiner Strich ven Schein zu ſchildern mählet ır. 
| Wird Ihnen mım bald bie Luſt vergehen, ein Ganzes fehen zu 
- vollen, das aus fo ſchlechten Theilen befteht ? Doch Sie follen 
es nunmehr, zu Ihrer Beftrafung follen Ste e8 nunmehr fehen. 
| Ia, um Sie decht zu martern, will ich e® Ihnen ſelbſt vorleſen. 
Wagen Sie es nur und Yommen Ste nach ber Stadt. Doch 
wahrhaftig, Sie Minnten meine Drohung für Exnft aufnehmen. 
Sie Finnten wohl gar nunmehr noch einen Monat Tänger auf 
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dem Lande bieiben. Um des Himmels willen, nein! Ich will 
Ihnen gern nichts vorlefen; ich will gern ben Ruhm nicht ver⸗ 
lieren, daß ich wenigftens biefe Thorheit eines Poeten weniger 
befite. Kommen Sie nur. Ich bin ꝛc. W** 1752, 


Bwölfter Brief. 
An den Herm A** 

Enblich habe ich Ihnen gefolgt, und bin geftern in dem 
Nicoliniſchen Schauplatze geweſen. Es bat mir fo wohl barin 
gefallen, baf ich niemals wieder bineinfommen werbe. Was 
für ein finnreicher Mann ift Nicolini, uns feine Heine Affen 
unter bem Namen Bantomimen aufzubringen! Ich bewunbre 
ibn, unb er ift es wertb, daß er feine Abſicht erreicht hat, ba 
er ſich auf eine fo anlodende Art die Nengierigleit und den Täp- 
piſchen Geſchmack unfrer Zeiten zinsbar zu machen weiß. Ich 
glaubte vom Himmel zu fallen, ale ih Männer vor feiner 
Bühne antraf, bie ich fonft nicht anders als mit Ehrerbietung 
genannt habe. Und ale ich Gefichter durch ein unanftänbiges 
Lachen fich verzerren fah, von welchen ich geſchworen hätte, bafı 
fie Areopagiten zugehören müßten, wahrhaftig, fo ſchämte ich 
mich, weil fie ſich nicht fchämen wollten. Ich verkroch mich hin⸗ 
ter einen großen Officier, welcher vor mir ſtand und fagte mehr 
als einmal: 

Der Heine Narre fplelt; die großen fehen zu. 

Allein ich fagte e8 ganz fachte, müffen Sie wiflen, denn außer 
bem Officter Hatte ich noch einen bärtigen Hufaren zum Nach⸗ 
bar. Und fo gar eifrig bin ich fllr den guten Geſchmack nicht, 
daß ich mir feinetwegen ben Hals wollte brechen laſſen. Sie 
aber, mein Herr, der Sie kein Hufar find, wiſſen Sie, daß 
Ste mit mir Händel belommen werben, wenn Sie nicht bei- 
fommendes Buch von einem Enbe zum andern burchlefen? 
Calliachius wirb Ihnen zeigen, daß die Pantomimen ber Alten 
ganz andere Pantomimen waren. Bemerken Sie ſonderlich bie 
Stellen, welche ich angeftrichen babe. Leber biefe tollen wir 
heute ben ganzen Abend plaubern, wenn Ste nicht lieber wieber 
bei ihren ſtummen Gefellichaftern feyn wollen. „Stumm?“ 
werden Sie jagen. „Wenigſtens ift e8 die Heine Nicolini nicht.“ 
Sie haben recht, denn biefe bat ihren Munb in ben Augen. 
Ich bin x. 2** 1747. 


Dreizehnter Brief. 
An den Seren De⸗ 

Die Natur weiß nichts von dem verhaßten Unterſchiede, 
den die Menſchen unter ſich feſtgeſetzt haben. Sie theilt die Ei⸗ 
genſchaften des Herzens aus, ohne den Edeln und den Reichen 
vorzuziehen, und es ſcheint fogar, als ob bie natürlichen Em⸗ 
pfindungen bei gemeinen Leuten ſtärker als bei andern wären. 
Sütige Natur, wie beneibenswilrbig ſchadlos hältſt dur fie wegen 
ber nichtigen Scheingliter, womit du die Kinder des Glücks 
abſpeiſeſt! Ein fühlbar Herz — — wie unſchätzbar ift es! Es 
macht unfer Süd, auch alsdann, wenn es unfer Unglüd zu 
machen fcheint — — 

Was find das für Betrachtungen werben Sie fagen, und 
mit was für einem Briefe drohen Sie mir? Es find Betrach⸗ 
tungen, welche ich beute bei Leſung einer euglijchen Monats⸗ 
ſchrift gehabt babe, wo ich eine Erzählung fanb, die mich auf 
eine var traurige, aber boch fo angenehme Art rührte, daß ich 
mich wiber ımfere Freundſchaft verfünbigen würde, wenn ich 
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Sie an diefen Rührungen nicht wollte Antheil nehmen laſſen. 
Hören Sie alfo, meine Geſchichte ift ber Trimmph der väter 
lichen Liebe unb mein Held heißt Jacob Tomms — 

Nichts kann eingeichränkter feyn, als ber Verſtand dieſes 
Mannes, und nichts erhabener als feine Empfindungen. Nicht 
lange bebadyt ! — — Und wenn mich alle Orakel für den Wei⸗ 
jeften erflärt hätten; wäre es möglich, ich würde den Ruhm bes 
Empfindlichſten mit Verluſt aller meiner Weisheit dafür ein- 
tauchen. — — Jalob Tomms war arın, er empfand feine 
Armuth vierfach härter, denn er hatte ein Weib und brei Kin- 
ber, die er mit Verlaufung weniger Gartenfrächte kümmerlich 
erhielt. Er hatte mit einem reichen Manne einen Heinen Ber- 
gleich gemacht, welcher ihm wöchentlich eine gewiffe Menge der⸗ 
felden aus feinem Garten zuloımmen Tieß und erft mit Ausgang 
ber Woche das Geld von ihm verlangte — — Wie großmütbig, 
ohne Zweifel, fchien fich der reiche Mann zu feyn! Einem ehr: 
lichen Manne fieben ganzer Tage zu borgen! Wo es ihm nur 
nicht bald reuet, fo viel gewagt zu haben — — Sacob Tomms 
batte lange Zeit die vorgejchoflenen Früchte genau abgezablt, 
als jein Weib und feine ältefte Tochter plötzlich krank wurden. 
Diefer Zufall fette ihn in die Unmöglichkeit, feinem Verträge 
nadhzulommen, und am Enbe ber andern Woche fah er fi in 
ber Schuld einer unermeßlihen Summe von dreißig und einem 
halben Grofchen fteden. Der Reiche glaubte feinem Ruine nabe 
zu feyn, und voller Zorn begab er ſich zu feinem Schuftner. 
Das erfte war, daß er ihm ferner die nöthigen Früchte zu Fort- 
fetsung feines Meinen Handels vorzufchießen verfagte. Das andere, 
daß er ihm einen Befehl zeigte, ihn in Berhaft nehmen zu laffen, 
wenn er ihn nicht auf ber Stelle wegen ber breißig unb einem 
halben Groſchen befriebigte. Ungefähr mochte Tomms noch fo 
viel haben, allein das war e8 auch alles, was er hatte. Er 
warf fih zu ben Füßen bes Reichen. Er ftellte ihm vor, an 
biefen breißig und einem halben Groſchen hange feines Weibet 
und feiner Kinder Leben; er müffe feinen Heinen Kram bamit 
unterhalten 20. Er erbot fi, alle Wochen ſechs Groſchen abzu⸗ 
tragen. Er zeigte ihm fein Weib und feine ältefte Tochter, welche 
eben in ber Hite bes Fiebers auf ein wenig Stroh Tagen. Er 
zeigte ihm bie zwei andern Heinen Kinder, denen er nicht einen 
Biffen Brod würde geben lönnen. Umfonft, ber Reiche blieb 


unbewegt — — Ihr feyb alle Schelme, fagte er, wenn ihr 
Gelb habt, fo befauft ihr euch — — Ih will durchaus nicht 
länger warten — — In dieſem Tone fuhr er eine Zeit lang 


fort, 5i8 ein großmütbiger Unwille in unferm Tomms endlich 
die Empfindung feines Unglüds unterdrüdte Nu da! fagte 
er, indem er aus allen Näthen feiner Tafchen die Heine Schuld 
zufaınmenfuchte. Der Reiche ftrich fie ein, und ging fort. Tommse 
verfolgte ihn mit einem Blicke, — — mit dem ein tugendhafter 
Arme meinen ärgften Feind verfolge! Wüßte ich mich graufsmer 
zu rächen? — — Kaum warf er feine Augen wieber auf fein 
unglüdfeliges Geſchlecht, als er in Thränen zerfloß. Bald aber 
benimte fie bie ftille und finftre Verzweiflung. Seine Frau ver- 
langte einige Erquickung; feine Kinder verlangten Brod — — 
„Ihr follt Brod haben, meine Kinder, fagte er; ihr follt haben. 
Zwar wirb es eurem Bater theuer zu ſtehen kommen.“ — — 
Hier befann er fi, daß fich das Kirchfpiel ber Waifen annehme. 
Auf einmal wer fein Entichluß gefaßt. Meine Kinder zu ver 
ſorgen, bachte er, muß ich ihnen ben Vater nehmen, ber ihnen 
fein Brod mehr geben laun. Er begab ſich in einen Heinen 
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Verſchlag neben ber Stube, wo er feine Gartenfrüchte zu ſtehen 
hatte, feft entfchloffen zu fterben. Einige Augenblicke hielt ihn 
bie Betrachtung feiner Seligkeit zurüd — — „Hätte ich boch 
nie von jenem Leben etwas gewußt! — — Wie leicht würde es 
mir werben, meinen Kindern Brod zu fchaffen! Sch thue viel- 
leicht nicht recht, aber Tann ich beſſer thun ?” — Er fing an zu 
beten und jchloß in ber Einfalt feines Herzens: „Lieber Gott, 
febe dich an meine Stelle; ich weiß, du würbeft eben bas thun.“ 
— Mit biefen Gebanten bewaffnet legte ex ſich ben Strid um 
ben Hals; in ben heftigen Bewegungen aber, bie er babei machte, 
hörte bie Nachbarin bie ftarfen Stöße, die er gegen bie Wand 
that. Sie frühſtückte glei, und lam alfo mit dem Meſſer in 
ber Hand berzugelaufen, in Meinung, es ſey ihrer kranken 
Nachbarin etwas zugeftoßen. Sie fand diefe Frau in der dußer⸗ 
fen Unruhe wegen biefes Tumults, ben fie gleichfalls gehört 
bette; und als fie auf ihr Erfuchen in den Berfchlag ging, fah 
fie den unglücklichen Tomms, welcher vielleicht kaum noch einige 
Minuten zu leben hatte. Sie ftürzte fich auf ihn zu, ſchnitt den 
Etrid ab, und brachte ihn mit Hülfe der Kranken, welche auf 
itr Geſchrei herbei gelommen war, ſterbend auf das Lager. 
Man ließ ihm zur Aber, und Tomms kam wieber zu fih. ‘Doch 
be Scham über fein mißlungenes Unternehmen und die Furcht 
des Borwurfs hätten ihn gewiß in eine nene Berziveiflung ge- 
Rärzt, wenn fich ber Graf. von &**, welchem fein Bebienter 
diefen traurigen Zufall erzählt Hatte, nicht in das Mittel ge- 
ſchlagen hätte. Er ließ ımfern Tomms zu fi) kommen; er ver- 
wies ihm auf eine Leutfelige Art fein Verbrechen, und fette ihn 
in Umſtände, in welchen feine natürliche Liebe eine fo harte 
Brobe niemals wieder wirb aushalten dürfen. 

Ich will Ihr Gefühl durch keinen fremden Zufat zerfireuen. 
Leben Sie wohl! Ich bin ıc. 


Yierzehnter Brief. 
An den Herrn F. 

Wahrhaftig, mein Herr, Sie haben Luft mich zu verſuchen 
md mir einen übeln Streich zu fpielen. Würden Sie wohl 
fonft von einem armen Schriftfteller,, ber fich von Leipzigern und 
Schweizern umringt fieht, ein offenherziges Belenntnifi von dem 
Reime fordern? Welche ſoll ich vor den Kopf ſtoßen? Welcher 
Epöttereien fol ich mich ausfegen? Mit minberer Gefahr kann 
ein beimlicher Anhänger bes Prätendenten mitten in London 
feine wahren Gefinnumgen gegen das jetzt regierende Haus ver- 
rathen. — — Doch beinahe fühlte ich mich geneigt, gegen biefe 
Gefabr meine Augen zu verfchließen, wenn ich nur wüßte, daß 
Sie reinen Mund halten könnten. Zwar bin ich wohl wımber- 
fh. Zeuge ich nicht ſchon ſelbſt wider mich? Ich, ber ich mir 
noch nie einen reimlofen Vers habe abgewinnen Tünnen? ich, 
dem es ſchwerer fallen wilrbe, ben Reim überall zu vermeiben, 
als ihn zu fuchen? Hören Sie alfo, was ungefähr meine Ge⸗ 
danken wären. Es fcheint mir, daß biejenigen, welche gegen 
den Reim umerbittfich find, fich vielleicht an ihm rächen wollen, 
teil er ihnen niemals hat zu Willen feyn wollen. Ein kindiſches 
Gelimper nennen fle ihn mit einer verächtlichen Miene. Gleich 
als ob der kitzelnde wiederkommende Schall das einzige wäre, 
warum man ihn beibehalten folfe. Rechnen Sie das Vergnügen, 
weiches aus ber Betrachtung ber glücklich überfliegenen Schwie- 
* entſtehet, für nichts? Iſt es lein Verdienſt, ſich von dem 

Reime nicht fortreißen zu lafien, fonbern ihm, als ein geſchickter 


s 


Spieler den ungluͤcklichen Würfen, durch geichicte Wendungen 
eine fc nothwendige Stelle anzuweiſen, daß man glauben muß, 
unmöglich könne ein ander Wort anflatt feiner ſtehen? Zweifelt 
man aber an bes Möglichkeit biefer Antwenbung, fo verräth man 
nichts, ale feine Schwäche in ber Sprache und die Armuth an 
glücklichen Berändernngen. Haller, Gageborn, Gellert, Utz 
zeigen genugfam, baß man über ben Reim berrichen und ihm 
das vollkommene Anſehen ber Natur geben könne. Die Schwie⸗ 
rigfeit ift mehr ein Lob für ihn, als ein Grund ihn abzufchaffen. 
— — Und alfo, mein Herr, fchließen Sie wohl, daß ich ganz 
und gar wiber bie reimlofen Dichter bin? Nein, fonbern ih 
dringe nur auch bier auf eine republilanifche Freiheit, bie ich 
überall einführen voilrde, wenn ich Könnte. Den Reim für ein 
nothwendiges Stüd der deutfchen Dichtkunſt halten, heißt einen 
fehr gothifchen Geſchmack verrathen. Läugnen aber, daß bie 
Reime oft eine dem Dichter und Leſer vortheilhafte Schönheit 
ſeyn können; und es aus feinem anbern Grunde Täugnen, als 
weil die Griechen und Römer fich ihrer nicht bebient haben, 
heißt das Beifpiel der Alten mißbrauchen. Man laffe einem 
Dichter die Wahl. HM fein Feuer anhaltend gemig, baf es 
unter den Schwierigfeiten des Reims nicht erftidt, fo veime er 
Berliert fich bie Hitze feines Geiftes währenb ber Ausarbeitung, 
fo reime er nicht. Es gibt Dichter, welche ihre Stärke viel zu 
lebhaft fühlen, als daß fie fich der mühſamen Kunft unterwerfen 
follten, ımb dieſe offendit limae labor et more. Ihre Werte 
find Ausbrüche des fie treibenden Gottes, quos nec multa 
dies nec multa litura coëreuit. Es giebt andere, welche 
Horaz sanos nennt, und welche nur allzuviel Democrite unferer 
Zeit Helicone excludunt. Sie wiffen ſich nicht in ben Grab 
ber Begeifterung zu feßen, welcher jenen eigen ift; fie wiflen 
ſich aber in bemjenigen länger zu erhalten, in welchem fie ein- 
mal find. Durch Genauigleit und immer gleiche mäßige Leb⸗ 
baftigleit erfetgen fie die blendenben Schönheiten eines auffah- 
renden Feuers, welche oft nichts als eine unfruchtbare Bewun⸗ 
derung erwecken. Es ift ſchwer zu fagen, welche ben Borzug 
verdienen. Sie finb beide groß, und beibe unterjcheiben fich 
menblich von ben mittelmäßigen Köpfen, welchen weder bie 
Reime eine Gelegenheit zur fleißigern Ausarbeitung, noch bie 
abgefchafften Reime eine Gelegenheit defto feuriger zu bleiben 
find. — — Was meinen Sie, follte ich wohl Recht haben? 
Es wird mir lieb ſeyn, wenn Sie ja! fagen, und ich werde es 
nicht ungerne fehen, wenn Sie nein! fprechen. Denn nichts 
kann mir an einem Freunde angenehmer ſeyn, als verſchiedene 
Meinungen in gleichgültigen Sachen. Leben Sie wohl. Ich 
bin ꝛc. 
Fünßehnter Brief. 
An ebendenſelben. 

So mein Herr? Fragten Sie mich nur deßwegen, was ich 
von dem Keimen halte, um mich hernach mit deſto größerer 
Dreifigkeit fragen zu lönnen, was ich von bem Meffias bes 
Heren Klopſtock halte? Ueberhaupt fcheinen Sie mir es ſchon 
zu wiſſen, baß ich mit umter feine Bewunberer gehöre, weil 
Eie jonft ſchwerlich Ihre Frage in ben Worten bes Horaz: 

Age, quaeso, 
Tu nihil in magno doctus reprehendis Homero ? 
wäürben ausgebrüdt haben. Uber ans eben ben Worten ſehe 
ich auch, daß Sie germ etwas mehr als meinen Beifall hören 


möchten. Sie wollen jo etwas, das einer Kritik nicht umglelch iſt. 
Nicht wahr? Bor acht Tageu würde ich ſchlechthin geantwortet 
haben: damit vermenge ich mich nicht. Ich bin Zeit meines 
Lebens teinem Dinge gramer geweien, als ben Kritiken über 
Gedichte. Vielleicht, weil ich fie mehr zu beforgen hatte, als 
anbere? Das kann feyn. Aber, wie gefagt, vor act Tagen 
ungefähr hat mich ein Geift getrieben, welcher ohnfehlbar nicht 
der befte feun mochte. Er trieb mich, Gedanken auf das Bapier 
zu werfen, bie mir ſchon mehr als einmal in ben Kopf gekom⸗ 
men waren. Und biefe Gebanten betrafen eben Das, weßwegen 
Sie mich jet fragen; gleich ale wenn ich e8 voraus gewußt hätte, 
daß Sie mir einmal ben Berbruß, einem freunde etwas abzu- 
fchlagen, exfparen würden. Noch liegen fie in bem Concepte 
unter hundert Strichen umb eben fo viel Kleckſen begraben. Sie 
Fuuen alſo mitzutheilen, muß id, fie nothwendig abfchreiben, 
und damit ich fie gewiß abſchreibe, fo will ich es gleich jetzt thun. 
Aber Gednld, mein Herr, Gebulb werben Sie und ich nöthig 
haben. — — I will nur meine Feber erfi ablüpfen und als⸗ 
dann gleich anfangen. 


Aeber das Heldengedicht: der Meſſias. 


„Hat der Meſſias bie witzigen Köpfe und ihre Richter wirk⸗ 
lich getrennt, ober warb er nım der Probierſtein, weicher die⸗ 
jenigen, bie biefe Benemung verbienen, von denen untericheiden 
mußte, die wiberrechtfidh in dem fchmeichelhaften Beſttze berfel- 
ben find? Können unter feinen Tablern Leute von dem feluften 
Geſchmacke jeyn, fowohl, als deren unter feinen Bewunderern 
find? Ober verratben jene unnmgängfich einen Geiſt, ip ber 
Bildung verborben, das erhabene Schöne zu empfinden, fo ım- 
umgänglich als biefe von Ihren eigenen Faͤhigkeiten ein ſicheres 
Zeugniß ablegen? — — Wenn man mir biefe Frage zuverläffig 
entfcheiden wollte, fo MBnmte ich mich in dem folgenben darnach 


richten. 
„Die Klopfiodianer wenigſtens haben alles gethan, was man 
von ihnen fordern klann. Die Klopftodianer? — — Warum 


nicht? Man göune einem Dichter vom erſten Hange bie Ehre, 
bie nur zu oft ein ſehr mittelmäßiger Weltweiſer erhält. — — 
Sie haben die Schönheiten des Meſſias aus einander gefekt; 
fie haben bie Gründe ihrer Bewunberung angezeigt. Der Herr 
Brof, Meter hat das Wort geführt; der Berfaffer ber Aeſthetil, 
ber geſchickteſte von Schönheiten, die man nicht empfindet, zu 
beweifen, daß man fie empfinben folle. 

„Das Gegentheil hat auch das Seinige gethan. Es hat ge- 
ſchimpft. Man ſollte ſchwören, bie ſchweizerſchen Kunſtrichter 
wären von dieſer Partei. Man irrt ſich; denn dieſesmal find fie 
bei fich überzeugt, daß fie Recht haben. Nach und nach hatten 
e8 bie berühmten Brofefioren ©** und T** von ihnen gelernt, 
und‘ wie man geſehen, recht glücklich. Der gemeine Soldat, ber 
bie meiften Prügel bekommen hat, wirb ber Korporal, ber bie 
meiften Prügel giebt. Ich glaube aber doch, daß biefe wackre 
Männer nicht deßwegen auf ben Meſſias geläftert, weil fie ge- 
fehen, daß er vortrefflich ſey, ſondern weil fie ſich ber Mühe 
überheben wollten, zu beweifen, daß er es nicht ſey. Ihr 
Schimpfen war ohne Zweifel bie Kolge ans Borberfäken, bie 
fie fo überzeugend dachten, daß fle meinten, ein jeber müſſe fie 
bei fih empfinben; bie fie alſo verſchwiegen. 

„Ich habe einen Einfall befommen, ber — — vielleicht nicht 
Biel taugt. Ich will einige Gedanlen auf das Papier werfen, 
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bie ich bie Feinde ber Klopſtockſchen Muſe nicht mifzubenten 
bitte. Sie wärben mir eine allzukitzliche Ehre ergeigen, wenn 
fie mich unter ihre Zahl auffchreiben wollten. Ich bin von ber 
Schönheit des Meffias fo überzeugt, als fie e8 kaum von ber 
Schönheit ihrer eigenen Poeſie feyn Finnen. Das felbft, was 
ich baran autſetzen will, ſoll es ihnen beweiſen. 

„Das tft wunberfid), wirb man benlen. So gar wunder⸗ 
lich nicht. Es giebt eine Art des Tabels, welche den Getadelten 
Ehre macht. Man tabelt ven Hannibal, baf er nicht Rom be- 
lagert. Welchem geringern Felbherrn von allen, bie jemals an 
ber Spitze römiicher Feinde gewefen find, macht man biefen 
Borwinf? Keinem. Der einzige Hannibal war fo weit gekom⸗ 
men, baf er es thun Eomnte und nicht that. Wie viel Siege 
mußte ex vorher erfixitten, bitch welchen Muth, durch welde 
Klugheit, durch weiche Schnelligkeit im Entſchließen mußte ex fich 
in bas Hecht geſetzt haben, zu deſto größern Thaten Hoffnung zu 
machen, je größere ex verrichtete, ehe man ihm den über alle 
Lobfprüche ſteigenden Zabel machen konnte: und er hat nicht Rom 
belagert? Man fchätt jeben nach feinen Kräften. Einen elenben 
Dichter tabelt man gar nicht; mit einem mittelmäßigen verführt 
man gelinde; gegen einen großen ift man unerbittfich. Bleibt 
ſich dieſer nicht allezeit gleich, entwiicht ihm bier unb ba eine 
matte Zeile; biefe matte Zeile, welche bie Zierbe eines mittel- 
mäßigen Dichters ſeyn loönnte, wird ıumerträglich, fo wie man 
jeben guten Einfall, ben man bei einem gemeinen Kopfe findet, 
bedauert, daß er nicht in einem ber Ewigleit gewibmeten Werke 
fieht, ob ex gleich noch um ein großes auögeputst werben müßte, 
ehe ex barin glänzen kbunte. 

Sic mibi, qui multum cessat, fit Choerilus ille, 
Quem bis terque bonum cum risu miror: et idem 


Indignor, quandoque bonus dormitat Homerus. 
Honaz. 


Es ift eben dieſelbe Zärtlichkeit bes Geiſtes, welche bie Schönheit 
einer Sache fühlt, und welche bie Mängel berfelben eınpfinbet. 
Tabeln ımb Leben, was zu tabeln und zu Toben iſt, muß alſo 
gleich rühmlich ſeyn. Man thue nur beides mit Geſchmack. Ich 
habe oft Kenner Meifterftücde der Bildhauerhinft und Malerei 
betrachten ſehen. Ihr Urtheil fing fich mit einer ſtillen Be 
wunbrung an, unb endlich glaubten fle es nicht beffer beweiſen 
zu Binnen, baf fie alle Bolflommenheiten bes Gegenflanbes 
empfänben, als wenn fie basjenige anzeigten, was babei weniger 
zu bewundern ſey. Ihe Aber war fchmeichelhafter als alle 
Ausrufungen bes Pöbels, der fih von dem Erſtaunen hin- 
reißen lieh. 

„Jetzo ſehe Ich es erſt, daß mein Eingang ziemlich weitläuf- 
tig if. Kaum Tnmte ex größer ſeyn, wenn id) auch eine Kritil 
über ben ganzen Mefliae, liber die Geſange, weiche ſchon ge- 
drudt find, und über bie, weiche noch folgen könnten, vorhätte. 
Wird er alfo nicht für bie erfien zwamig Zeilen zu lang jeyn? 

„Ich muß mich exflären, warum ich eben dieſe gewählt 
babe. Ich ſah es ein, und wer fieht es nicht ein? daß bas Ge⸗ 
bicht fertig feyn mäßte, wen man von ber Delonomie beffelben 
urtheilen wollte. Moch if der Dichter mitten in dem Labyrinthe. 
Man muß es erwarten, wie er fi) herausfindet, ehe man von 
der Sanbfung, von ihrer Einheit, von ihrer Vollſtändigleit, von 
ihrer Dauer, von ber Berwidiung unb Cutwicklung, von ben 
Epiſoden, von ben Sitten, von ben Mafchinen und von zwan⸗ 
zig anbern Sachen etwas fagen Iarın. Alles, was ſich bi6 jeht 
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beurtbeifen Täßt, finb bie Schönheiten ber Theile, von weichen 
man mur hofft, baf fie ein ſchͤues Ganze ausmachen werben; 
von ben Uusbrüdken, von ben Beſchreibungen, von ben Ber- 
gleihungen, von ben eingeftreuten Geſinnungen ꝛc. 
„Gleichwohl fiel es mir ein, daß ich aus ben Beifpielen bes 

Homers und Birgils bemerkt zu haben glaubte, ein Helben- 
vichter pflege in ben Eingange feines Gebichts bie ganze Ein⸗ 
richtung beffefben nicht indentlich zu verratben. Wenn zum 
Erempel Moro anbebt: 

Arma virumque cano, Trojae qui primus ab oris 

Italiam, fato profugus, Lavinaque venit 

Littora: multum ille et terris jactatus et alto, 

Vi superum, saevae memorem Junonis ob iram, 

Multa quoque et bello passus, dum conderet urbem, 


Inferretque Deos Latio: genus unde Latinum, 
Albanique patres atque altae moenia Romae. 


fo glaubte ich nicht allein ben Helb, virum, Trojae qui pri- 
mus ab oris Italiam venit; feinen Charafter inferretque 
Deos Latio, als ben frommen Aeneas; bie vornehmſten Ma- 
ſchinen, Fatum, vis superum, Junonis ira; fonbern auch bie 
keiden Theile ber ganzen Aeneibe darin gefunden zu haben, ben 
aftn multum ille et terris jactatus et alto, ben-zweiten 
multa quoque et bello passus. Es gefiel mir alfo, ben Ein- 
gang bes Meffias vorzunehmen. Ich wußte, baf bie Gefchichte 
wm heilig fey, als daß der Dichter ben geringften twefentlichen 
Umſtand ändern bürfte; ich fehmeichelte mir alfo, befto eher 
etwas daran zu erratben. Ich fing an zu zergliedern; jebe Ge⸗ 
danke insbefonbere, und eine gegen bie andre zu betrachten. Nach 
und nad} verlor ich meinen Zweck aus den Augen, weil ſich mix 
andre Anmerkungen enboten, die ich vorher nicht gemacht Hatte, 
Hier find die vornehmften Davon. 

Singe unfterblicde Seele ver fündigen Menfchen Erlöfung, 

Die der Meſſias auf Erden in feiner Menfchheit vollenvet, 

Und durch die er Adams Gefchlechte pie Liebe der Gottheit 

Mit dem Blute des heiligen Bundes von neuem geſchenkt Kat. 

Ufo geſchahe des Ewigen Wille Bergebens erhub fi 

Satan wider den göttlichen Sohn; umfonft Rand Judaa 

Bivder ihn auf: er that's und vollbrachte bie große Verſoͤhnung. 

Aber, o Werk, das nur Bott allgegenmärtig erfennet, 

Darf ip vie Dichtkunſt auch wohl aus dunkler Ferne dir nähern? 

Welhe fie, Geiſt Schöpfer, vor dem ich im Gtillen hier bete. 

Fabce fie mir, als deine Nachabmerin, voller Entzuckung, 

Voll unfterblicher Kraft, in verflärter Schönheit entgegen. 

Raſte fie mit jener tieffinnigen einfamen Weisheit, 

Mit ver dn, forfihenter Geiſt, die Tiefen Gottes durchſchaueſt: 

Ufo werde Ich durch fle Licht und Offenbarumgen fehen, 

Und -vie Erloͤſung des großen Meflias würdig befingen. 

„Dan weiß, daß ber Eingang eines Helbengebichts aus dem 

Inhalt und ans ber Anrufung beſteht. Die oben angeführte 
Stelle des Birgils ift der Inhalt, bie vier darauf folgenben 
Verſe find die Aurufung. Alſo auch bier. Der Inhalt gebt bis 
af und vollbrachte Die große Berföhnung; das Übrige 
fl die Anrufung an ben Geiſt Gottes. Birgil fagt: „ich finge 
tie Waffen und ben Held;“ Kiopftod fagt: „finge unſterbliche 
Seele.“ Nichte thut man lieber und gewiſſer als bas, was ınan 
ſich ſelbſt befohlen hat. Ich weiß alfo nicht, wie ber Herr Pro⸗ 
teffor Meier Hat jagen können: „Er ruft nicht etwa eine heib- 
„Rifche Diufe an, fonbern er befichlt, auf eine ganz nene Art, 
„Ieiner unfterbfichen Seele zu fingen.” Nicht zu gebenten, bafı ber 
dere Profeffor den Inhalt und die Aurufung offenbar bier ver- 
wechſelt, und daß es eine gräufiche Thorheit wurde geweſen ſeyn, 


— — — — — — — — — 
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wenn Klopſtock eine heidniſche Muſe Hätte anrufen wollen; will 
ich mur ſagen, daß alles neue, was tn dieſer Stelle zu finben 
ift, in einer grammatilaſiſchen Figur befteht, nach welcher ber 
Dichter Das, mas anbre im Imbicativo fagen, in bem an ſich 
ſelbſt gerichteten Imperativo fagt. Der Sänger bes Meſſias 
bat überflüffige Schönheiten, als daß man ihm welche andichten 
mäffe, die feine find. Die erfte Zeile wlrbe alfo, wern man 
fie in den gewöhnlichen Ausdruck überfegt, heißen: „Ich unſterb⸗ 
Tiche Seele ' finge der fändigen Menſchen Erlofung.“ 

„Diele Anmerkung iſt eine Meinigfeit, welche eigentlich dem 
Hrn. Brofeffor Meier betrifft. Ich komme auf eine andre — — 

Rum wahrhaftig, das heiß ich abſchreiben. Erlauben Cie 
mir, baf ich bier ausruhen darf. Ich veripare ben Heft zu mei⸗ 
nen folgenben Briefen, in welchen ich vielleicht — — Doch ich 
will nichts verſprechen. Es wirb ſich zeigen. Leben Sie wohl. 
Ich bin x. 


Sechzehnter Brief. 
An ebenvenfelben. 

Meine erfte Anmerkung betraf ein falfch angebrachtes Lob 
bes Seren Meier’s, und bei biefer blieb ich fichen. Ehe ich 
weiter gehe, will ich noch dieſes Hinzu ſetzen. Geſetzt biefer Cri⸗ 
tiene hätte ben Inhalt und bie Anrufung nicht verwechſelt; ge- 
fett Herr Klopftock rufe wirklich feine unſterbliche Seele an, wie 
ein anbrer bie Muſen anrnft, fo würde and alsbann in biefer 
Wenbimg nichts nenes ſeyn. Hat nicht ſchon Dante fein Genie 
angerufen ? 

O Muse, o alto ’ngegno, hor m’aiutate: 

O Mente, che scrivesti cio ch’i'vidi; 

Qui si parra la tua nobilitate. 
Und was noch mehr iſt: Hat nicht einer ber größten frangöftichen 
Kunſtrichter, Rapin , ihn deßwegen getabelt? Wollen Sie aber 
ſagen: ja bier it mehr denn Rapin! hier ifl Meier! fo zude ich 
die Adhfeln unb gebe weiter. 


j Ernie Sortfehung. 

„Ih komme auf eine andre Anmerkung , welche bie Beſchei⸗ 
denheit angeht, bie nach ber Vorſchrift bes Horaz in dem Ein- 
gange bes Heldengedichts bereichen foll. Ich muß bie Stelle bes 
sömifchen Kunſtrichters nothwendig herſetzen. 

Nec sic incipies ut scriptor Cyelicus olim 
Fortunam Priami cantabo es nobile beilum. 

Quid feret hic tanto dignum promissor hiatu? 
Parturiunt montes, nascetur ridiculus mus. 

Quanto rectius hic, qui nil molitur inepte! 

Die mihi, Musa , virum capfae post tempora Trojas 
Qui mores hominum mullorum vidit et urbes. 

Non fumum ex fülgore, sed ex fumo dare lucem 
Cogitat, ut speciosa dehinc miracula promat. 


„Ich babe bie Ueberſetzung bes Hrn. Prof. Gottſcheds nicht 
bei ber Sand, fonft wollte ich zeigen, wie ſich Horaz im Deut- 
ſchen hiervon ausgebrlidt haben würde, wenn er Gotticheb ge- 
weſen wäre. — — Doch, man wird es hoffentlich ohne Ueber⸗ 
fetzung ſehen, daß Horaz hier dem epifchen Dichter den Rath 
giebt, nicht als ein Großſprecher anzufangen, nicht als jener 
tykliſche Poet: „Ich will das Glück des Priamus und ben eblen 
„Krieg befingen ;* ſondern befcheiven wie der Dichter, ber nicht® 
vertvegen unternimmt: „Sage mir, Mufe, ven Mann, ber, 

1 „Ih unfterblicher Klopftod® in dem erſten Drude von 1751 und 
in ver Ausgabe von 1785. 


252 


„nachdem Troja eingenommen worben, viele Stäbte und vieler 
„Menſchen Sitten gefehen bat.” Ich bin fo Hibn zu glauben, 
daß biefe Stelle noch nie recht erklärt werben ift. So viel ale 
ich Ausleger bes Horaz nachgeichlagen habe, fo viele wollen mid) 
bereden, daß Das tabelbafte bes kylliſchen Poeten in den Worten 
liege. Voßius fagt, bie Worte barin wären sonantia, vasta, 
tumida und bringt zur Erläuterung ben Anfang ber Adhilleis 
bes Statius bei. 

Magnanimum Aescidam, formidatamque Tonanti 

Progeniem canimus. 


In bem erften Berfe, fagt er, iſt ein ſechsfaches A; er fängt 
fih mit drei vierſylbigen Wörtern an, wovon das letzte durch 
das angehangene que noch länger wird; bie Ausfprache ift alfo 
beichwerlih. Wenn Voßius Recht hat, fo fage man mir, ob 
nicht Homer, er, ben Horaz gleichwohl zum Mufter anführt, in 
feiner Iliade in eben den Fehler gefallen it? 

Mirw aaıds ea IIniniadew ’Ayılnjos 
Ovloutynv- 
Das fehefylbige InAniaseo, das vierfylbige'A xıÄnos, das eben 
fo lange Orkousvnv, ber Imperativus dsıde, ben ſchou ber 
Sophiſte Protagoras als zu befehlerifch getabelt hatte, klingen in 
ber That weit großfprecherifcher ale 


Fortunam Priami cantabo et nobile bellum. 


Hier ift fein ſechsſylbiges Wort, nicht einmal ein vierfylbiges, 
bier ift fein finge mir Muſe! Horaz müßte alfo, was er an 
ber Odyſſee gelobt hätte, an ber Iliade getabelt haben, wenn er 
nicht an dem Verſe des kykliſchen Dichters ganz etwas anbers 
ausſetzte. Und was ift das? 

„Der Eingang eines Helbengebichts,, wie gejagt, beftehe aus 
dem Inhalte und aus ber Anrufung. Man lafle uns nunmehr 
bie Erempel ber Griechen gegen bie Erempel ber Römer halten. 
Man wirb einen Unterjhieb antreffen, welcher fo Deutlich ift, 
daß ich mich wundere, wie ihn noch Nieıyganb ' angemerkt bat. 
Die griechiichen Helbenbichter verbinden ben Inhalt und die An- 
rufung, die römischen trennen fie. Den Anfang der Hiade und 
ber Odyfſee habe ich fchon angeführt. Dort heit es: „Befinge 
„mir, Göttin, den Zorn bes Achilles ꝛc.“ Hier: „Sage mir, 
„Muse, den Mann 2.” Beidemal ift die Gottheit bei dem Dich- 
ter das erfie. Er erlennt feine Schwäche. Er fagt nicht: ich will 
den unb jerien Helden befingen; er unterfieht ſich nichts, als ber 
Muſe nachzufingen. Durch dieſen einzigen Zug fehildert ex fich 

0 Außer vielleicht der einzige Cowley, welcher In ven Anmerkun⸗ 
gen zu dem erften Buche feiner Davidels folgenves ſchreibt: The Custum 
of beginning all Poems, with a Proposition of the whole work, 
and an Invocation of some God for his assistance to go through 
with it, is so solemniy and religiousiy observed by all the an- 
cient Poets, that though I could have found out a better way, 
1 should not (Ithink) have ventured upon it. But there can be, 
| believe, none better; and that part of the Invocation, if it be- 
came a Heathen, is no less necessary for a christian Poet. A Jove 
principium Musae;-and it follows then very naturaliy, Jovis 
ommis plena. The whole work may reasenably hope to be filled 
with a divine Spirit, when it begins with a prayer to be so. The 
Grecians built this Portal with less state, and made but one part 
ofthese Two; in which, and almost all things else, 1 prever the 
judgment of the Latins; though generally the abused the Prayer, 
by converting it from the Deity, to tle worst of Men, their 


Princes: ss Lucan adresses it to Nero, and Statius to Domilian ; 


both imitating therein (but not equalling) Virgil, who in his 
Georgicks chuses Augustus for the Object of his Invocation, a 
God little superior to the other two. 


e 


Briefe ans dem zweiten Thelle der Sqchriſten 


als einen beicheibenen Mann, als einen Dann, ber ſich ber 
Gnade ber Götter Überläßt; zwei Stiäde, welche ihm das Ver⸗ 
trauen ber Lefer erweden, und ben zu erzählenden Wundern 
einen Grab ber Wahrfcheinlichleit geben, ben fie nicht haben 
würben, wenn fie fi) bloß anf ein menfchliches Anfehen grün- 
beten. Die weitläuftigen griechifchen Dichter alle find bem Homer 
hierin gefolgt. Aratus fängt an: Eu Ads dpyanssta; Apol- 
lonius Rhobius "4oyouevog do, Dorde — — — und mit 
dieſem @ebete verbinden fie fogleich ben Inhalt. 


Niuge: Tewiade;, norauod Bardoıo yerkIin 
"Eonere no u f. w. 


fingt Coluthus zu Anfange feines Raubes der Helena. Der ;ärt- 
liche Mufäus ſelbſt, wenn er anhebt: 


Eint, sea, xeuplar £ In swagruge Augvor Beurer 

Kat vuzıov ndurjen $alnanonopwr vVusralew U. |. m. 

Beflnge mir, Göttin, die Badel vie Zeugin verborgener Liebe; 

Den nächtlihden Schwimmer zum Feſte des Ehegotts, jenfelt dem 
Meere, 

Die dunkeln Umarmungen, unäberrafcht von der Botin des Tages, 

Beſinge mir Seft und Abyd, mo fich Hero im Dunkeln vermäßlte x. 


vergißt biefe heilige Gewohnheit nicht. Und, daß ich es kur; 
mache, bie Unterlaffung dieſer Gewohnheit ift e8 offenbar, welche 
Horaz an dem kykliſchen Poeten tabelt. Der Stoff feines Liebes 
war allzuwichtig, ale daß man glauben fönnte, er würbe ihn 
ohne eine göttliche Begeifterung ausführen Fünnen. Anftatt: 
„das Glück des Priamus und ben ebfen Krieg will ich fingen;“ 
hätte er alfo nach dem Beiſpiele bes weiſen Homers fagen follen: 
„Singe, Muſe, das Glüd des Briamus und den eblen Krieg;“ 
und alsdann würde er dem Zabel des Römer entgangen feyn. 
Es ift auch in ber That befonders mit einem ftolgen I ch anzu- 
fangen, unb alsdann die Muſen anzımufen, nachdem man ſchon 
alles auf Die eignen Hörner genommen bat. Das heißt anklopfen, 
wenn man bie Thlre ſchon aufgemacht hat. 

„Nach diefer Erklärung nun wird man ohnſchwer erratben, 
was ich auch in Anſehung bes Meffias wünſchte; daß Herr Klop⸗ 
ftod nämlich dem Erempel des Homers gefolgt wäre. Es würde 
ibm, als einem chriftlichen Dichter, um fo viel anflänbiger ge- 
weſen ſeyn, wenn ber Anfang ein Gebet geivefen wäre; als daß 
er feiner Seele befiehlt, ein Werk zu befingen, bem fte, jo ım- 
fterblich fie ift, zu Schwach iſt, wenigſtens ihm gewachſen zu ſeyn, 
ſich nicht rühmen muß. Es ift wahr, das demüthigfte und zu- 
gleich erhabenfte Gebet folgt barauf; allein ber kylliſche Dichter 
wird die Anrufung ber Mufen gewiß auch nicht vergeffen haben, 
und gleichwohl tabelt ihn Horaz. 

„Ich will mich nicht Tänger hierbei aufhalten. Mein ganzer 
Zabel ift vielleicht eine Brille, bie fih, wie man jagen wirh, 
auf nichts ale das Anfeben bes Homer’s gründet. Wann num 
aber Homer eben durch dieſe religidfe Beſcheidenheit das Lob eines 
Dichters, qui nil moritur inepte verbient hätte? — — Doch 
ich gebe wieber zurück, anftatt weiter zn geben. Was ich bisher 
gejagt , hat den Eingang des Meſſias Überhaupt betroffen. Man 
erlaube, daß ich ihn nunmehr Zeile vor Zeile betrachte. — —“ 

Sie aber, mein Here, werben mir bier wieber einen Meinen 
Rubepimct erlauben. Ich bin das Denken wenig gewohnt, aber 
das Abfchreiben, ohne zu denken, noch weniger. Und was kann 
ich nenes bei etwas benfen, was ich ſchon durchgebacht zu haben 
glanbe? Ich bin x. 


Briefe aus dem zweiten Theile der Schriften. 


Siebzehnter Brief. 
An ebenvenfelben. 

Ich fühle mich heute zum Briefichreiben fo wenig aufgelegt, 
daß Sie ganz gewiß, mein Herr, biefesmal keinen belommen 
würden, wenn ich mich nicht zu allem Glück befänne, daß ich 
ja nur abfchreiben dürfte, um einen Brief fertig zu haben. 
Wenn e8 weiter nichts ift, jo wollen wir wohl ſehen. — — 


Bweite Sortfeßung. 
Singe unfterbliche Seele ver fünpigen Menſchen Erlöfung. 
„Ueber bie Anrede babe ich mich ſchon erflärt. Man be 
trachte fie als eine bloße Anzeige beffen, was der Dichter thun 
will, oder als eine Aufmunterung an fich felbft, fo muß ich 
beivemal fragen, warum er bier feine Seele auf ber Seite eines 
mferblihen Weſens betrachtet? Ich weiß e®, bie Erlöfung iſt 
nichtig, wenn unfere Seelen nicht unfterbfich find; ber Stoff, 
den er ſich gewählt, ift em Stoff, ber ihm in bie Ewigleit nach⸗ 
folgt; und aus biefen Gründen würde man das unfterblich 
vielleicht rechtfertigen Wnnen. Allein man fage mir, hat ber 
Dichter hier nicht bie Gelegenheit zu einer weit gemäßern, zu 
einer weit zärtlichern Borftellung aus den Händen gelafjen? 
Würde es nicht noch ſchöner geweien ſeyn, wenn er jeine Seele 
als diejenige angerebet hätte, welche felbft an ver Erlöfung der 
jündigen Menfchen Theil hat? Hieraus würde eine Berbind- 
lichleit zu fingen entftanden feyn , die feinem Eingang eine durch⸗ 
aus nee und von keinem Dichter gebrauchte Wendung gegeben 
hätte. Ich weiß es, diefer Zug müßte mit einer Feinheit ange- 
bracht werben, Deren nur eine Meifterband fähig if. Allein 
wäre er ber einzige geweſen, ber von biefer Art in bem ewigen 
Gerichte glänzt? Wie viel ber feinften Anfpielungent, welche 
durch ein einziges Wort ein Meer von Gebanlen in der Seele 
zurũdlaſſen, findet man nicht darin? Man betrachte bie Zeile, 
we fie ift, und überlege, wie fle feyn könnte. Sich felbft ober 
eine Seele ſchildert des Dichter auf ihrer prächtigſten Seite, auf 
der Seite der Unfterblichkeit; alle andere Menſchen auf der aller- 
elendeften, auf der Seite fündiger und verlorner Geſchöpfe. 
Scheint ſich der Dichter alfo nicht von ihnen auszufchließen? 
Hätte er einen gleichgültigern Eingang finden können, wenn er 
bie Befreiung eines Volle, das bieher in dem Joche der Knecht⸗ 
ſchaft geſeufzet, befungen hätte ; eines Volks, wovon ex fein Glied 
wäre? Ich bin ein Feind von Parobien, weil ich weiß, daß 
man das vortrefflichfte dadurch Fächerlich machen lann. Sonft 
wollte ich verfuchen,, ob man nicht einen untabelhaften Eingang 
zn einem Heldengedicht auf bie Befreiung zum Erempel der Hol- 
lander daraus machen könne. Beinahe hätte ich lieber Luft zu 
zeigen, wie dieſe erfte Zeile ſeyn könne, wenn fie meine Kritik 
nicht treffen follte. Doch auch biefes will ich unterlaffen. Ein 
unglüdliches Beifpiel macht oft eine gegründete Aumerlung ver- 
dächtig. 
Die ver Meſſias auf Erden in feiner Menſchheit vollendet 
nDiefe Zeile if leer. Ein einziger Begriff ift unter verſchie⸗ 
denen Ausdrilcken dreimal darin wieberhoft. Liegen anf Erben 
und in feiner Menſchheit nicht ſchon binlänglih in dem 
Worte Meffias? Wenn anftatt Meffias der Dichter ewiger 
Sohn oder etwas gleichgeltenbe® gejagt hätte, fo würde das 
folgende nothwendig feyn. Es würde Umftänbe ausbrilden, bie 
Bier ftehen müßten, unb welche in bem Worte ewiger Sohn 
nicht fiegen. Dieſes, follte ich meinen, ift Mar. An dem fol- 


genden Einwurfe wird vielleicht mein Katechienms Schulb haben. 
Er betrifft das Wort vollendet. Man bat mic gelehrt, zu 
der Erldfung ber Menſchen gehörten auch das Hinabfleigen zur 
Hölle und die Himmelfahrt Chrifti. IH es aber auf Erben 
geſchehen, daß er fich ben Teufeln triumphirend gezeigt hat? SIR 
er in feiner Menſchheit gen Himmel gefahren, ober in feiner 
verflärten Menſchheit? Ich weiß aljo nicht, wie man fagen lann, 
Chriſtus habe die Erlöfung auf Erden in feiner Menfchheit vol- 
fendet? Dieſes ift bie Stelle, aus welcher man am zuver⸗ 
Täffigften fchließen könnte, wo bie Handlung bes Gedichts auf- 
hören werbe. 

„Und durch die er Adams Geſchlecht die Liebe ber Gottheit 

Mit vem Blute des heiligen Bundes von neuem geſchenkt Kat. 

„Im Borbeigehen will ich erinnern, daß ber Ausbrud das 
Blut des heiligen Bundes zweibeutig if. Das Blut der 
Beſchneidung war auch Blut eine® heiligen Bundes. Was mir 
aber hier am befonberften vorkommt, ift bie Liebe ber Gottheit, 
welche der Meſſias durch das Blut bes heiligen Bundes dem 
GSefchlechte Adams von neuem gefchenkt bat. Die Menfchen 
hatten alfo bie Liebe der Gottheit verloren? Gott haßte alfo die 
Menfchen, und gleichwohl hatte er von Ewigkeit Gefchloffen, fie 
eriöfen zu laffen? Ich will nicht hoffen, daß mein Einwurf bie 
Sache felbft trifft; ich glaube vielmehr, ber Dichter hätte einen 
behutfamern Ausbrud wählen follen. Der gewählte, er mag 
ſymboliſch ſeyn oder nicht, Bringt auch den kurzfichtigſten Leſer 
anf ben unverbaufichiten Widerſpruch. Das hiefe das unver- 
änberliche Weſen Gottes zu dem veränberfichften machen, went 
man fagen birfte: Gott könne einem Geſchöpfe, das feine Liebe 
verloren (man überlege ben ganzen Umfang diefes Worte), Das 
fie, fage ich, verloren babe, biefe verlorne Liebe von neuem 
fchenten. Was für niebrige Begriffe von‘ Abwechslung Haffes 
und Liebe bichtete man bem fich jelber ewig Gleichen an? Doch 
wie Können die Dienfchen feine Liebe verloren haben, wenn gleich- 
wohl, wie ber Dichter in der folgenden Zeile fagt, durch bie Er⸗ 
löſung bes Ewigen Wille geſchehen ift? Kann der in bes Kö⸗ 
nigs Ungnabe feyn, den ber König glücklich zu machen beſchließt ? 
Sch fehe ein Labyrinth hier vor mir, in das ich ben Fuß Tieber 
nicht ſetzen, als mich mit Mühe und Noth herausbringen Taffen 
will. 

„DBergebens erhub fich 

Satan wider ven göttlichen Sohn; umfonft land Judaa 

Wivber ihn auf: er that's und vollbrachte bie große Berföhnung. 
„Der Dichter jagt an einem anbern Orte von Serufalem, daß 
fie die Krone der hohen Erwählung unwisfenb hinweggeworfen. 
Hat das jũbiſche Voll alſo Jeſum richt für ben, ber er war, er⸗ 
fannt, wie e8 ihn denn wirklich nicht erkannt bat, wie kann es 
wiber ihn aufgeftanben ſeyn? Wie karın es ihn bas große Wert 
auszuführen gehindert haben, von dem es nichte wußte? Alle 
Berfolgungen ber Juden find ber Abſicht Ehrifti eher behilflich, 
als entgegen geweſen. Satan ift im gleichen Kalle. Er kannte 
ben Meffias nicht, er hielt ihn für nichts als einen ſterblichen 
Seher. Er wanbte alles an, ihn zu töbten, und Chriſtus follte 
uns zu erlöfen getöbtet werben. Was fllr einen mächtigen Feind 
bat alfo ber Meffias an ihm zur überwinden gehabt? Wenn ſich 
Satan ber Kreuzigung Chrifti wiberfegt hätte, jo hätte ber Dichter 
fagen können: „Umfonft, er that's und vollbrachte bie große 
„Verſöhnung.“ 

„Man überſehe nunmehr dieſen erſten Theil des Einganges 
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im Ganzen unb fage, ob Herr Mlopftod feinen großen Plan 
glückfich ins kurze zu ziehen gewußt hat." — — 

O wie froh bin ich, daß ich einen Abſatz jehel Wenn ic 
summehr ben Bogen zuſammenlege, ihn verfiegle und bie Auf- 
ſchriſt darauf ſetze, fo ift ja ber Brief fertig. Nicht? Doch noch 
eins wilrbe fehlen, unb ba ift e8: Leben Sie wohl! Ich bin ıc. 
B**, den 20. December 1751. 


Achtzehnter Brief. 
An ebendenſelben. 

Sie wundern fich über die Veränderung meines Anufent- 
halts und beflagen fidh Über mein Stillſchweigen. Der Grund 
von dieſem Tiegt in jener; der Grund von jener aber in hundert 
Heinen Zufällen, bie zu Hein find, ale daß ich Sie mit Erzäh- 
lung derſelben martern wollte. &o viel lönnen Sie gewiß glau- 
ben, daß unfere Freundſchaft nichts barımter leiden fol; und 
wie Könnte fie au? Freunden, welde einmal getrennt ſeyn 
müffen, kann es gleich viel feyn, welche Räume fie trennen, 
wenn biefe nur in Anfehung ber Größe ungefähr eben dieſelben 
bleiben. Machen Sie Ihre Wohnung zum Mittelpuncte, fo 
werben Sie finben, baf ich bloß ben Ort in ber Peripherie ge- 
änbert babe, welches in Anſehung Ihrer fo etwas Kleines ift, 
daß ich mich nicht Tänger babei aufhalten werbe. Mein Stil- 
ſchweigen wird ſich auch vergeſſen laffen, wenn unſer Briefwechiel 
nur erſt wieder in ben Gang kommt. Ich babe aber hierzu um 
fo viel mehr Hoffnung, weil ich bier eben fo viel zu thun babe, 
als Sie; das ift, auf der Gottes Welt nichts, ganz und gar 
nichts. — — Mlein wie ſteht es mit der Kritik über den Meſ⸗ 
fias? werben Sie fragen. Wo bleibt die Kortfegung? — — 
Diefe, glaube ich, wirb wohl wegfallen. Meine Papiere finb in 
eine ſolche Unorbnung gerathen, baß ich bie Zettel, worauf ich 
meine Gedanken gefchrieben, ſchon ganze Tage vergebens gefucht 
babe. Laflen Sie aber ſehen, ob ich mir nicht bie vornehmften 
wieder in das Gebächtniß bringen kan. — — 

Ich war bis auf bie Anrufung gelommen. Ich fanb fehr 
außerordentliche Schönheiten barin, und fo viel ich mich erin- 
nere, war mir nicht mehr, ala eine einzige Stelle anftößig. Der 
Dichter bittet ben forſchenden Geiſt, bie Dichtlunft mit jener 
tieffinnigen einfamen Weisheit auszurüften, mit ber er bie Tier 
fen Gottes durchſchaut. Erſtlich fchien mir das Beiwort for- 
ſchend ſehr umwilrdig unb mit dem Präbicate Die Tiefen 
Gottes durchſchamen in volllommnen Wiberfprucdhe. Ich 
glaubte, wo en Durchſchauen Statt finde, höre das Forſchen 
auf, und das Forfchen felbft Länne wohl von einem enblichen 
Weſen, nicht aber von dem Geiſte Gottes gefagt werben. Zwei⸗ 
tens, war ich mit ber tieffinnigen einſamen Weisheit, die eben 
biefem Geifte beigelegt wird, durchaus nicht zufrieden. Ich konnte 
mich nicht enthalten zu fragen, ob ber Geiſt Gottes erft zu Winlel 
gehen müffe, wenn er nachdenlen wolle? Ich gab mir ſelbſt bie 
Antwort, daß tieffinnig und einfam gleichwohl das höchfte wä- 
ren, was man von ber menfchlichen Weisheit fagen Könne, und 
daß wir son ber göttlichen nicht andere ale nach Beziehung auf 
jene reden Einnten. Allein aus biefer Antwort, welche body bie 
einzige ift, die man wahrſcheinlicher Weife Vorbringen kann, 
ſchloß ich eine gängfiche Unbrauchbarleit der wahren Dichtkunſt 
bei gewiffen geiftigen Gegenftänben, von melden man fich nicht 
anders als bie allerfauterften Begriffe machen ſollte. Einem 
vhiloſophiſchen Kopfe ift ſchon das anſtößig, daß bie Sprache für 
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die Gigenfchaften des ſelbſtſtändigen Weſens Teine befonbere und 
ihnen eigenthümliche Benennung bat; wie viel anftößiger muß 
es ihm ſeyn, wenn ber Dichter biefe Armuth zu einer Schönheit 
macht ımb überall feine finnlichen Vorftellungen anzubringen 
fucht? Den Ausprud die Weisheit Gottes, ift man fchen 
gewohnt unb man kann ihn, ſo uneigentlich, fo ſchwächend ex auch 
ift, nicht entbehren; Durch die Beiwörter tieffinnig und ein- 
fa m aber wird er noch weit uneigentlicher, noch weit ſchwächender. 

Diefer Anmerkung ungeachtet unterftand ich mich zu behaup⸗ 
ten, baß wenn der Berfafier bes Meſſias auch fein Dichter wäre, 
ex boch ein Bertheibiger unjerer Religion feyn wilrbe , und biefes 
weit mehr als alle Echriftfieller fogenannter geretteter Of: 
fenbarungen ober unträgliher Beweiſe. Oft beweifen 
biefe Herren durch ihre Beweiſe nichts, als daß fie Das Beweiſen 
bätten follen bleiben laffen. Zu einer Zeit, da man das Chri⸗ 
ſtenthum nur durch Spöttereien beftreitet,, werben ernfthafte 
Schlüffe übel verſchwendet. Den bünbigften Schluß kann man 
zwar burch einen Einfall nicht widerlegen, aber man kann ihm 
ben Weg zur Ueberzeugung abichneiven. Man fehe Wit bem 
Witze, Scharffinnigkeit der Scharffinnigleit entgegen. Sucht 
man die Religion verächtlich zu machen, fo fuche man auf ber 
anbern Geite, fie in alle dem Glanze vorzuftellen, in welchem 
fie unfere Ehrfurcht verdient. Diefes bat ber Dichter gethan. 
Das erhabenfte Geheimniß weiß er auf einer Seite zu ſchildern, 
wo man gerne feine Unbegreiflichleit vergißt und fich in der Be- 
wunderung verliert. Er weiß in feinen Lefern ben Wunſch zu 
erweden , daß das Chriſtenthum wahr feyn möchte, gefetst auch, 
wir wären fo unglüdlich, daß es nicht wahr fey. Unſer Urtbeil 
fchfägt fich allzeit auf bie Seite unfere Wunſches. Wenn biefer 
bie Einbildungskraft befchäftigt, fo läßt er ihr feine Zeit, auf 
fpigige Zweifel zu fallen, und alsdann wirb ben meiften ein 
unbeftrittner Beweis eben das ſeyn, was einem Weltweifen ein 
ungubeftreitenber iſt. Ein Hechter faßt bie Schwäche ber feind- 
lichen Klinge. Wenn die Arznei heilfam ift, fo iſt es gleichviel, 
wie man fie bem Kinde beibringt. — — Diefe einzige Betrach⸗ 
tung follte den Meſſias ſchützbar machen und diejenigen bebut- 
ſamer, welche von der Natur verwahrlost find, ober fich felbft 
verwahrlost haben, daß fie bie poetiichen Schönheiten beffelben 
nicht empfinden. Bejonbere wenn es zum Ungllide Männer 
find, Die bei einer Art Leute, welche noch immer ben größten 
Theil ausmachen, ein gewiſſes Anfehen haben. 

Ich Habe oben gefagt, daß ich hier völlig müßig bin. Es if 
alfo fein Wunder, daß ich auf bie allerwunberlichten Einfälle 
gerathe. Weber einen werben Sie gewiß lachen , wo nicht gar 
mit den Achſeln zucken. Ich weiß nicht, ob ich ober mein Bru⸗ 
ber zuerft darauf kamen; wir müffen aber wohl beibe zugleich 
darauf gelommen feyn, weil wir unjere Kräfte zur Ausführung 
beffelben vereinigten. Wir mußten es oft genug hören, der 
Meſſias fey nicht zu verfiehen und ich mußte mich oft genug 
auslachen laffen, wenn ich fagte, ich wollte, daß er noch ein wenig 
bımkler wäre, Dan zeigte mir Stellen, gegen welche Oralel- 
fprilche verftänbficher ſeyn follten. Ich gab mir Mühe, fie zu 
erffäxen unb mußte bier und ba bie lateiniſche Sprache mit zu 
Hülfe nehmen, ba es fi benn dann und wann fanb, baf mon 
feine Mübe hatte, bas in einem römiſchen Ausbrude zu ver⸗ 
fieben, was man in einem beutfchen nicht verſtehen wolle 
Was konnte aljo natürlicher feyn, ale daß wir darauf fielen, 
ob es nicht mögfich fey, diefen unfern gelehrten Landeleuten 
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zum Befen, das ganze @ebicht in lateiniſche Berfe zu überſetzen. 
Gedacht, verfucht, und ich wollte, baß ich binzufeen Bunte: 
verjucht,, gelungen. Wir find ſchon ziemlich weit damit gelom- 
men und wenn Sie wollen, jo innen Sie eheſtens eine Probe 
bavon jehen. Sch bin 2c. 


Heunzehnter Brief. 
An ebenvenfelben. 

Es iſt mir fieb, daß Sie mir Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
und daß Sie mich nicht, als einen Verehrer des Meſſias, auch 
zu einem Verehrer derjenigen ſteifen Witzlinge machen, welche 
durch ihre unglücklichen Nachahmungen dieſer erhabnen Dich 
tungsart ich weiß nicht was für einen lacherlichen Anſtrich geben. 
Es giebt nur allgu viele, welche glauben, ein hinkendes heroi⸗ 
(des Sylbenmaaß, einige Tateinifche Wortfügungen, die Ber- 
meidung bes Reims wären zulänglich, fie aus dem Pöbel der 
Dichter zu ziehen. Unbelannt mit demjenigen Geifte, welcher 
vie erhitzte Einbildungskraft über diefe Kleinigkeiten weg, zu ben 
großen Schönheiten der Borftellung und Empfindung reißt, bes 
müben fie ſich anftatt erhaben dunkel, anflatt neu verwegen, 
anftatt rlihrend romanenhaft zu fchreiben. Kann etwas Tächer- 
licher feyn, als wenn bier einer in einem verliebten Liebe mit 
ſeiner Schönen von Serapbinen Spricht, und dort ein anderer 
in einem Heldengedichte von artigen Mäbchens , deren Beſchrei⸗ 
bung kaum dem niebrigen Schäfergebichte gerecht wäre. Gleich⸗ 
wohl finden dieſe Herren ihre Anbeter und fie haben, große 
Dichter zu heißen, nichts nöthig, als mit gewiſſen wigigen Gei⸗ 
fern, welche fich den Zon in allem , was ſchön ift, anzugeben 
mterfangen, in Berbinbung zu ſtehn. Aber fo geht e8: wenn 
ein fübner Geift, voll Vertrauen auf eigne Stärke, in ben Tem- 
pel des Geſchmacks durch einen neuen Eingang bringt, fo find 
hundert nachahmende Geifter hinter ihm ber, die fich durch dieſe 
Orffnung mit einftehlen wollen. Doc umfonft; mit eben ber 
Stärfe, mit welcher er das Thor geiprengt bat, fchlägt er es 
binter fich zu. Sein erſtaunt Gefolge fieht ſich ausgefchloffen, 
und plötlich verwandelt ſich bie Ewigkeit, die e8 fih träumen 
ſieß, in ein fpöttifches Gelächter. — — — 

Jetzo gleich will ich vielleicht ein eben fo fpöttifches Gelächter 
über die in meinem leiten Schreiben erwähnten Ueberſetzer bes 
Meſſias erweden. Hier haben Sie eine Probe; wir müffen 
Ihnen aber gleich voraus fagen, baß es bie erſte und letzte ſeyn 
wirb, weil wir biefer unferer Befchäftigung ſchon wieder über- 
drüffig geworben find. Nicht ſowohl weil fie ein wenig ſchwer 
war, jonbern vielmehr weil uns ein Freund Nachricht gab, daß 
ung ſchon eine geſchickte Feder zuvor gelommen ſey. Da wir 
von fremder Arbeit immer bie vortheilhafteften Begriffe haben, 
ſo fürchten wir bei der Bergleichung zu verlieren. Doch urtheilen 
Sie ſelbſt, ob wir Urfache haben, uns zu fürchten. 


Messias. 
Carmm Eprtenm, lüber primas. 


Quam suh carne Deus lustrans terrena noumuit 

Crimine depressis, cane mens aeterna salutem ; 

Infelicis Adae generi dum foederis icti 

Senguine reclusit fontem coelestis amoris, 

Hoc fatum aeterni. Frustra se opponere tentat 

Diuinae proli Satanas: Judaeaque frustra 

Nititur. Est agressus opus, totumque peregit. 
Ast, quacunque pates, soli res cognita Jouae 

Quse iam ımersa latet tenebris, arcesne po&sin? 

Hanc in secessu, amoto rumore loquaci, 
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Oranti, omnicreans Flamon, mihi redde sscratam! 
Hanc, plenam igne pio, mansuris viribus auge, 
Et mihi siste deam, tua quae vestigia carpat 
Hanc latebris gaudens, qua tu petis ima lehouae, 
Armet, scrutator Flamen, sapientia viuax| 

Vt mihi pandantur nebulis arcana remotis, 
Messiam ut dicar digno celebrare volatu. 

Qui vos nobilitat, miseri, si nostis honorem, 
Dum terras adiit saluatum conditor orbis, 
Tendite vati animos. Huc tendite, parua caterua 
Nobilium! Dulci queis non est carior alter 
Fratre Deo, placido vultu quos laeta sonantes 
Opprimet vsque animis revolutus terminus aevi. 
Hymnum audite meum| Vobis sacra vita sit Hymnus. 

Haud procul urbe secra, quae se caligine foedans 
Quassabat stupido delectus calce coronam, 
Quondam sede Dei, sanctorum matre parentum, 
Sacrilegis ſusi manibus nunc sanguinis ara, 

Haud procul hac, sese Messias plebe remouit, 
Tunc cultrice quldem, sed non pietatis honore, 
Quem sine iabe videt cordis penetralia scrutans. 
Intrat secessus. Hic gressibus obuia turba 
Substernit palmast illic Hosianna resultat! 
Frustra. Rex titulo, neo rex cognoseitur ulli, 
Nec, quod vibratum verbum patris ore benigno 
Certa salus aderat, tenebris sentitur operto, 
Labitur ipse Deus coelo. Pollentia verba: 
Denuo claratus clarabitur! aethere missa, 
Integra praesentis Jouae documenta ministrant. 
Ast qui te capiat, Numen, mens sordida spectans? 
Haec inter propius Jesus accedere patri, 

Qui populo iratus, demissa voce per auras 
Nequicquam attonito, superas remearat ad Oras, 
Diuinam mentem nullo cogente nouatum, 
Terrigenas, caram gentem, sibi morte piandi. 

Auroram versus, sanctam supereminet vrbem 
Mons, qui culminibus diuinum Saepe patronum 
Condiderat, veluti templi penetralibus imis, 

Sub patris aspectu nocturna silentia longis 
Ducentem precibus. Montem contendit in illum: 
Nec comes ire negat vatum monumenta loannes 
Visurus, placidam, diuini imitator amici, 

Vt noctem sacris orans duraret in antris. 

Mine Messias superat fastigia. Flamma 
Protinus en cinctum! veniens de monte Moria 
Quae plscabat adhuc, vsti sub imagine, patrem, 
Spargit oliua gelu circum, dum mollior aura 
Ora, velut louam prodenti murmure, lambit. 
Messise famulans aulae coelestis alumnus, 
Aethereis dictus Gabriel sub tegmine oedri 
Halantis cessans voluit secum ipse salutem 
Instauratam orbi coelique tropaea, redemptor 
Obuius vt patri tacito pede praeterit illunı. 
Speratum Gabriel non nescit surgere tempus 
Obstupet, exultat; suavis vox excidit ore: 

Num, diuine, patri suppiex, elidere somnum 
Gaudes, an fessis mulcentem admittere membris? 
Ibo immortali capiti, sis, strata paratum. 

En viridans proles cedri sua brachia tendit, 
Ambrosiusque frutex tendit. Propuliulat imo 
Monte silens muscus vatum monumenta pererrans. 
Hic diuine tibi, concedas, strata psrabo. 
Instantes operi quis languor colligat artus | 

Quo mortale genus tolerans dignaris amorel 

Dixit. Ad huno Jesus clomentia Iumina torquet, 
Stans gravis in summo montis pulsantis Olympum. 
Hic Deus. Bic orat. Terris iam magnus ah imis 
Auditur clangor, voluentes infima plausus 
Antra strepunt, pulsu vocis commota potentis. 
Haud vocis, quae dira polis trepidantibus, igne 
Nubibus abrepto tonitrusque fragore, precatar; 
Bed biandae Uliua, quas nil nisi spirat amorem 
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D Bern? O Baterland? Ya, ja, bein großer Geift, 
Für Bern erzeugt, weiß nicht, was minbre Sorge heißt. 
Wie felig, Henzi, iſt's, fürs Vaterland ſich grämen, 
Und fein verlaßnes Wohl freiwillig auf fich nehmen. 
Doch ſey nicht ungerecht, und glaube, daß in mir 
Auch Schweizer Blut noch fließt, und wirket wie in bir. 
Theil’ deine Laft mit mir. Kann ich gleich minder faflen, 
So kann ich boch wie bu, für Bern mein Leben laſſen. 
Nicht morgen, heute noch, eröffne mir bie Bahr, 
Worauf ich umter bir, Bern und bich rächen kann. _ 
Henzi. 
O ſage nichts von mir. Enterbt von Amt und Ehre, 
Ertrüg' ich mein Geſchick, wenn's einzig meines wäre. 
Wär’ jedes Amt im Staat mit einem Dann beſtellt, 
Der dienen kann und will; ich fpräch als jener Held: 
Glückſelig Vaterland! du kaunſt mich nicht verſorgen, 
Der Helben find zu viel; und bliebe gern verborgen. 
Allein, wenn Eigennuß ben kühnen Rath belebt, 
Und wenn ben Grund des Staats bie Herrfchfucht untergräbt; 
Wenn, bie das Voll gewählt zu feiner Freiheit Stützen, 
Den anvertrauten Rang gleich ſtrengen Sceptern nutzen; 
Wenn Freundſchaft ftatt Verdienſt, wenn Blut für Würde gilt; 
Wenn der gemeine Scha bes Geizes Beutel füllt; 
Wenu man bes Staates Fleh'n, ber fie aus Gunſt erlohren, 
Der nur aus Nachficht fleht, empfängt mit tauben Obren; 
Wenn wer ber Freiheit fi) das Wort zu reden traut, 
Zum Lohn für feine Müh ein ſchimpflich Elend baut; 
Freiheit! wen uns von bir, bu aller Tugend Same, 
Du aller Lafter Gift, nichts bleibet als ver Name: 
Und dann mein weichlich Herz gerechten Zorn nicht hört, 
So bin ich meines Bluts — — ich bin bes Tags nicht werth. 
Wernier. 
Jetzt red'te Henzi! Freund, ich fühl' es, was er fagte. 
O wer gleich Bruto denkt, ſich auch gleich Bruto wagte. 
Freund, du verſtehſt mich ſchon. Doch, ſieh hier meine Fauſt! 
Gönn' ihr ben ſüßen Stoß, wenn bu vor Blut dich graust. 
Staub’ mir, noch heute kann ich hundert Brüder finden, 
Wenn du — — wenn Henzi nur fi will mit ums verbinden. 
Du weißt, was jet ben Rath mit bangen Warten quält. 
Vielleicht daß diefer Streich geſchwind und glücklich Fällt. 
Vielleicht, daß das Geſchick, das noch den Wüthrich ſtützet, 
Zum Wohl des Vaterlands verſchworne Helden ſchützet. 
Denn noch iſt nichts entdeckt, als was ein dunkles Blatt 
Bon Mannſchaft und Gewehr faum halb verrathen hat. 
So bald man Freiheit! Bern! als ihre Löſung böret, 
Muß ich der erfte ſeyn, der das Geſchrei vermehret. 
O hört ich's heute noch! Und Henzi rief mit mir! 
Und Bern wär’ heut’ noch frei und frei gehorcht es bir! 
Barum kenn ich fie nicht und trage gleiche Bürbe, 
Daß mir des Staates Wohl wie ihnen fauer würde, 
Daß ich anch einft mit Ruhm zu'n Kindern fagen lan: 
„So fauer warb e8 mir! mein Leben wagt’ ich dran, 
„Daß ich auch mein Geſchlecht als Freie Könnte küfſen. 
„Seyd ſtark und laßt dieß Glück auch euer Kind genießen.“ 
Henzi. 
Du wilf fie fennen? 
Wernier. 
I. 


Brlefe aus dem zweiten Theile der Schriften, 


Henzi. 
So kenn' ſie dann in mir! 
Wernier. 
O reb’te Henzi wahr! 
Henzi. _ 
Kenn’ fie in mir! 
Wernier. 
In dir? 
Und haft mir nichts gefagt? Mußt' ich in deinen Augen 
Der Freiheit fonft zu nichts, als fie zu wünfchen taugen ? 
Freund, ungerechter Freund! — — Doch idy vergeß' es fchon, 
Du haft mir's noch entbedkt. Freund, bier nimm beinen Lohn! 
(&r umarmt ihn.) 
Doch eile, Iehre mich, wer? wo find beine Glieder? 
Sind fie des Hauptes werth? Sind's meiner würd'ge Brüder? 
Wie weit iſt's? Iſt ihr Zweck mehr als Bern zu befrein? 
Doc, du regierft das Werk, wie kann's zu tabeln ſeyn? 
Bergieb’ dem eleln Stolz, der gern nichts wagen möchte, 
As was ihm Ruhm und Bern bie alte Hoheit brächte. 
Henzi. 
Beſorge nichts, auch uns iſt nicht die Ehre feil. 
Auch unſer Endzweck iſt nichts ſchlechters als Berns Heil. 
Der Gott des Vaterlands, der unſern Schwur vernommen, 
Bon dem, von dem allein ung Glück und Sieg muß lommen, 
Der dreimal mächt’ge Gott firaf uns und unfer Kind, 
Denn fein alljehend Aug’ uns eigennüßig find't; 
Wenn wir die Tyrannei nur darum rächen wollen, 
Daß unfre Brüder fie in uns vertaufchen follen; 
Denn nach vollbrachter That — — boch fo weit lomm' es nie, 
Sind wir fo vafend frech, dann mehr zu ſeyn ale fie. 
Fuetter, Richard, Wyß, bie ehrenvollen Namen, 
Der unverfälichte Reſt vom freien Schweizer Samen, 
Die weder Stand noch Glück zum Pöbel nieberbrüdt, 
Den Freiheit faum fo lang, als fie neu ift entzückt, 
Die find’S und andre mehr, bie heut im Hath es wagen, 
Den ungerechten Dienft ihm brobenb aufzuſagen. 
Sieh! darum bin ich bier. Ich führ' für fie das Wort — — 
Wernier. 
Unb morgen zieht ihr dann aus Bern vertrieben fort. 
Wie? mehr vermdgt ihr nicht? Ohnmächtiges Beſchwören! 
| Euch, mır im Droben ſtark, wird keine Otter hören! 
ı a führe nur das Wort! donnre wie Cicero, 
Du weißt e8, wie er farb, vielleicht ftirbft du auch fo. 
Den Wüthrichen das Recht led unter Augen ſetzen, 
Giebt unglückſel'gen Stoff, daß ſie's nur mehr verlegen. 
Beſinn dich, wie es ging, nun iſt's das fünfte Jahr — — 
Nein, wenn ber Nachdrud fehlt, fo unterlaßt’s nur gar. 
Senzi. 
Auch dieſen haben wir. Bewährt zum nahen Streite 
Steht uns bei Tauſenden das Landvolk treu zur Seite. 
Fuetter wacht am Thor und laßt e8 heut noch ein; 
| Denn länger als ben Tag foll Bern nicht dienſtbar ſeyn. 
| Ic felbft kann taufend Mann mit Flint und Schwert bewehren, 
| Die bei dem erften Sturm fi) muthig zu uns lehren, 
! Unb zweifelſt du, wern uns ber Ausbruch nur gelingt, 
Daß nicht Berns beſter Theil zu unfrer Fahne bringt? 
Doch alles wird man eh, als biefes äußre wagen. 
Den Fleck des Bürgerbluts kann kein Schwert rühmlich tragen. 


Briefe aus dem zweiten Theile der Schriften. 


in Bern. Ich konnte mich nicht enthalten ben vortheilhaften Be⸗ 
griff zu verratben, ben ich mir von ihm, theils aus ben öffent- 
lichen Nachrichten, tbeils aus mündlichen Erzählungen gemacht 
hatte. Ich behauptete fogar, daß er einen würbigen Helben zu 
aneın recht erhabenen Trauerſpiele abgeben könne; und ich hatte 
tus Bergnügen, daß Sie mir nad) einigem Wortwechſel bei- 
filen. Wie viel größer aber ift das Vergnügen, welches Sie 
mir durch Ihre Zufchrift gemacht haben! Ich finde den deut⸗ 
fhiten Beweis darin, daß Sie mir nicht aus Höflichkeit, fon- 
ven aus Weberzeugung beigefallen find, unb daß Sie meine 
Gefnmungen nicht fowohl gebilligt, als vielmehr angenommen 
daben. Als ein Geift, der fich gleich Anfangs mit etwas wich⸗ 
tigen zeigen will, überfenden Sie mir einen Plan, wie unfer 
deld wohl am fliglichften auf die Bühne zu bringen ſey. Er 
macht ihrer Kritik und ihrem Genie Ehre; und wenn ich mich 
indie Beurtheilung deſſelben einlaffen wollte, fo würde ich überall 
richts zu fagen finden als: das ift ſchön, das iſt regelmäßig, ob 
ih gleich biefes fo, und jenes anbers eingerichtet zu haben be- 
ine. Denn ich muß e8 Ihnen nnr geftehen, baß ich mir einen 
gleichen Plan gemacht babe, unb zwar noch ehe ich die Ehre 
batte, mit Ihnen davon zu fprechen. Ich habe fogar angefangen, 
iin auszuführen , und ich bin nicht Übel Willens den erften Auf- 
ag meinem Briefe beizulegen. Und warum nicht? Er wirb 


mir die Mühe erfparen, meine Einrichtung weitläufig zu er⸗ 


fürn, und ich werbe am Ende nichts nöthig haben, als einige 
gemeine zu meiner Entſchuldigung bienenbe Anmerkungen 
benufügen. Hier ift er; ich muß Sie aber erfudhen, daß Sie 

das Uebrige meines Briefes erft nach ihm lefen, weil ich mic) 
furbgängig darauf beziehen werde — — 


Samuel Henszi. 
Ein Trauerfpiel. 
Erfter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 
Henzi. Wernier. 


henzi kommt in tiefen Gedanken und wendet fich plöglich um). 
Ber folgt mir ? — Liebfter Freund, biſt du's? — Wen fuchft 


bu? — — Mi? 
Pu folgft mir nach? — — Warum? 
| Wernier. 
Und warum mınbert’8 Dich ? 


Sat mich nicht Henzi ftets mit offnem Arm empfangen? 
Rum jetzo fragt er mich, was ich ihm nachgegangen ? 
lab erftaunt, daß er fo friih aufs Rathhans ging, 
Sich mit fich ſelbſt beſprach, das Haupt zur Erde hing; 
SH ſah, daß Zorn und Gram fo Blick als Schritt verriethen, 
deſie der Neugier gleich ſich zu entfliehn bemühten. 
dr Anblick drang an’s Herz — — Was quält den edlen Geift? 
I floh ihm nach, und ſeh — — 
HOenzi. 
Was? 
Wernier. 
Daß es ihm verbreuft. 
WI Hin ich nicht mehr werth fein Unglück mit zu tragen ? 
SR er nicht Freund's gemug mir’s umgefragt zu fagen ? 
dab’ iche am ihm verbient, daß er fo graufem ift, 
Leſſing, Werke. 1. 
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Und mir den füßen Weg zu gleichem Sram verſchließt ? 

Bebenle, wie wir ba uns briberlich umfaßten , 

Als wir, zu patriotifch, bie Haſſenswerthen haften, 

Als unterbridtes Recht, als unfer Vaterland 

Den zu beicheibnen Mund kühn, doch umfonft, entband. 

Bern feufzet noch wie vor. Die Helden find vertrieben ; 

Doch ift ihr befter Theil in dir zurlid geblieben. 

Bern fieht allein auf dich. Bern hofft allein von bir 

Freiheit, und Rach und Wohl, Drum, Henzi, gönne mir 

Das unermehne Glück, wenn dich Die Nachwelt nennet, 

Daß fie mich ale den Freund von ihrem Schubgott kennet. 

Wie aber? — — Schweigft du noch? — — Du fiehft mid 
traurig an? 

O daß mein ſchwacher Geift dich nicht errathen kann I 

O Könnt ich göttlich jet in beine Seele bliden, 

Und was bu mir verhehlft dir unbewußt entrüden! 

O ftünde mir dein Geift fo frei wie bein Geficht, 

Und (HER ich dann daraus, was jebe Miene fpricht! 

Ich gäbe, könnt’ es ſeyn, dein Mißtraun zu beſtrafen, 

Mein Leben zehnmal bin, bir Ruhe zu verjchaffen. 

Zu meiner Rache dann erführft du nimmermehr, 

Wer dir den Dienſt getban, daß ich, dein Freund, es wär”. 

Ja Henzi, könnteſt du dich nicht erfenntlich zeigen, 

Ich weiß, es ſchmerzte Dich, wie mich bein Stillefchweigen. 

Erwãge, geftern ſchon wichft du mix Tifig aus, 

Und flohft, mich nicht zu fehn — — o Gott! — — in Dicrets 
Haus. 

So mußte Dücrets Haus did) von dem Freund befreien? 

So hatteft du mich mehr, ale dieſes Haus zu fcheuen? 

Des Scheufale unfres Staats? Warum nahm Bern ihn ein? 

Wirb ihm Bern heiliger als Genf und Frankreich ſeyn? 

Doch — — bu kehrſt Dich von mir? Du willft mid — — auch 
nicht feben. 

Fremd! — — Heil — — noch umſonſt? — — Henzi! 
Vergebnes leben! 

Sprich! Sage was dich quält? Warum beſchwer' ich dich? 

Was fuchft du bier fo früh? Wie? Du verläffeft mich? 

Wie? Soll ich dich etwan — — foll ich bich knieend bitten? 

Henzi. 

O Gott! o welcher Kampfl! Was bat mein Herz gelitten! 

O Freund, bein ebler Geift ift größtes Glücke wertb, 

Als, daß zu feiner Bein, er meine Pein erfährt. 

Was nugt mir’s, daß mein Freund mit mir gefällig weine? 

Nichts, als daß ich in ihm mir zweifach elend fcheine. 

Frei, fröhlich, ungequält hab’ ich dir fonft gebeucht; 

Denn fich verftellen ift bei Heinen Uebeln leicht. 

Warum haft du in mich jetzt tiefer blidden müſſen, 

Und mir ber Freudigkeit erborgte Laro’ entriffen? 

O wär’ e8 ſelbſt vor mir, wornach bır fragft, verftedt! 

Liebt' ich Dich weniger, hätt ich bir mehr entbedt. 

Du weißt e8 Zeit genug, wenn du e8 dann wirft wiffen, 

Wann wir, ſteht Gott uns bei, die Frucht davon gemjeßen. 

O Bern! o Vaterland ! — — — doch ſchon zu viel gefagt! 

Freund, habe nichts gehört! — — Freund, habe nichts gefragt ! 

Noch warte bis der Tag — — mur biefer Tag vergaugen, 

Und morgen, Tiebfter Freund — — 

Wernier. 
Bär’ ich für Gram vergangen. 
17 
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HOenzi. 
Er haßt den Rath und dich. Nur haßt er dich noch mehr. 
Doch ſchweig davon — — Kommt bald Wyß und Yuetter her? 
Ich habe vieles noch mit ihnen zu beſchließen — — 
Dücret. 
So wirb auch biefer Tag wohl ungebraucht verfließen. 
Es ift g’nng überlegt. Wag’, was man wagen muß, 
Und fräne durch bie That des langen Zaubern® Schluß. 
Somm’ mit mir aus der Stabt, das Landvolk zu verſtärlen, 
Und zeige dich bie Nacht mit blut'gen Wunderwerken. 
Erſchrecke, morde, brenn', vertilge Kind und Haus, 
Und loſch mit Feu'r und Schwert Bernd Schimpf und Knecht⸗ 
ſchaft aus. 
Du fpütterft ? — — Feiger Mann — — 
HOenzi. 
Nur feig zu Grauſamkeiten. 
Geh', Unthier, deine Wuth ſoll mich vom Recht nicht leiten. 
Weißt dur, ob Gott nicht ſelbſt an unſr Freiheit denkt, 
Er, der der Großen Herz wie Waſſerbãche lenkt, 
Daß ſich der harte Rath auf unſer Flehn erweichet, 
Und dann am größten wird, wann er dem Bürger gleichet? 
Verdienen fie ben Tod, jo hat Gott feinen Blitz. 
Dürret. 
Auf fo was Meines fieht er nicht vom hohen Siß. 
Er bat von Sorgen frei, Tyrannen zu beftrafen, 
Empfindlichkeit und Wuth und Stahl und Kauft erichaffen. 
HOenzi. 
Schweig' Laſtrer! Ich erweis an bir ſonſt mit der That, 
Warum er, was du nennſt, allein erſchaffen hat. 
Biſt du nicht hafjenswerth? 
Dücret. 
Nun wohl, man mag mic) haſſen, 
Darf fich mein freier Geift nur nicht gebieten laſſen. 
Ich bin ſchadlos genug. Sey bu die Luft ber Welt, 
Und bien’, gerechter Mann, fo lang es bir gefällt. 
Henzi. 
Sein höhniſch! Dienft bu nicht, wenn du den Laftern bieneft ? 
Dücret. 
Wie lehrreich! Dienft bu nicht, wenn bu bich nichts erfühnent ? 
Was foll bir dann die Macht? 
Oenzi. 
Durch ſie Bern zu befrein, 
Den Rath zu nöthigen, groß und gerecht zu ſeyn. 
Er bleibe, was er if, wenn er und nicht mehr brüdet, 
Wenn Dienft und Regiment zum gleichen Theil beglüdet, 
Wenn er als feinen Herrn erfennt das Baterland 
Und ift nur, was er ift, bes Volles Mund und Hand. 
Wie gern wird Bern alsdann in ihm ſich felber lieben — — 
Dürret. 
Und er die Tyrannei nur etwas feiner Üben. 
Du haft Verſtand genug zu einem Radelsmann, 


Doch Tugend allzuviel. 
enzi. 
Die man nie haben kann. 
Dücret. 
Ber ift je ohne Blut der Freiheit Rächer worden? 
Wer ſich zu dienen heut, ber ſcheu' ſich nicht zu morben. 
Die Roth heißt alles gut Sie hebt das Lafer auf; 


Und bald wird's Tugend ſeyn, folgt Glück und Sieg nur drauf. 


Ja Raſender! 


Briefe ays dem zweiten Theile ver Schriften. 


Wer Unkraut tilgen will, barf der bie Wurzeln fchonen? 
Eie wird bie güt’ge Hand mit neuer Mühe lohnen. 
Drum foll die Nachwelt auch durch und geborgen ſeyn, 
Und wollen wir in uns and unfer Kind befrein, 

So muf die Tyrannei und ber Tyrann erliegen, 

Denn nur durch deſſen Tod ift jene zu beſiegen. 

So denkt Fuetter, Wyß, fo benft Richarb und ich, 

Und beine Gütigfeit ſcheint allen hinderlich. 

Sieh, Henzi, dieſes Blatt füßt dir bie Namen wiſſen, 
Die alle diefe Nacht durch uns erfalten müſſen. 

Nimm. Nies es. Folget mir, geht heute nicht in Rath; 
Weil er ohudem Verdacht, obgleich auf un nicht hat. 
Lies nur, doch laß dich nicht der Namen Menge jhreden. 


Ihr fchneller Tod wird uns bie Freiheit anferweden. 


Was wagt mar — — 
Henzi (liest). 
Steiger? Wie? Der foll der erfte feyn? 
Der rebfichfie Des Raths? Das geh’ ich nimmer ein. 
Soll das gerechte Haupt ber Glieder Frevel büßen? 
Ihn hat Freundſchaft und Blut dem Vaterland entriffen. 
Er lann Berns Bater ſeyn. Bern jeufzet noch um ihn. 
Drum laß uns ihn dem Schimpf, fein Herr zu ſeyn, entzieht. 
Dürret. 
Wohl! durch den Tod. 
Henzi (erreißt das Blatt). 
Da nimm die unglückſel'ge Rolle 
Und ſage deiner Brut — — — 
Dücret. 
Daß Henzi dieuen wolle? 
Daß ihm des Feindes Blut wie feines koſtbar iſt 7 
Daß er des Staates Wohl um Steigers Wohl vergißt? 


Henzi. 
(Geht zornig ab.) 


Dritter Auftritt. 
Däcret. 
Er gebt? Henzi! Henzil Berräther! 

Ha! deiner Wirklichkeit ſchien ich ein Miffethäter? 
Wer? Steiger? Steiger find't an Henzi feinen Freund? 
Er foll dem Tod entfliehn? Er? Dein geſchworner Feind? 
Aus Rache gegen ihn hat Dilcret fich verſchworen — — 
Und ſollt' er Henzi’s Bruft mit ihm zugleich durchbohren — — 
Die Rache ſey vollführt! Und meh bem Hinderniß! 
Ha! Steiger! nur Geduld! die Rach' ift allzu ſüß. (Gebt ab) 

Zweierlei, mein Herr, werben Sie glei Anfang® bemerft 
baben, daß ich nämlich Die Bühne in einen Saal des Rathhauſes 
verlege, und daß ich die Handlung mit dem Tage anfangen 
laſſe. Jenes thue ich, die Einheit des Orts zu erhalten, wenn 
ich etwa kühn genug ſeyn ſollte, in ben folgenden Aufzügen bie 
Rathsverſammlung ſelbſt und meinen Helben vor ihr redend zu 
zeigen; man würde alsbdann nichts als ben innern Vorhang 
aufziehen dürfen. Das andere habe ich deßwegen für gut be⸗ 
funden, damit die Vorfälle einander nicht allzuſehr drängen und 
badurch unnatülrlich ſcheinen möchten. Gewiſſe große Geiſter 
würden dieſe Heinen Regeln ihrer Aufmerkſamleit nicht wärbig 
geſchätzt haben; wir aber, wir anbern Anfänger in ber Diät 
kunſt, mäffen uns benfelben nun fchon unterwerfen. Aber wird 
man nicht das ſchon für eine Uebertretung ber Regeln halten, 


Briefe aus dem zweiten Thelle der Schriften. 


daß der Stoff unfers Trauerfpiels fo gar zu nen ift? Hätte man 
nicht wenigſtens bie ganze Begebenheit unter fremde Namen 
einlleiden follen, gefetst diefe Namen wären auch völlig erbichtet 
gewefen ? Ich zweifle nicht, daß nicht einige biefes behaupten 
follten; allein daß fie e8 mit Grunde behaupten werben, baran 
zweifle ich. Die Berbergung ber wahren Namen, wirt meines 
Erachtens nur alsdann nothwendig, wenn man in einer neuen 
Geſchichte wefentliche limftänbe geändert hat, und man burch 
biefe Beränberungen bie beffer unterrichteten Zuſchauer zu be» 
leidigen fürchten muß. Sinb wir aber in biefem Falle? Ich 
ſollte nicht denken; wenigſtens wie ich Knoten, Auflöfuug und 
Charaktere eingerichtet babe, glaube ich die Wahrheit nirgends 
keleidiget und bin und wieber nur verjchönert zu haben. 

Laſſen Sie uns das leiste zuerft betrachten. Ich will Ihnen 

jagen, was meine Abficht damit war. Sie war biefe: ben Auf- 
rührer im Gegenfaße mit bem Patrioten, unb ben Unterbrüder 
im Öegenfage mit dem wahren Oberbaupte zu fchilbern. Henzi 
it der Patriot, Dilcret ber Aufrührer, Steiger das wahre Ober- 
haupt, und biefer ober jener Rathsherr ber Unterdrücker. Henzi, 
als ein Mann, bei dem das Herz eben fo vortrefilich als ber 
Geiſt war, wirb von michts, als bem Wohle des Staats ger 
trieben; fein Eigennutz, feine Luft zu Veränderungen, feine 
Kache befeelt ihn; er fucht nichts als bie Freiheit bie zu ihren 
alten Gränzen wieber zu erweitern, und fucht es durch bie aller- 
gelmbeften Mittel, und werm biefe nicht anfchlagen follten, durch 
Ne allerverfichtigfte Gewalt. Dücret ift das volllommene Gegen, 
tbeil. Haß und Blutdurſt find feine Tugenden, und Tollkühn⸗ 
heit fein ganzes Berbienfl. 
Sie werben leicht jeben können, daß in dieſen Charakteren 
der Knoten des Stücks gegrlinbet iſt. Henzi und feine Freunde 
Innen ben Dücret, verabſchenen ihn und fuchen ſich auf alle 
mögliche Art von ihm zu trennen. Diefer aber will felbft Ober- 
hanpt ſeyn, umb fucht den Henzi verdächtig zu machen, wozu ex 
fh des Umſtandes mit bem Wernier bedient. Seten Sie nun⸗ 
mebr, daß ihm diefes nicht gelingt umd daß man ihn völlig vor 
den Kopf ſtößt, fo ift nach feiner Gemüthsart nichts natürlicher, 
als daß er ſelbſt feine Mitverſchwornen verräth und fich aus ber 
Schlinge zu ziehen ſucht. Es liegt wenig ober nichts baran, ob 
die Entdeckung wirklich fo zugegangen, und ob Wernier erft an 
dem Tage ber Entdeckung an dem Geheimniffe Theil genom- 
men; genug daß beides ſeyn konnte, und bie Sauptfache barımter 
nicht leidet. Diefe Entdeckung würde ich zu Enbe bes britten 
Aufzuges vor fich gehen laffen, fo daß fich die Charaktere ber 
Gegenpartei erſt in ben beiden letztern entwidelten. Ich würde 
Steigern ſich Henzis eben ſo eifrig annehmen laſſen, als ſich 
Henzi Steigers annimmt. Ich würde nur gewiſſe Glieder auf 
eine blutige Beſtrafung bringen, und dieſe ohne jenes Vorwiſſen 
in ber Geſchwindigleit geichehen laſſen — — 

Es thut mir leid, daß mir die Zeit nicht erlauben will, um- 
Rändficher zu feyn. Doch ich glaube nicht einmal, daß es nöthig 
if. Halb fo wiel würde fchon zureichend geweien feyn, Ihnen 
meine Einrichtung zu entdecken, und weiter habe ich nichts ge- 
belt. Lehen Sie wohl. Ich bin ꝛc. 


Breiundzwangigfter Brief. 
An ebenvenfelben. 
Wahrhaftig mein Herr, Sie haben meine Gebanlen fo vor- 
trefflich gefaßt, oder vielmehr Sie haben fie fo vortrefflich ver- 
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beſſert, daß ich nicht® mehr wünfchte, als baß es Ihnen gefallen 
möchte, fie völlig als die Ihrigen zu betrachten, und nad} ben- 
jelben ein Werk zu vollführen, welches meinen Schultern bei- 
nahe zu ſchwer ifl. Ein Lied, ein Meines Lieb von Lieb und 
Wein, o wie viel leichter ift das! Es gebt mir wie e8 beim Ovid 
ging, ohne fonft mit ihm viel ähnliches zu haben. 

Vincor; et ingenium sumtis revocatur ab armis? 

Resque domi gestas et mea bella cano. 
Sceptra tamen sumsi, — — — — — 


———— | (mu — —— un) — — — 


Risit Amor, pallamque meam, pictosque cothurnos 
Scoptroque privata tam cito sumta manu. 

Hinc quoque me Dominae nomen deduzit iniquse: 
Deque cothurnato vate triumphat Amor. 

Hier haben Sie alles, was ich noch außer dem erfien Auf. 
zuge gemacht habe, und was Sie etwa brauchen lönnen. Strei- 
hen Sie aus und verbeffern Sie, was Ihnen miht gefällt; 
ſetzen Sie hinzu, was Ihnen beliebt. Wenn Sie das Stüd zu 
Stande bringen, fo werbe ich feinen größern Antheil daran ha⸗ 
ben, als an einer ſchönen Bilbfänle derjenige hat, welcher ben 
Marmor dazu gebrochen. Leben Sie wohl! 


Andrer Aufzug. 
Erfler Auftritt. 


Dücret. Yuetter. Richard Wyß. 
Dücret. 
Kommt Freunde! Uns vereint gemeinſchaftliche Rache. 
Kämpft , wenn ihr fampft, für Bern, Doch auch für cure Sache. 
Der Tag ift endfidh da. Und — — wär er ſchon vorbeil 
Und flürzte Nacht und Tod bie lange Tyrannei! 
Ich feh gerechte Scham durch eure Wangen bringen. 
Doc kann die Scham allein die Freiheit wieder bringen? 
(Buetter fieht ihn zornig an.) 
So! zeiget allgemach des Zornes edle Spur! 
Suetter. 
Schweig! dieſen eblen Zorn veizt beine Frechheit mır. 
Wahr iſt's; wir ſchämen uns ber ungeerbten Ketten, 
Doch fchämen wir ung mehr, mit Schimpf uns zu erretten, 
Des unterdrückten Staate großmilth’ge Rächer ſeyn; 
Sich für das Vaterland, und nicht für fich befrein; 
Verwegne Richter nur, nicht das Gericht abſchaffen; 
Den Mißbrauch ihres Amts, und nicht ihr Amt zu firafen, 
IR ein zu heilig Wert, als daß ein Geiſt wie bu, 
Boll Rad’ und Eigennutz, ein Feind gemeiner Ruh, 
Ein Fremdling, der fich uns nur ſchrecklich fucht zu machen, 
Es würbig unternähm’ — 
Dũcret. 


Dein Stolz iſt zu verlachen. 
Denn gleichwohl braucht ihr mich. 

fuetter. 

So braucht ein Atzt das Gift, 

Das außer feiner Hand nur häm'ſche Morde ſtift't. 

Dücret. 
Das Gleichniß ift gewählt! Auch Henzi würb-es loben, 
Der nur von Tugend träumt und läßt Tyrannen toben, 
Doch Lieber ſprich mit Ernſt, ale oratorifch Ichön, 
Den Helden minder gleich, die auf ber Bühne ſtehn, 
Und auf des Sittenfpruch® geborgte Stelzen ſteigen, 
Dem Boll bie Tugenden im faljchen Ficht zu zeigen. 
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Jens. 
Er haft den Rath und bi, Nur haßt er Dich noch mehr. 
Doch ſchweig davon — — Kommt bald Wyß und Fuetter her? 
Ich habe vieles noch mit ihnen zu beichlieien — — 
Dücret. 
So wird auch biefer Tag wohl ungebraucht verfließen. 
Es ift g'nug überlegt. Wag’, was man wagen muß, 
Und Köne durch die That des langen Zauberne Schluß. 
Komm’ mit mir aus der Stadt, das Landvoll zu verftärfen, 
Und zeige dich bie Nacht mit blut’gen Wunderwerlken. 
Erſchrecke, morde, brenn', vertilge Kind und Haus, 
Und löſch' mit Feu'r und Schwert Berns Schimpf und Knecht⸗ 
ſchaft aus. 
Du ſchütterſt? — — Feiger Mann — — 
Henzi. 
Nur feig zu Grauſamkeiten. 
Geh', Unthier, deine Wuth ſoll mich vom Recht nicht leiten. 
Weißt du, ob Gott nicht ſelbſt an unfr Freiheit denkt, 
Er, ber der Großen Herz wie Wafferbäche lenkt, 
Dafı fich ber harte Rath auf unfer Flehn eriveichet, 
Und dann am größten wird, wann er bem Bürger gleichet ? 
Berbienen fie ben Tob, fo hat Gott feinen Blitz. 
Dücret. 
Auf fo was Heines fieht er nicht vom hohen Sik. 
Er bat von Sorgen frei, Tyrannen zu beftrafen, 
Empfindlichkeit und Wuth und Stahl und Fauſt erichaffen. 
Oenzi. 
Schweig' Laſtrer! Ich erweis an bir ſonſt mit der That, 
Warum er, was du nennſt, allein erſchaffen hat. 
Biſt du nicht haſſenswerthꝰ 
Duũcret. 
Nun wohl, man mag mich haſſen, 
Darf ſich mein freier Geiſt nur nicht gebieten laſſen. 
Ich bin ſchadlos genug. Sey du die Luſt der Welt, 
Und bien’, gerechter Mann, fo lang es bit gefällt. 
Henzi. 
Fein höhniſch! Dienft du nicht, wenn bu ben Laftern dieneft ? 
Dücret. 
Wie lehrreich! Dienft bu nit, wenn bu dich nichts erfühneft? 
Was fol dir dann die Macht? 
Henzi. 
Durch fie Bern zu befrein, 
Den Rath zu nöthigen, groß und gerecht zu jeyn. 
Er bleibe, was er if, wenn er und nicht mehr brüdet, 
Wenn Dienft und Regiment zum gleichen Theil beglüdet, 
Wenn er als feinen Her erkennt das Baterland 
Und ift nur, was er ift, des Volles Mund und Hand. 
Wie gern wirb Bern alsdann in ihm ſich felber lieben — — 
Dücret. 
Und er die Tyrannei nur etwas feiner Üben. 
Du haft Verfland genug zu einem Radelsmann, 
Doch Tugend allzuviel. 
Henzi. 
Die man nie haben kann. 
Dücret. 
Wer iſt je ohne Blut der Freiheit Raͤcher worden? 
Wer ſich zu dienen ſcheut, der ſcheu' ſich nicht zu morden. 
Die Noth heißt alles gut Sie hebt das Laſter auf; 


Und bald wirb’s Tugend ſeyn, folgt Glück und Sieg nur drauf. 





gJa Rafenber! 


Briefe aus dem zweiten Thelle ver Schriften. 


Wer Unkraut tilgen will, darf ber bie Wurzeln fchonen? 
Eie wird bie güt'ge Hand mit neuer Mühe lohnen. 
Drum foll die Nachwelt auch durch uns geborgen ſeyn, 
Und wollen wir in uns auch unfer Kind befreim, 

&o muß die Tyrannei und ber Tyrann erfiegen, 

Denn nur burch beffen Tod ift jene zu beflegen. 


So bentt Suetter, Wyß, fo denkt Richard und ich, 


Und beine Gltigfeit ſcheint allem hinderlich. 
Sieh, Henzi, diefes Blatt läßt dir die Namen wiſſen, 
Die alle biefe Nacht durch uns erlalten miülffen. 
Nimm. Lies es, Folget mir, geht heute nicht in Rath; 
Weil er ohndem Verdacht, obgleich anf uns nicht bat. 
Lies nur, doch laß bich nicht der Namen Menge fchreden. 
Ihr fchneller Tod wirb und bie Freiheit anferweden. 
Was wagt man — — 
Henzi (liest). 
Steiger? Wie? Der fol der erfte feyn? 
Der reblichfle bes Raths? Das geh’ ich nimmer ein. 
Soll das gerechte Haupt der Glieder Frevel büßen? 
Ihn hat Freundſchaft und Blut dem Vaterland entriffen. 
Er lann Berne Bater ſeyn. Bern feufzet noch um ihn. 
Drum laß uns ihn dem Schimpf, fein Herr zu ſeyn, entziehn. 
Dücret. 
Wohl! durch den Tod. 
Henzi (gerreißt das Blatt). 
Da nimm bie unglückſel'ge Rolle 
Und fage deiner Brut — — — 
Dücret. 
Daß Henzi dienen wolle ? 
Daß ihm des Feinbes Blut wie feines koſtbar ift? 
Daf er des Staates Wohl um Steigers Wohl vergißt ? 
Henzi. 
(Geht zornig ab.) 
Dritter Auftritt. 
Düctet. 
Er geht? Henzil Henzil Berräther! 
Hal deiner Wirklichkeit ſchien ich ein Miffethäter? 
Wer? Steiger? Steiger find't an Henzi feinen freund? 
Er foll dem Tod entfliehn? Er? Mein geſchworner Feind ? 
Aus Rache gegen ihn hat Dücret ſich verſchworen — — 
Und follt’ er Henzi’s Bruſt mit ihm zugleich durchbohren — — 
Die Rache ſey vollführt! Und weh bem Hinderniß! 
Ha! Steiger! nur Geduld! die Rach' iſt allzu ſüß. Geht ab.) 
Zweierlei, mein Herr, werben Sie gleich Anfangs bemerft 
haben, daß ich nämlich Die Bühne in einen Saal des Rathhauſes 
verlege, unb baß ich bie Handlung mit bem Tage anfangen 
laſſe. Jenes thue ich, die Einheit bes Orts zu erhalten, wenn 
ich etwa kühn genug feyn follte, in ben folgenden Aufzügen bie 
Rathsverſammlung felbft unb meinen Helden vor ihr vebend zu 
zeigen; man wülrde alsdann nichts als ben immern Vorhang 
aufziehen dürfen. Das andere habe ich deßwegen für gut be- 
funden, damit Die Borfälle einander nicht allzufehr brängen und 
dadurch ummatlichich fcheinen möchten. Gewiſſe große Geifter 
würben biefe Heinen Regeln ihrer Aufmerkſamleit nicht würdig 
geſchätzt haben; wir aber, wir anbern Anfänger in ber Dicht- 
tunft, müffen uns venfelben nun ſchon ımterwerfen. Aber wird 
man nicht das ſchon filr eine Nebertretung der Regeln halten, 


Briefe aus dem zweiten Theile ver Schriften. 


Der fon von Hans zu Haus, von Obr zu Ohren eilet; 
Daß es ber Strafe trotzt, bie e8 auf den Verrath 
Mit ench ſelbſt feſtgeſetzt, mit euch beichworen hat. 
Richard. 
Er trotzt der Strafe! Wie? Wer iſt's? Du mußt ihn nennen. 
Es foll nur eines feyn, ibn töbten und ihn kennen. 
Er foll dem Himmel eh als unfrer Straf entfliehn. 
Ber ift e8? 
Suctter. 


Ber? 
Wu 


Ber ifl’8? 
Dücret,. 
Hier fommt er! fixafet ihn! 
(Gebt ab.) 


Anderer Auftritt. 
Henzi. Juetter. NRichard. Wyf. 


Henzi. 

Bin ich noch euer Freund? — — Beſtürzt euch biefe Frage, 
Eo gönnt mir, daß ich euch als Freund die Wahrheit fage. 
Der große Tag ift da, ber Bern und ener Wohl, 
Nit Bitten oder Macht, ſtets billig, richten ſoll. 
Doch wünſch' ich, blieb er nur fo lange noch entfernet, 
Bis ihr was Tugend fey, was enre Pflicht, gelernet. 
Noch kennt ihr beides nicht. Und wünjchet frei zu ſeyn? 
Bißt, Pflicht und Tugend nur muß diefes Glück verleihn. 
Ein Lafterhafter kann zwar ohne Herricher leben, 
Stoß; ohne Ketten gehn, vor keinem Richtſtuhl eben; 
Doc) alles dieſes ift der Freiheit Meinfter Theil. 
Rur gleichgetheilte Sorg’ um das gemeine Heil; 
Nur Fromme Sicherheit, rechtſchaffen ungezwungen, 
Nicht unbelohnt zu ſeyn, und nie zur Lehr gedrungen, 

Der Wahrheit, die man fühlt, nicht die der Prieſter ſehn 
Und für uns ſehen will, freimüthig nachzugehn: 

Rur unverfülfchtes Recht, wenn ärm’re Bürger bitten; 
Rırr ungeſtörte Wahl gleichglift’ger Mob’ und Sitten; 

Nur unbeſchimpfte Muh, bie nicht, flatt Lohne Genuß, 
Der Großen faulen Bauch mit ſich ernähren muß; 

Rur Schmeichefhafte Pflicht fürs Vaterland zu fireiten, 
Statt eines Königes herrichflicht'gen Eitelfeiten, 

Um bie ein vafenb Schwert. ch taufend Bürger frißt, 

US ex ein einzig Wort in feinem Titel mißt: 

Rur dieſes, Freumbe, macht ber Freiheit ſchätzbar Weſen, 
Für die ſchon mancher Selb den füßen Tod erlefen. 

Sagt denn, ob man bei ihr Die Tingenb miffen kann, 

Die ihr fo kühn verletzt, ala kühner kein Torann ? 

M denn der Blutburft auch zu einer Tugend worben? 

Und ift es Bürgerpflicht, bie Bürger zu ermorben ? 

Tin Borfat gleicher Art ſteht nur Rebellen an. 

Seyd ihr Rebellen? Wohl! Geht, fucht euch euren Mann. 
Fit Heben hielt ich euch, bie für ben Riß fich ſtellen, 

Bon dieſen warb ich Haupt, und Fein Haupt von Rebellen. 

Kidhard (pottiſch 

Gemiß ein feiner Griff! Hört und bewundert ihm! 

Daß man Bortofirfe macht, Borwürfen zu entfliehn. 

R denn bie Untren auch zu einer Tugend worben? 

Welch daſter ziert ums mehr, verrathen ober morben? 
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Henzi. 


Was fagft du? — — Solchen Spott verfiehet Henzi nicht. 


Ich Hör’ es allzuwohl, daß Dilcret ans euch fpricht. 
War's ihm noch nicht genug, ins Lafter euch zu ftürgen? 
Müft ihr, anf feinen Trieb, auch Henzie Ehre kürzen? 
Scheint der, ber filr fich nichts und alles für ben Staat 
Und enre Rechte thut, euch fähig zum Berrath? 

Wie? ober ift bei euch, wer fich ein Miſſethäter 

Zu werben ſcheut — — ift ber fogleich auch ein Verräther ? 
Noch reuet mich e8 nicht, was ich im Zorn gethan. 

Der Zorn war tugendhaft. Er ftülnb’ euch allen an. 

Die unglückſel'ge Rolf riß ich in hunbert Stüden. 

O möcht ein gleiches mir mit euren Herzen glüden ! 

Riß ich bie Wuth heraus, noch eh fie Wurzel fchlägt, 
Noch weil der feichte Geifl ber Dienfchheit Spuren hegt. 
Jedoch auch bie find bin. Sonft wärbet ihr erblaffen, 
Und nidyt den, ber euch ſtraft, das, was er firafet, haſſen. 
Wenn eure Wuth nur Blut, nur Blut ber Bürger fucht, 
So fucht mır meines erft, ber fie und euch verflucht. 


Eh Steiger fterben foll — — 
Suetter. 
Was Rolle? Steiger? Sterben? — 
Verſteht ihr was hiervon ? 
Bf. 
Genug, uns zu verberben. 


Welch ſchrecklicher Berbacht bringt mit Gewalt in mid). 
Je mehr ich ihn beſtreit, je mehr beftärkt er fich. 
Hört ihre, wie Steiger ihm fo fehr am Herzen fieget — — 
Suctter. 
Wie? zweifl' ich Tänger noch, ob er, ob Dilcret trliget ? 
Nein, beine Tugend, Freund, zerſtreuet ben Verdacht; 
Dein Herz warb uns zum Süd, nicht zum Verrath gemacht. 
Man malt die Unſchuld oft in fürchterfichen Zügen. 
Wo nichts zu tabeln ift, ift dennoch Stoff zum Lügen. 
Allein erkläre dich. Wer bikrfl’t nach Bürgerbint? 
Bir deine — ? 
Henzi. 
Güt’ger Bott! So ſchöpf ich wieder Muth? 
So find ich noch in euch bie tugenbbaften Freunde? 
Des Laſters Feinde zwar, doch ſtets menichliche Feinde. 
So war e8 Dücret nur, ber nrit verfluchter Hand 
Die biut’gen Urthel fchrieb, die mich auf ech entbrannt ? 
So hab ich Steigers mich vergebens angenommen? — — — 
Mein Zorn verlöfcht fo ſchnell, jo fchnell er erft entglommen. 
Erkennet nun, wie werth mir eure Tugend ift, 
Erkennt es, und vergeibt — — 
Suetter. 
Ha! welche Teufeleift 
O Freunde! ſießen wir fo ſchimpflich uns betrügen? — — 
Doch wie? — — Zom umb Verdacht ſcheint noch in euch zu 
flegen? 
Seyd ihr noch nicht gewiß, daß Dücret Zwietracht fpimmt, 
Daß Henzi redlich iſt, daß wir verratben find? 
Richard. 
Richt der, deß böfer Sinn am Unglück ſich ergötzet, 
Der Redlichleit und Wort für nichts als Worte ſchätzet, 
Nicht ber allein verräth, auch der dem Pflicht und Freund 
Auf feine Heimfichkeit ein Recht zu haben ſcheint, 
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Der aus biöber Begier fich alle zu verbinden, 
Auch alle füßt ben Weg uns zu verberben finden. 

Henzi. 
Genug! ich höre ſchon, worauf bein Eifer geht. 
Bahr iſt's, ich war zu ſchwach. Ein Freund bat mich erfleht. 
Ich hab ihm unfen Zwed — — 

Suetter. 
Du haft — — 
Wof. 
O Lafterthaten ! 
Hınzi. 


Richard. 
Wir bören’s ſchon. Wir find — — 
My. 


Hört mich! 


Wir finb verraten! 
Suetter. 
So haft bu Wort und Schw 
Senzi. 
Die hab ich nicht verletzt, 
Weil ihr dieß neue Glied felbft eurer würdig ſchätzt. 
Ein Mann, von alter Treu, in Glüd und Sturm gelbet, - 
Der nur bie Tugenb mehr als feine Freiheit liebet, 
Sonſt alles für fle wagt und für euch wagen wird — — 
Suetter. 
Ja, wenn im Urtheil fich die Freundſchaft nie geirrt, 
So wär bein Fehl vielleicht — — 
Wu. 
Kaunft du ihn noch vertreten? 
Henzi. 
Wer fo vote ich gefehlt, Freund, hat es nicht vonndthen. 
Wouß 


Wie? Nicht vonnöthen? Ei! du tugenbhafter Mann, 

Der ſchlechter ale ein Weib den Mund regieren Tann! 

Verführer, was wirft bu ums noch bereden wollen, 

Denn du verrathen willft und wir nicht murren follen? 

„Ein Freund hat mich erfleht!“ O trüfe ber Verrath 

Nur unfer Glüde mehr und weniger ben Staat, 

So fönnte noch bein Blut für deinen Frevel büßen, 

So wär’ er größer nicht, als wir die Strafe wiffen. 

Doc einem Freund des Staats wär’ bieß mehr Gnad als Pein, 

Ein Leben voller Schimpf muß feine Strafe feyn. 

Die Enkel werben bich noch mit Entfegen uernmen, 

Für deren Freiheit wir nun nichts als fterben Förmen. 

Denn wer ſteht uns dafür, daß bein ummlirb’ger Freund 

Kein gleicher Schwatzer ift, daß er es treuer meint ? 
Henzi. 

Cr felber ſteht dafiir! Jedoch ich feh ihn kommen, 

Unb eurem Borwurf ift zugleich die Kraft benommen. 


— — — — 


Dritter Auftritt. 
Wernier und bie Borigen. 
Fnetter, Kichard, Wyß (zugleich voller Erſtaunen). 
Wie? Wernier? (Ste umarmen ihn.) 
Senzi. 
Die nun? Umarmt ihr euren Feindꝰ 


Bas ändert euch fo ſchnell? Flieht ihn! Er ift mein Freund. 


Briefe aus dem zweiten Theile der Scheiften. 


Flieht ihn, er iſt wie ich ein Schwäger unb BVerräther, 

Ein Feind bes freien Staats, ein Schaum ber Uiebelthäter ! 

Flieht ihn! er ft mein Freund, wie wär’ er tugenbhaft? 

Wo. 

O Henzi, quäf uns nicht, wir find genug geftraft I 

Die Tugend haben wir in bir und ihm gefränfet. 
Richard. 

Sieh, wie man irren kam, wenn man zu eifern denket. 

Das Feuer riß uns hin und mit ſich ſelbſt entzweit, 

Sieht allezeit bie Furcht, was fle zu ſehen ſcheut ıc. 


dierundʒwanʒigſter Srief. 
An den Herrn 8. 

Sie müffen ſich nothwendig noch erinnern, wie viel ich jeber 
Zeit aus ben Horazifchen Oben und aus ihrem Berfaffer dem 
Seren Paſtor Lange gemacht habe. Ich babe ihn allezeit als 
einen von unfern wichtigften Dichtern betrachtet ımb feiner ver- 
fprochenen Ueberſetzung bes Horaz mit dem unbefchreiblichften 
Verlangen entgegen gefehen. Endlich ift fie dieſe Meſſe erfchie- 
nen und meine Begierbe hat fie mehr verfchlungen als gelefen. 
Noch habe ich mich von dem Erftaunen, im welches fie mich ge- 
fetst hat, nicht ganz erboft. Aber, guter Gott, wie unterſchieden 
ift dieß Erflaunen von dem, welches ich mir verſprach! Ein ge- 
hofftes Erftaumen über unüberſchwengliche Schönheiten bat fich 
in ein Erſtaunen über unliberfchwengfiche Fehler verwandelt. 
Gleich der erfte Blick, den ich hinein that, war entfeglich, und 
beinahe hätte ich meinen eigenen Augen nicht getrant! Ich fiel 
auf bie 14. Ode bes fünften Buches und las: 

Als hätte ich mit duͤrrem Schlund zweihundertmal 
Des ewigen Schlafes Becher durſtig getrunfen. 
Eine gewiffe Ahndung ließ mich ſchnell in ben Text ſehen, unb 
was glauben Sie, was ich entbedte? 
Pocula Lethaeos ut si ducentia somnos 
Arente fauce traverim: 
fo fagt Horaz; Herr Lange aber macht aus pocula ducentia 
somnos, aus fehlaferwedenben Bechern, ducenta pocula zwei- 
hundert Becher. O wahrhaftig, er muß ihrer mehr als zwei⸗ 
hundert ausgeleert haben, bie ihn „bas inmerfle ber Bruſt fo 
flark mit Vergeßlichkeit“ ber erften Anfangegrünbe „erfilllt ha⸗ 
ben!“ Ich zeigte diefe Stelle fogleich einem Freunde, welder 
wie ih und Sie nie aufhören wirb, ben Horaz zu lefen. Wir 
wurden einig, vorher das ganze Buch durch zu laufen, ehe wir 
den Ueberſetzer aus einem einzigen Fehler verdammten, welder 
allenfalls, wenn er ber einzige bliebe, auf bie Redinung der Meufd- 
fichfeit zu fchreiben fey. Wir thaten e8 und fiehe, ich bekam ba- 
durch ein Exemplar, welches auf allen Seiten Striche und 
Kreuze die Menge hatte. Das Refultat biefer Zeichen war bie 
fes, daß Herr Range, welcher nem Jahre mit dieſer Arbeit zu- 
gebracht haben will, nem Jahre verloren babe, und daß «# 
etwas unbegreiffiches ſey, ben Horaz glädlich nechzuahmen, ohne 
ihn zu verfiehen. Es liegt mir und meinem Freunde baran, 
daß Sie unfer Urtheil nicht für übereilt halten. Sie werben und 
alfo ſchon ben Gefallen thum müſſen, ein Bein Regifter von 
Schulſchnitzern zu durchlaufen, um fi Ihrer Kindheit zu erin⸗ 
nern. Ich nenne es ein Hein Regifter, das Sie allenfalls von 
Ihrem jüngern Bruber, wenn Sie felbft nicht Zeit haben, bis 
in das Unendliche Können vermehren laſſen. 


Briefe aus dem zweiten Theile der Schriften. 


1.8. Ode 1. 
Sublimi feriam sidera vertice. 
Diefes überſetzt Herr Range: 
So rühre ich mit erhabnem Naden vie Sterne, 
In meinem Cellario heißt vertex ber Scheitel. Ein Wort, das 
auch zwei Sylben hat. 
1.8. Ode 2. 
Galeae leves heißen dem Herrn Lange leichte Helme; bier 
müffen e8 blanke Helme heißen, wie es aus der Quantität der 
eften Sylbe in leves zu fehen if. Der Gradus ad Par- 
nassum ift nicht zu verachten! 
1.8. Obe 8. 
— — — cur olivum 
Sanguine viperino 
Cautius vitat? 
Barum flieht er den Oelzweig voch 
Borfichtiger als Gift der Ottern. 
Bern Horaz gefagt hätte: Olivam, fo möchte Herr Lange Necht 
haben. Olivum aber heißt das Del, womit fi} Die Fechter be- 
ſchmierten, Damit fie befto ſchwerer zu faffen wären. Daß aber 
Horaz biefes Del und nicht ben Oelzweig meint, kann man aus 
dem, was er ihm entgegenfett, dem Gifte ber Ottern, fehen. 
1.8. Ode 11. 
Horaz fagt vina liques. Herr Lange überfett: zerlaß ben 
Bein. Was heißt das, ben Wein zerlaffen? War der Wein 
gefroren? Vielleicht lernt er es ans einer Stelle des Martiale 
verſtehen, was vina liquare heißt: 9. B. Sinnfchr. 3. 
Incensura nives Dominae Setina liquantur. 
2.8. Ode 1. 
Graves Principum amicitise, 
beißen unſerm Ueberſetzer der wichtige Bund der Gro—⸗ 
ben. Er hätte wenigſtens ſollen ſagen: ber ſchädliche Bund. 
2. B. Ode 4. 
Cujus octavum trepidavit aetas 
Claudere lustrum. 
Heißt in der Ueberſetzung: mein Alter if ſchon mit Zit- 
tern zu Bierzig geftiegen. Trepidare lann bier nicht 
Zittern bebeuten, weil man im vierzigften Jahre ſchwerlich 
ſchon zittert. Es heißt nichts als eilen, fo wie e8 Herr Lange 
Hr einem andern Orte (3. 2. Ode 27. 3.17.) überſetzt 
1 
2.8. Ode 5. 
— — nondum munia comparis 
Aequare. (valet) 
Sie iſt noch ber Huld des Gatten nicht gemachfen, 
ſagt Herr Lange. Aber wer wird mit ihm von Thieren bie eblen 
Borte Huld und Gatte zu brauchen wagen? Doc wenn 


I Ja der nämlichen Ode Kat Herr Lange noch einen andern Feh⸗ 
leg gemacht; ex überfeht: 
Arsit Atreides medio in triumpho 
Virgine rapta 
Erhigte denn ba, ſelbſt mitten in tem Triumphe 
— — — nicht die beiden Söhne des Atreus 
Die Schöne Geraubte? 
Die Conſtruktion und die Befchichte zeigt ja deutlich, daß bier nur 
von vem Agamemnon die Rebe ſev, welcher dem Achill die Briſeis 
taubt, Und iſt es wohl ver Sinn des Lateinifchen: 
Regium certe genus et penates 
Moeret iniquus 
wenn Herr Lange überfegt: 
Gewiß fie beklagt das Unglüd fürftlicher Kinder 
Und zürnende Bötter? 
Dieſen Zufag Hat die Ausgabe von 1785.) 
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auch, Horaz will das gar nicht fagen, was ihm fein Ueberſetzer 
fagen läßt, er bleibt bloß in ber Metapher vom Joche und 
fpricht: fie kann noch nicht mit ber Stärke des Ochſen, welcher 
neben ihr geſpannt ift, ei 

B. Ode 12. 


Dum ograniie detorquet ad oscula 
Cervicom — — 


Herr Lange fagt: indem ſie denHals den heißen Küffen 
entziehet. Allein bas ift gleich das Gegentheil von dem, was 
Horaz fagen will. 
3.8. Ode 6. , 
Horaz fagt von einem verbuhlten Mäbchen in biefer Obe: 
— — — neque eligit 
Cui donet impermissa raptim 
Gaudia, luminibus remotis. 
Was ift beutlicher, als daß er durch luminibus remotis fagen 
will, wenn man bie Lichter bei Seite geihafft bat. Der beffere 
Herr Lange aber giebt e8: mit abgewandten Blide, 
3.8. Ode 21. 
Sollte man e8 ſich wohl einbilben Lrnmen, daß Herr Range 
prisci Catonis durh Priſcus Kato Überfett? Welcher von 
ben Catonen bat denn Priscus geheißen ? 
8.8. Ode 27. 
Noch ein größerer Fehler! 
Uxor invicti Jovis esse nescis — 
überjeßt Herr Range ober Gott weiß welcher Schulfnabe, dem 
er biefe Arbeit aufgetragen: Du weift’s nicht, und bift bes 
großen Jupiters Sattin! 
4.3. Obe 4. 
Die vortreffliche Strophe in biefer Obe hat Herr Lange ganz er- 
bärmlich mißgehandelt. So fieht, jagt ber Dichter, das auf fette 
Weiden erpichte Reh ben von der fäugenben Bruft feiner gelben 
Mutter verftoßenen Löwen, beffen junger Zahn e8 zerfleifchen 
ol. — — 
. Qualemve laetis caprea pascuis 
Intenta, fulvae matris ab ubere 


Jam lacte depulsum leonem 
Dente novo peritura vidit. 
Man fehe nun, mas ber Ueberſetzer für ein elendes Gewäſch 
barans gemacht bat: 
— — — — Un wie Ziegen 
Mit frober Weid allein befchäftigt, den Löwen 
Bon Mil und Bruft der gelben Mutter vertrieben, 
Sehn, und den Tod von jungen Ziegen wahrnehmen. 
Und alfo heißt Dente novo von jungen Ziegen. 
58. Ode 11. 
Desinet imparibus 
Certare summotus pudor. 


Hier überfetst Herr Lange imparibus durch nichtswürdige, 
ba es boch offenbar ift, daß ber Dichter ſolche verfteht, welchen 
er nicht gewachſen if; ber 16. und 17. Vers biefer Obe zeigt es 
dentlich. 

Bebanken Sie ſich ja, daß ich nicht freigebiger gegen Sie 
mit ſolchen Sächelchen bin. Ich glanbe aber, dieſes wenige iſt 
ſchon hinlänglich, über einen Dann den Kopf zu ſchütteln, wel⸗ 
cher in ber Vorrede vedht darauf trotzet, daß er nichts als eine 
wörtliche und treue Ueberfegung habe liefern wollen. OB fie 
ſtark, ob fie poetifch, ob fie rein fen, ob fie fonft eine andere 
Vollkommenheit beſitze, das mögen anbere enticheiben. Ich 
wenigftens wolßte nicht, wo ich fie finden ſollte. Ich bin zc. 
Wee 1752, 





Sünfundzwanzigfier Brief. 


An den Herrn Fa*® 


Ei, mein Herr! wie kommen Sie bazu, mir einen ſolchen 


Strafbrief zu freien, unb mir fo bittere Wahrheiten zu fagen? 


Es ift wahr, daß ich eine allgemeine Kritik bes Jöcherfchen Ge- | 


lehrtenlericons unter Händen habe; es ift wahr, daß fchon wirk⸗ 
lich einige Bogen davon gebrudt find. Allein was für Grund 
haben Sie an meiner Beſcheidenheit zu zweifeln? Was flir 
Grund haben Sie, mich mit einem Dunkel oder Hauber zu ver⸗ 
mengen? Wenn ich Ihnen nun fagte, daß der Herr D. Iücher 
ſelbſt, in Aufehung des Vortrags, mit mir zufrieben ift, und 
baß er die falfchen Nachrichten, die man auch ihm bavon hat 
hinterbringen wollen, nichts weniger als gegrünbet befunben 
bat? Wenn ich Ihnen nım fagte, daß ich durchaus nicht Wil- 
lens fen, nad} dem Erempel genannter Herren, einen Zuſam⸗ 
menjchreiber ohne Prüfung abzugeben? Wenn ich nun hinzu⸗ 
fügte, daß ich nichts weniger als jenes große Werk zu vermehren 
ſuche, fonbern Bloß nad; meinen Kräften die unzähligen Fehler 
darin verminbern wolle? Was würben Sie alsdann fagen? 
"Nicht wahr, wenn ich Ihnen alles dieſes beweiſe, fo merben 
Sie fih ſchämen, einen fo übeln Begriff von mir gehabt zu ha⸗ 
ben? Und wie foll ich e8 Ihnen beffer beweifen, als daß ich eine 
Heine Lage beilege und Sie mit eigenen Augen fehen laſſe? 
Denn Sie alsdann anfangen werben, von mir beffer zu urthei⸗ 
len, fo will ich noch diefes hinzuſetzen, daß wor ber Hand meine 
Arbeit liegen bleibt, und daß ich das Verlangen bes Herrn D. 
IJochers billig gefunden habe, ihm meine Anmerfmgen zu ben 
Supplementbänben zu überlaffen. ‚Leben Sie wohl, Ich bin ıc. 
B** 1752. 


Abaris. 

Der Ausfpruch des Apollo wirb ganz verfäffcht angeführt. * 
Iſt es Plutarch der das Wunderbare,. welches man von biefem 
ſchthiſchen Weiſen erzählt, für Gabeln gehalten? + 

* „Abaris, erzählt der Herr D. 3., wurde von feinen 
„Landsleuten, welche die Peſt hart befchwerte, nach Athen 
„abgefhidt, weil Apollo den Ausſpruch getban, daß 
„ſie nihteher aufhören würde, bie pie Athenien⸗ 
„fer ihm bewegen für bie Hyperboreer ein Ge- 
„lübde gethan hätten.“ Ich weiß nicht, wem ber Herr 
Doctor hier nachgegangen ift; das weiß ich, daß er bem Har- 
pokration hätte nachgehen follen, welcher von den Alten ber 
einzige ift, der biefen Umſtand erzählt. Aoıuov da yadı, heißt 
e8 gleich im Anfange feines Wörterbuchs, ara nasav env 
olxovudunv ysyovorog, aysılev 0 Anollov uavrevousvog 
Eilndı naı Bapßapoız, rov rav Adıvamov dnuov Unep 
zavrov suyas noındaddaı. Hosößsvouevov ds noAAlaw 
dyvav nrpog avrovg, naı Aßapıv 45 Yızzoßopsov npssßer- 
env apınsddar Asyovdıv. Die Peft alfo, welche liber bie 
ganze bewohnte Welt foll gegangen feyn, ſchränkt ber Herr 
Doctor auf bie einzige Hyperboreiſche Gegend ein, unb das 


Gelübde, welches Apollo von ben Athenienfern für alle BEI- | 


fer, fowohl Griechen als Barbaren, geforbert, laßt er allein 
auf die Landsleute bes Abaris gehen. Ich für mein Theil 
würbe biefe Stelle auch nur denen zu gefallen recht treulich 
überfeßt haben, welche gern fo viel glauben al® nım immer 
möglich ſeyn will. Eine allgemeine Beft würbe für fie eine 
Kleinigkeit geweſen feyn. 


u“ 


| 
| 
| 
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| 
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7 3 frage, und ich werbe allezeit nur fragen, fo oft ich 
noch eine Möglichkeit febe, daß ber Herr Doctor Recht haben 
könnte. Ich habe die Stelle, wo Plutarch das, was von dem 
Pfeile des Abaris und von feinen Orakeln erzählt wirb, für 
ein Gedicht halten foll, vergebens geſucht. So lange alſo, 
bis man mir fie zeigen wirb, werbe ich glauben, daß ber 
Her D. anftatt Plutarch Herobotus babe fchreiben wollen, 
weil er obne Zweifel bei dem Bayle gelefen: On en debitoit 
tant de choses fabuleuses, qu’il semble qu’Herodote 
mäme se fit un scrupule de les raporter — — Il se 
contenta de dire, qu’on disoit que cebarbare etc. Doc 
auch alsdann wälrbe er zu tabeln ſeyn, weil er bie Behut⸗ 
ſamkeit und das Stilljchweigen bes Herobotus für eine aus⸗ 
brüdfiche LAugnung ausgegeben hätte. 


Abaucas. 


Eigentlich gehört dieſer Mann gar nicht in ein Gelehrten: 
terifon. * Doch geſetzt, fo muß er Abauchas umb nicht Abaucas 
gefchrieben werben. ** Er ift Fein arabifcher Philofopb. + Den 
Lucian hat man ſchlecht angeführt und noch ſchlechter verftan- 
ben. Tr 

* Denn was für Recht hat er auf eine Stelle barin? HM 
e8 genug, eine tugenbhafte That zu begehen, einen artigen 
Ausspruch zu thun, um in die Rolle der Gelehrten zur fom- 
men? Aber er ift ein arabifcher Philofoph. Das ift eben ein 
ganz befonberer Fehler, man fehe bie Notet Wenigſtens ift 
feine Handlung eines Gelehrten fehr wilrbig. Vollkommen; 
ob fich gleich Feiner bie Mühe jemalsnehmen wird, ihm gleich 
zu kommen. Wenn aber das Gelehrtenlerifon zugleich ein 
Erempelihat feyn fol, warum findet man nicht eben fo 
wohl einen Sifiunes, einen Belitta, einen Dandamis, einen 
Demetrius, einen Zenothemis barın? Was bat Abauchas 
für ein Vorrecht? Doc, mit einem Worte, Abauchas fo gut 
wie die Übrigen, die ich genannt habe, unb noch mehrere, 
find Namen, und feiner von ihnen, wahrfcheinlicher Weiſe, 
bat jemals eriftirt. Wie viel Millionen Dienfchen würden in 
ber Welt mehr gewefen feyn, werm man die Ramen ber Mo- 
raliften realiftren wollte? 

*+ Die Urſache fieht ein jeber ein, wer ich ihm fage, daß 
ihn eian Aßavyas ımd nit Adawnaz nem. 

+9e mehr ich berumfinne, je weniger begreife ich es, 
wie man ben Abauchas zu einem arabiichen Philofophen 
bat machen können. Lucian ift ber einzige, welcher feiner ge- 
denkt, ober vielmehr Lucian ift fein Schöpfer, und machte 
aus ihm nichts als einen Schthen. Die Gelegenheit iſt dieſe. 
Er führt einen Griechen mit Namen Muefippus unb einen 
Schtben mit Namen Toraris auf, weldge er von dem Bor- 
zuge ihrer Nationen in Beobachtung ber Pflichten ber Freund⸗ 
{haft fireiten Täßt. Er laͤßt fie eins werben, daß jeber fünf 
Beifpiele aus feinem Voll erzählen will, deren Borzliglichleit 
ihren Streit entſcheiden foll. Der Grieche fängt an, fünf 
Paar Griechiſcher Freunde aufzuführen; ber Scythe folgt, 
und unter ſeinen Geſchichten iſt die Geſchichte des Abauchas 
die letzte. Iſt es alſo möglich, daß Abauchas ein Araber ſeyn 
fann? Ober iſt vielleicht Arabien eine Provinz in Scythien? 
Auch nicht einmal ein Philoſoph ift er; denn wo giebt ihm 
Lucian diefen Titel? Wollte man ibn aber feiner freund» 
ichaftlichen Handlung wegen aljo nennen, fo würde man ber 
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Piloſophen in Scythien beinahe fo viel machen, ala Scythen 
ſelbſt geweſen find, wenigftens nach dem Zeugniffe bes Lu⸗ 
cians; wenn anber® ein &atyrenfchreiber bei biftorifchen 
Bahrheiten ein Zeuge ſeyn kann. Seine Abflcht war weiter | 
feme, als auf eine angenehme Art zn lehren, wie weit bie . 
wahre Freundichaft gehen müffe, und was fie für ein weißer | 
Rabe, nach ben volllommenen Begriffen, bie man fich davon 
zu machen habe, ſey. Diefe konnte er eben ſowohl durch er- 
dichtete, ala durch wahre Beifpiele erreichen. So lange man 
mir es alfo nicht durch DaB Zeugniß eines Gefchichtichreibers 
beweifen lann, daß ein Abauchas wirklich in ber Welt gewe⸗ 
in ſey, fo lange wirb man mir e8 vergönnen, daß ich dem 
menſchlichen Geſchlechte biefe Zierde abfpreche, und glaube, 
tucim habe eben das gethan, was noch heute bie Sittenlehrer 
tbun, wenn fie zeigen wollen, nicht wie bie Freunde ftnb, ' 
ſondern wie fie ſeyn follten. Wenigſtens hoffe ich nicht, daß 
mir jemand einwenden werde, Lucian lafſe ausdrücklich den 
Sceythen bei Wind und Schwert ſchwören, daß er nichts ale 
wahre Fälle erzählen wolle. 
tr Man fage mir, kann man nacjläffiger citiren als: | 
Lucianus dialog? Man erwiedere nicht: ber Gegenftand | 
ſelbſt zeige e8 Teicht, daß man kein ander Gefpräch des Lucians 
! 
| 
| 
| 
| 
| 
| 





als fein Gefpräch von ver Freundſchaft Toraris meinen Fönne. 
Derjenige, welcher es ſchon weiß, daß Lucian ein bergleichen 
Geſpräch gefchrieben hat, Tann bie Eitation ganz und gar ent- 
bebren. Doch e8 möchte citirt feyn, wie es wollte, werm nur 
ber richtige Verſtand michte gelitten hätte. „Er wollte, fagt 
„das Selehrtenfericon, lieber feinen Freund aus dem feuer 
„erretten, als feine Frau nnd feine zwei Kinder, von benen 
„Das eine nur fieben Jahr alt, das anbere aber noch ein Säug- 
„fing war. Das letztere (dev Säugling) kam mit feiner Mut⸗ 
„ter Davon; das erfte aber mußte in den Flammen fein Leben 
„einbüßen.” Man vergleiche biefes mit den Worten bes Lu⸗ 
cians: Aveypousvog ü Aßavyas, naralınov ra raldıa 
lavduvprgousva, xaı ımv yuvaına ännpeuauernv dıro- 
dudanrvos, naı dalsm auenv napaxelevdalsvog, dpa- 
uevos Tov drampov, narnlYs naı dpdn dıennesag, nado 
undeno ralsog Anmenavro Uno rov mupog. 7 yon de, 
peoovsa ro Bpepos, sinero, anolovdeav nelsvdada xaı 
Tv xopnv. 7 de nuıplanros, apsıda ro nadıov dx eng 
apıalns, uolız dıennönds ımv Yloya, naı n naıg dwv 
avır napa umpov dAdovda naxsıın anodave. Die Fran, 
ſagt Lucian, ſey mit bem Kinbe auf ben Arme dem Manne 
gefolgt, und habe dem Mägbchen ihr nachzufolgen befohlen. 
Halb verbrannt habe fie das Kind fallen Iaffen, und fich faum 
ans der Flamme retten Finnen; und and das Mägbihen habe 
beinahe das Reben einblißen müffen. Hier iſt das Mägbihen 
oder das Kind von fieben Jahren, welches ber Herr D. W- 
Ger verbrennen laßt, glücklich gerettet. Fir den Säugfing 
aber ift mir bange, denn der ift ber Mutter ans ben Armen 
gefallen. Doch auch biefer ſcheint nicht umgelommen zu feyn, | 
wenn ich anders bie folgenden Worte bes Abauchas vedht ver | 
Rebe: alla naıdas usw, den, naı audıs nomdad)aı tor | 
Padıov, ar dönlov el ayayoı ddovrar ouroı. Bılov de | 
On dv auposıı dAAov dv mollo ypova Toiurev, olog 
Tundauns (fo hieß ber aus dem Feuer gerettete Freund) agı, 
Tupav 0. moAinv ıns evvoras napssynusvog. Im ben 
Borten aönAov sl dyadoı ddovraı ovro«, fiheint mir bie | 


267 


glückliche Entkommung beider Kinder zu liegen. Man fehe 
übrigens , wie entfräftet auch biefe Stelle in der Ueberſetzung 
bes GR. Hingt: „Ich könnte wohl andere Kinder belommen, 
„aber einen bergleichen Freunb wilrbe ich niemalen wieber 

„gefunden haben.” 


Grorge Abbot. 


„Diefer Abbot, fagt Herr D. Jöcher, verurfachte fonberlich 
„bucch feine Schärfe gegen die Nonconformiften, Daß fich viele 
„über ihn befchwerten.” Gleich das erftemal, ba mir Diefe Stelle 
ins Geficht fiel, ſchien mir es ein wenig ſeltſam, daß man einem 
Erzbischof die Strenge gegen bie Feinde feines Anſehens und 
feiner Kirche habe verbenten Finnen. Nimmermehr aber hätte 
ich mir das träumen laffen, was ich hernach fand, daß man 
nämlich die beutlichen Worte des Bayle, worin dem Abbot gleich 
das Gegentheil Schul gegeben wird, fo ſehr habe verfälfchen 
fönnen. Hier find fie: La sévérité qu’il avoit pour les Mi- 
nistres subalternes et sa connivence sur la propagation 
des Nonconformistes, &toient deux choses qui faisoient 
parler contre lui. Was connivence heiße, ift auch Leuten 
bekannt, welche kein Franzöſiſch verftehen. Alles was man zu 
feiner Entſchuldigung vorbringen kann, ift bie Nachbarjchaft des 
Worts söverite. Aber wer wird mit halben Augen lefen? Ich 
wilrbe menfchlich genug feyn und glauben, feine eileude Weber 
babe für Schärfe Nachficht fchreiben wollen, wenn er nicht gleich 
darauf fortführe: „Bei dem König Jacob I. machte er ſich ver- 
„haft, weil ex die Heirath bes Prinzen von Wallis mit ber In- 
„fantin von Spanien nicht billigen, fonbern die Geſetze wiber bie 
„Ronconformiften nach ber Strenge exerciren wollte.” Außer 
der Wiederholung eines Fehlers begeht ber Herr Doctor noch einen 
neuen. In was für einer Berbinbung ftehen diefe Heirath und 
die Nonconformiften? Hätte Abbot gegen biefe nicht nad) ber 
Strenge verfahren können, wenn er in jene gewwilligt hätte? 
Kurz, ich kann hierbei gar nichts denken. Im ber Note* zwei 
Kleinigkeiten, bie man etwas genauer hätte angeben Tönnen. 

* Unter feinen Schriften, beißt es, find bie vor- 
nehmften: Quaestiones theologicae. — — Lieber gar 
feinen Zitel angeführt, als ihn fo angeführt, daß man mehr 
dabei denken farm, als man fol. Weil Das Wert ſelbſt rar 
ift, fo will ich ihn ganz berfeken: Quaestiones sex, 1) de 
mendacio, 2) de eircumeisione et beptismo, 3) de 
astrologie, 4) de praesentia in cultu idololatrico, 5) de 
fuga in persecutione, 6) an Deus sit autor peccati , to- 
tidem praelectionibus in schola theologica Oxoniensi 
disputatse anno 1597, in quibus e sacra scriptura et 
Patribus quid statuendum sit definitur. Per Georg. 
Abbatum. Oxonise 1598. in 4. Kerner ein Tractat 
von ber ſichtbaren Kirche, Die wahre Auffchrift beißt: 
von der beflänbigen Sichtbarkeit ber wahren Kirche. Der 
Herr D. Jocher iſt ein zu großer Theolog, ale daß er nicht 
zugeben follte, daß biefer Zitel etwas ganz anders benfen 
laſſe, als ber feinige. 


Abraham AUsque. 

Der Here Doctor befennt es felbft, daß die rabbinifchen Ar- 
tilel ſehr fchlecht gerathen find, und verfpricht in ben Supple⸗ 
menten anf bie Berbefierung berfelben Fleiß zu wenden. Es 
war aljo billig, baß ih mir es gleich von Anfang vornahm, 
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basjenige zu übergeben, was ber Herr Verfaſſer feiner eigenen 
‚Seile vorzubehalten für gut befunden hat. Nur bei biefem ein- 
zigen Artilel, weil erin bie fpanifche Literatur mit einfchlägt, er⸗ 
laube man mir eine Heine Ausnahme. Meine Erinnerungen 
find folgende. 1) Es ift wahr, daß wir dieſem Abraham ben 
Drud der fpanifchen ferrarifchen Bibel zu banken haben; doch 
hätte man bie Einfchränkung nicht vergeflen follen, daß es nur 
von derjenigen Ausgabe zu verftehen ſey, welche bem Gebrauche 
ber Ehriften beftimmt war. Die Ausgabe zum Nutzen ber Iu- 
ben bat Duarte Pinel gebrudt. Beide find von einem Jahre. 
2) Daß fie zum andernmale 1630 in Holland fey gebrudt wor- 
ben, it ein offenbarer Fehler. Diefe Ausgabe ift Die dritte, wo 
nicht gar bie vierte; bie zweite aber ift 5371 (1611) zu Amfter- 
dam in Folio gebrudt worden. Die zwei Ausgaben nad) ber 
von 1630 find von 5406 (1646) unb von 5421 (1661), welcher 
ich unten* gebenfen will. 3) Bei ben Worten: „Dan bat an- 
„gemerkt, baß bie An. 1546 zu Eonftantinopel gebrudte fpa- 
„niſche Bibel auch nicht in einem Worte von dieſer nnterfchieden 
„ſey,“ babe ich zu erinnern: a) Eine fpanifche Bibel iſt niemals 
zu Eonftantinopel gebrudt worben, foubern nur ber Pentaten- 
dus. b) Und auch biefer ift nicht 1546, fonbern 5307 , welches 
das Jahr 1547 if, herausgelommen. c) Wolf jagt fere ad 
uerbum repetita est. d) Wenn man aus dem le Long, 
welcher bie Vergleichung zwifchen biefem zu Conſtantinopel ge- 
druckten fpanifchen Pentateucho und ber ferrarifchen Ueberſetzung 
angeftellt bat, und aus dem Wolf etwa fchließen will, daß alfo 
bie erfte fpanifche Ueberfegung eines Stüde der Bibel zu Con⸗ 
ftantinopel herausgekommen fey, fo wird man fich irren; denn 
eben biefer fpanifche Pentateuchus ift fchon 5257 (1497) in Ve⸗ 
nebig gedruckt worben. 

* Der Titel ift diefer: Biblia en lengua espaüola tra- 
duzida palabra por palabra de la verdad Hebrayca por 
muy excelentes letrados. Vista y examinada por el 
officio de la Inquisition. Con privilegio del illustris- 
simo Seäor Duque de Ferrara. Ya ora de nuevo cor- 
regida en casa de Joseph Athias y por su orden im- 
presa. En Amsterdam Ao. 5421. in 8. Aus der Vorrede, 
welche Joſeph Athias diefer Ausgabe vorgefetzt, fieht man, 
daß ber Rabbi Samuel de Cazeres bie Beforgung davon ge- 
habt habe. Er bat fie nicht nur von allen Drudfehlern ber 
vorigen Ausgabe befreit, fonbern auch bie ſchweren unb un- 
gewöhnlichen Wörter und allzu harten Wortfügungen ansge- 
merzt, und bei ben bunleln Stellen einige Heine Erflärungen 
eingefchaltet, welche von bem Texte burch () abgejonbert find. 
Auf biefe Ausgabe darf mar es alfo nicht ziehen, wenn das 
Go. fagt: „fie ift von Wort zu Wort nach bem hebräifchen 
„Text gegeben, welches beim fehr ſchwer und dunkel zu ver- 
„Kleben, zumal, ba es in einer ungebräuchlichen ſpaniſchen 
„Redensart, bie meiftens nur in ben Synagogen üblich, über- 
„ſetzt iſt.“ (Man bemerkte hier im Vorbeigehen einen fchönen 
beutfchen Ausbrud: es iſt dunkel zu verfleben.) Ich 
follte vielmehr meinen, baß ein Xheolog nur biefer Bibel zu 
gefallen fpanifch Ternen müßte, indem bie größten Gelehrten 
darin übereinlommen, baß feine einzige andere Ueberſetzung 
bie naturliche und erfte Bedentung ber hebräifchen Worte fo 
genau ausbrädt, als dieſe. (CASP. LINDENBERGERI 
Epist. de non contemnendis ex lingua hispanica utili- 
tatibus theologieis in ben Nouis literariis maris Baltici 
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4. 1702.) Bon dem Samuel be Enzeres muß ih noch ge- 
denken, baß das GL. diefer feiner Arbeit auf eine fehr unner- 
Rländige und unvollflänbige Art erwähnt, wenn e8 in bem 
Buchſtaben € weiter nichts von ihm fagt, als: „ein ſpaniſcher 
„Rabbi in der andern Hälfte bes fiebzehnten Seculi hat bie 
„Bibel ins fpanifche überſetzt zu Amſterdam 1661 in 8. edirt.“ 
Auch der Artilel des obigen I. Atthias ift fehr troden. Dan 


gebenkt bloß feiner zwei bebräifchen Auflagen ber Bibel und 


auch babei wirb Leusdenins ſowohl als die VBertheibigung bes 
Athias gegen ben Marefius vergeſſen. Das Geſchenk ber 
Generalſtaaten würbe weniger befremben, wenn man bazu 


geſetzt Hätte: für bie an fle gerichtete Debication der fpanifchen 


Bibel. Seine Ausgaben der bentichen, englifchen unb ber 
gedachten fpanifchen Bibel hätten eben fo wenig follen über- 


gangen werben, als die Art feines Todes. Sonft darf man 
ſich in den fpanifchen Bibeln ber Juben Über bas häufig vor- 
tommenbe A. nicht wundern. Es ift ihre Gewohnheit, ben 


vierbuchfläbigen Namen bes Höcften nicht anders auszu⸗ 
drücken. 


Johannes Abrenethius. 


Bon dieſem Manne weiß das GR. weiter nichts, als: „hat 
„1654 eine geiftlihe Seelenarznei unb von ber Krankheit ber 
„Seelen zu Hanau ebirt.” Weun man nur wenigftens noch ge- 
fagt hätte, ob er ein Franzoſe ober ein Rufe, em Spanier ober 
ein Wende geweien wäre. Doch wenn er fein Buch dentfch und 
zwar zu Hanau herausgegeben hat, fo wird er wohl ein Deut- 
fcher ſeyn. Gefehlt, er ift ein Engländer, unb das von ihm 
angeführte Buch ift nichte als eine Ueberſetzung besjenigen, 
welches 1615 iu London unter dem Titel a christian and 
heavenly treatise containing physicke for the soul heraus- 
gelommen if. 


£Saurentius Abfemius. 


Es ift verbrießlich, wenn man basjenige noch einmal an- 
merten fol, was man bei dem Bayle fehon angemerkt fintet. 
„Sr bat,” fagt der Herr D. Jöcher, „ben Herzoge Guito 
„Ubalbus einige Bücher obscurorum locorum zugefchrieben.” 
Es find nicht einige Bücher, fondern ein einziges und noch dazu 
ein ſehr Meines, wie es Abftemins jelbft in ber Zueignungsfchrift 
zu feinem Hecatomythion jagt. Sonft hat er auch annota- 
tiones in obscurs loca veterum gejchrieben, von benen 


ein Stid in GRVTERI Thesauro critico ſteht. Diefe find 


mit bem vorhergehenden Buche obscurorum locorum einerlei, 
und bätten alfo unter einem anbern Zitel gar nicht bilxfen wie⸗ 
berholt werben. Der Auszug daraus ſteht in bem erften Theile 
bes gebachten Thesauri, wo man an dem Rande diefe Anmerkung 
bes Gruterus findet ex libro obscurorum locorum Venetiis 
in 4. Urbini Grammaticam docait et Bibliothecae Guidi 
Ubaldi Urbini ducis praeerat. Valla in illum invectus, 
qui in omnes stylum amarulentum strinxit adeoque fere 
in Christum. Bon feinen Fabeln gibt weber Jöcher noch Bayle 
noch Gefner eine ältere Ausgabe an, als bie von 1522 in Straf- 
burg. Nevelet, wie Bayle anmerkt, bat fich noch einer jüngern 
bedient. Ich habe eine weit ältere vor mir, welche aber mur daẽ 
erfte Hundert enthält und zu Venedig 1499 in 4. unter ber Auf- 
ſchrift: Fabulae per latinissimum virum LA VRENTIUM 
ABSTEMIVM nuper compositae gebrudt iſt. Dieſen find 


Briefe aus dem pweiten Teile der Schriften, 209 


30 Fabeln bes Aeſopus, ans bem Griechiſchen durch den Lau⸗ 
rentis Valla überſetzt, beigefügt. Ich nenne biefe letzteren deß⸗ 
wegen ausbrlädlich mit, um ben Zweifel bes be la Monnoie zu 
beftärlen, ben er bei ber obigen Randnote des Gruterus hat, 
daß nämlich Laurentins Valla diefen Abſtemius fehr unhöflich 
durchgezogen babe. Wurde es wohl Abſtemius, welcher bamals 
noch lebte, oder würden es feine Yreunbe, die biefe Ausgabe 
beforgt, zugegeben haben, daß man feinen Fabeln einige table 
leberfegungen feines Feindes mit fo vielen Lobſprüchen, als fie 
daſelbſt bekommen, beifügen blirfe? 


Abudarnus. 


Seine historia Jacobitarum ift zu Orforb 1675 nicht in 
12., ſondern in 4. gebrudt worben. Herr Clement fagt zwar 
and in 12.; doch beibe berufen ſich auf ben Herrn von Seelen, 
chne biefe erfte Ausgabe vielleicht jemals gefehen zu haben. Herr 
Glement fetst noch hinzu: pag. 75. und nennt e8 gleichwohl un 
petit trait€ qui ne remplit que quatre feuilles. Hier hat 
er ſich alfo noch Dazır verrechnet, denn wenn es vier Bogen ſtark 
und dennoch in 12, feyn follte, jo müßte e8 ja 96 und nicht 75 
Exiten haben. Doc, wie gefagt, es iſt in Ouart und nimmt 
nicht mehr als 30 Seiten, ohne das Titelblatt und zwei Blätter 
Vorrede, ein. Uebrigens aber hüte man ſich, die Gefchichte ber 
Jacobiten für Das einzige Wert des Abudacnus zu halten. Außer 
den Schriften, bie er im Manufcripte binterlaffen hat, unb 
worunter fonderlich die arabiiche Grammatik gehört, welche in der 
taiferlichen Bibliothek zu Wien aufbehalten wird (LAMBECIVS 
Tom. I. Comment. ©. 176.), bat man noch von ihm Specu- 
lum hebraicum, gebrudt zu Löwen 1615. Daß er in Löwen 
Brofeffor der orientalischen Sprache geweſen fey, ift ausgemacht. 
Der Herr D. Jöcher hätte alfo das foll und nach einiger 
Reinung erjparen Üönnen. Abrahams Ecuftetus in feiner 
tebensbefchreibung gebentt feiner; begleichen auch Erye. Putea⸗ 
ms in dem 59ften Briefe bes erften Hunderts. Diefe beiden 
Etellen babe ich den monatlichen Unterrebungen bes 
Herrn Tenzels zu banken, nach beffen Vermuthung der bamalige 
Biſchof Johann Fell die Ausgabe der Gefchichte der Jacobiten 
ſoll beforgt haben. 

Denat Acciqjoli. 

Er ift kein Plagiarius.* Er ift es nicht, welcher bes Nic. 
Aceiajoli Leben in das Stalienijche überſetzt hat.** Diefes Le⸗ 
ben bat fein Palearius fonbern Matth. Palmerius gefchrieben.*** 
Die Lebensbeichreibungen aus dem Plutarch hat er nicht italie- 
niſch überſetzt. Bei Gelegenheit biefer Lebensbeſchreibungen noch 
eine Unrichtigkeit. F Eines von feinen Werken, welches das ge⸗ 
tingfte nicht ift, hätte man nicht vergeffen follen. +} Ein Um⸗ 
Rand von ihm, welcher vielleicht ber befanntefte nicht if. +++ 

* Ban wird man aufhören, einen ehrlichen Mann ber 

Nachwelt mit einem Schanbflede abzumalen, ben ihm bie 

Gelehrteften Tängft abgewiicht haben? Doch was pflanzt man 

fieber fort als Beſchuldigungen? Simon Simonius war der 

erfte, welcher bem guten Acciajofi (epist. dedicat. comm. 
in lib. I. Eth. Nicom.) das Plagium gegen feinen Lehrer 

Schuld zu geben ſchien. Naude, weldyer vielen Gelehrten 

ihren guten Namen wiebergegeben und vielen anbern genom- 

men bat, wieberholte dieſe Beichulbigung als eine Gewißheit. 

Voßius zweifelte baran, unb Conring wiberlegte fie und zwar 

durch Anführung einer Stelle, wo es Acciajoli ſelbſt gefteht, 


daß er die Vorleſungen ſeines Lehrers mit ſeiner Arbeit ver⸗ 
bunden babe. Alles dieſes erzählt Bayle weitläufig. Was 
hilft e8 aber, daß billige Richter einen Ausfpruch thun, wenn 
man beunoch die fchimpflichen Vorwürfe der Ankläger fort- 
dauern it? Wenn es nun Jemanden einfüme, aus dem 
Go. die Erempel undankbarer Schüler zu fammeln, wie es 
denn fchon zu vielen folchen jchönen Sammlungen Gelegen- 
beit gegeben bat: würde ber Herr D. Fächer nicht an ber Be- 
ſchimpfung biefes ehrlichen Italieners Schuld feyn? Hätte 
man ihm aber ja einen gelehrten Diebftahl vorwerfen wollen, 
fo wlirde man mit wenig Mühe einen andern haben finden 
können, beflen weber Bayle noch fonft ein Criticus gedenkt 
und weßwegen ihn noch Niemand ausdrücklich vertheibigt hat. 
Ich ziele hiermit auf das, was Friebrich Beſſel in der Vor- 
vebe zu feinen animaduers. ad Eginhartum fagt: Circum- 
fertur Ceroli M. uita} quam in Hagiologiam suam tran- 
stulit GEORGIVS WICELIVS, ratus, antiqui alicujus 
esse scriptoris, aut plane a Plutarcho conceptam, quo 
nomine risum mouit Vossio; sed genuinus eius autor 
est DONATVS ACCIAIOLVS qui et ipse Eginhartum 
fere exscribit etc. Ich bin jeßt nicht im Stanbe, bie Ar 
beit bes Eginhartus mit ber Arbeit des Acciajofus zn ver- 
gleichen, weil ich bie letztere bier nicht bei ber Hand habe; 
ich bin aber von feiner Ehrlichkeit fo überzengt, daß ich gleich 
im Boraus das Urtheil des Herrn Hofrath Buders unterfchrei- 
ben will, welcher in feiner Bibl. hist. selecta auf der 895 
©. fagt: Vitam CaroliM. DONATVS quoque ACCIAIO- 
LVS Florentinus, compto stilo composuit, secutus qui- 
dem saepe Eginhartum, habet tamen quae uel apud 
hunc minime, uel paulo aliter expressa inueniuntur. 

* Wenn man fich nur ein Hein wenig näher um ben 
Ueberſetzer ber Lebenebefchreibung bes Nic. Acciajoli hätte 
befümmern wollen, fo würde man gefunben haben, baß er 
zwar mit unferm Acciajoli gleichen Namen führe, daß er 
aber wenigftens hundert Jahre nach ihm gelebt habe und ein 
Rhodiſer Ritter gewefen ſey. Was aber das Vorgeben, als 
ob dieſer Acciajoli der Ueberfeßer biefer Lebensbeichreibung 
ſey, am allerlächerlichften macht, ift dieſes, daß in dem An- 
hange berfelben, welcher von ber Familie des Acciajoli han⸗ 
beit, fein eigenes Leben nebft feinem Tode erzählt wir. 

“er Daß fein Palearius ber Verfaſſer gebachter Lebens- 
beichreibung ift, kann ich nicht beffer beweifen, als wenn ich 
ben Zitel derfelben aus dem XIII. Tome ber Seriptor. rer. 
ital. des Muratori herſetze: Matthise Palmerii de uite et 
rebus gestis Nicolai Acciaioli, Florentini, Magnae Apu- 
liae Senescalli ab anno 1310—1366. Ob ich mich aber 
ober der Herr D. Jöcher richtiger auf diefe Sammlung be- 
rufen, werben bie ſehen, bie fie felbft nachichlagen Können. 
Die gedachte italienifche Ueberſetzung biefer Lebensbefchreibung 
ift ſchon 1588 an das Licht getreten, und damals als ber 
Herr be la Monnoie bei bem Bayle berfelben gebenlt, war 
e8 wahr, daß das Iateinifche Original, wie er fagt, noch nicht 
im Drud erfchienen ſey. Man bat e8 nicht eher, als in bem 
angeführten 13ten Tome bes Muratori, weldher 1728 her- 
auskam, zu fehen befommen. 

+ Ich glaube es ſelbſt nicht, baf ber Herr D. Jöcher 
diefeß habe jagen wollen, gleichwohl aber fagt er es, und 
daran ift nichts Schulb, ale feine verworrene Schreibart, 
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welche gar zu viele und nod) dazu verſchiedene Sachen in einen 
Berioben bringen will. „Er hat,” jagt er, „bie vom Plutarch 
„aufgefetgten Lebensbeſchreibungen Hannibals, Seipionis, 
„Alcibiadis und Demetrii aus dem Griechiſchen, ingleichen 
„— ins Stafienifche überſetzt.“ Ich habe dieſe Lebensbe⸗ 
ſchreibungen ſelbſt niemals geſehen; Jovins aber ſagt es au 
drücklich, daß fie lateiniſch ſind. Wem dieſe Unrichtigkeit zu 
gering ſcheint, dem will ich eine vielleicht größere in eben ben 
angeführten Worten zeigen. Die vom Plutarch aufge- 
fegten- Lebensbefchreibungen Hannibalis und 
Scipionis. Hat es ber Herr Doctor nicht bei dem Plac- 
cine und Bayle gelefen , daß Acciajofi Diefe beiben Stücke bem 
Plutarch müffe untergefchoben haben, weil man bie Urfchrift 
in feinen Werken nicht findet? WII man aber fagen, er 
önne wohl eine Handſchrift befefien haben, bie vollflänbiger 
geweſen wäre, als unſere jegigen Abdrücke, fo iſt auch hier- 
anf die Auttvort leicht. Das Verzeichniß nämlich, welches 
Lamprias, der Sohn des Plutarchs, von den Schriften feines 
Vaters aufgeſetzt, zeigt es augenfcheinlich, Daß Plutarch we- 
nigftens niemals eine Lebensbefchreibung bes Hannibals ver- 
fertigt hat. Diefes Verzeichniß hat Höfchelins, der es von 
dem Andreas Schottus befommen hatte, zuerft ans Licht ge- 
bracht, unb wie wohl fagt er in feinem Briefe an ben Raphe- 
Iengins bavon: Id genus indices cui usui sint non nescis. 
yevdenıypapa multa produnt; de amissis et latitanti- 
bus erudiunt. Wenn man hieraus ſchließen will, daß alfo 
Acciajoli, geſetzt, daß er auch Fein Plagiarius geweſen ift, 
gleichwohl ein gelehrter Betrüger geweſen fey, fo kann man 
ſich gleichwohl noch übereilen. Vielleicht hat er es felbft zu- 
geftanben, daß er in diefen beiden Lebensbeſchreibungen ben 
Plutarch nur nachgeahmt, nicht aber überſetzt habe. 

++ Ich meine nämlich feine italienifche Ueberſetzung ber 
florentiniſchen Geſchichte des Leon. Bruni, welche brei Jahre 
nach feinem Tode in Venedig unter folgendem Titel iſt ge 
brudtt worben: Storia Fiorentina tradotta in volgare per 
DONATO ACCIAIOLL Impressa in Vinegia per lo 
diligente huomo maestro JACOMO DI ROSSI, de na- 
tione Gallo 1476. in Folio. Der Herr Element bat ſowohl 
biefe als eine nenere Edition won 1561 mit ber Hortfegung 
umb den Anmertungen bes Franciscus Sanſovini angeführt, 
und xechnet beibe unter bie feltenen Werke. 

Daß Aecciajoli feiner Baterftabt wichtige Dienfte ge- 
feiftet,, findet man bei bem Bayle; daß ihm aber feine Dienfte 
ſehr fchlecht find belohnt worben, unb daß er einmal fogar 
feine Baterftabt habe räumen müſſen, findet man bafelbft 
nicht, fo wichtig auch biefer Umftand if. Ich babe bie Nach⸗ 
richt davon einer Stelle ans bes B. Accolti Geſpräche de 
praestantia virorum sui aevi zu banfen. Hier ift fie: Fuit 
‚etiam in civitate ista praecipuse auctoritatis vir, DO- 
NATUS ACCIAIOLI equestris ordinis, prudentiae, ! 
magnitudinis animi, continentiae singularis, cujus 
consiliis plurima in republica utilia decreta sunt: nec | 
tamen ob ejus egregis merita declinare invidiam po- ' 
tuit, quin inimicorum opera ex urbe pelleretur. 


Benobins Acriajeli. 


Ueberhaupt merke ich bei biefem Artikel als einen nicht ge- 
ringen Fehler an, ba man bie Schriften biefes Gelehrten, | 
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welche gedruckt worden, vor benen nicht unterfchieben bat, bie 
niemals an das Licht gelommen find. Man fehe, was ber Herr 
de la Monnoie bei dem Bayle davon erinnert. Der Herr D. 
Ibcher redet von Briefen an den Picus de Mirenbula. Ich 
finde aber unter ben Briefen biefes Gelehrten nicht mehr afe 
einen einzigen von beim Zenobius und zwei Antworten an ihn. 
Seine Chronik eines Kloſters in Florenz ift auch mit einem 
Schniter angeführt worben, inben bas GR. dieſes Kloſter 
St. Marise anftatt St. Mareci genamt bat. Was enblich bes 
ARISTOTELIS Ethicam ad Nioomachum cum scholiis et 
glossis interlinearibus anbelangt, fo vermuthe ich nicht ohne 
Grund, daß hier Zenobius Acciajoli mit dem vorhergehenden 
Donatus fey verwechlelt worden. Bon feinem Sterbejahre eine 
Anmerkung welche den Herrn be la Mionnoie angeht. 
* Ambrofins Altamura jagt, Zenobius fey im Jahre 1520 
geftorben. Dem Herrn de la Monnoie ift biefes verbächtig 
vorgelommen. Er fagt baber, es hiekten einige dafür, ex 
könne nicht eher als im Jahre 1537 geftorben ſeyn, weil 
Hieronymus Aleanber, welcher ihm in bem Amte eines Bi- 
bliothefars im Vaticane gefolgt ift, dieſe Stelle richt eher als 
im gebachten 1537ften Jahre angetreten habe. Allein woher 
bat ber Herr be la Monnvie dieſe Nachricht? Bayle fagt: 
Aléandre fut d’abord plac& ch6s le Cardinal de Medicis, 
auquel il servit de Secretaire: il eut ensuite la charge 
de Bibliothecaire du Vatican apres Ja mort d’Acciajoli. 
Mais le grand theatre ou il commenga de paroitre avec 
eclat fut l’Allemagne, au commencement des troubles 
que ld Reformation y excita. I] y fut envoi€ Nonce du 
Pape l'an 1519. Iſt hieraus nicht zu fchließen, daß er ſchon 
vor dem Jahre 1519 die Aufficht Über die vaticanifche Biblio 
thek müffe gehabt Haben? — — Doc Bayle Könnte vielleicht 
‚bier ein Hyfteronproteron begangen haben? Ich will alfo den 
Zweifel bes Herrn de la Monnoie auf eine unwiderſprechlichere 
Art nichtig machen, durch bie Anmerkung nämlich, daß 9. 
Aleanber 1537 ſchon Kardinal geweſen, ober wenigftens gleich 
das Jahr daranf geworben ift. Iſt es alfo möglich, daß er 
bem 3. Acciajoli erft zu biefer Zeit könne gefolgt feyn? Ich 
will es aber gleich entdecken, woher diefer Irrthum bes Herrn 
be la Dionnoie entftanben if. Daher nämlich, daß er eben 
fo wenig wie ber Herr D. Ibcher, die Auffeher in ber vati- 
canifchen Bibliothek, von bem eigentlichen Bibliothekar, wel. 
ches niemand anders als ein Earbinal feyn Tann, unterſchie⸗ 
ben hat. Als Acciajofi 1520, ober wie ich vermuthe noch 
eher, ftarb, folgte ihın Aleander nur als Custos ober Magi- 
ster Bibliothecae Vaticanae. Nach feiner Gelangung zur 
Carbinalswürbe aber, welches gegen das Jahr 1538 gefchah, 
warb er eigentlicher Bibfiothelarius. Ich muß mich wundern, 
wie ſich Bayle durch einen fo leicht zu wiberlegenden Einwurf 
bat konnen irre machen laffen. Doch es fcheint, als ob er 
bem Herrn be la Monnoie allzuviel Genanigfeit zugetraut 
hätte. Und nur baber iſt es vielleicht gelommen, daß er ſich 
verſchiedene Fehler von Ihm hat aufbeften lafſen. Ich will ed 
noch zum Veberfiuffe durch ein Zeugniß beweifen,, daß Accia⸗ 
jet ſchwerlich erſt 1537 inne geftorben ſeyn. Reanber Alber⸗ 
tus fagt in feiner Beſchreibung Italiens, welche ich nach ber 
lateiniſchen Ueberfegung anführen muß, von ihm folgendes: 
ZENOBIUS ACCIEVOLUS ex ordine praedicatoram, 
qui de graecis opera quaedam in latinum conrertit, 
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rominatim Justinum Martyrem, et annis 


superioribus 
Bibliothecae Vaticanse Magister excessit. Diefe Stelle 


ſteht nicht weit vom Anfange eines Werks, welches ber Ber- 
faffer ſchon 1537 völlig ausgearbeitet hatte, ob es gleich erſt 
einige Jahre baranf gebrudt worben, Wie hätte ex annis 
superioribus fagen lönuen, wenn er in eben bem Jahre ge 
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florben wäre? Was bie Ueberfegung bes Juſtinus in diefer 
Stelle des Albertus anbelangt, fo ift fie niemals gebrudt wor- 
ben, welches benen befannt ſeyn wird, welche wiffen, baf wir 
nicht mehr als brei lateiniſche Ueberfegungen bes Juſtinus 
haben. Die erfte ift von bem Joachimus Perionius; bie zweite 
von dem Sigif. Gelenius, und bie dritte von Johann Langen. 


Ein Bade Meran 


für den 
Harn Samuel Gotthold Lange, Paftor in Laublingen, 
In dieſem Tafchenformat ausgefertigt von Gotth. Ephr. Leſſing 
1754, 


Dein Herr Paſtorl 

Ich weiß nicht, ob ich es nöthig habe, mich viel zu ent- 
ſchuldigen, baß ich mich mit meiner Gegenantwort ohne Um⸗ 
ſchweif an Sie jelbft wende. Zwar follte ih nad Maafigebung 
Ihrer Politik einem dritten damit beichwerlich fallen ; wenigſtens 
demjenigen Unbelannten, bem es gefallen bat, meine Kritil 
über Ihren verdeutſchten Horaz in dem Hamburgiſchen Cor- 
teiponbenten befannter zu machen, Allein ich bin nun einmal fo; 
was ich den Leuten zu fagen habe, fage ich ihnen unter die Au- 
gen, und wenn fie auch darüber beriten müßten. Dieſe Ge 
wohnheit, Kat man mich verfichert, ſoll fo unvecht nicht ſeyn; 
ich will ſie daher auch jetzt beibehalten. 

Um Ihnen, mein Herr Paſtor, gleich Anfange ein vor⸗ 
läufiges Compliment zu machen, muß ich Ihnen geſtehen, daß 
es mir von Herzen leib ift, Ihrer in bem zweiten Theile meiner 
Schriften erwähnt zu haben. Zu meiner Entſchuldigung muß 
ih Ihnen jagen, was mich dazu bewog. Sie fanden und fteben 
noch in dem Rufe eines großen Dichters, und zwar eines jolchen, 
dem es am erften unter und gelungen jey, ben üben Weg jenes 
alten Unfterblichen, bes Horaz, zu finden, und ihn glücklich 
genng zu betreten. Da Sie alfo eine Ueberfegung Ihres Ur- 
bildes verfprochen hatten, fo vermithete man mit Recht von 
Ihnen ein Muſter, wie man ben ganzen Geift dieſes Obenbich- 
ters in unfre Sprache einmweben könne. Man hoffte, Sie würden 
mit einer vecht tiefen kritischen Kenntniß feiner Sprache einen 
untrüglichen Geſchmack und eine glücklich kühne Stärke des deut⸗ 
ſchen Ausdrudcks verbinden. Ihre Ueberſetzung erſchien, und ich 
ſage es noch einmal, daß ich ſie in der Verſicherung unüber⸗ 
ſchwengliche Schönheiten zu finden, in die Hand genommen 
babe. Wie ſchändlich aber warb ich betrogen! Ich wußte vor 
Verdruß nicht auf wen ich erzürnter feyn follte, ob auf Sie 
oder auf mich: auf Sie, daß Sie meine Erwartung fo ge 
täufcht hatten, ober auf mich, baß ich mir fo viel von Ihnen 
veriprochen hatte. Ich Hagte in mehr als einem Briefe an meine 
Breunde darüber und zum Unglücke behielt ich von einem, bem 
ich ausdrücklich deßwegen fchrieb, die Abichrift. Diefe fiel mir 
kei Herausgebung des zweiten Theile meiner Schriften wieber in 
bie Hände, und nach einer Heinen Ueberlegung befchloß ih, Ger 
rauch davon zu machen. Noch bis jet, dachte ich bei mir 

KR, hat niemand das Publikum vor biefer Mifigeburt ge 
warnt; man bat fie foger angepriefen. Wer weiß, in wie viel 


Hänben angehenber Lefer des Horaz fie ſchon if, wer weiß wie 
viele derſelben fte ſchon betrogen hat? Soll Herr Lange glauben, 
daß er eine ſolche Duelle des Geſchmacks mit feinem Kothe ver- 
unveinigen bürfe, ohne daß andere, welche fo gut als er Daraus 
ſchöpfen wollen, barüber murren ? Will niemand mit der Sprache 
heraus? — — Und kurz, mein Brief warb gebrudt. Bald 
darauf warb er in einem öffentlichen Blatte wieder abgedruckt, 
Sie belommen ihn da zu lefen, Eie erzlimen fih, Sie 
wollen darauf antworten, Sie feßen fih und fchreiben ein paar 
Bogen voll; aber ein paar Bogen, bie fo viel erbärmliches 
Zeug enthalten, daß ich mich wahrhaftig von Grund bes Her- 
zens ſchäme, auf einen fo elenden Gegner geftoßen zu feyn. 

Daß Sie biefes find, will ih Ihnen, mein Herr Paftor, 
in dem erften Theile meines Briefe erweifen. Der zweite Theil 
aber foll Ihnen darthun, daß Sie noch außer Ihrer Unwiſſen⸗ 
beit eine fehr nichtewärbige Art zu denken verrathen haben, und 
mit einem Worte, daß Sie ein Verleumder find. Den erften 
Theil will ich wieber in zwei Heine abfonbern; Anfangs will ich 
zeigen, daß Sie bie von mir getabelten Stellen nicht gerettet 
haben, und baf fie nicht zu retten find; zweitens werbe ich mir 
das Bergnügen maden, Ihnen mit einer Anzahl nener Feh⸗ 
ler aufzuwarten. — — — Berzeiben Sie mir, daß ih in 
einem Briefe fo orbentlich feyn muß! 

Ein Glas frifhes Brummenwaffer, bie Wallung Ihres lo⸗ 
chenden Geblüts ein wenig nieberzufchlagen, wird Ihnen fehr 
dienlich ſeyn, ehe wir zur erften Unterabtheilung fchreiten. Noch 
eins Herr Paftor! — — Nun laflen Sie uns anfangen. 

1.2. Od. 1. 
Sublimi feriam sidera vertice. 

Ich habe getabelt, daß vertex bier durch Naden ift über- 
ſetzt worden. Es ift mit Fleiß geichehen, antworten Sie. So? 
Und alfo haben Sie mit Fleiß etwas abgeſchmacktes gefagt ? 
Doch laſſen Sie uns Ihre Gründe betrachten. Erſtlich entichul- 
digen Sie fi damit, Dacier babe auch gewußt, was verter 
heiße, unb habe es gleichwohl durch Stirne überſetzt. — Iſt 
denn aber Stirn und Naden einerlei? Dacier verſchönert eini- 
germaßen bas Bild, Sie aber verhungen es. Ober glauben Sie 
im Ernſt, daf man mit dem Naden in ber Höhe an etwas an⸗ 
ftoßen faun, ohne ihn vorher gebrochen zu haben? Dacier über 
biefes mußte Stirne feßen , und wiffen Sie warım ? Ja, wenn 
es nicht fchiene, als ob Sie von dem Franzöſiſchen eben fo 
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wenig verſtũnden, al von dem Lateinifchen, fo traute ich es Ihnen 
zu. Lernen Sie alfo, Herr Baftor, was Ihnen in Laublingen 
freilich niemand Iehren lan: daß die franzöfifche Sprache kein 
eigenes Wort bat, ber Lateiner vertew ober unfer Scheitel 
-auszubrüden, wenn fie e8 ja ausprüden will, fo muß fie jagen: 
sommet de la töte. Wie aber würde biefes gellungen haben, 
wenn es Dacier in einer nachdrücklichen Ueberſetzung eines 
Dichters hätte brauchen wollen? Daß meine Anmerkung ihren 
Grund habe, können Sie ſchon daraus fehen, weil er nicht 
einmal in ber wörtlichen Ueberſetzung, die er bei abweichenben 
Stellen unter ben Text zu ſetzen gewohnt ift, das sommet de 
la t&te bat brauchen Fönnen, fonbern bloß unb allein fagen 
muß, de ma t&te glorieuse je frapperai les astres. 
Sind Sie num in gleichem Falle? Ift Naden etwa kürzer, ober 
nachdrücklicher, ober ebler als Scheitel? — — Laffen Sie uns 
Ihre zweite Urfache anfeben. Ich habe, jagen Sie, mehr nach 
dem Berfiande, als nach den Worten überfegt, — — (in ber 
Borrebe fagen Sie gleich das Gegentheil) — — und habe meinem 
Goraz auf das genanefte nachfolgen wollen. Sie ſetzen fehr witzig 
hinzu: ich follte mir ihn nicht als ein Carteſianiſches Teufel- 
chen vorftellen, welches im Glaſe ſchnell aufiwärtsfährt, oben an⸗ 
ſtößt und Die Beine gerade herunter bangen läßt. Wen machen Sie 
denn damit lächerlich. Herr Paftor ? Mich nicht. Wenn Horaz 
nit fagen will: „Dann werbe ich vor ftoßger Freude auffahren, 
„und mit erhabenem Scheitel an bie Sterne ſtoßen,“ was fagt 
er benn? Wir ſprechen im gemeinen Leben; vor Freuden 
mit dem Kopfe wiber die Dede ipringen. Berebeln Sie biefen 
Ausdruck, fo werden Sie ben Horazifchen haben. Eine prover- 
bialifhe Hyperbel haben alle Ausleger darinn erfannt, und 
Dacier ſelbſt führt Die Stelle bes Theocritus: 


Es ovpavoy auuv aleyuaı 


afs eine ähnliche an. Hat fich biefer nun auch ben Horaz als 
ein Glasmännchen vorgeftellt? Doch Sie finden ganz etwas 
anderes in ben ftreitigen Worten, unb jehen hier ben Dichter, 
wie er an bem Sternenhimmel ſchwebt und herab ſchaut — O, 
daß er Doch auf Sie herab fchauen und fich wegen feiner Schön. 
heiten mit Ihnen in ein Verſtändniß einlaffen möctel — — 
Ich ſoll mir ihn nicht als ein Carteſianiſches Teufelchen einbil- 
ben, unb Sie, Herr Baftor... Sie machen ihn zu einem Diebe 
am Galgen, ober wenigfiens zu einem armen Terminusbilde, 
welches mit dem Nacken ein Gebälfe tragen muß. Ich fage, mit 
Bebacht tragen, weil ich jetzt gleich auf einen Verdacht komme, 
ber nicht unwahrfcheinlich ift. Hui, daß Sie denten, feriam 
heiße: ich will tragen, weil Sie ſich erinnern von feram ein- 
mal ein gleiches gehört zu haben? Wenn bas nicht ift, fo lön⸗ 
nen Sie unmöglich anders als im hitigen Fieber auf ben Naden 
gelommen feyn. 
1.8. ©. 2. 
galeaeque leves 

Sie find ein poffirliher Dann, mein Herr Gegner! Und 
alfo glauben Sie es noch nicht, daß levis, wenn bie erfte Sylbe 
lang ift, allegeit glatt oder blank heit? Und alfo meinen Sie 
wirklich, daß es bloß auf meinen Befehl fo heißen folle? Wahr- 
baftig, Sie find liſtigl Die Gebote der Grammatik zu meinem 
Sebote zu machen, bamit Sie ihnen nicht folgen bürfen! Ein 
Streich, ben ich bewunbere! Doch Scherz bei Seite; haben Sie 
denn niemals gehört, wie levis nad ber Meinung großer 
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Styliften eigentlich folle gefchrieben werben? Haben Sie nie gehört, 
daß alle Diphthonge lang find ? Ich vermuthe, daß in Laublin- 
gen ein Schulmeifter feyn wird, welcher auch ein Wort Latein zu 
verftehen denkt. Erkundigen Sie fihbei biefem, wenn ich Ihnen 
rathen Darf. Sollte er aber eben fo unwiffenb feyn als Sie, 
fo will ich kommen und bie Bauern aufheben, daß fie ihm Knall 
und Hall die Schippe geben. Ich weiß auch ſchon, wen ich Ihnen 
zum neuen Schulmeifter vorfchlagen will. Mid. Ihr Botum, 
Here Baftor, habe ich ſchon. Nicht ? Alsdann wollen wir wieber 
gute Freunbe werden, unb gemeinſchaftlich Ihre Ueberſetzung 
vechtichaffen burchadern. Bor ber Hand aber Binnen Sie auf 
meine Gefahr bie leichten Helme immer in blanke verwan- 
bein: denn was Ihre Ausflucht anbelangt, von ber weiß ich nicht, 
wie ich bitter gemug barliber fpotten ſoll. — Horaz, fagen Sie, 
kehrt fich zuweilen nicht an das Sylbenmaaß, fo wenig als an bie 
Schönheit ber Wortfügung. — — Kann man fih etwas felt- 
fameres träumen laffen? Horaz muß Schiger machen, Damit 
ber Herr Paſtor in Laublingen keine möge gemacht haben. Doch 
ſtille! es ſteht ein Beweis dabei. In ber 19ten Obe bes zweiten 
Buchs foll Horaz noch eimmal bie erfte Sylbe in levis lang ge- 
braucht haben, ob es ſchon daſelbſt offenbar leicht heiße: 
Disjecta non levi ruina. 

— — Allein, wenn ich bitten darf, laſſen Sie den Staub weg, 
den Sie uns in die Augen ſtreuen wollen. Schämen Sie ſich 
nicht, eine fehlerhafte Lesart ſich zu Nutze zu machen? Es iſt 
wahr, wie Sie den Vers anführen, würde ich beinahe nicht 
wiffen, was ich antworten ſollte. Zum guten Glücke aber kann 
ich unjern Leſern ſagen, daß die beften Kunſtrichter für levi bier 
leni lefen, und daß man ihnen nothwendig beifallen muß. Ich 
berufe mich deßwegen von Herr Langen bem Weberfeßer auf 
Herr Langen ben Dichter. Diefer foll mir fagen, ob nicht non 
levis ruina , ein nicht leichter Fall, flir ben Horaz ein ſehr ge- 
meiner Ausbrud feyn würde? Und ob das Beiwort non lenis, 
ein nicht fanfter, ihm nicht weit anflänbiger fey? Sie ſetzen 
mir die beften Hanbfchriften entgegen. Welche haben Sie denn 
gefeben, mein Herr Paftor ? War keine von denen Darunter, 
von welchen Lambinus ausbrüdlich jagt: leni habent aliquot 
libri manuscripti? Und wiffen Sie benn nicht, daß auch in 
ven allerbeften die Bermechslung bes n in u umb ınngelehrt nicht 
felten it? Ueberlegen Sie biefes, vielleicht fagen Sie endlich 
auch bier: als ich recht genau zuſah, fo fand ich, baf ich Un⸗ 
recht hatte 

— — — Ich hatte hier die Feder ſchon abgeſetzt, ala ich 
mid) beſann, daß ich zum Ueberfluffe Ihnen aud Autoritäten 
entgegen ſetzen müſſe. Bei einem Manne wie Sie pflegen biefe 
immer am beften anzufchlagen. Hier haben Sie alfo einige, die 
mir nachzufehen die wenigſte Mühe geloftet haben. Lambinus 
ſchreibt laeves. Mancinellus erklaͤrt dieſes Wort durch splen- 
dentes; Lanbinus burch politae und fett mit ausdrücklichen 
Worten binzu: leve cum prima syllaba correpta sine pon- 
dere significat: sin autem prima syllaba producta pro- 
fertur significat politum. Beruht diefer Unterſchied nun noch 
bloß auf meinem Befehle? Hermanus Figulns umfchreibt bie 
fireitige Stelle alfo: qui horrendo militum concurrentium 
fremitu et formitabili armorum strepitu ac fulgore delec- 
tetur. Laffen Sie uns noch fehen, wie e8 Dacier überſetzt; er, 
ber fo oft Ihr Schild und Schutz feyn muß: qui n’aimes & 
voir que l’eclat de casques. In der Anmerkung leitet er levis 
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von Asıoc ber und erklärt es durch polies und Inisantes. Habe 
ich mm noch nicht Recht? O, zifcht ben Starrlopf aus! 
1.8. ©. 11. 
Vina liques. 

Zerlaß den Wein. Ich habe biefen Ausdruck getabelt, 
unb mein Tadel befteht noch. Mein ganzer Fehler ift, daß ich 
mich zu kurz ausgebrüdt, und Sie, mein Here Lange, für ſcharf⸗ 
fihtiger gehalten habe, ala Sie find. Sie bitten mich bie Ruthe 
weguulegen. Bielleicht, weil Sie zum voraus fehen, daß Sie 
fie bier am meiften verdienen würden. Ihre Antwort beruht 
auf vier Puncten, und bei allen vieren werbe ich file nöthig 
hen. Man wird e8 ſehen. 

1. Sie fagen liquare heiße zerlaffen und zerſchmelzen; bei- 
des aber ſey nicht einerlei. Beides aber, fage ich, ift einerlei, 
weil beives in bem Hauptbegriffe flü ffig machen liegt. Ein 
sehler alfo! Der andere Fehler ift eine Bosheit, weil Sie wi- 
der alle Wahrſcheinlichleit meine Kritik fo aufgenommen haben, 
a8 ob ich verlangte, daß Sie vinum liquare durch ven Wein 
ſchmel zen hätten geben follen. Sie fragen mich, ob es in ben 
Borten des Plinius alvum liquare auch [hm elzen heiße? 
Ich aber thue Die Gegenfrage: heißt e8 dem zerlaffen? Die 
hauptbedentung iſt flüſſig umb folglich auch klar machen; 
wie ich ſchon geſagt habe. 

2. Nun wollen Sie, Herr Paſtor, gar Scholiaſten anfüh⸗ 
rm, und zwar mit einem fo froftigen Scherze, baß ich beinahe 
das falte Fieber darüber bekommen hätte, Den erſten Schofiaften 
nennen Sie Acris. Acris? Die Ruthe her! Die Ruthe her! Er 
beißt Acron, Heiner Knabe! Laß doch bu die Scholiaften zufrie- 
den. — — Den andern nennen Sie, Herr Paftor, Landin. Lanbin? 
Da haben wir’s! Merkt's, ihr Quintaner, inbem ich es dem 
Herrn Large ſage, daß man keinen Commentator aus bem 16ten 
Rbrhundert einen Scholtaften nennen lann. Es wär’ eben fo 
abgeſchmackt, als werm ich ben Joachim Lange zu einem Kir⸗ 
chenvater machen wollte. 

3. Ich weiß es, Herr Paflor, baf bei liquefacere in bem 
Vorterbuche zerlaffen fteht. Es ift aber bier von liquare unb 
nicht liquefacere die Rebe. Doch wenn Sie e8 auch bei jenem 
gefunden haben, fo merken Sie ſich, daß nur unverflänbige An⸗ 
finger ohne Unterſchied nach dem Wörterbuch überſetzen. Bei 
vertex hätten Sie dieſes thun ſollen, und nicht bier, bier, wo 
6, wenn Sie anders beutich veben wollten, durchaus nicht 
anging. 

4. Gut, Sanadon foll Hecht haben; vinum liquare fol 
ten Wein filtriren, oder ihn burchfäugen beißen; obgleich noch 
ewas mehr dazu gehört. Ich weiß es, daß es biefes beißt, 
ar nicht aus dem Sanabon, fonbern aus dem Kolumella und 
Pinius, von welchem letztern Sie, mein Herr Lange, nichts 
mehr zu wiffen ſcheinen, als was alvum liquare heißt. Eine 
Belefenheit, bie einen Apothekerjungen neibifch machen mag! — 
— Do worauf ging denn nun meine Kritik? Darauf, baf 
kin Deutfcher bei dem Worte zerlaffen auf eine Art von 
Füteiren benfen wirb, unb baß ein jeder, bem ich fage, ich 
babe den Wein zerlaffen, glauben muß, er ſey vorher gefroren 
gemein. Haben Sie biefes auch gemeint, Here Baflor? Bei⸗ 
nahe wollte ich das juramentum credulitatis baranf ab- 
gen! Deun was Sie verbächtig macht, iſt dieſes, daß bie Obe, 
u weicher bie flreitige Stelle vorkommt, augenfcheinlich zur 
Wintertzeit muß gemacht worden ſeyn. Diefen Umſtand haben 
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Sie in Gebanten gehabt, und vielleicht geglaubt, daß Italien 
an Lappland gränzt, wo wohl gar ber Branntwein gefriert. — 
— In der Geographie find Sie ohnebem gut bewandert, wie 
wir unten fehen werben. — — Sie laſſen alfo den Horaz ber 
Leuconoe befehlen, ein Stück aus dem Faſſe anszuhauen, und 
ed an bem feuer wieber flüffig zu machen. So babe ich mir 
Ihren Irrthum gleich Anfangs vorgeftellt, und in ber Eile 
wollte mir feine andere Stelle aus einem Alten, als aus bem 
Martial beifallen, die Sie ein wenig aus bem Traume brächte. 
Was fagen Sie nun? Kann ich Die Ruthe weglegen? Oder wer- 
den Sie nicht vielmehr mit ihrem Dichter beten müffen: 
— — — — neque 
Per nostrum patimur scelus 
Iracunda Jovem ponere fulmina. 
Zwar, das möchte zu erhaben feyn; beten Sie alfo nur 

Tieber Ihr eigenes Verschen. 

D wie verfolgt das Süd die Frommen! 

Hier bin ich garflig weggekommen. 
— — Bei Gelegenheit jagen Sie mir hoch, auf welcher Seite 
Ihrer Horazifhen Oden ftehen biefe Zeilen? Sie machen 
Ihnen Ehre! 


2.82. Od. 1. 
Gravesque principum amielliae. 

Mas foll ich von Ihnen denken, Herr Paſtor? Wenn id 
Ihnen zeige, daß Sie der einzige weife Sterbliche find , ber hier 
unter graves etwas anderes als ſchadlich verftehen will, was 
werben Sie alebann jagen? Laſſen Sie uns von den franzöfi- 
ſchen Veberfeern anfangen; fie find ohnedem, wie ich nunmehr 
wohl jehe, Ihr einziger Stecken und Stab gewefen. Ich habe 
aber berem nicht mehr als zwei bei der Hand, den Dacier und 
ben Battenz. Jener fagt: vous nous decouvr&s le secret des 
funestes ligues des Princes; dieſer fagt faft mit eben biefen 
Worten: les ligues funestes des Grands. — — Betrachten 
Sie mınmmehr alte und neue Commentatores. Acron fett fir 
graves, perniciosas aut infidas, Mancinellus erffärt es 
burch noxias. Hermannus Figulus fett zu biefer Stelle: puta 
societatem Crassi Pompeji et Caesaris, qua orbis impe- 
rium occuparunt, afflixerunt atque perdiderunt. Chabo- 
tius fügt hinzu: amicitise Principum istorum fietae et si- 
mulatae erant, ideo et ipsis inter se et pop. Roman. per- 
niciosae fuerunt. Robellius endlich in feiner fllr den Dauphin 
gemachten Umfchreibung giebt es durch perniciosas procerum 
coitiones — — Sagen Sie mir, ift es nun noch bloß Leſſin⸗ 
giſch? Ste erweifen einem jungen Eritico, wie Sie ihn zu nen- 
nen pflegen, allzu viel Ehre, bie Erffärungen fo verbieuftuoller 
Männer nach ihm zu benennen. Laflen Sie ſich noch von ihm 
fagen, daß Horaz hier ohne Zweifel auf einen Ausipruch bes 
jüngern Cato zielt, nach welchem er behanptet: non ex inimi- 
citiis Caesaris atque Pompeji sed ex ipsorum et Crassi 
societate amica omnia Reipubl. profecta esse mala — — 
Ich bin des Aufſchlagens mübe; wenn Sie aber mehr Zeit Dazu 
haben als ich, fo fordere ich Sie hiermit auf, mir demjenigen 
Ausleger zu nennen, welcher auf Ihrer Seite ifl. Ihre Ent 
ſchuldigung von ber Beſcheidenheit des Horaz ift eine Grille, 
weil der Dichter nicht das zweite, fonbern das erſte Triumvirat 
will verflanden wiffen. Daß gravis eigentlich fchwer heiße, 
brauche ich von Ihnen nicht zu lernen, umb ich würde es fehr 
wohl zufrieden geweien fen, wenn Sie ſchwer geſetzt hätten, 
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Allein Sie feßen wichtig ımb das ift abgeſchmackt. Bei fchwer 
ren Bündniffen hätte man wenigftens noch fo viel denken 
fönnen, daß fie der Republik ſchwer gefallen wären; bei Ihrem 
Beiworte hingegen läßt fi ganz und gar nichts denlen. Ueber⸗ 
haupt muß Ihnen das gravis ein jehr unbelauntes Wort ge 
wefen feyn, weil Sie e8 an einem anbern Orte gleichfalls falſch 
überfegen. Ich meine bie zweite Obe bes erſtenBuchs, wo Sie 
graves Persae buch harte Berjer geben. Diefe Ueberſetzung 
if ganz wiber ben Sprachgebrauch, nach welchem bie Perfer eher 
ein weichliches als ein hartes Boll waren. Im eben biefer 
Ode fagt Horaz grave seculum Pyrrhae welches Sie ein Hein 
wenig befjer buch ber Pyrrha betrübte Zeit ausbrüden. 
Was erhellet aber aus angeführten Orten deutlicher als biefes, 
daß e8 dem Dichter etwas fehr gemeinesfey, mit dem Worte gra- 
vis den Begriff, ſchädlich, ſchrecklich, fürchterlich zu verbinben? 
Ohne Zweifel glauben Sie dem Dacier mehr als mir; hören Sie 
alfo, was er fagt, unb ſchäͤmen Sie auch hier Ihres Starrlopfs: 
il appelle les Perses graves, c'est & dire terribles, redou- 
tables, & cause du mal qu’ils avoient fait aux Romains, 
comme ilsa dej& appele le siöcle dePyrrha grave, par la 
mäme raison. An einem andern Orte fagt eben biefer Aus⸗ 
feger, daß gravis fo viel als horribilis wäre, ein Beiwort, 
welches Horaz ben Medern, fo wie jenes ben Perfern giebt. 
2.8. Ob. 4. 


Hier weiß ich nicht, wo ich zuerft anfangen foll, Ihnen alle 
Ihre Ungereimtheiten vorzuzählen. Sie wollen mir beweifen, 
daß trepidare an mehr als einer Stelle zittern heiße, und 
verlangen von mir, ich fol Ihnen bie Ausgabe bes Cellarius 
angeben, in welcher eilen ftehe. Sagen Sie mir, Herr Paftor, 
führen Sie fich hier nicht als einen tückiſchen Schulfnaben auf? 
Als einen Schullnaben, daß Sie verlangen, Ihnen aus bem 
Cellarius mehr zu beweiſen, ‚als darin flehen kann, als einen 
tüdifchen, baß Sie meine Worte verbreben, als ob ich gefagt 
hätte, daß trepidare ilberall eilen heiße. Sehen Sie doch meinen 
Brief nach, wie habe ich gefchrieben? Trepidare, find meine 
Worte, kann hier nicht zittern heißen; es heißt nichts als eilen. 
Berfiehen Sie denn nicht, was ich mit bem bier fagen will? 
Ein Quintaner weiß es ja fhon, wenn er biefes Wörtchen la⸗ 
teinifch durch h. 1. ausgebrüdt findet, daß eine nicht allzuge⸗ 
meine Bebeutung bamit angemerkt werbe. Doch was prebige 
ich Ihnen viel vor? Sie müffen mit ber Nafe darauf geftoßen 
feyn. Nun wohl! Erſt will ich Ihnen zeigen, baß trepidare 
gar oft andy bei andern Schriftfiellern eilen heiße, und zum 
anbern, daß es hier nichts anders heiße. Schlagen Sie alfo 
bei dem Birgil das neunte Buch ber Aeneis nach, wie heißt 
ber 114. Bers? 

Ne trepidate meas, Teucri, defendere naves. 

Was heit es nun hier? Eilen. Haben Sie ben Julius Ca⸗ 
far gelefen? haben Sie nicht darin gefunben, daß biefer trepi- 
dare unb concursare mit einander verbindet? Was muß es 
ba heißen? Eilen. Drei Zeugen find unwiberjprechlich. Schla- 
gen Sie alfo noch in bem Livius nach, fo werben Sie, wo ich 
nicht tere, in dem 23ften Buche finden: cum in sua quisque 
ministeria discursu trepidat. Trepidare tann aljo eilen 
heißen, und heißt auch nichts anders in ber flreitigen Stelle bes 
Horaz. Alle Ausieger, fo viel ich deren bei ber Hand babe, finb 
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auf meiner Seite, Aeron erklärt es durch festinavit, Lanbiuus 
durch properavit. Chabotius ſetzt hinzu: verbum est celeri- 
tatis; Lambinus fügt bei: usus est verbo ad significandum 
celerrimum aetatis nostrae cursum aptissimo. Noch einen 
Kann ich anführen, den Jodocus Badine, welcher fich mit bem 
Scholiaſten des Worts festinavit bedient. Wollen Sie einen 
neuen Zeugen haben, fo wirb Ihnen vielleicht Dacier anflatt 
aller ſeyn können. Sie fcheinen feine Ueberſetzung nur immer 
ba gebraucht zu haben, wo fie zweifelhaft iſt. Hätten Sie doch 
auch hier nachgefehen, ſo würden Sie gefunben haben, daß er 
es volllommen nach meinem Sinne giebt: un homme dont 
l’age s’est hät£ d’accomplir le huiti&me Justre — — Hier 
Könnte ich abbrechen, und meine Kritil wäre erwieſen genug, 
wenn ich‚nichtinoch auff Ihre feltfame Entſchuldigungen etwas ant- 
worten müßte. Ich hatte gefagt, es müffe deßwegen hier eilen 
beißen, weil man in bem vierzigfien Jahre: ſchwerlich ſchon 
zittere. Hierauf aber antworten Sie ganz eifrig: Was? iſt bas 
fo etwas ſeltſames, daß ein Trinfer, wie Horaz, ber auch mich 
feufch lebte, im vierzigften Jahre zittert? — — Mit Ihrer Er- 
laubniß, Herr Paſtor, das ift nicht Ihr Ernſt. Oben lachte ich 
ſchon über Sie, baß Sie, fich zu entfchulbigen, bem Horaz zu 
einem Dichter machen, welcher fi) weber um bas Sylbenmaaß, 
noch um bie Wortfügung bellimmert. Was foll ich num hier 
thun, bier, wo Sie ihn, fich zu retten, gar zu einem Trunlen⸗ 
bolde und Hurer machen, welcher in feinem vierzigften Jahre 
bie Sünben feiner Iugend büßen muß? Wenn Sie von dem 
guten Manne fo ſchlecht benfen, fo ift es kein Wunder, daß er 
Sie mit feinem Geifte verlaffen hat. Daß biefes wirklich müſſe 
geſchehen ſeyn, zeigen Sie gleich einige Zeilen darauf, indem 
Sie auf eine recht Kinbifche Art fragen: Was denn bas eilen 
bier fagen könne? Ob Horaz ſchneller vierzig Jahr alt gewor⸗ 
ben, als es von Rechtswegen hätte feyn follen? Ob fein achtes 
Luſtrum weniger Wochen gehabt, als bas fiebente? Wahrhafte 
Fragen eines Mannes, bei bem bie geſunde Bermunft Abſchied 
nehmen will! Sind Sie, Herr Baftor, im ber That noch eben 
ber, welcher in feinen Horazifchen Oben fo vielen lebloſen Din- 
gen Geift und Leben gegeben, fo manchen nothwendigen Erfolge 
Vorſatz und Abficht zugefchrieben, fo manchen Schein für bat 
Weſen genommen, kurz alle poetifche Farben fo glücklichangebrach 
bat? Wie kann Sie jet ein Ausbrud befremben, ber wenn 
ex auch umeigentfich ift, doch unmöglich gemeiner ſeyn lann? 
Das Jahr eilt zu Ende; bie Zeit eilt herbei; find Redendarten, 
bie ber gemeinfte Mann im Munde führt. Aber wohin verfällt 
man nicht, wenn man ſich in ben Tag hinein ohne Ueberlegung 
vertheibigen will! Rechthaberei bringt Ste fogar fo weit, daß 
Sie fich ſelbſt an einem andern Orte eines Fehlers beſchuldigen, 
um Ihren fehler nur bier gegen mich zu retten. Was ich tadle, 
muß recht ſeyn, unb was ich Iobe, muß falfch ſeyn. Ich hatte 
nämlich Ihre eigene Ueberſetzung ber Stelle: 
Sed vides quanto trepidet tumultu 
Pronus Orion. | 
wiber Sie angeführt, wo Sie das trepidare ſchlecht weg burd 
eilen überſetzt haben. Allein Sie wollen lieber das Zittern 
weggelaſſen haben, als mis Recht geben. Pronus trepideh 
ſagen Sie, heißt: er eilt zitternd hinunter. Ich habe 
bas Wort pronus — — (Hier mag ich mich im Acht nehmen, 
baß ich für Lachen nicht einen Hefe mache) — — durch eilen 
ausgeprädt, das Zittern habe ich weggelallt" 
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weil ich zuſchwach war, das fhöne Bilb vollkommen 
nachzumalen. Und alfo haben Sie in ber That pronus 
durch eifen ausgedrückt? Ich vente, dieſes heißt hier zum 
Untergange? Sagen Sie e8 nicht ſelbſt? 

Doch fießbft du nicht mit mas vor Braufen Orion 

Zum Untergang eilet 
Bahrhaftig, Sie müſſen jetzt Ihre Augen nicht bei fich gehabt 
haben, oder Ihre Ueberſetzung hat ein Anderer gemacht. Sie 
wiflen ja nicht einmal, was bie Worte beißen, und wollen das 
tur eilen gegeben Haben, was body wirklich durch zum Un⸗ 
tergang gegeben if. — — Ich will nur weiter geben, weil 
8 ſacherlich ſeyn wilrde, über einen Gegner, ber ſich im Staube 
fo herum winden muß, zu jauchzen. 

2.8. Ob. 5. 
Nondum munia comparis 
Aeguare (valet). 

Diefes hatten Ste, mein Herr Paſtor, durch: ſie iſt no 
der Huld des Gatten nit gewachfen, überſetzt. IH 
tibefte daran, theils daß Sie hier ganz an ber unrechten Stelle 
alin eble Worte gebraucht, theils daß Sie ben Sinn verfehft 
hätten. Auf das erſte antworten Sie: Horaz brauche ſelbſt edle 
Berte, welches auch Dacier erfannt babe. Allen verzeihen Sie 
mie, Horaz braucht nicht ebfe, fondern ehrbare Worte, und 
wem Dacter fich erffärt c’est un mot honnäte, fo kann nur 
einer welcher gar Tein franzbſiſch Yan, wie Ste hinzuſetzen: 
nerfs ein edel Wort! Merf's felber: honndte heißt nicht 
edel, ſondern ehr bar. Ich habe Ihnen nicht vermehren wol⸗ 
m, ebrbare Worte von Thieren zu brauchen, wohl aber 
edle. Jene haben ſchon Chabotius und andere, in der Stelle 
tes Horaz erkannt, ob biejer gleich hinzu fett: non minus 
se in his verbis translatis obscoenitatis, quam si res 
füisset propriis enuneiata, aut rigido pene, aut mu- 
tone etc. Diefe aber finde ich nicht, weil Horaz ein viel zu 
suter Dichter war, als daft er nicht alle feine Ausbriide nach 
kr Metapher, in ber er war, hätte abmeffen Tollen. Ober 
ganben Sie wirklich, daß munia und Huld vom gleichem 
Bertbe find? Ueberlegen Sie benn nicht, daß Hulb ein Wort 
ft, weldhes von bem Höhern gegen ben Niebrigern, fa gar von 
Bett gebraucht wird, das Unbegreiffiche in feiner Kebe gegen 
den Menſchen auszudrücken? Doch germg hiervon; laſſen Sie 
ms meinen zroeiten Zabel näher betrachten, welcher Die Heber- 
ktung jetbft angeht. Die ganze Strophe bei dem Horaz ifl biefe: 

Nondum subacta ferre jugum valet 
Cervice: nondum munia comparls 
Aequare, nec tauri ruentis 
in Venerem tolerare pondus. 
Jh würde es ımgefähr jo ausbrlden: Noch taugt fie nicht 
mit gebänbigtem Naden ba8 Joch zu tragen; noch 
tangt fie nicht bie Dienfe ihres Nebengefpanne zn 
erwiebern und bie Laf bes zu ihrem Genuffe fick 
auffietärgenben Stiers zu ertragen. Sie aber, ber 
Eie noch ben Nachbruck des Sylbenmaaßes voraus haben, Iaffen 
den Dichter fagen: 
Sie kann noch nicht mit dem gebengten Naden 
Das Joch ertragen, fie iſt noch 
Der Hulp des Batten nicht gewachſen, 
Sie trägt noch nicht die Laſt bes brünftigen Stiert. 


Hier mm habe ich getabelt, umb table noch, daß Sie bei dem 
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ohne Roth ımb zum Nachtheile Ihres Originale von ben Worten 
abgegangen find. Ach fage zum Nachtheile, weil Horaz baburch 
ein Schwätzer wird, und einerlei zweimal fagt. Der Hulb bes 
Gatten nicht gewachſen feyn und bie Laft des brünftigen Stiers 
nicht tragen Pötnen, find bier Tautologien, die man kaum einem 
Ovid vergeben wilrde. Sie fallen aber völlig weg, fo wie ich 
ben Sinn bes Dichters ausbrüde, ob Sie gleich ganz ohne 
Ueberlegung vorgeben, baf ich alsdann as zweite Glied zu 
einer unnöthigen Wieberholung des erften mache. Da, ba8 Zoch 
noch nicht tragen Türmen, obne Zweifel weniger ift, als bie 
Dienfte des Nebengefpanns noch nicht erwiedern können; fo 
fteigen bei mir die Ideen, nach bemt Geifte des Horaz, voll⸗ 
kommen ſchön. Muß man biefes noch einem Manne bentlich 
machen, ber auf dem Lanbe in der Nachbarſchaft ſolcher Gleich⸗ 
nifſe lebt? Vetgebens ſtellen Ste mir hier einige Ausleger ent⸗ 
gegen, welche unter munis bie Beiwohnung verſtehen. Dieſe 
Männer wollen weiter nichts fagen, als was es bei Auwendung 
ber ganzen Metapher auf ein imtelfee Mudchen heißen konne. 
Sie fangen ſchon bei jugum an, bie Einkleidungen wegzuneh⸗ 
men und kein ander jugum barunter zu verſtehen, GIS das bei 
dem Plautus, wo Palinurus fragt: jamne ea fert jugtum ? 
und worauf Phäbrdmis antwortet: pudica est neque dum 
eubitat cum viris. Wenn Ste ihnen, Betr Paſtot, bbrt ger 
folgt fihb, warnm auch nicht Hier? Warum haben Sie nicht 
gleich gefagt: fie kann noch nicht beſprungen werben? 
Es würde zu Ihrem: fie ift ber Hulp bes Gatten noch 
nicht gewachſen, vollkommen gepaßt haben. — — Doch ich 
will mich hier nicht Tänger aufhalten, ich will bloß noch ein 
paar Zeugniſſe für mich anführen und Sie laufen laſſen. Eras⸗ 
mus ſagt: Metaphora ducta a juvenca, cdi nondum sup- 
petunt vires ut in ducendo aratro pares operis vires sus- 
tinest. Cruijuins fett hinzu: quae nondum est jugalis, 
quae non Seuo et pari labore cooncordiaque cum suo 
pari, id est, marito, jugum et munia molestiasque trao- 
tat familiares. Lubinus erffärt bie fireitige Stelle: nondum 
munia, onera et labores, una cum compare suo (cum 
quo jugo junda incedit) pari robore ferre et ex aequo 
praestare valet. Alle dieſe werben e8 auch gewußt haben, was 
man unter munia verflehen könne, wenn man e8 nach dem 
sensu nupto nehmen wolle; fie haben aber geſehen, daß man 
es hier nicht verfichen müſſe und biefes, Herr Paſtor, hätten 
Sie auch fehen follen, 
2,8. Od. 12. 
Dum flagrantia detorquet ad oscula 
Cervicem. 

Auch Hier wollen Sie noch ſtreiten? Ihr den Hals ben 
heißen Küffen entziehen fol alfo nicht das Gegentheil 
von bem ſeyn, was Horaz jagen will? Ich bitte Sie, betrachten 


Sie doch bie Stelle mit falten Blute, wenn Sie es fähig find, 


noch einmal, 

Dum flagrantia detorquet ad oscula 

Cervicem, aut facili saevitia negat 

Quae poscente magis gaudeat eripi etc. 
Finden Sie, ber Sie fonft ein Mann von Geichmad find, denn 
nicht, daß Horaz hier durch das aut einen Meinen Gegenfatz 
macht? Jet, willer fagen, dreht fie den Hals ſchmach—⸗ 
tend ben heißen Küffen entgegen; jebt verfagt fie 


weiten Gliebe, nundum munia comparis aequare valet, | das mit verfiellter Graufamleit, was fie fih doch 
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Allein Sie fegen wichtig umb bas ift abgeſchmackt. Bei fchwer 
ren Bündniſſen hätte man wenigſtens noch jo viel benfen 
tönen, daß fie ber Republik ſchwer gefallen wären; bei Ihrem 
Beiworte hingegen läßt fih ganz umb gar nichts benfen. Ueber⸗ 
haupt muß Ihnen das gravis ein fehr unbekanntes Wort ge 
weſen ſeyn, weil Sie e8 an einem anbern Orte gleichfalls falſch 
überfegen. Ich meine bie zweite Obe des erftenBuchs , wo Sie 
graves Persae durch harte Berfer geben. Diefe Ueberſetzung 
ift ganz wider ben Sprachgebrauch, nach welchem bie Perſer eher 
ein weichliches als ein hartes Boll waren. In eben biefer 
Ode fagt Horaz grave seculum Pyrrhae welches Sie ein Hein 
wenig befjer buch ber Pyrrha betrübte Zeit ausbrüden. 
Was erhellet aber aus angeflihrten Orten beutlicher als dieſes, 
daß e8 dem Dichter etwas ſehr gemeines ey, mit bem Worte gra- 
vis den Begriff, ſchädlich, ſchrecklich, fürchterlich zu verbinden? 
Ohne Zweifel glauben Sie dem Dacier mehr als mir; hören Sie 
alfo, was er fagt, und ſchäͤmen Sie auch hier Ihres Starrlopfs: 
il appelle les Perses graves, c’est & dire terribles, redou- 
tables, & cause du mal qu’ils avoient fait aux Romains, 
comme ilsa deja appele le sidcle dePyrrha grave, par la 
mä&me reison. An einem andern Orte fagt eben biefer Aus⸗ 
feger, daß gravis fo viel als horribilis wäre, ein Beiwort, 
welches Horaz ben Medern, fo wie jenes ben Perſern giebt. 
2.8. Od. 4. 
Cujus octavum trepidavit aeta⸗ 
Claudere lustrum. 

Hier weiß ich nicht, wo ich zuerft anfangen fol, Ihnen alle 
Ihre Ungereimtheiten vorzuzählen. Sie wollen mir beweifen, 
daß trepidare an mehr ale einer Stelle zittern heiße, und 
verlangen von mir, ich fol Ihnen bie Ausgabe bes Cellarius 
angeben, in welcher eilen flehe. Sagen Sie mir, Herr Paſtor, 
führen Sie fich hier nicht als einen tüdifhen Schulknaben auf? 
Als einen Schulfnaben, baß Sie verlangen, Ihnen aus bem 
Cellarius mehr zu beweiſen, ‚ale barin ftehen kann, als einen 
tüdifchen, daß Sie meine Worte verbreben, als ob ich gefagt 
hätte, daß trepidare überall eilen heiße. Sehen Sie doch meinen 
Brief, nach, wie habe ich gefchrieben? Trepidare, find meine 
Worte, kann hier nicht zittern heißen; es heißt nichts als eilen, 
Berftehen Sie denn nicht, was ich mit bem hier fagen will? 
Ein Quintaner weiß es ja ſchon, wenn er biefes Wörtchen la⸗ 
teinifch durch h. 1. ausgebrüdt findet, daß eine nicht allzuge- 
meine Bebentung bamit angemerkt werbe. Doch was prebige 
ich Ihnen viel nor? Sie miffen mit ber Nafe darauf geftoßen 
feyn. Nun wohl! Exft will ich Ihnen zeigen, daß trepidare 
gar oft auch bei andern ESchriftftellern eilen heiße, und zum 
andern, daß es hier nichts anders heiße. Schlagen Sie alfo 
bei dem Pirgil das neunte Buch ber Aeneis nach, wie heißt 
ber 114. Vers? . 

Ne trepidate meas, Teucri, defendere naves. 

Was heißt e8 mın hier? Eilen. Haben Sie ben Julius Ca⸗ 
far gelefen? haben Sie nicht barin gefunden, daß biefer trepi- 
dare und concursare mit einander verbindet? Was muß es 
da beißen? Eilen. Drei Zeugen find unwiderſprechlich. Schla- 
gen Sie alfo noch in bem Livins nach, fo werben Sie, wo ich 
wicht irre, in dem 23ften Buche finden: cum in sua quisque 
ministeria discursu trepidat. Trepidare fann alfo eilen 
heißen, und heißt auch nichts anbers in ber fireitigen Stelle bes 
Horaz. Alle Ausieger, fo viel ich deren bei der Sand habe, find 
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auf meiner Seite, Acron erflärt e8 durch festinavit, Landim 
durch properavit. Chabotius jet hinzu: verbum est celer 
tatis; Lambinus fügt bei: usus est verbo ad significanduı 
celerrimum aetatis nostrae cursum aptissimo. Noch ein 
kann ich anführen, ben Jobocus Badins, welcher ſich mit bei 
Scholiaften des Worts festinavit bedient. Wollen Sie ein 
nenern Zeugen haben, fo wirb Ihnen vielleicht Dacier auſta 
aller ſeyn können, Sie ſcheinen feine Ueberjegung mur imm 
ba gebraucht zu haben, wo fie zweifelhaft iſt. Hätten Sie bo 
auch Hier nachgefehen, fo wilrben Sie gefunden Haben, baf ı 
e8 volllommen uach meinem Sinne giebt: un homme dor 
l’age s’est hät£ d’accomplir le huititme Justre — — Si 
Könnte ich abbrechen, und meine Kritil wäre erwieſen gem 
wenn ich nichtjnoch auf Ihre feltfame Entſchuldigungen etwas an 
worten mlßte. Ich hatte geſagt, es müfle deßwegen hier eile 
heißen, weil man in bem vierzigftien Jahre ſchwerlich fcha 
zittere. Hierauf aber antworten Sie ganz eifrig: Was? ift be 
fo etwas feltfames, baf ein Trinfer, wie Horag, ber auch nid 
keuſch lebte, im vierzigften Jahre zittert? — — Mit Ihrer & 
laubniß, Here Baftor, das ift nicht Ihr Erufl. Oben lachte ie 
ſchon über Sie, daß Sie, fich zu entſchuldigen, bem Horaz y 
einem Dichter machen, welcher fich weber um das Sylbenmaaß 
noch um die Wortfügung bekümmert. Was foll ich num bie 
tbun, bier, wo Sie ihn, fich zu retten, gar zu einem Trunfen 
bolde und Surer machen, welcher in feinem vierzigften Jahr 
bie Sünden feiner Jugend büßen muß? Wenn Sie von ben 
guten Manne fo ſchlecht benten, fo ift es fein Wunder, daß cı 
Sie mit feinem Geiſte verlaffen hat. Daß biefes wirklich müfſt 
gejchehen ſeyn, zeigen Sie gleich einige Zeilen darauf, indem 
Sie auf eine recht kindiſche Art fragen: Was benn bas eilen 
bier fagen köͤnne? Ob Horaz fhneller vierzig Jahr alt gewor: 
ben, als e8 von Rechtewegen hätte ſeyn follen? Ob fein actel 
Luſtrum weniger Wochen gehabt, als das fiebente? Wahrhaft 
Fragen eines Mannes, bei bem bie gefunde Bermunft Abichid 
nehmen will! Sind Sie, Herr Paftor, in der That noch eber 
ber, welcher in feinen Horaziſchen Oben fo vielen Ieblofen Din 
gen Geift und Leben gegeben, fo manchem nothiwenbigen Erfolg 
Vorſatz und Abſicht zugefchrieben, fo manchen Schein für 
Weſen genommen, kurz alle poetifche Karben jo glücklichangeb 
hat? Wie kann Sie jetzt ein Ausbrud befremben, ber 
er auch umeigentlich ift, doch unmöglich gemeiner ſeyn fan 
Das Jahr eilt zu Ende; die Zeit eilt herbei; find —— 
bie der gemeinſte Mann im Munde führt. Aber wohin verſẽ 
man nicht, wenn man fich in ben Tag hinein ohne Meberlegumg 
vertheibigen will! Rechthaberei bringt Ste fogar jo weit, Da 
Sie fich ſelbſt an einem andern Orte eines Fehlers befhulbigen 
um Ihren Fehler nur hier gegen mich zu vetten, Was ich table 
muß recht ſeyn, und was ich lobe, muß falſch ſeyn. Ich hai 
nämlich Ihre eigene Ueberſetzung ber Stelle: 
Sed vides quanto trepidet tumultu 
Pronus Orion. 
wiber Ste angeflihrt, wo Sie bas trepidare ſchlecht weg bu 
eilen überfeßt haben. Allein Sie wollen lieber bes Zitterl 
weggelafien haben, als mix Recht geben. Pronus trepidah 
fagen Sie, heißt: er eilt zitternd hinunter. Ich habe 
das Wort pronus — — (Hier mag ich mich im Acht nehmeh, 
daß ich für Aachen nicht einen Keks made) — — durqh eilen 
ausgebrüdt, das Zittern babe ich weggelaſſen 
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es war einmal ein Dann, ber bieß Briscus, und bekam ben 
Zunamen Eato. Nein, mein altes Mütterchen, das iſt falfch, 
io muß e8 beißen: e& war einmal ein Dann, deſſen Zuname 
Prisen® burch einen andern Zımamen Cato verbringen warb, 
— — Doc laffen Sie ung weiter gehen. — — Da es alfo hi⸗ 
Rerik unwichtig if, daß jemals ein Priscus Cato in ber Welt 
geweſen ift, fo Lönnte e8, wird man mir einwenben, gleichwohl 
dem Dichter erlaubt ſeyn, biefe zwei Namen zufammen zu brin- 
gen. Gut! umb bas ift ber zweite Punct, auf ben ich antworten 
ung; ich muß nämlich zeigen, baß Horaz hier gar nicht Willens 
geweſen ift, eine Probe feiner Kenntnif der Eatonifchen Fami⸗ 
liengeſchichte zu geben, und daß ein Herr Lange, ber biefes 
glaubt, ihm gelehrter macht, als er ſeyn will. Diefes zu thun, 
ml ich, um mir bei Ihnen ein Anfehen zu machen, alte und 
nee Ausleger anführen und zugleich die Gründe unterfuchen, 
welche fie etwa mögen bewogen haben, fo wie ich zu denken. 
Uberhaupt muß ich Ihnen fagen, baf ich unter mehr als breißig 
beträchtlichen Ausgaben keine einzige finde, bie das priscus mit 
einem großen P fchreibt, welches boch nothwenbig ſeyn müßte, 
wem ihre Beſorger e8 für einen Zunamen angefehen hätten. 
Rennen Sie mir doch, Wunders halber, biejenige, bie in dieſem 
Punkte fo etwas befonberes hat. Ihr eigner Text, welchem es 
Im an dem Befondern, wenigſtens in Anfehung der Fehler, 
mdt mangelt, bat die gemeine Schreibart beibehalten; fo daß 
ih ſchon entfchufbigt genng wäre, wenn ich fagte, ich habe Sie 
benrtheilt, ſo wie ich Sie gefunden. Denn weßwegen fäßt ein 
lieberſetzer fonft fein Original an bie Seite drucken, wenn er e8 
nicht deßwegen thut, bamit man fehen foll, was für einer Les⸗ 
at, was für einer Interpunction er gefolgt ſey? Geſchieht es 
am darum, bamit das Buch einige Bogen ftärler werbe? Um- 
jenſt fogen Sie, e8 ſey mit Fleiß geſchehen, und Die Urfache ge- 
dire nicht hierher. Sie gehört hierher, Herr Paftor, und nicht 
fe, fonbern ihr unzeitiges Siegsgeſchrei hätten Sie weglaffen 
ollen — — Laſſen Sie fi) nım weiter lehren, baf alle Aus- 
iger bei biefer Stelle fich in zwei Claſſen abtheilen. Die einen 
derſtehen den ältern Cato den Sittenrichter darunter, bie andern 
ben jüngern, welchen fein Tob berühmter als alles andere ge- 
macht bat. Jene, worunter Acron, Badius, Glareanus, Lu- 
sims und vie fie alle heißen, gehören, erflären bas prisci 
tr antiquioris ober veteris, und laffen ſich es nicht in ben 
Einn kommen, das Borgeben bes Plutarchs hierher zu ziehen, 
ob es ihnen gleich, ohne Zweifel, fo wenig unbekannt geweſen 
Rt, als mir. Diefe, welche ſich beſonders barauf berufen, daß 
man den Sittenrichter wohl wegen ber aller außerorbent- 
lichſten Mäßigung gelobt, nirgends aber wegen bes übermäfi- 
gen Trunks getabelt finde; da man hingegen von feinem Entel 
an mehr als einem Ort lefe, daß er ganze Nächte bei dem Weine 
#eiefien und ganze Tage bei dem Bretſpiele zugebracht habe: 
diefe, fage ich, Lambinus, Chabotius 2c. verſtehen unter pris- 
au einen ſolchen, welcher feinen Sitten nach aus ber alten Welt 
iſt, und nehmen es für severus an. Einer von ihnen, Landi⸗ 
Ms, ſcheint fogar eine andere Lesart gehabt und anſtatt prisci 
Pfisca, welches alsbann mit virtus zu verbinben wäre, gefun- 
den zu haben. Er jet hinzu: prisca virtus, quae talis fuit 
Qualis olim in priseis hominibus esse consuevit. Ich ge 
ick, daß mir diefe Abweichung ungemein gefallen wärbe, wenn 
Ne nicht offenbar wider ba Sylbenmaß wäre. — — Doch was 
Nude ich Ihre Widerlegung fo meit? Ihre zwei Wehrmänner, 
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Mancinellus und Dacier, find Ihnen ja ſelbſt zuwider; und 
wenn es nicht jedem Leer in bie Augen füllt, fo kommt es mr 
baher, weil Sie ihre Zeugniffe minder vollfländig angeführt 
haben. Ich will diefen Meinen Betrug entbeden. Bei bem Da⸗ 
cier hätten Sie nicht bloß einen Theil der Anmerkung, ſondern 
auch die Heberfegung felbft beifligen follen. Doch pas war Ihnen 
ungelegen, weil biefe ausdrücklich fiir mich if. Wenn Dacier 
feft geglaubt hat, daß priscus ben erftern Zunamen bes Eato 
bedeute, fo fagen Sie mir Doch, warum giebt er es gleichwohl 
durch la vertu du vieuz Caton? Scheint er dadurch nicht ex» 
kannt zu haben, baf feine Anmerkung, fo gelehrt ſie auch few, 
bennoch nicht hierher gehöre? Was vollends ben Mancinelli an- 
belangt, fo hätten Sie mır noch einen Per ioden mehr bin- 
zufeßen dürfen, um fich Tächerlich zu machen. Sagt er benn 
nicht ausbrüdlich: poeta abusus est nomine, man muß den 
jüngern Eato und nicht den Sittenrichter verftehen? Ober 
meinen Sie etwa, daß ber Wiberpart des Eäfars auch Priscus 
einmal gebeißen babe. Wenn Sie ven Mancellini ein Factum 
glauben, warım auch nicht bas andere? — — Doch ich will 
mich nicht Finger bei Zeugniffen ber Ansleger aufhalten, fonbern 
will num noch Durch ben Parallelisurus die wahre Bebeittung bes 
priscus unwiberfprechlich beftimmen. Ich finde zwei Stellen 
bei bem Horaz, von welchen ich mich wunbere, daß fie fein ein- 
ziger von ben Auslegern, bie ich habe zu Rathe ziehen können, 
angeführt bat. Sie enticheiben alles. Die erſte fteht in bem 19. 
Briefe des erften Buche. Horaz verfichert gleich Anfangs ben 
Mäcenas, baß feine Gedichte lange leben könnten, welche von. 
Waſſertrinkern gefchrieben würden; er madht biefe Wahrheit zu 
einem Ausipruche des Eratinus und fagt: 
Prisco si credis, Maecenas docte, Cratino. 

Prisco Cratino. Ei, Herr Paflor, Sie fehen, es ift hier 
auch vom Weintrinten, wie in unferer flreitigen Stelle, bie 
Rede; follte wohl Eratinus auch einmal mit dem Zunamen 
Priscus geheigen haben? Schlagen Sie doch geſchwind den Da- 
cier oder Mancinelli nah! — — Die andere Stelle werben 
Sie in bem zweiten Briefe des zweiten Buchs finden, wo Horaz 
unter anderm fagt, baß ein Dichter bie alten nachbrüdfichen 
Worte, um ſtark zu reden, wieber vorfuchen mülffe: 

Obscurata diu populo bonus eruet atque 
Proferet in lucem speciosa vocabula rerum 
Quae priscis memorata Catonibus atque Cethegis. 

Hier haben Sie mım gar priscis Catonibus. Wenn in 
ber Obe prisci ber Zuname geweſen ift, warum ſoll er e8 auch 
nicht bier feyn? Ohne Zweifel haben alle Catone, nicht ber 
Sittenrichter allein, Priscus geheißen. Nicht, Herr Baftor? 


‚Den Dacier nachgefehen, hurtig! — — Als den lebten Keil 


will ich noch bas Zeugniß eines noch lebenden Gelehrten an- 


führen, 
Nostrum melioris utroque. 

Es ift dieſes ber Herr Prof. Geſner, welcher in ber Borrebe 
zu feinen scriptoribus rei rusticae das priscus ausbrüdlich 
zu nichts als einem Horazifchen Epitheto macht, ob ibm ſchon 
bie Stelle des Plutarchs befannt war, und ob er ſchon in andern 
alten Schriften gefunden hatte, daß man diefes Priscus mit 
unter die Namen bes Cato fee. Er rebet nämlich von bem 
Buche biefes alten Römers über ben Aderbau, und nennt es, fo 
wie wir e8 jest aufzınveifen haben, congeriem parum diges- 
tam oraculorum quae Plinius vocat veri et Prisci Catonis, 
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umb fett hinzu: Horatianum illad epitheton tribuunt illi 
etiam inter nomina libri antiqui. Dieſes aber ohne Zwei⸗ 
fel auf keine andere Art, als ihn dadurch von bem jüngern Cato, 
durch das Beiwort des Aeltern zu unterfcheiben. — — Was 
meinen Sie nun? Haben Sie noch richtig überſetzt? Müſſen 
Sie mın nicht geſtehen, baf ich mit Grund getabelt habe? Wer⸗ 
den Sie noch glauben, daß ich von Ihnen etwas lernen faun? 


Denn Sie der Mann wären, fo würde ich weiter geben; ich. 
würde Ionen Über bie Stelle des Plutarchs ſelbſt, ob fie mir | 


gleich, wie Sie oben gefehen haben, nicht wiberfpricht, einige 
Zweifel machen; Zweifel, die mir nicht erſt feit geftern und 
beute beigefallen find. Doch wahrhaftig ich will fie herfegen. 
Wenn ich ſchon von Ihnen keine Erläuterung zu erwarten babe, 
fo ſind Doch die Leute eben fo var nicht, welche mehr ale ich und 
Sie kennen. Vielleicht liest uns einer von biefen, unb nimmt 
bes Gefchichtfchreibers Partei gegen mich, welches mir fehr an- 
genehm ſeyn wird. Sie aber, Herr Bafor, ilberhlipfen Sie nur 


Eine Eleine Ausfhweifung Über obige Stelle des 
Plutarchs. 

Der griechiſche Schriftſteller meldet uns in dem angeführ⸗ 
ten Zeugniſſe dreierlei. Erſtlich, daß Marcus Porcius ber 
erſte aus ſeiner Familie geweſen ſey, welcher den Zunamen 
Cato geführt; Zweitens, daß er dieſen Zunamen wegen 
feiner Klugheit befommen;, Drittens, daß er vorher ben 
Zunamen Priscus geführt habe. — — Nun will ich meine 
Anmerkungen nach PBuncten orbnen. 

I. &o viel ift gewiß, daß Plutarch ber genanefte Ge⸗ 
ſchichtſchreiber nicht if. Seine Fehler zum Exempel in ber 
Zeitrechnung find fehr häufig. Alsdann aber kann man ihm 
am allerwenigften trauen, wenn er Umſtände anflihtt, welche 
eine genauere Kenntniß ber Inteinifchen Sprache erfordern. 
Diefe, wie bekannt ift, bat er nicht beſefſen. Er jagt in bem 
Leben des ältern Cato von fich felhft, daß er bie Reben bes 
Sittenrichterg nicht beurtheilen könne, und die Art, wie er 
bie lateinifche Sprache exlernt zu haben vorgiebt, ift befannt: 
aus griechischen Büchern nämlich, welche von der römiſchen 
Hiftorie gefchrieben. Grunbes genug, ihn allezeit für verdäch⸗ 
tig zu halten, fo oft er fh in bie römifche Philologie wagt, 
die er wenigftens aus keinem griechifchen Geſchichtſchreiber 
bat lernen fünmen. 

I. Daß unfer Sittenrichter ber erfte aus ber Porcius’fchen 
Familie geweien fey, welcher Cato geheißen babe, muß ich 
dem Plutarch deßwegen glauben, weil man auchanbere Zeug- 
nifſe dafür hat. Eines zwar von den vornehmften, mo nicht 
gar Das einzige, ich meine das Zeugniß bes Plinius (8. 7. 
Cap. 27.), ift fehr zweibeutig. Ex jagt Cato primus Portiae 


gentis. Kann biefes nicht eben ſowohl heißen: Cato welcher |. 


ber erfle war, ber ben Namen Porcius führte, ale es nach 
der gemeinen Auslegung heißen foll: berjenige aus dem Por- 
eins’fchen Geſchlechte, welcher ben Namen Cato belanı? Doch 
es mag das lebte heißen, fo kann ich boch wenigſtens 

II. Die Plutarchiſche Ableitung mit Grunde verblichtig 
machen. Erfagt Pouaroı rov dumsıpov Karava ovouabovsın. 
Diefes ift offenbar falſch, und er hätte anftatt Karava neth- 
wenbig Karo» fgreiben follen, weil Das Adjectioum ber La⸗ 
teiner nicht cato fonbern catus heißt. Sein lateinifcher Ueber⸗ 
feger Hermannns Eruferus ſcheint diefen Fehler gemerkt zu 


haben, und giebt befävegen bie angeführten Worte: romani 
ezperientem Catum vocant. Dod, wird man fagen, 
ungeachtet dieſes Fehlers Tann bie Ableitung dennoch richtig 
ſeyn; das Abjectivum mag catus heißen, vielleicht aber if 
e8 in cato verwandelt worden, wenn es bie Römer als einen 
Zunamen gebrandt haben. — — Allein auch Diefes viel: 
leicht iſt ungegründet. Man fieht es an dem Beifpiele bes 
Aelius Sertus, welcher eben biefen Zumamen belam und 
gleichwohl nicht Sato ſondern Catus genannt warb. Ein Ders, 
welchen Eicero in bem erften Buche feiner Tusculamiſchen 
Streitinterrebungen auflihrt und ber ohne Zweifel von dem 
Ennins ift, foll e8 beweiſen: 
Egregie cordatus homo Catus Aeliu' Sextus. 

Das Catus kann bier nicht al8 ein bloßes Beiwort anzuſehen 
feyn , weil cordatus bas Beiwort if unb bie lateinifchen 
Dichter von Häufung der Beiwörter nichts halten. Es muf 
alfo ein Zuname ſeyn, und wenn e8 biefer ift, fo ſage man 
mir, warım ifter auch nicht bier in Cato verwandelt worden, 
oder warum bat nur bet dem Borcius das catus dieſe Ber- 
änderung erlitten? Wollte man jagen, jenes ſey bes Beries 
wegen geichehen , fo wilrbe man wenig ſagen; ober vielmehr 
man volirbe gar nichts fagen, weil ich noch ein weit ſtärkeret 
Zengniß für mich aufbringen kann. Das Zeugniß nämlich 
des Plinius, welcher (7. B. Cap. 31.) mit ausbrüdlicen 
Worten fagt: praestitere ceteros mortales sapientia , ob 
id Cati, Corculi apud Romanos cognominati. Barum 
jagt er, welcher den alten Cato bei aller Gelegenheit Icht, 
Cati und nicht Catones, wenn er geglaubt hätte, daß bie 
lebte Benennung eben biefe Abſtammung babe? 

IV. Ich will noch weiter geben und e8 auch durch einen 
hiſtoriſchen Umſtand höchſt wahrſcheinlich machen, Daß er ben 
Zunamen Cato nicht feines Verſtandes undfeiner Weisheit we 
gen bekommen habe. Ich berufe mich befiwegen auf Das, was 
Cicero de senectute anführt; er berichtet ung nämlich, daß 
Cato erft in feinem Alter ben Zunamen Sapientis , bes Wei⸗ 
fen, erhalten habe. Nun fage man mir, wenn man hieran 
nicht zweifeln kann, ift es wohl wahrſcheinlich, daß man ihm 
aus einer Urfache zwei Zunamen follte gegeben haben? daß 
man ibn fchon in feiner Iugend den Klugen genannt, erfl 
aber in feinem Alter fiir wilrdig erkennt habe, ben Zu- 
namen ber Weiſe zu führen? Denn dieſes ift aufs höchfte 
der Unterfchieb, weldden man zwifchen catus und sapien! 
machen kann. Wenn mir jemand biefen Zweifel heben Könnte, 
fo wollte ich glauben, daß auch die andern zu heben wären. 
Die Ausflucht wenigſtens, catus für acutus anzunehmen, 
fo wie es Varro bei dem Welius Sertus haben will, und zu 
fagen, unfer Porcius fey in der Jugend acutus, das iſt 
verſchmitzt, ımb in feinem Alter erſt weife genannt 
worben, wird fich hierher nicht ſchicken, weil bas Ber- 
ſchmitzte ganz wiber ben Charakter des alten Sittenrichter? 
iſt, ber in feinem ganzen Leben immer ben geraben Weg nahm 
nnb mit ber falſchen Klugheit gerne nichts zu thun batte. 

V. Beil nun Plutarch in den obigen Stüchen höchſt ver 
bächtig ift, fo glaube ich nunmehr das Recht zu haben, über 
das Priscus ſelbſt eine Anmechng zu machen. Da ber ältere 
Cato von verſchiedenen Schriftfiellern mehr ala einmal Prie- 
cus genannt wird, theils um dadurch bie Strenge feiner Sit: 
tem anzuzeigen‘, welche vBllig nach dem Muſier ber alten 
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Zeiten geweien waren, theils ihm von bem jüngern Cato zn 
unterfcheiben: da vielleicht dieſes Beiwort auch im ben ge 
meinen Heben, ihn zu bezeichnen, üblich war, fo wie etwa 
in ben ganz nenern Zeiten einer von ben allertapferften 
Selbberren beinahe von einem ganzen Lande der Alte, mit 
Zuſetzung feines Landes, genannt warb; ba, fage ich, biefe 
Verwechslung eines Beiworts in einen Zunamen ungemein 
leicht ift, fo urtheile man einmal, ob fie nicht ein Dann, 
welcher bie Iateiniiche Sprache nur halb nme hatte, ein Plu⸗ 
tarch gar wohl fünme gemacht haben? Ich glaube, meine 
Bermuthung wird noch ein außerorbentliches Gewicht mehr 
belommen , werm ich zeige, baß ein Römer ſelbſt und fonft 
einer von ben genaueften Gefchichtfchreibern einen gleichen 
Sehler begangen babe. Ich fage alfo, daß ſogar Livius Das 
Wort priscus als einen Ramen angenommen bat, wo e8 
doch nichts als ein LUnterfcheibingswort ift, bei dem erften 
Tarquinius nämlich, welcher bloß deßwegen Priscus genannt 
warb, um ihn mit dem Superbo gleiches Namens nicht zu 
verwechieln. Feſtus bezeuget dieſes mit ausbrüdlichen Wor- 
ten, wenn er unter Priscus fagt: Priscus Tarquinius est 
dictus, quia prius fuitquam superbus Targuinius. Man 
Ichließe mınmehr von dem Livius anf ben Plutarch. Wäre 
es unmöglich, daß ein Grieche ba angeftoßen hätte, wo ein 
Römer ſelbſt anflößt ? 

Hier, mein Herr Paftor, köͤnnen Sie wieber anfangen zu 
leſen. Haben Sie aber ja nichts überhüpft, fo follte es mir leid 
tum, wenn durch dieſe Ausſchweifung etwa Ihre Bermuthung 
lacherſlich würde, daß ich deßwegen von dem Namen Priscus 
nichts gewußt habe, weil Bayle feiner nicht gebenft. Wer weiß 
zwar, was ich für eine Ausgabe biefes Wörterbuchs befite. Wo 
es mur nicht gar eine iſt, bie ein prophetiſcher Geift mit ben 
Schmigern bes Lanblingichen Paftors vermehrt hat. — — Doch 
laſſen Sie uns weiter rücken. 


3. B. Obe 27. 
Uxor invicti Jovis esse nescis. 

O Herr Paſtor, Iehren Sie mich es boch nicht, daß biefe 
Etelle eines doppelten Sinnes fähig if. Als Sie vor neun 
Jahren den Soraz auf deutſch zu mißhandeln anfingen, wußte 
ih es ſchon, daß es heißen könne: Du weißt es nicht, daß 
dudie Gattin des Jupiters biſt und bu weißt dich 
nicht als die Gattin bes Jupiters aufzuführen. 
Wenn ich nöthig hätte mit übeln Wendungen meine Kritik zu 
tehtfertigen, fo dürfte ich nur fagen, daß Ihre Ueberfeßung 
an doppelten Sinne keinen, fonbern einen britten aus⸗ 

e. 

Du weißt's nicht und biſt des großen Jupiters Gattin 
Kann diefes nicht ohne viele Berbrehung heißen: Ob du ſchon 
bes Iupiters Gattin bift, fo weißt on Dennoch biefes 
ober jenes nicht. Doch ich Brauche dieſe Ausflucht nicht, und 
meinetwegen mögen Sie ben erften Sinn haben ausdrücken 
wollen. Sie haben doch noch ſchukknabenmäßig überſetzt. Denn 
was thut eim Schuffnabe bei folchen Gelegenheiten? Er nimmt 
den erften ben beſten Sim, ohne ſich viel zu bekümmern, wel» 
den er eigentlich nehmen follte. Er ift zufrieden, es fey num auf 
die eine oder auf bie andere Weiſe, ben Wortverflaub ausgedrückt 
M haben. Diefes mm haben Sie auch gethan, atqui, ergo. 
Umfonft ſagen Sie mit dem Dacier, Ihr Sinn fey dem Zu- 
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ſammenhange gemäßer. Ich fage: nein, und Jedermann wirb 
e3 mit mir fagen, ber das, was barauf folgt, Überlegen will. 
Durch was hat Horaz das zweideutige 

Uxor invicti Jovis esse nescis 
gewiſſer beſtimmen können, als durch das gleich darauf folgenbe 

Mitte singultus: bene ferre magnam 

Disce Fortunam. 
Was ift deutlicher, als daß Horaz fagen will: glaubft du, daß 
Seufzer und Thränen einer Gattin des Jupiter anftehen? Lerne 
dich boch in bein Glück finden! Lerne doch zu ſeyn, was bu bift! 
— — Ich will noch einen Beweis anführen, ben fich ein Herr 
Lange freilich nicht vermuthen wirb, ber aber nicht weniger 
fchließend iſt. Es ift unwiderſprechlich, Daß Horaz in dieſer Obe 
das Idyllion bes Moſchus, Europa, in mehr als einer Stelle 
vor Augen gehabt bat. Es ift alfo auch höchſt wahrfcheinlich, 
daß Horaz die Europa in den Umſtänden angenommen habe, 
in welchen fie Moſchus vorftellt. Nun weiß fie e8 bei biefem, 
daß nothwendig ein Gott unter bem fle tragenben Stiere ver- 
borgen ſeyn mäffe. Sie fagt: 

IIn pe Yeosıs, Heorauge; — — — 


’H ba ri; docı Feos; 
— — — — linouaı sloogauosaı 
Tovde zarıJuvovra nıloov meoxeleudov Eueıo. 


Und der Stier fpricht ausdrücklich zu ihr: 

Baposı napderımm — — — 

Avros roı Zeus ely, xas dyyu9erv eldouaı alvaı 

Tavous. 
Sollte ihr alfo Horaz nicht eben dieſe Wiffenfchaft gelaffen haben? 
Nothwendig, weil er fie erſt alsdann Hagen Täßt, nachdem ihr 
Iupiter, unter einer beffern Geftalt, den Gürtel gelöst hatte. 

— — Ze de nahıy Ereonv üvelalero noppnv, 

Avos de oi arm — — — 
Wufite fie es aber fchon, daß Jupiter ihr Stier geweien war, 
fo wäre e8 wahrhaftig ſehr abgefchmadt, wenn ihr Eupibo bei 
dem Horaz mit dem 

Uxor invicti Jovis esse nescis 

nicht mehr fagen wollte, als fie ſchon wußte, ımb wenn feine 
Worte feine consolatio cum reprehensione wären, wie ſich ein 
Ausfeger darliber ausprüdt. 


4.3. Ode 4. 

Nehmen Sie mir es doch nicht Übel, mein Herr Paſtor; mit 
bem Borwanbe eines Drudfehlers kommen Sie hier nicht durch. 
Denn geſetzt auch, es follte ftatt Ziegen Zähne heißen, fo 
wäürbe Ihre Ueberfeßung gleichwohl noch fehlerhaft ſeyn. Sehen 
Sie doch die Stelle noch einmalan! Heißt denn caprea lacte 
depulsum leonem dente novo peritura vidit, bie Ziege 
fieht ben Löwen und nimmt den Tob von jungen 
Zähnen wahr? Es ift hier etwas mehr als wahrnehmen, 
Herr Paſtor. Sie foll felbft der Raub ber jungen Zähne ſeyn. 
Außerbem ift noch biefes zu tabeln, daß Sie caprea durch 
Ziege überfegen und es für einerlei mit capra halten. Ginem 
wörtlichen Ueberſetzer, wie Sie ſeyn wollen, muß man nichts 


ſchenken! 
5. B. Ode 11. 
Und endlich komme ich auf bie letzte Stelle, bei welcher ich 
das wieberholen muß, was ich ſchon oben angemerkt habe. Sie 
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feinen dem Dacier nur ba gefolgt zu ſeym, wo feine Ueber⸗ 
ſetzung zweifelhaft if. So geht es einem Manne, dem das Ber- 
mögen zu unterfcheiben fehlt! Wenn doch dieſer franzöſiſche 
Ueberfeßer fo gut geweſen wäre unb hätte nur ein einziges an⸗ 
beres Grempel angeführt, wo impar indigne heißt. Zwar 
Herr Paſtor, auch alsdann würden Sie nicht Recht haben, denn 
ich muß auch hier Ihre Unwiſſenheit in ber franzöſiſchen Sprache 
bemunbern? Heißt denn indigne nihtswürbig? Unwür⸗ 
big heißt e8 wohl, und biefes hätte in Ihrer Ueberſetzung mö⸗ 
gen hingehen. Nichtswürdig aber ift wahrhaftig zu toll. 
Oder glauben Sie, daß beibes einerlei iſt? Gewiß nicht! Sie 
find zum Crempel em un würdig er Ueberſetzer bes Horaz; find 
Sie deßwegen ein nihtswürbiger? Das will ich nicht 
fagen; ich hoffe aber, daß e8 Die Welt fagen wird. — — Ohe 
jam satis est, — — 

Ja wirflich genug und allzuviel, ob es fchon für einen Daun, 
wie Sie mein Herr Lange find, noch zu wenig ſeyn wird! Denn 
Niemand ift ſchwerer zu belehren, als ein alter hochmüthiger 
Ignorant. Zwar bin ich einigermaßen felbft Daran Schuld, daß 
es mir ſchwer geworben ift. Warum habe ich Ihnen nicht gleich 
Anfangs lauter Fehler wie das ducentia vorgeworfen? Warum 


babe ich einige umtermengt,, auf die man zur äußerften Noth 


noch etwas antworten Tann ? — — Doch was ich bamals nicht 
gethan habe, Das will ich jetzt thun. 

Ich komme nämlich auf meine zweite Unterabtbeilung, in 
welcher wir mit einander, wenn Sie e8 erlauben, nur das erfle 
Buch der Oben burchlaufen wollen. Ich fage mit Fleiß nur das 
erſte, weil ich zu mehreren nicht Zeit Habe und noch etwas Wich- 
tigers zu thım weiß, ala Ihre Exercitia zu corrigiven. Ich ver» 
fpreche Ihnen im Voraus, durch das ganze Buch in jeber Obe 
wenigfiens einen Schnitzer zu weilen, welcher unvergebfich ſeyn 
fol. Alle werben fie mir freilich nicht in ber Geſchwindigkeit in 
bie Augen fallen, nicht einmal bie von ber erften Größe alle. 
Ich erfläre alfo, daß es benjenigen,, bie ich überſehen werbe, 
nicht prajudieirlich ſeyn foll; fie follen Fehler nad) ihrem ganzen 
Umfange bleiben, jo gut als wenn ich fie angemerkt hätte! Zur 

Sache. 
1. B. Ode. 1. 

Trabe Cypria heißt nicht auf Ballen aus Cyprien. 
Die Inſel heißt Cyprus, oder Cypern; Cyprius, a, um, iſt 
das Adjectivum davon. Hier made alfo ber Herr Schul- 
meifter ein Kreuz! Es ift fein Glück, daß fich der Knabe hier 
nicht mit dem Drudfehler entfchufdigen kann, weil Eypern, 
fo wie es eigentlich heißen follte, wider bas Sylbenmaaß feyn 
würde. 

Am Ende diefer Ode fagen Sie, Herr Paftor: Die Flöte 
beziehen. Eine ſchrecklich abgeſchmackte Redensart! 

2. Ode. 

Die Zeilen: 

Vidimus flavom Tiberim, retortis 
Littore Etrusco violenter undis 


überſetzen Sie: 
So fahn auch wir die ruckgeſchmißnen Bellen 
Des gelben Tibers am Etrusciſchen Ufer ıc. 
Falſch! es muß heißen: 


So fahn auch wir die vom Etrusciſchen Ufer 
Des gelben Tiders ruckgeſchmißne Bellen. 
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8. Ode. 

Tristes Hyadas würde nicht der trübe Siebenftern, 
fonbern das trübe Siebengeftirn heißen, wenn mur Plejates 
und Hyades nicht zweierlei wären. Da! hal ba! 

Vada hätten Sie nicht durch Furt hen geben follen, weil 
man über Furthen nicht mit Rachen zu fegen nöthig hat. Sehen 
Sie nach, was Dacier bei biefem Worte angemerkt bat. 

4. Ode. 

Cytherea Venus geben Sie buch Zythere. Wenn biejes 
ort auch recht gedruckt wäre, fo würde e8 dennoch falfch feyn, 
weil Cythere zwar die Inſel, aber micht die Benus, bie nach 
biefer Inſel genannt wird, heißen kann. 

5. Dbe. 
Quis multa gracilis te puer in rosa 
Perfusus liquidis urget odoribus, 
Grato, Pyrrha, sub antro. 
Diefes überſetzen Sie fo: 
Was für ein mwohlgeftalter Süngling, o Pyrrha, 
Bedient dich im dicken Rofengebüfche 
Bon Balfam naf In angenehmer Grotte. 


Wachſen etwa in Laublingen dicke Rofengebüfche in Grotten? 
Das in rosa hätten Eie durch auf dem Rofenbette geben 


follen. 
6. Ode. 


Die Zeile cantamus vacui, sive quid urimur haben Eie 
ungemein fchlecht überfeht: von Arbeit befreit und wenn 
die Liebe mich reizet. Erfilich haben Sie ben Gegenfab 
verborben und das sive in unb verwandelt, welches obne 
Zweifel daher entftanben ift, weil Sie zweitens bie Kraft des 
Worts vacuus nicht eingefehen haben; e8 heißt hier vacuus ab 
amore, nicht aber a labore. 

T. Ode. 

Es ift Ihnen nicht zu vergeben, baf Sie in ber fünfgebnten 
Zeile die wahre Stärke des mobilibus nicht gewußt und es 
buch Ihr elenbes nimmer ſtille gegeben haben. 

8. Ode. 

Aus biefer Ode ift ber getabelte Delzweig. Ich kann fie 
aber deßwegen auch hier nicht übergehen, weil ich aus Ihrer 
Ueberfegung mit Verwunderung gelernt habe, daß fehon tie 
alten Römer, vielleicht wie jett bie jogenannten Schligengifben, 
nach ber Scheibe geichoffen haben. Sie fagen: 

Den ehemals der Scheibenſchuß und Wurfſpleß erhoben. 
9. Ode. 

Hier table ich, daß Sie Diota durch Urne übetſetzt haben. 
Sie müffen eine vortrefflihde Kenntniß ber alten römiſchen 
Maaße haben! Merken Sie fi) doch, daß Diota fo viel ale 
Amphora, Urna aber das dimidium amphorae ifl. 

10. Ode. 

Nepos Atlantis — — zufammen, ihr Schullnaben, um 
ihn auszuziſchen! — — giebt Herr Lange buch: Du Sohn 
bes Atlantes. Erfilih bes Atlantes; es heißt nicht Al- 
lantes gen. Atlantis, fonbern Atlas, antis. Zweitens Nepos 
beißt nicht Sohn, fonbern Enkel. Merkur war der Maja 
unb des Jupiters Sohn, Maja aber war bie Tochter bes Atlas. 

11. Ode. 

Aus diefer Heinen Obe ift das zerlaf den Wein. Noch 
will ich anmerlen, daß bas oppositis pumicibus durch nahe 
Helfen fchlecht überſetzt iſt. \ 
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12. Obe. 


Quem virum, aut heroa, Iyra vel acri 
Tibia sumis celebrare Clio ? 
Quem deum? 


Diefes überfeken Sie: 

Sprich Clio, was iſt's für ein Mann, 

Was für ein Helv, ven du jeht mit der Leyer; 

Was if’ für ein Gott, den du 

Mit ſcharfer Flöte feierlich willſt Toben? 
Beſtimmen Sie doch nichts, was Horaz bat wollen unbeſtimmt 
laſſen! Sie ſtolpern überall, wo Sie auch nur ben Heinften 
Tritt vor ſich thun wollen. Sie ziehen bie Flöte auf ben Gott 
und bie Leyer auf den Mann, welches gleich das Gegentheil 
von dem iſt, was Dacter und anbere angemerkt haben. On re- 
marque, fagt jener, que la lire &tait pour les louanges des 
Dienx, et la fiite pour celles des hommes. 


18, Ode. 

Seu tibi candidos turparunt humeros immodicae mero 
rixae: Diefes geben Sie fo: wenn beine Schultern ein 
ihranfenlofer Zank mit Weine befledt. Ei! wo if 
denn Ihr Meiner Schulfuabe, ben Sie das Nachdenken ge 
tanft haben, bier geweſen ? Er würde Ihnen gewiß gefagt haben, 
daß man das mero nicht zu turparunt, fonbern zu immodi- 
cae ziehen müſſe. . 

14, Ode. 

Carinse würben Sie in ber fiebenten Zeile nicht durch 
Nahen gegeben haben, wenn Sie bie wahre Bebeutung dieſes 
Borts gewußt hätten. Carina ift der untere Theil des Schiffe, 
md eben das, was die Griechen rponıg nennen. 

15. Ode. 
Calami spicula Gnossii überfeßen Sie durch Gnoſſus 


ſcharfe Pfeile, zum ſichern Beweiſe, daß Sie weder wiſſen 


was ealamus heißt, noch warum Horaz das Beiwort Gnoſ⸗ 
ſiſch dazu geſetzt hat. 
16. Ode. 

Die Ueberſchrift dieſer Ode iſt volllommen falſch. Sie 
ſagen: An eine Freundin, bie er durch ein Spottge— 
bit beleidigt hatte. Sie irren mit der Menge; nicht 
diefe Freundin ſelbſt, fonbern ihre Mutter hatte er ebebem 
Ken ‚ wie e8 aus ber Ode felbft unwiderſprechſich er⸗ 
ellt. 

Noch finde ich hier zu erinnern, daß man bei Dindy⸗ 
mene bas e, wie Sie gethan haben, nicht weglaſſen barf, 
weil man es allsdann fir ein Masculinum ammehmen könnte. 

Ferner, wenn Sie fagen: aus feiner Grotte, die er 
bewohnt, fo haben Sie das Inteinifche incola ganz falfch auf 
adytis gezogen, anflatt ba Sie es auf mentem sacerdotum 
hätten ziehen follen. 

17. Ode. 

Die Verftlimmelung bes 'Thyoneus im Thyon iſt uner⸗ 
traglich. 

18. Ode. 

Nullam sacra vite prius severis arborem; Pflanze 
ther feinen Baum als ben geweihten Weinftod. 
Prius heit eher, ja: allein hier heißt e8 noch etwas mehr, 
Beil deraz nicht bloß fagen will, daß er ben Weinſtock eher 
der andern Bäumen, ber Zeit nach, fondern auch vorzüglich, 
Mit Gintenanfegung anderer Bäume, pflanzen fol. So ein 
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vortrefflicher Boden, ift feine Meinung , muß mit nichts fchlech- 
terem befetst werben als mit Weinftöden. 
19. Ode. 

In ber letzten ohne einen Zeile table ich das geſchlachtet. 
Nur derjenige bat mactare fo grob überſetzen KBnnen, welcher 
nicht gewußt bat, daß man ber Venus nie ein bfutiges Opfer 
babe bringen dürfen. Noch muß ich an biefer Ode ausfeen, 
daß ber Schluß ber dritten Strophe, welcher doch fo viel fagt, 
nec quae nihil attinent, in ber Ueberſetzung ſchaͤndlich ausge⸗ 
blieben iſt. 

20. Ode. 

Hier kommen zwei entfetliche geographifche Schnitzer. Sie 
fagen bie Kelternum Ealenis, und ea muß Tales heißen. 
Sie fagen ber Berg beifgormian, und ber Ort heißt gleich 
wohl Formise. Sie haben fich beidemal durch bie Abjectiva 
Caleno unb Formiani verführen lafſen. Einem Manne, wie 
Sie, wird alles zum Anſtoß. 

21. Ode. 

Auch in dieſer Obe ift ein eben fo abfcheuficher Schnitzer, 
als Die vorbkergehenben find. Natalem Delon Apollinis, über- 
feßen Sie, mein vielwiflenber Herr Lange, durch Delos, die 
Geburtsſtadt des Apollo. Delos alfo ift eine Stabt? Das 
iſt Das erfte, was ich höre, 

22. Ode. 

Lupus heiftt feine Wölfin, wie Sie wollen, fonbern ein 
Wolf. Lernen Eie e8 ein wenig beffer, welche Worte azızova 
find. Eine Wöffin heißt Iupa. 

28. Obe. 

Denn ich doch Ihres fel. Herrn Baters lateiniſche Gram⸗ 
mati? bei der Hand hätte, fo wollte ich Ihnen Seite und Zeile 
eitiven, wo Sie es finden lönnten, was sequor für einen Ca⸗ 
ſum zu fi) nimmt. Ich habe Schulmeifter gekannt, bie ihren 
Knaben einen Eſelskopf an bie Seite malten, wenn fie sequor 
mit dem Dativo conſtruirten. Laffen Ste einmal ſehen, was 
Sie gemacht haben ? 

Tantem desine matrem 

Tempestiva sequi viro. 

Diefes überfegen Ste: 

Laß die Mutter gehen, 

Nun reif genug, dem Dann zu folgen. 
Sie haben alfo wirklich geglaubt, daß man nicht sequi matrem, 
ſondern sequi viro zuſammen nehmen milffe. 

24. Ode. 

In diefer Obe iſt ein Schnitzer nach Art bes Priscus, und 
er lann kein Drudfebler ſeyn, weil er ſowohl über bem Texte 
als über der Ueberſetzung fieht. An den Birgilius Barus. 
Was ift das für ein Mann? Sie träumen, Herr Paſtor; Sie 
vermengen ben, an weldyen bie Ode gerichtet ift, mit bem, über 
welchen fie verfertigt worden, und machen aus biefer Bermengung 
ein abgeſchmacktes Ganze. Sie ift an ben Birgil gerichtet, über 
ben Tod bes Duintilius Varus. 

25. Obe. 

Angiportus burd) Gang überſetzen, heißt geftehen , daß 

man nicht wife, was angiportus heißt. 
26. Obe. 

Fons integer heißt fein reiner Duell, fonbern ein Duell, 

woraus man noch nicht geſchopft hat. 





27. Ode. 

Der fhärfliche Falernus jagen Sie? Wieder mn 
von Ihnen gelernt. Vinum ift alfo generis masculini, 
es ift falſch, weun man fagt: vinum Falernum. Sie erben 
fogen, es fey ein Drudfehler für Falerner. Aber warım er- 
Hären Sie nicht gleich Ihr ganzes Buch für einen Druckfehler? 

28. Obe. 

In biefer Obe ſetzt es mehr wie einen Schniker. Erſtlich 
laffen Sie fich wieber durch das Adjectivum Matinum verfüß- 
ren, ein Ding daraus zu machen, welches Matinus heißen ſoll. 
Zweitens jagen Sie Panthus, anftatt daß Sie fagen follten 
Banthous. Wollen Sie e8 zu einem Drudfehler machen, fo 
wirb Ihnen Ihr Silbenmaaß wibderſprechen. Drittens heißen 
bier Fluctus Hesperii nicht das ſpaniſche Meer, wie Sie es 
überſetzt haben, fonbern das itafiäniiche. Behalten Sie doch 
lieber ein anbermal das Hefperifche, wenn Sie es nicht ganz 
gewiß wiffen, ob Hesperia magna ober ein anderes zu ver⸗ 


fteben fen. 
29. Dbe. 


Puer ex aula heißt Ihnen ein Prinz. Mir und anderen 
ehrlichen Leuten heißt e8 ein Page. 


80. Obe. 

Sperne in ber zweiten Zeile durch Berachte geben, heißt 
bie wörtliche Ueberfegung bie zu dem Abgeſchmackten unb Un- 
finnigen treiben. 

31. Ode. 

In der zweiten Zeile fagen Sie ein Dichter, und es 
muß der Dichter heißen. Der Fehler ift größer, ale man 
benlen wird. 

Novum liquorem geben Sie durch jungen Saft, zum 
Beweife, daß Sie e8 nicht wiffen, wen der junge Wein ober 
bie Erftlinge des Weins geopfert wurden, Merken Sie es, Nie- 
manden als dem Jupiter unb nicht dem Apollo. Sie hätten bei 
dem Worte bleiben jollen, welches Sie beinahe mur immer ba 
tbun, wo es faljch iſt. Novus liquor heißt bier Saft, ber bei 
einer neuen Öelegenheit vergoffen wirb. 

Sie fagen die Calenſchen Hippe, und follten die Ca⸗ 
Tefifche jagen; ein Fehler, ben ich ſchon vorher angemerkt 
babe und ben ich hier noch einmal anmerle, um zu zeigen, daß 
er aus feiner Uebereilung, fondern aus einer wahrhaften Un- 
wiſſenheit herlommt. 

82. Ode. 


Sive jactatam religarat udo 
Littore navim. 


Das religarat überjegen Sie bier durch befefligen und 
hätten e8 buch loßbinben geben follen. Sie jagen alfo hier 
gleich da8 Gegentbeil von dem, was Horaz fagen will, Religare 
ift hier nach Art bes refigere ber 28. Obe des erften Buchs und 
bes recludere in ber 24. Ode eben beffelben Buchs zu nehmen. 

33. Obe. 

Auch Hier hätten Sie bei dem Worte bleiben und junior 
nicht duch ein neuer Buhler, fondern burch ein jüngerer 
Buhler geben follen. Sie geben eben jo unglüdlich bavon ab, 
als unglücklich Sie dabei bleiben. 

84. Obe. 

Diefe ganze Ode haben Sie verhunzt. Da Sie bie Erflä- 

rung, welche Dacier bavon gegeben hat, nicht annehmen, ſon⸗ 
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bern bie gemeine: fo hätten Sie bie zweite Strophe ganz anders 
geben follen. Ich will mich mit Fleiß näher nicht ausdrücken, 
fondern Sie Ihrem Schulktnaben, dem Nachbenten, über- 


laſſen. 
35. Ode. 

Clavos trabales überfegen Sie durch Ballen und Nã⸗ 
gel, Sie willen alfo bie Stärke des Adjectivi trabelis, e, 
nicht und können es jettt lernen. Wenn bie Lateiner etwas recht 
großes befchreiben wollen, fo fagen fie: fo groß wie ein Ballen. 
Bei dem Virgil werben Sie baber telum trabale finben, wel- 
ches man, nach Ihrer Art zu überſetzen, durch Pfeil und Bal- 
fen geben müßte. 

: 86, Ode. 

Breve lilium heißt nicht Peine Lilie. Horaz fett das 
breve dem vivax entgegen, daher es denn nothwendig bie furze 
Dauer ihrer Blüthe anzeigen muß. Auch das vivax haben Sie 
durch bas bloße frisch ſehr fchlecht gegeben. 

87. Ode. 

Velut leporem citus venator in campis nivalis Aemo- 
niae. Diefes Üüberfegen Sie: gleich bem ſchnellen Jäger, 
ber Hafen jaget auf den Feldern bes ftets befchnei- 
ten Hömus. Wer heißt Ihnen benn aus ber Landſchaft Ae⸗ 
monien, ober welches einerlei ift, Theffalien ven Berg Hömus 
machen? Und wer beißt Ihnen denn, auf bem Berge Hafen 
hetzen zu laflen? Der Sägen bricht ben Hals; es ift augenichein- 
ih. Wollen Sie beun mit aller Gewalt lieber 

equitem rumpere quam leporem ? 
38. Ode. | 

Ende gut alles gut! Ich weiß wahrhaftig bei biefer Iektn 
Ode des erften Buchs nichts zu erinnern. Sie ift aber auch mır 
von acht Zeilen. Wenn Ste, Herr Paſtor, alle fo überſetzt 
hätten wie biefe, fo würben Sie noch zur Noth ein Schriftfteller 
feyn, qui culpam vitavit, laudem non meruit. 

Und fo weit wären wir. — — ©lauben Sie mın bald, daß 
es mir etwas ſehr leichtes feyn würbe, zweihundert Fehler in 
Ihrer Ueberfekung aufzubringen, ob ich gleich nirgends biefe 
Zahl veriprochen habe? Wenn das erfte Buch deren an bie 
funßzig hält, fo werben ohne Zweifel die übrigen vier Vücher 
nicht umfruchtbaver ſeyn. Doch wahrhaftig, ich müßte meine 
Zeit ſehr feind fegn, wenn ich mich weiter mit Ihnen abgeben 
wollte. Diefesmal babe ich geantwortet und nimmermehr wie 
der. Wenn Sie fich auch zehnmal auf neue vertbeibigen follten, 
fo werbe ich doch weiter nichts thun, als das Urtheil ber Zelt 
abwarten. Schon fängt es an, ſich für mich zu erflären, und 
ich hoffe Die Zeit noch zu erleben, ba man fich kaum mehr erin- 
nern wird, baß einmal ein Lange den Horaz überſetzt hat. Auch 
meine Kritit wirb aldbann vergeffen ſeyn, unb eben dieſes 
wllnfche ich. Ich ſehe fie für nichts weniger als für etwas on, 
welches mir Ehre machen lönnte. Sie finb der Gegner nicht, 
an welchen man Kräfte zu zeigen Gelegenheit bat. Ich hätte 
Sie von Anfange verachten follen, unb e8 würde auch gewiß 
gefchehen ſeyn, wenn mir nicht Ihr Stolz und das Vorurtheil, 
welches marı für Sie hatte, die Wahrheit abgedrungen hätten. 
ı 36 babe Ihnen gezeigt, daß Sie weder Sprache noch Mritil, 
| ipeber Alterthumer noch Gefchichte, weber Kenntniß ber Erde 
noch bes Himmels befiken; kurz, daß Sie eine einzige von den 
Gigenfchaften Haben, die zu einem Ueberſetzer bes Horaz noih⸗ 
wenbig erforbert werden. Was Tarın ich noch mehr thun? 
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Ja, mein Herr, alles bies würbe eine fehr Heine Schaube 
für Sie ſeyn, wenn ich nicht ber Welt auch zugleich entdecken 
müßte, daß Sie eine fehr nieberträchtige Art zu beten haben, 
und daß Sie, mit einem Worte, ein Berleumber find. Diefes 
M ber zweite Theil meines Briefes, welcher ber kürzeſte, aber 
auch ber nachdrücklichſte werben wird. 

Unfer Streit, mein Herr Paftor, war grammatifalifch, das 
ft, über Kleinigkeiten, bie im ber Welt nicht Heiner ſeyn können. 


Ich hätte mir nimmermehr eingebiltet, daß ein vernünftiger | 


Mann eine vorgeworfene Unwiſſenheit in denſelben flir eine Be⸗ 
ſchimpfung balten könne; für eine Beſchimpfung, bie er nicht 


„Berleger von ben Bogen zu ſeyn, bie Sie wiber ihn gefchrieben 
„baben. Richt in ber Abficht, daß er biefelben drucken Täßt; 
„sonbern daß e8 in feiner Gewalt ſteht, bie Berbefferumgen ber- 
„ſelben bei einer neuen Auflage ober befonbers drucken zu laſſen. 


| „Er muß fich aber auch alsdann gegen den Herrn Verfafier fo 


| 


„bezeigen, als ein billiger Verleger gegen ben Autor. Sie müf- 
„sen keinen Schaben haben, fondern ein Honorarium für gliti« 


| „gen Unterricht — — — —“ 


Ich wieberhole e8 noch einmal, biefes fchrieb ein Mam, 
den ich in meinem Leben ein einzigmal gefprochen hatte, und 
ber Ihr vertranter Freund feit langer Zeit war. Ich habe nicht 


allein mit einer gleichen, fonbern auch noch mit boshaften Lügen | Luft, mich buch nieberträchtige Aufbürdungen Ihnen gleich zu 
rächen müfſe. Am allerwenigften hätte ich mir biefes von einem | fielen, fonft wilrbe es mir etwas leichtes ſeyn, bie Beſchuldi⸗ 
Prediger vermuthet, welcher beßre Begriffe von ber wahren : gung umzulehren und es wahrfcheinfich zu machen, daß Sie 
Ehre und von ber Berbinblichleit bei allen Streitigkeiten ben | 


moralifchen Charakter des Gegners aus dem Spiele zu laſſen, 
haben follte. Ich hatte Ihnen Schulfchniger vorgeworfen; Sie 
gaben mir biefe Borwilrfe zurück, und bamit, glaubte ich, würde 
es genug feyn. Doch nein, e8 war Ihnen zu wenig, mich zu 
wiberlegen; Sie wollten mid verhaßt unb zu einem Abfchen 
ebrficher Leute machen. Was für eine Denktungsart! Aber zu- 
gleich was für eine Verblendung, mir eine Beichulbigung auf- 
mbürben, Die Sie in Ewigleit nicht nım nicht erweiſen, fonbern 
auch nicht einmal wahrſcheinlich machen Können! 

Ich ſoll Ihnen zugemuthet haben, mir meine Kritit mit 
Geld abzufaufen. — — 35? Ihnen? Mit Selb? — — Doch 
6 würbe mein Unglüd ſeyn, und ich würde mich nicht beruhi⸗ 
gen Finnen, wenn ich Sie bloß in bie Unmbglichkeit fetste, Ihr 
Borgeben zu erhärten, und wenn ich mich nicht buch ein gutes 
Schickſal in ben Umftänben befünbe, das Gegentheil untiber- 
ſprechſich zu beweiſen. 

Der dritte, durch ben ich das niebertrlichtige Anerbieten ſoll 
gethan haben, kann lein anderer ſeyn als eben ber Herr P. N., 
deſſen Sie auf der 21. Seite gedenlen; weil dieſes der einzige 
lebendige Menſch iſt, der Sie und mich zugleich von Perſon 
fennt, und ber einzige, mit bem ich von meiner Kritik Über 
Yhren Horaz, ehe fie gedruckt warb, gefprochen habe. Nun hö⸗ 
ven Sie, 

Es war im Monat März tes 1752. Jahrse, als dieſer Herr 
P. N. durch Wittenberg reiste, und mich daſelbſt ber Ehre fei- 
nes Beinche wärbigte. Ich hatte ihn nic gefehen und ihn weiter 
nicht als ans feinen Gchriften gelaunt. Im Anfehung Ihrer 
aber war es ein Mann, mit welchem Sie ſchon viele Jahre eine 
vertraute Srermbicheft unterhalten hatten, Als er wieder in 
Halle war, fanden wir es für gut, unfere angefangene Freund⸗ 
ſchaft in Briefen fortzufeen. Gleich in meinem erflen, wo ich 

nicht irre, ſchrieb ich ihm, daß ich Ihren Horaz gelefen und fehr 
merlliche Fehler Darin gefunben hätte; ich fey nicht übel Wil⸗ 
lens, die Welt auf einem fliegenden Bogen baflix zu warnen, 
vorher aber wilnfchte ich, fein Urtheil Davon zu wiffen. Sehen 
Sie nun, was er hierauf antwortete — — 8 tbut mir leid, 
daß ich freundſchaſtliche Briefe fo mißbrauchen muß. — — 
„Oeſſentlich, finb feine Worte, wollte ich es niemanden 
xtathen, Herrn Langen anzugreifen, ber etwa noch — — — 
Indeſſen kenne ich ihn als einen Mann, 
„der folgt, wern man ihm eitwa8 jagt, das ihm begreiffich iſt. 
„Diefe Fehler, bächte id, wären ihm begreiflich zu machen. 
„Sollte es alſo nicht angehen, daß man ihn ſelbſt aufınumterte, 


ſelbſt hinter dieſem guten Freunde geſteckt hätten. So wahr⸗ 


ſcheinlich es aber iſt, fo glaube ich es doch nicht, teil ich den 
friedfertigen Charakter dieſes ohne Zweifel freiwilligen Bermitt- 


lers femme. Sch will wünfchen, daß er meine Briefe mag auf⸗ 
gehoben haben; und ob ich mich ſchon nicht erinnere, was ich 
ihm eigentlich auf feinen Vorſchlag geantwortet, fo weiß ich doch 
fo viel gewiß, daß ich an kein Gelb, an kein Honorarium ge- 
dacht babe, Ja, ich will e8 mım geſtehen; es verbroß mich ein 
wenig, bafı mich ber Herr B. N. für eine fo eigennütige Seele 
anfehen Können. Gefetst auch, baf er aus meinen Umflänben 
gefchloffen habe, daß das Gelb bei mir nicht im Ueberfluſſe ſey, 
fo weiß; ich boch wahrhaftig nicht, wie er vermuthen Löımen, 
baß mir alle Arten Gelb zu erlangen gleichgültig ſeyn würden. 
Doc fchon biefen Umſtand, daß ich ihm meine Kritik nicht ge- 
fchict Habe, hat er für eine ſtillſchweigende Mißbilligung feines 
Antrags annehmen miüffen, ob ich ihn ſchon ohne Verlegung 
meiner Dentimgsart hätte ergreifen Bnnen, weil er ohne mein 
geringfte® Zuthun an mich geſchah. 

Was antworten Ste nun hierauf? Sie werben fich ſchͤmen 
ohne Zweifel. Zwar nein; Verleumder find über das ſchaͤmen 
hinaus. 

Sie find Übrigens zu Ihrem eignen Unglücke fo boshaft 
geweien, weil ich Ihnen heilig verfichere, daß ich ohne bie jetzt 
berührten Lügen, Ihrer Antwort wegen, gewiß feine Feder 
wüurde angefegt haben. Ich wilrde es ganz wohl haben leiden 
innen, daß Sie als ein senex ABCdarius, mid einen 
jungen, frechen Kunſtrichter, einen Scloppius, und ich weiß 
nicht was nennen; daß Sie vorgeben, meine ganze Gelehrſam⸗ 
feit fen aus bem Bayle; zu meiner Kritik über das Föcher’fche 
Gelehrten Lericon Hätte ich Leinen Verleger finden Können (ob 
ich gleich einen fogar zu einer Kritik über Sie gefunden habe), 
und was bergfeichen Fratzen mehr find, bei welchen ich mich 
unmöglich aufhalten kann. Mein Wiffen unb Nichtwiſſen 
fann ich ganz wohl anf das Spiel feen laſſen; was ich auf 
ber einen Seite verliere, Hoffe ich auf ber andern wieber zu 
gewinnen. Allein mein Gerz werde ich nie ungerochen antaften 
Iaffen, umb ich werde Ihren Namen in Zukunft allezeit nen- 
nen, fo oft ich ein Beiſpiel eines rachfüchtigen Lügners nöthig 
babe. 

Mit diefer Berficherung babe ich bie Ehre, meinen Brief 
zu fchließen. Ich bin — — doch nein, ich bin nichts, Sch ſehe, 
mein Brief iſt zu einer Abhanblung geworben. Streichen Sie 
alſo das Üibergefchriebene Mein Herr aus, und nehmen ihn 
für das auf, was er iſt. Ich habe weiter nichts zu thun, als 


27. Obe. 

Der fhärfliche Falernus fagen Sie? Wieber etwas 
von Ihnen gelernt. Vinum ift aljo generis masculini, und 
es ift falfch, wenn man fagt: vinum Falernum. Sie werben 
fagen, es fey ein Drudfehler für Falerner. Aber warum er- 
Hären Sie nicht gleich Ihr ganzes Buch für einen Drudfehler? 

28, Obe. 

In biefer Ode ſetzt e8 mehr wie einen Schniger. Erſtlich 
lafſen Sie fich wieber durch Das Adjectivum Matinum verfüh- 
ren, ein Ding daraus zu machen, welches Matinus heißen foll. 
Zweitens fagen Sie Panthus, anftatt daß Site fagen follten 
Panthous. Wollen Sie e8 zu einem Drudfehler machen, fo 
wirb Ihnen Ihr Silbenmaaß wiberfprechen. “Drittens heißen 
bier Fluctus Hesperii nicht das ſpaniſche Meer, wie Sie es 
überfetst haben, fonbern das italiänifche. Behalten Sie doch 
lieber ein andermal das Hefperifhe, wenn Sie es nicht ganz 
gewiß wiffen, ob Hesperia magna ober ein anbere® zu ber- 
ſtehen ſey. 

29. Ode. 


Puer ex aula heißt Ihnen ein Prinz. Mir und anderen 

ehrlichen Leuten heißt es ein Page. 
80. Ode. 

Sperne in der zweiten Zeile durch Berachte geben, heißt 
bie wörtliche Weberfegung bis zu dem Abgefchmadten und Un- 
finnigen treiben, 

31. Ode. 

In ber zweiten Zeile fagen Sie ein Dichter, und es 
muß der Dichter heißen. Der Fehler ift größer, als man 
denken wird. 

Novum liquorem geben Sie burh jungen Saft, zum 
Beweiſe, daß Sie es nicht wiffen, wem ber junge Wein ober 
die Erfilinge des Weins geopfert wurden. Merken Sie es, Nie- 
manden als dem Jupiter umd nicht bem Apollo. Sie hätten bei 
dem Worte bleiben follen, welches Sie beinahe mır immer ba 
thun, wo es falſch it. Novus liquor heißt bier Saft, der bei 
einer neuen Gelegenheit vergoffen wird. 

Sie fagen bie Calenſchen Hippe, und follten die Ca⸗ 
leſiſche fagen; ein Fehler, ben ich ſchon vorher angemerkt 
babe und den ich hier noch einmal anmerle, um zu zeigen, bafı 
er aus feiner Uebereilung, fondern aus einer wahrbaften Un⸗ 
wifjenheit herlommt. 

82. Obe. 


Sive jactatam religarat udo 
Littore navim. 


Das religarat überſetzen Sie bier durch befefligen unb 
hätten e8 durch loßbin den geben follen. Sie jagen alſo hier 
gleich das Gegentbeil von dem, was Horaz jagen will. Religare 
ift bier nach Art des refigere ber 28. Ode des erften Buchs und 
bes recludere in ber 24. Ode eben beflelben Buchs zu nehmen. 

33. Obe. 

Auch Hier hätten Sie bei dem Worte bleiben unb junior 
nicht duch ein neuer Buhler, ſondern burh ein jüngerer 
Bubhler geben follen. Sie gehen eben fo unglüdlich bavon ab, 
als unglücklich Sie babei bleiben. 

84. Obe. 
Diefe ganze Ode haben Sie verhunzt. Da Sie die Erklaͤ⸗ 
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bern bie gemeine: fo hätten Sie bie zweite Strophe ganz anders 
geben follen. Ich will mich mit Fleiß näher nicht ausdrücken, 
fondern Sie Ihrem Schulfnaben, dem Nachdenlen, über⸗ 
lafſen. 

35. Ode. 

Clavos trabales überfegen Sie durch Ballen und N&- 
gel. Sie wiflen alfo bie Stärke bes Adjectivi trabalis, e, 
nicht und können es jetst lernen. Wenn bie Lateiner etwas redht 
großes befchreiben wollen, fo fagen fie: fo groß wie ein Ballen. 
Bei dem Virgil werden Sie baber telum trabale finden, wel» 
ches man, nach Ihrer Art zu überfetzen, durch Pfeil und Bal- 
fen geben müßte. 

: 36, Obe. 

Breve lilium beißt nicht feine Lilie. Horaz febt das 
breve dem vivax entgegen, daher e8 denn nothwendig bie kurze 
Dauer ihrer Blüthe anzeigen muß. Auch das vivax haben Eie 
durch das bloße frisch jehr fchlecht gegeben. 

87. Ode. 

Velut leporem citus venator in campis nivalis Aemo- 
niae. Diefes Üüberfegen Sie: gleich bem fchnellen Jäger, 
ber Hafen jaget aufden Felbern bes lets beſchnei— 
ten Sömus, Wer heißt Ihnen denn aus der Lanbichaft Ae⸗ 
monien, ober welches einerlei ift, Theffalien ven Berg Hömmns 
machen? Und wer heißt Ihnen denn, auf bem Berge Hafen 
beten zu lafjen? Der Jäger bricht ben Hals; es ift augenſchein 
fich. Wollen Sie benn mit aller Gewalt lieber 

equitem rumpere quam leporem ? 
38. Ode. 

Ende gut alles gut! Ich weiß wahrhaftig bei biefer letzten 
Ode des erften Buchs nichts zu erinnern. Sie ift aber auch mr 
von acht Zeilen. Wem Sie, Herr Paftor, alle fo überſetzt 
hätten wie dieſe, fo würben Ste noch zur Noth ein Schriftfteller 
feyn, qui culpam vitavit, laudem non meruit. 

Und fo weit wären wir. — — Olauben Sie mın bald, daß 
es mir etwas fehr leichtes ſeyn würde, zweihundert Fehler in 
Ihrer Ueberfegung aufzubringen, ob ich gleich nirgends biefe 
Zahl verfprochen habe? Wenn das erfte Buch deren an bie 
funfzig hält, fo werben ohne Zweifel die übrigen vier Bücher 
nicht unfruchtbaver feyn. Doch wahrbaftig, ich müßte meiner 
Zeit jehr feind ſeyn, wenn ich mich weiter mit Ihnen abgeben 
wollte. Diefesmal babe ich geantwortet und nimmermehr wie- 
ber. Wenn Sie fich auch zehnmal aufs neue vertheibigen follten, 
fo werbe ich doch weiter nichts thun, als das Urtheil ber Welt 
abwarten. Schon fängt es an, fich für mich zu erflären, und 
ich hoffe Die Zeit noch zu erleben, da man fich kaum mehr erin- 
nern wirb, daß einmal ein Lange ben Horaz überſetzt hat. Auch 
meine Kritit wird alsdann vergeffen ſeyn, und eben biejes 
wünſche ich. Ich fehe fie für nichts weniger als für etwas an, 
welches mir Ehre machen könnte. Gie find der Gegner nicht, 
an welchem man Kräfte zu zeigen Gelegenheit hat. ch hätte 
Sie von Anfange verachten follen, und es würde auch gewiß 
gefchehen feyn, wenn mir nicht Ihr Stolz ımb bas Vorurtheil, 
welches man fllr Sie hatte, die Wahrheit abgebrumgen hätten. 
Ich habe Ihnen gezeigt, daß Sie weber Sprache noch Kritil, 
weber Alterthümer uoch Gefchichte, weber Kenntniß ber Erde 
noch des Himmels befiken; kurz, daß Sie feine einzige won ben 
Eigenfchaften haben, Die zu einem Weberfeger bes Horaz noth⸗ 


rung , welche Dacier Davon gegeben hat, nicht annehmen, fon- | wenbig erfordert werben. Was lann ich noch mehr thun? 
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Ja, mein Herr, alles dies würde eine ſehr Weine Schanbe 
für Sie ſeyn, wenn ich nicht ber Welt auch zugleich entdecken 
müßte, daß Sie eine fehr niederträchtige Axt zu denlen haben, 
und daß Sie, mit einem Worte, ein Verleumder find. Diefes 
ift der zweite Theil meines Briefes, welcher ber Türzefte, aber 
auch ter nachdrücklichſte werben wird. 

Unjer Streit, mein Herr Paſtor, war grammatilaliſch, das 
iſt, über Kleinigkeiten, die in der Welt nicht Heiner ſeyn können. 
Ih hätte mir nimmermehr eingebilvet, daß ein vernünftiger 


Manm eine vorgeiworfene Unwiſſenheit in denfelben für eine Be⸗ 


ſchimpfung halten könne; für eine Beſchimpfung, bie er nicht 


| 


allein mit einer gleichen, fondern auch noch mit boshaften Lligen : 


rächen müffe. Am allerwenigften hätte ich mir biefes von einem 
Prediger vermuthet, welcher beßre Begriffe von ber wahren 
Ehre und von ber Berbinblichkeit bei allen Streitigleiten ben 
moralifchen Charakter bes Gegners aus dem Spiele zu laffen, 
haben follte. Ich hatte Ihnen Schuffchniker vorgeworfen; Sie 
gaben mir biefe Borwilrfe zurück, und damit, glaubte ich, würde 
es genug feyn. Doch nein, e8 war Ihnen zu wenig, mich zu 
wiberlegen; Sie wollten mich verbaßt unb zu einen Abfchen 
ehrlicher Leute machen. Was fr eine Denkungsart! Aber zu- 
gleich was für eine Verblendung, mir eine Beſchulbigung auf- 
mbürben,, bie Sie m Ewigkeit nicht nur nicht erweifen, ſondern 
auch nicht einmal wahrſcheinlich machen Finnen! 

Ich ſoll Ihnen zugemutbet haben, mir meine Kritil mit 
Geld abzufaufen. — — 35? Ihnen? Mit Seh? — — Doc 
6 würbe mein Unglück feyn, umb ich würde mich nicht bernhi⸗ 
gen Finnen, wenn ich Sie bloß in die UnmBgfichkeit feste, Ihr 
Borgeben zn erhärten, und wenn ich mich nicht durch ein gutes 
Schickſal in ben Umſtänden befänbe, das Gegentheil ummwiber- 
ſprechſich zu beweiſen. 

Der dritte, durch ben ich das nieberträchtige Anerbieten ſoll 
gethan haben, lann fein anderer ſeyn als eben ber Herr P. N., 
deſſen Sie anf ber 21. Seite gedenlen; weil dieſes ber einzige 
lebendige Menſch ift, der Ste umb urich zugleich von Berfon 
fennt, umb ber einzige, mit bem ich von meiner Kritik über 
Ihren Horaz, ehe fie gebeudt warb, geſprochen habe. Run hö⸗ 
von Sie, 

Es war im Monat März tes 1752. Jahre, als dieſer Herr 
PR, durch Wittenberg reiste, und mich bafelbft ber Ehre fei- 
nes Befuche wurdigte. Ich hatte ihn nie gefehen unb ihn weiter 
nicht als ans feinen Schriſten gelamt. In Anfehung Ihrer 
aber war es ein Mann, mit welchem Sie fchon viele Jahre eine 
vertraute Freundſchaft unterhalten hatten. Als er wieber in 
Holle war, fanden wir es für gut, ımfere angefangene Freund⸗ 
ſchaft in Briefen fortzufeßen. Gleich in meinen erften, wo ich 
richt irre, ſchrieb ich ihm, daß ich Ihrem Horaz gelefen und fehr 
merlliche Fehler darin gefumben Hätte; ich fey nicht übel Wil- 
lens, die Welt auf einem fliegenden Bogen baflx zum warnen, 

vorher aber wilnfchte ich, fein Urtheil davon zu wiffen, Sehen 
Sie nun, was er hierauf antwortete — — Es thut mir leid, 
daß ich freumdſchaftliche Briefe jo mißbrauchen un. — — 

„Heffentlich, finb feine Worte, wollte ich es niemanben 
„Tatben, Herrn Langen anzugreifen, ber etwa noch — — — 
Indefſen kenne ich ihn als einen Man, 
„der folgt, wern man ihm etivas fagt, das ihm begreiffich ifl. 
„Diele Fehler, bädhte ich, mären ihm begreiffich zu machen. 
„Sollte es alfo nicht angehen, daß man ihn ſelbſt aufmunterte, 


„Berleger von ben Bogen zu ſeyn, bie Sie wiber ihn gefchrieben 
„haben. Nicht in der Abficht, daß er biefelben drucken Täßt; 
„jonbern daß es in feiner Gewalt fteht, bie Berbefferungen ber- 
„ſelben bei einer neuen Auflage ober beſonders drucken zu laſſen. 
„Er muß ſich aber auch alsdann gegen ben Herrn Berfaffer fo 
„bezeigen, als ein billiger Berleger gegen ben Autor, Sie müſ⸗ 
„ten keinen Schaden haben, fonbern ein Honorarium für güti⸗ 
„gen Unterricht — — — —“ 

Ich wiederhole es noch einmal, dieſes ſchrieb ein Dam, 
den ich in meinem Leben ein einzigmal geſprochen hatte, und 
der Ihr vertrauter Freund ſeit langer Zeit war. Ich habe nicht 
Luſt, mich durch niederträchtige Aufbürdungen Ihnen gleich zu 
ſtellen, fonft wiürbe es mir etwas leichtes ſeyn, bie Beſchuldi⸗ 
gung umzukehren und es wahrſcheinlich zu machen, daß Sie 
ſelbſt hinter dieſem guten Freunde geſteckt hätten. So wahr⸗ 
fheinfich es aber iſt, fo glaube ich es doch nicht, weil ich ben 
friebfertigen Charakter diefes ohne Zweifel freiwilligen Bermitt- 
lers tenne. Sch will wünfchen, daß er meine Briefe mag auf- 
gehoben haben; und ob ich mich ſchon nicht erinnere, was ich 
ihm eigentlich auf feinen Vorſchlag geantwortet, fo weiß ich doch 
fo viel gewiß, daß ich an fein Gelb, an fein Honorarium ge- 
dacht babe. Ja, ich will es mır gefteben; es verbroß mich ein 
wenig, baf mich der Herr P. N. für eine fo eigennüßige Seele 
anfehen Können. Gefetst auch, daß er aus meinen Umflänben 
gefhloffen habe, daß das Gelb bei mir nicht im Meberfluffe fen, 
fo weiß ich doch wahrhaftig nicht, wie er vermuthen können, 
daß mir alle Arten Gelb zu erlangen gleichgäftig feyn würden. 
Doc fihon biefen Umſtand, baf ich ihm meine Kritik nicht ge⸗ 
ſchickt habe, bat er flir eine fiffchweigenbe Mißbilligung feines 
Antrags ammehmen müffen, ob ich ihn ſchon ohne Verlegung 
meiner Denktungsart hätte ergreifen Können, weil er ohne mein 
geringſtes Zuthun an mich geſchah. 

Was antworten Ste nun hierauf? Sie werben fich ſchͤmen 
ohne Zweifel. Zwar nein; Berleumber find Über das ſchaͤmen 
hinaus, 

Sie find Übrigens zu Ihrem eignen Unglücke fo boshaft 
gewefen, weil ich Ihnen beifig verfichere, daß ich ohne bie jetzt 
berlihrten Lügen, Ihrer Antwort wegen, gewiß keine Weber 
würbe angefett haben. Sch würde e8 ganz wohl haben leiden 
Bımen, daß Sie als ein senex ABCdarius, mid einen 
jungen, frechen Kunſtrichter, einen Scloppius, und ich weiß 
nicht was nennen; baf Sie vorgeben, meine ganze Gelehrfam- 
feit fey aus dem Bayle; zu meiner Kritit Über das Jcher'ſche 
Gelehrten Lericon hätte ich Teinen Verleger finden Tönnen (0b 
ich gleich einen fogar zu einer Kriti über Sie gefunden habe), 
und was bergleichen Graben mehr find, bei welchen ich mich 
unmöglich aufhalten Tann. Mein Wiffen und Nichwiſſen 
Tann ich ganz wohl anf base Spiel ſetzen laſſen; was ich auf 
ber einen Seite verliere, hoffe ich auf ber andern wieber zu 
gewinnen. Allein mein Herz werbe ich nie ungerochen antaften 
laffen, umb ich werde Ihren Namen in Zukunft allegeit nen- 
nen, fo oft ich ein Beifpiel eines rachflichtigen Lügners ndthig 
habe. 

Mit diefer Berficherumg habe ich bie Ehre, meinen Brief 
zu ſchließen. Ich bin — — doch nein, ich bin nichte. Ich ehe, 
mein Brief ift zu einer Abhandlung geworben. Streichen Gie 
alfo das fibergejchriebene Mein Herr aus, und nehmen ihn 
für das auf, was er if. Ich habe weiter nichts zu thun, als 
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ihn in Durobez drucken zu laſſen, um ihm bazın zu machen, wo⸗ 
für Sie meine Schriften haften: zu einem Vade mecum, das 
ich Ihnen zu Befferung Ihres Verflandes und Willens recht 
oft zu leſen vathe. Weil nblich ein Gelehrter, wie Sie find, 
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ſich in das rohe Dflobez-ormat nicht wohl finden kanm, fo ſoll 
es mir nicht darauf anlommen, Ihnen eines nach ber Art ber 
ABCBlcher binden zu Iaffen, und mit einer ſchriftlichen Em⸗ 
pfehle zuzuſchicken. Ich wänfche guten Gebrauch ! 


— — Mñ t—— — —. 


Kettungen des Boraz. 


Diefe Rettungen bes Horaz werben völlig von benen unter- 
Ichieben feyn, bie ich vor kurzem gegen einen alten Schuffnaben 
babe übernehmen müſſen. 

Seine Meine hämiſche Bosheit hat mich beinahe ein wenig 
abgeſchredt, und ich werde fo bald nicht wieber mit Schriftftel- 
lern feines gleichen anbinden, Sie find das Pasquillmachen ge- 
wohnt, fo daß es ihnen weit leichter wirb, eine Berleumbung 
ans ber Luft zu fangen, als eine Regel aus dem Donat anzu» 
führen. Wer aber will denn gern verleumbet feyn? 

Die Gabe, fi widerfprechen zu laſſen, ift wohl überhaupt 
eine Babe, bie unter ben Gelehrten nur bie Tobten haben. 
Rum will ich fie eben nicht file fo wichtig ausgeben, daß man, 
um fie zu befigen, gefterben zu feyn wilnfchen follte: denn um 
dieſen Preis find vielleicht auch größere Vollkommenheiten zu 
theuer. Ich will nur jagen, baf es ſehr gut feyn wilcbe, wenn 
auch noch lebenbe Gelehrte immer im voraus ein wenig tobt zu 
ſeyn lernen wollten, Endlich müſſen fie boch eine Nachwelt zu- 
rücklaſſen, bie alles Zufällige von ihrem Ruhme abfonbert, und 
die feine Ehrerbietigfeit zurücchalten wird, liber ihre Fehler zu 
lachen. Warum wollen fie alſo nicht ſchon jest dieſe Nachwelt 
ertragen lernen, bie fich bier und ba in einem ankünbigt, bem 
es gleichviel ift, ob fie ihn für neibifch ober für ungefittet halten ? 

Ungeredit wird bie Nachwelt nie feyn. Anfangs zwar pflanzt 
fie Lob und Tadel fort, wie fie es befommt; nach und nach aber 
bringt fle beides auf ihren rechten Punct. Bei Lebzeiten unb 
ein halb Jahrhundert nad; dem Tode für einen großen Geift 
gehalten werben, ift ein fchlechter Beweis, daß man es if; 
burch alle Jahrhunderte aber hindurch dafür gehalten werben, 
iſt ein unwiderſprechlicher. Eben das gilt bei dem Gegentheile. 
Ein Schriftfteller wird von feinen Zeitgenoffen unb von biefer 
ihren Qufeln nicht gelefen; ein Unglück, aber lein Beweis wiber 
feine Güte; nur warn auch ber Enkel nie Luft bekommen, ihn 
zu lefen, alsdann ift e8 gewiß, ba er e8 nie verbient hat, ge- 
lefen zu werben. 

Auch Tugenden und Lafler wird bie Nachwelt nicht ewig 
verfennen. Ich begreife es ſehr wohl, baß jene eine Zeitlang 
beſchmitzt und biefe aufgeputst feyn Minınen; baß fie e8 aber im- 
mer bleiben ſollten, läßt mich bie Weisheit nicht glauben, bie 
ben Bufammenbang aller Dinge georbnet hat, und von ber ich 
auch in bem, was von dem Eigenfinne ber Sterblichen abhängt, 
anbetenswärbige Spuren finde, 

Sie erweckt von Zeit zu Zeit Leute, bie fich ein Bergnägen 
daraus maden, ben Borurtbeilen bie Stine zu bieten ımb 
alles in feiner wahren Geſtalt zu zeigen, follte auch ein ver- 
meinter Heifiger dadurch zum Böferwicdht nnb ein vermeinter 
Böfervicht zum Heiligen werben. Ich ſelbſt — — denn auch ich 


Quem rodunt omnes — — — 
‚ Honar. Lib. 1. Sat. 6. 


bin in Anfehung berer, bie mir borangegangen, ein heil ber 
Nachwelt, und wann es auch nur ein Trilliontheilchen wäre — 
— Ich ſelbſt kann mir feine augenehmere Beichäftigung machen, 
als die Namen berühmter Männer zu muftern, ihr Recht auf 
bie Ewigkeit zu unterfuchen, unverbiente Flecen ihnen abzu⸗ 
wiſchen, bie falfchen Berkleifterungen ihrer Schwächen aufzu- 
Idfen, kurz alles das im moraliichen Verſtande zu thun, was 
berjenige, bem bie Aufficht über einen Bilberfaal anvertraut ift, 
phyfiſch verrichtet. 

Ein foldder wird gemeiniglich unter ber Menge einige Schil- 
bereien haben, die er fo vorzliglich liebt, daß er nicht gern ein 
Sonnenftäubchen darauf fügen läßt. Ich bleibe alfo in ber Ber- 
gleichung unb fage, daß auch ic) einige große Geiſter fo verehre, 
bag mit meinem Willen nicht bie allergeringfte Berleumbung 
auf ihnen haften foll. Ä 

Horaz ift einer von dieſen. Und wie follte er es nicht feyn? 
Er, ber philofophifche Dichter, der Witz und VBeruumft in ein 
mebr als ſchweſterliches Band brachte, und mit ber Feinheit 
eines Hofmanns den ernfllichften Lehren ber Weisheit das ge- 
ſchmeidige Weſen freundfchaftlicher Erinnerungen zu geben mußte 
und fie entzädenben Harmonien auvertrante, um ihnen ben Ein- 
gang in das Herz deſto unfehlbarer zu machen. . 

Diefe Lobfprliche zwar bat ihm niemand abgeftritten, unb 
fie find es auch nicht, bie ich bier wiber irgend einen erhäuten 
will. Der Neid würde fich lächerlich machen, wenn er entichie- 
bene Berbienfte verkleinern wollte; er wenbet feine Anfälle gleich 
einem fchlauen Belagerer gegen diejenigen Seiten, bie er ohne 
Vertheidigung ſieht; er giebt dem, bem er ben großen Geift nicht 
abſtreiten kann, laſterhafte Sitten, und dem, dem er bie Tugend 
Iaffen muf laͤßt er fie und macht ihn dafür zu einem Bläpfinnigen. 

Schon längft habe ich es mit dem bitterfien Bexbrufle be- 
merkt, daß eben dieſen Ränlen auch ber Nachruhm bes Horaz 
nicht entgangen if. So viel ex auf ber Seite bes Dichters ge 
wonnen bat, fo viel hat er auf ber Seite bes ehrlichen Mannes 
verloren. Ja, fpricht man, er fang bie zärtlichfien und artigften 
Lieber, niemanb aber war wollüſtiger als er; er lobte bie Zapfer- 
feit bis zum Entzücken, und war felbft ber feigberzigfte Flücht⸗ 
ling; er hatte bie erhabenften Begriffe von ber Gottheit, aber er 
felbft war ihr (chläfrigfter Verehrer. 

Es haben ſich Gelehrte genug gefunden, bie feine Geſchichte 
forgfältig umterfucht und tanfenb Kleinigkeiten beigebracht haben, 
bie zum Berftänbniffe feiner Schriften dienen follen. Sie haben 
uns ganze Chronologien davon geliefert; fie haben alle zweifel 
bafte Lesarten unterfucht ; mir jene Vorwürfe haben fie umnunter⸗ 
fucht gefaffen. Unb warum denn? Haben fie etwa einen Heiden 
nicht gar zu verehrungewürdig machen wollen ⁊ 


+ 
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Mich wenigſtens ſoll nichts abhalten, ien Ungrundb dieſer 
Bortpürfe zu zeigen und einige Anmerkungen barüber zu machen, 
die fo natürlich find, daß ich mich andern muß, warum man 
fie nicht laͤngſt gemacht bat. 

Ich will bei feiner Wolluft anfangen; ober wie fich ein neuer 
Schriftſteller ausdrückt, ber aber ber feinfte micht ift, bei feiner 
ftintenben Geilheit und unmäßigen Unzucht.! Die Beweife zu 
diefer Beſchuldigung nimmt man, theils aus feinen eigenen 
Schriften, theils ans ben Zengniffen anderer. 

Ich will bei den letztern anfangen. Alle Zeugniffe, bie man 
wegen ber wolläftigen Ausſchweifung bes Horaz auftreiben kann, 
fließen ans einer einzigen Duelle, deren Aufrichtigleit nichts 
weniger als außer allem Zweifel gefett ft. Man bat nämlich 
auf einer alten Handſchrift ber Boblejanifchen Bibliothek eine 
Lebensbeichreibung des Horaz gefunden, bie faft alle Kunftrichter 
dem Sueton, wie belannt, zufchreiben. Wenn fie feine anderen 
Bewegungsgründe dazu hatten, als bie Gleichheit der Schreib» 
art, fo wilde ic) mir bie Freiheit nehmen, an ihrem Borgeben 
zu zweifeln. Ich weiß, daß man Schreibarten nachmachen kann; 
ich weiß, Daß es eine wahre Ummöglichleit ift, alle Heine Eigen- 
tbümlichkeiten eines Schriftſtellers fo genau zu kennen, daß man 
den geringften Abgang berjelben in feinem Nachahmer entbeden 
follte ; ich weiß endlich, ba man, um in folchen Bermuthungen 
recht Leicht zu fehlen, nichte als wenig Geſchmad und recht viel 
Stolz beſitzen darf, welches, wie man fagt, gleich ber all der 
meiften Kunſtrichter iſt. Doch der Schofiaft Porphyrion führt 
eine Stelle aus biefer Lebenabefchreibung bes Horaz an, und 
legt fie mit ausdrücklichen Worten dem Sueton bei. Diefes num 
it ſchon etwas mehr, obgleich auch nicht alles. Die paar Worte, 
die er baraus anführt, find gar wohl von ber Art, daß fie in 
zwei verfchiebenen Lebensbeſchreibungen Können geftanden haben. 
Doch ich will meine Zweifelfucht nicht zu weit treiben; Sueton 
mag ber Berfaffer ſeyn. 

Sueton alfo, ber in dieſer Lehensbefchreibung bunberterlei 
beibringt, welches dem Horaz zum Lobe gereicht, läßt, gleich⸗ 
ſam als von der Wahrheitsfiebe dazu gezwungen, eine Stelle 
mit einfließen, die man taufenbmal nachgefchrieben,, und oft ge- 

nug mit einer Heinen Kitzelung nachgefchrieben hat. Hier ift fie: 
Ad res venereas intemperantior traditur. Nam speoulato 
eubiculo scorta dicitur habuisse disposita, ut quocungue 
respexisset, ibi ei imago coitus referretur. 

Bas will man nunmehr?. Sueton ift Doch wohl ein glaub» 
würbiger Schriftfteller, unb Horaz war doch wohl Dichters ge- 
nug, um fo etwas von ihn für ganz wahrfcheinlich zu halten? 

Man lbereile fih nicht, und fey anfangs wenigftens nur fo 
vorſichtig, als es Sueton felhft hat feyn wollen. Er fagt tra- 
ditur, dieitur. Zwei jchöne Wörter, welchen ſchon mancher 
ehrliche Mann den Berluft feines guten Namens zu danken hat! 
Alſo ift nur die Rebe fo gegangen? Alſo hat man e8 nur gefagt? 
Wahrhaftig, mein lieber Sueton, fo bin ich ſehr übel auf bich 
zu ſprechen, Daß du ſolche Nichtswürbigleiten nachplauberft. In 
ben hundert und mehr Jahren, die du nach ihm gelebt, bat 
vieles Können erdacht werben, welches ein Gefchichtichreiber wie 
du, hätte unterfuchen, nicht aber umnumnterfucht fortpflangen 
tollen — — 

Es wiirde ein wenig efel Hingen, wenn ich biefe Apoſtrophe 


1 Der Herr Müller In feiner Einleitung zur Kenntnif der latel- 
niſchen Schriftſtellet, Theil II. ©. 40 


weiter treiben wollte. Ich will allo gelaffener fortfahren — — 
In eben biefer Lebensbejchreibung fagt Sueton: es gehen unter 
bem Namen bes Horaz Elegien unb ein proſaiſcher Brief herum ; 
allein beibe halte ich für falfch. Die C'egien find gemein und ver 
Brief ift dunkel, welches doch fein Fehler ganz umb gar nicht 
war. — — Das ift artig! Warum wiberfpricht denn Gneton 
ber Trabition bier, unb oben bei dem Spiegelzimmer nicht? 
Hat es mehr auf ſich ven Geiſt eines Schriftftellere zu retten, 
als feine Sitten? Welches fchimpft benn mehr? Nach einer 
Menge ber volllommenften Gedichte, einige kalte Efegien ımb 
einen bunfeln Brief ſchreiben; ober bei aller Feinheit des Ge⸗ 
ihmads ein unmäßiger Wollüfling ſeyn? — — Unmöglich 
kann ich mir einbilben, daß ein vernünftiger Gefchichtichreiber 
auf eben berfelben Seite, in eben berielben Sache, nämlich in 
Meldung der Nachreben, welchen fein Gelb autgeſetzt worben, 
gleich unnorfichtig als behutſam feyn lönne. 

Nicht genng! Ich muß weiter geben unb ben Leſer bitten, 
bie angeführte Stelle noch einmal zu betrachten: ad res vene- 
reas intemperantior traditur. Nam speculato cubiculo 
scorta dicitur habuiese disposita, utquocungque respexis- 
set, ibi ei imago coitus referretur. 

Ze mehr ich diefe Worte anfehe, je mehr verlieren fie in 
meinen Augen von ihrer Glaubwürdigkeit. Ich finde fie abge- 
ſchmackt, ich finde fie unrömiſch, ich finde, baß fie andern 
Stellen in diefer Lebensbefchreibung offenbar wiberfprechen. 

Ich finde fie abgefhmadt. Man höre doch nur, ob ber Ge- 
fchichtfchreiber lann gewußt haben, was er will? Horaz foll in 
ben venerifchen Ergötzungen unmäßig geweſen feyn; denn man 


‚jagt — — auf bie Urſache wohl Achtung gegeben! Man fagt 


— ohne Zweifel, daß er aldein wahrer Gartengott, ohne Wahl, 
ohne Geſchmack auf alles mas weiblichen Geſchlechts geweſen, 
fosgeftirmt fey? Nein! — Dan fagt, er babe feine Buhlerinmen 
in einem Spiegelzimmer genoffen, um auf allen Seiten, wo er 
bingefehen, bie wollüftige Abbilbung feines Glücks anzutreffen. 
— Weiter nichts? Wo ftedt denn bie Unmäßigkeit? Ich fehe, 
bie Wahrheit dieſes Umſtandes vorausgeſetzt, nichts darin, als 
ein Beſtreben, fich bie Wolluſt fo reizend zu machen , ale mög- 
ih. Der Dichter war aljo keiner von ben groben Leuten, benen 
Brunſt und Galanterie eins ift, und bie im Yinftern mit ber 
Befriebigung eines einzigen Sinnes vorlieb nehmen. Er wollte, 
fo viel möglich, alle fättigen; und ohne einen Währmann zu nen- 
nen , kann man behaupten, er werbe auch nicht ben Geruch Davon 
ausgefchlofien haben. Wenigftens hat er dieſe Reizung gelaunt: 
te puer in rosa 
Perfusus liquidis urget odoribus. 
Und das Ohr? Ich traue ihm Zärtlichkeit genug zu, daß er 
auch biefes nicht werbe Haben leer ausgehen laſſen. Sollte bie 
Muſil auch nur 
Gratus puellae risus 
geweſen feyn. Unb ver Geſchmack? 


oscula, quae Venus 
Quinta parte sui nectaris imbuit. 
Nektar aber foll der Zunge feine gemeine Kitzelung verfchafft 
haben; wenigftens jagt Ibykns bei bem Athenaͤus, es fen noch 
neunmal füßer als Honig — — Himmel! was für eine empfind- 
liche Seele war bie Seele bes Horaz! Sie zog bie Wolluft durch 
alle Eingänge in fi. — — Und gleichwohl ift mir das Spie⸗ 
gelzimmer eine Umvahrfcheinlichkeit. Sollte denn bem Dichter 
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nie eine Anfpielung barauf entwilcht feyn? Vergebens wirb man denken made, meinen Grund ſelbſt zu entlräften. Doch wer 
fi) nach dieſer bei ihm umfehen. Nein, nein, in ben füßen ' weiß, ob ich e8 thun würde, wenn ich nicht ben Übrigen Grim⸗ 
Umermungen einer Ehloe hat man bie Sättigung ber Augen | ben befto mehr zutraute. Sch glaube aber, fie finb von ber 
näher, ale daß man fie erft ſeitwärts in bem Spiegel juchen | Beichaffenheit, Daf das, mas ich noch binzufeßen will, ſie faſt 
müßte. Wen das Urbild nicht rührt, wirb ben ber Schatten | unwiderſprechlich machen wirb. 
rühren? — — Ich verfiehe eigentlich hievon nichts, ganz und Ich hatte nicht lange Über dieſe verbächtige Beſchuldigung 
gar nichts. Aber es muß boch auch bier alles feinen Grumb haben; nachgedacht, als ich mid) erinnerte, etwas ähnliches bei bem 
und e8 wäre ein fehr wunderbares Geſetz, nach welchem bie Ein- | Seneca gelefen zu haben. Diefer ehrliche Philoſoph Hat richt 
bilbungskraft wirkte, wenn ber Schein mehr Eindruck anf fie | gern eine Gelegenheit verſäumt, wo er mit guter Axt feine ernft- 
machen könnte, als das Weſen — — haften Lehren mit einem Zuge aus ber Geichichte lebhafter 
- Kemer finde ich die angeführten Worte unrbmiſch. Wer | machen konnte, Im dem erſten Buche feiner natürlichen Fragen 
wird mich zum Ereimpel bereden, baf bie Aömer speculatum | banbelt er unter anbern von ben Spiegeln, umb nachbem er 
cubiculum, für cubicalum speculis ornatum gejagt haben? | alles beigebracht, was er als ein Phyſiler davon zu fagen ge- 
Man mag dem Mittelmorte speculatum eine active ober paj- | wußt, fo fchließt er enblich mit einer Erzählung, Die ziemlich 
five Bebeutung geben, fo wirb es im dem erſten Fall gar nichts, | ſchmutzig ift. Vielleicht follte ich mehr fagen, als ziemlich; we⸗ 
und in dem an bern etwas ganz anders ausbräden. Schon | nigftens bin ich nicht der einzige, der e8 einem floifchen Weiſen 
speculari für „in bem Spiegel beſehen,“ ift das gewöhnlichfte | verbenkt, fie mit allen fpißigen Schönheiten feines laconiſchen 
nicht, und niemand anders als ein Barbar ober ein Schullnabe Witzes ausgelramt zu haben. Fromundus ſetzt ſchon hinzu: 
tann darauf fallen, den Begriff „mit Spiegeln ausgeziert,“ | honestius tacuisses Seneca, und es giebt Ueberſetzer, bie 
buch speculatus zu geben. Doc wenn das auch nicht wäre, | Lieber ihre Urſchrift bier verftlimmeln, als durch allzugroße 
fo fage man mir doch, was bie ganze Rebensart heißt: specu- | Treue ihren Lefern bie Röthe ins Geficht treiben wollen. Ich 
lsto cubiculo scorta dicitur habuisse disposita? Ich weiß | wilrde eben fo behutſam feyn, wenn nicht unglüdficher Weiſe 
wohl, was in einem gewiſſen Stubentenlieve scorta deponere | beinahe bie ganze Netttung meines Dichters davon abhinge. 
bebeutet, aber was in einem klaſſiſchen Schriftfteller scorta | Der Unfchulb zum Nuten kann man fchon den Mund ein wenig 
disponere fagen fönme, geftehe ich ganz gern, nicht zu wiflen. | weiter aufthun. Sch werde bei dem allen noch weit befcheibener 
Die Worte find fo dunkel, daß man den Sinn nicht anders als als Seneca ſeyn, ben biejenigen, welche grünbficher unterrichtet 
errathen Tann, welches aber ben meiften nicht jauer werben wird, | ſeyn wollen, in dem fechzehnten Hauptſtücke bes angeflihrten 
“weil ein wenig Bosheit mit unterläuft. Wenn man ihn nun | Wuchs nachlefen Können. 
aber errathen hat, jo verſuche man doch, ob ex fich wohl mit dem, „Bei biefer Gelegenheit," fagt er zu feinem Lucil, „muß 
was Sueten fonft von dem Horaz erzählt, vergleichen laſſe? „ich Die doch ein Hiftörchen erzählen, woran bu erlernen wirft, 
Nach dem Bericht dieſes Befchichtichreibers war Auguft unit | „wie bie Geilheit fogar Fein Werkzeug zur Anreizung ber Wol- 
dem Dichter fo vertraulich, Daß er ihn oft im Scherze purissi- | „luſt werachtet, umb wie finnreich fie ift, ihrem unzüichtigen 
mum penem unb homuncionem lepidissimum nannte. Der | „Heuer Nahrımg zu fchaffen. Ein gewiffer Hoſtius übertraf an 
verichämte Herr Paftor Lange giebt das erfte Beiwort durch einen | „Unteufchheit alles, was man jemals auf ber Bühne gefehen 
artigen Bruder Lüberlich, ober vielmehr nach feiner | „unb verabſcheut hat. Er mar babei ein reicher Geizhals, ein 
Rechtſchreibung Liederfich. Ich will hoffen, daß man keine ge- | „Sklave von mehr als taufenb Sefterzien. Als ihn feine Stla- 
treuere Ueberſetzung von mir verlangen wird. Genug fllr mich, : „wen umgebracht hatten, achtete ber göttliche Auguft ihm micht 
daß purissimus, ober wenn man bie Lesart ein wenig antiler | „für werth, feinen Tod zu rächen, ob er ihn gleich nicht billigte. 
| 














baben will, putissimus, ber Allerreinfte, heift, ımb baß „Er verunreinigte fidh nicht allein mit Einem Gefchlechte, fon 
ber, welcher ad res venereas intemperantior ift, unmögfih | „bern er war auf das männliche eben fo rafend als anf bae 
ber Allerreinſte ſeyn kann. Eins von beiden muß alfo nur wahr | „weibliche. Er lief ſich Spiegel verfertigen, die, wie ich fie in 
ſeyn, entweber das dicitur des Pöbels, oder das ausbrüdlicde | „dem vorbergehenben befchrieben habe, bie Bilder um vieles 
Urtheil des Augufts. Mit welchen will man es halten? „vergrößerten, und ben Finger an Dicke und Gräfe einem Arme 
Die Wahl kann nicht ſchwer fallen, fonbern jeder Unpar- | „gleich machten. Diefe Spiegel ftellte er fo, daß wenn er ſich 
teiifche wirb mir vielmehr zugefteben, daß Sueton ſchwerlich „felbft von einem feines Geſchlechts mißbrauchen Tieß, er alle 
etwas fo abgeſchmacktes, fo unrömiſches und mit feinen ander- | „Bewegungen feines Schänbers barin fehen, und ſich am ber 
weitigen Nachrichten fo ftveitenbes, könne geichrieben haben, | „fallen Größe bes Gliedes, gleichſam als einer wahren, ver- 
und daß man vielmehr vollkommen berechtigt fey, bie ange» | „gnügen konnte. Ex fuchte zwar fchon in allen Babftuben bie 
führte Stelle für untergefchoben zu halten. „Muſter nach bem vergrößerten Maaßſtabe ans, gleichwohl 
Was das Unrsomiſche darin zwar anbelangt, fo klönnte man „aber mußte er feine unerſättliche Brunſt auch noch mit Lugen 
vielleicht ben Vorwand ber verftlinmelten Lesart wider mich „flillen. Nun fage man mir, ob e8 wahr if, daß der Spiegel 
brauchen, umb alle Schulb auf bie unwiſſenden Mbfchreiber | „mr ber Reinigleit wegen erfinden fey?" — 
ſchieben. Es ift wahr, uud ich felbft kann eine Verbefferung an Weiter brauche ic; meinen Stoiker nicht zu verdolmeiſchen. 
geben, bie fo ungezwungen ift, daß man fie ohme Wiberreve | Er moralifiet noch eine ziemliche Ecke ins Feld hinein, und giebt 
annehmen wirb. Anftatt nämlich: speculato eubiculo scorta ſich alle Mühe bie Augen feiner Lefer auf biefen Gegenſtand redit 
- dieitur habuisse disposits rathe ich zu Iefen specula in cu- | zus heften. Man follte ſchworen, er rede won bem freiwilligen 
bieulo scortans itadieitur habuisse disposita, ut ete. Man | Tode bes Cato, fo feurig wirb er babeil 
ſieht, daß ich wenigftens ſehr aufrichtig bin umb mir kein Be⸗ Ich will mich vielmehr fogleich zu ben Folgerungen wenden, 
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bie Daraus fließen. Der göttliche Auguſtus, welcher bier einen 
unzüchtigen Mann fo verabfchent, daß er auch feinen Tod an 
ben nichtewilrbigfien Kreaturen in den Augen eines Römers, 
on menchelmörberifchen Sklaven, nicht ahnden will, iſt eben 
ber Auguft, befien Liebling Horaz war. Nun malt man uns 
ben Horaz zwar wicht völlig als einen Hoſtius; allein das was 
baran fehlt, ift auch fo groß nicht, als daß es in dem Betragen 
des Anguſtus einen fo merklichen Unterfchieb hätte machen Kin- 
nen. Unter ben scortie, bie ber Dichter vor bem Spiegel foll 
genofien haben, will man nicht bloß weibliche verſtehen, beren 
Gebrauch die Entbehrlichkeit übernatürlicher Anfpornumg ziem⸗ 
lich vorausſetzt. Man muß bas männliche Gefchlecht mit barımter 
begreifen, wenn das intemperantior ad res venereas tra- 
ditur, nicht, wie ich ſchon gezeigt habe, eine Ungereimtheit ſeyn 
foll, Begreift man e8 aber barımter, fo ift Hoftins dem Horaz 
nur noch in Keinen Umſtänden fiberlegen und ihr Hauptver⸗ 
brechen ift eins. Es ift eins, fage ich, umb Anguſtus muß von 
ſehr wankenden Grunbfügen geweſen ſeyn. Was konnte ihn an» 
treiben, eben bafjelbe Lafter in bem einen zu verfolgen, umb bei 
bem anbern im einen Scherz ober vielmehr gar in eine Art von 
Lobfpruch zu verwanbeln? Jenen für indignum vindicta, 
und biefen für purissimum penem zu erflären? Man fage 
nicht, die Vorzüge bie Horaz fonft, als ein ſchöner Geift be- 
ſeſſen, könnten den Anguſt iiber dieſe Abſcheulichkeit wegzuſehen 
bewogen haben. Auguſt war der Mann nicht, der in Anſehung 
des Witzes die allzugroben Ausſchweifungen zu vergeben ge⸗ 
wohnt war. Wenigſtens bat er es an einer ähnlichen Perſon, 
an dem Ovid nicht gewieſen. 
Was foll ich von einer fo Haren Sache viel Worte machen? 
Ich glaube Die kritiſche Vermuthung vorbereitet genug zu haben, 
die ich nunmehr vorbringen will. Man betrachte, daß Hoftius 
unter dem Augnft gelebt; man betrachte, baß ber Name Hos- 
tius Gleichheit genug mit bem Namen Horatius hat, nm von 
einem Unwifſenden dafür angefehen zu werben; man über⸗ 
lege endlich, daß bie Worte des Seneca, bie ich ſchon über⸗ 
ſetzt angeführt babe: specula ita disponebat ut cum vi- 
rum ipse pateretur, aversus omnes admissarii sui mo- 
tus in speculo videret; baß, fage ich, biefe Worte von ben 
oben angeführten: specula in cubiculo, scortatus ita dici- 
tur habuisse disposite, ut quocunque respexisset, ibi ei 
imago coitus referretur beinahe das Borbild zu ſeyn ſcheinen; 
und wenn man alles biefes genau überlegt bat, fo fage man 
mir, ob ich nicht mit einem ztemlichen Grabe von Wahrfchein- 
fihleit behaupten Könnte, daß bie fireitige Stelle des Suetons, 
das Einfchiehfel eines Abſchreibers ſey? Eines Abſchreibers, ber 
vielleicht bei einem anbern, als bei dem Seneca gelefen hatte: 
zu den Zeiten bes Auguftus habe ein gewiſſer Hoſtius — wel- 
her Name ihm ohne Zweifel unbekannter war, als: Horatius 
— — por den Spiegeln feine unzüchtigen Lüfte geftillt: eines 
Abſchreibers, der ein verbienflliches Werk zu thun glaubte, wenn 
er wit dieſer Aneldote bie Nachrichten bes Suetons vermehrte. 
Ih bin Hoffentlich der erfte, ber biefe Vermuthung vor⸗ 
trägt, ob ich gleich nicht der erfle bin, der bie Stelle, die fie 
betrifft, für untergefhoben hält. Dacier bat fle in feiner Ueber⸗ 
lehung ſtillſchweigend auegelafien, und ſtillſchweigend aljo ver- 
dammt. Barter Täßt fie in feiner Ausgabe gleichfalls weg, und 
fügt in einer Anmerkung hinzu: quae hic omittuntur a nes- 
cio quo nebulone-infarcte sunt, neque enim solum in- 
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honestse, verum etiam deridiculs et dsygara videntur. 
Es follte mir lieb feyn, wenn ich bas, was Barter hier mit 
ganz trocknen Worten fagt, richtig erwiefen hätte. 

Und zwar jollte es mir ſchon deßwegen lieb feyn, weil bie 
zweite Art von Beweiſen, bie man von ber Unkenſchheit des 
Horaz ans feinen eignen Schriften nimmt, ein großes verliert, 
wann fie von ber erftern nicht mehr unterftiltt wird. 

Giebt man es zu, ober giebt man e8 nicht zu, daß ber Dichter 
bie Natur fchilbert; daß bie finnlichen Gegenftände ihn nicht 
bloß und allein, ja nicht einmal vorzüglich befchäftigen müffen; 
daß bie Empfinbungen, fo wie fie bie Ratur felbft beleben , auch 
fein Gemälbe beleben müſſen? Dan giebt e8 zu. Raͤumt man 
es ein, ober räumt man es nicht ein, baf bie Empfindungen ber 
Wolluft unter allen diejenigen finb, welche ſich ber meiflen 
Herzen bemächtigen, unb fidh ihrer am leichteſten bemächtigen; 
daß fe unter ſich der meiften Abänberumgen fähig find, welche 
alle Wolluſt, aber alle eine andere Wolluſt find; daß ber Dichter, 
fo wie er hier feine meifte Stärte zeigen fan, auch bier feinen 
meiften Ruhm zu erwarten hat? Man rämmt es ein. Alſo 
räume man andy ein, baß ber Dichter Wein und Liebe, Ruh 
umb Leben, Schlaf und Tanz befingen, und fie als bie vor- 
nehmften Güter dieſes Lebens anpreifen darf; ober werigfiens 
geftehe man zu, baf man bem Dichter, wenn man es ihm unter- 
fagen wollte, eines von ben fchönften Feldern unterfagen wärbe, 
wo er bie angenehmften Blumen für Das menfchliche Herz ſam⸗ 
meln konnte. Ich rebe von ben menschlichen Herzen, fo wie es 
if, und nicht wie es feyn follte; fo wie e8 ewig bleiben wird, 
und nicht wie es bie firengften Sittenlehrer gern umbilben wollten. 

Ich habe für den Horaz ſchon viel gewonnen, wenn ber 
Dichter von ber Liebe fingen barf. Allein die Liebe, hat fie nicht 
jedes Jahrhundert eine andere Geftalt? Man bat angemerft, 
daß fie in den barbarifchen Zeiten ungemein beicheiben, ehrer- 
bietig, und bis zur Schwärmerei zlichtig unb beflänbig geweſen 
if; e8 waren bie Zeiten ber irrenben Ritter. In ben Zeiten 
hingegen, in welchen fi Wig und Geſchmack aus bem Bezirke 
der Künfte und Wiffenfchaften bie in ben Bezirk ber Sitten 
ansgebreitet hatten, war fie immer kühn, flatterhaft, ſchlüpfrig, 
und ſchweifte wohl gar aus bem Gleife ber Natur ein wenig 
aus. Iſt e8 aber nicht bie Pflicht eines Dichters, den Ton feines 
Jahrhunderts anzunehmen? Sie ift es, und Horaz konnte um 
möglich anders von ber Liebe veben, als nach ber Dentungsart 
feiner Zeitgenofien. — — Noch mehr alſo für ihr gewonnen. 

Hierzu fllge man bie Anmerkung, daß alles, woraus ein 
Dichter feine eigene Angelegenheit macht, weit mehr rührt, als 
das, was er nur erzählt. Er muß bie Empfindungen, bie er 
erregen will, im ſich ſelbſt zu haben fcheinen; er muß fcheinen 
aus der Exfahrumg und nicht aus ber bloßen Einbilbungstraft 
zu Sprechen. Diefe, durch welche er ſeinem geſchmeidigen Geifte 
alle möglichen Formen auf kurze Zeit zu geben, unb ihn in alle 
Leidenſchaften zu feen weiß, ift eben das, was feinen Vorzug 
vor andern Sterblicden ausmacht; allein es iſt gleich auch das, 
wovon fich biefenigen, denen er verfagt ift, ganz und gar feinen 
Begriff machen können. Ste Lrmen fih nicht vorftellen, wie 
ein Dichter zornig ſeyn Lönne, ohne zu zürnen; wie er von Liebe 
ſeufzen könne, ohne fie zu fühlen. Sie, bie alle Leidenſchaften 
nur durch Wirklichkeiten in fich erwecken laſſen, wifien von dem 
Geheimniſſe nichts, fie durch willlührliche Vorſtellungen rege zu 


machen. Sie gleichen den gemeinen Schiffern, die ihren Lauf 





nach bem Winde einrichten müffen, wenn ber Dichter einem 
Aeneas gleicht, der bie Winde in verfchloffenen Schläuchen bei 
fi führt, und fie nach feinem Laufe einrichten lann. Gleich⸗ 
wohl muß er, ihren Beifall zu haben, fich ihm gleich ftellen. 
Weil fie nicht eher feurig von ber Liebe reden können, als bis 
fie verliebt find, fo muß er ſelbſt ihnen zu gefallen verliebt 
ſeyn, wenu er feurig Davon reden will. Weil fie nicht wiſſen, 
wie fich der Schmerz Über ben Verluſt einer Gelichten aus⸗ 
brüden würbe, ohne ihn gefühlt zu haben, fo muß ihm felbft 
eine Neära untren geworben ſeyn, wenn er die Natur und ihre 
Ausbrũche bei einer folchen Gelegenheit jchilbern will. 

Da man aber biefes weiß, ober wenigfiens wiffen Bunte, 
fchämt man fich denn nicht, alles im Ernſte auf die Rechnung 
des Dichters zu fchreiben, was er ſelbſt, des künftfichen Blend⸗ 
werls wegen, darauf gefchrieben bat? Muß er ba alle Glaſer 
geleert und alle Mäbchen gelüßt haben, bie er geleert und ge- 
füßt zu haben vorgiebt? Die Bosheit herrſcht hier wie überall. 
Man laſſe ihn bie herrlichſten Sittenfprüche, bie erbabenften 
Gedanken, von Gott und Tugend vortragen; man wird fich 
wohl hüten jein Herz zur Duelle berfelben zu machen; alles. das 
Schöne, fpriht man, fagt er ale Dichter. Aber es entfahre 
ihm bas geringfte Anſtößige: ſchnell foll der Mund von bem 
übergeflofien ſeyn, deſſen das Herz voll iſt. 

Weg alfo mit allen ben unwürdigen Anwendungen, bie 
man von ben Gebichten bes Horaz auf den moraliſchen Cha- 
vafter beffelben oft genug gemacht bat! Sie find die größten 
Ungeredhtigleiten, bie man ihm erweifen kann, und allzu oft 
"wieberbolt, werben fie endlich alle feine Nachahmer beivegen, 
ans die Natur nur auf ihrer flörrifchen Seite zu weifen, und 
alle Grazien ans ihren Liedern zu verbannen. 

Niemand bat dieſe verbaften Anwendungen weiter getrieben, 
als einige Franzoſen. Und in welcher Thorheit tragen nicht im- 
mer bie Sranzojen ben Preis davon? De la Ehapelle fand mit 
feinen Liebeögeichichten des Catulls und Tibulls Nachahmer, 
fo ein elender Schriftfteller er auch war. Doch habe ich es ſchon 
vergefien, daß es eben die elenbeften Schriftfteller find, welche 
die meiften Nachahmer finden? Nicht einer, fonbern zwei wahr- 
bafte Beaurefprits, das ift, wahrhafte feichte Köpfe, haben uns 
les Amours d’Horace geliefert. Der eine bat in fünf Briefen 
an einen Marquis — — denn ein Marquis muß e8 wenigftene 
feyn, mit dem ein franzöftfcher Autor in Briefwechſel fteht — 
— alle weibliche Namen, bie in ben Gedichten bes Horaz vor⸗ 
fommen, in ein Ganzes zu bringen gewußt. Sie find ihm eine 
Reihe von willigen Schweftern, bie alle ber flatterhafte Horaz 
durchgeſchwaͤrmt if. Schon die Menge berfelben hätte ihm das 
Abgeſchmadte feines Unternehmens fichtbar machen Lönuen; 
allein eben dieſelbe Menge macht er zu einem Beweiſe, daß 
Horaz im der Galanterie ein Held ohne gleichen müſſe geweſen 
feyn. Er erziwingt überall aus den Worten bes Dichters, welche 
oft die unſchuldigſten von ber Welt find, Heine fcanbaläfe Um⸗ 
ſtande, um feinen Erdichtungen eine Art von Zuſammenhaug 
zu fchaffen. Horaz, zum Erempel, begleitet bie zur See gehende 
Galathee mit aufrichtigen Wünfchen ber Freundichaft; der 
Freundſchaft, ſag' ich, bie ihr alle Gefährlichleiten des tobenben 
Oceans vorftellt, und fie burch bas Erempel ber Europa, keine 
ungewiffe Reife anzutreten, ermahnet. Diefes ift ber Inhalt 
der 2Tten Obe bes britten Buche. Das Zärtlichfte, was Horaz 
ber Galathee darin fagt, find bie Zeilen 
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Sis licet felix ubicungue mavis, 
Et memor nostri, Galatea, vivas. 
Bas kann unſchuldiger feyn, als biefe Zeilen? Sie fcheinen aus 
bem Munde eines Brubers geflofjen zu feyn, ber fich einer ge- 
liebten Schwefter, die ihn verlafien will, empfiehlt. Doch was 
nicht Darin liegt, hat ber Franzoſe hineingelegt; er überſetzt bie 
orte memor nostri vivas did) daignez toujours conser- 
ver le souvenir de ma tendresse, und nunmehr ift es ar, 
daß Gafathee eine Bublerin des Horaz geweien if. Noch nicht 
genug; zum Trotze aller Ausleger, die zu biefer Ode feten, 
„man weiß nicht, wer biefe Galathee geweſen ift, noch viel 
„weniger ob fie Horaz geliebt bat” — ihnen zum Trotze fage 
ich, weiß er beibes. Galathee, fagt er, war ein gutes Weibchen, 
fo wie fie Horaz, ber mın balb ausgebient hatte, brauchte. Sie 
welite lieber gleich Anfangs bie Waffen nieberlegen,, als fich mit 
Bertbeibigung eines Platzes aufhalten, von bem fie vorher fah, 
daß er fich Doch würbe ergeben müffen. Ihre Leidenfchaften waren 
fehr feurig, und bie Heftigleit berfelben waren in allen ihren 
Mienen zu leſen. Ihr Mund war von ben häufigen Küffen, vie 
fie zu empfangen gewohnt war, wie verwelft. Alles das machte 
fie für den Horaz recht bequem; für ihn, ber gleichfalls gern fo 
geſchwind als möglich zu entern fuchte; nur Schabe, daß fie 
fich etwas mehr non ihm verſprach, als kalte Verſicherungen 
feiner Treue. Sie ließ es ihm daher auch gar bald merken, baß 
nichts als Liebe, felten ein Frauenzimmer zur Liebe bewege. 
Den Berfolgungen dieſes abgelebten Liebhabers zu entgehen, und 
was das vornebmfte war, fich vor feinen Liedern, vor ben ge 
wöhnlichen Werkzeugen feiner Rache, in Sicherheit zu feßen, 
beichloß fie, Rom zu verlaffen. Sie machte ſich fertig zur See 
zu geben, nm vielleicht auf gut Glück ihren Mann aufu- 
ſuchen — 

Iſt es erlaubt, ſolche Nichtswürdigleiten zu exbenten, :bie 
auch nicht den aflerminbeften Grund haben? Doch ich will mid 
bei dieſem Schriftfteller nicht aufhalten. Gegen das Andenlen 
eines großen Dichters fo wenig Ehrerbietigleit haben, daß man 
fi) nicht ſcheuet, es durch einen unſinnigen Roman zu ber 
dunkeln, ift ein Beweis ber allerpöbelbafteften Art zu denlen, 
und des allerelenbeften Geſchmacks. Genug, daß jedem, ber bie 
Oden gegen einander halten will, bie Horaz an einerlei Franen⸗ 
zimmer, bem Namen nach, geſchrieben zu. haben fcheint, Wiber- 
ſprüche in die Augen fallen werben, die fogleich das Erbichtete 
ber Gegenſtände verrathen. Mehr braucht es nicht, aus allen 
feinen Lydien, Neären, Chloen, Leuconoen, Glyceren, und wie 
fie alle heißen, Weſen der Einbildung zu machen. Weſen ber 
Einbilbung, wofür ich beifäufig auch meine Phyllis und Laura 
unb Corinna erffären will. — — Wirb man nicht lachen, baß 
man mich um meinen Nachruhm fo bejorgt flieht? 

Aber ich will wohl aljo gar ben Horaz zu einem Priefter der 
Kenfchheit machen? Nichts weniger als bas. Gr mag immer 
geliebt haben; wenn ich nur fo viel für ihn erlange, daß man 
ferne Oben nicht wider ihn brauchen darf, und die Spiele feined 
Witzes nicht zu Belenntniffen feines Herzens macht. Ich bringe 
bierauf befonbers deßwegen, um ihn von dem wibernatürlichen 
Berbrechen der Wollüftlinge feiner Zeit Ioszufprechen, und we⸗ 
nigſtens die weichlichen Knaben ben Ligurin und Lyciſcus anf 
ber Rolle feiner Buhlerinnen zu ftreichen. 

Um es wahrfcheinlih zu machen, daß Horaz nur das er 
laubtere Bergnügen genofien babe, erinnere man fich bes Eifert, 
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mit welchen er ben Ehebruch beftraft. Man leſe feine ſechste 
Cde des dritten Buche. Was für eine Strophe! 
Foecunda culpae secula nuptias 
Primum inquinavere, et genus et domus: 
Hoc fonte derivata clades 
In patriam populumque fluxit. 
Konnte er die Verletzung des ehelichen Bandes mit fchredfichern 
sarben abſchildern, als daß er fie zur Duelle machte, woraus 
ales Unglüd über die Römer bahergefloffen fey? Nicht genug, 
daß er dieſes Lafter als Lafter verfolgte, er beftrebte fich fogar es 
äcerlih zu machen, um feine Römer durch Das Ungereimte 
davon abzuhalten, wovon fie die Furcht der Strafe nicht ab- 
balten lonnte. Ich berufe mich deßwegen auf feine zweite Sa- 
tore des erften Buchs. Auf was dringt er mehr, als auf bie 
Serihonung ber Matronen? Er befchreibt ihren Genuß unficher, 
mit weniger Reiz verbunden als den Genuß lediger Buhlerinnen, 
und mit hundert Gefahren umgeben, bie man in ben Armen 
einer Hreigelaffenen nicht zu befürchten babe. — — Sollte alfo 
wehl der, welcher für bie gefellfchaftlichen Geſetze jo viel Ehrer- 
bictung hatte, bie weit heiligeren Geſetze ber Natur Übertreten 
haben? Er kannte fie, dieſe Natur, und mußte, daß fie unferen 
begierden gewiſſe Gränzen gefetst habe, welche zu kennen eine 
ter erſten Pflichten ſey. 
Nonne cupidinibus statuit natura modum? quem 
Quid latura sibi, quid sit dolitura negatum, 
Quaerere plus prodest, et inane abscindere soldo. 
36 lann e8 zwar nicht verbergen, baf er in eben biefer Satyre 
ven dem Gebrauche ber Knaben ziemlich gleichgültig fpricht ; 
aber wie? So, daß er zugleich beutlich zeigt, nach feinem Ge- 
imade fen ihm ber gemwöhnlichfte Weg ber liebſte. Es ift wahr, 
er jagt: 
tument tibi quum inguina, num, Si 
Ancilla aut verna est praesto puer, impetus in quem 
Continuo fiat, malis tentigine rumpi? 
Es iſt wahr, er ſetzt fogleich Hinzu: non ego. Allein er ſchließt 
ud in ben nachfolgenben Berfen feine Begierbe offenbar nur 
uf bie erfte ein, fo daß er durch dieſes Bekenntniß weiter nichts 
ſegen will, als daß er parabilem venerem facilemque liebe. 
& führt fort: 
Haec ubi supposuit dextro corpus mihi laevum, 
llia et Egeria est; do nomen quodlibet illi. 
3 bringe auf das haec, und bemerfe noch babei, Daß Horaz 
tie Natur fo geliebt habe, daß er auch an biefer Haec nicht ein- 
mal die Schminke und die hohen Abfäge leiden wollen: 
ut neque longa 
Nec magis alba velit, quam det natura, videri. 


Limmermehr wirb man mich überreben können, baß einer, 
weißer der Natur in folchen Kleinigkeiten nachgeht, fie in dem 
allerwichtigſten ſollte verkannt haben. Der, welcher von einem 
kaſter, das die Mode gebilligt hat, ſo wie von einer Mode redet, 
die man mitmachen Tann ober nicht, muß deßwegen nicht felbft 
dieſes Laſter ausgeübt haben. Er kann es im Herzen verdam⸗ 
men, ohne deßwegen wider ben Strom ſchwimmen zu wollen. 
Damit ich mich aber nicht bloß bei allgemeinen Entſchul⸗ 
digungen aufzuhalten ſcheine, ſo will ich mich zu einer von den 
en ſelbſt wenden, bie feine Knabenliebe, wie man fagt, be⸗ 
Rein. Ich wähle bie erfte bes vierten Buche. Sie ift an bie 
18 gerichtet und von bem Dichter in einem Alter von faft 
hanfgig Jahren gefungen worden. Er bittet barin die Göttin, 
Leſſing, Werke. 1. 


ihn nicht aufs neue zu bekriegen, ſondern ſich vielmehr mit allen 
ihren Reizungen zu dem Marimus zu verfügen, welcher nicht 
unterlaffen werbe, ihr einen marmornen Altar zu errichten ımb 
ben Tieblichften Weihrauch bei etlichen Tänzen zu ihr auffteigen 
zu laffen. Kür ihn ſelbſt ſchicke es fich num nicht mehr, bei dem 
freundlichen Kampfe der Becher, die Haare mit Blumen zu 
durchflechten und allzu leichtgläubig auf Gegenliebe zu hoffen — 
Hier bricht ber Dichter ab und fügt durch eine ihm eigene Wen⸗ 
bung hinzu: 
Sed cur heu, Ligurine, cur 
Manat rara meas lacryma per genas; 
Cur facunda parum decoro 
Inter verba cadit lingua silentio? 
Nocturnis te ego somniis 
Jam captum teneo, jam volucrem sequor 
Te per gramina Martii 
Campi, te per aquas, dure, volubiles. 
Was laßt fich zärtlicheres gebenfen als dieſe Stelle? Wenn fie 
doch nur feinen Ligurin beträfe! Doch wie, wenn Ligurin nichte 
als ein Gedanke des Dichters wäre? Wie, wenn es nichts als 
eine Nachbildung des anakreontiſchen Bathylls ſeyn follte? Ich 
will e8 entdeden, was mich auf biefe Vermuthuugen bringt. 
Horaz fagt in der vierzehnten Obe des fünften Buche: 
Non aliter Samio dicunt arsisse Bathyllo 
Anacreonta Teium, 
Qui persacpe cava testudine flevit amorem 
Non elaboratum ad pedem. 
Unter den Liedern bes Anakreons, wie wir fle jet haben, wer- 
ben etwa brei an den Bathyll ſeyn, welche aber alle von einem 
ganz andern Charakter find, als daß ihnen das Flevit zukom⸗ 
men könnte. Diejenigen müfjen alfo verloren gegangen ſeyn, 
welche Horaz bier in Gedanken hatte. Fragt man mich aber, 
was man fich filr eine Vorftellung von benfelben zu machen - 
babe, fo muß ich jagen, daß ich mir fie volllommen, wie bie 
angeflihrte Stelle des Horaz von feinem Ligurin, einbilde. Un⸗ 
möglich kann der Grieche feine Liebe glücklicher daher geweint 
haben! Ober vielmehr, unmöglich hätte ber Römer fie fo glück⸗ 
fich daher geweint, wenn er bas Muſter feines Lehrers in ber 
Zärtlichkeit nicht vor fich gehabt hätte. Mit einem Worte alfo: 
Horaz , welcher allen griechifchen Liederdichtern die ſchöuſten Blu⸗ 
men abborgte und fie mit glüdficher Hand auf den römiſchen 
Boden zu verpflanzen wußte; Horaz, fage ich, warb von ben 
verliebten Thränen bes Anakreons fo gerührt, daß er fie zu den 
feinigen zu machen beihloß. Man kann zwar, wie gefagt, das 
Lieb bes Griechen nicht Dagegen aufftellen; allein ich frage Kenner, 
welche bie eigenthümlichen Bilder des einen und bes andern Dich- 
ters zu unterfcheiden vermögen, ob fle nicht lauter anafreontifche 
in ber Stelle des Horaz finden? Ja gewiß, und biefes um fo 
viel deutlicher, Da man fchon in ben übrig gebliebenen Liebern 
des Anakreons ähnliche Züge aufweifen kann. Dan erinnere 
ſich umter andern des achten, wo fich ber Tejer im Traume ſo⸗ 
wohl mit [hönen Mäbdhen als Knaben berumjagt. Dan erinnere 
ſich ferner bes fiebenten , wo Amor mit einem hyacinthnen Stabe 
den Anakreon durch Felber und Geſträuche, durch Thäler und 
Flüſſe ver fich her treibt. Lauter gleichende Dichtungen! Und 
wenn Horaz die beiben Zeilen: 
Cur facunda parum decoro 
Inter verba cadit lingua silentio ? 


nicht auch dem Anakreon zu Banken bat, fo hat er fie wenigſtens 
ber Sappho abgefehen, bie ſchon längft vor ihm das finftere 
19 
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Stillſchweigen zu einem verrätherifchen Merkmale ber Liebe ger ; Moser * 
os et lex maculosum edomuit nefas, 

macht hatte. Man vergleiche fle nur mit der Ueberſetzung bes Laudantur simili prole puerperae: 

Satulle: Culpam pa poenremit comes. 


Nullis polluitur casta domus stupris: 





— — — nihil est super mi 
Quod loquar amens. Alles dieſes, jagt Horaz, find die Vortheile ber Regierung m 
Lingus sed torpet — — — I feres Auguftus! Man verfteht ihn aber fehr fchlecht, wenn man 
Wenn nun alfo biefe Nachahmung feine Richtigfeit hat, jo | das maculosum nefas für etwas anderes annimmt, als für 
habe ich mich meiter auf nichts als auf eine ganz befannte An- | ba& Lafter, von welchem bier bie Rede if. Auch biefem Lafer 
merkung zu berufen. Auf diefe nämlich, daß eine wahre Leiden- | folgte bie Strafe auf dem Fuße nach; culpam poena premit 
ſchaft wiel zu unruhig ift, als bafı fie uns Zeit laſſen follte, frembe | comes. Und Horaz follte e8 gleichwohl begangen haben? Ich 
Empfindungen nachzubilden. Wenn man das, was man fühlt, | till nicht hoffen, bag man Verläumbungen mit Berläumbungen 
fingt, fo fingt man e8 allezeit mit urfpränglichen Gebanfen und | bewweifen, und ben Anguft ſelbſt in gleiche Verdammniß werte 
Wendungen. Sinb aber diefe angenommen, fo ift auch gewiß | jegen wollen. Es ift wahr, wie Sueton melbet, fo hat man ihm 
ihr ganzer Grund angenommen. Der Dichter hat alsbann ruhig | in feinen jüngern Jahren verfchiebene ſchändliche Verbrechen ver: 
in feiner Stube gefeffen, er hat die Züge der ſchönen Natur aus | geworfen. Sex. Pompejus ut effoeminatum insectatus est; 
verfchiebenen Bildern mühſam zufammen gefucht und ein Ganzes | M. Antonius, adoptionem avunculi stupro meritum eic 
daraus gemacht, wovon er fich felbft, aus einem Meinen Ehr- | Aber waren nicht Pompejus und Antonius feine Feinde? unt 
geize, zum Subjecte annimmt. Sch verrathe hier vielleicht ein | fagt nicht Sueton felbft Bald Darauf: ex quibus sive crimini- 
Geheimniß, wovon bie galante Ehre fo mancher wigigen Köpfe | bus sive maledictis infamiam impudicitiae facillime refu- 
abhängt; boch ich will e8 Tieber verrathen, als zugeben, daß e8 | tavit, et praesentis et posterae vitae castitate ? Der Ehe 
umverrathen fchimpfliche Vermuthungen veranlaſſe. Bruch war das einzige, wovon ihn auch feine Freunde nicht Ic 
Aber, wirb man vielleicht einwendben, bat denn Horaz nicht ! zählen fonnten; fie machten ihn aber, nicht ohne Wahrfcheinfid- 
etwas Edleres nachbilden koönnen, als die Symptome eines fo keit, mehr zu einer Staatsfift, als zu einer gränzenlofen Wol⸗ 
häßfichen Lafter8? Und verräth denn nicht ſchon bie Nahbilbung | luſt. Adulteria quidem exercuisse ne amici quidem ne 
beffelben einen Wohlgefallen daran? Das erftere gebe ich zu, | gant: excusantes sane, non libidine sed ratione com- 
das andere aber laͤugne id. Ex würde etwas Edleres in ber | miss; quo facilius consilia adversartorum per cujusque 
Liebe nachgebilbet haben, wenn zu feiner Zeit etwas Edleres mulieres exquireret. Man weiß, daß ein neuer Auguſt eben 
barin Mode geweſen wäre.. Wäre biefes aber geweien, und | biefen Weg ging, ben er aber eben nicht aus ber Geſchichte 
hätte er es nachgebilbet, zum Erempel alle Täufchereien ber pla» | brauchte erlernt zu haben. 
toniſchen Siebe, jo könnte man doch daraus eben fo wenig auf Ich weiß nicht, ob ich noch eine kahle Ausflucht bier zu wider 
feine Keuſchheit ſchließen, als man jet aus dem Gegentheil auf | Iegen nöthig habe. Man könnte fagen, Horaz habe fich der Kna 
feine Unkeuſchheit zu fchließen befugt ift. benliebe jehulbig gemacht, noch ehe Auguft bie Geſetze darwider 
Wem aber alles diefes noch nicht genug ift, ben Horaz von | ernenert hätte. Doc haben wir nicht oben ausdrücklich gefehen, 
ber Knabenliebe Toszufprechen, den bitte ich, fich ans der Ge» | bafı ber Dichter an bie funfzig Jahr alt war, als er ſich in ben 
ſchichte bes Auguftus noch folgender Umſtände zu erinnern. Ih | Ligurin verliebt ftellte? Diefer Zeitpunkt fällt lange nad dem 
bitte ihn, am das Geſetz de adulteriis et pudicitia, und an | erftern, und wer weiß, welcher gute Geift den Horaz getrieben 
das Gefeß de maritandis ordinibus zu benfen. Wie angelegen | hat, ihn zu feiner künftigen Entfchulbigung, fo genau am 
fie es fich dieſer Kaifer ſeyn, ihre alte Kraft wieber herzuftellen, | merken. Auguft hatte bamals Tängft die Knabenliebe durch Die 
um allen Ausfchweifimgen ber Unzucht, die in ven geſetzloſen fchärfften Gejeße aus dem Staate verbannt; aber fie ans den 
Zeiten bes bllrgerlichen Krieges eingerifjen waren, vorzulommen. | Liedern der Dichter zu verbannen, bie fich gerne keinen Gegen 
Das erftere Geſetz, welches lex Julia genannt warb, beftrafte | ftand entziehen laſſen, am welchen fie ihren Wit; zeigen Fünnen, 
bie Knabenſchanderei weit härter, als fie ein Älteres Gefe, lex | war niemals fein Wille geweſen. Ex konnte es allzu wohl willen, 
Scantinia beftraft wiffen wollte. Das zweite verbot eben dieſes baß in den Verfen nur ihr Schatten wäre, welcher dem menſch⸗ 
Lafter, in fo fern es ſchnurſtracks mit ber Vermehrung des menfch- | Tichen Geſchlechte wenig Abbruch thun würde. 
lichen Gefchlechts ftreitet, auf welche niemals ein Staat aufmert- Wenn ich nunmehr auf alles das zurückſehe, was id in 
famer war, als ber römiſche. Man kann e8 bei dem Sueton | bem Pımcte ber Unkeuſchheit zur Rettung meines Dichter bei 
(Sauptftüd 34.) nachlefen, wie viel Mühe e8 dem Auguft ge- | gebracht habe, obfchon ein wenig unorbentfich, wie ich leider 
foftet bat, mit Erneuerung beſonders bes letzteren Geſetzes durch⸗ gewahr werbe, — fo glaube ich wenigftens fo weit gelommen 
zubringen, unb wie forgfältig er alle Schlupflöcher, wodurch man | zu fen, daß man aus dem untergefchobenen Zeugniffe nicht, 
fidh der Verbinbfichfeit deſſelben zu entziehen fuchte, verftopft hat. | und ans feinen eigenen Gebichten noch weniger ale nichts, ſchlie⸗ 
Nun muß man entwweber in bas Wefen eines Hofmanns, wel- | Ben barf, Es Bleibt wielmehr bei bem Urtheile bes Auguftus: 
cher auch feine liebſten Leibenfchaften unterbrüdt, fobald er ben | purissimus penis! Das letztere, weil er freifich wohl ſeinen 
dadurch zu gefallen hofft, von welchem er all fein Glück erwartet, | Theil an den fleifchlichen Ergötzungen mochte genoffen haben; 
nicht tief eingebrungen ſeyn, oder marı muß glauben, baß Horaz | das erftere aber, weil er durchaus in ben Grängen ber Natır 
ein fchlechter Hofmann geweſen ift, wenn man ibn für fähig hal- | geblieben war. — — Doch genug hiervon! 
ten will, durch fein eigen Exempel bie Verachtung ber liebften Ich wende mich zu einer zweiten Beſchulbigung, welche 
Geſetze jeines Kaiſers befördert zu haben. Seines Kaiſers, den er einen Römer, in fo fern er ein Römer if, faft noch mehr 
ſelbſt, an mehrals einem Orte, dieſer heiligen Anſtalten wegen lobt: ſchimpft, als bie erfte. Horaz foll ein feigherziger Flüchtlinz 
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gewefen ſeyn, welcher fich nicht gefchämt habe, feine Schande 
ſelbſt zu geſtehen. Man weiß, daß Horaz, als er fich in Athen, 
feine Stubten fortzufeßen befand, unter ber Armee des Brutus 
Tinfte nahm. Die hiftorifchen Umftände davon finb zu be 
fannt, als daß ich mich babei aufhalten dürfte. Man weiß, 
wie unglüdlich die Schlacht bei Philippi für ben Brutus aus- 
fiel. Sie ift es, an welche Horaz in ber fiebenten Obe bes 
weiten Buchs feinen Freund, ben Pompejus Barus, erinnert: 
Tecum Philippos, et celerem fugam 
Sensi, relicta non bene parmula, 
Cum fracta Virtus et minaces 
Turpe solum tetigere mento. 

Bas für ein Belenntniß! rufen alle aus, bie ſich des Schimpfe 
rinnen, ber ſowohl bei ben &riechen als Römern mit bem 
Berlufle des Schilbes verbunden war — — Wir wollen body 

ſehen, ob fie diefe Ausrufung nöthig haben ?. i 
Ih will nicht darauf bringen, baß ein Soldat, ber fein 
Schild in der Schlacht eingebüßt, gleichwohl volllommen tapfer 
Kine gewefen ſeyn, daß er es nur eben baburch Könme einger 
büßt haben, weil er allzu tapfer geweſen ift. Ich will nicht an⸗ 
übten, daß es eine Thorheit ift, fich bie Flucht durch eine un- 
nöthige Laft ſchwer zu machen, wenn man fie ein für allemal 
angreifen muß. Alle diefe Enticulbigungen möchten. zu allge 
mein feyn, und aljo nichts entſchuldigen; ob ich gleich bie erftere 
auf einen ſehr hohen Grab der Wahrfcheinlichkeit bringen könnte. 
horaz war ein junger Menfch ohne Ahnen und Vermögen, unb 
dennoch gelangte er gleich Anfangs zu der Würde eines Tribuns. 
MRes alfo nicht Mar, daß Brutus perfönliche Eigenfchaften in 
ihm müffe entdeckt haben, welche den Mangel an Ahnen und 
Bermögen erſetzten? Was konnten dieſes aber für Eigenfchaften 
un, wenn es nicht ein entichiebener Muth und eine vorzüglich 
Säühigfeit zur Kriegskunft waren? Und rühmt er nicht in eben 
Nejer Ode ſelbſt von fi), daß er noch vor der Schlacht bei 
philippis, fein Leben mehr als einmal in die Schanze geſchla⸗ 

gen habe? 


O saepe mecum tempus in ultimum 

Deducte — — 
Dber will man ihm biefes für eine Brahlerei auslegen, und 
ihm nirgends als da glauben, wo er feine Schande bekannt zu 
machen fcheint ? . 

Doch wie gefagt, alle dieſe Ausflüchte find mir zu Hein, 
Bäre Horaz auch fonft noch fo tapfer getvefen, fo wilrbe es ihm 
bennoch zu wenig Ehren gereichen, wenn ihn gleich bei ber wich⸗ 
figften Gelegenheit fein Muth verlaſſen hätte. Bei Heinen 
Charmügeln etwas wagen, und in einem eenftlichen Treffen 
davon fliehen, ſchickt fich wohl fir einen Huſaren, aber filr fei- 
en Römer. Ich bin folglich mit allen feinen Auslegern fehr 
iledht zufeieben, bie ihm durch nichts anders zu entfchufbigen 
wiſſen, als durch die überlegene Macht bes Auguftus, die das 
Sefändniß feiner Flucht, aufs hochſte zu einer feinen Schmei⸗ 
Gelei machen, und dabei ben Umftand bes tweggeworfenen Schil- 
des als eine fichere Wahrheit annehmen. 

Es lommt darauf an, ob ich es beffer treffen werbe. Ich ' 
rumerte mich zur rechten Seit, bei dem Dio Caffius gelefen zu | 
haben (8. 47.), daß die Sieger nach ber verlorenen Schlacht 


—- 


Art widerfegen Könnten — Was konnte mir alfo natürlicher ein⸗ 
fallen als ber Gedaule, daß Horaz, wenn er wirklich fein Schilb 
weggervorfen hätte, e8 ganz und gar ohne Urſache müfje weg- 
geworfen haben. Konnte er denn nicht etwa gemächlich genug 
fliehen ? Er brauchte ja fo geſchwind eben nicht zu feyn, ba we⸗ 
der Tod noch Gefangenfchaft hinter ihm ber waren. Mit biefer 
vorgefaßten Meinung las ich Die gleich Darauf folgenben Zeilen 

Sed me per hostes Mercurius celer 

Denso paventem sustulit aöre. 


Man darf, glaub’ ih, ber Echarffinuigfte eben nicht feyn, 
in biefen Worten den Dichter zu entbeden, ber nichts weniger 
als ein Gefchichtfchreiber feyn will. Auch darf man ber Bele- 
jenfte nicht fegn, um zu willen, daß Horaz bier den Homer 
nachgeahmt hat, bei dem es eben nichts jeltenes ift, daß ein 
Gott mitten in ber Feldſchlacht, einen umringten Helden mit 
einer bien Wolle umgiebt, und ihn auf diefe Art feinen Fein⸗ 
den entrüdt. Wie aber, wenn auch bie vorhergehenden Zeilen 
von diefer Art wären? Wie, wenn man auch in jenen Spuren 
eine Nachahmung fünbe, die den Dichter mehr zu fagen ver- 
führt hätte, als er der firengen Wahrheit gemäß hätte fagen 
jollen? Würde nicht barans folgen, daß man von bem wegge- 
tworfenen Schifve nicht mehr und nicht weniger glauben müffe, 
als von ber Wolle, in bie ihn Merkur fol gehüllt Haben ? 

Man erinnere fich alfo, was uns Herobotus unb Strabo 
von dem Alckus, demjenigen lyriſchen Dichter melden, welchen 
Horaz zu feinem vornehmften Mufter gemacht hatte. Diefer 
Grieche war fo wenig ein bloßer Poete, daß er vielmehr bie 
Boefie nur beffentwegen zu lieben ſchien, weil ex Durch fie feinen 
Haß wider die Unterdrücker bes Baterlandes am nachbrüdlichften 
erlären konnte. Er war ber Gegner bes Pittacus, ber bie 
Oberherrſchaft in Mitylene mit Gewalt an fih riß, und ben 
ein paar Sittenſprüche, bie noch fo ziemlich find, unter die Zahl 
ber fleben Weiſen gefetst baben. Sein Uinglüd wollte, baß er 
nicht allein dieſem feinem Feinde in bie Hände fiel, fonbern 
auch in einem Treffen, welches die Athenienfer wider bie von 
Lesbos gewannen, fein Leben mit ber Flucht retten, und feine 
Waffen im Stiche laflen mußte. Man weiß, baß er diefen Um⸗ 
ſtand in feinen eignen Gebichten nicht werfchwiegen hat, und 
ihm auch wicht zu verſchweigen brauchte, weil er fchon zu viel 
Broben von feiner Tapferkeit gegeben hatte, als daß ihm biefer 
Zufall hätte nachtheilig ſeyn können. Die Athenienfer hingen 
feine Waffen in einem Tempel ber Ballas auf, und auch tiefes 
war ein Beweis, daß man fie für keine fchlechte Beute müſſe 
angefeben haben. — Vollkommen in biefem Falle war nun zwar 
Horaz nicht; aber was hindert uns gleichwohl zu glauben, daß 
Bompejus Barıs, an welchen er bie Obe richtet, umb ben er 
primum suorum sodalium nennt, genugfam von bem Muthe 


' des Horaz könne überzeugt geweſen feyn, um das weggetvorfene 


Schild für nichts als für einen poetifchen Zug anzufehen? Für 
einen Zug, ber feinem Freunde eine Gleichheit mit bemjenigen 
Griechen geben follte, mit welchem er fo viel Aehnliches als 
möglich zu haben wilnichte. 

Kurz bie ganze flebente Obe bes zweiten Buche ift nichts 
als ein Scherz. Und was iſt im Scherze gewöhnlicher, als daß 
man fich felbft eine ganz andere Geſtalt giebt; daß ſich ber 


ii Philippi die Flüchtigen zwar ſcharf verfolgten, daß fie aber Tapfere als einen eigen, und ber reigebige als einen Kuicker 


en einzigen weber töbteten, noch gefangen nahmen, fonbern 


| abbildet! In biefen Berftellungen liegt nur allzu oft ein feines 


ſe bloß fo diel als moglich zerſtreuten, damit fie ſich auf keine Eigenlob, von welchem vielleicht anch Horaz bier nicht frei zu 
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fprechen ift. Bielleicht war er einer von benen, bie fich bei Phi⸗ 
fippi am tapferften gehalten hatten; vielleicht wußte er feine 
Thaten auf leine feinere und zugleich klügere Art zu erwähnen, 
ale durch das Gegentheil. Ich ſage, auf Feine klügere Art, weil 
es ihm nach ber Zeit, als einem Lieblinge bes Augufts, fehr 
Schlecht angeftanden hätte, fo gerabe hin bamit zu prahlen. Ich 
berufe mich deßwegen kühnlich auf die Empfindung aller Dich- 
ter, ob fie wohl, wenn fie an bes Horaz Stelle geweien wären, 
aus einer andern Urfache etwas Schlechtes von fi) würden ge- 
fagt haben, als um etwas deſto Rühmlicheres barunter verftehen 
zu laffen? 

Was mich noch mehr in der Vermuthung beſtärkt, daß das 
weggeworfene Schild eine poetiſche Verkleinerung feiner felbft 
ſey, ift Die zweite Stelle, wo Horaz feines Soldatenſtandes ge- 
denkt. Sie befindet fih in bem zweiten Briefe bes zweiten 
Buchs, und alfo in einer Art von Gebichte, bie ber Wahrheit 
biftorifcher Umſtände weit fähiger ift, als eine Ode. Was fagt 
er aber da von feiner Flucht ? Nichts als: 

Unde simul primum me dimisere Philippi 
Decisis humilem pennis, inopemque paterni 
Et laris et fundi: paupertas impulit audax _ 
Ut versus facerem — — 


Kein einziger Anleger fcheint mir auf das Wort dimittere ge- 
hörig Achtung gegeben zu haben, unb auch bie Ueberſetzer liber- 
ſehen e8 alle. Dimittere ift et militäriiches Wort, und bebeu- 
tet eine rühmliche Abdankung. Exercitum dimittere wird 
man unzähligemal bei ben Maffiicden Schriftftellern , befonbers 
ben Gefchichtfchreibern antreffen, wo es liberal bie Armee aus⸗ 
einander laffen heißt, und zwar mit Erkennung ihrer geleifteten 
Dienſte. Nimmermehr kommt biefes Wort einem flüchtigen, 
geichweige einem, ber feine Waffen im Stiche gelafien bat, zu. 
Beide wurden nad) ber römischen Kriegszucht geftraft und nicht 
bimittirt. Da aber Horaz dieſes letztere von fi fagt, muß er 
fi) nicht eines weit beffern bewußt geweſen jeyn, als was er 
fih im Scherze gegen einen vertrauten Freund Schuld giebt ? 
Daß verſchiedene Sprachforfcher bie erwähnte Nachahmung 
bes Alckus gewußt, und gleichwohl nicht bie gehörige Folgerung 
baraus gezogen haben, wundert mich nicht; aber daß Bayle fie 
gewußt und nicht nach feiner Scharffinnigleit angewenbet hat, 
das wundert mid. Er jagt unter dem Artilel biefes Griechen: 
„berjenige unter .den Iateinifchen Boeten, welcher bem Alcäus 
„am äbnlichften ift, bat fo wohl als er, in feinen Gedichten be- 
„tannt, daß er fi) mit Wegwerfung feiner Waffen, als eines 
„ben Klüchtigen ganz unnützen Dinges, mit ber Flucht aus ber 
„Schlacht gerettet habe. Dem Archilochus begegnete vor bem 
„Alcäus der gleiche Zufall, und er befannte ihn öffentlich. Ho⸗ 
„raz würbe vielleicht in biefem Stücke nicht jo aufrichtig geweſen 
„ſeyn, wenn er nicht bie großen Beifpiele vor Augen gehabt 
„bätte.” Diefe großen Beifpiele, hätte Bayle vielmehr fagen 
follen, machten ihn noch mehr als aufrichtig; fie machten ihn 
zum Gelbftoerläugner, welchem e8 nicht genug war, feinen 
griechifchen Muſtern in ber Flucht ähnlich zu ſeyn, wenn er ih- 
nen nicht auch in ber fchimpflichen Flucht gleichen follte. So 
viel er daburch bei Unwiſſenden auf der Seite des tapfern Man⸗ 
nes verlor, fo viel, und noch mehr, gewann er auf ber Seite 
eines Freundes ber Mufen. Wenn er Tribum geblieben wäre, 
fo würde ihm vielleicht das Beiſpiel bes Epaminonbas zu bem 
Wunfche bewogen haben, auf feinem Schilde zu fterben; ba er 
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aber aus dem Tribun ein Dichter getvorben war, fo war bat 
Beifpiel eines Alcãus für ihn reizender. Es war ihm angenehm, 
das Boll. denken zu laffen, zwei Dichter, die einerlei Schichſal 
gehabt, Könnten nichts anders, als auch einerlei Geiſt haben. 

Nichts ift Daher abgeſchmackter, als die Kolgerung, welche 
Herr Miller aus diefer Aehnlichkeit ziehen wollen. Hieraus, 
fagt er, au dem angeführten Orte, follte man faft bas Borur- 
theil ſaſſen, baß die geiftigften Obenbichter eben nicht bie tapfer- 
ften Soldaten find. — — Das fat ift ein recht nützliches Wört- 
den, wenn man etwas Uingereimtes jagen, unb zugleich aud 
nicht fagen will. 

Ye größer Überhaupt ber Dichter ift, je weiter wirb has, 
was er von ſich ſelbſt mit einfließen Täßt, von ber firengen 
Wahrheit entfernt feyn. Nur ein elender Gelegenbeitsbichter 
giebt in feinen Berfen die eigentlichen Umſtände an, bie ein Zu⸗ 
ſammenſchreiber nöthig Hat, feinen Charakter einmal daraus zu 
entwerfen. Der wahre Dichter weiß, daß er alles nach feiner 
Art verfhönern muß, umb alfo auch fich ſelbſt, welches er oft fo 
fein zu thun weiß, baß blöde Augen ein Belenntniß feiner Feh⸗ 
ler ſehen, too ber Kenner einen Zug feines ſchmeichelnden Bin- 
feld wahrnimmt. 

Noch weit ſchwerer, ober vielmehr gar unmöglich ift es, aus 
feinen Gebichten feine Meinungen zu fchließen, fie mögen num 
bie Religion oder bie Weltweisheit betreffen, es müßte bemn 
feun, baß er bie einen ober bie andern, in eigentlichen Lehrge⸗ 
Dichten ausdrücklich hätte entbeden mollen. Die Gegenflände, 
mit welchen er fich befchäftigt, nöthigten ihn bie fchönften Ge⸗ 
danken zu ihrer Ausbildung von allen Seiten zu borgen, ohne 
viel zu unterfuchen, welchem Lehrgebäube fie eigen find. Er 
wird nicht viel Erhabenes von der Tugend fagen Tönnen, chnr 
ein Stoiler zu ſcheinen, und nicht wiel RUhrendes von ber Wol⸗ 
luft, ohne das Anfehen eines Epikurs zu bekommen. 

Der Odendichter beſonders pflegt zwar faft immer in ber 
erften Perfon zu reden, aber nur felten ift das ich fein eigen ic. 
Er muß fih dann und warın in fremde Umftänbe ſetzen, ober 
fett fich mit Willen hinein, um feinen Wig auch außer ber 
Ephäre feiner Empfindungen zu Üben. Man foll den Rouſſeau 
einftmals gefragt haben, wie es möglich ſey, baß er eben ſowohl 
die unzüchtigen Sinnſchriften, als bie göttlichften Pjalme machen 
Lnne? Ronffeau fol geantwortet haben, er verfertige jene eben 
ſowohl ohne Ruchlofigkeit, ale dieſe ohne Andacht. Seine Ant 
wort iſt vielleicht zu aufrichtig geweſen, obgleich dem Genie 
eines Dichters volllommen gemäß. 

Wird alſo nicht ſchon dieſe einzige Anmerkung hinlanglich 
ſeyn, alles was man von der Philoſophie des Horaz weiß, zu 
widerlegen? Und was weiß man denn enblich Davon ? Dieſet, 
daß er in feinem Alter, als er ein ernfihaftes Gefchäft aus der⸗ 
jelben zu machen anfing, auf feines Weltweiſen Worte ſchwur, 
fondern bas Beſte nahm, mo eres fand, überall aber diejenigen 
Epitfindigleiten, welche feinen Einfluß auf die Sitten haben, 
unberührt ließ. So malt er fi in dem erften Briefe ſeines 
erften Buchs, an einem Orte, wo er fich ausdrücklich malen 
will. Alles, was man aufer dieſen Zügen binzufekt, find die 
ungegrünbetften Folgerungen, bie man aus biefer ober jener 
Ode ohne Geſchmack gezogen hat. 

Wir wollen ein Grempel davon an ber befannten Ode 
Parcus Deorum cultor etc. , welches bie vierundbbreigigfte dei 
erften Buches ift, ſehen. Es ift unbefchreiblid, was man für 
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wımberfare Auslegungen tabon gemacht bat. Sch glaube biefe 
Materie nicht beſſer fchließen zu können, als wen ich meine 
Gebanfen barüber mittheile, bie ich dem Urtheile derjenigen 
überlaffen will, welche Gelehrſamkeit und Geſchmack verbinden. 
Hier ift Die Ode, umd zugleich eine Ueberſetzung in einer fo viel 
als möglich poetifchen Profe. Ich glaube diefes wird beffer ſeyn, 
ala wenn die Boefie fo viel ala möglich profaifch wäre. 


34. Ode des erften Buche. 


Parcus Deorum cultor et infrequens 
Insanientis dum sapientiae 
Consultus erro, nunc retrorsum 
Vela dare atque iterare cursus 
Cogor relictos: namque Diespiter 
Igni corusco nubila dividens 
Plerumque, per purum tonantes 
Egit equos, volucremque currum: 
Quo bruta tellus et vaga flumina, 
Quo Styx, et invisi horrida Taenari 
Sedes, Atlanteusque finis 
Concutitur. Valet ima summis 
Mutare et insignem attenuat Deus 
Obscura promens. Hinc apicem rapax 
Fortuna cum stridore acuto 
Sustulit; hic posuisse gaudet. 


Ueberfeßung. 

„Im unfinnige Weisheit vertieft, irrt ich umber, ein kar⸗ 
„ger, faumfeliger Verehrer der Götter. Doch nun, nım fpann 
„ib, den verlafinen Lauf zu erneuern, gezwungen bie Segel 
„urück. 

„Denn ſonſt nur gewohnt bie Wollen mit blendenden Blitzen 
„trennen, trieb der Vater ber Tage, durch ben heitern Him⸗ 
„mel, die bonnernten Pferbe und ben beflügelten Wagen. 

„Auf ihm erſchüttert er der Erde finnlofen Klumpen, ımb 
„die ſchweifenden Ströme, auf ihm ben Styr und bie nie ge 
„ebenen Wohnungen im ſchrecklichen Tänarus und die Wurzeln 
„des Atlas, 

„Gott ift es, der bas Tieffte ins Höchfte zu verwandeln vers 
„Mag, ber den Stolzen erniebrigt, und das, was im Dunfeln 
„ft, hervorzieht. Hier riß mit ſcharfem Geräufche das räube⸗ 
„tijche Glück den Wipfel hinweg, und dort gefällt es ihr, ihn 
„anzuſetzen.“ 


Es wird nöthig ſeyn, ehe ich mich in bie Erffärung dieſer 
Ode einlaffe, einige grammatifalifche Anmerkungen, zur Ret- 
tung meiner Ueberſetzung, beizubringen. Gleich in dem erften 
Worte habe ich mir die Freiheit genommen, ben Saufen ber 
Ausleger zu verlafien. Parcus ift ihnen fo viel als rarus, fel- 
ten. Unb infrequens? Auch felten. So verſchwenderiſch mit 
den Worten ift Horaz ſchwerlich geweſen. Zwei Beitvörter, bie 
tur eimerlei fagen, find feine Sache gar nicht. Dacier fpricht: 
Pereus cultor Deorum bebente nicht fomohl einen, welcher 
ie Götter wenig verehrt, als vielmehr einen, ber fie ganz und 
gar nicht verehrt. Wir mollen e8 annehmen; aber was heißt 
dem nun infrequens cultor. Infrequens, fagt biefer Kunft- 
richter, if ein ſehr merkwürdiges Wort, beffen Schönheit man 
nicht gerugſam eingefehen bat. Es iſt eine Metapher, die von 

Üaten genommen worben, welche fich von ihren Bahnen 
entfernen. Er beweist biefes aus bem Feſtus, welcher mit 
auedellclichen Worten fagt: infrequens appellabatur miles 
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qui abest, abfuitue a signis. — — Ein Hares Erempel, daß 
es den Kritilern gleichviel ift, ob fie ihren Echriftfteller etwas 
ungereimtes fagen laſſen ober nicht, wen fie nur ihre Belefen- 
beit ausframen können! Nach ben Sinne des Dacier müßte 
man alſo bie Worte: parcus Deorum cultor et infrequens 
überfeßen: „ich, ber ich die Götter ganz und gar nicht verehrte, 
„und ihren Dienft oft unterließ, bei welchem ich gleichwohl wie 
„ber Soldat bei der Fahne hätte verharren ſollen.“ Der ge- 
ringfte Sylbenhenler würde fein jo mwiberfinniges Climax ge 
macht haben. — Aber was hat denn alle dieſe Leute bewogen, 
von ber natürlichen Bedeutung der Worte abzugeben? Warum 
foll denn parcus bier nicht heißen, was e8 faft immer heit? 
Macht nicht, „Large Verehrer der Götter,“ einen ſehr ſchönen 
Sinn, wenn man überlegt, baf ein Heibe in Ermählung ſchlech⸗ 
ter Opfer ımd in ihrer Seltenheit eine fehr unheilige Kargheit 
verratben konnte? Das andere Beiwort infrequens habe ich 
dur faumfelig gegeben, jelten aber würbe wielleicht eben 
fo gut gewejen feyn. Der Sinn, ben ich ihm beilege, ift biefer, 
daß e8 einen anzeigt, welcher fich felten in ben Tempeln bei 
feierlicher Begehung ber Feſttäge und öffentlichen Opfer einfanb. 
Wenn man bie beiden Erffärngen annimmt, fo wird man 
hoffentlich einfehen, daß Horaz nichts umfonft gefetst hat. Herr 
Lange hat parcus durch träge gegeben; aus was für Urfachen 
fann unmöglich) jemand anders, als ex jelbft wiſſen, doch viel- 
feicht auch er ſelbſt nicht einmal. 

Bei der zweiten Strophe muß ich biefes erinnern, baf ich 
von ber gewöhnlichen Interpunction,, Doch nicht ohne Vorgänger, 
abgegangen bin. Die meiften Ausgaben haben das Komma 
nad dividens; fo viel ich mich erinnere, ber einzige Barter 
jetzt e8 nach plerumque, und beruft ſich befimegen auf ven 
Scholiaſten. Barter hat Recht, und wenn er ſich auch auf kei⸗ 
nen Währmann berufen könnte. Ich glaube nicht, daß man 
leichter ein Haver Beifpiel finden könne, was für Zweibeutig- 
feiten bie lateiniiche Eprache unterworfen fey, als das gegen- 
wärtige. Horaz kann eben ſowohl gefagt haben: Diespiter igni 
corusco plerumque nubila dividit al8: plerumque per 
purnum tonentes egit equos. Beides aber kann er doch nicht 
zugleich gefagt haben, und man muß alfo dasjenige wählen, 
welches den ungegwungenften Verſtand giebt. Nun ift es wohl 
feine Frage, ob es öfter bei heiterım Himmel ober öfter alsdann 
bonnert, wann ber Himmel mit Wollen umzogen ift? Soll 
alfo ber Dichter nichts Ungereimtes gejagt haben, fo kann nur 
bie erftere Auslegung ftatt finden, welcher ich in ber Ueberſetzung 
gefolgt bin; ob ich gleich ganz gern geftehe, daß es fonft ber Ge⸗ 
brauch bes Horaz nicht ift, bie Adverbia fo nachzuſchleppen, als 
er es bier mit bem plerumque thut. Doch lieber ein paar ver- 
fehrte Worte, als einen verkehrten Sinn! Verſchiedene Ausleger 
ſcheinen den letzten gemerkt zu haben, wenn fie das plerumque 
zu per purum egit zögen, und fuchen fich alfo durch befonbere 
Wendungen zu helfen. Lubinus, zum Erempel, will bei ple- 
rumque, hisce vero diebus einſchieben, und Dacier giebt das 
plerumque durch souvent. Aber feit wann bat es benn auf» 
gehört, mehrent heils zu heißen? Und feit wann ift es denn 
ben Paraphraſten erlaubt, ganz neue Beftimmungen in ihren 
Tert zu fliden, bie nicht ben geringften Grund darin haben? _ 

In ber dritten Strophe habe ich die Ueberſetzung bes Worte 
invisi und die Bertaufchung ber Beiwörter zu rechtfertigen. Ich 
weiß wohl, baß ben meiften Auslegern invisus bier, verhaft, 





294 Rettungen des Horaz. 


ſcheußlich und bergfeichen heißt; ich Babe aber deßwegen fieber | „babe ich nichte zu antworten, und ich muß mit euch erfeımen, 
die allereigentfichfte Bedeutung, nach welcher e8 fo viel ale ım- | „Haß Gott felbft den Wagen feines Donners durch ben Himmel 
gefehen ift, beibehalten wollen, weil ich glaube, daß Horaz ba- | „führt, fo oft es ihm gefällt, und bie Blitze mit eigner Sand 
burch ber Griechen ardng habe ausdrücken wollen. Zänarus | „twirft, wohin er will.” — — Bis hieher fließt alles noch ziem⸗ 
war, wie befannt, ein Borgebirge in Raconien, burch welches lich natärlich; allein von ben letzten fünf Berfen gefteht Dacier 
bie Dichter einen Eingang in die Hölle angelegt hatten. Die ſelbſt, daß fle mit feiner Auslegung fchon etwas fchwerer zu 
Hölle aber hielten Griechen und Römer für einen roror Zogepov | vereinigen find. Horaz, fagt er, fängt in biefen letztern Zeilen 
au avnlıov , wie fie bei dem Lucian srapı evdovc beſchrieben | an, ernſtlich zu reden, und entdeckt in wenig Worten, was er 
wird. Daher nun, ober vielmehr weil fie von keinem fterblichen | von ber Vorſehung glaube. „Ich weiß, ſoll des Dichters Mei⸗ 
Auge erblicht wird, warb fle audng genannt, und Horaz war | „nung fehn, „baß Gott biefen erniebrigen und jenen erhöhen 
Nachabmer genug, nad) diefem Erempel feine invisam sedem | „lann. Aber ich weiß auch, daß er biefe Sorge dem Zufalle 
horridi Taenari zı machen. Ich orbne hier bie Beiwörter fo, | „und dem Gfüde Üüberläßt, welches mit ſcharfem Geräufc dem 
wie ich glaube, daß ſie natürlicher Weile zu ordnen find. DerDid» | „Haupte des einen das Diabem entreifit und das Haupt bes 
ter bat ihre eigentliche Orbnuung verrlict, und horridam sedem | „andern bamit krönt.“ 
invisi Taenari daraus gemacht, welches ohne Zweifel in feinem Der flärkfie Beweis bes Dacier Täuft dahin aus, daß un⸗ 
tömifchen Obre eine beffere Wirkung that. Mir aber fehien ber | möglich Horaz eine fo michtige Urfache feiner Belehrung körme 
ungefehbene Tänarus im Deutfchen zu verwegen, weilman | angeführt haben, als ber Donner am heitern Himmel in ben 
glauben Könnte, als follte es fo viel anzeigen, baß man biefes | Augen eines jeben Verflänbigen feyn muß. „Man braudt, 
Borgebirge niemals zu fehen befomme. Ich ſtelle alſo dieſes | „fagt er, in ber Naturlehre nur ſehr fchlecht erfahren zu ſeyn, 
Beiwort wieber dahin, wo es biefe Zweideutigkeit nicht verur⸗ „wenn man wifſen will, daß kein Donner ohne Wollen fen 
facht, unb der Stärke des Ausdrucks babei nichts benimmt. | „könne. Horaz muß affo nothwendig die Stoifer nur damit 
Die Treue eines Ueberſetzers wird zur Untreue, wenn er feine | „lächerlich machen wollen, die ben Epikurern wegen ber Ber- 
Urfehrift dadurch verdunkelt. Man fage nicht, daß alle diefe | „fehung weiter nichts als ungefähr biefes entgegen zu ſetzen 
Schwierigleiten wegfallen, wenn man bie gewöhnliche Bebeu- | „mußten: ihr bonnt, fagten die Stoiler, bie Vorſehung nicht 
tung von invisus annimmt. ch weiß e&; aber ich weiß auch, „läugnen, wenn ihr auf ben Donner und auf feine verſchiedenen 
daß alsdann biefes Beiwort mit bem andern horrida, eine viel | „Wirkungen Achtung geben wollt. Wenu mın tie Epikurer 
zu große Gleichheit befommt, als baf ich glauben Könnte, ber- | „ihnen antworteten, daß ber Donner aus natürlichen Urſachen 
jenige Dichter werde beide fo nahe zufammengebracht haben, | „hervorgebracht wilde, und man alfo nichts weniger ale eine 
welcher die Beimörter gewiß nicht häuft, wenn nicht jedes dem | „Worfehung daraus beweiſen könne: fo glaubten bie Stoiker, 
Lefer ein befonderes Bild in bie Gedanken ſchildert. „Die graufe | „ihnen nicht beffer ven Mund zu ftopfen, als wenn fie fagten, 
Höhle des fcheußlichen Tänars,” fagt wohl ein Lange, aber „daß es auch bei heiterem Wetter bonnere; zur einer Zeit alle, 
fein Horaz. Es ift eben, als wollte man jagen; bie hohe Spige | „ba alle natlirliche Urſachen wegfielen, und man beutlich fehen 
bes erhabenen Berges. — — Noch follte ich mich vielleicht in | „Eönme, daß ber Donner allerdings von den Göttern regiert 
biefer Strophe, wegen des atlanteus finis entfchulbigen. Aber | „werben müffe.“ 
will ich denn ein wörtlicher Ueberſetzer jeyn? Diefes, wie gefagt, ift ber ſtärkſte Grund, womit Dacier 
Nach diefen wenigen Anmerkungen komme ich auf beu In⸗ | feine neue Auslegung unterftügt; ich muß aber geftehen, daß 
halt der Obe ſelbſt. Faſt alle Ausleger halten baflr, daß Horaz | mich feine Schwäche nicht wenig befrembet. Iſt es wicht gleich 
der Sekte bes Epikurs darin abfage, daß er bie Regierung ber | Anfangs offenbar, daß er, entweber aus Unwiſſenheil ober auf 
Götter zu erkennen anfange, unb ihnen eine beffere Verehrung | Lift, die ſtoiſchen Beweiſe der Vorfehung ganz kraftlos vorftelt? 
verfpreche. — — Diefe Erklaͤrung ſcheint dem erften Anblide ı Diefe Weltweifen beriefen ſich zwar auf die natürlichen Begeben⸗ 
nach ziemlich ungezwungen und richtig. Sie war allgemein | heiten und auf bie weiſe Einrichtung berfelben; niemals aber 
angenommen, bis Tanaquil Faber fie in Zweifel zu ziehen an- | fäugneten fie ihre in bem Wefen der Dinge gegründeten Urfachen, 
fing. Dacier, welcher mit ber Tochter. biefes Gelehrten auch | fonbern hielten e8 vielmehr für unanſtändig, ſich irgenbwo anf 
deſſen Meinumgen geheirathet zu haben fchien, trat feinem Schroie- | bie unmittelbare Regierung ber Götter zu berufen. Ihre Ge⸗ 
gervater bei und erffärte bie Obe file nichts anders als finbifch | danken von berfelben waren bie gegrünbetften nd edelſten, bie 
und abgefhmadt, wenn fie eine ernſtliche Widerrufung feyn | man je, auch im ben aufgeffärteften Seiten, gehabt hat. I6 
ſollte. Er kam auf den Einfall, ſie zu einer Spötterei Über vie | berufe mich auf ba® ganze, zweite Buch ber natürlichen Fragen 
ftoifche Sekte zu machen, welches zu erweiſen er fie folgender | des Seneca, wo er bie Natur bes Donner unterfucht. Aut 
Geſtalt umſchrieb. „Cs ift wahr, fo lange ich ben Lehren einer | dem 18. Hauptftlicle defſelben hätte Dacier genugfam ſehen 
„närrifchen Weisheit folgte, habe ich die Götter nicht fo, wie | Törmen, daß bie Stoifer auch bei den Donnerſchlagen am kei- 
„ich wohl follte, werehrt. Ahr aber, ihr Herren Stoifer, dringt | tern Himmel bie natürlichen Urfachen nicht bei Seite ſetzten, 
„mit fo ftarfen Gründen in mich, daß ich gezwungen bin, auf | umb daß purus aër im geringften nicht alle Donnerwollen au® 





„anbere Art zu leben und einen neuen Weg zu errwählen. Was | fchfießt. Quare et sereno tonat? heißt e6 bafelbft: quis tunc 
„mich in meiner Salsftarrigfeit befeftigte, war biefes, baß ich | quoque per crassum et siccum aöra spiritus prosilit. 
„gewiß überzeugt war, ber Donner könne nichts als bie Wir- | Mas kann deutlicher ſeyn? Seneca fagt biefes zwar nad ben 
„kung der Ansbünftungen feyn, die fih in Wollen zufammen | Grunbfägen bes Anarimanders, aber er erinnert nichts da⸗ 
„ziehen und ſich umter einander ftoßen. Allein nunmehr beweist | wider; er billigt fie alfo. Eine Stelle aus bem 31, Hauptſtüce 
„ihr mir, daß e8 oft am heiten Himmel bonnert. Hierauf mm | wirb es noch deutlicher machen, in wie fern bie Stoiler geglaubt 
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heben, bafı in bem Donner etwas götifiches fey: mira fulminis, 
si intueri velis, Opera sunt, nec quidquam dubii relin- 
quentia, quin divina insit illis et subtilis potentia. Man 
gebe wohl Acht, daß er das divina durch subtilis erffärt, welche 
Erllarung bie Exempel, bie er gleich Darauf anführt, auch einzig 
und allein nur zulafien. Der Bis, führt ex fort, zerfchmelzt 
dat Golb in dem Beutel, ohne biefen zu verleken; begleichen 
die Klinge in ber Scheibe, ob fchon dieſe ganz bleibt. Schöne 
Bımber einer göttlichen Macht, wenn fie unmittelbare Wir⸗ 
hugen berfelben ſeyn follten! Es it wahr, bie Stoiler glaubten 
Isgar, ba ber Donner das Zukünftige vorher verfünbige. Aber 
me glaubten fie e8? So, baß fie Gott fehr ruhig babei ließen, 
md biefe Borherverlünbigung bloß aus der Ordnung, wie bie 
Dinge in ber Ratur auf einander folgen müßten, erklärten. 
Die Tusker waren e8, welche gröbere Begriffe bamit verbanben 
ud glaubten, ber Donner rolle nur deßwegen, bamit ex etwas 
verlündige, nicht aber, daß er etwas verkündige, weil er rolle. 
Ih muß die Worte bes Seneca nothwendig ſelbſt einrücken. 
Hoc autem, jagt er in bem 32, Hauptſtücke, inter nos et 
Tuscos, quibus summa persequendorum fulminum est 
scientia, interest. Nos putamus quod nubes collisae 
sunt, ideo fulmina emitti. Ipsi existimant, nubes oollidi, 
ut fulmins emittentur. Nam cum omnia ad Deum refe- 
rant, in ea sunt Opinione, tamquam non quia facta sunt 
signißcent; sed quia significatura sunt, fiant: eadem 
tamen ratione fiunt, sive illis significare proprositum est, 
sive consequens. Quomodo ergo significant, nisi a Deo 
mittantur? Quomodo aves non in hoc motae, ut nobis 
oecurrerent, dextrum auspicium, sinistrumve fecerunt- 
Et illas, inquit, Deus movit. Nimis illum otiosum et 
pusillae rei ministrum facis, si aliis somnia, aliis exta 
dieponit; iste nihilominus divina ope geruntur. — Alia 
ratione fatorum series explicatur, indicia venturi ubique 
orseemittens, ex quibus nobis quaedam familiaria, quae- 
dam ignota sunt. — — Cujus rei ordo est, etiam prae- 
dietio est. 

Man liberlege diefe Stelle genau und fage, ob es bem In⸗ 
halte derſelben zufolge möglich ſey, daß bie Stoifer jemals fo 
abgeihmadt gegen die Epikurer lönnen geftritten haben, als fie 
Dacier ſtreiten läßt. Iſt es aber nicht möglich, fo muß ja auch 
die vorgegebene Spötterei bes Horaz und mit ihr die ganze fich 
darauf gründende Erklärung wegfallen. Es ift nicht nöthig, ihr 
mehr entgegen zu ſetzen, ob e8 gleich etwas fehr leichtes ſeyn 
würbe; befonbers wenn man bie Gründe aus ber VBerbrehung 
der Tehten fünf Zeilen und aus berigewaltfamen Hineinpreffung 
des Wörtihene sed vor hinc apicem nehmen wollte, 

Nach diefer Widerlegung wird man vielleicht glauben, daß 
ih die alte Auslegung biefer Obe beibehalten wolle. Doch aud) 
biefe Tann, meinem Urtheile nach, nicht ftatt finden. Die Ver- 
ünderung ber Selte wäre für den Horaz eine zu wichtige Bege- 
benheit geweſen, als baf er ihrer nicht öfter in feinen Briefen 
oder Satyren, wo er jo unzählich viel Meinigkeiten von fich ein- 
fießen füßt, hätte erwähnen follen. Aber überall ift ein tiefes 
Stillſchweigen davon. Auch das kann nicht erwieſen werben, 

daß Horaz gleich Anfangs ber ftoifchen Philofophie folle zugethan 
geweſen ſeyn, welches doch ſeyn müßte, wenn er fle cursus re- 
lietos nennen wollen. Außer dieſen ſchon belamnten Schwierig⸗ 
keiten fee ich noch eine nene hinzu, die ans meiner Aumerkung über 
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die Art, mit welcher bie Stoiler von der göttlichen Regierung 
der natürlichen Dinge philofophirten, hergenommen if. Wenn 
es wahr ift, daß nach ihren Grunbfägen ber Donner am um- 
zogenen Himmel nicht mehr und nicht weniger bie Mitwirkung 
ber Götter bewies als ber Donner am heitern Himmel; fo kann 
Horaz ben lebten eben fo wenig im Ernfte als im Scherze ale 
eine Ereignung anfehen, bie ihn ben Stoilern mieber beizutreten 
nöthige. Das erftere ift wahr umd alfo auch das letztere. Ober 


‚will man etwa vermuthen, daß Horaz bie ftoifche Weltweisheit 


nicht beffer werbe verſtanden haben, als feine Ausleger? 

Laßt uns eine beffere Meinung von ihm haben und ihn wo 
möglich wiber ihre umgeitige Gelehrfamfeit vertheibigen! Unzeitig 
ift fie, baß fie da Selten fehen, wo keine find; daß fle Abſchwö—⸗ 
rungen unb Spöttereien wahrnehmen, wo uichts als gelegent- 
liche Empfindungen berrfhen. Denn mit einem Worte, ich 
glaube, daß Horaz in diefer Obe weber an bie, Stoiker, noch an 
die Epikurer gebacht hat, umb daß fie nichte ift, als der Ausbruch 
der Regungen, bie er bei einem außerorbentlichen, am bellen 
Simmel plötzlich entftandenen Donnerwetter geflihlt hat. Man 
fage nicht, daß die Furcht vor dem Donner etwas fo Meines ſey, 
daß man fie dem Dichter ſchwerlich Schulb geben lönne. Der 
natürlichſte Zufall, wenn er unerwartet kommt, ift vermögenb, 
auch das männlichſte Gemüth auf wenig Augenblide in eine Art 
von Beſtürzung zu ſetzen. Und was braucht es mehr, als daß 
Soraz in einer folhen kurzen Beſtürzung einige erhabene und 
rührende Gebanten gehabt hat, um das Andenken berfelben in 
ein paar Strophen aufzubehalten? Affect und Poeſie find zu 
nabe verwandt, als daß dieſes unbegreiflich ſeyn follte. 

Ich will meine Erklärung nicht Zeile auf Zeile anwenden, 
weil es eine fehr überflüffige Mühe feyn würde. Ich will nur 
noch eine Vermuthung hir zuthun, bie hier mit allem Rechte eine 
Stelle verdient. Man erinnere fich, was ımd Sueton von dem 
Augufus in dem 90. Hauptſtücke feiner Lebensbefchreibung mel- 
bet: Tonitrus et falgura paulo infirmius expavescebat, 
ut semper et ubique pellem vituli marini circumferret, 
pro remedio: atque ad omnem majoris tempestatis suspi- 
cionem in abditum et concameratum locum se reciperet. 
Wie gerne ftellt fich ein Hofmann in allen Geſinnungen feinem 
Regenten gleich! Geſetzt alfo, Horaz habe ſich nicht ſelbſt vor 
dem Donner gefürchtet, kann er nicht dieſe Schwachhett, bem 
Auguftus zn ſchmeicheln, angenommen haben? Es ſcheint mir, 
als ob dieſer Umſtand auf Die Obe ein gewiffes Licht werfe, bei 
welchem man eine Art von Schönheiten entdeckt, die ſich befjer 
fühlen, als umfländlich zergliebern laſſen. 

Soll ich noch etwas aus dem Leben bes Auguftus beibrin- 
gen, woraus vielleicht eine neue Erklaäͤrung herzuholen it? Ich 


‚will gleich vorausfagen, daß fie ein wenig kühn feyu wirb; aber 


wer weiß, ob fle nicht eben das Kühne bei vielen empfehlen wird? 
Als Auguftus nach dem Tode des Eifars von Apollonien zurüd 
Tom unb eben in bie Stabt eintrat, erſchien plöglich am hellen 
und Haren Simmel ein Zirkel, in Geftalt eines Hegenbogens, 
rings um bie Some, und gleich darauf ſchlug der Donner auf 
das Grabmahl der Julia, des Caſars Tochter. Diefe Creignung 
warb, wie man fich leicht vorftellen kann, zum größten Bor- 
theile des Augufins ausgelegt. Und wie, wenn eben fie es wäre, 
anf welche Horaz hier zielt? Er war zwar, wenn ich bie Zeiten 
vergleiche, bamals nicht in Rom; aber kann nicht ſchon bie Er- 
zaͤhlung einen binläinglichen Einbrud auf ihn gemacht haben? 








296 


Und biefes vielleicht um fo viel eher, je Tieber es ihm bei feiner 
Zurückkunft nach der Schlacht bei Philippi feyn mußte, eine 
Art einer göttlichen Antreibung angeben zu fönnen, warum er 
munmehr von ber Partei der Mörber des Cäfars abftehe. Wollte 
man biefen Einfall billigen, fo müßte man unter ben ©öttern, 
bie Soraz wenig verehrt zu haben gefteht, den Caſar und Au- 
guftus, welchen er mehr als einmal biefen Namen giebt, ver⸗ 
fiehen; und die insanam sapientiam müßte ınan für den An⸗ 
bang bes Brutus annehmen, welcher in ber That zwar ein 
tugenbhafter Mann war, aber auch in gewiffen Stüden, bes 
ſonders wo bie freiheit mit einſchlug, die Tugend bis zur Ra⸗ 
ferei übertrieb. Die Auslegung, glaube ich, hat ihre Schönhei⸗ 
ten, welche fich beſonders in ben Iehsten Zeilen ausnehmen, wo 
der Dichter von ber Erniebrigung bes Stolzen unb von ber 


’ 
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Uebertragung ber höchften Gewalt redet, bie er unter bein Bilde 
bes Wipfels will verftanben wiſſen. 

Ich will nichts mehr hinzu ſetzen, fonbern vielmehr nochmals 
belennen, baß ich bie erftere plane Erffärung, welche ohne alle 
Anfpielungen ift, diefer anbern weit vorziehe. Deine Leſer aber 
mögen e8 halten wie fie wollen, wenn fie mir nur fo viel einge 
ſtehen, daß nach ber letern aus bem Parcus Deorum cultor 
et infrequens wiber bie Religion des Horaz gar nichts zu ſchlie⸗ 
Ben ift, nach ber erftern aber nicht mehr, als man aus dem 
Liebe bes rechtfchaffenften Theologen, in welchem er ſich einen 
armen Sünder nennt, wider deſſen Frömmigkeit zu folgern be- 
rechtigt ift. Das ift alles, was ich verlange. 

Ich weiß, daß man noch vieles zur Rettung bes Horaz beibringen 
fönnte; ich weiß aber auch, bag man ebennicht alles erfchäpfen muß 
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dorrede. 


Ich warf vor Jahr und Tag einen kritiſchen Blick auf meine 
Schriften. Ich hatte ihrer lange genug vergeſſen, um ſie völlig als 
frembe Geburten betrachten zu können. Ich fand, daß man noch 
fange nicht fo viel Boſes davon gejagt habe, ala man wohl fa- 
gen könnte, unb beſchloß, in dem erften Unwillen, fie ganz zu 
verwerfen. 

Biel Ueberwindung hätte mich bie Ausführung biefes Ent- 
ſchluſſes gewiß nicht gefoftet. Ich hatt: meine Echriften nie ber 
Mile werth geachtet, fie gegen irgenb jemanden zu vertheibi- 
gen; fo ein leichtes und gutes Spiel mir auch oft ber allzuelenbe 
Angriff diefer und jener würbe gemacht haben. Dazu kam noch 
das Gefühl, daß ich jet meine jugehblichen Vergehungen burch 
beffere Dinge gut machen, umd enblich wohl gar in Vergefienheit 
bringen Fönnte. 

Doch indem fielen mir fo viel freunbfchaftliche Lefer ein. — 
Soll ich ſelbſt Gelegenheit geben, daß man ihnen vorwerfen Tann, 
ihren Beifall an etwas ganz Unwürdiges verſchwendet zu ha⸗ 
ben? Ihre nachfichtewolle Aufmunterung erwartet von mir ein 
anderes Betragen. Sie erwartet und fie verbient, baf ich mich 
beftrebe, fie, wenigftens nach ber Hand, Hecht haben zu laſſen; 
daß ich fo viel Gutes nunmehr wirklich in meine Schriften jo 
glüdfich hineinlege, daß fie e8 im voraus barin bemerkt zu ha- 
ben fcheinen können. — Und jo nahm ich mir vor, was ich erft 
verwerfen wollte, lieber jo viel ale möglich zu verbeffern. 
— Welche Arbeit! — 

Ich hatte mich bei feiner Gattung won Gebichten Tänger ver- 
weilt, ala bei der Kabel. Es gefiel mir auf dieſem gemein- 
fchaftlichen Raine ber Poeſie und Moral. Ich hatte die alten 
und neuen Fabuliften jo ziemlich alle, und bie beften von ihnen 
mehr als einmal gelefen. Ich hatte Über die Theorie ber Fabel 
nachgebacht. Ich hatte mich oft gewundert, daß bie gerabe auf 
bie Wahrheit führende Bahn des Aefopus, von ben Neuern, 
für bie blumenreichern Abwege ber ſchwatzhaften Gabe zu er- 
zählen, fo ſehr verlafien werde. Ich hatte eine Menge Berfuche 
in ber einfältigen Art bes alten Phrygiers gemacht. — Kurz, 


ih glaubte mich in biefem Fache fo reich, daß ich, fürs erfte 
meinen Fabeln, mit leichter Mühe, eine neue Geftalt geben 
Könnte, 

Ich griff zum Werke, — Wie fehr ich mich aber wegen ber 
leichten Mühe geirrt hatte, das weiß ich felbft am beften. An- 
merfungen, bie man während dem Stubieren nacht, unb nur aus 
Mißtrauen in fein Gedächtniß auf das Papier wirft; Gehanten, 
bie man ſich nur zu Haben begnügt, ohne ihnen durch den Aus⸗ 
drud bie nöthige Präcifion zu geben; Berfuchen, bie man nur 


zu feiner Uebung wagt, — — fehlt noch fehr viel zu einem 
Buche Was num endlich für eines daraus geworben; — bier 
ift es! 


Man wird nicht mehr als ſechs von meinen alten fabeln 
barin finden; die ſechs profatfchen nämlich, bie mir der Erhal⸗ 
tung am wenigften unwerth fchienen. Die übrigen gereimten 
mögen auf eine anbere Stelle warten. Wenn es nicht gar zu 
fonberbar gelaflen hätte, fo wilrbe ich fie in Profa aufgelöiet 
baben. 


Ohne Übrigens eigentlich ben Gefichtepunft, aus welchem ich 
am liebften betrachtet zu ſeyn wünfchte, vorzufchreiben,, erjuck 
ich bloß meinen Lefer, bie Fabeln nicht ohne die Abhand⸗ 
fungen zu beurtbeilen. Denn ob ich gleich weder Diefe jenen, 
noch jene diefen zum beften gefchrieben babe; fo entlehnen doch 
beide, als Dinge, die zu Einer Zeit in Einem Kopfe entſprum⸗ 
gen, allzu viel von einander, als daß fie einzeln und abgeſon⸗ 
dert noch eben biefelben bleiben Könnten. Sollte ex auch ſchon 
babei entdeden, daß meine Regeln mit meiner Ausübung nicht 
allezeit übereinſtimmen: was ift e8 mehr? Er weiß von ſelbſt, 
daß das Genie feinen Eigenfinn bat; daß e8 ben Regeln ſelten 
mit Vorſatz folget; und daß dieſe feine wollüſtigen Answücte 
zwar beſchneiden, aber nicht hemmen ſollen. Er prüfe alſo 
in den Fabeln feinen Geſchmack, und in ben Abhandlungen 
meine Sründe — 

Ich wäre Willens mit allen Übrigen Abtheilungen meiner 
Schriften, nach und nach auf gleiche Weiſe zu verfahren. An 
Borrath würde e8 mir auch nicht fehlen, ben unniltzen Abgang 
babei zu erſetzen. Aber an Zeit, an Ruhe — — Nichts weiter! 
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Diefes Aber gehört in feine Vorrebe; und das Publikum dankt 
es jelten einem Echriftfteller, wenn er e8 auch in foldden Din- 
gen zu feinem Bertrauten zn machen gebenkt. — &o lange ber 
Virtuoſe Anfchläge faht, Ideen fammelt, wählt, orbnet, in 
Blane vertheilt, jo Tange genieft er Die fich ſelbſt belohnenden Wol⸗ 
füRe ber Empfängniß. Aber fobald er einen Echritt weiter gebt 
und Hand anlegt, feine Schöpfung auch aufer fich darzuſtellen, 
fegfeih fangen bie Schmerzen der Geburt an, welchen er fih 
jelten ohne alle Aufmmmterung unterzieht. — 

Eine Borrebe follte nichts enthalten, als die Gefchichte bes 
Bunde. Die Geſchichte des meinigen war bald erzählt, und ich 
müßte bier fchließen. Allein, da ich bie Gelegenheit mit meinen 
Leſern zu ſprechen, fo felten ergreife, fo erlaube man mir, fie 
einmal zu mißbrauchen. — Ich bin gezwungen mich über einen 
belannten Scribenten zu beffagen. Herr Dufch hat mich durch 
jeme bebollmächtigten Freunde, feit gerammer Zeit, auf eine 
jebr nichtswürdige Art mißhandeln laſſen. Ich meine mich „ven 
Menſchen; benn daß e8 feiner fiegreichen Kritik gefallen hat, 
mi, ben Schriftfteller,, in bie Pfanne zu hauen, das wilrbe 
ih mit feinem Worte rigen. Die Urfache feiner Erbitterung 
find verfchiebene Kritilen, bie man in ber Bibliothek ber 
ihönen Wiffenfhaften, und in den Briefen die 
neuefte Literatur betreffend, über feine Werke gemacht 
bat, und Er auf meine Rechnung fchreibet. Ich habe ihn fchon 
öffentlich von dem Gegentheile verfichern laſſen; die Berfaffer 
der Bibliothek find auch nımmehr genugfam befannt; und wenn 
dieſe, wie er felbft behauptet, zugleich Die Verfaffer der Briefe 
find, fo kann ich gar nicht begreifen, warum er feinen Zorn an 
mir ausläßt. Vielleicht aber muß ein ehrlicher Mann wie Er, 
wenn e8 ihn nicht töbten foll, fich feiner Galle gegen einen Un» 
ihufbigen entladen; und in dieſem Falle ftehe ich feiner Kunft- 
richterei und bem Aberwite feiner Freunde und feiner Freun- 
dinnen gar gern noch ferner zu Dienften, und wiberrufe meine 
Klage. 


Abhandlungen. 


I. 
Von dem Wefen der Babel. 

Jede Erdichtung, womit ber Poet eine gewiſſe Abficht ver- 
bindet, heißt feine Babel. So heißt bie Erdichtung, welche er 
durch die Epopee, durch das Drama herrichen läßt, die Fabel 
feiner Epopee, die Fabel feines Drama. 

Bon biefen Fabeln ift hier die Rebe nicht. Mein Gegenftand 
if bie fogenannte Aefopifche Fabel. Auch biefe ift eine Er- 
dichtung; eine Erdichtung, Die auf einen gewiſſen Zweck abzielt. 

Man erlaube mir, gleich Anfangs einen Eprung in bie 
Mitte meiner Materie zu thun, um eine Anmerkung baraus 
herzuholen, auf die ſich eine gewiſſe Eintheifung der Aefopifchen 
Babel gründet, deren ich in ber Folge zu oft gedenken werde, 
und die mir fo befannt nicht fcheint, baf ich fie, auf gut Glück, 
bei meinen Leſern vorausſetzen dürfte. 

Aeſopus machte die meiſten ſeiner Fabeln bei wirklichen Vor⸗ 
fällen. Seine Nachfolger haben ſich dergleichen Vorfälle meiſtens 
erdichtet, ober auch wohl an ganz und gar feinen Vorfall, fon- 
dern bloß an biefe ober jene allgemeine Wahrheit, bei Verferti- 
gung der ihrigen, gebacht. Diefe begnügten ſich folglich, die all- 
gemeine Wahrheit, durch die erdichtete Gefchichte ihrer Fabel, 
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erläutert zu haben; wenn jener noch fiber biefes, bie Aehnlichleit 
feiner erbichteten Gefchichte mit dem gegenwärtigen wirklichen 
Borfalle faßlich machen, und zeigen mußte, ba aus beiden, 
fowohl aus ber erbichteten Gefchichte, ala dem wirklichen Vor⸗ 
falle, ſich eben biefelbe Wahrheit bereits ergebe, ober gewiß er- 
geben werde. 

Und hieraus entfpringt die Eintheilung in einfache und 
zufammengefette Fabeln. 

Einfach ift die Fabel, wenn ich aus ber erbichteten Bege⸗ 
benbeit berjelben, bloß irgend eine allgemeine Wahrheit folgern 
faffe. — „Man machte ber Löwin ben Vorwurf, daß fie nur 
„ein Junges zur Welt brächte. Ya, fprach fie, nur eines; aber 
„einen Löwen.“ ! — Die Wahrheit, welche in biefer Fabel Tiegt, 
örı ro nakov ovn dvminder, AAN aoery, leuchtet fogleich in bie 
Augen; und bie Fabel ift einfach, wern ich es bei bem Aue 
brude diefes allgemeinen Satzes bewenden Taffe. 

Zufammengefett hingegen ift bie Fabel, wenn bie 
Wahrheit, die fie uns anfchauend zu erfennen giebt, auf einen 
wirffich geichebenen, ober doch, als wirklich geſchehen, ange- 
nommenen Fall, weiter angewenbet wird. — „Ich mache, Tprach 
„ein höhniſcher Reimer zu bem Dichter, in einem Jahre fieben 
„Xrauerfpiele; aber bu? In fieben Jahren eines! Recht; mur 
„eines! verfette der Dichter; aber eine Athalie!“ — Man mache 
biefes zur Anwendung ber vorigen Fabel, unb die Fabel wird 
zufammengefett. Denn fie befteht nunmehr gleichſam aus 
zwei Fabeln, aus zwei einzelnen Fällen, in welchen beiben ich 
bie Wahrheit ebendeſſelben Lehrſatzes beftätiget finde. 

Diefe Eintheilung aber — kaum brauche ich es zu erinnern 
— berubet nicht auf einer wefentlichen Verfchiebenheit der Fa⸗ 
bein felbft, fondern bloß auf der verſchiedenen Bearbeitung ber- 
felben. Und aus dem Erempel ſchon hat man e8 erſehen, daß 
ebendiefelbe Fabel bald einfach, balb zufammengejegt 
feyn kann. Bei dem Phäbrus ift Die Fabel von dem kreißen⸗ 
ben Berge, eine einfache Fabel. 

— — — Hoc scriptum est tihi, 
Qui magna cum minaris, extricas nihil. 


Ein jeder, ohne Unterfchieb, der große und fürchterliche Anftal- 
ten einer Nichtswürbigfeit wegen macht; ber jehr weit aus⸗ 
bolt, um einen fehr Heinen Eprung zu thun; jeber Prabler, 
jeder vielverfprecdende Thor, von allen möglichen Arten, ſieht 
bier fein Bild! Bei unferm Hageborn aber, wirb eben biefelbe 
Fabel zu einer zufammengefetten Fabel, indem er einen 
gebährenden fchlechten Poeten zu dem befonbern Gegenbilbe des 
kreißenden Berges macht. 


Ihr Goͤtter rettet! Menſchen flieht! 
Ein ſchwangrer Berg beginnt zu kreißen, 
Und wird jetzt, eh man ſich's verſteht, 
Mit Sand und Schollen um ſich ſchmeißen ac. 


Suffenus fchwigt und larmt und ſchaumt: 
Nichte kann den hoben Eifer zaͤhmen; 
Er ftampft, er nirfeht: warum? er reimt, 
Und will jegt ven Homer beſchamen ıc. 


Allein gebt Acht, was kommt heraus? 
Hier ein Sonnet, dort eine Maus. 

Diefe Eintheilung alfo, von welcher Die Lehrbilcher der Dicht- 
kunſt ein tiefes Stillſchweigen beobachten, ungeachtet ihres man» 
nigfaltigen Nutens in ber richtigern Beſtimmung verfchiedener 

ı Fabul. Aesop. 216. Edit. Hauptmannianae, 


| 








Abhandlungen über die Babel, 


Regeln: dieſe Eintheilung, fage ich, vorausgefeigt, will ich mich | weil fonft auch jede Ironie eine Allegorie ſeyu wirbe. ’ 
auf ben Weg machen. Es ift fein unbetretener Weg. Ich ſehe Die letztern Worte bes Quintilians, ac etiam interim con- 
eine Menge Fußſtapfen vor mir, bie ich zum Theil unterfuchen | trarium, find ihnen bierin zwar offenbar zumwiber: aber es 


muß, wenn ich Überall fichere Tritte zu thun gebenfe. Und in 
diefer Abſicht will ich fogleich die vornehmften Erklärungen prü⸗ 
fen, welche meine Vorgänger von ber Fabel gegeben haben. 


De la Motte. 


Diefer Mann, welcher nicht fowohl ein großes poetiſches 
Genie, als ein guter, aufgeflärter Kopf war, ber ſich an man⸗ 
cherlei wagen und überall erträglich zu bleiben hoffen durfte, 
erklärt bie Fabel durch eine unger bie Allegorie einer 
Handlung verftedte Lehre.“ 

Als fi) der Sohn bes ſtolzen Targuinius bei ben Gabiern 
nunmehr feftgefett hatte, ſchickte er heimlich einen Boten an fei- 
nen Bater und fieß ihn fragen, was er weiter thun jolle? Der 
König, als der Vote zu ihm lam, befand fih eben auf bem 
Felde, bob feinen Stab auf, ſchlug ben höchſten Mohnſtängeln 
bie Säupter ab, und fprach zu dem Boten: Geh und erzähle 
meinem Sohne, was ich jet getban habe! Der Sohn verftand 
ben ftummen Befehl des Vaters, und ließ die Vornehmſten der 
Gabier binrichten. ? — Hier iſt eine allegorifche Handlung, bier 
ift eine unter die Allegorie dieſer Handlung verftedte Lehre; aber 
bier ift eine Kabel? Kann man fagen, daß Tarquinius feine 
Meinung dem Sohne burch eine Kabel babe wiſſen laffen? 
Gewiß nicht! . 

Jener Vater, der feinen uneinigen Söhnen bie Bortheile der 
Eintracht an einem Bündel Ruthen zeigte, daß fich nicht anders 
als ſtückweiſe zerbrechen laſſe, machte ber eine Fabel? ? 

Aber wenn eben derſelbe Vater feinen uneinigen Söhnen 
erzählt hätte, wie glücklich drei Stiere, fo lange fie einig waren, 
ben Löwen von fich abhielten,, und wie bald fie des Löwen Raub 
wurben, als Zwietracht unter fie fam, und jeber fich feine eigene 
Weide fuchte; * alsbann hätte doch der Bater feinen Söhnen ihr 
Beſtes in einer Kabel gezeigt? Die Sache ift Har. 

Folglich ift e8 eben fo Har, daß bie Fabel nicht bloß eine 
allegoriiche Handlung, fondern die Erzählung einer folchen 
Handlung ſeyn kann. Und biefes ift das erfte, was ich wiber bie 
Erffärumng des de la Motte zu erinmern babe. 


Aber was will er mit feiner Allegorie? — Ein fo frem- 


bes Wort, womit nur wenige einen beftimmten Begriff verbin- 
ben, follte überhaupt aus einer guten Erklärung verbannt feyn. 
— Und wie, wenn e8 bier gar nicht einmal an feiner Stelle 
flünde? Wenn e8 nicht wahr wäre, daß die Handlung ver Fa⸗ 
bel an ſich ſelbſt allegorifch fey? Und wenn fie es höchſtens un- 
ter gewifien Umſtänden mm werben Kdunte? 

Quintilian lehrt: AlAnyopa, quam Inversionem inter- 
pretamur, aliud verbis, aliud sensu ostendit, ac etiam 
interim contrarium.® Die Allegorie fagt das nicht, was 
fie nach den Worten zu fagen fcheint, ſondern etwas anberes. 
Die neuern Lehrer ver Rhetorik erinnern, daß biefes etwas 
andere auf etwas anberes ähnliches einzufchränten few, 


t La Fable est une instruction déguisée sous l’allögorie d'une 
action. Discours sur la fable. 

2 Florus lib, I. cap. 7. 

s Fabul. Aesop. 171. 

% Fabul. Aesop. 297. 

® Quinctilianus lib. VIII. cap. 6. 
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mag ſeyn. 

Die Allegorie jagt alſo nicht, was fie ben Worten nach zu 
fagen fcheint, jondern etwas ähnliches. Und die Handlung ber 
Babel, wenn fie allegorifch ſeyn ſoll, muß das auch nicht jagen, 
was fie zu fagen ſcheint, fonbern nur etwas ähnliches? 

Wir wollen ſehen! — „Der Schwächere wirb gemei- 
niglich ein Raub bes Mächtigeren.“ — Das ift ein all- 
gemeiner Sat, bei welchem ich mir eine Reihe von Dingen ger 
benle, beren eines immer ſtärker ift als das andere; bie fih 
alfo , nach ber Folge ihrer verſchiedenen Stärfe, unter einander 
aufreiben können. Eine Reihe von Dingen! Wer wirb lange 
und ‚gerne ben dben Begriff eines Dinges benten, ohne auf 
biefe® ober jenes befondere Ding zu fallen, deſſen Eigenjchaf- 
ten ihm ein beutliches Bild gewähren? Ich will aljo auch hier, 
anftatt diefer Reihe von unbeftimmten Dingen, eine Reibe 
beftimmter, wirklicher Dinge annehmen. Ich Könnte mir 
in ber Gefchichte eine Reihe von Staaten ober Königen fuchen; 
aber wie viele find in ber Gefchichte fo beiwanbert, daß fie, fo- 
bald ich meine Staaten oder Könige nur nennte, ſich der Ber- 
bältniffe,; in welchen fie gegen einander an Größe und Macht 
geftanben, erinnern lönnten? Ich würbe meinen Sa nur we⸗ 
nigen faßlicher gemacht haben, und ich möchte ihn gern allen jo 
faßlich ale möglich machen. Ich falle auf die Thiere; unb warum 
ſollte ich nicht eine-Reihe von Thieren wählen bürfen, beion- 
bers wenn es allgemein befannte Thiere wären? Ein Auerhahn 
— ein Marder — ein Fuchs — ein Wolf — Wir kennen biefe 
Thiere; wir bärfen fle nur nermen hören, um fogleich zu wiſſen, 
welches Das ftärlere ober Das ſchwächere ift. Nunmehr heißt mein 
Satz: ber Marber frißt ven Auerhahn, der Fuchs ben Dlarber, 
ben Wuchs der Wolf. Er frißt? Er frißt vielleicht auch nicht. 
Das ift mir noch nicht gewiß genug. Ich fage alfo: er fraß 
Und fiehe, mein Sat ift zur Fabel geworden! 


Ein Marder fraß den Auerhahn; 
Den Marder würgt ein Buchs; ven Fuchs des Wolfes Zahn 2 


Bas lann ich num fagen, daß im biefer Fabel für eine Alle- 
gorie liege? Der Auerhahn, der Schwächſte; ber Marber, ber 
Schwache ; ber Fuchs, der Starke; ber Wolf der Stärke. Was 
bat der Auerhahn mit dem Schwächften, ber Marber mit bem 
Schwachen, u. |. w. bier Ahnliches? Aehnliches! Gleichet 
bier bloß der Fuchs dem Starken, unb ber Wolf dem Stärfften, 
ober ift jener bier ber Starke, fo wie biefer ber Stärkfie? Er iſt 
68. — Kurz, es heißt die Worte auf eine Finbifche Art mifbrau- 
chen, wenn man fagt, daß das Beſondere mit feinem All- 
gemeinen, bas Einzelne mit einer Art, bie Art mit ihrem 
Geſchlechte eine Aehnlichkeit habe. IM die ſer Win 
hund, einem Winbhunbe Überhaupt, und ein Windhund 
überhaupt einem Hunde ähnlich? Eine Richerliche Frage! — 
Findet fi num aber ımter ben befliimmten Subjecten ber 
Fabel und ben allgemeinen Subjecten ihres Satzes feine 
Aehnlichkeit, fo Tann auch keine Allegorie unter ihnen 


ı Allegoria dicitur, quia allo wer ayopeva, allo de vorı. 
Et istud @1lo restringi debet ad aliud simile, alias etiam omnis 
Ironidä Allegoria esset. Vossius Inst. Orat. lib. III. 

2 von Hagedorn; Fabeln und Erzählungen, erfies Buch, S. N. 
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Statt haben. Und das Nämfiche TAßt ſich auf bie nämfiche Art 
von ben beiberfeitigen Präbicaten erweifen. 

Bielleicht aber meint Jemand, daß die Allegorie hier micht 
anf der Aehnlichkeit zwiſchen den beffimmten Subjecten ober 
Präbicaten ber Fabel und ben allgemeinen Subjecten ober 
Präbicaten bes Satzes, fondern auf ber Aehnlichkeit der Arten, 
wie ich ebendieſelbe Wahrheit, jetzt durch die Bilder ber Fabel 
und jet vermittelt ber Worte des Satzes erkenne, berube. 
Doch das ift fo viel als nichts. Denn Mäme hier die Art der Er⸗ 
tmmtmiß in Betrachtung, ımb wollte man bfoß wegen ber an- 
ſchauenden Erkenntniß, bie ich vermittelft der Handlung ber Fa⸗ 
bel von dieſer ober jener Wahrheit erhalte, bie Handlung alle 
gorifch nennen, fo würde in allen Fabeln ebendieſelbe Allegorie 
ſeyn, welches doch Niemand fagen will, ber mit dieſem Worte 
mr einen Begriff verbindet. 

Ich befürchte, daß ich von einer fo Maren Sache viel zu viel 
Borte mache. ch falle daher alles zufammen und fage: bie 
Gabel, als eine einfache Fabel, kann unmöglich allego- 
riſch ſeyn. 

Man erinnere ſich aber meiner obigen Anmerkung, nach 
welcher eine jede einfache Fabel auch .eine zuſammenge— 
ſetzte werben ka nn. Wie wenn fie alsdann allegoriſch wür de? 
Und ſo iſt es. Denn in der zuſammengeſetzten Fabel wird ein 
beſonderes gegen das andere gehalten; zwiſchen zwei oder mehr 
Beſonderen, die unter ebendemſelben Allgemeinen begriffen find, 
ft Die Aehnlichkeit ummwiberfprechlich, und bie Allegorie kann 
folgficd Statt finden. Nur muß man nicht fagen, daß bie Alle- 
gorie ziwifchen der Fabel und dem moralifchen Sate fich be- 
finde. Sie befindet fich zwifchen ver Fabel und dem wirklichen 
Balle, der zu ber Fabel Gelegenheit gegeben hat, in fo fern fich 
aus beiden ebenbiefelbe Wahrheit ergiebt. — Die belannte Fabel 
vom Pferde, das fi) von dem Manne ben Zaum anlegen 
ließ, und ihn anf feinen Rüden nahm, bamit er ihm nım in 
feiner Rache, bie e8 an dem Hirſche nehmen wollte, behilflich 
wäre: biefe Fabel, fage ich, ift in fo fern nicht allegorifch, als 
a mit bem Phädrus! bloß bie allgemeine Wahrheit barans 
siehe: 

Impune potius laedi, quam dedi alteri. 
Bei der Gelegenheit nur, bei welcher fie ihr Erfinder Stefiche- 
us erzählte, warb fie es. Er erzählte fie nämlich, als bie Hi- 
merenjer ben Phalaris zum oberften Befehlshaber ihrer Kriegs⸗ 
völler gemacht hatten, und ihm noch Dazu eine Leibwache geben 
wollten. „DO ihr Himerenfer, rief er, bie ihr fo feft entfchloffen 
„ſerd, euch an enren Feinden zu rächen; nehmt euch wohl in 
„Acht, ober es wird euch wie biefem Pferbe ergeben! Den 
„Zaum habt ihr euch bereits anlegen faffen, indem ihr den 
„Phalaris zu eurem Heerführer mit umumſchränkter Gewalt, 
„ernannt, Wollt ihr ihm num gar eine Leibwache geben, wollt 
vihr ihm aufſitzen laſſen, fo iſt es vollends um eure Freiheit ge⸗ 
„than.“ — Alles wird hier allegoriſch! Aber einzig und allein 
dadurch, daß das Pferd hier nicht auf jeden Beleidigten, fon- 
bern auf bie beleidigten Himerenſer; der Hirſch nicht auf jeden 
Oeleibiger, fonbern auf Die Feinde der Simerenfer; der Diann 
nicht anf jeben fiftigen Unterbrlüder, ſondern auf den Phalaris; 
die Anlegung des Zaums nicht‘ auf jeden erften Eingriff in bie 
Rechte ber Freiheit, fondern auf die Ernennung des Phalarie 
U Lib. IV, fab. 8. 
? Aristoteles Rhetor. lib. II, cap. 20. 


zum mmumſchrankten Heerfſihrer; und das Auffiten enbfich nicht 
auf jeben letzten töbtfichen Stoß, welcher ber Freiheit beigebracht 
wird, fondern anf bie dem Phalaris zu bewilligende Leibwache 
gezogen und angewandt wirb. 

Was folgt nun aus alle dem? Diefes: ba bie Kabel mr 
alsdann allegorifch wird, wenn ich dem erbichteten einzelnen 
Falle, den fie enthält, einen anbern ähnlichen Fall, ver fich 
wirffich zugetragen hat, entgegen ftelle; ba fie es nicht an und 
für fich ſelbſt iſt, in fo fern fie eine allgemeine moralifche Lehre 
enthält: fo gehört das Wort Allegorie gar nicht in Die Er- 
Märung berfelben. — Diefes ift Das zweite, was ich gegen bie 
Erffärung bes de la Motte zu erinnern habe. 

Und man glaube ja nicht, daß ich es bloß als ein miülßiges, 
überflüffigee Wort daran verbrängen will, Es ift hier, wo e8 
ſteht, ein höchſt ſchädliches Wort, dem wir vielleicht eine Menge 
ſchlechter Fabeln zu banfen haben. Man begnüge fi) nur, bie 
Fabel in Anfehung des allgemeimen Lehrſatzes bloß allego- 
riſch zu machen; und man kann ficher glauben, eine ſchlecht e 
Fabel gemacht zu haben. Iſt aber eine fchlechte Fabel eine 
Fabel? — Ein Erempel wirb die Sache in ihr völliges Licht 
ſetzen. Ich wähle ein altes, um ohne Mifgunft Recht haben zu 
Tonnen. Die Kabel nämlich von dem Mann und dem Satyr. 
„Der Mann bläst in feine kalte Hand, um feine Sand zn wär- 
„men, und bfäst in feinen beißen Brei, um fernen Brei zu 
„Lühlen. Was? fagt ber Satyr, bu bfäfeft aus einem Munde 
„Warm und Kalt? Geh, mit dir mag ich nichts zur thun 
„haben!“! — Diefe Kabel foll lehren* orı Ser pevyaıy nuag 
rag pılıas, @v dupıßolog dsrıv 7 dradasız; bie Freund⸗- 
Schaft aller Zweizlingler, aller Doppelleute, aller Falſchen zu 
fliehen. Lehrt fie da8? Ich bin richt der erfte, ber e8 Täugnet 
und die Kabel für fchlecht ausgiebt. Richter? fagt, fie flinbige 
wider Die Nichtigkeit Der Allegorie; ihre Moral fey weiter nichts 
als eine Anfpielung, und gründe ſich auf eine bloße Zweideu⸗ 
tigfeit. Richter bat richtig empfimben, aber feine Empfinbung 
falſch ausgebrüdt. Der Fehler Tiegt nicht ſowohl darin, daß bie 
Allegorie nicht richtig genug if, fondern darin, daß e8 weiter 
nichts als eine Allegorie ift. Anftatt daß die Handlung bes 
Mannes, die dem Satyr fo anftößig fcheint, unter dem all- 
gemeinen Subjecte des Lehrſatzes wirtiih begriffen feyn 
folfte, ift fie ihm bloß ähnlich. Der Mann follte ſich eines 
wirklichen Widerſpruchs fchuldig machen, und der Wiber- 
ſpruch ift nur anfcheinend. Die Lehre warnt uns vor Leuten, 
bie von ebenberfelben Sade ja und nein fagen, bie 
ebendaffelbe Ding loben und tabeln: und die Fabel zeigt 
uns einen Mann, ber feinen Athem gegen verſchiedene 
Dinge verſchie den braucht; ber auf ganz etwas anberes jetzt 
feinen Athen warın haucht, und auf ganz etwas anderes ihn 
jet Talt bläst. 

Endlich, was Täßt fich nicht alles allegorifiren! Dan 
nenne mir das abgeſchmackte Mährchen, in welches ich durch 
bie Allegorie nicht einen moralifchen Sinn follte legen Können! 
— „Die Mitknechte des Aeſopus gelüftet nach ben trefflichen 
„Feigen ihres Herrn. Sie efien fie auf, und als es zur Nach⸗ 
„frage kommt, ſoll e8 ber gute Aeſop gethan haben. Sich zu 


ı Fab. Aesop. 126. 

2 — — contre la justesse de l’allö&gorie. Sa morale n'est 
qu'une allusion et n'est fond&e que sur un jeu de mots dqui- 
voques. Fables nowvelles, Preface, p. 10. 
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„rechtfertigen, trinkt Aeſop in großer Menge laues Waſſer, und 
„feine Mitknechte müſſen ein gleiches thun. Das lane Waffer 
„bat feine Wirkung, und bie Näfcher find entdeckt.“ — — Was 
fehrt uns biefes Hiftörchen? Eigentlich wohl meiter nichts, als 
bag laues Waſſer, in großer Dienge getrunlen, zu einem Brech⸗ 
mittel werbe ? Und doch machte jener perfifche Dichter ! einen weit 
ebfern Gebrauch davon. „Wenn man euch,“ jpricht er, „an 
„jenem großen Tage bes Gerichts von Diefem warmen und fie- 
„denden Waffer wird zu trinken geben, alsdann wirb alles an 
„den Tag kommen, was ihr mit fo vieler Sorgfalt vor ben 
„Augen ber Welt verborgen gehalten, und ber Heuchler, ben 
„bier feine Berftellung zu einem ehrwürbigen Manne gemacht 
„hatte, wird mit Schande und Verwirrung überhäuft daſtehen!“ 
— Bortrefflich ! 

Ich habe nun noch eine Kleinigkeit an der Erklärung bes 
be la Motte auszufegen. Das Wort Lehre (instruction) ift zu 
unbeitimmt und allgemein. Iſt jeber Zug aus ber Mythologie, 
ber auf eine phyſiſche Wahrheit anfpielt, ober in ben ein tieffin- 
niger Baco* wohl gar eine transcenbentalifche Lehre zu 
legen weiß, eine Fabel? Ober wenn ber feltfame Holberg er- 
zahlt: „Die Mutter bes Teufels übergab ihm einsmal® vier 
„Ziegen, um fie in ihrer Abweſenheit zu bewachen. Aber dieſe 
„machten ihm fo viel zu thun, baß er fie mit aller feiner Kunft 
„und Geſchicklichkeit nicht in ber Zucht haften konnte. Dießfalls 
„tagte er zu feiner Dintter nach ihrer Zurückkunft: Liebe Mut- 
„ter, bier find eure Ziegen! Ich will Tieber eine ganze Compag- 
„nie Reiter bewachen, als eine einzige Ziege.” — Hat Holberg 
eine Kabel erzählt? Wenigftens ift eine Lehre in biefem Dinge. 
Denn er fett ſelbſt mit ausbrüdlichen Worten dazu: „Dieje 
„Babel zeigt, daß Teine Kreatur weniger in der Zucht zu halten 
„it al8 eine Ziege.” ? — Eine wichtige Wahrheit! Niemand hat 
bie Fabel ſchändlicher gemißhanbelt als diefer Holberg! — Und 
es mißhandelt fie jeder, ber eine andere ale moralifche Lehre 
darin vorzutragen fich einfallen läßt. 


Rider. 

Richer ift ein anderer franzöfifcher Fabuliſt, der ein wenig 
beffer erzählt al® de la Motte, in Anfehung der Erfindung aber 
weit unter ihm fleht. Auch dieſer hat uns feine Gedanken über 
diefe Dichtungsart nicht vorenthalten wollen, und erffärt bie 
Fabel durch ein Feines Gedicht, Das irgend eine unter 
einem allegorifhen Bilde verftedte Regel ent- 
halte. ® 

Richer bat Die Erklärung des de la Motte offenbar vor Augen 
gehabt. Und vielleicht hat er fie gar verbeffern wollen. Aber das 
iſt ihm ſehr fchlecht gelungen. 

Ein Feines Gedicht? (Poeme) — Wenn Richer das 
Weſen eines Gebichte in die bloße Fiction jet, fo bin ich es 
aufrieven, baß er bie Babel ein Gebicht nennt. Wenn er aber 
auch Die poetifche Sprache und ein gewiffes Sylbenmaaß als 
nothwendige Eigenſchaften eines Gedichtes betrachtet: fo Tann 

ı Herbelot Bibl. Orient. p. 516. Lorsque l’on vous donnera & 
boire de cette eau chaude et brülante, dans la question du 
Jugement dernier, tout ce que vous avez cachd avec tant de 
soin, paroltra aux yeux de tout le monde, et celui qui aura 
acquis de l’estime par son hypocrisie et par son döguisement, 
sera pour lors couvert de honte et de confusion. 

2 Moralifche Kabeln des Baron von Holberge ©. 109. 


8 La Fable est une petit Poöme qui contient un pr&cepte 
cach6 sous une image allegorique. Fables nowvelles Preface p. 9. 
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ich feiner Meinung nicht ſeyn. — Sch werbe mid) weiter ımten 
bierüber ausführlicher erflären. j 
Eine Regel? (Precepte) — Diefes Wort iſt nichts be- 

ftimmter als das Wort Lehre des de Ta Motte. Alle Künfte, 
alle Wiſſenſchaften Haben Regeln, haben Vorfchriften. Die Fabel 
aber fteht einzig und allein ber Moral zu. Bon einer andern 
Seite hingegen betrachtet, ift Hegel oder Borfchrift bier fo 
gar noch fchlechter als Lehre, weil man unter Regel und Vor⸗ 
fchrift eigentlich nur folche Sätze verfteht, die unmittelbar 
auf die Beftimmung unfers Thuns und Laffens gehen. Bon 
biefer Art aber find nicht alle moralifche Lehrfäte ber Fabel. 
Ein großer Theil berfelben find Erfahrungsfäte, die uns nicht 
ſowohl von dem, was gefchehen follte, als Wtelmehr von dem, 
was wirklich gefchieht, unterrichten. Iſt die Sentenz: 

In principatu commutando civium 

Nil praeter domini nomen mutant pauperes; 


eine Regel, eine VBorfchrift? Und gleichwohl ift fie das Refultat 
einer von ben fchönften Fabeln des Phädrus.! Es ift zwar wahr, 
aus jedem ſolchen Erfahrungsfate können leicht eigentliche Vor⸗ 
ichriften und Regeln gezogen werben. Aber was in bem 
fruchtbaren Sate liegt, Das liegt nicht darum auch in ber Fabel. 
Und was müßte das für eine Fabel jeyn, in welcher ich ten 
Sat mit allen feinen Folgerungen auf eimmal anfchauend er- 
lennen follte? 

Unter einem allegorifden Bilde? — Ueber das 
Allegorifche habe ich mich bereits erffärt. Aber Bild! (Image) 
Unmöglich kann Richer dieſes Wort mit Bedacht gewählt haben. 
Hat er e8 vielleicht nur ergriffen, um vom be la Motte Tieber 
auf Gerathewohl abzugeben, ala nach ihm Hecht zu haben? — 
Ein Bild heißt Überhaupt jede finnliche Vorftellung eines Din- 
ges nach einer einzigen ihm zulommenden Veränderung. Es 
zeigt mir nicht mehrere ober gar alle mögliche Veränderungen, 
deren das Ding fähig if, fonbern allein bie, in ber es fich in 
einem und ebendemfelben Augenblide befindet. In einem Bilde 
kann ich alfo zwar wohl eine moralifche Wahrheit ertennen, aber 
es iſt darum noch feine Fabel. Der mitten im Waſſer bürftende 
Tantalus ift ein Bild, und ein Bild, das mir die Möglid- 
feit zeigt, man könne aud) bei bem größten Ueberfluffe barben. 
Aber ift diefes Bild deßwegen eine Fabel? So auch folgendes 
Heine Gedicht: 

Cursu veloci pendens in novacula, 

Calvus, comosa fronte, nudo corpore, 
Quem si occuparis, teneas; elapsum semel 
Non ipse possit Jupiter reprehendere; 
Occasionem rerum significat brevem. 


Effectus impediret ne segnis mora, 
Finxere antiqui talem effigiem temporis. 


Wer wirb biefe Zeilen für eine Fabel erfennen, ob fie ſchon 
Phädrus als eine ſolche unter feinen Fabeln mit unterlaufen 
fäßt? ? Ein jedes Gleichniß, ein jedes Emblema wirt 
eine Fabel jeyn, wenn fie nicht eine Mannichfaltigleit von Bil⸗ 
bern mb zwar zu Einem Zwecke übereinftimmenben Bildern, 
wenn fie mit einem Worte nicht das not hwen dig erforderte, 
was wir burch das Wort Handlung ausbrüden. 

Eine Handlung nenne ih eine Folge von Verän 
berungen, bie zufammen Ein Ganzes ausmaden. 


ı Libr. 1. Fab. 15. 
2 Libr. V. Fab. 8. 
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Diefe Einheit des Ganzen berubt auf ber Uebereim- 
Rimmung aller Theile zu einem Endzwecke. 

Der Eubzwed ber Fabel, das, wofllr die Kabel erfunden 
wird, ift ber moralifche Lehrſatz. 

Folglich hat die Fabel eine Handlung, wenn das, mas fie 
zählt, eine Folge von Veränderungen iſt, und jebe dieſer Ber- 
änderungen etwas dazu beiträgt, die einzelnen Begriffe, aus 
welchen ber moraliſche Lehrſatz befteht, anſchauend erlennen zu 
laſſen. 

Was die Fabel erzählt, muß eine Kolge von Berän- 
berungen feyn. Eine Beränderung, ober auch mehrere 
Beränberungen, bie nur neben einanber befteben und nicht 
aufeinander folgen, wollen zur Fabel nicht zureeichen. Und 
ih kann e8 für eine untrügfiche Probe ausgeben, daß eine Fabel 
ſchlecht iſt, daß fie ben Namen ber Fabel gar nicht verdient, 
wenn ihre vermeinte Handlung ſich ganz malen läßt. Sie 
enthält alsdann ein bloßes Bild, und der Maler bat keine Fabel, 
jondern ein Emblema gemalt. — „Ein Fifcher, indem er fein 
„Net aus dem Meere zog, blieb ver größern Fiſche, die fich 
„darin gefangen hatten, zwar habhaft, bie Heinften aber fchlupf- 
„ten durch das Netz durch und gelangten glücklich wieber ins 
„Waſſer.“ — Diefe Erzählung befindet fich unter den äfopifchen 
Gabeln ,* aber fie ift keine Fabel; wenigftens eine ſehr mittel 
mäßige. Sie bat feine Handlung, fie enthält ein bloßes einzel- 
nes Factum, das fich ganz malen läßt; und wenn ich dieſes 
einzelne Factum, dieſes Zurückbleiben ber größern und biefes 
Durchſchlupfen ber Meinen Fifche auch mit noch fo viel andern 
Umftänben erweiterte, fo würbe doch in ihm allein und nicht 
in den andern Umftänden zugleich mit ber moralifche Lehrjat 
liegen. 

Doch nicht genug, daß das, was bie Fabel erzählt, eine 
Folge von Veränderungen ift; alle diefe Veränderungen müſſen 
zuſammen nur einen einzigen anfchauenden Begriff in mir 
erweden. Erweden fie beren mehrere, liegt mehr als ein mora⸗ 
licher Lehrfat in der vermeinten Fabel, fo fehlt der Handlung 
ihre Einheit, fo fehlt ihr das, was fie eigentlich zur Handlung 
macht, und fie kann, richtig zu ſprechen, keine Handlung, 
fonbern muß eine Begebenheit heißen. — Ein Erempel: 

Lucernam fur accendit ex ara Jovis, 
fpsumque compilavit ad lumen suum; 
Onustus qui sacrilegio cum discederet, 
Repente vocem sancta misit Religio: 
Malorum quamvis ista fuerint munera, 
Mihique invisa, ut non offendar subripi; 
Tamen, sceleste, spiritu culpam lues, 
Olim cum adscriptus venerit poenae dies. 
Sed ne ignis noster facinori praeluceat, 
Per quem verendos excolit pietas Deos, 
Veto esse tale luminis commercium. 


Ita hodie, nec lJucernam de flamma Deòm. 
Nec de lucerna fas est accendi sacrum. 


Was hat man bier gelefen? Ein Hiftörchen, aber feine Fabel. 
Ein Hiſtörchen trägt fich zu; eine Babel wird erbichtet. Bon ber 
Fabel alfo muß fich ein Grund angeben faffen, warum fie er- 
dichtet worden; ba ich den Grund, warum fich jenes zugetragen, 
weder zu wiffen, noch anzugeben gehalten bin. Was wäre num 


der Grund, warum biefe Kabel erbichtet worden, wenn es 


anders eine Fabel wäre? Recht billig zu urtheilen, Könnte es 
ı Fab. Aesop. 126. 
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fein anderer als biefer feyn: der Dichter babe einen wahrjchein- 
fihen Anlaß zu dem boppelten Verbote, „weder von bem heili- 
gen Feuer ein gemeines Licht, noch von einem gemeinen fichte 
das beifige Feuer anzuzünden,“ erzählen wollen. Aber wäre bas 
eine moralifche Abficht, dergleichen ber Kabulift Doch noth⸗ 
wendig haben fol? Zur Noth Könnte zwar Diefes einzelne Ber- 
bot zu einem Bilde bes allgemeinen Berbots dienen, „baß das 
Heilige mit dem Unheiligen, das Gute mit dem Böfen in keiner 
Gemeinfchaft fteben foll.” Aber was tragen alsbann bie Übrigen 
Theile der Erzählung zu biefem Bilde bei? Zu biefem gar 
nichts, ſondern ein jeber ift vielmehr das Bild, ber einzelne 
Fall einer ganz andern allgemeinen Wahrheit. Der Dichter hat 
es felbft empfunden, und bat fich aus ber Verlegenbeit, welche 
Lehre er allein daraus ziehen folle, nicht beffer zu reißen ge- 
wußt, als wenn er beren fo viele daraus zöge, als fich nur 
immer ziehen ließen. Denn er ſchließt: 
Quot res contineat hoc argumentum utiles, 

Non explicabit alius, quam qui repperit. 

Significat primo, saepe, quos ipse alueris, 

Tibi inveniri maxime contrarios. 

Secundo ostendit, scelera non ira Deüm, 

Fatorum dicto sed puniri tempore. 


Novissime interdicit, ne cum malefico 
Usum bonus consociet ullius rei. 


Eine elende Fabel, wenn niemand anbers als ihr Erfinder es 
erflären fan, wie viel nützliche Dinge fie enthalte! Wir hät- 
ten an einem genug! — Kaum follte man e8 glauben, bafı 
einer von ben Alten, einer von biefen großen Meiftern in ver 
Einfalt ihrer Plane uns biefes Hiftörchen für eine Fabel! ver- 
faufen können. 


Breitinger. 


Ich würde von biefem großen Kunftrichter mm wenig. ge 
lernt haben, wenn er in meinen Gedanken noch überall Recht 
hätte. — Er giebt uns aber eine boppelte Erklärung von der 
Fabel.? Die eine bat er von bem de la Motte entlehnt, und bie 
andere ift ihm ganz eigen. 

Nach jener verfteht er unter der Fabel „eine umter ber wohl⸗ 
geratbenen Allegorie einer ähnlichen Handlung verfleibete Lehre 
und Unterweifung.” — Der Hare, überſetzte de la Motte! Und 
ber ein wenig gewäfferte, könnte man noch bazufeen. Denn 
was follen die Beimörter: wohlgerathene Allegorie; äbn- 
liche Handlung? Sie find höchſt Überflüffig. 

Doch ich habe eine andere wichtigere Anmerkung auf ihn 
verfpart. Richer fagt: bie Lehre foll unter bem allegorifchen 
Bilde verftedt (cache) feyn. Verftedt! welch ein unſchickliches 
Wort! In mandem Räthſel find Wahrheiten, in den pytha⸗ 
gorifchen Denkſprüchen find moralifche Lehren verftedt, aber 
in feiner Kabel. Die Klarheit, die Lebhaftigkeit, mit welcher bie 
Lehre aus allen Theilen einer guten Fabel auf einmal hervor 
ſtrahlt, hätte durch ein ander Wort als durch das ganz wiber- 
iprechende verftedt, ausgebrüdt zu werben verbient. Sein 


. Vorgänger be la Motte hatte fi) um ein gut Theil feiner er: 


Hört; er jagt boch nur verkleidet (deguise). Aber auch ver- 

kleidet ift noch viel zu unrichtig, weil auch verkleidet ben 

Nebenbegriff einer mühfamen Erkennung mit fi führt. Und 
ı Phaedrus libr. IV. Fab. 11. 


2 Der Eritifchen Dichtkunſt erfien Bandes ſiebenter Abfchnitt, 
©. 191. 
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es muß gar feine Mühe koften, bie Lehre in ber Fabel zu erken⸗ 
nen; es müßte vielmehr, wenn ich fo veben darf, Mühe und 
Zwang koſten, fie darin nicht zu erlennen. Aufs höchſte würde 
ſich dieſes verkleidet .mm in Anſehung der zujammen- 
gefegten Fabel entſchuldigen laffen. In Anfehung ber ein- 
fachen ift es durchaus nicht zu dulden. Bon zwei ähnlichen 
eimelnen Fällen kann zwar einer durch ben andern ausgebrüdt, 
einer in ben anbern verkleidet werben; aber wie man das 
Allgemeine in das Befonbere verkleiden könne, das begreife 
ich ganz und gar nicht. Wollte man mit aller Gewalt ein ähnli- 
ches Wort hier brauchen, fo müßte es anftatt. verfleiben 
wenigftiens einkleiden heißen. 

Bon einem beutfchen Kunftrichter hätte ich Überhaupt ber- 
gleichen figlicliche Wörter in einer Erklärung nicht erwartet. 
Ein Vreitinger hätte es ben ſchön vernänftelnben Franzoſen 
überlafjen follen, ſich Damit aus. bem Handel zu wideln, und 
ihm würde es fehr wohl angeftanben haben, wenn er uns mit 
den trocknen Worten ber Schule belehrt hätte, daß bie mora- 
liſche Lehre in die Handlung weber verftedt, noch verklei- 
det, fonbern durch fie der anſchauenden Erkenntniß fühig 
gemacht werde. Ihm wüurde e8 erlaubt geweien ſeyn, uns von 
ber Natur biefer auch der robeften Seele zulommenden Erlennt- 
niß, von ber mit ihr verfnüpften ſchnellen Ueberzeugung, von 
ihrem daraus entipringenben mächtigen Einfluffe auf ben Wil- 
fen das Nöthige zu lehren. Eine Materie, bie Durch den ganzen 
ſpeculativiſchen Theil ber Dichtlunft von bem größten Nutzen 
ift, und von unferm Weltweijen fon genugfam erläutert 
war. ! — Was Breitinger aber damals unterlaffen, das ift mir 
jetzt nachzuholen nicht mehr erlaubt. Die philofophifche Sprache 
ift feitbem unter uns jo befannt geworben, baß ich mich ber 
Wörter anfchauen, anſchauender Erkenntniß, gleich 
von Anfang als folder Wörter ohne Bedenken habe bebienen 
dürfen, mit welchen nım wenige nicht einerlei Begriff verbinden. 

Ich kaͤme zu der zweiten Erffärung, bie uns Breitinger von 
ber Fabel giebt. Doch ich bebenfe, daß ich biefe bequemer an 
einem andern Orte werbe unterfuchen können. — Ich verlaffe 


ibn alio. 
Satteur. 

Batteur erflärt die Fabel kurz weg durch die Erzählung 
einerallegorifhen Hanblung.? Weiler es zum Weſen 
ber Allegorie macht, daß fie eine Lehre oder Wahrheit ver- 
berge, jo bater ohne Zweifel geglaubt, des morafifchen Satzes, 
der in ber Fabel zum Grunde liegt, in ihrer Erklärung gar 
nicht erwähnen zu dürfen. Dan fiebt ſogleich, was von meinen 
bisherigen Anmerkungen auch wider biefe Erklärung anzuwenden 
iſt. Ich will mich baber nicht wieberbolen, fondern bloß bie 
fernere Erklaͤrung, welche Batteur von der Handlung giebt, 
unterficchen. 

„Eine Handlung, fagt Batteur, ift eine Unternehmmumg, bie 
„mit Wahl und Abficht gefchiebt. — Die Handlung fett außer 
„dem Leben und ber Wirkfamfeit auch Wahl und Endzwed 
„voraus und kommt nur vernünftigen Weſen zu.“ 

ı Ih kann meine Verwunderung nicht bergen, daß Herr Brei- 
tinger das, was Wolf ſchon damals von ber Babel gelehrt hatte, auch 
nicht im geringften gelannt zu Haben fcheint. Wolfli Philosophiae 
practicae universalis Pars posterior $. 302—323. Diefer Theil 
erfchten 1734, und die Breitinger’fche Dicptkunft erft das Jahr daran. 

2 Principes de Littörature. Tome Il. I. Partie p. V. L'Apo- 
logue est le r&cit d'une action allögorique etc. 
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Wenn biefe Erffärung ihre Richtigkeit hat, fo mögen wir 
nur neun Zehntbeile von allen eriftivenben Fabeln anusftreichen. 
Aeſopus jelbft wirb alebann deren kaum zwei ober brei gemacht 
baben, welche die Probe halten. — „Zwei Hähne kaͤmpfen mit 
„einander. Der Befiegte verkriecht fih. Der Sieger fliegt auf 
„das Dach, ſchlägt ſtolz mit den Flügeln und kräht. Plötzlich 
„ſchießt ein Adler auf ben Sieger herab und zerfleifcht ihn.“ ' 
— Ich habe das allezeit für eine jehr glückliche Fabel gehalten, 
und doch fehlt ihr nach dem Batteug die Handlung. Denn wo 
ift hier eine Unternehmung, bie mit Wahl und Abſicht geſchähe? 
— „Der Hirſch betrachtet fich in einer fpiegelnden Quelle; er 
„ſchämt fich feiner dürren Läufe und freut fich feines ſtolzen Ge 
„weihes. Aber nicht lange! Hinter ihm ertönt die Jagd; feine 
„dürren Läufe bringen ihn glüdlich ins Gehölze; ba verftridt 
„ihn fein ſtolzes Geweih; er wird erreicht." ? — Auch bier ſehe 
ich feine Unternehmung, keine Abficht. Die Jagd iſt zwar eine 
Unternehmung, und ber fliehende Hirich hat die Abſicht, fich zu 
retten; aber beibe Umflände gehören eigentlich nicht zur Fabel, 
weil man fie ohne Nachtheil derſelben weglaffen und verändern 
kann. Und dennoch fehlt es ihr nicht an Handlung. Denn bie 
Handlung liegt in dem falfch befundenen Urtheile bes 
Hirſches. Der Hirſch urtheilt falfch, und lernt gleich darauf aus 
ber Erfahrung, daß er falfch geurtheilt babe. Hier iſt alfo eine 
Folge von Berimberungen, bie einen einzigen anfchauenben Be 
griff in mir erweden. — Unb das ift meine obige Erflärung 
der Handlung, von ber ich glaube, daß fie auf alle gute Fabeln 
paffen wird. 

Sieht e8 aber doch wohl Kunflrichter, welche einen noch 
engern, und zwar fo materiellen Begriff mit dem Worte Hand⸗ 
fung verbinden, daß fie nirgends Handlung fehen, als wo bie 
Körper fo thätig find, daß fie eine gewiffe Veränderung bes 
Raumes erfordern. Sie finden in feinem Trauerfpiele Hand⸗ 
fung, als wo ber Liebhaber zu Füßen fällt, die Prinzeffin ohn⸗ 
mädhtig wirb, die Helben fich balgen; und in keiner Zabel, als 
wo ber Fuchs fpringt, ber Wolf zerreißt umb ber Froſch 
bie Maus ſich an das Bein bindet. Es bat ihnen nie beifallen 
wollen, daf auch jeber innere Kampf von Leidenſchaften, jede 
Folge von verschiedenen Gedanken, wo eine bie andere aufbebt, 
eine Handlung fey; vielleicht weil fie viel zu mechanifch denken 
unb fühlen, als daß fie fich irgend einer Thätigfeit Dabei bewußt 
wären. — Ernfthafter fie zu wiberlegen, würde eine ımnüße 
Mühe feyn. Es ift aber nur Schabe, daß fie fich einigermaßen 
mit dem Batteur ſchützen, wenigftens behaupten lönnen, ihre 
Erffärung mit ihm aus einerlei Fabeln abftrahirt zu haben. 
Denn wirklich, auf welche Fabel bie Erllaͤrung des Batteur 
paßt, paßt auch ihre, fo abgeſchmackt fie immer ift. 

Batteur, wie ich wohl Darauf wetten wollte, bat bei feiner 
Erffärung nur bie erfte Fabel des Phädrus vor Augen gehabt, 
bie er mehr als einmal une des plus belles et des plus c& 
lebres de l’antiquits nennt. Es ift wahr, in biefer ift bie 
Hanblung ein Unternehmen, bas mit Wahl und Abſicht ge 
ſchieht. Der Wolf nimmt ſich vor, das Schaf zu zerreißen, 
fauce improba incitatus; er will e8 aber nicht fo plump zu, 
er will &8 mit einem Scheine des Rechts thun, und alſo jurgii 
causam intulit. — Ich fpreche diefer Fabel ihr Lob nicht ab; 
fie ift fo vollfommen, als fle nur feyn kann. Allein fie iſt nicht 

1 Aesop. Fab. 148. 

3 Fab. Aesop. 191. 
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befiwegen vollkommen, weil ihre Sanblımg ein Unternehmen 
ift, das mit Wahl und Abficht gefchieht, fonbern weil fie ihrer 
Moral, die von einem folchen Unternehmen fpricht, ein völliges 
Genũge thut. Die Moral ifl:! olç mpodedig adınaıv, nap av- 
ros ov dmaroAoyıa idyvar. Wer ben Borfat hat, einen 
Unſchuldigen zu unterbrüden, ber wirb e8 zwar zer’ euloyov 
airıas zu thun fuchen; er wird einen fcheinbaren Vorwand 
wählen, aber ſich im geringften nicht von feinem einmal ge- 
faßten Entfchluffe abbringen laffen, wenn fein Vorwand gfeich 
völlig zu Schanden gemacht wirb. Diefe Moral redet von einem 
Borfate (dessein); fie redet von gewiſſen, vor anbern vor- 
zäglih gewählten Mitteln, dieſen Vorſatz zu vollführen 
(ehoix), und folglich muß auch in ber Fabel elwas feyn, was 
biefem Vorſatze, biefen gewählten Mitteln entfpricht; es muß 
in ber Fabel ſich ein Unternehmen finden, das mit Wahl und 
Abficht gefchieht. Bloß daburch wird fie zu einer volllomme- 
nen Kabel, welches fie nicht ſeyn würde, wenn fie den gering» 
Ken Zug mehr ober weniger enthielte, als den Lehrſatz anfchanend 
zu machen nöthig if. Batteur bemerkt alle ihre Heinen Schön- 
beiten bes Austruds, und flellt fie von dieſer Seite in ein fehr 
vortheilhaftes Licht; nur ihre weientliche Bortrefflichleit laͤßt er 
unerörtert, und verleitet feine Lefer fogar, fie zu verfennen. Er 
jagt nämlich, die Moral die aus diefer Fabel fließe, fey: que 
le plus faible est souvent opprim6 par le plus fort. Wie 
ſeicht! wie faljch! wenn fie weiter nichts als dieſes lehren follte, 
fo hätte wahrlich ber Dichter bie fictae causae des Wolfe fehr 
vergebens, fehr flir Die lange Weile erfunden; feine Fabel fagte 
mehr, als er damit hätte fagen wollen, und wäre, mit einem 
Worte, fchlecht. 

Ih will mich nicht in mehrere Exempel zerfirenen. Man 
unterfuche es mır felbft, unb man wird burdhgängig finden, daß 
es bloß von der Beſchaffenheit des Lehrfates abhängt, ob bie 
Gabel eine folche Handlung, wie fie Batteur ohne Ausnahme 
fordert, haben muß ober entbehren kann. Der Lehrfat ber jetzt 
erwähnten Fabel des Phährus machte fie, wie wir gejeben, 
notbwenbig; aber thun es deßwegen alle Lehrſätze? Sind alle 
Lehrſatze von dieſer Art? Oder haben allein die, welche es find, 
das Recht, im eine Fabel eingelleivet zu werben? Iſt 4. E. ber 
Efahrungsſatz: 

Laudatis utiliora quae contemseris 

Saepe inveniri 
nicht werth, in einem einzelnen alle, welcher bie Stelle einer 
Demonftration vertreten Tann, erkannt zu werben? Unb wenn 
er es ift, was für ein Unternehmen, was für eine Abficht, was 
für eine Wahl Tiegt barin, welche ber Dichter auch in ber Kabel 
anszudrücken gehalten wäre? | 

Sp viel iR wahr: wenn aus einem Erfahrungsfate un- 
mittelbar eine Pflicht, ettva® zu thun ober zu laſſen, folgt, fo 
thut ber Dichter beffer, wenn er bie Pflicht, ale wenn ex ben 
bloßen Erfahrungsſatz in feiner Fabel ausbrädt. — „Groß 

„ſeyn, iſt nicht immer ein Glück.“ — Diefen Erfohrungsfak in 
eine Schöne Kabel zu bringen, möchte kaum möglich feyn. Die 
obige Fabel von dem Fifcher, welcher nur ber größten Fifche 
habhaft bleibt, indem bie Heinern glücklich durch das Netz durch⸗ 
ſchlupfen, iſt in mehr als einer Betrachtung ein ſehr mißlungener 
Verſuch. Aber wer heißt auch dem Dichter, bie Wahrheit von 
dieſer ſchielenden und unfruchtbaren Seite nehmen? Wenn groß 
I Fab. Aesop. 230. 
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ſeyn nicht immer ein Glück iſt, fo iſt es oft ein Unglück; mb 
wehe dem, ber wider feinen Willen groß warb, ben das Glück 
obne fein Zuthun erhob, um ihn ohne fein Verſchulden befto 
elenber zu machen! Die großen Filche mußten groß werben; es 
ftand nicht bei ihnen, Mein zu bleiben. Ich danke dem Dichter 
für fein Bild, in welchem eben fo viele ihr Unglück ale ihr Glück 
erfennen. Er foll niemanden mit feinen Umſtänden unzufrieben 
machen; und bier macht er doch, daß es bie Großen mit ben 
ihrigen feyn müffen. Nicht das Groß ſeyn, ſondern bie eitle 
Begierde, groß zu werben (xevodofıav), jollte er uns ale eine 
Duelle des Unglüds zeigen. Unb bas that jener Alte, ' ber bie 
Fabel von ben Mäufen und Wiefeln erzählte. „Die Mäufe 
„glaubten, daß fie nur deßwegen in ihrem Kriege mit ben Wie- 
„sein jo unglüdfich wären, weil fie feine Heerführer hätten, und 
„beichloffen bergleichen zu wählen. Wie rang nicht biefe und jene 
„ehrgeizige Maus, es zu werben! Und wie tbeuer lam ihr am 
„Ende diefer Vorzug zu ftehen! Die Eiteln banden fich Hörner 
‚au 
nut, — — — ut conspicuum in praelio 

Haberent signum, quod sequerentur milites; 
„und biefe Hörner, als ihr Heer bennoch wieber geichlagen 
„warb, binberten fie, fich in ihre engen Löcher zu retten, 

Haesere in portis, suntque capti ab hostibus; 

Quos immolatus victor avidis dentibus 

Capacis alvi mersit tartareo specu.« 
Diefe Fabel ift ungleich fchöner. Wodurch ift fie es aber anders 
geworden, als dadurch, daß ber Dichter die Moral beftimmter 
und fruchtbarer angenommen hat? Ex bat das Beftreben nad) 
einer eiteln Größe, und nicht die Größe überhaupt zu feinem 
Gegenſtande gewählt; und nur burch dieſes Beftreben, durch 
biefe eitle Größe ift natlirlicher Weife auch in feine Gabel das 
Leben gelommen, das ums fo fehr in ihr gefällt. 

Ueberhaupt hat Batteur die Handlung ber Aefopifchen Fa⸗ 
bei mit ber Handlung ber Epopee und bes Drama viel zu fehr 
verwirrt. Die Handlung ber beiden lettern muß außer ber Ab- 
ficht,, welche der Dichter Damit verbindet, auch eine innere, ihr 
ſelbſt zukommende Abſicht Haben. Die Handlung ber erftern 
braucht dieſe innere Abficht nicht, und fie ift volllommen gemig, 
wenn nur ber Dichter feine Abficht Damit erreicht. Der beroifche 
und bramatifche Dichter machen bie Erregung ber Leibenfchaften 
zu ihrem vornehmften Endzwecke. Er kann fie aber nicht anders 
erregen, als durch nachgeahmte Leibenfchaften; unb nachahmen 
ann er bie Leidenfchaften nicht anders, al® wenn er ihnen ge- 
wiſſe Ziele fett, welchen fie fich zu nähern, ober von welchen fie 
fih zu entfernen fireben. Er muß aljo in die Handlung felbft 
Abfichten legen, und dieſe Abfichten unter eine Sauptabficht fo 
zu bringen wiffen, daß verſchiedene Leibenfchaften neben einan- 
ber befteben können. Der Fabuliſt hingegen hat mit unfern Lei» 
denſchaften nichts zu thun, fonbern allein mit unferer Erkennt⸗ 
niß. Er will ung von irgend einer einzelnen moralifchen Wahr⸗ 
beit Iebenbig Überzeugen. Das ift feine Abſicht, und biefe fucht 
er, nach Manfigebung der Wahrheit, durch bie finnliche Vor⸗ 
flellung einer Handlung bald mit, bald ohne Abfichten zu er- 
halten. Sobald er fie erhalten hat, ift es ihm gleichviel, ob bie 
von ihm erbichtete Handlung ‚ihre innere Endſchaft erreicht hat, 
ober nicht. Er fäßt feine Perfonen oft mitten anf dem Wege 
ſtehen, unb denlt im geringften nicht daran, unſerer Neugierde 

ı Fab. Aesop. 143. Phaedrus libr. IV. Fab. 8. 
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ihretwegen ein Genüge zu thun. „Der Wolf befchulbigt ben 
. „Buchs eines Diebftahle. Der Fuchs Täugnet die That. Der 
„Affe ſoll Richter ſeyn. Kläger und Bellagter bringen ihre 
„Sründe und Gegengrünbe vor. Endlich fchreitet ber Affe zum 
„Metheil: ! 
Tu non videris perdidisse, quod petis; 
Te credo surripuisse, quod pulchre negas,« 

Die Kabel ift aus; denn in dem Urtheil des Affen liegt bie Mo⸗ 
ral, die der Yabulift zum Augenmerk gehabt bat. Iſt aber das 
Unternehmen aus, das uns ber Anfang berfelben verfpricht? 
Man bringe dieſe Geſchichte in Gedanken auf die komiſche Bühne, 
und man wirb fogleich jehen, daß fie durch einen finnreichen 
Einfall abg eſchnitten, aber nicht geenbigt ifl. Der Zu- 
Schauer ift nicht zufrieden, wenn er voraus fieht, daß die Strei- 
tigfeit hinter ber Scene wieber von vorne angeben muß. — 
„Ein armer geplagter Greis warb unwillig; warf feine Laft von 
„dem Rüden, und rief ben Tod. Der Tod erfcheint. Der Greis 
„erſchrickt und fühlt betroffen, daß elend leben doch beſſer als 
„gar nicht leben iſt. Nun, was foll ih? fragt ber Tod. Ad, 
„lieber Tod, mir meine Laft wieber aufbelfen.? — Der Fabu⸗ 
liſt if glüdlich, und zu unferm Vergnügen an feinem Ziele. 
Aber auch die Gefchichte? Wie ging e8 dem Greife? Ließ ihu 
der Tod leben, ‚oder nahm er ihn mit? Um alle ſolche Fragen 
befümmert fich der Fabuliſt nicht; der dramatiſche Dichter aber 
muß ihnen vorbauen. 

Und fo wird man bunbert BVeifpiele finden, daß wir uns zu 
einer Handlung für die Kabel mit weit wenigerm begnügen, als 
zu einer Handlung für das Helbengebicht oder das Drama. 
Will man daher eine allgemeine Erflärung von ber Handlung 
geben, fo kann man unmöglich bie Erffärung des Batteuy dafür 
brauchen, fonbern muß fie nothwendig fo weitläufig machen, 
als ich e8 oben gethan habe. — Aber ber Sprachgebrauch? wirb 
man einwerfen. Ich geſtehe e8; dem Sprachgebrauche nach heißt 
gemeiniglich das eine Handlung, was einem gewiflen Vor⸗ 
fat zufolge unternommen wird; dem Sprachgebraudy nach muß 
dieſer VBorfa ganz erreicht feyn, wenn man foll jagen können, 
daß bie Handlung zu Ende fey. Allein was folgt hieraus? Die- 
fes, wem ber Sprachgebrauch fo gar heilig ift, daß er ihn auf 
feine Weife zu verletzen wagt, ber enthalte fi) bes Wortes 
Handlung, infofern es eine weſentliche Eigenſchaft ber 
Fabel ausbrüden foll, ganz und gar. — 

Und, alles wohl überlegt, dem Rathe werbe ich felbft fol- 
gen. Ich will nicht fagen, die moralifche Lehre werbe in ber 
Fabel Durch eine Handlung ausgebrüdt; fonbern ich will lieber 
ein Wort von einem weitern Umfange fuchen unb jagen, ber 
allgemeine Satz werbe durch die Kabel auf einen einzelnen 
Fall zurüdgeführt. Diefer einzelne Fall wird allezeit 
Das ſeyn, was ich oben unter dem Worte Handlung verfianden 
babe; das aber, was Batteur barunter verfteht, wirb er nur 
dann und wann fern. Er wird allezeit eine Folge von Ver⸗ 
änderungen feyn, bie durch bie Abficht, die ber Fabulift Damit 
verbindet, zu einem Ganzen werben. Sind fie e8 auch außer 
biefer Abficht , defto beffer! Kine Folge von Veränderungen — 
daß e8 aber Beränberungen freier, moralifher Wefen 
feyn müſſen, verfteht fich von ſelbſt. Denn fie follen einen Fall 
ausmachen, ber unter einem Allgemeinen, das fih nur von 
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moralifchen Wefen ſagen Täßt, mit begriffen if. Und darin 
bat Batteuy freilich vecht, daß das, was er bie Handlung ver 
Fabel nennt, bloß vernünftigen Welen zulomme. Nur kommt 
es ihnen nicht bewegen zu, weil es ein Unternehmen mit Ab- 
ficht iſt, fondern weil e8 Freiheit vorausſetzt. Denn die Freiheit 
banbelt zwar allezeit aus Grünben, aber nicht allezeit aus Ab⸗ 
ſichten. — — 

Sind es meine Leſer nun bald müde, mich nichts als wider⸗ 
legen zu hören? Ich wenigſtens bin es. De la Motte, Richer, 
Breitinger, Batteur find Kunftrichter von allerlei Art, mittel⸗ 
mäßige, gute, vortreffliche. Man iſt in Gefahr ſich auf dem 
Wege zur Wahrheit zu verirren, wenn man fidh um gar feine 
Borgänger befümmert, und man verfäumt fich ohne Roth, 
wenn man fi) um alle belimmern will. 

Wie weit bin ih? Hui, baf mir meine Lefer alles, was ich 
mir jo mühſam erftritten habe, von ſelbſt geſchenkt hätten! — 
Sn der Babel wird nicht eine jede Wahrheit, ſondern ein 
allgemeiner moraliſcher Sat, nicht unter die Allegorie 
einer Handlung, fondern auf einen einzelnen Kal, nicht 
verftedt oder verkleidet, fonbern fo zurüdgeführt, daß 
ih nicht bloß einige Aehnlichkeiten mit dem mora- 
liſchen Sage in ihm entvede, foubern dieſen ganz an- 
ſchauend barin erkenne. 

Und das iſt das Weſen der Fabel? Das iſt es, ganz er⸗ 
ſchöpft? — Ich wollte es gern meine Leſer bereden, wenn ich es 
nur erſt ſelbſt glaubte. — Ich leſe bei dem Ariſtoteles:“ „Eine 
„obrigkeitliche Perſon durch das Loos ernennen, iſt eben, ale 
„wenn ein Schiffeherr, der einen Steuermann braucht, es auf 
„das Loos ankommen Tiefe, welder von feinen Matroſen «6 
„seyn follte, auftatt daß er ben allergefchickteften Dazu umter ihnen 
„mit Fleiß ausfuchte.” — Hier find zwei befondere Fälle, vie 
unter eine allgemeine moralifche Wahrheit gehören. Der eine 
ift der fich eben jetzt äußernde, der andere ift ber erbichtete. Iſt 
hiefer erbichtete eine Fabel? Niemand wirb ihn bafür gelten 
laſſen. — Aber wenn es bei dem Ariftoteles fo bieße: „Ihr 
„wollt enern Magiftrat durch das Loos ernennen? Ich forge, 
„es wird euch gehen wie jenem Schiffsherrn, ber, ale es ihm 
an einem Steuermanne fehlte 20." Das veripricht Doch eine 
Fabel? Und warum? Welche Veränderung ift damit vorge 
gangen? Man betrachte alles genau, und man wird Feine fin- 
ben, als diefe: bort warb ber Schiffsherr durch ein ale wenn 
eingeführt, er warb bloß als möglich betrachtet, und bier bat 
er bie Wirklichkeit erhalten; es ift bier ein gewiſſer, es iſt 
jener Scifisherr. 

Das trifft den Punct! Der einzelne Fall, aus welchem 
die Fabel befteht, muß als wirklich vorgeftellt werben. Begnüge 
ich mich an der Möglichkeit deſſelben, fo ift es ein Beifpiel, 
eine Barabel. — Es verlohnt ſich der Mühe, biefen wichtigen 
Unterfchied, aus welchem man allein fo viel zweibentigen Fa⸗ 
bein das Urtheil fprechen muß, an einigen Exempeln zu zeigen. 
— Unter den Aeſopiſchen Fabeln des Planudes liest man aud 
folgendes : „Der Biber ift ein vierfüßiges Thier, das meiftene 
„im Waſſer wohnt, und deſſen Geilen in ber Mebicin von gro 
„Ben Nuten find. Wenn nun diefes Thier von den Menſchen 
„verfolgt wird, und ihnen nicht mehr entkommen kann, was 
„thut e8? Es beißt fich ſelbſt Die Geilen ab, und wirft fie feinen 
„Verfolgern zu. Denn e8 weiß gar wohl, daß man ihm nur 
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„dieſerwegen nachftellt, und es fein Leben und feine Freiheit 
„mwoblfeiler nicht erfanfen kann.” ! — Iſt das eine Kabel? Es 


fiegt wenigftens eine wortreffliche Moral darin. Und dennoch 


wird fi niemand bebenten, ihr ben Namen einer Babel abzu- 
ſprechen. Nur fiber bie Urfache, warum er ihr abzufprechen fen, 
werben fich vielleicht Die meiften bedenlen, und ung doch endlich 
eine faliche angeben. Es ift nichts als eine Naturgefchichte, 
würde man vielleicht mit dem Verfaffer ber Fritifchen 
Briefe? fagen. Aber gleichwohl, wilrbe ich mit eben dieſem 
Berfafler antworten, banbelt bier ber Biber nicht aus bloßem 


Inſtinkt, er handelt aus freier Wahl und nach veifer Ueberle⸗ 


zung; benn er weiß es, warum er verfolgt wirb (vcouncy ov 
yaoıv dıoreras). Dieſe Erhebung bes Inftinkts zur Vernunft, 
wenn ich ihm glauben foll, macht e8 ja eben, daß eine Begegniß 
aus dem Reiche der Thiere zu einer Babel wird. Warum wirb 
fie es denn hier nicht? Ich fage, fie wirb es deßwegen nicht, 
weil ihre die Wirklichkeit fehlt. Die Wirktichleit kommt nur 
dem Einzelnen, dem Snbivibuum zu; und es läft fich feine 
Virklichleit ohne die Individualität gebenten. Was alfo hier 
ven dem ganzen Gefchlechte ber Biber gefagt wird, hätte müffen 
nur bon einem einzigen Biber gejagt werben, unb alsbann 
wire e8 eine Fabel geworden. — Ein anderes Erempel: „Die 
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zelnen fall nennen. Aber warum? Wie fteht es um bie phi- 
Iofophifche Urſache? Warum begniigt fih das Erempel ber 
praltiſchen Sittenlehre, wie man bie Babel nennen kann, nicht 
mit ber bloßen Möglichkeit, mit ber fich die Erempel anderer 


Wiſſenſchaften begnügen? — Wie viel Tieße fih hiervon plau- 


bern, wenn ich bei meinen Lefern gar feine richtige pfychologiiche 


| Begriffe vorausfeen wollte. Ich habe mich oben ſchon gewei« 


gert, bie Lehre von ber anſchauenden Erfenntniß aus unjerm 


Weltweiſen abzufchreiben. Und ich will auch hier nicht mehr 
davon beibringen, als ummmgänglich nöthig ift, bie Folge mei- 


mm — — — 


ner Gedanken zu zeigen. 

Die anſchauende Erkenntniß iſt für ſich ſelbſt llar. Die ſym⸗ 
boliſche entlehnt ihre Klarheit von der anſchauenden. 

Das Allgemeine eriftirt mr in dem Beſondern, und kann 
nur in bem Befonbern anfchauend erfannt werben. 

Einem allgemeinen fombofifhen Schluffe folglich alle bie 
Klarheit zu geben, beren er fähig ift, das ift, ihn fo viel als 
möglich zu erläutern, müffen wir ihn auf das befonbere vebu- 
eiren, um ihn im dieſem anfchauend zu erfennen. 

Ein Befonderes, in fo fern wir das Allgemeine in ihm an⸗ 
ſchauend ertennen, heit ein Erempel. 

Die allgemeinen ſymboliſchen Schlüffe werben alfo durch 


„Anen, jagt man, bringen zwei Junge zur Welt, wovon fie Exempel erläutert. Alle Wiſſenſchaften beftehen aus bergleichen 
„das eine ſehr heftig lieben und mit aller möglichen Sorgfalt ſymboliſchen Schlüffen; alle Wiffenfchaften bedürfen daher ber 
„legen, das andere hingegen haffen und verfäumen. Durch | Erempel. 


„an fonberbares Geſchick aber gefchieht es, daß die Mutter bas 
„Geliebte unter häufigen Lieblofungen erbrüdt, indem das Ver⸗ 
„achtete glücklich aufwächst.” ? Auch biefes ift aus eben der Ur⸗ 
ſache, weil das, was nur von einem Individuum gefagt werben 
Iellte, von einer ganzen Art gefagt wird, feine Fabel. Als da⸗ 
ker Leſtrange eine Fabel daraus machen wollte, mußte er ihm 
Nele Allgemeinheit nehmen, unb die Imbioivualität dafür er- 
tbeilen.“ „Eine Aeffin, erzählt er, hatte zwei Junge; in das 
„Äne war fie närrifch verliebt, an bem andern aber war ihr 
„ieht wenig gelegen. Einsmals überfiel fie ein plötzlicher Schre⸗ 
„den. Geſchwind rafft fie ihren Liebling auf, nimmt ihn in bie 
„Arme, eilt Davon, flürzt aber, und fchfägt mit ihm gegen einen 
„Stein, daß ihm das Gehirn aus dem zerfchmetterten Schäbel 
‚Ipringt. Das andere Junge, um das fie ſich im geringften 
„nicht bekümmert hatte, war ihr von ſelbſt auf ben Rücken ge- 
‚mungen, hatte fih an ihre Schultern angellammert, und 
„lam glücklich davon.“ — Hier ift alles beſtimmt, umb mas bort 
me eme Barabel war, iftbier zur Fabel geworden. — Das 
don mehr als einmal angeführte Veifpiel von bem Fiſcher hat 
den nämlichen Fehler; denn felten bat eine ſchlechte Babel einen 
Behler allein. Der Fall ereignet ſich allezeit, fo oft das Net 
gezogen wird, daß bie Fiſche, welche Heiner find als bie Bitter 
des Netzes, burchfchlupfen unb bie größern hängen bleiben. Für 
ſih ſelbſt iſt dieſer Wall alfo fein inbivibueller Fall, ſondern 
hätte es durch andere mit ihm verbundene Nebenumſtände erft 
werden müffen, 

Die Sache Hat alfo ihre Richtigkeit: der befondere Fall, aus 
welchem die Fabel befteht, muß als wirklich vorgeftellt werben; 
“muß das ſeyn, was wir im bem firengften Verſtande einen ein- 


' Fab. Aesop. 33. 

2 Kritifcge Briefe. Zürich 1746. ©. 168. 

I Pab, Aesop. 268. 

In feinen dabeln, fo wie fie Richardſon aboptirt hat, vie 187Re. 
Leſſing, Werte. J. 


Doch die Sittenlehre muß mehr thun, als ihre allgemeinen 
Schlüfle bloß erläutern ; und die Klarheit iſt nicht ber einzige 
Borzug der anfchauenden Erkenntniß. 

Weil wir durch dieſe einen Satz geſchwinder überſehen, und 
ſo in einer kürzern Zeit mehr Bewegungsgründe in ihm ent⸗ 
decken Können, als wenn er ſymboliſch ausgedrückt iſt: fo bat 
die anfchauende Erfenntniß auch einen weit größern Einfluß in 
den Willen, als bie ſymboliſche. 

Die Grabe dieſes Einfluffes richten fih nach ben Graben 
ihrer Lebhaftigkeit; und die Grabe ihrer Lebhaftigleit nach ben 
Graben ber näheren und mehreren Beſtimmungen, in bie das 
Beſondere gefetst wird. Je näher das Befonbere beftimmt wird, 
je mehr fich darin unterfcheiden Täßt, deſto größer ift bie Leb⸗ 
baftigleit der anſchauenden Erfenntniß. 

x Die Möglichkeit ift eine Art des Allgemeinen; denn alles, 
was möglich if, ift auf verfchiedene Art möglich). 

Ein Befonderes alfo, bloß als möglich betrachtet, iſt ge- 
wiffermaaßen noch etwas Allgemeines, und hindert, als dieſes, 
bie Lebhaftigfeit der anſchauenden Erkenntniß. 

Folglich muß es ale wirklich betrachtet werben ımb die In- 
bivibualitäterhalten, unter ber es allein wirklich ſeyn kann, wenn 
die anfchauende Erkenntniß den höchften Grab ihrer Lebhaftig- 
feit erreichen unb fo mächtig als möglich auf den Willen wirken 
ſoll. 

Das Mehrere aber, das bie Sittenlehre außer ber Erfäu- 
terung ihren allgemeinen Schlüffen ſchuldig ift, befteht eben im 
dieſer ihnen zu ertheilenben Fähigfeit, auf ben Willen zu wir 
ten, bie fie durch die anfchauende Erfenntniß in dem Wirflichen 
erhalten, da andere Wiffenfchaften, benen e8 um bie bloße Er- 
Täuterung zu thnn ift, fich mit einer geringern Lebbaftigfeit der 
anfchanenden Erkenntniß, deren das Beiondere, als bloß mög- 
lich betrachtet, fähig ift, begnügen. 

Hier bin ich alfol Die Fabel erfordert deßwegen einen 
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wirklichen Fall, weil man in einen wirklichen Kalle mehr Bewe⸗ 
gungsgrünbe umd beutlicher unterfcheiben Tann, als in einem 
möglichen; weil das Wirfliche eine lebhaftere Ueberezeugung mit 
fi führt, als das bloß Mögliche. 

Ariftoteles fcheint biefe Kraft des Wirklichen zwar gelannt 
zu haben; weil er fie aber aus einer unrechten Quelle berleitet, 
fo konnte es nicht fehlen, ev mußte eine faliche Anwendung ba- 
bon machen. Es wirb nicht ımbienlich ſeyn, feine ganze Lehre 
von dem Erempel (meoı magaderyuaros) bier zu überfehen. ' 
Erft von feiner Eintheilung des Erempels: TTapaderyuarav 
& eidn Ivo dsrıv, jagt er; dv.uev yap ddrı napadeıyuarog 
aldos, To Asyeıw npayuaru npoyeyevnueva, dv de, To aura 
oreıv. Tovrov Ö' dv ev napaßoAn: dv de Aoyos: olov ol 
alsareıoı naı Außvnoı. Die Eintheilung überhaupt ift richtig; 
von einem Kommentator aber würde ich verlangen, daß er uns 
ben Grund von ber Unterabtheilung der erdich teten ‚Erem- 
pel beibrächte, und uns lehrte, warum e8 deren nur ziveierlei 
Arten gebe, und mehrere nicht geben könne. Er würde biejen 
Grund, wie ich es oben gethan habe, leicht aus ben Beifpielen 


ſelbſt abſtrahiren können, bie Ariftoteles davon giebt. Die Pa⸗ 


rabel nämlich führt er burd ein oamep ei rıs ein, und bie 
Fabeln erzählt er als etwas wirklich Geſchehenes. Der Commen- 
tator müßte alfo diefe Stelle jo umichreiben: Die Erempel 
werben entweder aus ber Gefchichte genommen, ober in Er- 
mangelung berfelben erbichtet. Bei jedem geichehenen Dinge 
läßt fi bie innere Möglichkeit von feiner Wirflichleit unter- 
ſcheiden, obgleich nicht trennen, wenn e8 ein gefchehenes Ding 
bleiben fol. Die Kraft, die es als ein Exempel haben fol, 
liegt alfo entweber in feiner bloßen Möglichkeit, ober zu- 
gleich in feiner Wirklichkeit. Soll fie bloß in jener Tiegen, fo 
brauchen wir, in feiner Ermangelung, auch nur ein bloß mög- 


liches Ding zu erbichten: ſoll fie aber in dieſer liegen, fo müflen . 
wir auch unjere Erbichtung von ber Mögfichleit zur Wirklichkeit: 


erheben. Im dem erften alle erbichten wir eine Parabel, 
und in bem andern eine Fabel. — (Was für eine weitere Ein- 
theilung ber Fabel hieraus folge, wird fi) in ber dritten Ab⸗ 
handlung zeigen.) 

Und fo weit ift wider bie Lehre bes Griechen eigentlich nichts 
zu erinnern. Aber nunmehr kommt er auf ben Werth dieſer ver- 
fehiebenen Arten von Erempeln und fagt: Kıcı Ö' od Aoyoı dn- 
Anyopinot? naı dyovdır dyadov Tovro, orı npayıara sv 
supsıv Ouora yayeynuueva, yalenov, Aoyovs de paov. Iloın- 
saı yap der odnnep naı napaßolag, av rıs Övrnrar To 
òúuoiov opav, Ortep paov dgıv in pılodopıas. Paw zev ovv 
nopıdaddar ra dıa raw Aoyav: zondınarepa de rpos ro 
Anisvsasda, ra dıa rav npayuarov: ouoa yap, @ 
dm ro noAv, ra usllovra roig yeyovodı. Ich will mich jetzt 
nur an den letten Ausipruch biefer Stelle halten. Ariftoteles 
fagt, bie biftorifchen Exempel hätten deßwegen eine größere 
Kraft zu Überzeugen, als die Kabeln, weil das Vergangene ge- 
meiniglich dem Zufünftigen ähnlich fey. Und hierin, glaube ich, 
bat fich Ariftoteles geirrt. Bon der Wirklichkeit eines alles, den 
ich nicht felhft erfahren. habe, kann ich nicht anders als aus 
Sründen ber Wahrfcheinlichleit Übergeugt werben. Ich glaube 
bloß deßwegen, daß ein Ding gejchehen, ımb daß es fo und fo 
geichehen ift, weil es höchft wahrſcheinlich ift, und höchſt un⸗ 
wahrfcheinlich feyn wilrbe , wenn es nicht, ober wenn es anders 

ı Aristoteles Rhetor. lib. Il. cap. 20. 
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geichehen wäre. Da alfo einzig unballein bie innere Wahrſchein⸗ 
Iichleit mich bie ehemalige Wirklichkeit eines Falles glauben 
macht, und biefe innere Wahrfcheinlichleit fich eben ſowohl in 
einem erdichteten Falle finden kann: was kann bie Wirklichkeit 
bes erſtern für eine größere Kraft auf meine Weberzeugung ha⸗ 
ben, als die Wirklichkeit bes andern? Ja noch mehr. Da das 
hiſtoriſch Wahre nicht immer auch wahrjcheinfich ift; da Arifte- 
teles felbf die Sentenz des Agatho billigt: 


3 9 . 
Tax av Ti eixog auto Tour’ siraı Aryor: 
Beorocı noAla Tuyyarsır oux eixora: 


— — — — 


da er bier ſelbſt ſagt, daß das Vergangene nur gemeiniglich 
(dm: zo noAv) dem Zukünftigen ähnlich ſey, ber Dichter aber 
bie freie Gewalt bat, hierin von der Natım abzugeben, un 
' alles, was er für wahr ausgiebt, auch wahrſcheinlich zu machen: 
ı fo follte ich meinen, wäre e8 wohl Har, daß ben’ Fabeln, über 
\ Haupt zu veben, in Anfehung ber Ueberzeugungskraft, ber Bor: 
zug vor ben biftorifchen Erempeln gebühre :c. | 
Und nunmehr glaube ich meine Meinung von dem Weſen 
; ber Fabel genugfam vorbereitet zu haben. Ich faffe baber alles 
zufamınen und fage: „Wenn wir einen allgemeinen moralischen 
„Sat auf einen bejondern Fall zurückführen, dieſem befontern 
„Falle die Wirklichkeit ertheilen, und eine Geſchichte barans 
‚ „dichten, in melder man ben allgemeinen Sag anſchauend er- 
„tennt: fo heißt dieſe Erdichtung eine Kabel.“ 
Das ift meine Erffärung, und ich hoffe, daß man fie ki 
ber Anwendung eben fo richtig als fruchtbar finden wird. 





U. 
Bon dem Gebrauche ver Thiere in der Fabel. 


Der größte Theil der Kabeln hat Thiere, unb wohl nd 
geringere Geichöpfe, zu handelnden Berfonen. — Was ift hier 
von zu halten? Iſt es eine weientliche Eigenfchaft ber Fabel. 
baß bie Thiere barin zu moralifchen Wefen erhoben werten? 
IR es ein Handgriff, ber dem Dichter bie Erreichung feiner Ab 
ficht verfürzt und erleichtert ? Iſt es ein Gebrauch, ber eigentlich 
feinen ernftlichen Ruben bat, ben man aber zu Ehren bes erſten 
Erfinders beibehält, weil er wenigſtens ſchnackiſch iſt quod 
risum movet? Ober was ift e8? 

Batteur hat Diefe Fragen entweder gar nicht woransgefeben, 
ober er war fiftig genug, daß er ihnen bamit zu entlommen 
glaubte, wenn er den Gebrauch der Thiere feiner Erklärmmg 
fogfeich mit anflidte. Die Fabel, fagt er, ift die Erzählung 
einer allegorifchen Handlung, bie gemeiniglich ben Thie- | 
ren beigelegt wird. — Bolllommen & la Frangoise! Over, 
wie ber Hahn Über die Kohlen! — Warum, möchten wir gern 
wiſſen, warum wirb fie gemeiniglich ben Thieren beigelegt? 
D, was ein langfamer Deuticher nicht alles fragt! 

Ueberhaupt ift unter allen Kunſtrichtern Breitinger ber em- | 
zige, ber biefen Bunct berührt hat. Er verdient es alfo umie 
viel mehr, daß wir ihn hören. „Weil Aeſopus, fagt er, bie 
„Kabel zum Unterrichte des gemeinen bürgerlichen Lebens an- 
„gewendet, jo waren feine Lehren meiftens ganz belannte Sätze 
„und Lebensregeln, und alfo mußte er auch zu ben allegoriſchen 
„Borftellungen derſelben ganz gewohnte Sanblungen und Ber 
„fpiele aus dem gemeinen Leben ber Menichen entlehnen. Da 
„nun aber bie täglichen Geſchäfte und Handlungen br Mar 
„chen nichts ungemeines ober merlwürdig reigenbes an ſich 
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„haben , fo mußte man nothwendig auf ein neues Mittel bedacht 


„ſeyn, auch der allegorifchen Erzählung eine anzügliche Kraft 


„und ein reizendes Anfehen mitzutheilen, um ihr alfo baburd) 
„einen fihern Eingang in das menſchliche Herz aufzuichließen. 


„Neue und Wunderbare eine ſolche erweckende umb angenehm 
„entzückende Kraft auf das menfchliche Gemüth mit fich führt, 
„ie war man bedacht, die Erzählung durch die Neuheit und 
„Seltſamkeit der Vorftellungen wunberbar zu machen, und alfo 


„dem Körper ber Kabel eine ungemeine und reizende Schönheit | 


„beizulegen. Die Erzählung befleht aus zwei weſentlichen Haupt- 
„umfänden, bem Umſtande ber Berfon, und ber Sache ober 


„Handlung; ohne diefe kann feine Erzählung Pla haben. Alfo 


„uuß das Wunderbare, welches in der Erzäblung herrſchen foll, 
„fh entweber auf die Hanblung felbft, ober auf die PBerfonen, 
„denen felbige zugefchrieben wird, beziehen. Das Wunderbare, 
„das in ten täglichen Gefchäften und Handlungen der Menſchen 
„vorfommt, Lefteht vornehmlich in dem Unvermutheten, fowohl 
„in Abficht anf bie Bermeffenheit im Unterfangen, als Die Bos⸗ 
„beit oder Thorheit im Ausführen, zuweilen auch in einem 
„ganz unerwarteten Ausgange einer Sache. Weil aber ber- 
„gleichen wunberbare Handlungen in dem gemeinen Leben ber 
Menſchen etwas ungewohntes und feltenes find, ba hingegen 
„die meiften gewöhnlichen Hanblımgen gar nichts ungemeine® 
„oder merkwürdiges an fich haben: fo fah man fi gemüßigt, 
„Mmit die Erzählung als der Körper ber Kabel nicht verächtlich 
„würde, berjelben durch die Veränderung ımb Verwandlung 
„der Berfonen einen angenehmen Schein des Wunberbaren 
„mitzutheilen. Da nun bie Menſchen, bei aller ihrer Berfchieben- 
„beit, dennoch überhaupt betrachtet in einer weſentlichen Gleich⸗ 
„beit und Berwanbtichaft ſtehen, jo befann man ſich, Weſen 
„von einer höhern Natur, bie man wirklich zu ſeyn glaubte, 
„als Götter und Genien, ober folhe, bie man durch bie Frei⸗ 
„beit der Dichter zu Weſen erfchuf, als die Tugenden, bie 
„Kräfte ter Seele, das Glück, bie Gelegenheit x. in bie Er⸗ 
„ühlung einzuführen, vornehmlich aber nahm man fich Die Frei⸗ 
„heit heraus, Die Thiere, die Pflanzen, und noch geringere 
„Weſen, nämfich bie leblofen Gefchöpfe, zu ber höhern Natur 
„.er vernünftigen Wefen zu erheben, indem man ihnen menſch⸗ 
„liche Bernmft und Rebe mitteilte, damit fie alfo fähig wlir⸗ 
„ven, uns ihren Zuſtand und ihre Begegniſſe in einer une 
„vernehmlichen Sprache zu erffären, unb buch ihr Erempel 
„von ähnlichen moraliichen Handlungen unjere Lehrer abzu⸗ 
„geben ꝛe.“ — 

Breitinger alfo behauptet, baf bie Erreichung bes Wunder⸗ 
baren die Urfache fey, warum man in ber Fabel die Thiere und 
andere niebrigere Gefchöpfe reden ımb vernunftmäßig handeln 
laſſe. Und eben weil er dieſes für bie Urfache hält, glaubt ex, 
daß die Kabel überhaupt, in ihrem Weſen und Urfprunge ber 
trachtet, nichts anders als ein Iehrreiches Wunderbare fey. Dieſe 


feine zweite Erffärung ift e8, welche ich bier, verfprochener- | 


maaßen, ımterfuchen muß. 
Es wird aber bei dieſer Unterſuchung vornehmlich daranf 
anlommen, ob bie Einführung der Thiere in der Fabel wirklich 





fagt eben diefer Kunftrichter, legt den Schein der Wahrheit umb 
Möglichkeit ab. Diefe anfcheinende Unmöglichkeit alfo gehört zu 
dem Wefen des Wunberbaren; und wie foll ich nunmehr jenen 


Gebrauch der Alten, den fie ſelbſt fchon zu einer Regel gemacht 
„Nachdem man nun wahrgenommen, daß allein Das Seltene, 


hatten, damit vergleichen? Die Alten nämlich fingen ibre Fa⸗ 


‚ bein am Tiebften mit dem Dası nnd bem darauf folgenden 


Magefalle an. Die griechifchen Rhetores nennen biefes Kurz, 
bie Fabel in dem Klagefalle (raxs atrıarızars) vortragen; unb 
Theon, wenn er in feinen Borübungen ! hierauf kommt, 
führt eine Stelle des Ariftotelee an, wo der Bhilofoph biefen 
Gebraud billigt, und e8 zwar deßwegen für rathfamer erllärt, 
fich Hei Einführung einer Yabel lieber anf das Alterthum zu be- 
rufen, als in ber eigenen Perſon zu fpredhen, bamit man 
ben Anfchein, als erzähle man etwas Unmdglidhes, 
vermindere (iva napauvöndorrar ro donev ddvvara 
Aeyaıv). War alſo das ber Alten ihre Denkungsart, wollten fie 
den Schein der Unmögfichkeit in ber Fabel fo viel ale möglich 
vermindert wiffen: fo mußten fie nothwenbig weit davon ent- 
fernt feyn, in ber Fabel etwas Wunterbares zu ſuchen ober zur 
Abficht zu haben; denn das Wunderbare muß fich auf biefen 
Schein ber Unmöglichkeit gründen. 

Weiter! Das Wunderbare, fagt Breitinger an mehr als 


. einen Orte, fey der höchfte Grad des Neuen. Diefe Neuheit 


aber muß das Wunderbare, wenn es feine gehörige Wirkung 
auf uns thun fol, nicht allein bloß in Anfehung feiner ſelbſt, 
fonbern auch in Anfehung unferer Vorſtellungen haben. Nur 


| das if wunderbar, was ſich ſehr ſelten In ber Reihe ber natür⸗ 
lichen Dinge ereignet. Und nur das Wunderbare behäft feinen 


Eindrud auf uns, deſſen Borftellung in der Reihe unſerer Bor- 
ftellungen eben fo felten vorkommt. Auf einen fleißigen Bibel. 
Iefer wirb das größte Wunder, das in ber Schrift aufgezeichnet 
ift, ben Eindrud bei weitem nicht mehr machen, ben es das 
erftemal auf ihn gemacht hat. Er Tiest es enblich mit eben fo 
wenigem Erſtaunen, daß die Sonne einmal ftille geſtanden, 
als ex fie tägfich auf» und niebergehen fiebt. Das Wunder bleibt 
immer baffelbe, aber nicht unfere Gemüthsverfaffung, wem 
wir es zu oft denlen. — Folglich würde auch bie Einführung ber 
Thiere uns höchſtens nur in ben erften Fabeln wunberbar vor⸗ 
fommen; fänden wir aber, daß bie Thiere faft in allen Fabeln 
fprächen und urtheilten, fo würde biefe Sonberbarfeit , fo groß 
fie auch an und für fich ſelbſt wäre, doch gar bald nichts Sonber- 
bares mehr für une haben. 

Aber wozu alle biefe Umſchweife? Was fich auf einmal um⸗ 
reißen läßt, Braucht man das erft zu erichlittern? — Darıım 
hırz: daß bie Tiere und andere niebrigere Geichöpfe Sprache 
und Vernunft haben, wird in der Fabel vorausgeſetzt; es wirb 
angenommen, und foll nichts weniger als wunderbar ſeyn. — 
Wenn ich in ber Schrift lefe: ? „Da thät ber Herr der Eſelin 
„den Mund auf und fie fprach zu Bileam 20.” fo leſe ich etwas 
Wunderbares. Aber wenn ich bei dem Aefopus leſe: Dasıy, 
ore yovnavra nvra (wa, rnv div roog rov dadaornv elnaıv: 
„Damals, als die Thiere noch rebeten, ſoll das Schaf zu 
„feinem Hirten gefagt haben;“ fo ift es ja wohl offenbar, daß 
mir ber Fabuliſt nichts Wunderbares erzählen will, fonbern 


wunderbar if. If fie es, fo hat Breitinger viel gewonnen; iſt vielmehr etwas, das zu ber Zeit, bie er mit Erlaubniß feines 


fe es aber nicht, fo fiegt auch fein ganzes Fabelſyſtem mit ein- 
mal über dem Haufen. 
Wunderbar ſoll dieſe Einführung feyn? Das Wimberbare, 


1 Nach der Ausgabe des Gamerarius ©. 28. 
24.9. Mof. XXI. 8. 
3 Fab. Aesop. 96. 
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Lefers annimmt, bem gemeinen Laufe ber Natur volllommen „— Ich babe kein Feld, war bie Antivort, Nım fo war es da- 
gemäß war. „mals, als fie deinen Sohn von feiner Krankheit genefen ließen. 

Und das iſt fo begreiffich, follte ich meinen, baf ih mich : „— D, fagte ber Arme, die Götter haben ihn ſelbſt zum Opfer 
fhämen muß, noch ein Wort hinzuzuthun. Ich komme viel⸗ | „hingenommen. Gottlofer! zürnte ber Prieſter; bu läaſterſt! 
mehr ſogleich auf bie wahre Urſache, — bie ich wenigftens fir „und riß bas Lamm aus feinem Schooße 20.” — — Und wenn 
bie wahre halte, — warum ber Fabuliſt die Thiere oft zu feiner | in biefer Verwandlung bie Fabel noch weniger verloren bat, fo 
Abſicht bequemer findet, als bie Menfchen. — Ich fee fie in | fommt e8 bloß Daher, weil man mit dem Worte Briefter den 
bie allgemein belannte Beftanbtheit ber Eharak ' Charakter der Habflichtigkeit Teider noch weit gefchtwinber ver- 
tere. — Geſetzt auch, es wäre noch fo leicht, in ber Geſchichte | bindet, als ben Eharafter der Blutbürftigfeit mit bem Worte 
ein Exempel zu finden, in welchen fich biefe ober jene mora- ; Rieſe, unb burch ben armen Mann bes Propheten tie 
liſche Wahrheit anſchauend erkennen ließe. Wird fie ſich beß- bee ber unterbrüdten Unſchulb noch leichter erregt wirb, ale 
wegen von jebem ohue Ausnahme darin erkennen lafſen? Auch durch ben Zwerg. — Der befte Abdrud biefer Fabel, in wel- 
von dem, ber mit ben Charalteren ber babei intereffirten Ber- | chem fie ohne Zweifel am allerwenigften verloren bat, iſt die 
fonen nicht vertraut iR? Unmöglich! Und wie viel Perfonen find | Fabel von ber Kate und dem Hahne.! Doch weil man auch 
wohl in ber Gefchichte fo allgemein befannt, daß man fie nur | hier fi) das Verhältniß ber Kate gegen ben Hahn nicht fo 
nennen bilxfte, um fogleich Bei einem jeben ben Begriff von der , gefchwinb benft, als bort das Verhältniß bes Wolfes zum 
ihnen zulommenben Denkungsart und andern Eigenſchaften zu | Lamme, fo find diefe noch immer bie allerbequemften Weſen, 
erwecken? Die umflänbliche Charakterifirung daher zu vermei- | bie ber Fabuliſt zu feiner Abſicht bat wählen Finnen. 

‘ben , bei welcher es doch noch immer zweifelhaft ift, ob fie bei | Der Berfafier der oben angeführten kritiſchen Briefe if 
allen bie nämlichen Ideen hervorbringt, war man gezwungen, | mit Breitinger einerfei Meinung und fagt unter andern in ber 
fich lieber in bie Heine Sphäre berjenigen Weſen einzujchränfen, | erbichteten Berfon bes Hermann Arels: ? „Die Fabel befommt 
von denen man es zuverläffig weiß, daß auch bei den Unwiſ⸗ „burch biefe fonberbare Perſonen ein wunderfiches Anſehen. Cs 
ſendſten ihren Benennungen biefe und feine andere Idee ‚ent | „vote feine ungeſchickte Zabel, wenn man bichtete: Ein Menſch 
fpricht. Und weil von biefen Wefen die wenigften ihrer Natur | „ſah auf einem hohen Baume bie ſchönſten Birnen bangen, bie 
nach geſchickt waren, bie Rollen freier Weſen über fich zu nehmen, | „feine Luft davon zu effen mächtig veizten. Er bemühte fich 
fo erweiterte man lieber bie Schranken ihrer Natur, und machte |; „Lange, auf benfelben hinauf zu llimmen, aber e8 war umfonft, 

fie unter gewiſſen wahrfcheinlichen Borausjegungen dazu ge- | „er mußte es enblich aufgeben. Indem er wegging, fagte er: 
ſchickt. | „&s ift mir geſunder, daß ich fie noch Tänger ſtehen laſſe, fie 

Dan hört: Britannicns und Nero. Wie viele wiffen, | „finb doch noch nicht zeitig genug. Aber dieſes Gefchichtchen 
was fie hören? Wer war biefer ? Wer jener? Im welchem Ber» | „reizt nicht ſtark genug; es iſt zu platt 20.” — Ich geftehe es Her- 
halwmiſſe· ſtehen fie gegen einander? — Uber man hört: ber | mann Areln zu; das Gefchichtchen ift fehr platt und verdient 

Wolf und das Lamm; ſogleich weiß jeber, was er hört, und ; nichts weniger, als den Namen einer guten Zabel, Aber ift es 
weiß, wie fih daß eine zu dem anbern verhält. Diefe Wörter, | bloß deßwegen, fo platt geworben, weil fein Thier darin rebet 
welche ſtracks ihre gewiſſen Bilder in uns erweden, befördern und handelt? Gewiß nicht, fonbern es ift es dadurch geworben, 
bie anfchauenbe Erlenntniß, die durch jene Namen, bei welchen | weil er das Individnum, den Fuchs, mit beffen bloßem Namen 
auch bie, denen fie nicht unbelannt find, gewiß nicht alle voll- | wir einen gewiſſen Charakter verbinden, aus welchem ſich der 
kommen eben baffelbe denken, verhindert wird. Wenn baber Grund von ber ihm zugeſchriebenen Handlung angeben läßt, in 
ber Fabuliſt feine vernünftigen Individuen auftreiben kann, bie | ein anberes Individuum verwandelt bat, beffen Name keine 
ſich durch ihre bloße Benemmungen in unfere Einbilbungslraft Idee eines beſtimmten Charakters in und erwedt. „Ein Menſch!“ 
fhildern, fo ift e8 ihm erlaubt, nud er hat Fug und echt, ber- | Das ift ein viel zu allgemeiner Begriff fir die Fabel. An was 
gleichen unter ben Thieven ober unter noch geringeren Gefchöpfen | für eine Art von Menfchen foll ich dabei denlen? Es giebt deren 
zu fuchen. Dan feße in der Yabel von dem Wolfe unb bem | fo viele! Aber „ein Fuchs!“ Der Fabuliſt weiß nur von Einem 
Lamme anftatt bes Wolfes ben Nero, anftatt bes Lammes ben | Buchfe, und fobalb er mir das Wort nennt, fallen auch meine 
Britannicus, und bie Kabel hat auf einmal alles verloren, | Gebanken ſogleich nur auf Einen Charakter. Anftatt bes Men- 
was fie zu einer Zabel für das ganze menfchliche Geſchlecht fchen überhaupt hätte Hermann Axel alfo wenigſtens einen Gae⸗ 
macht. Aber man ſetze anftatt bes Lanımes umb bes Wolfe conier jegen müflen. Und alsbann würbe er wohl gefunden 
ben Riefen und ben Zwerg, umb fie verliert fhon weniger; | haben, daß bie Kabel burch bie bloße Weglaffung bes Thieres 
denn auch der Riefe unb ber Zwerg find Inbivibuen, deren | fo viel eben nicht verlöre, beſouders, wenn er in bem nämlichen 
Charakter ohne weitere Hinzuthuung ziemlich aus ber Benen- Verhältniſſe auch bie übrigen Umflänbe geändert, unb ben Ga & 

nung erhellt. Ober man verwanble fie lieber gar in folgende | conier nach etwas mehr als nach Birnen Tüftern gemacht 
menfchliche Fabel: „Ein Priefter lam zu dem armen Manne | hätte. 

„bes Propheten ! und fagte: Bringe bein weißes Lamm vor Da alſo die allgemein befannten und unneränberlichen Cha- 
„den Altar, denn die Götter fordern ein Opfer. Der arıne er- raltere ber Thiere die eigentliche Urſache find, warum fie ber 
„wieberte: mein Nachbar hat eine zahlreiche Heerbe, und ich | Fabnliſt zu moralifchen Wefen erhebt, fo fommt mir es ſehr 
„babe nur das einzige Lamm. Du haft aber den Göttern ein | fonberbar vor, wenn mar e8 Einem zum befonbern Ruhme 
„Gelilbde gethan, verſetzte biefer, weil fie beine Felder gefegnet. | machen will, „daß ber Schwan in feinen Fabeln wicht finge, 

ı Fab. Aesop. 6. 
28 Sammel XI. 2 ©, 166. 
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„noch ber Belican fein Blut file feine Zungen vergieße. ' — 
As ob man in den Fabelbüchern die Natımgeichichte ſtudiren 
jolte! Wenn dergleichen Eigenfchaften allgemein belannt find, 
io find fie wert) gebraucht zu werben, der Naturalift mag fie 
beräftigen ober nicht. Und berjenige, ber fie uns, es ſey durch 
fine Crempel ober durch feine Lehre, aus deu Sünden fpielen 
will, der nenne uns erfi andere Inbivibuen, von benen es 
kelanmt if, daß ihnen bie nämlichen Eigenfchaften in ber That 
mfonmen. 

Je tiefer wir auf ber Leiter ber Wefen herabfteigen, befto 
feltener fomımen ums bergleichen allgemein bekannte Charaktere 
der. Diefes ift denn auch bie Urfache, warum fich ber Fabnliſt 
ſo felten in dem Pflanzenreiche, noch feltener in dem Steinreiche 
und am allerfeltenften vielleicht umter ben Werken der Kunft 
finden läßt. Denn daß es deßwegen geſchehen follte, weil «8 
fufenweife immer unwahrſcheinlicher werbe, daß biefe geringern 
Berke der Natur und Kunft empfinden, denlen und fprechen 
Enten, will mie nicht ein. Die Fabel von bem ehernen unb 


dem irdenen Topfe ift nicht um ein Haar fchlechter ober un⸗ | 


wahrſcheinlicher als die befte Fabel, 3. E. von einem Affen, fo 
wbe auch diefer bem Menfchen verwandt ift, und fo unendlich 
weit jene von ihm abftehen. 


Indem ich aber die Charaktere ber Thiere zur eigentlichen | 


Urſache ihres vorzliglichen Gebrauchs in ber Fabel mache, will 
ih nicht jagen, daß bie Thiere dem Kabuliften fonft zu weiter 
gar nichts nützten. Ich weiß e8 fehr wohl, daß fie unter an- 
term in der zuſammengeſetzten Fabel das Vergnügen 
der Bergleihung um ein großes vermehren, welches alebann 


kum merklich ift, wenn fowohl ber wahre, als ber erbichtete . 


eimelne Fall beide aus handelnden Perſonen von einerlei Art, 


aus Menichen, beftehen. Da aber diefer Nutzen, wie gefagt, - 


um in ber zufammengefetten Fabel flattfinbet, fo kann 


et die Urfache nicht feyn, warum bie Thiere auch in ber ein- | 


fahen Fabel und alfo in ber Kabel überhaupt dem Dichter 
fh gemeinigfich mehr empfehlen als bie Menfchen. 

Ja, ich will e8 wagen, ben Thieren umb andern geringern 
Geſchöpfen in der Fabel noch einen Nuten zuzufchreiben, auf 
welchen ich vielleicht durch Schlüffe nie gelommen wäre, wenn 
mich nicht mein Gefühl darauf gebracht hätte, Die Kabel bat 
unfere Hare und lebendige Erlenntniß eines moraliſchen Satzes 
zur Abficht, Nichts verdunkelt unfere Erkenntniß mehr als bie 


keidenfchaften. Kolglih muß der Fabuliſt die Erregimg ber | 


teidenichaften fo viel als möglich vermeiden. Wie kann er aber 
anders 3. E. die Erregung bes Mitleids vermeiden, als wenn 
er die Gegenflänbe beffefben unvolllommener macht, und an- 
Ratt dev Menſchen Thiere ober uoch geringere Geſchöpfe an- 
nimmt. Man erinnere fi noch einmal ber Kabel von dem 
Bolfe und Lamme, wie fie oben in bie Fabel von dem 
Briefter und dem armen Manne bes Propheten ver- 
wandelt worden. Wir haben Mitleiben mit dem Lamme; aber 
dieſes Mitleiden ift fo ſchwach, daß es unferer anfchanenben Er- 
lenntniß des moraliichen Satzes keinen merllichen Eintrag thut. 
Hingegen wie ift es mit dem armen DManne? Kommt es mir 
nur fo vor, ober ift e8 wirflich wahr, baß wir mit biefem viel 
zu viel Mitleiden haben, und gegen ben Priefter viel zu viel Un⸗ 
willen empfinden, ale daß bie anfchanende Erkenntniß des mo⸗ 
raliſchen Satzes bier eben fo Mar feyn köunte, als fie dort if? 
I Man fehe die Eritifche Borreve zu M. v. 8. neuen Babeln. 
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II. 
Von der Eintheilung der Babeln. 


Die Fabeln find verfchiebener Eintheilungen fühlg. Bon 
einer, bie ſich aus ber verfchienenen Anwendung berfelben er⸗ 
giebt, habe ich gleich Anfangs gerebet. Die Fabeln nämlich wer⸗ 
ben entweber bloß auf einen allgemeinen moraliidhen Sat an- 
gewenbet, und heißen einfache Kabeln, ober fie werben auf 
einen wirklichen Fall angewendet, ber mit ber Fabel unter 
einem und eben bemfelben moraliſchen Satze enthalten ift, unb 
heißen zuſam mengeſetzte Fabeln. Der Nuten biefer Ein- 
theilung hat fich bereits an mehr als einer Stelle gezeigt. 

Eine andere Eintbeilung würde ſich aus ber verfchiebenen 
Beichaffenheit des moraliihen Gates herholen laſſen. Es giebt 
nämlich moralifche Sätze, bie fich beſſer in einem einzelnen Falle 
ı ihres Gegentheils, als in einem einzelnen Falle, ber ummittel- ' 
; bar unter ihnen begriffen ift, anfchauend erkennen laſſen. Fabeln 
! alfo, welche ven moralifchen Sat in einem einzelnen Falle des 
Gegentheils zur Intuition bringen, würde man vielleicht ind i⸗ 
recte Fabeln, fo wie die andern birecte Fabeln nennen 
‚ Können. 

Doc von biefen Eintheilungen ift hier nicht bie Frage, noch 
viel weniger von jener unpbilofophifchen Eintheilung nach ben 
verſchiedenen Erfindern ober Dichtern,, die fich einen vorzligfichen 
ı Namen bamit gemacht haben. Es hat den Kumflrichtern ge⸗ 
| fallen, ihre gewöhnliche Eintheilung ber Fabel von einer Ber- 
ſchiedenheit herzunehmen, bie mehr in bie Augen fällt; von ber 
Berſchiedenheit nämlich der darin banbelnben Perfonen. Unb 
biefe Eintheilung ift es, bie ich Bier näher betrachten will. 
Aphthonius it ohne Zweifel der aͤlteſte Scribent, ber ihrer 

erwähnt. Tov da uudov, fügt er in feinen Borlbungen, ro 
‚ uav dgı Aoyınov, ro de Ndınov, ro de uınrov. Kaı Aoyızov 
ı ev dv S rı noıwv dvdpanog nenlagaı: ndınov da ro rov 
ı aloyav mFog dnromuovusvov: uinrov ds To d£ Auporspav 
| aAoyov naı Aopınov. Es giebt brei Gattungen von Fabeln: bie 
vernünftige, in welcher ber Menſch die handelnde Perfon 
if; Die fittliche, in welcher umvernlinftige Weſen aufgeführt 
| werben; die vermifchte, in welcher ſowohl unvernünftige 
als vernünftige Weſen vorkommen. — Der Hauptfehler biefer 
I 


—— — — —ñ —ñ— EEE GE — — 


Eintheilung, welcher ſogleich einem jeden in die Augen leuchtet, 
| if der, daß fie Das nicht erfchöpft, was fie erſchöpfen follte. Denn 
j wo bleiben diejenigen Fabeln, bie aus Gottheiten und allegori- 
| fchen Perſonen beſtehen? Aphthonius hat die vernünftige 

Gattung ausdrücklich auf ben einzigen Menfchen eingefchränft. 
Doch wenn biefem Fehler auch abzubelfen wäre; was kann bem 
ungeachtet ober unb mehr von ber oberften Fläche abgeſchöpft 
| 





ſeyn, als biefe Eintheilung? Deffnet fie uns nur auch bie ges 
ringfte freiere Einficht in das Weſen ber Fabel? 

Batteux wlirde daher ohne Zweifel eben fo wohl gethan 
baben, wenn ex won ber Eintheifimg ber Fabel gar gefchtwiegen 
hätte, als daß er uns mit jener Tablen aphthonianiſchen ab» 
fpeifen will. Aber was wird man vollends von ihn fagen, wenn 
ich zeige, daß er fich Hier auf einer Heinen Tücke treffen Täßt? 
Kurz zuvor fagt er unter andern von ben Perfonen ber Fabel: 
„Man bat bier nicht allein den Wolf und das Lamm, bie Eiche 
„und das Schilf, fonbern auch ben eifernen unb ben irdenen 

| „Topf ihre Rollen fpielen jehen. Nur ber Herr Verſtand 
„und bas Sräulein Einbilbungstraft und alles, was 
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„ihnen ähnlich fieht, find von dieſem Theater ausgefchloffen wor⸗ 
„den; weil e8 ohne Zweifel ſchwerer ift, biefen bloß geiftigen 
„Weſen einen charaktermäßigen Körper zu geben, als Körpern, 
„die einige Analogie mit unfern Organen haben, Geift und 
„Seele zu geben.” ! — Merlt man, wider wen biefes geht? 
Wider den be la Motte, ber ſich in feinen Fabeln ber allegori- 
jchen Wefen fehr häufig bebient. Da biefes num nicht nach dem 
Geſchmacke unfers oft mehr efeln als feinen Kunſtrichters war, 
fo konnte ihm bie apbthonianifche mangelhafte Eintheilung ber 
Fabel nicht anbers als willlommen feyn, indem e8 Durch fie 
ſtillſchweigend gleichfam zur Regel gemacht wirb, daß die Gott- 
beiten und allegorifchen Wefen gar nicht in bie äfopifche Fabel 
gehören. Und biefe Regel eben möchte Batteur gar zu gern fefl- 
feßen, ob er fich gleich nicht getraut, mit ausbrädlichen Worten 
darauf zu bringen. Sein Syſtem von ber Fabel kann auch nicht 
wohl ohne fie beftehen. „Die Afopifche Fabel, fagt er, ift eigent- 
„lich zu veben, das Schaufpiel ber Kinber; fie unterfcheibet fich 


„von ben Übrigen nur durch bie Geringfügigkeit und Naivität ' 


„ihrer fpielenden Perſonen. Man ſieht auf biefem Theater 
„keinen Cäſar, feinen Alerander, aber wohl bie Fliege und bie 
„Ameife 2c.” — Frelich, biefe Geringfügigkeit ber fpielenben 
Perſonen voransgefegt, Tonnte Batteur mit ben höhern poeti- 
fchen Weſen bes de Ia Motte unmöglich zufrieden ſeyn. Er ver- 
warf fie alfo, ob er ſchon einen guten Theil ber beften Kabeln 

Alterthums zugleich mit verwerfen mußte , und zog ſich, um 
ben Tritifchen Anfällen deßwegen weniger ausgefetst zu feyn, 
unter ben Schuß ber mangelhaften Eintbeilung bes Aphthonius. 
Gleich als ob Aphthonius ber Mann wäre, ber alle Gattungen 
von Fabeln, bie in feiner Eintheilung nicht Play haben, eben 
dadurch verbammen könnte! Und diefen Mißbrauch einer er- 
fchlichenen Autorität nenne ich eben die Heine Tücke, beren fich 
Batteur in Anfehung bes de la Motte bier ſchuldig gemacht hat. 

Wolf? Hat die Eintheilung bes Aphthonius gleichfalls bei- 
behalten, aber einen weit eblern Gebrauch davon gemacht. 
Diefe Eintheilung in vernünftige und fittliche Fabeln, 
meint er, Minge zwar ein wenig fonberbar, denn man könnte 
fagen, daß eine jebe Fabel ſowohl eine vernünftige als eine 
fittliche Babel wäre. Sittlich nämlich fey eine jede Fabel in fo 
fern, als fie einer fittlichen Wahrheit zum Beften erfunden wor⸗ 
ben; und vernünftig in fo fern, als biefe fittliche Wahrheit 
ber Vernunft gemäß if. Doch ba es einmal gewöhnlich fey, 
diefen Worten hier eine andere VBebentung zu geben, fo wolle 


ex feine Neuerung machen. Apbthonins babe Übrigens bei feiner 


Eintheilung bie Abficht gehabt, die Verfchiebenheit der Kabeln 
ganz zu erſchöpfen, und mehr nach biefer Abficht, als nach den 
Worten, beren er fi) babei bebient habe, mülſſe fie beurtbeilt 
werben. Absit enim, fagt ee — und o, wenn alle Liebhaber 


ber Wahrheit fo billig dchten — abeit, ut negemus acca- | 


rate cogitasse, qui non satis accurate loquntur. Puerile 
est, erroris redarguere eum, qui ab errore immunem 
possedit animum , propteres quod parum apta succurre- 
rint verba, quibus mentem suam exprimere poterat. Er 
behält daher die Benennungen der aphthonianiſchen Eintheilung 
bei, unb weiß die Wahrheit, bie er nicht barin gefunden, fo 
fbarffinnig hinein zu legen, daß fie das volllommene Anfehen 
einer richtigen philofophifchen Eintheilung befommt. „Wenn 

ı Nach der Ramler'ſchen Ucberfegung, S. 244. 

3 Philosoph. practicae universalis Pars post. $. 303. 
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„wir Begebenheiten erdichten, fagt er, fo legen wir entweder 

„ten Subjekten ſolche Hanbinngen und Leibenfchaften, Überhaupt 

„solche Brädicate bei, als ihnen zulommen, ober wir legen ihnen 

: „foldhe bei, die ihnen nicht zulommen. In dem erften Falle 
„beißen e8 vernünftige Kabeln, in ben andern fittliche 
„Kabeln, und vermifchte Kabeln heißen es, wenn fie etwas 
„sowohl von der Kigenfchaft ber fittlichen als vernünftigen 
„Kabel haben.“ 

Nach diefer Wolfiichen Berbeflerung alfo beruht bie Ber- 
ſchiedenheit der Fabel micht mehr auf der bloßen Berfchiebenkeit 
ber Subiecte, fonbern auf ber Verſchiedenheit der Präbicate, 
| 
| 
| 
| 





bie von biefen Subjecten gefagt werben. Ihr zufolge kann eine 
Fabel Menichen zu handelnden Berfonen haben, und bennch 
feine vernünftige Fabel ſeyn, fo wie fie eben nicht nothwen⸗ 
big eine fittliche Fabel feyn muß, weil Thiere in ihr auf- 
geführt werben. Die obeu angeführte Fabel von ben zwei 
fämpfenden Hähnen würde nad ben Worten bes Aph— 
tbonins eine fittliche Fabel feyn, meil fie bie Eigenſchaften 


und das Betragen gewiſſer Thiere nachahmt; wie hingegen 
Wolf den Sinn des Aphthonius genauer beflimmt hat, iſt fie 
eine vernünftige Fabel, weil nicht das geringfte von den 
| Hähnen darin gejagt wird, was ihmen nicht eigentlich zufüme. 
So ift es mit mehreren: 3. ©. der Vogelfteller und bie Schlange, ' 
ber Hund und ber Koch, ? der Hund und ber Bärtner,’ der 


- Schäfer und der Wolf; * lauter Fabeln, die nach ber gemeinen 


| verbefferten aber unter bie vernünftigen gehören. 


Und nun? Werbe ich e8 bei diefer Eintheilung umfers Welt 
weifen können bewenben laffen? Ich weiß nicht. Wider ihre 
| Togitafifehe Richtigfeit Habe id) nichts zu erinnern; fie erfhipt. 


| alles, was fie erichöpfen foll. Aber man fann ein guter Dial 


Eintheilung unter bie ſittlichen und vermijchten, nah der 





tifer feyn, ohne ein Dann von Geſchmack zu ſeyn; und bat 


! fette war Wolf leider wohl nicht. Wie, wenn e8 auch ihm bie 
ſo gegangen wäre, als er es von dem Aphthonius vermutkt, 





; langen bilrften? Er redet von Fabeln, in welchen ven Sukjecten 
| 2eibenfchaften und Handlungen, überhaupt Präbicate beigelegt 


| 


daß er zwar richtig gedacht, aber ſich nicht fo vollfommen gat 
ausgedrückt hätte, als es befonbers bie Kumftrichter webl wer- 


werden, bevem fie nicht fähig find, bie ihnen nicht zufommen. 
Dieſes nicht zulommen kann einen übeln Verftand maden. 
Der Dichter, kann man daraus fchließen,, iſt alfo nicht gebalten, 


‚ auf die Naturen der Gefchöpfe zu fehen, bie er in feinen Fabeln 
aufführt? Er kann das Schaf verwegen, den Wolf fanftmiltbig, 
den Ejel feurig vorftellen; er kann bie Tauben als Falten bran 


chen und bie Hunde von ben Hafen jagen laffen. Alles dieſes 
ı kommt ihnen nicht zu; aber der Dichter macht eine ſittliche 
Kabel, und er barf es ihnen beifegen. — Wie nöthig iR && 


biefer gefährlichen Auslegung, biefen mit einer Ueberſchwem⸗ 
ı mung ber abgejchmadkteften Mährchen brobenden Folgerungm 
vorzubauen! 
Man erlaube mir alfo, mich auf meinen eigenen Weg wieder 
zurückzuwenden. Ich will ben Weltweiſen fo wenig als moglich 
aus bem Gefichte verlieren, und vielleicht lommen wir am Ente 
ber Bahn zuſammen. — Ich habe gefagt und glaube es ertvielen 
ı Fab. Aesop. 32. 
2 Fab. Aesop. 3%. 


| a Fab. Aesop. 67. 
4 Fab. Aesop. 71. 
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zu haben, daß auf ber Erhebung des einzelnen Falles zur Wirk⸗ 
fichleit der wefentliche Unterichieb dev Barabel ober des Crem⸗ 
pels überhaupt und der Fabel beruht. Diefe Wirklichkeit ift der 
Fabel fo unentbehrlich, daß fie fidh eher von ihrer Möglichkeit, 
als von jener etwas abbrechen laͤßt. Es ftreitet minder mit ihrem 
Weſen, daß ihr einzelner Fall nicht ſchlechterdings möglich ift, 
daß er nur nach gewiffen Vorausſetzungen, unter gewiffen Be- 
dingungen möglich ift, als daß er nicht als wirklich vorge 
fellt werde. Im Anfehung biefer Wirklichkeit folglich ift Die Babel 
feiner Verſchiedenheit fähig, wohl aber in Anfehung ihrer Möge 
iihleit, welche fie veränderlich zu ſeyn erlaubt. Nun if, wie 
aeſagt, dieſe Möglichkeit entweder eine unbebingte ober bebingte 
Möglichkeit; ber einzelne Fall ber Fabel ift entweder fchlechter- 
dings möglich, oder er ift es nur nach gewiffen Borausfegungen, 
unter gewiſſen Bebingungen. Die Fabeln alfo, deren einzelner 
Fall ſchlechterdings möglich ift, will ich (um gleichfalls bei Den 
often Benennungen zu bleiben) vernünftige Fabeln nennen; 
Kabeln hingegen , wo er e8 nur nad) gewiſſen Vorausſetzuugen 
it, mögen fittliche heißen. Die vernünftigen Sabeln leiden 
kine fernere Unterabtheilung, bie fittlichen aber leiden fie. 
Denn bie Vorausſetzungen betreffen entweder die Subjecte der 
Fabel, oder bie Prädicate dieſer Subiecte; ber Fall der Fabel 
it entweber möglich, vorausgeſetzt, daß dieſe und jene Weſen 
eifiiren; ober er ift es, vorausgeſetzt, daß biefe und jene wirk⸗ 
fih eriftirende Weſen (nicht andere Eigenfchaften, als ihnen 
zulommen; benn fonft würben fie zu andern Weſen werben, fon- 
dern) bie ihnen wirklich zukommenden Eigenfchaften in einem 
böhern Brade, in einem weitern Umfange befiken. Sene 
Fabeln, worin die Subjecte vorausgeſetzt werben, wollte ich 
mythiſche Kabeln nennen; und dieſe, worin nur erhöhtere 
Eigenſchaften wirllicher Subjecte angenommen werben, würde 
ich, werm ich das Wort anders wagen darf, hyperphyſiſche 
Fabeln nennen. — 

Ich will biefe meine Eintheilung noch durch einige Beifpiele 
erfäutern. Die Fabel: der Blinde und der Lahme, bie zwei 
fimpfenben Hähne, ber Vogelfleller imd Die Schlange, der Hund 
und der Gärtiter, find lauter vernünfitige Fabeln, obfchon 
Bald lauter Thiere, bald Menfchen und Thiere barin vorkom⸗ 
men, denn ber Darin enthaltene Fall ift fchlechterbings möglich, 
oder mit Wolfen zu reden, es wird den Subjecten nichts barin 
beigelegt, was ihnen nicht zufomme. — Die Kabeln: Apollo 
md Jupiter, ! Herkules und Plutus,? bie verſchiedene Bäume 
in ihren befonbern Schutz nehmenben Götter, ® kurz alle Fabeln, 
die ans Gottheiten, aus alfegorifhen Perſonen, aus Geiftern 
und Gefpenftern, aus anbern erbichteten Weſen, bem Phönir 
»E., beſtehen, finb fittliche Fabeln, und zwar mythiſch 
ſittliche; denn es wird barin vorausgeſetzt, daß alle Diefe We⸗ 
ien eriftiren ober eriſtirt Haben, und ber Fall, den fie enthalten, 
iſt mir unter biefer Borausfegung möglich. — Der Wolf nnd 
a8 Lamm, * der Fuchs und ber Storch, bie Natter und bie 
Seile, die Bäume und der Dornſtrauch,“ der Oelbaum und 


' Fab. Aesop. 287. 

2 Phaedrus libr. IV. Fab. 44. 
3 Phaedrus libr. III. Fab. 15. 
* Phaedrus libr. 1. Fab. 1. 

> Phaedrus libr. I. Fab. 25. 
® Phaedrus libr. IV. Fab. 7. 
' Fab, Aesop. 343. 
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das Rohr sc., * find gleichfalls fittliche, aber hyperphyſiſch 
fittliche Fabeln; denn die Natur biefer wirklichen Wefen wirb 
erhöht, die Schranken ihrer Fähigkeiten werben erweitert. Eines 
muß ich hierbei erinnern! Man bilde ſich nicht ein, baf dieſe 
Gattung von Fabeln fich bloß auf die Thiere und andere ge- 
ringere Geſchöpfe einfchränfe; der Dichter kann auch die Natur 
bes Menfchen erhöhen, und die Schranken feiner Fähigkeiten 
erweitern. Eine Fabel z. E. von einem Propheten würde 
eine hyperphyſiſch fittliche Fabel ſeyn; denn bie Gabe zu 
prophezeien, kann dem Menfchen bloß nach einer erhöhtern Na» 
tur zufommen. Ober wenn man bie Erzählung von ben him⸗ 
melftürmenden Rieſen ale eine äfopifche Fabel behandeln und fie 
dahin verändern wollte, Daß ihr unfinniger Bau von Bergen 
auf Bergen, endlich von jelbft zufammenftürzte und fie unter 
ben Ruinen begrübe, fo würde feine anbere als eine byper- 
phyſiſch fittliche Fabel daraus werben Können. 

Aus den zwei Hauptgattungen, ber vernünftigen unb 
fittliden Fabel, entſteht auch bei mir eine vermifchte Sat» 
tung, wo nämlich der Fall zum Theil ſchlechterdings, zum Theil 
nur unter gewiſſen Borausfegungen möglich ift. Und zwar kön⸗ 
nen biefer vermifchten Fabeln breierlei ſeyn: die vernünfe 
tig mythiſche Fabel, als Herkules und der Kärner,? ber 
arme Mann und ber Tod;? bie vernünftig hyperphy— 
ſiſche Fabel, als ber Holzfchläger und der Fuchs, * ber Jäger 
und ber Löwe; 5 ıumb enblih die byuperphufifch mythifche 
Kabel, als: Jupiter und das Kameel,* Jupiter und bie 
Schlange x. ? 

Und diefe Eimtheilung erichöpft die Mannichfaltigfeit der 
Fabeln ganz gewiß; ja man wird, hoffe ich, feine anführen 
Können, beren Stelle ihr zufolge zweifelhaft bleibe, welches bei 
allen andern Eimtheilungen gefchehen muß, bie ſich bloß auf die 
Derjchiebenheit ber handelnden Perſonen beziehen. Die Brei» 
tinger’fche Eintheilung ift davon nicht ausgefchloffen, ob er ſchon 
babei Die Grabe des Wunderbaren zum Grunde gelegt hat. Denn 
ba bei ihm bie Grabe des Wunberbaren, wie wir gefehen haben, 
größtentheils auf die Befchaffenbeit der handelnden Perſonen an⸗ 
fommen, fo fingen feine Worte nuri grünblicher, und er ift in 
der That in bie Sache nichts tiefer ‚eingebrungen. „Das Wun⸗ 
„berbare ber Fabel, fagt er, bat feine verfchiebene Grade. — 
„Der niebrigfte Grad bes Wunberbaren findet ſich in derjenigen 
„Gattung der Fabeln, in welchen orbentliche Menſchen aufge 
„Führt werben. — Weil in denſelben das Wahricheinliche über 
„das Wunderbare weit Die Oberhand hat, fo können fie mit Fug 
„wahrfcheinliche oder, in Abflcht auf die Perfonen, menſch⸗ 
„liche Fabeln benannt werben. Ein mehrerer Grab des Wun⸗ 
„derbaren äußert ſich in derjenigen Elaffe ver Gabeln, in wel- 
„Gen ganz andere als menschliche Berfonen aufgeführt werben. — 


„Dieſe find entweder von einer vortrefflichern und höhern Natur, 


„als die menfchliche ift, 3. E. bie heibnifchen Gottheiten, — ober 
„fie find in Anfehung ihres Urfprungs und ihrer natürlichen Ge⸗ 
„ſchicklichkeit von einem geringern Rang als die Menſchen, ale 
„3. E. bie Thiere, Pflanzen x. — Weil in biefen Fabeln das 


I Fabul. Aesop. 13. 
2 Fabul. Aesop. 336. 
3 Fabul. Aesop. 20. 

4 Fabul. Assop. 127. 
> Fabul. Aesop. 280. 
€ Fabul. Aesop. 197. 
T Fabul. Aesop. 489, 
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„Wunderbare über das Wahrfcheinliche nach verſchiedenen Gra⸗ 
„den berricht, werben fie deßwegen nicht unfüglich wunder. 
‚bare und, in Abficht auf Die Perfonen, entweder göttliche 
„ober thierifche Kabeln genannt.” — Und bie Fabel von ben 
zwei Töpfen, vie Fabel von den Bäumen und bem Dornftrauche? 
Sollen die auch thierifche Fabeln heißen? Oder follen fie und 
ihres gleichen eigene Benennungen erhalten? Wie fehr wirb 
dieſe Namenrolle anwachſen, befonbders wenn man auch alle Ar» 
ten ber vermifchten Gattung benennen follte! Aber ein Exempel 
zu geben, daß man nach biefer Breitinger'ſchen Eintheilung oft 
zweifelhaft feyn kann, zu welcher Elaffe man biefe ober jene Fa⸗ 
bel rechnen foll, fo betrachte man bie fchon angeführte Fabel von 
bem Gärtner unb feinem Hunbe, ober bie noch befanntere von 
dem Adersmanne und ber Schlange , aber nicht fo wie fie Phäb- 
rus erzählt, fondern wie fie inter den griechifchen Yabeln vor- 
kommt. Beide haben einen fo geringen Grab bes Wunderbaren, 
daß man fie nothwendig zu ben wahrfcheinlichen , bag ift menſch⸗ 
lichen Fabeln rechnen müßte. Su beiden aber kommen auch 
Thiere vor, und in Betrachtung biefer würden fie zu ben ver- 
miſchten Fabeln gehören, in welden bas Wunderbare weit 
mehr über Das Wahrfcheinliche herrſcht, als in jenen. Folglich 
würbe man erft ausmachen müffen, ob bie Schlange und ber 
Hund bier als hanbelnde Perſonen der Fabel anzujehen wären 
ober nicht, ehe man ber Fabel ſelbſt ihre Elaffe anweiſen könnte. 
Ich will nich bei dieſen Kleinigfeiten nicht Tänger aufhalten, 
fondern mit einer Anmerkung fchließen, bie ſich überhaupt auf 
die hyperphyſiſchen Fabeln bezieht, und bie ich zur richtigern 
Beurtheilung einiger von meinen eigenen Berfuchen, nicht gern 
anzubringen vergefjen möchte. — Es ift bei biefer Gattung von 
Fabeln die Frage, wie weit der Fabulift Die Natur ber Thiere 
und anderer niebrigern Gefchöpfe erhöhen, und wie nahe er 
fie ber menſchlichen Natur bringen dürfe? Ich antworte kurz: 
jo weit und fo nahe er immer will. Nur mit ber einzigen Be- 
dingung, daß aus allem, was er fie denken, reden und handeln 
fäßt, der Charakter hervorſcheine, um beffen willen er fie feiner 
Abſicht bequemer fand, als alle andere Individuen. Iſt Diefes, 
benfen, veben unb thun fie durchaus nichts, was ein anderes 
Individuum von einem andern, ober gar ohne Charakter eben 
fo gut denken, reden und thun könnte, fo wird uns ihr Betra⸗ 
gen im geringften nicht befremben, wenn es auch noch fo viel 
Wit, Scharffinnigleit und Vernunft vorausfetst. Und wie fönnte 
es auch? Haben mir ihnen einmal Freiheit und Sprache zuge- 
fanden, fo müffen wir ihnen zugleid alle Mobificationen bes 
Willens und alle Erfenntniffe zugeſtehen, die aus jenen Eigen- 
fchaften folgen können, auf welchen unfer Vorzug vor ihnen einzig 
und allein beruht. Nur ihren Charalter, wie gejagt, müſſen 
wir burch bie ganze Fabel finden; und finden wir biefen, fo er- 
folgt vie Illufion, daß es wirkfiche Thiere find, ob wir fie gleich 
reben hören, und ob fie gleich noch fo feine Anmerkungen, noch 
fo fcharffinnige Schlüffe machen. Es ift unbefchreiblich, wie viel 
Sophismata non causae ut causae bie Kunftrichter in dieſer 
Materie gemacht haben. Unter andern ver Verfaſſer ber krit i⸗ 
fhen Briefe, wenn er von feinem Hermann Arel fagt: „Da- 
„ber fchreibt er auch den unvernünftigen Thieren, bie er auf- 
„führt, niemals eine Reihe von Anfchlägen zu, die in einem 
„Syſtem, in einer Verknüpfung ftehen, und zu einem Enbzwede 
„von weiten ber angeorbnet find. Denn bazu gehört eine Stärke 
„ber Vernunft, welche über ben Inftinkt if. Ihr Inſtinkt giebt 
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„aur flüchtige und dunkle Steahlen einer Bernunft von fidh, bie 
„Tich nicht lange empor halten kann. Aus biefer Urſache werben 
ndiefe Fabeln mit Thierperfonen ganz kurz, und beftehen nur aus 
„einem fehr einfachen Anfchlage oder Anliegen. Sie reichen nicht 
„zu, einen menjchlichen Charakter in mehr als einem Lichte vor- 
„zuftellen; ja der Fabuliſt muß zufrieben ſeyn, wenn er nur 
„einen Zug eines Charakters vorftellen kann. Es ift eine aus⸗ 
„ſchweifende Idee bes Pater Boffue, daß bie äſopiſche Fabel ſich 
„in biefelbe Länge wie bie epifche Fabel ausdehnen Iaffe. Denn 
„das kann nicht geicheben, e8 ſey denn, daß man bie Thiere 
„michts von ben Thieren behalten laſſe, fondern fie in Menſchen 
„verwanble, melches nur in poffirlichen Gedichten angeht, wo 
„man bie Thiere mit gewiffen Borfag in Masten aufführt, 
„und bie Verrichtungen ber Menſchen nachäffen läßt x." — 
Wie fonderbar ift bier das aus dem Wefen ber Thiere herge⸗ 
leitet, was ber Kunftrichter aus dem Weſen ber anfchauenden 
Erkenntniß und aus der Einheit bes moralifchen Lehrſatzes in 
ber Kabel hätte herleiten follen! Sch gebe es zu, daß ber Ein- 
fall Des Pater Boſſue nichts taugt. Die äfopifche Fabel, in bie 
Länge einer epifchen Babel ausgebehnt, hört auf eine äſopiſche 
Sabel zn feyn, aber nicht bewegen, weil man ben Thieren, 
nachdem man ihnen Freiheit unb Sprache ertheilt bat, nicht 
auch eine Folge von Gedanken, bergleichen die Folge von Sand» 
fungen in ber Epopee erfordern würde, ertheilen dürfte; nicht 
deßwegen, weil bie Thiere alsbann zu viel menfchliches haben 
wilrben, ſondern deßwegen, weil bie Einheit des moraliihen | 
Lehrſatzes verloren gehen wilrbe, weil man biefen Lehrjat in 
ber Fabel, deren Theile fo gewaltfam ans einanber gebehnt und 
mit fremben Theilen vermifcht worben, nicht länger anfchauend 
ertennen würde, Dem bie anfchauende Erfenntnif erfordert 
unumgänglich, baß wir ben einzelnen Fall auf einmal überjehen 
können; können wir es nicht, weil er entweber allzu viel Theile 
hat, ober feine Theile allzu weit auseinander Tiegen, fo lann 
auch die Intuition des Allgemeinen nicht erfolgen. Und nur 
biefes, wenn ich nicht fehr irre, ift ber wahre Grund, warm 
man e8 bem bramatifchen Dichter, noch williger aber bem Epo⸗ 
peenbichter erlaffen bat, in ihre Werke eine einzige Hauptiehre 
zu legen. Denn was hilft e8, wenn fie auch eine hineinlegen? 
Wir Können fie doch nicht darin erkennen, weil ihre Werke viel 
zu weitläufig find, als daß wir fie auf einmal zu überſehen ver- 
möchten. In dem Stelette derſelben müßte fie ſich wohl endblich 
zeigen; aber das Stelett gehört für ben kalten Kunftrichter, und 
wenn biefer einmal glaubt, baß eine foldde Hauptlehre barın 
fiegen müffe, fo wirb er fie gewiß beransgrübeln, wenn fie ber 
Dichter auch gleich nicht hinein gelegt hat. Daß übrigens bad 
eingefchränkte Weſen ber Thiere von biefer nicht zu erlaubenden 
Ausdehnung ber äſopiſchen Fabel die wahre Urjache nicht ſey, 
bätte ber kritiſche Brieffteller gleich daher abnehmen fön- 
nen, weil nicht bloß bie thierifche Kabel, ſondern auch jede 
andere äfopifche Kabel, wenn fie ſchon aus vernünftigen Weſen 
befteht, berfelben unfähig if. Die Fabel von dem Lahmen und 
Blinden, ober von dem armen Manne und dem Tobe, Täft ſich 

eben fo wenig zur Länge bes epifchen Gedichts erftreden, alt 

bie Fabel von dem Lamme und dem Wolfe, oder von dem Fudle 

und dem Raben. Kann es alfo an ber Natur der Thiere fiegen? 

Und wenn man mit Beifpielen ftreiten wollte, wie viel ſehr 

gute Fabeln ließen fich ihm nicht entgegen ſetzen, in welden 

ben Thieren weit mehr als flüchtige und dunkle Strahlen 
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einer Bernunft beigelegt wird, und man fie ihre Anfchläge 
zemlih von weitem ber zu einem Enbzwede anwenden flieht. 
3. €. ber Adler und der Käfer, ! ber Adler, die Kate und bas 
Schwein x. ? ‘ 

Unterbeflen dachte ich einsmals bei mir felhft, wenn man 
bem ımgeachtet eine Afopifche Fabel von einer ungewöhnlichen 
tänge machen wollte, wie müßte man es anfangen, daß bie 
jest berührten Unbequemfichleiten biefer Länge wegfielen? Wie 
müßte umfer Reinecke Suche ausfehen, wenn ihm ber Name 
eines äfopifchen Heldengedichts zulommen follte? Mein Einfall 
war biefer: Fürs erfte müßte nım ein einziger moralifcher 
Sak in dem Ganzen zum Grunde fiegen; fürs zweite müßten 
bie vielen und mannichfaltigen Theile dieſes Ganzen unter ge- 
wiffe Haupttheile gebracht werden, bamit man fie wenigftens in 
diefen Haupttheilen auf einmal überfehen Fönnte; fürs Dritte 
müßte jeber biefer Haupttheile ein befonberes Ganze, eine flir 
fih beftebenbe Fabel feyn können, damit das große Ganze aus 
gleihartigen Theilen beflänbe. Es müßte, um alles zufammen- 
zunehmen, ber allgemeine moralifche Sat in feine einzelnen Be⸗ 
griffe aufgelöst werben; jeber von biefen einzelnen Begriffen 
müßte in einer befonbern Fabel zur Intuition gebracht werben, 
unb alle biefe befonberen Kabeln müßten zufammen mır eine 
einzige Fabel ausmachen. Wie wenig hat ber Reinecke Fuchs 
von biefen Reguifiten! Am beften alſo, ich mache felbft bie 
Probe, 06 fich mein Einfall auch wirklich ausführen läht. — 
Und mın urtheile man, wie diefe Probe ausgefallen iſt! Es ift 
bie ſechze hnte Fabel meines Dritten Buchs, und heißt: Die 
Geſchichte des alten Wolfe, in fieben Kabeln. Die 
Lehre, welche in allen fteben Kabeln zuſammen genommen fiegt, 
iſt dieſe: „Man muß einen alten Böſewicht nicht auf das äuferfte 
„bringen, und ihm alle Mittel zur Beſſerung, fo fpät umd er- 
„Wwungen fie andy feyn mag, Benehmen.” Dieſes Aenferfte, 
diefe Benehmung aller Mittel zerſtückte ich, machte verſchie⸗ 
dene mißlungene Berfuche bes Wolfs daraus, des gefährlichen 
Raubens Hinftig müßig gehen zu können, unb bearbeitete jeben 
dieſer Verſuche als eine beſondere Fabel, bie ihre eigene und 
mit der Sauptmoral in keiner Verbindung ftehenbe Lehre hat. — 
Was ich hier bis auf fiehen und mit dem Rangftreite ber 
Thiere auf vier Fabeln gebracht habe, wirb ein anderer mit 
einer anderen noch fruchtbareren Moral leicht auf mehrere brin- 
gen Können. Ich begnüge mich, die Möglichkeit gezeigt zu haben. 


IV. 
Vondem Bortrage der Fabeln. 


Wie fol Die Fabel vorgetragen werben? IM hierin Aeſopus, 
oder iſt Phädrus, ober ift la Fontaine das wahre Muſter? 

Es ift nicht ausgemacht, ob Aefopnıs feine Fabeln ſelbſt auf- 
geſchrieben und in ein Buch zufammengetragen hat. Aber das 
it fo gut als ausgemacht, daß, wenn er e8 auch gethan hat, 
doch feine einzige davon burchaus mit feinen eigenen Worten 
auf ung gekommen ift. Ich verftehe alfo bier bie allerſchönſten 
Gabeln in den werfchiebenen griechiſchen Sammlungen, welchen 


man feinen Namen vorgefetst hat. Nach diefen zu urtheilen, | 


war fein Bortrag von ber äuferften Präcifion; er hielt fich nir- 
gends bei Beſchreibungen auf; er lam fogleich zur Sache und 


! Fab. Aesop. 2. 
3 Phaedrus libr. II. Fab. 4. 
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eilte mit jebem Worte näher zum Enbe; er Tannte lein Mittel 
zwifchen dem Nothwendigen ımb Unniüten. &o charafterifirt 
ihn de fa Motte, und richtig. Diefe Präcifion und Kürze, wo- 
rin er em fo großes Mufter war, fanden bie Alten ber Natur 
der Fabel auch jo angemefien, daß fie eine allgemeine Regel 
daraus machten. Theon unter andern bringt mit ben ausbrlid- 
fichften Worten darauf. 

Auch Bhädrus, ber ſich vornahm, die Erfindungen des Aeſo⸗ 
pus in Berfen auszubilden, bat offenbar ben feften Borfag ge- 
habt, ſich an biefe Regel zu halten, und wo er davon abgekom⸗ 
men ift, ſcheint ibm das Sylbenmaaß und ber poetifchere Styl, 
in welchen uns auch das allerfimpelfte Sylbenmaaß wie unver- 
meiblich verftrict, gleichfam wiber feinen Willen davon abge 
bracht zu haben. 

Aber la Fontaine? Diefes fonderbare Genie! La Fontaine! 
Nein, wiber ihn felbft habe ich nichts, aber wider feine Nach. 
aber, wiber feine blinden Verehrer! La Fontaine kannte bie 
Alten zu gut, als daß er nicht hätte wiffen follen, was ihre Mu⸗ 
ſter und bie Natur zu einer volllommenen Fabel erforberten. Er 
wußte es, daß bie Kürze Die Seele der Fabel ſey; er geflanb es 
zu, daß es ihr vornehmſter Schmuck fey, ganz und gar keinen 
Schmud zu haben. Er befannte ! mit der liebenswürdigſten 
Aufrichtigkeit, „daß man bie zierfiche Präcifion und bie außer⸗ 
„sebentliche Kürze, durch bie fih Phädrus fo fehr empfehle, in 
„seinen Yabeln nicht finden werde. Es wären biefes Eigenſchaf⸗ 
„ten, bie zu erreichen ihn feine Sprache zum Theil verhindert 
„bätte, unb bloß bewegen, weil er ben Phäbrus darin nicht 
„nachahmen können, habe er geglaubt, qu’il fallait en r&com- 
pense €gayer l’ouvrage plus qu’il n’a fait.” Alle die Lu⸗ 
ftigfeit, fagt er, durch bie ich meine Fabeln aufgeſtützt habe, ſoll 
weiter nichts als eine etwaige Schabloshaltung für wejentlichere 
Schönheiten ſeyn, die ich ihnen zu ertheifen zu umvermögend ge- 
wefen bin. — Welch Belenntnig! Im meinen Augen madt ihn 
biefes Belenntniß mehr Ehre, als ihm alle feine Fabeln machen ! 
Aber wie wunderbar warb e8 von dem franzöftichen Publicum 
aufgenommen! Es glaubte, La Fontaine wolle ein bloßes Com⸗ 
pliment machen, und hielt bie Schadloshaltumg ıumenblich höher, 
als das, wofür fie geleiftet war. Kaum konnte e8 auch anders 
feun; benn die Schabloshaltung hatte allzu viel Reizendes für 
Franzoſen, bei welchen nichts über die Luſtigkeit geht: Gin 
witziger Kopf unter ihnen, ber hernach das Unglüd hatte, hun⸗ 
dert Jahre witzig zu bleiben, ? meinte fogar, La Fontaine habe 
fih aus bloßer Albernheit (par betise) dem Phädrus nach⸗ 
gefetst, und be la Motte fchrie über biefen Einfall: mot plai- 
sant, mais solide! 

Unterbeflen da Ta Fontaine feine Inftige Schwatzhaftigkeit 
durch ein fo großes Mufter, ale ihm Phädrus fchien, verdammt 
glaubte, wollte er boch nicht ganz ohne Bebedung von Seiten 
bes Alterthums bleiben. Er fetste alfo Hinzu: „Unb meinen Fa⸗ 
„bein dieſe Luftigkeit zu erteilen, habe ich um fo viel eher wa⸗ 
„gen bürfen, ba Quintilian lehrt, man könne die Erzählungen 
„nicht Iuftig genug machen (&gayer). Ich brauche Feine Urſache 
„hiervon anzugeben; genug, daß es Quintilian ſagt.“ — Ich 
habe wider biefe Autorität zweierlei zu erinnern. Es ift wahr, 
Quintilian fagt: Ego vero narrationem ut si ullam partem 
orationis, omni, qua potest, gratis et venere exornandam 


ı In der Borreve zu feinen Babeln. 
2 Sontenelle. 
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puto; '! und biefes muß bie Stelle ſeyn, worauf ſich Ta Fontaine | preifen, und jene fingen dafür an, fie als ein Sinderfpiel zu be⸗ 


ſtützt. Aber ift dieſe Grazie, diefe Venus, bie er ber Erzäh- 
lung fo viel als möglich, obgleich nah Maaßgebung der Sache, ? 
zu ertheilen befiehlt, ift diefes Luſtigkeit? Ich follte meinen, 
daß gerabe bie Luftigfeit dadurch ausgefchloffen werde. Doch ber 
Hauptpumct ift hier Diefer: Ouintilian rebet von der Erzählung 
des Factum in einer gerichtlichen Rebe, unb was er von biefer 
fagt, zieht la Fontaine, wider die ausdrückliche Regel ber Alten, 
auf die Fabel. Er hätte dieſe Regel unter anderm bei dem Theon 
finden können. Der Grieche vebet von dem Bortrage ber Er- 
zählung in ber Chrie, — wie plan, wie kurz muß die Erzäh- 
Img in einer Ehrie ſeyn? — und fegt hinzu: dv de rorg uv- 





trachten, das fie fo viel als möglich auszuputzen uns lehren 
müßten. — So ſtehen wir noch! — 

Ein Mann, ber aus ber Schule der Alten kommt, wo ihn 
jene dpunvaa dnaraszsvog ber Fabel fo oft empfohlen worden, 
lann der wiffen, woran er ift, wenn er z. E. bei dem Batteuz 
ein langes Verzeichnif von Zierrathen liest, Deren die Erzäb- 
lung der Fabel fähig feyn foll? Er muß voller Verwunderung 
fragen: fo bat fich denn bei den Neueren ganz das Weſen ber 
Dinge verändert? Denn alle diefe Zierrathen ftreiten mit dem 
wirklichen Wefen ber Fabel. Ich will es beweiſen. 

Wenn ich mir einer moralifchen Wahrheit durch die Fabel 


Hoıs arkovorepav rnv dounvaav elvar der naı noospun' aaı . bewußt werben foll, jo muß ich die Fabel auf einmal überfehen 


05 dvvarov, draradnsvor ra xaı dapn: Die Erzählung der 
Babel ſoll noch planer ſeyn, fie fol zufammengeprefit, fo viel 
als möglich ohne alle Zierrathen unb Figuren, mit ber einzigen 
Deutlichleit zufrieden feyn. 

Dem la Fontaine vergebe ich den Mißbrauch biefer Auto- 
rität des Duintilians gar gern. Man weiß ja, wie bie Fran⸗ 
zofen überhaupt bie Alten leſen! Lefen fie Doch ihre eigene Aus 
toren mit ber unverzeihlichften Flatterhaftigleit. Hier ift gleich 
ein Erempel! De la Motte fügt von dem la Fontaine: Tout 
Original qu'il est dans les manitres, il &tait Admirateur 
des Anciens jusqu’& la pr&vention, comme s’ils eussent 
&t& ses modeles. La britvete, dit-il, est !ame de la Fable 
et il est inutile d’en apporter des raisons, c'est assez que 
Quintilien Vait dit.? Man kann nicht verftümmelter anführen, 
als de la Motte hier den la Fontaine anführt! La Fontaine legt 
e8 einem ganz andern Kunftrichter in den Mund, daß Die Kürze 
bie Seele ber Fabel ſey, oder fpricht e8 vielmehr in feiner eigenen 
Perſon; er beruft fich nicht wegen der Kürze, fondern wegen ber 
Munterkeit, die in den Erzählungen berrichen folle, auf das 
Zeugniß des Duintilians, und würde fich wegen jener fehr 
fchleht auf ihn berufen haben, weil man jenen Ausfpruch nir- 
genbs bei ihm findet. 

Sch komme auf die Sache ſelbſt zurück. Der allgemeine Bei» 
fall, den la Fontaine mit feiner muntern Art zu erzählen er- 
hielt, machte, daß man nach und nach die äſopiſche Fabel von 
einer ganz andern Seite betrachtete, als fie Die Alten betrachtet 
hatten. Bei den Alten gehörte bie Kabel zu dem Gebiete der 
Bhilofophie, und aus biefem holten fie Die Lehrer ber Redekunſt 
in das ihrige herüber. Ariftoteles hat nicht in feiner Dichtkunſt, 
fondern in feiner Rhetorik Davon gehandelt; und was Aphtho⸗ 
nius und Theon davon fagen, das fagen fie gleichfalls in Vor⸗ 
übungen der Rhetorik. Auch bei ben Neueren muß man das, 
was man von ber äfopifchen Fabel wiffen will, durchaus in 
Rhetorifen fuchen, bis auf die Zeiten des Ia Fontaine. Ihm 
gelang es, bie Fabel zu einem anmuthigen poetifchen Spielwerke 
zu machen; er bezauberte, er befam eine Menge Nachahmer, Die 
den Namen eines Dichters nicht wohlfeiler erhalten zu fönnen 
glaubten, als durch ſolche in luſtigen Berfen ausgedehnte und 
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gewäſſerte Fabeln; die Lehrer der Dichtkunſt griffen zu, die Lehrer | 
der Redekunſt ließen den Eingriff geichehen; biefe hörten auf, bie 


Fabel als ein fiheres Mittel zur lebendigen Ueberzengung anzu- 


i Quinctilianus Inst. Orat. lib. IV. cap. 2. 

2 Sed plurimum refert, quae sit natura ejus rei, guam eXpo- 
nimus. Idem, ibidem. 

3 Discours sur la Fable p. 17. 
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fünnen, und um fie auf einmal überfehen zu Können, muß fie 
fo kurz ſeyn, als möglich. Alle Zierrathen aber find diefer Kürze 
entgegen, benn ohne fie wilcbe fie noch fürzer ſeyn können; folg- 
(ih ſtreiten alle Zierrathen, in fo fern fie leere Verlängerungen 
find, mit der Abſicht der Fabel. 

3. €. eben mit zur Erreichung biefer Kürze, braucht bie 
Fabel gern die allerbelannteften Thiere, damit fie weiter richte 
als ihren einzigen Namen nennen barf, um einen ganzen Cha⸗ 
ralter zu ſchildern, um Eigenfchaften zn bemerfen , bie ihr obne 
biefe Namen allzu viel Worte Toften würden. Nun höre man 
ben Batteur: „Dieſe Zierratben beftehen Erftlich in Gemälden, 
„Beichreibungen, Zeichnungen der Derter, ber Perſonen, ber 
„Stellungen.”" — Das heißt: Dan muß nicht ſchlechtweg ;. €. 
ein Fuchs fagen, fondern man muß fein jagen: 

Un vieux Renard, mais des plus fins, 

Grand croqueur de poulets, grand preneur de lapins, 

Sentant son Renard d’une lieue etc. 

Der Fabulift Braucht Fuchs, um mit einer einzigen Sylbe 
ein inbivibuelles Bild eines wigigen Schafls zu entwerfen; und 
ber Boet will lieber von biefer Bequemlichkeit nichts wiſſen, 
will ihr entfagen, ehe man ihm bie Gelegenheit nehmen fol, 
eine Iuftige Bejchreibung von einem Dinge zu machen, befien 
ganzer Borzug hier eben biefer ift, daß es keiner Beſchreibung 
bebarf. 

Der Fabuliſt will in Eimer Fabel nur Eine Moral zur In- 
tuition bringen. Er wird e8 alfo forgfältig vermeiden, bie Theile 
berfelben fo einzurichten, daß fie uns Anlaß geben, irgend eine 
andere Wahrheit in ihnen zu erfennen, als wir in allen Theilen 
zufammengenommen erfennen follen. Vielweniger wirb er eine 


ı folche fremde Wahrheit mit ausdrücklichen Worten einfließen 


laſſen, damit er unfere Aufmerkſamkeit nicht von feinem Zwede 
abbringe, ober wenigftens ſchwäche, indem er fie unter mehrere 
allgemeine moraliſche Säte theilt. — Aber Batteur, was ſagt 
ber? „Die zweite Zierrath, fagt er, beftebt in ben Gebanfen, 
„nämlich in foldhen Gedanken, bie hervorſtechen, unb ſich von 
„den Übrigen auf eine befondere Art unterfcheiben.” 

Nicht minder widerfinmig ift feine Dritte Zierrath, bie Al⸗ 
Iufion — Doch wer ftreitet bern mit mir? Batteur felbft ge- 
ſteht e8 ja mit ausdrücklichen Worten, „baß biefes nur Zier- 
„rather folder Erzählungen find, bie vornehmlich zum Belufti- 
„gung gemacht werden.“ Und für eine ſolche Erzählung hält er 
die Fabel? Warum bin ich fo eigenfinnig, fie nicht auch bafür 
zu halten? Warnm habe ich nur ihren Ruten im Sinne? Wa- 
vum glaube ich, daß dieſer Nuten feinem Weſen nach ſchon an- 
mutbig genug ift, um aller fremden Annehmlichfeit entbehren 
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zu finnen? Freilich gebt es bem la Fontaine unb allen feinen 
Nahahmern, wie meinem Manne mit dem Bogen;' ber 
Mann wollte, daß fein Bogen mehr als glatt fen; er ließ Zier- 


rathen darauf ſchnitzen, ımb ber Künftler verftanb fehr mohl, | 
mas für Zierrathen auf einen Bogen gehörten; ex ſchnitzte eine | 


Jagd Darauf; nun will der Dann ben Bogen verfuchen, und 
er zerbricht. Aber war das die Schulb des Künftlers? Wer 
bieß ben Mann, fo wie zuvor damit zu fchießen? Er hätte den 
geſchnitzten Bogen nunmehr fein in feiner Rüſtkammer auf- 
hängen, und feine Augen daran weiben follen! Mit einem fol- 
ben Bogen fchießen zu wollen! — Freilich würde mın auch 
Plato, der die Dichter alle mit fammt ihrem Homer, aus feiner 
Republik verbannte, dem Aefopus aber einen rühmlichen Plat 
darin vergönnte, freilich würbe auch Ex nunmehr zu dem Xefo- 
pus, fo wie ihn la Fontaine verkleibet hat, fagen: Freund, wir 
fennen einander nicht mehr! Geh auch bu demen Gang! Aber 
was geht e8 ums an, was fo ein alter Grillenfänger, wie Plato, 
fagen wirbe? — 

Bolllommen richtig! Unterbeffen, ba ich fo fehr billig bin, 
boffe ich, Daf man es auch einigermaaßen gegen mich feyn wird. 
Ih babe bie erhabene Abficht, die Welt mit meinen Fabeln 
zu beluſtigen, leider nicht gehabt, ich hatte mein Augenmert 
num immer auf biefe ober jene Sittenlehre, bie ich, meiſtens zu 
meiner eigenen Erbauung, gern in befondern Fällen überſehen 
wollte; und zu biefem Gebrauche glaubte ich meine Erbichtungen 
nicht kurz, nicht troden genug auffchreiben zu können. Wenn 
ich aber jetzt bie Welt gleich nicht befuftige, fo Könnte fie doch 
mit der Zeit vielleicht Durch mich beluftigt werben. Dan erzählt 
ja bie neuen Fabeln des Abftemius eben fo wohl als bie alten 
Fabeln des Hefopus in Berfen; wer weiß, was meinen Fabeln 
aufbebalten ift, und ob man auch fie nicht einmal mit alfer 
möglichen Luftigleit erzählt, wenn fie fich anders durch ihren 
innern Werth eine Zeitlang in dem Andenken der Welt erhal. 
Mo In diefer Betrachtung alfo Bitte ich für jeko mit meiner 

roſa — 


Wer ih bilde mir ein, daß man mich meine Bitte nicht | 


einmal ausfagen läßt. Wenn ich mit der allzu muntern und 
leicht auf Umwege führenden Erzählungsart des Ta Fontaine 
nicht zufrieden war, mußte ich darum auf das andere Extrem 
verfallen? Warum wandte ich mich nicht auf bie Mittelſtraße 
bes Phädrus und erzählte in ber zierlichen Kürze des Römers, 
aber doch in Verjen? Denn profaifche Fabeln, wer wird bie 
lefen wollen! — Diefen Vorwurf werbe ich imfehlbar zu hören 
belommen. Was will ich im Voraus darauf antworten? Zweier⸗ 
lei. Erftlich, was man mir am leichteften glauben wirb: ich 
fühlte mich zu unfähig, jene zierfiche Kürze in Verſen zu errei- 


den. La Fontaine, der eben das bei ſich fühlte, ſchob Die Schuld 


auf feine Sprache. Ich habe von ber meinigen eine zu gute 
Meinung und glaube überhaupt, daß ein Genie feiner ange- 


bornen Sprache, fie mag ſeyn, welche e8 will, eine Form er- | 


theilen kann, welche er will. Für ein Genie find Die Sprachen 
alle von einer Natur, und die Schuld ift alfo einzig und allein 
meine. Ich habe die Berfification nie jo in meiner Gewalt ge- 
habt, daß ich auf Keine Weife beforgen bärfen, das Sylben⸗ 


315 


Babel. Denn zweitens — ich muß es mur geftehen, ich bin 

mit dem Phädrus nicht fo recht zufrieben. De la Motte hatte 
‚ ihm weiter nichts vorzuwerfen, als „baf er feine Moral oft zu 
„Anfange ver Kabeln fee, und daß er uns manchmal eine allzu 
„unbeſtimmte Moral gebe, bie nicht deutlich genug aus ber 
„Allegorie entipringe.” Der erfte Vorwurf betrifft eine wahre 
Kleinigkeit; ber zweite ift unendlich wichtiger und leider gegrün⸗ 
det. Doch ich will nicht frembe Beſchuldigungen rechtfertigen, 
fonbern meine eigene vorbringen. Sie Täuft dahin aus, daß 
Bhäbrus, fo oft er ſich von ber Einfalt der griechifchen Fabeln 
auch mır einen Schritt entfernt, einen plumpen Fehler begeht. 
Wie viel Beweife will man? z. E. 

Fab. 4. Libri I. 
Canis per fumen, carnem dum ferret natans, 
Lympharum in speculo vidit simulacrum suum etc. 
Es ift unmöglich; wenn der Hund durch den Fluß geſchwom⸗ 
men ift, fo hat er das Waſſer um fich her nothwendig fo ge- 
trübt, daß er fein Bildniß unmöglich darin fehen können. Die 
griechifhen Fabeln fagen: Kvav nosag äyovsa zoranov 
dıeßarve ; das braucht weiter nichts zu beißen, als: er ging 
| über den Fluß; auf einem miebrigen Steige, muß man fid 
vorftellen. Apbtbonius beftimmt dieſen Umſtand noch behut- 
ſamer: Kopeas apıadada rızg xvav nap aurıv dıra rnv 
ı 6x In»; ber Hund ging an bem Ufer bes Fluſſes. 
Fab. 5. Lib. L 
Vacca et capella, et patiens ovis injuriae, 
Socii füere cum leone in saltibus. 

Welch eine Gefellichaft! Wie war es möglich, daß fich Diele 
viere zu einem Zwecke vereinigen fonnten? Und zwar zur Jagd! 
. Diefe Ungereimtheit haben die Kunftrichter ſchon öfters ange- 
| mertt; aber noch Teiner bat zugleich anmerfen wollen, daß fie 

von bes Bhäbrus eigener Erfindung ift. Im Griechifchen ift dieſe 
ı Kabel zwifchen bem Löwen und dem wilben Efel (Ovaypos). 
' Bon dem wilden Eſel ift es befannt, daß er ludert; und folg- 


- Tich konnte er an der Beute Theil nehmen. Wie elend ift ferner 

















| bie Theilung bei dem Phädrus: 

Ego primam tollo, nominor quia leo, 

Secundam, quia sum fortis, tribuetis mihi; 

Tum quia plus valeo, me sequetur tertia; 

Male afficietur, si quis quartam tetigerit. 

Wie vortrefflich hingegen iſt fie im Griechiſchen! Der Löwe 
| macht fogleich rei Theile; benn von jeder Beute warb bei den 
Alten ein Theil file den König oder für die Schatzlammer des 
| Staats bei Seite gelegt. Und biefes Theil, fagt ber Löwe, 
| gehört mir, Badılevs yap ein; das zweite Theil gehört mir 
| auch, os d& Isov noıvavov, nad) dem Rechte der gleicheu Thei- 


lung; und das dritte Theil naxov usya so nomde, el um 


&dheAng Yuyeiv. 
Fab. 11. Libri I. 
Venari asello comite cum vellet leo, 
Contexit illum frutice, et admonuit simul, 
Ut insueta voce terreret feras etc. 








Quae dum paventes exitus notos petunt, 
Leonis affiguntur horrendo impetu. 








maaß und ber Reim werde bier und ba ben Meiſter über mich Der Löwe verbirgt den Eſel in das Geſträuch; ber Eſel ſchreit. 
ſpielen. Geſchähe Das, fo wäre es ja um die Kürze gethan und Die Thiere erſchrecken in ihren Lagern, und ba ſie durch bie 
vielleicht noch um mehr weientfiche Eigenſchaften ber guten | befannten Ausgänge bavon fliehen wollen, fallen fie dem 

1®. die erſte Babel des dritten Buche. Lsowen in die Klauen. Wie ging bas zu? Konnte jedes nur 
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durch Einen Ausgang davon fommen? Warum mußte es gleich | Unter ben Uebungen nun, die biefem allgemeinen Plane zu 
ben wählen, an welchem ber Löwe lanerte? Ober konnte ber | Folge angeftellt werden müßten, glaube ich, wilrbe Die Erfin- 
Löwe überall ſeyn! — Wie nortrefflich fallen in ber griechifhen | bung äfopifcher Fabeln eine von denen ſeyn, bie dem Alter eines 
Fabel alle diefe Schwierigfeiten weg! Der Löme und ber Eſel | Schülers am aller angemeflenften wären: nicht, baf ich Damit 
fommen ba vor eine Höhle, in der ſich wilde Ziegen aufhalten. ! juchte, alle Schiller zu Dichtern zu machen, fonbern weil es 
Der Löwe ſchickt ben Efel hinein; der Efel fcheucht mit feiner | unläugbar ift, daß bas Mittel, wodurch die Fabeln erfunden 
fürchterlichen Stimme bie wilden Ziegen heraus, und fo können | werben, gleich basjenige iſt, das allen Erfinbern Überhaupt has 
fie dem Löwen, ber ihrer an dem Eingange wartet, nicht ent» | allergeläufigfte feyn muß. Diefes Mittel ift das Prin cip ber 


geben. Reduction, und es ift am beften, den Philoſophen ſelbſt 
Fab. 9. Libri IV. . davon zu hören: Videmus adeo, quo artificio utantur fe- 

earos Imposuit Jupiter nobis duss, | hularum inventores, prineipionimirumreduckionis : quod 
Propriis repletam vitiis post tergum dedit, | quemadmodum ad inveniendum in genere utilissimum, 


ieni it . ur . . . 
Alienis ante pectus suspendit gravem ita ad fabulas iuveniendas absolute necessarium est. 


Jupiter hat uns biefe zwei Säde aufgelegt ? Er ift alſo ſelbſt Quoniam in arte inveniendi principium reductionis am- 
Schuld, daß wir unfere eigene fehler nicht ſehen, und nur | plissimum sibi locum vindicat, absque hoc principio au- 
ſcharffüchtige Tadler der Fehler unſers Nãchſten find? Wie viel | tem nulla effingitur fabula: nemo in dubium revocare 
fehlt biefer Ungereimtheit zu einer förmlichen Gottesläfterung ?  poterit, fabularum inventores inter inventores locum 
Die beffern Griechen laſſen durchgängig ben Jupiter hier aus | habere. Nequeest quod inventores abjectede fabularum 
dem Spiele; fie fagen ſchlechtweg; Avdpamog duo mnpas Saa- | inventoribus sentiant: quod si enim fabula nomen suum 
6rog pepaı; ober: övo anoas snuneda rov rpaynlovu.|.w. Ä tueri, nec quicguam in eadem desiderari debet, haud 

Genug für eine Probe! Ich behalte mir vor, meine Be- : exiguae saepe artis est eam invenire, ita ut in aliis ve- 
ſchuldigung an einem andern Orte umſtändlicher zu erweiſen; | ritatibus inveniendis excellentes hic vires suas deficere 
und vielleicht durch eine eigene Ausgabe bes Phädrus. | agnoscant, ubiinrem praesentem veniunt. Fabulae aniles 
nugae sunt, quae nihil veritatis continent, etearum au- 

| tores in nugatorum non inventorum veritatis numero 
' sunt. Absit autem ut hisce aequipares inventores fabu- 

Ich will hier nicht von dem moralifchen Nuben ber Fabeln | larum vel fabellarum, cum quibus in praesente nobis 
reben; er gehört in bie allgemeine praftifche Philofophie, und , negotium est, et quas vel inviti in Philosophiam prac- 
wilrde ich mehr Davon fagen können, ala Wolf gefagt bat? Noch | ticam admittere tenemur, nisi praxi officere velimus. ' 
weniger will ich von bem geringern Nutzen jetzt ſprechen, ben | Doch dieſes Princip der Reduction hat feine großen Schwie⸗ 
bie alten Rhetores in ihren Vorübungen von den Fabeln zogen, | rigfeiten. Es erfordert eine weitläufige Kenntniß bes Beſondern 
indem fie ihren Schillern aufgaben, bald eine Fabel durch alle | und aller individuellen Dinge, auf welche die Reduction gejche- 
casus Obliquos zu — bald ſie zu bald ſie te be n Bi biefe von es —— —— Man 
fürzer zuſammenzuziehen ꝛc. Dieſe Uebung Tann nicht anders müßte dem Rathe eines neuern Schriftſte olgen, ben erſten 
als zum Nachtheil der Fabel ſelbſt vorgenommen werden; und Anfang ihres Unterrichts mit der Geſchichte der Natur zu ma⸗ 
da jede kleine Geſchichte eben ſo geſchickt * iſt, ſo weiß ich | den, und Be in ee Klaſſe allen —— 
nicht, warum man eben bie Fabel dazu mißbrauchen muß, die zum Grunde zu legen. ? Sie enthält, ſagt er, ben Samten aller 
ſich, ae ‚ garız gewiß nur auf eine einzige Art gut er- Arge —— Fe bie hen Bin —— 
zählen läßt. men. Unb es ift lein Zweifel, er wird mit biefem Samen 

Den Nuten, ben ich jetzt mehr berühren als umſtändlich ers | Moral, ben er in ber Gefchichte ber Natur gefunden zu haben 
örtern will, würde man ben hbeuriftifchen Nuten der Fabeln glaubt, nicht auf bie bloßen Eigenfchaften ber Thiere und an- 
nennen können. — Warum fehlt es in allen Wiffenfchaften ımb | bern geringern Geſchöpfe, ſondern auf bie äfopifchen Fabeln, 
Künften fo fehr an Erfindern und ſelbſtdenkenden Köpfen? welche auf biefe Eigenſchaften gebaut werben, gefeben haben. 
Diefe un wirb beften durch eine anbere vn beant- | fe nit va , — —— Ha 
wortet: Warum werben wir nicht befier erzogen tt giebt ' weitläuftigen Kenntniß nicht mehr fehlte, würde man ihn bie 
ung bie Seele; aber das Genie müſſen wir burch bie Er- | Fabeln Anfangs müflen mehr finden, als erfinden laflen; 
ziehung belommen. Ein Knabe, befien gefammte Seelenträfte | und bie allmähligen Stufen von dieſem Fi nden zum Er⸗ 
man fo viel als möglich beſtändig in einerlei Berhältniffen aus- finden, bie find es eigentlich, was ich durch verſchiedene Ver⸗ 
bildet und — den man — re ‚was er täglich | ne — — 3 * habe Ks en —F giſe 
zu feinem Heinen Wiſſen hinzulernt, mit dem, was er geftern | ichter fagt: „Man nur im Ho und im Feld, in- 
bereits wußte, in ber Geſchwindigleit zu vergleichen und Acht zu | „fonberbeit aber auf ber Jagd, auf alles Betrageu ber zahmen 
haben, ob er burch diefe Vergleichung nicht von ſelbſt auf Dinge | „und ber wilden Thiere aufmerfiam ſeyn, und fo oft etwas 
fommt, bie ihm noch nicht gefagt worben; ben man beftänbig | „Sonberbares und Merkwürdiges zum Vorſchein kommt, nid 
aus einer Scienz in bie andere hinüber ſehen läßt; ben man | „selber in ben Gedanken fragen, ob es nicht eine Aehnlichleit 
lehrt, nn saß feicht — Beſondern zu dem — | „mit een 3 Charalter m —— — 
zu erheben, als von dem emeinen zu dem Beſondern fi „und in biefem Falle in eine ſymboli el ausgebi 
wieder herab zu laſſen: ber Knabe wirb ein Genie werben, | 1 Philosophise practicae universalis pars posterior $. 310. 
oder man kann nichts in ber Welt werben. 2 Briefe, die neueſte Literatur betreffend, 1. TEL ©. 58. 


V. 
Bon einem beſondern Nugen der Fabeln In den Schulen. 
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„werben könne.“ Die Mühe, mit feinem Schüler auf die Jagd zu wenn das Stüd Fleiſch, welches ber Fuchs dem Raben aus 
gehen, kann ſich ber Lehrer eriparen, wenn er in bie alten dem Schnabel ſchmeichelte, vergiftet getvefen wäre? (S. bie 
Fabeln ſelbſt eine Art von Jagd zu legen weiß, indem | funfzehnte) Wie wenn der Dann bie erfrorene Schlange 
er die Gefchichte derjelben bald eher abbricht, bald weiter | nicht aus Barmherzigkeit, fonbern aus Begierde, ihre fchöne 
fortführt, Kalb dieſen oder jenen Umftand derſelben fo verinbert, | Haut zu haben, aufgehoben und in ben Bufen geftedt hätte? 
daß fich eine andere Moral darin erfennen läßt. Hätte fi der Mann auch alsdann noch Über den Undank ber 
3.€. Die befannte Kabel von dem Löwen unb Ejel fängt | Schlange bellagen können? (©. bie britte Kabel.) 
fihan: Asav xcu ovog, zomwavıav Hauevor, 8EnAHov dı F7oav Ober man nimmt auch den merkwürdigſten Umſtand aus 
— Hier bleibt der Lehrer ftehen. Der Eſel in Gefellfchaft des | ber Fabel heraus und baut auf denſelben eine ganz neue Fabel. 
Löwen? Wie flolz wird ber Efel auf dieſe Geſellſchaft getwefen | Dem Wolfe ift ein Bein in dem Schlunbe fteden geblieben. Im 
jeun! (Man fehe die achte Fabel meines zweiten Buche). Der | ber funzen Zeit, da er fih daran würgte, hatten Die Schafe alfo 
Löwe in Gefellichaft bes Ejels? Und hatte fi) denn ber Löwe | vor ihm Friebe. Aber durfte fich ber Wolf die gezwungene Ent- 
diefer Geſellſchaft nicht zu fhamen? (Man ſehe die fiebente) Und haltung als eine gute That anredmen? (S. die vierte Fabel.) 
jo find zwei Fabeln entftanben, indem man mitber Geſchichte der Herkules wirb in ben Himmel aufgenommen und unterläßt, 
alten Fabel einen Heinen Ausweg genommen, ber auch zu einem dem Plutus feine Verehrung zu bezeigen. Sollte er fie wohl 
Ziele , aber zu einem andern Ziele führt, als Aefopus ſich da- auch feiner Todfeindin, ber Juno, zu bezeigen unterlaffen ha⸗ 
bei geftedkt hatte. | ben? Ober würde es dem Herkules anfländiger geweſen feyn, 
Ober man verfolgt die Gefchichte einen Schritt weiter: Die ihr für ihre Berfolgungen zu danken? (©. die zweite Kabel.) 
Fabel von der Krühe, die fih mit ben ausgefallenen Febern an- Ober man fucht eine eblere Moral in bie Fabel zu legen; 
derer Bögel geſchmückt hatte, fchließt ſich: mau 0 xoAoros nv denn es giebt unter ben griedhifchen Fabeln verſchiedene, bie 
aalıv noloros. Vielleicht war fie nun auch etwas fchlechteres, eine fehr nichtswürdige haben. Die Efel bitten ben Jupiter, ihr 
als fie vorher geweſen war. Bielleicht hatte man ihr auch ihre Leben minder elend ſeyn zu laſſen. Jupiter antivortet: zora 
eigene glänzenden Schwingfebern mit ausgeriffen, weil man fie aurovg anallayndesdar rn; naroraderag, oray ovpov- 
gleichfalls für fremde Federn gehalten? So geht e8 dem Pla- | res zomdadı norauov. Welch eine unanfländige Antwort für 
giarius. Man ertappt ihn bier, man ertappt ihn da, und end» | eine Gottheit! Ich fchmeichle mir, daß ich den Jupiter würbi- 
ih glaubt man, daß er auch das, was wirklich fein eigen iſt, ger antworten laffen und überhaupt eine ſchönere Kabel daraus 
geftohlen habe. (©. die fechste Fabel meines zweiten Buche.) gemacht habe. (©. bie zehnte Fabel.) 
Oder man verändert einzelne Umſtaͤnde in der Kabel. Wie — Ich breche ab! Denn ich kann mich unmdglich zroingen, 
1 Kritifche Borrede zu M. v. K. neuen dabeln. einen Commentar über meine eigenen Verſuche zu jchreiben. 


..— 


Borrede zum ersten und zweiten Cheile der Schriften, 


1753. 
So find die Schriftfteller. Das Publicum giebt ihnen einen | Blätter zu überſchlagen, die ich damit entfchulbigte, daß bie 
Finger und fie nehmen bie Hand. Handſchrift ſchon feit drei Jahren nicht mehr in meiner Gewalt 


Meine Freunde — — es verfieht fih, daß meine Eigen- | gemefen fey. 
fiebe mit darunter gehört — — wollen mid) bereben, daß einige | Ob diefe Berfichernng unter bie Autorftreiche gehörte, wird 
Bogen von mir ben Beifall ber Kenner erlangt hätten. Daß ich | man jet aus dem zweiten Drude fehen. Ich habe geändert; 
8 glaube, weil ich meine Rechnung babei finde, ift natürlich. ich habe weggetvorfen, und bin fo firenge gewefen, als e8 nur 
Und daß ich mich jett der Gefahr ausſetze, dasjenige Alphabet- ' immer meine Einficht hat zulaflen wollen. Es ift wahr, ich hätte 
weife zu verlieren, mas ich Bogenweife gewonnen habe, ift zwar | noch firenger ſeyn können; wenn ich nämlich alles durchgeſtrichen 
auch natürlich; ob es aber eben jo gar Hug fey, das ifteine | ober wenigftens alles, ohne mich jemals zn entbeden, fo wie es 
andere Frage. Wenn ber Hund, ber in ber Kabel nach dem | war, gelaflen hätte: denn das elende ftreicht fich ſelbſt durch, 
Schatten ſchnappt, auch zu meinem Borbilde wirb, fo mag ich | umb ſchlechte Berfe, die niemand liest, find fo gut, als wären 
&8 haben. fie nicht gemacht worben. Doch e8 mag brum feyn; ich befenne 

Die Bogen, beren ich jetzt gebacht, find eine Sammlung es, daß ich gegen bie Meinen Denkmäler meiner Arbeit nicht 
leiner Lieber. Sie erfchienen vor zwei Jahren unter dem Titel: | ganz ohne Zärtlichkeit bin, und daß fich Diefe Zärtlichkeit doppelt 
„Rleinigleiten.” Man darf nicht glauben, daß ich fie eben beß- | fühlen Täßt, wenn ich fie namenlos ein Raub des erften bes 
Wegen fo nennte, bamit ich ber unerbittlichen Kritif mit Höfe | beften werben ſehe. 
lichleit den Dolch aus ben Händen winben möchte. Ich erffärte Aber überlege ich es auch? Diefe Lieber enthalten nichts, 
ſchon damals, daß ich ber erfte ſeyn wolle, dasjenige mit zu | als Wein und Liebe, nichts als Freude und Genuß; unb ich 
verdammen, was fie verdammt; fie, ber zum Berbruß ich wohl | wage es, ihnen vor ben Augen ber ernſthaften Zelt meinen 
Einige mittelmäßige Stüde könnte gemacht haben; der zum | Namen zu geben? Was wirb man von mir denken? — — 
Trotze ich aber nie biefe mittelmäßige Stüde für ſchön erkennen Was man will. Man nenne fie jugendliche Auftoallungen einer 
würde, Ich griff ihr fogar nor, und bat meine Lefer gewiffe | Teichifinnigen Moral, ober man nenne fie poetifche Nachbildungen 
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niemals geflihlter Regungen; uam füge, ich habe meine Aus- 


ſchweifungen darinne verewigen wollen, ober man fage, ich 


rühme mich barinne ſolcher Ausichweifungen, zu welchen ich 
nicht einmal geſchickt ſey; man gebe ihnen entweber einen allzu 
wahren Grund, ober. man gebe ihnen gar keinen: alles wirb 
mir einerlei feyır. Genug fie find ba und ich glaube, bag man 
fi) Diefer Art von Gebichten, jo wenig als einer andern zu fchä- 
men bat. 

Sch weiß, daß anch andere fo denken, und wenigftens bin 
"ich e8 von einem gewiffen Herrn H** überzeugt. Diefer Herr 
bat meine Kleinigkeiten mit dem alleraußerorbentlichiten Bei⸗ 
falle beehrt, indem er fie für feine Arbeit ausgegeben. Und 
wenn e8 nicht darauf anläme, daß entweder er ober ich ein Llig- 
ner ſeyn müßte, fo würde ich mir ein Bergnügen baraus ge- 
macht haben, ihm niemals zu wiberfprecdhen: benn bie Ehre, 
die ibm daraus hätte zufließen lönnen, wäre ohne Zweifel fo 
Hein geweſen, baß fie meinen Neid nicht würde erweckt baben. 
Damit ich ihn aber nicht durch dieſe Erklaͤrung gänzlich zu Schan- 
ben mache, fo will ich ihm basjenige, was er fid) wiber mein 
Wiſſen angemaßt hat, bier vor den Augen ber ganzen Welt 
ſchenken. Ich würbe biefes am beften in einer Zueignungsichrift 
haben thun fönnen, und würde e8 auch wirklich gethan haben, 
wenn ich von bem Zueignen nicht ein allzu abgefagter Feind wäre. 
Diefe Schenkung, wenn es ihm beliebt, kann er auch auf alles 
das übrige erſtrecken und ich will gar nicht böfe werden, wenn 
ich höre, daß auch meine Oben, meine Fabeln, meine Sinn- 
fchriften und meine Briefe ein anberer gemacht hat. 

Doch ich eife von dieſen allen meinen Leſern nur einige Worte 
zu fagen. Wenn durch das Ausftreichen in ben Liedern feine 
Lücken entftanden wären, und wenn ich diefe Lücken zu erfüllen 
nicht meinen ganzen poetiichen Borrath hätte burchlaufen müſ⸗ 
fen, fo wlrbe ich vielleicht an eine Sammlung aller meiner 
Berfuche noch lange nicht gebacht haben, und fie wilrben noch 
fange zerftreut und verftümmelt in der Irre und im Vergeſſen 
geblieben ſeyn. Doc fo geht's; wenn man ein Schriftfteller 
werben foll, fo muß ſich alles ſchicken. Die väterliche Liebe warb 
auf einmal bei mir rege und ich wünſchte meine Geburten bei- 
ſammen zu jehen. Ich weiß nicht, was es für ein Gefchid if, 
daß ſolche Wünfche immer am erften erfüllt werben; das aber 
weiß ich, daß wir oft durch die Erfüllung unferer Wünfche ge- 
ftraft werben. Ob mir e8 auch fo gehen fol, wird bie Auf 
nahme biefer zwei Theile entfcheiben, von welchen ich dem Pu⸗ 
blikum ganz im Vertrauen eröffne, daß fie nichts als ein paar 
verwegene Kunbichafter find. 

Der erfte enthält dasjenige, was ich in ben Heinen Gattun⸗ 
gen von Gedichten verfucht habe. Der Lieber habe ich ſchon ge- 
dacht, und bie verfchiebenen neuen Stüde, welche dazu gelom- 
men find, haben mich genötbigt fie in zwei Büchern abzutheilen. 
Fiir dieſe bin ich am menigften beforgt, weil fie größtentheils 
das Licht fchon kennen und bei biefem Abbrude mehr gewonnen, 
als verloren haben. 

Den wenigen Oben, welche Darauf folgen, gebe ich une mit 
Zittern biefen Namen. Sie find zwar von einem flärlern Geifte 
als die Lieder und haben ernfthaftere Gegenſtände; allein ich 
tenne bie Mufter in biefer Art gar zu gut, als baß ich nicht ein- 
fehen follte, wie tief mein Flug unter dem ihrigen if. Und 
wenn zum Unglüde gar etwa nur bas Oben feyn follten, was 
ich, der ſchmalen Zeilen ungeachtet, für Lehrgedichte halte, bie 
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man anflatt ber Paragraphen in Strophen eingeibeilt bat, fo 
werbe ich vollends Urfache mich zu fchämen haben. 

Die Fabeln, die ich gemacht babe, find von verſchiedener 
Art, und ich begreife unter biefem Namen auch bie Erzählun- 
gen, weil ich finde, daß fie ſelbſt Phäbrus mit darunter begrif- 
ten bat. Andere mögen dem Beijpiele des Yontaine folgen, 


ı welcher freilich Urfache hatte, feine Erzählungen, von ben Fa⸗ 


bein, die ber Unterweifung gewibmet find, zu unterjcheiben. 


| Die ganze Sache ift eine Kleinigkeit. In Anfehung der Erfin- 
bung, glaube ich, werben fie größtentheils nen feyn, und ic 


will e8 andern Überlaffen, basjenige noch beſſer zu erzählen, 
was hundert andere fchon gut erzählt haben. Was wirb man 
aber von bem Ausdrucke fagen? Sch hätte der Art des nur ge 
dachten franzöftfchen Dichters folgen müffen, wenn ich die Mobe 
hätte mitmachen wollen. Allein ich fand, daß unzähfige, weil 


‚ fie ihm ohne Geſchicklichleit nachgeahmt haben, fo läppiſch ge- 
worden find, daß man fie eber filr alte Weiber, ale für Eitten- 


lehrer halten Könnte; ich ſahe, daß es nur einem Bellert ge- 


. geben fey, in feine Fußſtapfen glücklich zu treten. Ich band 
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mich alſo lieber an nichts, und ſchrieb fie ſo auf, wie es mir 
jedesmal am beſten gefiel. Daher kommt es, daß einige niebrig 
genug ſind, andere aber ein wenig zu poetiſch. Daher kommt 
es ſogar, daß ich verſchiedene lieber in Proſa habe erzählen wol⸗ 
len, als in Verſen, zu welchen ich vielleicht damals nicht aufge: 
legt war. 

Ich komme auf die Sinngebichte. Sch habe hierin feinen 
andern Lehrmeifter als ben Martial gehabt, und erkenne and) 
feinen andern, e8 müßten denn Die feyn, bie er für die feinigen 
erfannt bat, und von welchen uns bie Anthologie einen fo vor- 
trefilichen Schatz derfelben aufbehalten. Aus ihm alfo und aus 
biefer Sammlung, wird man verfchiebene überfetst und fehr 
viele nachgeahmt finden. Daß ich zu beißend und zu frei Darin 
bin, wird man mir wohl nicht vorwerfen können, ob ich glei 
beinahe in ber Meinung ftehe, daß man beides in Sinnfchriften 
nicht genug feyn kann. Sch habe bei ben wenigften gewiffe Ber- 
fonen im Sinne gehabt, und ich verbitte alfo im voraus alle 
Erklärungen. 

Den Schluß in dem erften Theile machen Fragmente; ſolche 
Stücke nämlich, die ich entweder nicht ganz zu Stande gebradit 
babe, oder bie ich bem Lefer nicht ganz mitzutheilen für gut be⸗ 
finde. Ich hätte fie alfo wohl ganz ımb gar zurück behalten fün- 
nen? Vielleicht, und es kommt darauf an, ob man nicht etwas 
darunter findet, welches gleichwohl der Erhaltung nicht un- 
wertb ift. 

Anfangs war ih Willens einige Heine Stüde burch ein Zei- 
hen merklich zu machen. Diejenigen nämlich, bie ich mir nicht 
ganz zufchreiben kann und wovon ich die Anlage aus bem ober 
jenem frangöftfchen Dichter geborgt zu haben, mir nicht verber- 
gen kann. Doc da dieſer Zeichen nur fehr wenige geworben 
wären und ich außerbem llberlegte, baß es bem Lefer ſehr gleich» 
gültig ſey, wem er eigentlich einen Einfall zu danken bat, wenn 
ber Einfall ihm nur Vergnügen macht; fo babe ich e8 gar unter- 
laſſen. Ich werbe ohnedem ber Gefahr nicht ausgeſetzt ſeyn, daß 
man auch aus meinen Poeſien, zu Ehre bes deutſchen Witzet, 
Proben ins Franzöftfche überjet, und zum Unglück gleich auf 
ſolche fällt, die von einem Franzoſen entlehnt find. 

Der zweite Theil enthält Briefe. Dan wird ohne Zweifel 
galante Briefe vermuthen. Allein ich muß beiennen, daß ich 
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noch Bis jest Teine Gelegenheit gehabt babe, bergleichen zu ſchrei⸗ fo wie fie mir in bie Hänbe gerathen, mitgetheift, find die we- 
ben. Mir Correfpondentinnen zu erbichten und an Schönheiten | nigften. Es wirb mir angenehm feyn, wenn meine Freunde 
zu ſchreiben, bie nicht eriſtiren, ſchien mir im Profa ein wenig | uicht bie einzigen find, bie etwas barin zu finden glauben, 

zu poetifch zu feyn. Es find alfo nichts als Briefe an Frennde, Ich habe gefagt, daß diefe beiten Theile nichts als Kunb- 
und zwar an foldye, an bie ich etivas mehr ale Complimente zu | ſchafter find. Einige ernfthafte Abhandlungen und verſchiedene 
ſchreiben gewohnt bin. Ich ſchmeichle mir fogar, daß in den größere Poeflen, wozu ich bie dramatiſchen Stüde vornehmlich, 
meiften etwas enthalten iſt, was bie Mühe fie zu lefen belohnt. | vechne, möchten ihnen gerne folgen. Unter ben fetten find einige, 
Wenn man an Freunde fchreibt, fo ſchreibt man ohne ängſtlichen welche ſchon bie Probe der öffentlichen Vorſtellung ausgehalten, 
Zwang und ohne Zurüdhaltung. Beides wird man auch in ' und wenn ich fie ſelbſt rühmen darf, auch Beifall gefunden ha⸗ 
meinen Briefen finden, und ic) will lieber ein wenig nadläffig | ben. Die Probe des Drucks ift bie letzte und wichtigſte. 

und frei feinen, als ihnen biefe Merkmale abwiſchen, welche Ich fann hier meine Vorrede befchließen und muß ben Lefer 
fie von erbichteten Briefen unterſcheiden müfjen. Ich habe ihrer ' um Berzeihung bitten, daß ich von nichts al8 von mir gerebet 
einen ziemlichen Borrath, und bie, welche ich hier ohne Wahl, - habe. 
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Ich bin eitel genug, mich bes Heinen Beifalle zu rühmen, | nen! Die wenigen Abbanblungen beffelben finb alle Rettun- 
welchen bie zwei erften Theile meiner Schriften bier und ba er⸗ gen Überichritten. Und wen glaubt man wohl, baf ich darin 
halten haben, Ich würde dem Publikum ein fehr abgeſchmacktes | gerettet habe? Lauter verftorbene Männer, bie mir es nicht 
Kompliment machen, wenn ich ihn ganz unb gar nicht verdient | banlen Finnen. Und gegen wen? Faſt gegen Ianter Lebendige, 
zu haben befennen wollte. &ine ſolche Erniedrigung ſchimpft die mir vielleicht ein ſauer Geficht dafür machen werben. Wenn 
jeine Einficht, und man fagt ihm eine Grobheit, anftatt eine | das klug ift, fo weiß ich nicht, was unbefonnen feyn ſoll ... 
Höflichkeit zun jagen. Es ſey aber auch ferne von mir, feine fcho- Man erlaube mir, daß ich nicht ein Wort mehr hinzuſetzen 
nende Nachfict zu verkennen unb bie Aufmunterung, bie e8 | barf. 
einem Schrififteller wiberfahren Täßt, welcher zu feinem Ver⸗ | Ih komme vielmehr fogleich auf ben vierten Theil, von 
gnügen etwas beizutragen fucht, für ein ſchuldiges Opfer anzu deſſen Inhalt fi) mehr fagen läßt, weil er niemanden, ober 
ſehen. | welches einerlei ift, weil er alle und jebe angeht. Er enthält 

Ob mir num affo der erſte Schritt ſchon nicht mißlungen | Luftfpiele. 
ft, fo bin ich boch darum nicht weniger furchtiam, ben zweiten | Sch muß es, ber Gefahr belacht zu werben ungeachtet, ge» 
zu wagen. Oft lodt man einen nur darum mit Schmeicheleien | ſtehen, daß unter allen Werfen bes Wites bie Komödie das⸗ 
aus der Scene hervor, um ihn mit einem befto fpöttifchern Ge⸗ ' jenige ift, an welches ich mich am erften gewagt habe. Schou 
füchter wieder hineinzutreiben. in Jahren, ba ih nur bie Menfchen ans Büchern kannte ... 

Ich nannte e3 einen zweiten Schritt; aber ich irrte mich, e8 | beneibenswilrbig ift der, ber fie niemals näher fennen lernt! ... . 
it eben ſowohl ein erfter, als jener. Ein zweiter würbe e8 feyn, | befchäftigten mich die Nachbilbungen von Thoren, an deren Da- 
wenn ich bie Bahn nicht verändert hätte. Aber, wie jehr habe | ſeyn mir nichts gelegen war. Theophraſt, Blautus und Terenz 
ich biefe verändert! Anftatt Reime, bie fich durch ihre Leichtigkeit | waren meine Welt, bie ich in bem engen Bezirke einer Hofter- 
und durch einen Witz empfehlen, ber deßwegen feine Neider ex- | mäßigen Schule mit aller Bequemlichkeit ftubirte . . . Wie gerne 
wet, weil jeber Lefer ihm eben fo gut als ber Poet zu haben | wilnfchte ich mir biefe Jahre zurück; bie einzigen, in welchen ich 
glaubt, anftatt folcher Reime bringe ic) lange profaifche Aufſätze, glücklich gelebt habe. 
bie zum Theil noch dazu eine gelehrte Miene machen wollen. Bon diefen erften Berfuchen fchreibt ſich zum Theil „ber 

Da ich mir alfo nicht einmal eben dieſelben Lefer wieder | junge Gelehrte” ber, ben ich, als ich nach Leipzig fam, ernft- 
veriprechen farm, wie follte ih mir eben benfelben Beifall ver- | Ticher auszuarbeiten mir die Mühe gab. Diefe Mühe warb mir 
Iprechen können? Doch er erfolge, ober erfolge nicht; ich will | durch das bafige Theater, welches in fehr blühenden Umftänben 
wenigftens auf meiner Seite nichts verſäumen, ihn zu erhafchen. | war, imgemein verfüßt. Auch ungemein erleichtert, muß ich 
Das if, ich will mich des Rechts der Vorrede bedienen und mit | jagen, weil ich vor demfelben hundert wichtige Kleinigkeiten 
den höffichften Wendungen, jo nachdrücklich ale möglich, zu ver- lernte, bie ein dramatifcher Dichter lernen muß und aus ber 
ftehen geben, von welcher Seite ich gerne wollte, daß man das⸗ bloßen Leſung feiner Mufter nimmermehr lernen Tann. 
jenige, was man mm bald wahrfcheinlicher Weife Iefen, noch Ich glaubte etwas zu Stande gebracht zu haben und zeigte 
wahrſcheinlicherer Weife aber nicht Iefen wird, betrachten möge. | meine Arbeit einem Gelehrten, beffen Unterricht ich im wichti- 
Ich fage alſo, daß ich den dritten Theil mit einem Miſch⸗ | gern Dingen zu genießen das Glüd hatte. Wirb man fich nicht 
maſch von Kritif und Literatur angefüllt Habe, der fonft einen | wınbern, als den Kunſtrichter eines Luſtſpiels einen tieffinni⸗ 
Autor dentſcher Nation nicht übel zu Heiden pflegte. Es ift | gen Weltweifen und Meßkünſtler genannt zu finden? Vielleicht, 
Schade, daß ich mit dieſem Bändchen nicht einige zwanzig Jahre | wenn es ein anderer als ber Herr Prof. Küfiner wäre. Er 
vor meiner Geburt in Ioteinifcher Sprache habe erfcheinen kön» | wilrbigte mich einer Beurtheilung, bie mein Stück zu einem 
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Meifterftlice würbe gemacht haben, wenn ich bie Kräfte gehabt Was foll aber diefe Anmerkung? Vielleicht meine Lefer zu 
hätte, ihr Ducchgängig zu folgen. einer gelindern Beurtheilung bewegen? ... Gewiß nicht; fie 
Mit fo vielen Verbeſſerungen unterbeffen, als ich nım im Tönnen es halten wie fie wollen. Sie mögen mich gegen meine 
mer hatte anbringen Lönnen, kam mein „junger Gelehrte" in Landsleute ober gegen Ausfänber aufwägen; ich habe ihnen nichts 
bie Hände ber Frau Nenberin. Auch ihr Urtheil verlangte ih; | vorzufchreiben. Aber das werben fie doch wohl nicht vergefien, 
aber anflatt bes Urtheils erwies fie mir bie Ehre, bie fie font wenn bie Kritit ben „jungen Gelehrten” insbefonbere angeht, 
einem angehenben Komöbienfchreiber nicht leicht zu erweiſen ihm nur immer gegen ſolche Stücke zu halten, an welchen bie 
pflegte; fie fieß ihn aufführen. Wenn nach dem Gelächter ber Berfaffer ihre Kräfte verfucht Haben ? 
Zuſchauer und ihrem Handellatſchen die Güte eines Luſtſpiels Ich glaube die Wahl des Gegenſtandes hat viel dazu beige⸗ 
abzumeſſen ift, fo hatte ich hinſängliche Urſache das meinige für tragen, daß ich nicht ganz damit verunglückt bin. Ein „junger 
keines von ben fchlechteften zu halten. Wenn e8 aber ungewiß Gelehrte” war bie einzige Art von Narren, die mir auch Damals 
ift, ob biefe Zeichen bes Beifalls mehr für ben Schauſpieler, fchon unmöglich unbekannt feyn Tonnte. Unter dieſem Unge⸗ 
ober für ben Berfaffer gehören; wenn es wahr if, ba ber Bir ziefer aufgetvachien, war es ein Wunder, baf ich meine erften 
bel ohne Geſchmack am lauteſten lacht, daß er oft da lacht, wo ſatyriſchen Waffen wiber baffelbe wandte? 


Kenner weinen möchten, fo will ich gerne nichts aus einem Er⸗ Das zweite Luflfpiel, welches man im vierten Theile fin- 
folge ſchließen, aus welchem fich nichts fchließen läßt. ben wird, heißt „bie Juben.” Es war das Refultat einer 


Diefes aber glaube ich, daß mein Stüd fi auf dem Then- | fehr ernfihaften Betrachtung über bie fchimpffiche Unterbrüdung, 
ter gewiß würbe erhalten haben, wenn es nicht mit in ben Ruin | in welcher ein Bolt feufgen muß, das ein Chriſt, follte ich mei- 
ber Frau Neuberin wäre vertwidelt worden. Es verihwand mit ; nen, nicht ohne eine Art von Ehrerbietung betrachten kann. Aus 
ihr aug Leipzig und folglich gleich aus demjenigen Orte, mo es Ä ibm, dachte ich, find ehedem fo viel Helden unb Propheten auf- 
ſich, ohne Widerrebe, in ganz Deutſchland am beften ausnehmen geſtanden, und jetzt zweifelt man, ob ein ehrlicher Mann unter 
fann. ihm anzutreffen fey? Meine Luft zum Theater war damals fo 

Ich wollte hierauf mit ihm ben Weg bes Drucks verjuchen. | groß, daß fich alles, was mir in den Kopf lam, in eine Ko 
Aber was liegt dem Lefer an ber Urfache, warum ſich diefer biß | möbie verwandelte. Ich bekam alfo gar bald ben Einfall, zu 
jetzt verzögert bat? Ich werbe beichämt genug feyn, wenn er | werfuchen, was es für eine Wirkung auf ber Bühne haben werde, 
finden follte, baß ich gleichwohl noch zu zeitig bamit beroor- | wenn man bem Bolfe die Tugend ba zeigte, wo es fie gan 
rüdte. ' und gar nicht vermutbete, Ich bin begierig, mein Urtheil zu 

Das war boch noch einmal eine Wenbung, wie fie fich für | hören. " 
einen befcheibenen Schriftfteller ſchickt! Aber man gebe Acht, ob Noch begieriger aber bin ich, zu erfahren, ob biefe zwei 
ich nicht gleich wieber alles verderben werde! .... . Man nenne | Proben einige Begierde nach meinem Übrigen bramatifchen Ar- 
mir doch diejenigen Geiſter, auf welche Die Lomifche Muſe Deutich- | beiten erwecken werben. Ich ſchließe davon alle diejenigen aus, 
lands ſtolz ſeyn Könnte? Was berefcht auf unfern gereinigten | welche Hier und ba unglüdficher Weife ſchon das Licht gefehen 
Theatern? Iſt es nicht lauter ausländifcher Wit, der, fo oft | haben. Ein befferer Vorrath, bei welchem ich mehr Kräfte und 
wir ihn bewundern, eine Satyre Über den unfrigen macht? Aber | Einfiht habe anwenden können, erwartet nichts als bie An- 
wie fommt es, daß nur bier die beutfche Nacheiferung zurück⸗ Tegung ber letzten Hand. Diefe aber wirb lediglich von meinen 
bleibt ? Sollte wohl bie Art felbf, wie man unfere Bühne hat | Umflänben abhangen. Ein ehrlicher Mann, ber nur einiger- 
verbeilern wollen, daran Schuld feyn? Sollte wohl Die Dienge | maßen gelernt bat, fich von dem Aeußerlichen nicht unterbrüden 
von Meifterftüden, die man auf einmal, befonders den Fran | zu laflen, kann zwar faft immer aufgelegt feyn, etwas ernft- 
zofen abborgte, unfere urſprünglichen Dichter niebergefchlagen | haftes zu arbeiten, befonbers wenn mehr Anftrengung bes Flei- 
haben? Man zeigte ihnen auf einmal, fo zu reden, alles er- | ßes als bes Genies dazu erforbert wird, aber nicht immer etwas 
ſchöpft, und fegte fie auf einmal in bie Nothwendigkeit, nicht | witziges, welches eine gewiſſe Heiterfeit bes Geiftes verlangt, 
bloß etwas gutes, fonbern etwas beffere® zu machen. Diefer | bie oft in einer ganz anbern Gewalt als in ber unfrigen fteht .. 
Sprung war ohne Zweifel zu.arg; Die Herren Kunftrichter fornn- | Es rufen mir ohnedem faft verfäumte wichtigere Wiſſenſchaf⸗ 
ten ihm wohl befeblen, aber bie, die ihn wagen follten, blie- | ten zu: 


ben aus. Satis est potuisse videril 
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Es würbe ſchwer zu beftimmen feyn, ob Herr Chriſtlob Ich war verſchiedene Jahre hindurch einer feiner vertrauteften 
Myſius fih mehr ale einen Kenner ber Natur, ober mehr als Freunde und jest bin ich fein Herausgeber geworden; zwei Titel, 
einen witigen Kopf belannt gemacht habe, wenn nicht bie leg- bie mir binfängfiche Erlaubniß geben könnten, mich weitläuftig 
ten Unternehmungen feines Lebens für das erftere den Ausfchlag | in fein Lob einzulaflen, wenn ich mir nicht ein Gewiſſen machte, 
geben müßten. Sein Beftreben war alleeit, biefen geboppelten | denjenigen im Tobe zu ſchmeicheln, welcher mich nie in feinem 
Ruhm zu verbinden, ben nur biejenigen für widerfprechend an- Leben ale einen Schmeichler gefunden hat. 
fehen, welche die Natur entweder zu plump ober zu leicht ge- Mit dieſem Vorſatze würde ich eine fehr kurze und lahle 
bildet hat. ı Borrebe machen müffen, wenn ich nicht zum Glück eine Meine 
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folge von Briefen in Bereitichaft hätte, durch welche zum Theil 
diefe Sammlung vermiſchter Schriften ift veranlaßt wor- 
ben. Sie find an einen Freund gefchrieben,, weldyer ben Herrn 
Mylius nur bei dem letzten Geräuſche, welches er machte, recht 
lennen lernte. Ich beftimmte fie zwar nur für zwei Augen; ba 
ich aber niemals gern für zwei Augen etwas zu fchreiben pflege, 
welches nicht allenfalls taufenb Augen Iefen dürften, fo mache ich 
mir fein Bedenlen, fie dem Lefer vorzulegen. Ex wird alles 
tarin finden, was ihn in ben Stand fegen kann, von ben fol- 
genden profaifchen und poetifchen Auffäten, zugleich auch von 
allen übrigen Schriften des Herrn Mylius ein richtiges Urtheil 
zn füllen. Sie bebürfen keiner weitern Einleitung. 


Erfler Brief. 
Vom 20. März 1754 

Ja, mein Herr, bie Nachricht ift gegründet; Herr Myfius 
ft zwijchen dem Gten und Tten biefes in London geftorben. Ich 
nehme Ihr Beileid, welches Sie mir in biefem Falle bezeugen 
wollen, an. Sie kennen mich zu wohl, als daß Sie mir bei 
dieſem Berluſte nicht alle bie Empfindlichkeit zutrauen follten, 
deren ein zur Freundſchaft gemachtes Herz fähig if. Es macht 
anen ganz befondern Eindruck auf mich, ihn nunmehr in einer 
Belt zu wiſſen, bie etwas mehr und etwas anbers als die See 
von ber unfrigen trennt. Die Art, mit welcher ich von ihm Ab- 
ſchied nahm, war eine Beurlaubung auf einige flüchtige Tage 
mb kein Abſchied, fo gewiß bilbete ich mir ein, ihn wieder zu 
ſehen. Sch fpottete über bie, weldhe ihm ger zu gern das Herz 
ſchwer gemacht hätten. 

Wohin, wohtn treibt dich mit blut’gen Sporen 
Die Wißbegier, dich, ihren Helv? 

Du eilt, o Mylius! im Auge feiger Thoren, 
Zur fünft'gen, nicht zur neuem Welt. 

So redete ich ihn in einem Heinen Gebichte noch wenige 
Tage vor feiner Abreife an. Aber ach, die Bermuthung dieſer 
feigen Thoren iſt richtiger geweſen, als meine Hoffnung! Und 
gleichwohl war fie auf die Kenntniß feines Körpers, ben ich nie 
einer merflichen Unpäßfichkeit unterworfen gefeben hatte, und 
auf das Urtheil erfahrener Leute gebaut, welche eben die Reifen 
gethan hatten, bie er zu thım Willens war, und bie barauf 
ſchworen, daß er das volllommene Anfehen eines guten See⸗ 
ſahrers habe. Sagen Sie mir, möchte man nicht bie Luft ver- 
lieren, ſich auf irgend etwas fchmeichelhaftes, das noch nicht 
gänzlich in unferer Gewalt ift, mehr Rechnung zu machen ? 
Wäre es nicht beffer, wen man auf gut ftoifch in ben Tag 
hmein lebte und das Künftige das für uns ſeyn ließe, was es 
in der That ift: nichts? .. . Zwar bie Herren, welde ihm ben 
Tod prophezeiten, haben doch nicht recht prophezeit, obgleich 
dasjenige, was fie prophezeiten, eingetroffen if. Die See und 
Amerila war das, wovor er ſich fürchten follte; England war 
es nicht. Eine Reife nur von etlichen taufenb Meilen follte ihm 
tödtlich ſeyn; und ich kann noch immer behaupten, daß fie es 
ihm nicht wärbe geweſen feyn, wenn er nicht vorher geftorben 
wäre... &o viel ift gewiß, er hat fie nicht thun follen, Wenn 
ih von den allmeifen Einrichtungen der Vorſehung weniger ehr- 
erbietig zu reden gewohnt wäre, fo würde ich Ted fagen, baß 
ein gewiſſes neibifches Geſchick über bie beutfchen Genies, 
welche ihrem Vaterlande Ehre machen könnten, zu berrfchen 
heine. Wie viele derſelben fallen in ihrer Blüthe dahin! Gie 
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fterben reich an Entwährfen, und ſchwanger mit Gebanlen, benen 
zu ihrer Größe nichts als bie Ausführung fehlt. Sollte es aber 
wohl ſchwer ſeyn, eine natürliche Urfache hiervon anzugeben ? 
Wahrhaftig fie ift fo Mar, daß fie num derjenige nicht fieht, der 
fie nicht jehen will. Nehmen Sie an, mein Herr, baf ein fol- 
ches Genie in einem gewilfen Stande geboren wird, ber, ich 
will wicht jagen der elenbefte, fondern nur zu mittelmäßig ift, 
als daß er noch zu ber fogenannten gülbenen Mittefmäfigfeit 
zu rechnen wäre. Und Sie willen wohl, die Natur bat ein 
Wohlgefallen daran, aus eben dieſem immer mehr große Gei- 
fter hervor zu bringen, als aus irgend einem andern. Nun 
überlegen Sie, was flir Schwierigkeiten biefes Genie in einem 
Lande als Dentſchland, wo faft alle Arten von Ermunterungen 
unbelaunt find, zu überſteigen habe. Bald wird es von bem 
Mangel der nöthigften Hülfsmittel zurlidgebalten; bald von 
bem Neibe, welcher bie Berbienfte auch fchon im ihrer Wiege 
verfolgt, unterbrüdt; bald in mübfamen und feiner unwürdi⸗ 
gen Gefchäften entkräftet. Iſt es ein Wunder, daß e8 nach auf- 
geopferten Jugenbkräften bem erften ſtarken Sturme unterliegt? 
Iſt es ein Wunder, daß Armuth, Aergerniß, Kränkung, Ber- 
achtung endlich über einen Körper ſiegen, der ohnedem ſchon 
ber ſtärkſte nicht iſt, weil er fein Körper eines Holzhackers wer⸗ 
ben follte? Und glauben Sie mir, mein Herr, in dieſem alle 
war unfer Mylius, ober es ift nie einer barin geweſen. Er 
ward in einem Dorfe geboren, wo er gar bald mehr lernen 
wollte, als man ibn daſelbſt Iehren klonnte. Er warb von Eltern 
geboren, beren Bermögen es nicht zufieß, ihn aus einer andern 
Urſache ſtudiren zu laffen, als daß er einmal, nach der Weife 
feiner Väter, von einer geſchwind erlernten Brodwiſſenſchaft 
feben könne. Er kam anf eine Schule, bie ihn kanm zu biefer 
Brodwiſſenſchaft vorbereiten konnte. Er kam auf eine Alabemie, 
wo man beinahe nichts fo zeitig lernt, als ein Schriftfteller zu 
werben. Er fiel einem Manne in die Hände, welcher durch 
Wohlthaten manchen jungen Witling zu. feinem Borfechter zu 
maden wußte. Er bejaß eine natürliche Leichtigkeit zu reimen, 
und jeine Umflände zwangen ihn, fich biefe Leichtigkeit mehr zu 
Nute zu machen, als es dem Vorſatze ein Dichter zu werben 
zuträgfich ift. Er jchrieb, und die graufame Verbindlichkeit, daß 
er viel Schreiben mußte, raubte ihm bie Zeit, bie er feiner lieb⸗ 
ften Wiffenfchaft, der Kenntniß der Natur, mit befferem Nuten 
hätte weihen können. Er verließ endlich die Alabemie und be- 
gab fi an einen Ort, wa e8 ihm mit feiner Gelehrfamteit bei- 
nahe wie denjenigen ging, bie von bem, was fie einmal ertwor- 
ben haben, zehren milffen, ohne etwas mehrers bazu verbienen 
zu können. Nach einiger Zeit warb er zu einem Unternehmen 
für tüchtig erfannt, von welchem einige Leute fagten, daß man 
fih nur aus Verzweiflung dazu könne brauchen laffen. Er wollte 
und follte reifen; er reiste auch, allein er reiste auf fremder 
Leute Gnade; und was folgt auf frember Leute Gnade? Er 
ſtarb. . . 3a, mein Herr, das ift fein Rebenslauf. Ein Lebens- 
lauf, ohne Zweifel, in welchem das Ende das unglüdlichfte 
nicht iſt. Und doch behaupte ich, daß er mehr barin geleiftet 
bat, als taufend andere in feinen Umſtänden nicht würben ge- 
leiftet haben. Der Tod bat ihn früh, aber nicht fo früh über- 
raſcht, daß er feinen Theil feines Namens vor ihm in Eicher- 
heit hätte bringen Tünnen, Hiermit tröfte ich mich noch; noch 
mehr aber mit ber gewiſſen Ueberzeugung, daß er in einer voll- 
kommen philoſophiſchen Gleihgliltigkeit wirb geftorben ſeyn. 
21 
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‚Seine Meinungen, bie er von beim Zuſtande der abgefchlebenen 


Seelen hatte ', haben e8 nicht anders zulaffen können. Es ift | 


wahr, er warb in einen großen Vorhaben geftört, aber micht 
fo, baß’er e8 ganz und gar hätte aufgeben bilrfen. Sein Eifer, 
die Werke der Allmacht näher Innen zu lernen, trieb ihn aus 
feinem Vaterlande. Und eben biefer Eifer führt jene entbun⸗ 
dene Seele nunmehr von einem Planeten auf ben andern, aus 
einem Weltgebände in das andere. Er gewinnt im Verlieren, 
und ift vielleicht eben jetst beichäftigt mit erleuchteten Augen zu 
unterfuchen, ob Newton glücklich gerathen und Brabley genau 
gemeffen habe. Eine augenblidliche Veränderung hat ihn viel- 
feicht Männern gleich gemacht, die er bier nicht genug bewun⸗ 
dern konnte. Er weiß ohne Zweifel fehon mehr, als er jemals 
anf ber Welt hätte begreifen können. Alles dieſes hat er fich in 
feinem letzten Augenblide gewiß zum voraus worgeftellt, und 
dieſe Borftellungen haben ihn beruhigt, ober es find feine Bor- 
ſtellungen fähig, einen fterbenten Philofophen zu beruhigen. . 
Ich will aufhören, Sie mit dieſen tranrigangencehmen Ideen 
zu befchäftigen. Ich will aufhören, um mich ihnen befto leb⸗ 
bafter überlaffen zu können. Es ift bereits Mitternacht, und 
bie herrſchende Stille ladet mich dazu ein. Leben Sie wohl. 


Bweiter Brief. 
Dom 9. April. 

Ich ſoll Ihnen, mein Herr, einige Nachricht von den Schrif- 
ten bes Seren Mylius, welche Sie noch nicht kennen, und un- 
ter biefen beſonders von denen ertheilen, in welchen ex fich als 
einen fchönen Geift hat zeigen wollen? Mit VBergnligen. Aber 
erlauben Sie mir, daß ich Sie vorher an eine Heine Anmer⸗ 
fung erinnern darf. Ein gutes Genie ift nicht allezeit ein guter 
Schriftſteller, und es iſt oft eben fo unbillig einen Gelehrten 
nach feinen Schriften zu beurtheilen, als einen Vater nad) fei- 
nen Kindern. Der rechtichaffenfte Mann hat oft Die nichtswür⸗ 
bigften und ber klügſte die dümmſten; ohne Zweifel, weil biefer 
nicht die gelegenften Stunden zu ihrer Bilbung, und jener nicht 
ben nöthigen Fleiß zu ihrer Erziehung angewendet bat. Der 
geiftfiche Vater kann oft in eben dieſem alle ſeyn, befonbers 
wenn ihn äußerliche Umftände nöthigen, den Geninnft feine 
Minerva und die Nothwendigkeit feine Begeifterung ſeyn zu 
faffen. Ein felcher ift alebann meiftentheils geehrter als feine 
Bücher, anftatt baf die Bücher derjenigen, welche fie mit aller 
Muße und mit Anwendung aller Hilfsmittel ausarbeiten Fön» 
nen, nicht felten gelehrter als ihre Verfaffer zu ſeyn pflegen . . 
Nun laſſen Sie mich anfangen. Aber wo wollen Sie, baf ich 
anfangen fol ?. . Das erfte, was unter feinem Namen gedruckt 
ward, war eine Ode auf bie Schaufpiellunft, ober vielmehr 
eine Ode auf bie VBerbienfte des Herrn Profeffor Gottfehebs um 
die Schaufpieltunft. Ihr Inhalt gab ihr ein Hecht auf eine 
Stelle in ben „Beluftigungen,,“ bie fie in bem ſechsten Bande 
berfelben fand. Ich nenne fie eine Obe, weil fie Herr Myfius 
felbft fo niennt, und ein Berfaffer ohne Zweifel feine Geburten 
nennen fan, wie er will. Was halte ich mich babei auf? Er 
bat fie nach der Zeit ſelbſt verachtet und bie letzte Strophe ziem- 
lich boshaft parobiren helfen, wie Sie es in dem erften Theile 
des Liebhabers der ſchönen Wiffenfchaften finden kön⸗ 
nen. So geht es faſt immer, wenn man Leute von zweideuti⸗ 
gen Verdienſten allzu ſehr erhebt, ehe man ſie näher unterſucht 

Man ſehe in dieſen vermiſchten Schriften ©. 146. 
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Vorrede zu den vermifchten Schriften des Herrn Chriſtlob Molius. 


bat. Man fchämt fich endlich, daß man fich bloß gegeben hat, 
und will allzufpät durch eben fo übertriebene Beſchimpfungen 
bie Lobfprüche vertilgen, die uns beveits lächerlich gemacht ha⸗ 
ben. Auf dieſe Obe folgten feine Betrachtungen über die 
Majeftät Gottes, welche aus einer oratorifchen Uebung ent- 
ftanben waren, mit der er fich in ber vertrauten NRebrtergefell- 
fchaft gezeigt hatte. Er fügte in ber Umſchmelzung bie natür- 
liche Erffärung des Wunbers mit bem Sonnenzeiger Ahas bin 
zu, welche mehr Aufſehen machte, als fie verbiente. Sie willen, 
daß Herr Infpector Burg fich alle Mühe gegeben bat, fie zu 
wiberlegen. Ich, meines Theile, habe fie allegeit bloß wegen 
ber Dreiftigfeit bes Herrn Mylius bewundert. Der Einfall war 
nicht fein, fonbern ber Recenſent ver Parentſchen Unter 
fuhungen in ben Actis Eruditorum hatte ihn bereits ge- 


habt. Allem was biefer als einen flüchtigen Gebanten, der 


feine Billigung verbiene, vorgetragen hatte, das trug unfer 
Schrififteller gerabeweg als eine Wahrheit vor. Und fo ifi es 
auch fchon recht! Ernfthafte gefettte Männer müſſen zweifeln; 


und wir, wir jungen Gelehrten, müfjen enticheiden. Ber | 


würde es auch fonft wagen, gebilligten Meinungen die Etime 
zu bieten, wenn wir e8 nicht wären, bie wir noch alle umfer 
Feuer beifammen haben?... 
mein Herr, in eben bem angeführten Bande ber Beluftigungen; 
fte enthalten iiberhaupt viel gemeine Gebanfen und die Schrei» 
art ift Die Schreibart eines Declamators, welcher bie Beobach 
tung ber Schultegeln für Ordnung und das O und bas Ad 
für das ſchönſte Recept zum Feurigen und Pathetiſchen hält. 
Faſt von eben dieſem Schlage ſind ſeine Abhandlungen von 
ber Dauer bes menſchlichen Lebens; ſeine Unterfuchung, 
ob die Thiere um der Menſchen willen gejchaffen 
worden; und fein Beweis, daß man bie Thiere phyſie⸗ 
logifher Berfuhe wegen gar wohllebendig eröffnen 
dürfe .. Aus biefem letztern Auffage kann man umter andern 
ſehen, daß Herr Mylius die Buchftabenrechnung bamals müfle 


gelernt haben. Ex wirft mit a und x um ſich, wie einer, be 


noch nicht Tange damit befannt if. Das aber bat er mit ſehr 
großen Analyſten daſelbſt gemein, daß es ihm vollkommen ge 
lungen iſt, eine Wahrheit, die, in ſchlechten Worten ausge⸗ 
drückt, ſehr ſaßlich wäre, dirch die allgemeinen Zeichen für bie 
Hälfte feiner Leſer zum Näthfel zu machen. Zwar . . ale wenn 


Sie finden dieſe Betrachtungen, 





man mur bie Lefer Hug zu machen fehriebel Genug, wenn man 


zeigt, daß man felbft Hug iſt. . Außer biefen profaifchen Stü⸗ 
den werben Sie auch verfchiedene Gedichte in ben Beluftigum 


gen von ihm finden; beſonders einige fapphifche Oben, bie bie 
ſes zärtliche Sylbenmaaß fehr wohl beobachten und viele artige 


Stellen haben. Das vornehmfle aber ift wohl das Gedicht | 


aufpdie Bewohner ber Kometen. Ich muß Ihnen fager, 


bei was für Gelegenheit e8 gemacht worben. Der Herr Pre 


feffor Käftner hatte kurz vorher fein philofophifches Gedicht über 


bie Kometen in ben Belufligungen bruden laſſen. Sie haben 
e8 boch gelefen? Es ift in der That ein Gedicht; und in ber 
That philoſophiſch. Sein Verfaffer hat fich Füngft den nächften 
Platz nach Hallern erworben und Reimen und Denken niege 


trennt. Ich führe folgende Stelle aus dem Gebächtniffe an: 


Mas aber mwürbe wohl vort im Komet geboren? 

Ein widriges Gemiſch von Lappen und von Mohren, 
Ein Bolt, das unverlegt vom Aeußerſten ver Welt, 
Wo Nacht und Kälte wohnt, in lichte Flammen fällt. 
Wer ift, der dieſes glaubt? 








Vorrede zu den vermifchten Schriften des Herrn Chriſtlob Mylius. 


Ohne Zweifel brachte biefe Frage ben Herm Mylius auf. 
Er wollte e8 feyn, der e8 glaubte. Noch mehr, er wollte es 
ſeyn, der auch andere e8 zu glauben nöthigte. Er fette fich alfo 
md ſchrieb eim ziemlich lang Gedicht, worinnen er von Der 
Möglichkeit der Bewohner ber Kometen, die ber Herr Profeffor 
Käfner nicht gefäingnet hatte, und von ihrer Wahrfcheinlichkeit, 
bie aber ımter feinen Sänben noch ziemlich unmwahrfcheinlich 
blieb, handelte, 

Der Vorſatz an fich ſelbſt war Feines Tadels werth; 


wie ein Dichter, den Herr Mylius nicht wohl leiben konnte, bei 
einer Ähnlichen Gelegenheit fpricht. Nur Schabe, daß er feine 
Einbilbungskraft nicht befjer dabei anftvengte; nur Schabe, daß 
er ben furzen und nervenreichen Ausbrud nicht in feiner Gewalt 
hatte; nur Schabe, daß er fih von dem Reime fortreißen ließ, 
und in fein ganz Gedicht noch lange nicht fo viel gute Gedanken 
brachte, al8 wir gute Beobachtungen von Kometen haben. Ein 
Fteund hat fogar nicht mehr als eine einzige ſchöne Zeile barin 
gefunden; biefe nämlich: 
Was nüpt ver größte Stern, ver ewig mäßig gebt? 

Er glaubte eine feine Anipielung auf bie großen einfluß- 
leſen Sterne unter den Menſchen darin zu ſehen, von ber fich 
noch zweifeln Täßt, ob fie unfer Poet dabei gebacht hat. Was 
für einem artigen phyfikaliſchen Roman hätte er ung machen 
Knnen, wenn er ben inmern Reichthum feiner Materie recht 
gelannıt und ihn gehörig zu brauchen gewußt hätte! Aber war 
et von ibm damals zu verlangen? War e8 von dem geſchwor⸗ 
zen Schüler eines Meeifters zu verlangen, der Reimer bie 
Menge, aber auch nichts als Reimer gezogen bat? Genug, daß 
Herr Mylius in den Auffähen, bie von feiner Feber in ben 
Beluftigungen ſtehen, alles gefeiftet hat, was ein Gottfcheblaner 
leiſten kann. Die poetifchen find fließend und ohne Mittelwör- 
ter; und die profaifchen find gebehnt und rein... Gie fehen 
wohl, mein Herr, daß ich mir heute fein Blatt vors Maul 
nehme. Ich wäre auf guten Wegen, wen ich mır nicht abbre- 
Gen müßte. Leben Sie wohl! 


Dritter Brief. 
Bom 22, April, 

Freilich Kat ſich Herr Mylius auch in wöchentlichen Sit- 
tenfchriften verſucht. .. Sie wiffen, mein Herr, wer bie erften 
Berfaffer in diefer Art waren. Männer, benen e8 weder an 
Witz, noch an Tiefſinn, noch an Gelehrfamteit, nod an Kennt- 
niß der Welt fehlte. Engländer, bie in ber größten Ruhe und 
mit der beften Bequemlichkeit auf alles aufmerkſam feyn konn⸗ 
tm, was einen Einfluß auf den Geift und auf bie Sitten ihrer 
Nation hatte... Wer aber find ihre Nachahmer unter ung ? 
Größtentheils junge Witlinge, bie ungefähr ber deutſchen Sprache 
gewachfen find, hier und ba etwas gelefen haben, und, was 
das betrübteſte ift, ihre Wfätter zum einer Art von Renten ma⸗ 
hen müffen. ... Herr Myfius war noch nicht lange in Leipzig, 
als er mit dem Jahr 1745 feinen Kreigeift anfing und ihn 
durch zweiunbfunfzig Wochen glücklich fortſetzte. Der Titel ver- 
ſprach viel, und ich glaube nicht, daß man zu unfern Zeiten 
feicht einen anlodendern finden Könnte. Ich weiß es aus dem 
Munde des Verfaſſers, daß er ſich nie hingeſetzt, ein Blatt von 
demſelben zu machen, ohne vorher einige Stücke aus dem Zu⸗ 
ſchauer gelefen zu haben. Diefe Art fich vorzubereiten unb 
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feinen Geiſt zu einer edeln Nacheiferung aufzumuntern, war 
ohne Zweifel jehr lobenswerth. Freilich kann fie nur bei benen 
bon einiger Wirkung feyn, bie fchon für fich Kräfte genug hät⸗ 
ten, nichts gemeines zu fchreiben. Denn benen, welchen biefe 
Kräfte fehlen, wirb fie zu weiter nichts nützen, als bie Aufer- 
liche Einrichtung zu ertappen. Sie werben uns bald ein Brief 
chen, bald ein Geſpräch, bald eine Erzählung, bald ein Gebicht- 
hen vorlegen, und in biefer abwechjelnden Armuth fich ihren 
Muftern gleih dünken, deren wahre Schönheiten fie nicht ein» 
mal einſehen... Herr Mylius ſah fie allerdings ein, und man 
fann nicht Tängnen, daß ſich nicht ein großer Theil von feinem 
Freigeifte ſehr wohl Iefen laſſe. Verſchiedene Heine Züge, bie 
er feiner Perſon darin giebt, find etwas mehr als bloße Erdich⸗ 
tungen. Was er zum Exempel in dem breizehnten Blatte von 
bes Boethius Trofte ber Weltmweisheit fagt, ift gänz- 
lich nach den Buchftaben zu verftehen. Er hatte von dieſem ge- 
liebten Buche eine Ausgabe in fehr Heinem Formate, bie er 
eine lange Zeit, anftatt ber geriebenen Wurzeln und 
Kräuter, weldhe andere aus Artigleit in bie Nafe 
ftopfen, in einer Schnupftabacksdoſe bei fich trug. Die Ueber⸗ 
fegung, bie ex an angeführtem Orte darans mittheilt, macht 
ihn zum Erfinder einer im Deutfchen noch nie gebrauchten Vers⸗ 
art, ber abonifchen nämlich; und es ift feine Schulb ohne Zwei⸗ 
fel nicht, wenn er feine Nachahmer darin gehabt hat. Was 
übrigens den Inhalt des Breigeiftes anbelangt, fo wirb auch 
ber eigenfinnigfte Splitterrichter nicht das geringfte darin finden, 
was ber hriftfichen Tugend und Religion zum Schaden gerei- 
hen Könnte. Gleichwohl aber warb es ... und biefes muß ich 
Ahnen zu melden nicht vergeffen . .. feinem guten Namen eini- 
germaßen nachtheifig, ihr gefchrieben zu haben. Er behielt von 
ber Zeit an den Titel feines Buchs ftatt eines Beinamens, umb 
feine Belannten waren noch lange hernach gewohnt, die Namen 
Mylius und Freigeift eben fo orbentlich zu verbinden, als 
man jet die Namen Edelmann und Religionsfpätter 
verbindet. Sie können fich leicht einbilden, daß biefe Verbin⸗ 
bung bei denen, welche bie wahre Urfache davon nicht wußten, 
oft ein fehr empfinbliches Mißverftändnig werde verurfacht ha⸗ 
ben. Es ift aber fo ungegründet, daß ich e8 auch nicht mit einem 
Worte weiter widerlegen will, Ich will Ihnen vielmehr noch 
etwas von feiner zweiten moralifchen Wochenfchrift jagen, bie 
er bald nach feiner Ankunft in Berlin herausgab. Sie hieß „ber 
Wahrſager.“ Er kam nicht weiter Damit als bis auf das zwan⸗ 
zigfte Stüd. Die fernere Fortſetzung warb ihm höheres Orts 
verboten, und es wäre feiner Ehre zuträglicher gewwefen, wenn 
man ihm gleich den Anfang unterfagt hätte. Ich kann Ihnen 
nicht fagen, rote ungleich er fich darin fieht! Die Schreibart iſt 
nachläſſig, die Moral gemein, bie Scherze find pöbelhaft und 
bie Satyre ift beleidigend. Er fchonte niemanden und hatte 
nichts ſchlechteres zur Abſicht, als feine Blätter zur fcanbaldfen 
Chronik der Stadt zu machen. Man fchrie daher überall wider 
ihn, bis ihm das Handwerk gelegt ward. Als ein neuer An- 
kömmling in Berlin hatte er ſich ohne Zweifel einen allzu großen 
Begriff von ber hiefigen freiheit ber Preffe gemacht. Ex hatte 
gefeben, daß wichtige Wahrheiten hier Scherz verftehen müſſen, 
und glaubte alfo, daß ihn die Einwohner auch ertragen würben, 
wenn er auch jchon ein wenig maffin wäre. Allein er irrte ſich! 
Die erſtern können durch die allergrößte Mißhandlung nichts 
verlieren; bie andern aber Können auch durch bie allerklein’ 
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alles verlieren, nämlich ihre Ehre. Was alfo bie Obrigkeit bort 
aus Sicherheit verftattet, das muß fie hier aus Mitleiden ver- 
bieten. .. Das erſte Blatt des Wahrfagers kam Donnerflags 
heraus. Den Sonntag vorher wußte Herr Mylius noch nicht, 
wie es heißen follte. Ex lief Hundert Namen durch und fonnte 
feinen finden, ber ihm recht gelegen geweſen wäre. Endlich half 
ihm ber gefchwinde Wit eines guten Freundes noch aus ber 
Noth. „Sie können fich nicht entfchließen, wie Sie Ihr Blatt 
nennen wollen?“ fagte ber Herr von E** zu ihm; „Nennen 
Sie e8 den Bahrfager. Die zu dumm waren, Sie als einen 
Freigeift zu hören, bie werben gewiß nicht zu llug ſeyn, Ihnen 
als einem Wahrfager zu folgen.” Diefer Einfall warb gebilligt, 
ob ex glei ein wenig boshaft war, und in brei Stunden war 
bas erfte Stüd fertig. Mit eben dieſer Geſchwindigleit hat Herr 
Mylius auch die Übrigen ausgearbeitet, und wenn biefer Um- 
ſtand fchon nicht ihren geringen Werth entfchulbigt, fo verhin- 
bert er doch wenigftens zu glauben, baß unfer Tachygraphus 
fie hicht beffer habe machen lönnen... Ich bin xc. 
Sierter Brief. 
Vom 6. Mat. 

Herr Mylius hat drei Luftfpiele und ein mufilalifches Zwi⸗ 
fchenfpiel geichrieben. Das find feine theatraliichen Lorbeern! 
Das erfte Luſtſpiel warb 1745 in Hamburg gebrudt und heißt 
„die Aerzte.” Es ift in Proſa; es hat fünf Aufzlige; es beob- 
achtet bie drei Einheiten; es läßt die Bühne vor dem Ende eines 
Aufzugs niemals leer; es hat feine unwahrfcheinlichen Mono- 
loge... Warum darf ich num nicht gleich dazu ſetzen: kurz, es 
iſt ein vofllommenes Stiid? Warum giebt es gewiſſe ſchwer zu 
vergnügende edle Kunftrichter, welche eine anftändige Dichtung, 
wahre Sitten, eine männliche Moral, eine feine Satyre, eine 
lebhafte Unterrebung, und ich weiß nicht, was noch fonft mehr, 
verlangen? Unb warum, mein Herr, find Sie felbft einer von 
diefen Leuten? Ich hätte Ihnen ein fo vortveffliches Quidpro⸗ 
quo machen wollen, daß Sie meinen Freund den deutſchen Mo⸗ 
fiere nennen follten. Ein beutjcher Moliere! Und diefer mein 
Freund! O menn es boch wahr wäre! Wenn e8 doch wahr 
wärel... Hören Sie nur, Herr Mylius mußte feine Aerzte auf 
Berlangen machen, was Wunder, ba fie ihm geriethen, wie 
.. wie alles, was man auf Berlangen macht. Kurz vorher 
waren „bie Geiftlichen auf dem Lande” zum Borfchein gelom- 
men. Sie kennen dieſes Stüd; es hatte einen jungen Menſchen 
zum Verfaſſer, ber bier in Berlin noch auf Echulen war, der 
aber nach der Zeit beffere Anfprllche auf den Ruhm eines guten 
tomifchen Dichters ber Welt vorlegte und ſelbſt aus Liebe zur 
Bühne ein Echaufpieler ward, nämfich ben verftorbenen Herrn 
‚Krieger. Im feinen „Geiſtlichen“ hatte er bie Eatyre auf eine 
unbänbige Art übertrieben, und ich weiß Überhaupt nicht, was 
ich von der Salyre halten foll, bie fi an ganze Stände wagt. 
Doch Galle, Ungerechtigkeit und Ausfchweifung haben nie ein 
Bud) um bie Lefer gebracht, wohl aber manchem Buche zu Le- 
fern verbolfen. Die Welt konnte ſich an ben Geiftlichen nicht 
fatt leſen; fie wurben mehr als einmal gebrudt; ja fie wurben, 
was bie Lefer immer um bie Hälfte vermehrt, confiscirt. So 
eine vortreffliche Aufnahme flach einem Buchhändler in bie Au⸗ 
gen. Er verſprach fich feinen Heinen Gewinnſt, wenn man auch 
andere Stände eine ſolche Mufterung könnte paffiren laſſen, 
unb trug bie Abfertigung ber „Werzte” bem Herrn Miyfius auf, 
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der e8 auch annahm, ob er gleich ſelbſt unter bie Söhne bes 
Aesculaps gehörte. Er brachte fonberbares Zeug in jein Luſt⸗ 
ipiel; eine Jungfer, der man e8 anfeben kann, taß fie keine 
Zungfer mehr ift; ein paar freier, bie fich Über eine künftige 
Frau zur Hälfte vergleichen und ein Haufen Züge, die voll⸗ 
tommen wohl in eine jchlechte englifche Komödie paflen wür- 
ben... Doch wie ſteht es um fein zweites Luſtſpiel? Es beikt 
„der Unerträgliche” und ift gleichfalls in Brofa und fünf Auf 
zügen. &8 jollte eine perfönliche Eatyre feyn, muß ich Ihnen 
im Vertrauen fagen. Allein e8 gelang ihm mit bem Indivi⸗ 
duum eben fo ſchlecht, als dort mit der Gattung. Denn mit 
wenigen alles zu fagen, er ſchilderte feinen Uinerträgfichen, id 
weiß nicht ob fo glücklich ober fo unglücklich, daß fein ganıce 
Stüd darüber unerträglich ward. Die „Aerzte“ und ben „Un 
erträglichen“ machte Herr Miylius bald nacheinander; fein trit- 
tes Stüd aber, von welchem ich gleich reben will, folgte cıfl 
einige Jahre darauf. Es heißt „bie Schäferinfel;” es ift in 
Berfen und bat brei Aufzüge. Wenn ich doch wüßte, wie ih 
Ihnen einen deutlichen Begriff davon machen follte. . . Kernen 
Sie den Gefhmad der Frau Neuberin? Man müßte ſeht m 
billig jeyn, wenn man biefer berühmten Schaufpielerin eine 
volllommene Kenntniß ihrer Kunſt abſprechen wollte. Sie bat 
männliche Einfihten; nur in einem Artifel verräth fie ihr Ge⸗ 
ſchlecht. Sie tänbelt ungemein gerne auf bem Theater. All 
Schauſpiele von ihrer Erfindung find voller Bug, voller Ber 
Heibung, voller Feſtivitäten; wunderbar und ſchimmernd. 
Vielleicht zwar kannte fie ihre Herren Leipziger, und das war 
vielleicht eine Kift von ihr, was ich für eine Schwachheit an ihr 
halte. Doc) dem ſey, wie ihm wolle; genng, daß nach diefem 
Schlage ungefähr die „Schäferinfel“ ſeyn follte, welche Ger 
Mylius auch wirklich auf Ihr Anrathen ausarbeitete. Er hätte 
fie am kürzeſten ein pfeubopaftoralifch- muſikaliſches Luft - und 
Bunderfpiel nennen können. Nachdem er einmal den Entwurf 
bavon gemacht hatte, koftete ihm bie ganze Ausarbeitung nit 
mehr als vier Nächte; und fo viele bringt ein anderer wohl mit 
Einrichtung einer einzigen Ecene ſchlaſlos zu. &o lange er de⸗ 
mit befchäftigt war, habe ich ihn, feiner Geſchwindigkeit wegen, 
mehr als einmal beneibet; fo bald ex aber fertig war, und er 
mir feine Geburt vorgelefen hatte, war ich wieder ber groß 
müthigfte Freund, in beffen Seele ſich auch nicht die geringe 
Epur des Neides antreffen ließ. . . Noch ein Wort von feinem 
Zwiſchenſpiele. Es heißt „Der Ruß“; es warb componirt und 
auf ber Neukerifchen Bühne in Leipzig aufgeführt. Es fanden 
ſich Leute, weiche e8 beiwunberten, weil eine gewiffe Echaufpir- 
Ierin die Schäferin barin machte. Der Inhalt war aus hr 
Schäferwelt. ... Verzeihen Eie, mein Herr, daß mir die 
Schäferwelt den Frühling in die Gedanken bringt; verzeihen 
Sie, daß das heutige angenehme Wetter mich verleitet, ihn im- 
mer ein wenig zu genießen, und baf ich alfo, Zeit zu gewin⸗ 
nen, jchließe. Ich will lieber den ganzen Epaziergang an ni 
manben, als an Sie gebenfen, als noch ein Wort mehr ſchrei⸗ 
ben; ausgenommen: Leben Sie wohl! 


Fünfter Brief. 
Vom 4. Juniuß, 
An Kenntniß der vortrefflichfien Muſter fehlte es bem Kern 
Mylius gar nicht. Und wie hätte es ihm auch fo leicht baran 
fehlen können, ba er bas Hillfsmittel der Sprachen volllommen 


s 
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wohl in feiner Gewalt hatte? Die vornehmften Tebenbigen ımb 
tobten waren ihm geläufig. Bon der Iateinifchen werben Sie 
mie es ohne Beweis glauben. Im Anfehung ber griechiſchen 
berufe ich mich auf feine Ueberſetzungen, bie er ans dem Ari- 
ſtophanes ımb Lucian gemacht hat. Diefe letztern werden Sie 
m ber „Sammlung anserlefener Schriften“ dieſes Sophiſten, 
weiche im Jahr 1745 bei Breitkopf gebrudt if, finden. Der 
Herr Prof. Gottſched machte eine unverlangte Vorrede dazu, 
mit ber er bem Publikum einen fchlechten Dienft erwies. Die 


Beforger wurden darüber ungehalten und anflatt, daß fie uns. 


den ganzen Lucian beutfch fiefern wollten, Tießen fie e8 bei dieſer 


Probe bewenden. Ich würde einen langen und trockenen Brief 
ſchreiben mäffen, wenn ic Ihnen andy alle feine Ueberſetzungen 
aus dem Branzöfiichen, Italieniſchen und Englifchen anflihren 
wollte. Unter den erftern verbienen ohne Zweifel bie „Kosmo- 
legie Des Herrn von Maupertuis” und des Herrn Elairaut „An- 
fangsgründe der Algebra” die vorzliglichfte Stelle. Beide Werte 
zu überfeigen, warb etwas mehr ale bie bloße Kennmiß ber 
Eprache erforbert; einer Sprache in ber er Übrigens feine Briefe 
am liebſten abzufaflen pflegte. Und ich muß es Ihnen nur beifäufig 
ſagen, daß fein Briefwechfel fehr groß war; größer als ihn viel- 
leicht mancher in dem emträglichftien Amte ſitzender Gelehrte, 
ans Furcht vor den Unkoſten, libernehmen möchte. Er war 
nicht bloß in Deutfchland eingefchloffen; er erſtreckte fich noch 
viel weiter, ımb e8 war allerbiugs eine Ehre für ihn, daß er bie 
verbinblichften Antworten von einem Reaumur, Linnäus, Wat⸗ 
fon, Lyonet xc. aufweifen tonnte... Aus dem Staliänifchen hat 
Herr Mylius unter andern in den „Beiträgen zur Hiftorie und 
Aufnahme bes Theaters,” die Clitia bes Macchiavells überſetzt, 
und aus bem Englischen Bopens Verfuch fiber den Menfchen. 


Durch diefe letztere Ueberſetzung, welche in Brofa ift und in dem : 


zweiter Bande ber „ballifchen Bemühungen“ fteht, wollte ex bie 
Arbeit des Herrn Brockes ausſtechen. Das Weitfchtweifende ımb 
Waßrichte feines paraphraftifchen Vorgängers hat er zwar leicht⸗ 
Tich vermeiden können, allein daß e8 fonft ohne Fehler auf feiner 
Seite hätte abgeben follen, das war fo leicht nicht. Ohne Zweifel 
wußte er damals fo viel Englifch noch nicht und formte es auch 
nicht wiffen, als er während feines Aufenthalts zu London, in 
feinem letzten Jahre, durch die Ueberfegung von „Hogarths 
Zergfieberung der Schönheit,“ zu wiſſen gezeigt hat. Ja er ift 
fogar noch jelbft, mitten unter ben Engfänbern, ein Echriftfteller 
in ihrer Sprache geworben. Und zwar ein kritiſcher Schriftftelller. 
Er ließ nämlich Über ein neues Trauerfpiel des Herrn Glover 
einen Brief druden, in welchem er ſich Chriftpraife Myll nannte. 
Ohne Zweifel wollte er bie englischen Leer durch feinen beut- 
fchen Namen nicht abſchrecken. Noch habe ich biefen Brief nicht 
geſehen und ich kenne ihn nur zum Theil aus dem Monthly Re- 
view, wo er ganz Faltfiunig und kurz angezeigt wird. Er bat 
dem Herrn Glover bie Berabfäumung einiger bramatifchen: Re⸗ 
gein vorgerildt; und Sie wiffen wohl, mein Herr, was bie 
Kegeln in England gelten. Der Britte hält fie für eine Skla⸗ 
verei und ſieht Diejenigen, welche fich ihnen unterwerfen, mit 
eben der Verachtung und mit eben dem Mitleid an, mit welchem 
er alle Böller, die fich eine Ehre daraus machen, Königen zu 
gehorchen, betrachtet, wenn auch biefe Könige ſchon Friedriche 
find. Doch ich zweifle, ob Herr Mylins zu einer wichtigern 
Kritik aufgelegt war; fein Geift war in Gottſcheds Schule zu 
mechauiſch geworden, und ber unglückliche Tadler ber ewigen 
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Gedichte eines Hallers konnte unmöglich mit feinem Geſchmacke 
bei einem Volle bewundert werben, welches ung biejes Dichters 
wegen zu beneiben Grund hätte. Wie? werben Sie jagen, ber 
unglüdliche Tabler Hallers? Ja, mein Herr, dieſes war Herr 
Mylius; denn er ift es, aus beffen Feder die Beurtheilung bes 
Halleriſchen Gedichte „ilber den Urfprung des Uebels“ in ben 
erften Stiüden ber halliſchen Bemühungen, geflofien it. Ich 
fage mit Fleiß: aus feiner Feder und nicht aus feinem Kopfe. 
Der Herr PBrofeffor Gottfcheb bachte damals für ihn, und mein 
Freund hat e8 nach der Zeit mehr als einmal bereut, ein fo 
ſchimpfliches Werkzeug bes Neides geweien zu ſeyn. Doch ich 
weiß Ion, auf wen bie größte Schande füllt; auf ben ohne 
Zweifel, auf welchen alle feine Schiller ihre VBergehungen bür- 
ben, und ihn, wie ben Berföhnumgsbod, in die Wüſte fchiden 
follten. .. Aber, bewundern Sie doch mit mir den Herm von 
Haller! Entweber er hat e8 gewußt, baß ihn Herr Mylius ehe⸗ 
bem fo ſchimpflich Tritifiet habe; ober er hat es nicht gewußt. 
In dem erften Kalle bewundere ich feine Großmuth, bie auf 
feine Rache diefer perfönlichen Beleidigung gebacht,, fonbern fich 
ben Beleidiger vielmehr unenbfich zu verbinden gefucht hat. Im 
dem andern Kalle bewundere ich. . feine Großmuth nicht wer 
niger, bie ſich nicht einmal Die Mühe genommen bat, bie 
Namen feiner fpöttifchen Tabler zu wiſſen.. Leben Sie wohl. 
Ich bin xc, 
Sechster Brief. 
Dom 20, Sunius. 
O, ih glanbe e8 Ihnen fchr wohl, mein Herr, daß ver- 

fhiebene in ihrer Gegend, welche an ber Diyliufiichen Reife 
Theil gehabt, über ben unglüdlichen Ausgang berfelben ver- 
brießlich find und ihr Geld bereuen. Was haben wir nun ba- 
von? heißt es bei einigen auch Hier. Ehre! habe ich denen, bie 
ich näher kenne, geantwortet. Ehrel.. „Nichts weiter? verſetzte 
man. Wir glaubten, wie vortrefflich wir unfere Naturalien- 
fammlungen würben vermehren können.” .. Eil und alfo ſahen 
Sie den Herrn Mylius nicht fowohl für einen Gelehrten, welcher 
Entdeckungen machen follte, als für einen Commiffionär an, 
ber für Sie nach Amerika reiste, um bie Lilden Ihres Cabinets, 
fo wohlfeil als möglich, zu erfüllen?.. „Nicht viel anders!" .. 
Nicht viel anders? So nehme ich mir bie Freiheit, aufrichtig 
zu gefteben, baß ich Ihnen ben vorgegebenen Schaben von Grund 
bes Herzens gönne. Aber wiſſen Sie wohl, bin ich in meinem 
Compfimente fortgefahren,, für was Herr Mylius eigentlich Sie 
und alle Beförberer feiner Reife angefehen hat? Für Verſchwen⸗ 
ber; für Leute bie ihr fiberflüffiges Vermögen zu fonft nichts 
beffern anzumenben wüßten; die nur Gelb verfchentten, um es 
zu verfchenfen, und... „a8? bat man mid; unterbrochen; 
ms für Verſchwender anzufehen?" .. Wahrhaftig, meine 
Herren, dafür hat Sie Herr Mylius angefehen, noch ehe er bie 
Ehre hatte, Sie zu kennen. Ich habe Ihnen hierauf, um Sie 
vechtichaffen zu kränken, eine Stelle aus bem fatyrifchen Send⸗ 
fchreiben meines Freundes vorgelefen, in welchen ex verfchiebene 
AUnfchläge ertheilt, wie man bie Thorheiten und Lafter ber Men⸗ 
ſchen zum Aufnehmen der Naturlehre nüten könne. Er hat 
diefes Senbichreiben in die „Ermunterungen” eingerüdt, und 
bie Steffe, auf welche ich ziele, ift viel zu fonberbar, als daß 
mich die Mühe dauern follte, fle Ihnen, mein Herr, bier ab- 
zuichyeiben, „Die Verſchwender,“ fagt ex, „laſſe man ihr Gelb 
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auf bie Befolbung einer Anzahl Reifenber wenden, welche bie 
Welt bie Länge und Quere burchreifen und durchſchiffen, und 
mennesbas Glück will, allerlei phyſilaliſche und zur Na⸗ 
turgefchichte gehörige Entbedungen machen. Man laffe auf ihre 
Untoften Luftjchiffe bauen, und ben Erfolg auf ein Gerat he⸗ 
wohl ankommen. Die Ausführung folder Unternehmungen 
trage man irrenden Rittern, Don Quixoden und Wagehälfen 
auf, und erwarte mit Bergnügen und Gelaffenheit, ob bie Na⸗ 
turlehre dadurch mit neuen Erfindungen und Lehrfägen wirb 
bereichert werben. Die Sache mag fo Übel ausfchlagen, alß fie 
will, fo werben doch weber bie phufitalifchen Wiffenfchaften, 
noch ihre uneigennützige Hanblanger einigen Schaden bavon 
haben...” Was fagen Sie zu biefer Stelle, mein Herr? Viel⸗ 
leicht, daß fie etwas prophetifches hat. Doch ich bin gewiß über⸗ 
zeugt, daß Herr Miylius ein ſehr lobenswürdiger und vorfichti- 
ger Wagehals würde geweſen feyn, wenn ihm ber Tob vergännt 
hätte, feine ©ejchicllichleit zu zeigen, Er würde fich nicht begnügt 
haben, wo er bingelommen wäre, bloß mit ben Augen eines 
Raturforjchers zu ſehen, und um nichts, als um einen Stein 
ober um ein Kraut fich Gefahren auszufegen. Er würbe ein 
allgemeiner Beobachter gewefen feyn, unb bie Kenntnif des 


Schönften in ber Natur, des Menſchen, für feine Kleinigleit | 


angefeben haben, ob fie gleich in dem gemeinen Blane feiner 
Reife nicht in Betrachtung gezogen war... Doch, erlauben Sie 
mir, mein Herr, daß ich Ihnen auch endlich einmal von etwas 
anberm ſchreibe. Die Erinnerung ber Gefchidfichleiten meines 
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Freundes ift mir zu peinlich, und ich empfinbe feinen Verluft 
zu lebhaft, wenn ich berfelben allzufehr nachhänge.... Laſſen 
Sie uns vielmehr ıc. .... 


Hier geriethen wir in unſerm Briefmechfel auf eine andere 
| Materie, welche für ben Leſer wenig reigenbes haben würde 
| und hierher nicht gehört. Alles, was ich noch für ihn hinzu 
thun muß, ift etwas weniges, was biefe Sammlung genauer 
angeht. Sie befteht aus lauter Stüden, welche theils in ver- 
fchiedenen Monatsichriften zerftreut, theils auch einzeln gebrudt 
; waren. Alles beffen, was in ben vorfiehenben Briefen gefagt 
| worden, ungeachtet glaube ich, daß fehr viele Leſer, die meiften 

nicht ohne befonberes Vergnügen lefen werben. Die Poeſien 
insbefonbere babe ich liberall zuſammengeſucht, und hätte zwar 





mit leichter Mühe noch weit mehrere, beffere aber wohl ſchwer⸗ 


fi auftreiben können. Mit was für Augen man fie betrachten 
müffe, babe ich deutlich genug zu verftehen gegeben, und id 
füge nur noch hinzu, baß bie Gedichte des Herrn Mylius gam 
anders ausfehen würben, werm fie alle mit dem &efühle und 
dem Fleiße gemacht wären, mit welchem er feinen „Abſchied 
aus Europa” gemacht hat. Es ſchien, als ob er erft um dieſe 
Zeit recht anfangen wollte, fein Herz und feinen Witz zu bran- 
hen... Dir ift jetzt weiter nichts zu thun übrig, ale Den Leſer 
den Inhalt der Sammlung auf einmal überfehen zu laffen, und 
mich feiner Gunſt zu empfehlen. 


Vorbericht 
zu den preußiſchen Kriegsliedern in den Yelbzügen 1756 und 1757, 
bon einem Örenabier. 
1758, 


Die Welt lennt bereits einen Theil von biefen Liedern, unb 
bie feinern Lefer haben fo viel Gefhmad daran gefunden, daß 
ihnen eine vollfländige und verbefferte Sammlung berfelben ein 
angenehmes Geſchenk ſeyn muß. 

Der Berfaffer ift ein gemeiner Solbat, dem eben jo viel 
Heldenmuth als poetifches Genie zu Theil geworben. Mehr aber 
unter ben Waffen, als in ber Schule erzogen, ſcheint er ſich eber 
eine eigene Gattung von Ode gemacht, als in dem Geifte irgend 
einer ſchon befannten gebichtet zu haben. 


Wenigftens, wenn er fich ein beutfcher Horaz zu werben 


wünſcht, lann er nur den Ruhm bes Römers, als ein Iyrifcher 
Dichter Überhaupt, im Sinne gehabt haben. Denn bie charal- 
teriftifchen Schönheiten bes Horaz ſetzen ben feinften Hofmann 
voraus, und wie weit ift biefer von einem ungelünftelten Krieger 
unterfchieben! 

Auch mit dem Pindar hat er weiter nichts gemein, als das 
anhaltende feuer und die Yrrapßara ber Wortfilgung. 

Bon dem einzigen Tyrtäus könnte er bie heroiſchen Gefin- 





Dichters. Es iſt aber eine fehr gehor ſa me Begeifterung, bie 
fich nicht burch wilde Sprünge und Ausfchweifungen zeigt, jon- 


Alle feine Bilder find erhaben, unb all fein Erhabenes iſt 
naiv. Bon bem poetiichen Pompe weiß er nichts, und prahlen und 
ſchimmern fcheint er weber als Dichter noch ala Soldat zu wollen. 
Sein Flug aber hält nie einerlei Höhe. Eben ber Adler, 
| ber vor in bie Sonne ſah, läßt fich nun tief herab, auf ber Erde 
fein Futter zu fuchen, und das ohne Beſchädigung feiner Würde. 
Antäus, um neue Kräfte zu fammeln, mußte mit dem Fuße 
: ben Boden berühren können. 

Sein Ton überhaupt if ernflaft. Nur da bfieb er nicht 

ernſthaft — wo e8 niemand bleiben Tann. Denn was erwedt 

bas Lachen unfehlbaver, als große mächtige Anſtalten mit einer 

Heinen, Heinen Wirkung? Ich vebe von ben brofligten Gemil- 
ben des Roßbachiſchen Liedes. 

| Seine Sprache ift älter als die Sprache der jetztlebenden 


nungen, ben Geiz nad) Gefahren, den Stolz für das Vaterland | größern Welt und ihrer Schriftfteller. Denn ber Lanbınaun, 
zu fterben, erlernt haben, wenn fie einem Preußen nicht eben ber Bürger, der Soldat und alle bie niebrigern Stände, bie 


fo natürlich wären, als einem Spartaner. 


wir „bas Bolt” nennen, bleiben in ben Feinheiten ber Rebe 


Und dieſer Heroismus ift bie ganze Begeifterung unſeres immer wenigſtens ein halb Jahrhundert zuriid. 


bern bie wahre Ordnung ber Begebenheiten zu ber Ordnung 
| ihrer Empfindungen und Bilder macht. Ä 
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Auch feine Art zu reimen umb jede Zeile mit einer männ- | verbunden fie überall binzubegleiten, wo fie ben würdigſten 
lichen Sylbe zu fchließen, ift alt. In feinen Liedern aber erhält | Stoff ihrer künftigen Lieber vermutbeten. Sie waren Dichter 
fie noch biefen Borzug, daß man in dem burchgangig männlichen und Geſchichtſchreiber zugleich; wahre Dichter, feurige Gefchicht- 
Reime etwas dem kurzen Abſetzen ber kriegeriſchen Trommete fchreiber. Welcher Held von ihnen bemerkt zu werben das Glück 
ähnliches zu hören glaubt. | hatte, beffen Name war unfterblich;; fo unfterblich als bie Schande 

Nach dieſen Eigenſchaften alfo, wenn ich unſern Grenabier | des Feindes, ben fie fliehen ſahen. 
je mit Dichtern aus dem Altertbume vergleichen follte, jo müß⸗ | Hat man ſich nun in den koftbaren Lieberbleibjeln dieſer ur⸗ 


ten es unfere Barden ſeyn. ' alten nordiſchen Heldendichter, wie fie ung einige bänifche Ge» 
Vos quoque, qui fortes animas belloque peremtas Ä lehrte aufbehalten haben, ' umgefehen, und fich mit ihrem Geifte 
Laudibus in longum vates dimittitis aevum, und ihren Abfichten bekannt gemacht; hat man zugleich das jün⸗ 
Plurima securi fudistis carmina Bardi. 1 gere Geichlecht von Barben aus dem ſchwäbiſchen Zeitalter, 


Carl ber Große hatte ihre Lieber, fo viel e8 damals noch | feiner Aufmerkjamleit werth geſchätzt, und ihre naive Eprache, 
möglich war, gefammelt, und fie waren bie unfchätgbarfte Zierde | ihre uriprünglich deutſche Denkungsart flubirt: fo iſt man einiger- 
feines Blicherfaals. Aber woran bachte biefer große Beförberer | maßen fähig, über unjern neuen preußiichen Barden zu ur 
der Gelehrſamkeit, als er alle feine Bücher und alfo auch biefe | theilen. Andere Beurtheiler, beſonders wenn fie von derjenigen 
Sieber nach feinem Tode an ben Meiftbietenben zu verkaufen | Kiaffe find, welchen die franzöſiſche Poeſie alles in allem ift, 
befahl? Konnte ein römischer Kaifer der Armuth kein ander ' wollte ich wohl für ihn verbeten haben. 
Bermächtniß hinterlaſſen?? — O wenn fie noch vorhanden : Noch befite ich ein ganz Meines Lieb von ihm, welches im 
wären! Welcher Deutfcher würde ſich nicht noch zu weit mehrerm | ber Sammlung keinen Platz finden konnte; ich werbe wohl thun, 
darum verſtehen, als Hickes7* : wenn ich dieſen kurzen Vorbericht damit bereichere. Er ſchrieb 

lieber die Geſaͤnge ber nordiſchern Skalden ſcheint ein | mir aus bem Lager vor Prag: „Die Banduren fügen nahe an 
günftiger Geſchick getvacht zu haben. Doch die Skalden waren | ben Werken der Stadt, in ben Höhlen ber Weinberge; als er 
bie Brliber ber Barden; und mas von jenen wahr ift, muß einen gefehen, habe er nach ihm hingeſungen: 


auch von dieſen gelten. Beide folgten ihren Herzogen und Köni⸗ Was Tiegft vu, nackender SBanbur, 
gen in den Krieg und waren Augenzeugen von ben Thaten ihres ' Recht wie ein Hund im Loch? 


Balls. Selbſt aus der Schlacht blieben fie nicht; bie tapferfien ln Bel? &n del van 


und ülteften Krieger ſchloſſen einen Kreis um fie, und waren Es Tönnte ein Herausforberungsfieb zum Zweilampf mit 


Lucanus. einem Panduren heißen. 


2 Eginhartus in vita Caroli M. cap. 83. Similiter et de lib- | ie satt 
ris — statuit, ut ab bis, qui eos habere vellent, justo pretio Ich hoffe Übrigens, baf er noch nicht das letzte Siegeslieb 
redimerentur, pretiumque in pauperes erogaretur. ſoll gefungen haben. Zwar falle er bald oder fpät; feine Grab» 


Georg. Hickesius in Grammatica Franco -Theodisca c. 1. Schrift ift fertig: 


O utinam jam extaret augusta Caroli M. Bibliotheca, in qua de- > > 
licias has suas reposuit Imperator! O quam lubens, quam ju- Eu 8° eyw Jeganuv ev Ervalıoıo GVARTOS 
cundus sd extremos Caroli imperii fines proficiscerer, ad legenda Kaı Movaewy igaror dwgorv Enızauevo;. 
anliqua illa, aut barbara carminal 1 Andreas Bellujus und Petrus Septimus. 


Borrede zu Friedrich non Togan Sinngedichten, 


mit Anmerkungen über die Sprache des Dichters herausgegeben von C. W. Ramler und ©. E. Leffing. 
1759. 


Friedrich von Logan, ber gegen bie Mitte des vorigen Jahr- ı quem zu ſeyn fcheine, Fein Beiſpiel entgegen zu ftellen weiß: fo 
hunderts unter bem Namen Salomon von Golau deutſcher kann er unfern Logan, feinen beften, feinen einzigen Vorgänger, 
Einngebichte drei Tauſend herausgegeben bat, ift mit allem | wohl fehwerlich gefannt haben. Iſt er aber fhon damals in 
Rechte für einen von unfern befteu Opigifchen Dichtern zu halten, ſolcher Vergeſſenheit geweſen, wer hätte ihn in bem nachfolgen- 
and dennoch zweifeln wir fehr, ob er vielen von unfern Lefern : ben Zeitalter wohl daraus geriffen? Ein Meifter ober ein John 
weiter ala dem Namen nach befannt feyn wirb. gewiß nicht, bie ihm zwar nennen, bie auch Beifpiele aus ihm 

Bir können uns biefes Zweifels wegen auf verichiebene | anführen, aber jo unglüdliche Beifpiele, daß fie unmöglich einem 
Umflände berufen. Ein ganzes Jahrhundert und brüber haben Leſer Können Luft gemacht haben, ſich näher nach ihm zu er⸗ 
fh bie Liebhaber mit einer einzigen Auflage dieſes Dichters be» | kundigen. 
helfen; in wie vieler Händen kann er alſo noch ſeyn? Und wenn Wir könnten eine lange Reihe von Kunſtrichtern, von Lehrern 
ſelbſt Wernike keinen kennen will, ber e8 gewagt habe, in einer | ber Boefie, von Sammlern ber gelehrten Geſchichte anführen, 
von den lebendigen Sprachen ein ganzes Buch voll Sinngebichte die alle feiner entweder gar nicht, ober mit merklichen Fehlern 
zu ſchreiben; wenn er dem Urtheile feines Lehrers, bes berühm- | gedenken. Allein wozu follten uns bie Beweiſe dienen, daß Lo⸗ 

ten Morhofs, daß insbeſondere die deutſche Sprache, ihrer vielen | gau unbelannt gewefen ift? Ein jeber Leer, ber ihn nicht 
Umſchweiſe wegen, zu biefer Gattung von Gebichten nicht be» | Tennt, glaubt ums dieſes auch ohne Beweis, 
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‚ Was man mit beſſerem echte von ıms erwarten bürfte, 
wäre eine umflänbliche Lebenabefchreibung biefes würdigen Man⸗ 
nes. Und wie fehr würden wir uns freuen, wenn wir dieſer 
Erwartung ein Genügen leiften innten! So aber find all unfere 
Nachforſchungen mur ſchlecht belohnt worden, und wir haben 
wenig mehr als folgendes von ihm entbedien Können. 

Das Geflecht derer von Logan ober Logaw ift eines von 
den äfteften abeligen Geſchlechtern Schlefiens. Ihr Stammhaus 
Altendorf Tiegt in dem Fürſtenthum Schweidnitz. Chr. Gry⸗ 
phius fagt, es fey aus böhmifchen ober fchlefifchen Gefchicht- 
fchreibern zu erweifen, daß ſchon in bem jechzehnten Jahrhum⸗ 
berte Freiherren von Logau unter ben Kaifern Karl dem Fünften 
und Ferdinand dem Erſten anfehnliche Kriegesbedienungen be- 
kleidet hätten. Auch blühte unter ber Regierung bed erftern 
George von Logau auf Schlaupit, einer ber beſten lateiniſchen 
Dichter feiner Zeit, dem wir bie erfte Ansgabe des Gratius 
und Nemeſianus zu danken haben. Deßgleichen beſaß um eben 
biefe Zeit Caspar von Logan, dem Lucã umb andere mit nur 
gebachtem George verſchiedentlich verwechſeln, den bifchöflichen 
Stuhl zu Breslau, 

Unfer Friedrich von Logau warb, zu Folge feiner Grab- 
fchrift, die uns Cunrad aufbehalten hat, im Monat Junius 
des Zahres 1604 geboren. Seine Aeltern und den Ort feiner 
Geburt finden wir nirgends benannt; auch nirgends einige Nach⸗ 
richt von feiner Erziehung, wo er ſtudirt, ob er gereist u. |. w. 
Wir finden feiner nicht eher als in Dienften bes Herzogs zu 
Liegnitz und Brieg, Ludwigs des Vierten, gedacht. 

Dan beliebe ſich aus der Gefchichte zu erinnern, daß Johanu 
, Chriſtian, Herzog von Brieg, drei Söhne hinterließ, die nach 
feinem 1639 erfolgten Tode das Herzogthum gemeinjchaftlich 
befaßen, body fo, daß jeber von ihnen feine eigenen Räthe hatte. 
Unter den Räthen bes zweiten, bes gedachten Ludwigs, befand 
fih unfer von Logan. Als aber 16583 ihres Vaters Bruber 
George Rudolph farb, und die Fürſtenthümer Liegnig und 
Wohlau an fie fielen, fanden fie das Jahr darauf für gut, fich 
durch das Loos auseinander zu ſetzen. Ludwig bekam Liegnit, 
wohin er nunmehr feinen Sig verlegte und feinen Logan als 
Canzleirath mit ſich nahm. 

Die Liebe zur Poeſie muß ſich zeitig bei ihm geäufert haben. 
Er fagt uns in einem von jeinen Sinngedichten ſelbſt, daß er 
in feiner Jugend verliebte Gedichte geichrieben habe, bie ihm 
in ben Unruhen bes Krieges von Händen gekommen wären. 
Nach ber Zeit erlaubten ihm feine Geichäfte allzu kurze Erho⸗ 
lungen, als baß er fich in größern Gedichten, als das Heine 
Epigramm ift, hätte verfuchen können. Unterbeffen hat er es 
in biefer geringern Gattung fo weit gebracht, als man es nur 
immer bringen kann, und es ift unwiderſprechlich, baß wir 
in ihm allein einen Martial, einen Catull und Dionyfins Cato 
befiten. 

Er gab Anfangs nur eine Sammlung von zweihundert 
Sinngebichten ans Licht, bie, wie er felbft fagt, wohl aufge- 
nommen worben. Wir haben fie nirgendé auftreiben fönnen, 
und wer weiß, ob fie gar mehr in der Welt iR? Die vollflän- 
dige Sammlang, die ben ſchon erwähnten Titel: „Salomons 
von Golau bentfcher Sinngedichte drei Tauſend“ führt, ift zur 
Breslau , im Verlag Caspar Klofmanus, gebrudt, und macht 
einen Octavband von ungefähr brei Alphabeten aus. Das Jahr 
bes Druds finden wir nirgends Darin ausdrücklich angezeigt. 


Vorrede zu Friedrich von Logau Sinngedichte. 


Es muß aber das Jahr 1654 geweſen ſeyn, welches ſich aus 
verſchiedenen Sinngedichten ſchließen läßt, und von den Bücher⸗ 
lennern beftätigt wird. Da unterdeſſen Sinapius ſagt, uf 
Logen feine Sinngedichte im Jahr 1638 herausgegeben habe, 
fo wird man biefes nicht unmahrfcheinlich von ber erften Heinen 
Sammlung verfteben Tönnen. 

Er war ein Mitglieb ber fruchtbringenben Gefellichaft, in 
bie er 1648 unter dem Namen bes Berkleinernben aufge 
nommen ward. Wenn ber Sproffende in feiner Befchreibung 
dieſer Geſellſchaft ihn unter Diejenigen Glieder nicht rechnet, bie 
ſich durch Schriften gezeigt Haben, fo if dieſes wohl ein aber- 
maliger Beweis, daß das Publicum feine Siungebichte fehr 
bald vergeſſen hat. | 

Er farb zu Liegnitz, den 5. Julius im Jahr 1655, und 
binterfieß aus einer zweiten Ehe einen einzigen Sohn. Es war 
dieſes ber Freiherr Balthafar Friedrich von Logau, ber Freund 
bes Herrn von Lohenftein und ber Mäcen des jüngern Gryphius. 

Wir wollen nunmehr von unferer nenen Ansgabe das R- 


thige fagen. Die gauze Anzahl ber Ginngebichte unfers Logau 


befänft fi, außer einigen eingefchobenen größern Poeſien, auf 
brei taufend fünfhunbert und breinnbfunfzgig, indem zu bem | 


zweiten und dritten Tauſend noch Zugaben und Anhänge ge⸗ 


fommen find. Iſt es wahrfcheinlich, ift e8 möglich, daß fie alle | 


gut feyn Können? Unſere wahre Meinung zu ſagen, biefe unge- 
heure Menge ift vielleicht eine von ben vornehmſten Urſachen, 
warum ber ganze Dichter vernachläffigt worben if. Denn es 


kounte leicht fommen, daß die Neugierde das Buch ſiebenmal | 


aufichlug, und fiebenmal etwas ſehr mittelmäßiges fan. 


Wir ließen es alſo unfere erfte Sorge ſeyn, ihn biefes nad 


theiligen Reichthums zu entladen, Wir haben ihn faft auf jein 








Drittheil herabgeſetzt; und das iſt unter allen Nationen immer 


ein ſehr vortrefflicher Dichter, von beffen Gedichten ein Dritt- 


theil gut iſt. Deßwegen wollen wir aber nicht ſagen, daß alle | 


beibehaltenen Stüde Meifterftüde find; genug, daß in bem un⸗ 
beträchtlichften noch ſtets etwas zu finden ſeyn wirb, warum es 
unferer Wahl werth gemejen. Iſt es nicht allzeit Wit, fo 
ift es doch aflezeit ein guter umb großer Sinn, ein poetiſches 
Bilb, ein ftarker Ausbrud, eine naive Wendung und dergleichen. 
Auch wird das fchlechtefte noch immer bazu bienen, bem Leſer 
zu zeigen, wie wenig er ben Berluft der Übrigen Stüde zu be 
danern bat. 

Es ift ung ein Eremplar unſers Dichters zu Händen gelom- 
men, das ſich aus der Stollifchen Bibliothek herfchreibt, und 
in welchem bier und da eine unnatürliche harte Wortfligung mit 
ber Yeber geändert worben war. Der Zug der Schrift wäre 
alt genug, es für bie eigene Hand bes Herrn von Logau zu 
halten. Doch dazu gehören flärkere Beweiſe, unb wir wollen 
es alfo nicht behaupten. Unterbeffen haben wir boch für gut 
befunden, einige von biefen Aenberungen anzunehmen, und 
einige, ihnen zu Folge, felbft zu wagen. Der Lefer ſtößt nir⸗ 
gends fo ungern an, als in einem Sinngebichte, welches allzu 
kurz ift, ale daß man bie Unebenheiten barin überſehen Fönnte. 

Wir find uns bewußt, daß wir durch dieſe wenigen und 
geringen Veränderungen ben alten Dichter nicht im geringften 
moberner gemacht haben; wir find ihm nur ba ein wenig zu 
Hülfe gelontmen, wo wir ihn allzu weit unter feiner eigenen 
reinen Leichtigkeit fanden; und haben es alsdann in bem Geifte 
feiner eigenen Eprache zu thun geſucht. 


Das Theater des Herrn Diverot. 


Wie groß unſere Hochachtung fir dieſe feine alte Sprache 
if, wird man ans unfern Anmerkungen barüber, bie wir in 
Geſtalt eines Wörterbuchs dem Werke keigefligt haben, deutlich 
genug erlernen. Aehnliche Wörterbücher Über alle unfere guten 
Echriftfieller wůrden ohne Zweifel der erfte nähere Schritt zu 
einem allgemeinen Wörterbuche unferer Sprache ſeyn. Wir haben 
bie Bahn hierin, wo nicht brechen, doch wenigftens zeigen wollen. 

Endlich loönnen wir unfern Lefern auch nicht verbergen, baß 
bereitö vor mehr als funfzig Jahren ein Ungenannter eine ähn- 
fihe Arbeit mit unſerm Logan unternommen gehabt. Er bat 
nämlich (1702) &. v. ©. „auferweckte Gedichte“ herausgegeben. 
Diefer Titel ift ber legte untwiberfprechlichfte Beweis, daß biefe 
Einngedichte damals ſchon begraben gewefen find. Allein 
Nefer Ungenannte twar vielleicht Schulb, daß unfer Logan noch 
tiefer in die Bergeffenheit gerieth, und nunmehr mit Recht zu 
einer neuen Begrabung verbamınt werben konnte. Derjenige 
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Theil feiner Gebichte, welchen man ohne Wahl auferwedt hat, 
iſt nicht allein mit unenblich feplechten unb pöbelhaften Stücken 
vermifcht worben; fonbern bie Legauifchen ſelbſt find dergeftalt 
verfängert, verkürzt, verändert worden, daß Nachdruck, Fein- 
beit, Wit, alle Sprachricktigleit, ein jeber guter poetiſcher 
Name, eine jebe gute Eigenfchaft bes Dichters, ja oft ber Men⸗ 
ſchenverſtand felber verloren gegangen if. Wir flihren Teine 
Erempel an, um unfern Leſern den Edel zu eriparen. 

Werden bie Liebhaber der Poefie an unſerm alten Dichter 
einigen Geihmad finden: fo freuen wir uns, daß dadurch Die 
Beichuldigung immer mehr entkräftet werben wirb, als ob wir 
Neuern allbereits von ber Bahn des Natürlichſchöuen abgewichen 
wären, und nichte mehr empfinden Fönnten, als was auf einer 
gewiſſen Seite übertrieben ift. 

Berlin, ben 5. Mai 1759. 

Die Heransgeber. 


Das Cheuter des Bern Biderot, 
aus dem ranzäfiichen überſetzt. 


Vorrede des Heberfehers 
zur erfien Ausgabe von 1760. 

Diefes Theater des Herrn Diberot, eines von ben vor- 
nehmſten Berfafiern ber berufenen Encyklopädie, beſteht aus 
mei Stüden, bie er als Beifpiele einer neuen Gattung ansge- 
arbeitet und mit feinen Gedanken, ſowohl Über dieſe neue Gat- 
tung, als über andere wichtige Puncte der bramatifchen Poefie 
und aller ihr umtergeorbneten Künfte, der Declamation, ber 
Pantomime bes Tanzes begleitet hat. 

Kenner werben in jenen weber Genie noch Gefchmad ver- 
miffen; und im biefen überall ben denkenden Kopf fpüren, ber 
die alten Wege weiter bahnt und neue Pfade durch unbefannte 
Gegenden zeichnet. 

Ich möchte wohl fagen, daß fich, nach dem Ariftoteles, kein 
philoſophiſcherer Geiſt mit dem Theater abgegeben bat, alß er. 

Daber fieht er auch bie Bühne feiner Nation bei weiten 
auf ber Stufe der Vollkommenheit nicht, auf welcher fie unter 
n8 die ſchaalen Köpfe erbliden, an beren Spitze ber Profeſſor 
Gottſched if. Er geſteht, daß ihre Dichter und Schauſpieler 
noch weit von der Natur und Wahrheit entfernt ſind; daß bei⸗ 
der ihre Talente, guten Theils, auf Heine Anſtändigkeiten, auf 
handwerlomãßigen Zwang, auf falte Etikette hinauelaufen xc, 

Selten genefen wir eher von ber verächtlichen Nachahmung 
gereiffer franzöflicher Muſter, ale bis der Franzoſe ſelbſt dieſe 
Muſter zu verwerfen anfängt. Aber oft auch dan noch nicht. 

Es wird alfo darauf anlommen, ob ber Mann, bem nichts 
angelegener ift, ale bas Genie in feine alten Rechte wieber ein» 
zuſetzen, aus welchen es bie mißverflandene Kunſt verbrängt, 

ob der Mann, ber es zugefteht, daß das Theater weit flärferer 
Eindrüde fähig iſt, als man von ben berühmteften Meifter- 
Rüden eines Korneille und Racine rühmen Tann, ob biefer 
Dann bei ums mehr Gehör findet, als er bei feinen Lanbeteuten 
gefunden hat. 

Wenigſtens muß es gefchehen, wenn anch wir einft zu den 


gefitteten Volleru gehören wollen, deren jedes feine Bühne hatte, _ 


Und ich will nicht bergen, daß ich mich einzig in folcher 
Hoffnung ber Ueberſetzung biefes Werks unterzogen habe. 





Yorrede des Heberfchers 
zu ber zweiten Ausgabe 1781. 

Ich bin erfucht worben, biefer Ueberſetzung öffentlich meinen 
Namen zu geben. 

Da es nun vorfängft unbelannt zu ſeyn aufgehört hat, daß 
ich wirklich ber Verfaffer derſelben bin; ba ich mich des Fleißes, 
ben ich darauf gewandt habe, und bes Nutzens, ben ich daraus 
gezogen, noch immer mit Vergnügen erinnere: fo fehe ich nicht, 
warum ich mich einer Anforderung weigern follte, bie mir Ge⸗ 
legenbeit giebt, meine Dankbarkeit einem Mann zu bezeigen, 
ber an der Bildung meines Geſchmacks fo großen Antheil hat. 

Denn es mag mit biefem auch beichaffen feyn, wie es will: 
fo bin ich mir doch zu wohl bewußt, daß er ohne Diderot's 
Mufter und Lehren eine ganz andere Richtung würbe belommen 
haben, Vielleicht eine eigenere: aber boch ſchwerlich eine, mit 
der am Ende mein Berftand zufriedener geweien wäre. 

Diderot fcheint überhaupt auf Das beutfche Theqter weit 
mebr Einfluß gehabt zu haben, als auf das Theater feines eige- 
nen Volle. Auch war bie Veränderung, bie er auf biefem her⸗ 
vorbringen wollte, in ber That weit ſchwerer zu bewirken, als 
das Gute, welches er jenem nebenher verfchaffte. Die franzöfi- 
ſchen Stüde, welche auf unferm Theater gefpielt wurden, ſtell⸗ 
ten doch nur lanter fremde Eitten vor; und frembe Sitten, in 
welchen wir weder bie allgemeine menfchliche Natur, noch unfere 
befondere Boflenatur erfennen, find bald verbrängt. Aber je 
mehr bie Sranzofen in ihren Stüden wirklich finden, was wir 
uns nur zu finden einbilben: befto hartnädiger muß der Wider⸗ 
ſtand ſeyn, den ihre alten Eindrücke jeber, wie fie dafür halten, 
unnötbigen Bemühung, fie zu verwifchen ober zu überſtempeln, 
entgegenfeßen, 

Bir hingegen hatten es Tängft fatt, nichts als einen alten 


« 
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Laffen im kurzen Mantel unb einen jungen Ged in bebänberten 
Hofen unter ein halb Dutzend alltäglichen Perfonen auf ber 
Bühne heruumtoben zu ſehen; wir fehnten uns Tängft nach etwas 
befferem, ohne zu wiſſen, wo biejes Beſſere herlommen follte, 
als „ber Hausvater“ erſchien. Im ihm erkannte fogleich ber 
rechtichaffene Mann, was ihm bas Theater noch eins fo theuer 
machen müfle. Sey immerhin wahr, daß es feitbem von bem 
Geräufche eines nichts bedeutenden Gelächters weniger ertönte! 
Das wahre Lächerliche ift nicht, was am lauteften lachen macht; 
und Ungereimtheiten jollen nicht bloß umfere Runge in Bewegung 
fegen, 

Selbſt unfere Schanfpieler fingen an dem „Hausvater” zu- 
erſt au, fich ſelbſt zu übertreffen. Denn der Hausvater war 
weder franzöfiih, noch deutſch: er war bloß menſchlich. Er 
Batte nichts auszubrüden, al® was jeber ausdrücken fonnte, ber 
es verftand und fühlte. 

Und daß jeder feine Rolle verftand und fühlte, dafür hatte 
mun freilich Diberot vornehmlich geforgt. Wenn ich aber doch 
gleichwohl auch meiner Ueberſetzung ein Heines Verbienft in 
biefem Puncte zufchreibe: fo babe ich, wenigſtens bis jet, von 
ben Kunftrichtern noch feinen befondern Wiberfpruch zu erfahren 
gehabt. 

Nicht ale ob ich meine Ueberſetzung frei von allen Mängeln 
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balten wollte ; nicht als ob ich mir fchmeichelte, überall auch ba 
ben wahren Sinn bes Verfaffers geiroffen zu haben, wo er 
ſelbſt in feiner Sprache fich nicht beſtimmt genug ansgebrüdt hat! 
Ein Freund zeigt mir nur erft jett eine bergleichen Stelle; und 
ich bebaure, daß ich in dem Terte von biefem Winle nicht Ge⸗ 
branch machen Können. Sie ift in dem „natürlichen Sohne“ in 
bem dritten Auftritte bes erften Aufzuges, wo Therefia ihrer 
Sorgfalt um NRofaliens Erziehung gedenkt. „Ich ließ mir es 
angelegen ſeyn“, jagt fie, „ben Geift und beſonders den Cha- 
vacter biefes Kindes zu bilden, von welchem einft das Schichal 
meines Bruders abhängen follte. Es war unbefonnen, ih 
machte es bebächtig. Es war heftig, ich fuchte dem Sanften 
feiner Natur aufzubelfen.“ Das es ift in allen pier Stellen im 
Franzoſiſchen durch il ausgebrüdt, welches eben ſowohl auf das 
vorhergehende enfant, auf Roſalien, als auf ben Bruder gehen 
ann. Ich habe es jebesmal auf Rofalien gezogen: aber e# 
kann leicht feyn, daß es bie beiden erftenmale auf ben Bruder 
geben und ſonach heißen foll: „Er war unbefonnen, ich machte 
fie bebächtig. Er war heftig, ich ſuchte dem Sanften ihrer Na⸗ 
tur aufzuhelfen.“ Ja dieſer Sinn ift unftreitig ber feinere. 

Es kann jemand Leinen einzigen folchen Fehler fich zu Schul⸗ 
den kommen laſſen, und Doch noch eine jehr mittelmäßige Ueber- 
fetsung gemacht haben! 


— — — — 
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Erfter Theil. 
1799. 
@inleitung. 


Der Herr von N** ein verbienter Offizier und zugleich ein 
Mann von Geſchmack und Belehrfamteit, warb in der Schlacht 
bei Zorndorf verwundet. Er warb nad) Fre gebracht und 
feine Wundärzte empfahlen ihm nichts eifriger, als Ruhe und 
Geduld. Langeweile und ein gewiffer militärifcher Edel vor 
politifchen Neuigleiten, trieben ihn, bei ben ungern verlaffenen 
Mufen eine angenehmere Beichäftigung zu fuchen. Er fchrieb 
an einige von feinen Freunden in Bes und erfuchte fie, ihm 
bie Lücke, welche ber Krieg in feine Kenntnif der neueften Lite⸗ 
ratur gemacht, ausfüllen zu helfen. Da fie ihm unter feinem 
Vorwande biefe Gefälligkeit abfchlagen konnten, fo trugen fie 
es dem Herrn SU. auf, fich ber Ausführung vornehmlich zu 
unterziehen. 

Wie mir, dem Herausgeber, bie Briefe, welche daraus 
entftanden, in bie Hänbe geratben, kann dem Publicum zur 
willen ober nicht zu wiffen, fehr gleichgültig ſeyn. Ich theile fie 
ihm mit, weil ich glaube, daß fie manchem fowohl von bem 
fchreibenden als leſenden Theile ber ſogenannten Gelehrten, 
nütlich ſeyn Können. 

Ihre Anzahl ift bereits beträchtlich, od fie gleich ihren An⸗ 
fang nur vor brei ober vier Monaten innen gehabt haben. Sie 
werden auch hoffentlich bis zur Wieberherftellung bes Herrn 
von N** fortgefegt werben. 

Ich habe völlige Gewalt fie bruden zu laſſen, wie und 


wann ich will. Der Verleger meinte, daß es am fllgfichften 


wöchentlich gefchehen Kunte; und ich laſſe ihm feinen Willen. 
O. 


J. 
Den 4. Jenner 1759, 


Erſter Srief. 

Etwas werben Sie freilich nachzuholen haben; aber nicht 
viel., Die zwei gefährlichen mlühfamen Jahre, die Sie ber Ehre, 
dem Könige und dem Baterlanbe aufopfern müfjen, find reich 
genug an Wunbern, nur nicht an gelehrten Wundern geweſen. 
Segen hundert Namen, — und hundert find noch zu wenig — 
die alle erſt in biefem Kriege als Namen verbienftooller Helden 
bekannt geworben; gegen taufenb kühne Thaten, bie vor Ihren 
Augen geichahen, an welchen Sie Theil hatten, bie zu Quellen 
ber umerwartetften Veränderungen wurben, lan ich Ihnen 
auch nicht ein einziges neues Genie nennen, kann ich Ihnen 
nur fehr wenige Werte fchon befannter Verfaffer anführen, bie 
mit jenen Thaten ber Nachwelt aufbehalten zu werben ver- 
bienten. 

Es gilt dieſes von uns Deutichen vor allen anbern. Zwar 
bat ber Krieg feine blutigfte Bühne unter uns aufgefchlagen, 
und es ift eine alte Klage, daß das allzunahe Geräufch ber 
Waffen bie Muſen verfcheucht. Verjcheucht es fie num ans einem 
Lande, wo fie nicht recht viele, recht feurige Freunde haben, 
wo fie ohnedem nicht bie befte Aufnahme erhielten, fo können 
fie auf eine ſehr lange Zeit verfcheucht bleiben. Der Friebe 
wird ohne fie wieder fommen; ein teauriger Friede, von bem 
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lar) fey, und ift gleichwohl unwillig, wenn man findet, Daß er 
wirklich fo ein Dann if. — Was meinen Sie wohl, baf aus 
Ich rufe Ihre Blicde aus biefer finftern Ausficht zurüd. | biefer feinen Anmerkung unter ber Feder bes Ueberſetzers ge- 
Man muß einem Soldaten fein unentbehrliches Geſchäft durch worben ift? Er hat Scholar, als ein wahrer Schliler, durch 
bie bejammernswürdigen Folgen deſſelben nicht verleiben. Schüler überſetzt und ſagt: „' In ber That iſt es ſehr unbillig, 
Sieber will ich Sie und mich mit bem füßen Traume unter- ; baß man aus uns Schüler haben will, und dennoch unwillig 
halten, baß in unſern geflttetern Zeiten ber Krieg nichts als ein | wird, wenn man uns als Schüler befindet.” 
blutiger Brogeß unter unabhängigen Häuptern ift, ber alle übrige | Pobe vergleicht ben Virgil mit feinem Muſter, dem Theo» 
Stände ungeflört fäßt, und auf bie Wiffenfchaften weiter feinen frit. Der Römer, fagt er, übertrifft ben Griechen an Regel⸗ 
Einfluß hat, ale daß er neue Zenophons, neue Bolybe mäßigkeit und Kürze, und ift ihm in nichts nachzuſetzen, als in 
erwect. ‚Lieber will ich für Sie auch bie leichteften Spuren ber der Einfalt des eigenthümlichen Ausdrucks. (Simplicity and 
unter uns noch wandelnden Diufen auffuchen, unb ihnen bis | propriety of style.) Pope meint, daß ber Styl in den Bir- 
in bie glückſichern Reiche nachfpliren, aus welchen fie, nicht giliichen Effcpen uneigentlicher, verblümter fey, als in ben 
Kingft,, einen kürzern Weg zu uns gefunden zu haben fcheinen. Theokritiſchen; und der Vorwurf ift nicht ohne Grund. Allein 
Die Umflände, unter weichen Sie biefe Arbeit von mir wie ihn ber Ueherfeger ausbrüdt, ift er e8 gänzlich. Er giebt 
verlangen, machen fie mir zu einem Vergnügen, auf welches | nämlich Propriety durch Richtigfeit; und welcher Schrift- 
ich ſtolz zu ſeyn Urfache habe. Kann ſich derjenige weigern, Ihre | fleller, ſelbſt keiner von ben Alten ausgenommen, in dem Birgil 
Echmerzen durch Heine Zerſtreuungen zu lindern, ber fie germ | im ber Richtigkeit des Styls (Correctness) vorzuziehen? ® 


änzigen melanchoftfchen Vergnügen begleitet, Über verlorene 
Güter zu weinen. 








| . 
mit Ihnen getheilt hätte? zc. | Bope erzählt die Gefchichte feiner Autorſchaft. Ich fehrieb, 
Ä fagt er, meil e8 mich angenehm befchäftigte; ich verbefferte, weil 
Bweiter Brief. | mir das Verheffern eben fo viel Vergnügen machte, als da® 


‚ Schreiben; ich Tieß drucken, weil man mir ſchmeichelte, daß ich 
Wenigſtens ift bie Gelehriamteit, ale ein Gewerbe, unter | Leuten gefallen Könnte, deren Beifall einen guten Namen ® ver- 
ms in noch ganz leiblihem Gange. Die Mefverzeichniffe find ſchaffte. — Der Ueberſetzer aber läßt ihn fagen: „daß ich bemen 
nicht viel Heiner geworben, und unfere Ueberſetzer arbeiten noch gefallen könnte, denen ich zu gefallen wünſchte.“ 
ftiſch von der Fauſt weg. Virgil, der ſich den Theokrit zum Muſter vorgeſtellt — 
Was haben fie nicht ſchon alles überſetzt, und was werben ſagt Pope und ber Ueberſetzer: Virgil ber den Theokrit aus- 
fie wicht noch überfegen! Chen jeht habe Ich einen vor mir, ber | fohreißt, 
fd an einen engfifchen Dichter — rathen Sie einmal an wel- Diefes find noch lange nicht alle Fehler, aus ber bloßen 
Gen! — gemacht hat. O Sie Können es doch nicht errathen! — Vorrede und Abhandlung von der Schäferpoefle, aus ben erſten 
An Popen. ! und leichteſten, nämfich profaifchen Stüden des erſten Bandes. * 
Und in Profa hat er ihn überſetzt. Einen Dichter, deſſen Urtheilen Sie, wie es tiefer herein ausſehen mag! 
großes, ich will nicht fagen größtes, Verbienft in bem war, Was der Ueberſetzer zur Entſchuldigung feiner oft undeut⸗ 
was wir das Mechaniſche in ber Poeſie nennen; deſſen ganze | ſchen Wortfügungen anführt; wie er ſich in dieſer Entſchuldigung 
Mühe dahin ging, ben reichſten, triftigſten Sinn in bie wenig-verwirrt und ſich unvermerkt ſelbſt tadelt, iſt auf ber fieben⸗ 
Ren wohlllingendſten Worte zu legen; dem ber Heim keine Klei- | zehnten Seite des Vorberichts luſtig zu leſen. Er verlangt, daß 
nigleit war — einen ſolchen Dichter in Profa zu überſetzen, man, ihm zu verſtehen, bie Kunſt zu leſen beſitze. Aber ba biefe 
beißt ihn ärger entftellen, als man ben Euffibes entftellen würde, Kunſt fo gemein nicht if; fo hätte er Die Kunſt zu fchreiben ver- 
wenn man ihn in Berfe überſetzte. ftehen follen. Und wehe ber armen Kunft zu Tefen, wenn ihr 
Es war auch ein bloßer Buchhändlereinfall, wie ber Ueber- | vornehmſtes Geſchäft feyn muß, ben Wortverfiand beutfich zur 
ſetzer ſelbſt gefteht. Und was geht e8 biefem an: womit jener machen! ꝛc. 
ihn Geld verbienen läßt, und ſelbſt Gelb zu verdienen denkt? 
Freilich ſollte fo ein Klinblingsgefälliges Werkzeug eine befcei- 
benere Sprache führen, als unfer Ueberfeger bes Pope führt. 
Er follte nicht fagen: „Ich habe mir eingebilbet, meinen Dich- 
ter völlig zu verftehen und mich darauf verlaffen, baf meine 
eigene Heine Dichtergabe, fo geringe fie auch feyn mag, mir zu 
Hülfe lommen wilrbe, das Berftandene fo auszubrüden, daß 
der Schwung und bie Deutlichkeit nicht zu viel verlören.“ 
Denn je größer er ſich felbft macht, deſto unbarmherziger 
wirb ihm ber Lefer fein thörichtes Unternehmen aufmuten, deſto angry That prople Bonn —— bo Beholars, and vet be 


— — — un 


Britter Brief. 

Wollen Sie einen andern kennen lernen, beffen guter Wille 

uns num ſchou ben zweiten englifchen Dichter verborben hat? — 

Berdorben Hingt hart; aber halten Sie immer dem Unwillen 
eines getäufchten Leſers ein hartes Wort zu gute, 

Bon bes Herrn von Palthen Ueberfetsung ber Thomfonfchen 


böhnifcher wirb er ihm jeden Fehler vorwerfen, der feinem Ei⸗ 2 Abhandlung von der Schaferpoeſie 6. 7. der beutfchen Ueber⸗ 
genlobe wiberfpricht. 3. €. fegung. 
Pope will bie Nachahmung der Alten vehtfertigen. Man 8 Such as il was a credit to please. Sn der Vorrede 


. . , 4 Sn dem Borberichte v t man bien 
verlangt, fagt ex, unb erwartet von einem Dichter, daß er eitt | ganze a ſech⸗ —*8* 3 Ber und in —— ha de 
gelebrter, und in ben Werken ber Alten belefener Mann (a Scho- | Hälfte des zweiten englifchen mit zu faflen. Am Ende aber hat man 
fich anders befonnen; und die Lefer erhalten nicht einmal ven ganzen 
I Seren Alexander Rope ſammtliche Werke ıc. Erſter Band. | englifcden erften Band In dieſem erſten veutfchen; denn es fehlt Ihm 
Altona bei D. Iverſen 1758 in 8. noch der Epilogus zu Rowe's Jane Shore" 


4 
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Jahreszeiten werben Ihnen frühere Urtheile zu Gefichte gelom- 
men feyn. Nur ein Wort von feinen „Fabeln des Gay.” ' 

Ein guter Fabeldichter ift Gay Überhaupt nicht, werm man 
feine Fabeln nämlich nach den Regeln beurtbeilt, welche bie 
Kunſtrichter aus den beften Fabeln bes Aeſopus abftrahirt haben. 
Bloß feine ſtarle Moral, feine feine Satyre, feine Übrigen poeti- 
hen Talente machen ihn, troß jenen Regeln, zu einem guten 
Schriftfteller. 

Schade um fo vielmehr, daß fo mandhe feine Satyre bein 
Ueberfeßer ımter ber Arbeit verflogen it! Und es muß eine jehr 
eilfertige Arbeit geweſen ſeyn! Sehr oft hat er fich auch nicht bie 
Zeit genommen, bie Worte feines Original® recht anzuſehen. 
Denn Gay fagt: 

The Miser trembling lock’d his chest: 
(ber Geizhals verſchloß zitternd feinen Kaften) fo fieht er lock’d 
für look’d an, und überfett: der Geizhals blickte zitternd auf 
feinen Kaften. ? 

Das englifche Chamäleon rühmt fi, e8 habe eines jeben 
Höflings Leivenichaft zu treffen gewußt: 

I knew to hit each courtier's passion. 

und das beutfche jagt: ich vermied eines jeben Höflings Leiben- 
{haft zu berühren. Diefes folglich ift kaum halb fo geſchickt als 
jenes. Berftehen etwa bie deutſchen Schmeichler ihr Handwerk 
weniger, als bie Schmeichler einer andern Nation? ® 

Gay beſchreibt ein unglücliches Ehepaar. Er der Dann, 
fagt er, ! liebt dae Befehlen, und bie Fran das Wiberfprechen. 
Sich ſtlaviſch zu ımterwerfen , ift durchaus nicht ihre Sache. Sie 
will ihren Willen haben, ober will ihre Zufälle bekommen. — 

She 'll have her will, or have ber fits. 

Der letzte Zug ift ungemein fein und eine richtige Bemer⸗ 
fung. Sie werben krank, bie lieben eigenfinnigen Weiberchen, 
wenn man nicht thut was fie haben wollen. — Nun fehen Sie, 
was ber Herr von Palthen barans macht: „Sie will entweber 
ihren Willen haben, ober auch umwechſelnd bie Herrichaft füh⸗ 
ven.” — O breimal glüdlicher, deſſen Gattin ſich mit dem 
letztern begnügt! 

Die kleinſten Partikeln werden oft unſerm Ueberſetzer zum 
Anſtoß. — Doch es muß Sie in bie Länge verdrießen, daß ich 
mich mit ſolchen Kleinigleiten aufhalte. 

Lernen Sie nur noch aus einem einzigen Exempel, wie weit 
bie Unverfchämtheit ber gelehrten Taglöhner unter uns geht. 
Ein gewiffer €. ©. Bergmann hat Bolingbrofe'6 Briefe Über bie 
Erlernung und ben Gebrauch ber Gefchichte überſetzt,“ und er 
ift es, von bem man fagen kann, daß er alles, mas bie Welt 
noch bis jetzt von elenden Ueberfetern gefehen bat, unendlich 
weit zurüdläßt. — Doch ich muß ben Beweis verfparen. Er 
fordert mehr Raum ale mir übrig ift. ' 


II. 
Den 11. Senner 1799. 


vierter Brief, 


Unfere Ueberſetzer verfteben jelten die Sprache; fie wollen 
fie erfi verfiehen lernen; fie überfeen, fich zu Üben und find 

ı Samburg ımb Reipzig bei Grund und Holle 1758 in 8 

2 VI. Babel. 

8 II. Babel. 

“xt. Babel. 

b Leipzig bei Lankiſchens Erben In groß 8. 1758 
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Ming genug, fich ihre Uebungen bezahlen zu faffen. Am wenigften 
aber find fie vermögen, ihrem Originale nachzubenten. Denn 
wären fie hierzu nicht ganz unfähig, fo wlirben fie es faft immer 
ans ber Folge der Gedanken abnehmen Tünnen, wo fie jene 
mangelhafte Kenntni der Sprache zu Fehlern verleitet bat. 
Wenigſtens gefchieht es durch biefe etwanige Fähigleit, daß ihr 
Leſer oft mehrere als nur die gröbſten bemerkt, und die fol⸗ 
genden des Herrn Bergmanns find gewiß nicht erſt durch bie 
ängftfiche Juſammenhaltung des Originale entdeckt worden. 

Bolingbroke, wenn er von Männern, bie zwar ſelbſt durch 
ihre Stubien weber weiſer noch befier werben, anbere aber in 
ben Stand feßen, mit mehr Bequemlichkeit und in niültlichern 
Abfichten zu ſtudiren, von ben Heraußgebern verlegener Hand» 
fchriften, ven Wortforfchern u. f. w. redet, gebenft mit Beifall 
eines Gelehrten, ben man einft in ber Kirche, in feiner Kapelle, 
unter der ſtückweiſen Erwägung göttliher Wohlthaten, derglei⸗ 
chen bei frommen Leuten nicht ungewöhnlich ift, Gott auch Dafür 
banten gehört, daß er bie Welt mit Lericonsmachern verjehen 
babe. — Vergleichen Sie nımmehr biefes ' mit folgenber Ueber⸗ 
fetsung: „Ich billige daher bie Anbacht eines gelehrten Diannes 
aus ber chriſtlichen Kirche gar ſehr, ber in feiner Kapelle ver- 
geffen hatte, ſich mit ©ott zu befchäftigen, wie es bei andäch⸗ 
tigen Perfonen gar nicht unerbörtes ift, und ber ımter 
andern befondern Danffagungen, wodurch er fi gegen bie 
Gütigfeit Gottes erkenntlich bezeigte, der Welt Wörterbücher 
verschaffte.” — — So viel Zeilen, fo viel unnergeihlide 
Fehler. 

Bolingbrofe fährt in feiner philofophifchen Laune fort: Diele 
Leute wollen eben fo gern berühmt feyn, als andere von grö⸗ 
feren Talenten, unb wenben bie Mittel dazu an, fo gut fie 
ihnen Gott verliehen bat ꝛc. Sie verdienen Aufmunterung, fo 
fange fie nur bloß zufammentragen, unb weder babei witig 
feyn, noch vernünfteln wollen. ? — Unb Bergmann fährt fert, 
zu verhunzen: „Diefe Leute erwerben fi Ruhm ſowobl ale 
ſolche, die höher find als fie, durch biejenigen Mittel, fo ihnen 
Gott gegeben bat, venfelben zu erlangen 2c. Sie verbienen aber 
dennoch Aufmunterung, weil fie beſtändig zufammen tragen, 
und weder auf Witz noch Vernunft Anſpruch machen.“ 

Belingbrofe vergleicht bie Syſteme ber alten Zeitrechnung 
und Geſchichte mit bezauberten Schlöffern. Sie ſcheinen, jagt 
er, etwas zu feyn und find nichts als Phantome; Idfe bie Be⸗ 
zauberung auf (dissolve the charm) und fie verſchwinden aus 
dem Geficht wie jene. — Hat ihn Bergmann verftanden? „Alle 
biefe Syſteme,“ Täßt er ibn jagen, „finb fo viele bezauberte 
Schlöffer; fie erſcheinen als etwas, und find nichte als Er- 
fcheinungen. Ihre Reize fliegen gleich biefen ausein- 
ander unb verſchwinden ans unferem Gefichte.” — 

O Bergmann ift ein ganz anberer Zauberer! Jene Stiim- 
per laſſen verſchwinden, was bloß ba zu ſeyn ſchien. Bergmann 


i I approve therefore very much the Devotion of a Studious 
man at Christ-church, who was overheard in his oratory ente- 
ring into a detail with God, as devout' Persons are apt % 
do, and amongst other particular thankagivings acknowiedging 
the divine Goodness, in furnishing the world with Makers o! 
Dictionaries. Letter I. p. 6. 

2 These men courf fame, as well as their beiters, by such 
means as God has given them to acquire it — They deserve 
encouragement, however, whilst they continue to compile, and 
neither affect wit, or preume to reason. 
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macht fein bocus poeus, und alle Gebanfen, alle Einfälle, bie 
wirtfich da waren, find weg! Ohne alle Spur, weg ! 

Das allertollſte aber ift dieſes, daß er — — (mie foll ich 
mich gleich rumb genug ausbrüden? Ich will, mit Ihrer Er- 
laubniß, einen Ausdruck aus dem Hudibras borgen), daß er 
feinem Autor „bie Krätze giebt, um ihn reiben zu können.“ Das 
it: er verfteht ihn unrecht und ſtraft ihn in gelehrten Anmer- 
hungen wegen einer Ungereimtheit, bie er jelbft in ihn gelegt 
bat. Hören Sie nur! 

Bolingbrofe redet in feinem britten Briefe von ber Bibel, 
als eine Duelle der Gefchichte betrachtet. Er lommt auf die ſo⸗ 
genannte Ueberſetzung ber fiebenzig Dollmetfcher und jagt: Die 
helleniftifchen Juden erzählten von biefer Ueberſetzung, um fie 
in Anfeben zu bringen, ja gar zu heiligen, eben fo viel wun⸗ 
derbare Dinge, al die andern Juden von ber Gera, welcher ben 
Kanon ihrer Schriften zu machen anfing unb von Simon bem 
Gerechten erzählt hatten, welcher diefen Kanon zu Ende brachte. 
Diefe heiligen Romane, fährt Bolingbrofe fort, vwourben zur 
Tradition und bie Tradition warb zur Geſchichte; bie Väter 
unferer chriftlichen Kirche liefen es ſich nicht zumiber ſeyn, Ge⸗ 
brauch davon zu machen. Der heilige Hieronymus 2c. ꝛc. Diefe 
heiligen Romane? Was nennt Bolingbrote jo? Was fonft, als 
die frommen Märchen, deren er gleich vorher gedenkt? Und doch 
will fein elender Ueberſetzer, baf er unter biefen Romanen bie 
heiligen Bücher ſelbſt, und nicht die jübiichen Fabeln von ihrer 
Erhaltung und ihrer Verdollmetſchung verſtehe. „Hier fieht 
man“, ruft er lächerlich aus, „die Folgerung des Verfaſſers! Er 
hatte vorher ganz und gar nicht bemweifen fönnen, daß die bib- 
liſchen Bücher nicht ſchon da geweſen wären, ober daß fie ver- 
fälfcht worden, jetst aber nennt ex fie heilige Romane, ohne 
ung zu fagen, woburdh fie fih in Romane hätten verwandeln 
önnen 30.“ 

Boffen! Wir wiſſen es freilich, daß Bolingbroke oft ziem- 
lich cavalißrement von ber Bibel ſpricht; aber hier thut er es 
doch nicht. Der Herr veripare wenigftens fein Collegium auf 
eine andere Stelle. 

Und nun fagen Sie mir, ift bas deutfche Publikum nicht zu 
bedauern? Ein Bolingbrofe fällt unter die Hände feiner Kna⸗ 
ben; fie ſchreien Kahllopf über ihn, die Kahllinne! Will benn 
fein Bär hervorlommen und diefe Buben würgen ? 

Bergmann muf nicht allein das Englifche nicht wiſſen; er 
muß gar nichts wiffen. Wenn Bolingbroke fagt: bie Chronologie 
Meine von ben Wiffenfchaften, welche biosa limine salutandae 
find; fo macht jener Daraus: „welche man fchon von weiten em⸗ 
Hangen muß.” Wenn Bolingbrofe von dem Kanon des Mars- 
hams rebet , redet jener von Marshams Sägen, und muß nicht 
wiffen, daß das Buch biefes Gelehrten bier gemeint wirb, wel⸗ 
ches den Titel Canon chronologicus führt. Wenn Bolingbrofe 
von dem Kanon ber heiligen Bücher fpricht, macht jener bie 
Ordnung ber heifigen Bücher daraus. Sch möchte wiſſen, 
was Herr Bergmann ftubirte? Ob die Theologie? 

Schade, daß fih bie gelehrte Welt des weltlihen Arme 
noch weniger bebienen barf, als bie Kirche! Ware es ſonſt nicht 
Billig, daß man die Handlung, welche biefe jämmerfiche Ueber⸗ 
jegung bruden laſſen, mit Gewalt anhielte, uns eine beſſere 
zu liefern, und jene ins Makulatur zu werfen? Sie müßte fich 
des Schadens wegen an ben Ueberfeter halten können. 


— — 
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Sünfter Brief. 

Der Ueberſetzer des Gay bat fich zur gleicher Zeit auch alt 
Berfaffer gezeigt, und, Verſuche zu vergnügen”, * herausgegeben. 

Ich vefke fo: mir nützlich zu feyn, möchte man fo oft und 
viel verfuchen, al8 man mir immer wollte; wenn ich nur bie 
Berjuche mich zu vergnügen verbitten Könnte. Laßt uns lieber 
ben wilden Bart tragen, ehe wir zugeben, baß bie Lehrlinge ber 
Barbierfiuben an uns fernen] 

Der „Lenz“ des Herrn von Palthen fcheint eine Sammlung 
von alle dem zu ſeyn, was er bei Ueberſetzung bes Thomſonſchen 
Früuhlings jchlechteres gedacht bat; eine Sammlung von Zügen 
und Bilbern, bie Thomfon und Kleiſt und felbit Zachariä ver- 
ſchmäht haben. Er malt Müden,? und der Himmelgebe, daß uns 
mm bald auch jemand Mückenfüße male! Doch nicht genug, baß 
ex feine Gegenftänbe fo Hein wählt; er fcheint auch eine eigene 
Luſt an ſchmutzigen und edeln zu haben. — Die aufgeſchürzte 
Bauermagb mit biutburdfirömten Wangen und berben fi 
zeigenden Waden, wie fie am abgefpannten Leitermagen ftebt, 
mit zadigter Gabel den Miſt darauf zu fchlagen. — Der er- 
bitte brüllende Stiex, mit ber breiten Bruft und dem bucklich⸗ 
ten Rüden, ber bie ihm nicht ſtehende Geliebte verfolgt, bie er 
endlich mit einem gewaltigen Sprunge über fie herſtürzt und 
unwiderſtehlich fie Hält. — Der Adersmann, ber fein ſchmutzi⸗ 
ges Tuch löst, woraus er fehmierigen Sped und ſchwarzet 
Brod bervorzieht. — Die grunzende Sau, mit den fledigten 
faubern Ferkeln. — Der feurige Schmat einer Galathee. — — 
Zu viel, zu viel Ingrebienzien für ein Bomitio ! 

Hier ift eine Herzſtärkung! Ein Project zu einem immer- 
währenben Frieden ! „Aber keine Herzftärkung für mid,” wer- 
den Sie fagen. — „Der Mann will mir das Hanbwert legen!" 
— Ach nicht doch! Er meint es fo böfe nicht. Sein Haupteinfall 
ift biefer: ein allgemeines Parlament oder Tribunal zu er- 
richten, beffen Ausſpruch ſich alle europäiſche Staaten gefallen . 
ließen. — Merten Sie nun, daß ber Herr von Palthen ein 
Nechtögelehrter ift? Aber als jener alte Offizier feinen Vorſchlag 
zur Verkürzung ber Prozeffe that und bie alten gerichtlichen 
Duelle wieder einzuführen rieth, nicht wahr, ba verrieth ſich 
ber Offizier auh? — Doc diefes bei Seite! Wenn fi num 
unter ben europäifchen Mächten halsftarrige fünben, bie bem 
Urtbeile des Tribunals Genüge zu leiſten fih weigerten? Wie 
da? O der Herr von Palthen hat vollftredende Völker, er hat 
militärifche Erecutionen. Hater die ? Nun wohl, fo hat er Krieg; 
und Sie follen Zeit genug weiter avanciren. Werben Ste nur 
bafd gefund! 

Was foll ich Ihnen won ben brei erfien Oben bes Horaz 
fagen? Gleich vom Anfange heißt es: 

Und wenn ihr Wagen ohne Fehl 

Mir heißer Acht zum Ziel gelanget. 
Metaque fervidis evitata rotis. Das Ziel zu erreichen, war 
das wenigfte. Sie mußten um das Ziel herum! — Laffen Sie 
uns nicht weiter lefen. 

ı Erfte Sammlung. Roftod und Wismar bei Berger und Boͤd⸗ 
ner 1758 groß 8. Enthalt 1) Der Lenz. 2) Ueberfegung des zweiten 
Buchs des PBalingenius. 3) Project, einen immerwahrenden Brieven 
zu unterhalten. 4) Retrarchs Leben in einem Sendſchreiben an bie 
Nachwelt von ihm ſelbſt. 5) Lleder des Horaz. 6) Nachricht von dem 
Buche Naufrage des Isles Nottantes. 7) Leben des Johann Philipp 


Palthenius. 
2 Seite 14. 
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Und wie oft zeigt ber Herr von Palthen, id; weiß nicht, | 


welche eingefhränkte Kenntniffel .... Petrarch fagt von fih: ! 
„Ich habe nie an Schmaufen ein Vergnügen gefunden, fonbern 
babe bei mäßiger Koft und gewöhnlichen Speifen ein vergnüg- 
teres Leben geführt, ale alle Nachfolger des Apicius.“ Und ber 
Herr von Balthen fett in einer Anmerkung hinzu: „Es wird 
bier auf den Apicins Cälius gezielt, welcder zehn Bücher von 
ber Kochkunſt geichrieben ꝛc.“ — Allein, muß denn ein Mann, 
der Gerichte zubereiten lehrt, nothwendig ein Schlennmer feyn ? 
Er hätte, wie befannt, einen ganz andern Apicius bier an⸗ 
führen follen, und würbe unter brei berühmten Schlemmern 
dieſes Namens bie Wahl gehabt haben. — 

Das Broject des Abte von St. Pierre zu einem beftänbigen 
Frieden, fagt der Herr von Palthen, fey ihm nicht zur Gefichte 
gelommen. Die ganze Welt kennt es. Es ift unendlich finnrei- 
cher als feines und läuft auf eine proportionirliche Herabfeung 
der Kriegsheere aller europätichen Staaten hinans. 


II. 
Den 18 Sanuar 1759. 


Siebenter Brief. 


Sie haben Recht; dergleichen fchlechte Ueberſetzer, ale ich 
Ihnen befannt gemacht habe, find unter ber Kritil, Es ift aber 
Doch gut, wenn fich bie Kritif dann und wann zu ihnen berab- 
läßt; denn der Schade, den fie ftiften, ift unbeſchreiblich. — 
Wenn durch eine große, wunberbare Weltveränberung auf ein⸗ 
mal alle Bücher, die deutſch gefchriebenen ausgenommen, un- 
tergingen; welch eine erbärmliche Figur würben bie Virgile und 
Horaze, die Shaftesburys und Bolingbrol8 bei der Nachwelt 
machen! 

Ober meinen Sie, daß bei einem fo allgemeinen Schiffbruche 
der Wiffenfchaften die deutſche Gelehrſamkeit nur immerhin auch 
mit verfinten möchte? 

Das wäre zu bitter geurtheilt! Man verachtet feinen Baum 
wegen jeiner unanjehnlichen Blüthe, wenn er wegen feiner Frucht 
zu ſchätzen ift. Unfere ſchöne Wifjenfchaften würben zu vergeffen 
feyn, aber unfere Weltweisheit nicht. Noch zu bitter! — Nein, 
auch in jenen fehlt e8 uns nicht an Männern, die alsdann an 
bie Stelle ver großen Ausländer und der noch größern Alten 
treten müßten und Könnten! Klopſtock würde Homer; Cramer, 
Bindar; U, Horaz; Gleim, Anakreon; Geffner, Theokrit; 
Wieland, Lucrez — 

Wieland, Lucrez? So gebt es, wenn man träumt! Es 
finden fih im Traume Dinge oft wieber zufammen, bie man 
feit vielen Jahren nicht mit einander gebacht hat. Herr Wieland 
bätte es Tängft gern aus unferm Gebäcdhtniß vertilgt, daß er ber 
Berfaffer der „Natur ber Dinge” ift, und aus bem meinigen 
ſchien e8 auch wirffich vertilgt zu feyn — 

Erlauben Sie mir, Ihnen von diefem Manne, der obne 
Widerrede 'einer der ſchönſten Geifter unter uns ift, mehr zu 
fagen; ich mag zu meinem vorigen Gegenftanbe nicht zurückleh⸗ 
ren. Denn warum fchriebe ich Briefe? 

Wenige Gelehrte werben eine mehr boppelte Rolle gefpielt 
haben, als Herr Wieland. Ich mag es nicht wieder erzählen, 
was Leute, bie ihn in Kee B** perfönlich gefannt haben, von 
ihm zu erzählen wiffen. Was geht uns bas Privatleben eines 


1 Geite 89. 


Aus ven Briefen die neuefte Literatur betreffend. 


Schriftftellers an? Ich halte nichts Davon, aus biefem hie Er⸗ 
Täuterung feiner Werke herzuholen. So viel ift unmwiberfprecdh 


lich, daß jenes Lehrgedicht und bie „moralifchen Briefe” uns 


ben Heren Wieland auf einem ganz andern Wege zeigten, ale 
ihm hernach zu betreten beliebt hat. Wenn biefe Veränderung 
durch inmere Triebfebern (mich plump auszubräden), durch ben 
eigenen Mechanismus feiner Seele erfolgt ift, jo werbe ich nicht 
aufhören, mich Über ihm zu verwundern. Iſt fie aber durch 
äußere Umftänbe veranlaßt worben, hat er fi aus Abfichten, 
mit Gewalt in feine jetige Denkungsart verſetzen müffen, fo 
bebaure ich ihn aus dem Innerſten meiner Seele. — 

Sie wiffen es ſchon zum Theil, wie ſchlecht er fich gegen ben 
Herrn U aufgeführt hat. — Herr U, nach der Freiheit, zu 
ber jeber feinesgleichen berechtigt ift, erffärte ſich wider eine ge- 
wiffe Art von Dichtern; Herr Wieland hielt fi) beleibigt, umb 
anftatt feinen Gegner gleichfalls von der Seite des Schriftſtellers 
anzugreifen, fiel er mit fo frommer Galle, mit einem fo pieti- 
ſtiſchen Stolze auf ben morafijchen Charakter deſſelben, brauchte 
fo hämiſche Waffen, verrieth fo viel Haß, einen fo verabſcheuungs⸗ 
würbigen Berfolgungsgeift, ! daß einen ehrlichen Mann Schau⸗ 
der und Entſetzen barliber befallen mußte. 

Er hatte fogar das Herz, einen verehrungswürbigen Gottes 
gelehrten zum Werkzeug feiner Erbitterung brauchen zn mollen. 
Doch biefer fand auch hier Gelegenheit, feine eble Mäßigung, 
feine philofophifche Billigkeit zu zeigen. Denn ohne Zweifel if 
er allein Urfache, baf Herr Wieland in der Sammlung feiner 
„proſaiſchen Schriften“ aus ber Zufchrift der Empfinbungen 
bes Chriſten, bie härtefte Etelle weggelaffen hat. 

Ich ſende Ihnen hier dieſe Sammlung, ? in welcher Eie 
manden neuen Auffag finden werben. Sie müffen fie alle le 
jen; denn wenn man einen Wieland nicht lefen wollte, weil man 
diefes und jenes an ihm auszuſetzen findet, welchen von unfern 
Schriftftellern würbe man benn leſen wollen? 


Achter Brief. 


Auch mir find unter den Wielandifchen Schriften die „Eur 
pfinbungen bes Chriften“ das anftößigfte geweſen. 

Empfindungen bes Chriften heißen Empfindungen , bie ein 
jeber Ehrift haben kann und haben foll. Und von diefer Art find 
die Wielanbifchen nicht. Es Können aufs höchfte Empfindungen 
eines Chriften feyn; eines Chriften nämlich, ber zu gleicher 
Zeit ein wißiger Kopf ift, und zwar ein wibiger Kopf, ber feine 
Religion ungemein zu ehren glaubt, wenn er ihre Geheimniſſe 
zu Gegenftänden bes ſchönen Dentens macht. Gelingt es 
ihm nun biermit, fo wird er ſich im feine verfchönerten Geheim⸗ 
niffe verlieben, ein füßer Enthuſiasmus wirb ſich feiner bemei- 
ſtern, und ber erhigte Kopf wird in allem Ernſte anfangen zu 


ı In der legten feiner Sympathlen; und hernach in der Zuſchrift 
feiner Empfindungen eines Chriſten, an ven Herrn Oberconfiftorial- 
rath Sad. 

3 Züri, bei Drell und Compag. 1758 In drei Theilen Ort 
halt I. 1) Sympathien. 2) Theages, oder Unterredung von Schoͤn 
beit und Liebe. 3) Geſicht von einer Welt unfchuldiger Menſchen 
1. 1) Empfindungen des Ghriften. 2) Hymne auf die Allgegenwart 
Gottes. 3) Betrachtung über die Gerechtigkeit Gottes, II. 1) De 
trachtungen über ven Menfchen 2) Gefit nes Mirza. 3) Zwei 
Selbfigefpräche eines tugenphaften Heiven. 4) Plan einer Academit 
zu Bildung bes Verftanves und Herzens junger Leute. 5) Geſpräch 
bes Sokrates von der ſchelnbaren und wahren Schönpelt. 





Ans ven Briefen, die neuefte Literatur betreffenn. 


glauben, daß biefer Entbuflaemus das wahre Gefühl der Re⸗ 
ligion ſey. 

Iſt er es aber? Und iſt es wahrſcheinlich, daß ein Menſch 
ber ben Erlöſer am Kreuze denkt, wirklich das dabei denkt, was 
er dabei denken follte, wenn er feine Andacht auf bie Flügel ber 
Soraziihen Ode fett und anhebt: „Wo ift mein entzüdter 
Get? Welch ein furchtbares Geſicht um mich her! — Schwarze 
Finſterniß, gleich ber ewigen Nacht, Tiegt auf dem bebenben 
Erdkreis. — Die Some ift erlojchen, bie verlaffene Natur 
ſeufzt; ihr Seufzen bebt gleich dem ſchwachen Wimmern bes 
Eterbenben durch bie allgemeine Tobesftille. — Was jeh ich? 
Erbleichte Seraphim ſchweben aus dem nächtfihen Duntel hier 
md da hervor! Sie fchauen mit gefaltenen Händen wie erftarrt 
herab! Biele verbergen ihr thränendes Antlit in ſchwarze Wol- 
fen. — D bes bangen Gefichts! Ich fehe, ich ſehe den Altar der 
Berföhmung und das Opfer, das flir bie Sünde ber Welt ver- 
blutet.“ — ! 

Schön! — Aber find das Empfindungen? Sind Ausfchwei- 
fingen der Einbildungskraft Empfindungen? Wo biefe fo ge- 
Khäftig ift, Da ift ganz gewiß das Herz leer, kalt. 

So wie es tieffinnige Geifter gab und noch giebt, welche uns 
bie ganze Religion platterbings wegphilofophiren, weil fie ihr 
philofophifches Syſtem barein verweben wollen: fo giebt eg mm 
auch ſchöne Geifter, die ung eben dieſe Religion wegwitzeln, da⸗ 
mit ihre geiftfichen Schriften auch zugleich amüfiren können. 

Der Ton ber Pfalmen, welchen die Empfindungen bes Herrn 
Wielands oft annehmen, hat mich an Peterfens „Stimmen ans 
Zion“ wieber erinnert. 

Eine Bergleichung zwifchen Peterfen und Wieland würbe 
diefem auf Leine Weiſe ſchimpflich ſeyn. Peterſen war ein fehr 
gelehrter und finnreicher Mann, und kein gemeines poetifches 
Genie. Seine Uranias ift voll trefflicher Stellen, und was 
lann man mehr zu ihrem Lobe fagen, als daß Leibnitz fie zu 
em würdigte, nachdem er felhft den Plan dazu gemacht 

tte? 

Seine erſtgedachten Stimmen find hundert profaifche Lie⸗ 
der, bie er ſelbſt Pfalmen nennt. Erlauben Sie mir, Ihnen 
Einige Heine Stücke daraus vorzulegen: j 


Drei und vierzigſter Pfalm. 


„Wie ift vie Welt doch fo überweife morven! Wie Kat fich bie 
Magd über vie Brau erhoben! 

„Die Weisheit des Fleiſches waffnet fich gegen die göttliche Ein- 
falt; und die Vernunft ficht wider den Glauben. 

„Die Weltweisheit feht fich gegen die göttliche Thorheit; fie mei⸗ 
Kert Gottes Weisheit und verfälfcht fein großes Wort. 

„Sie ift gar zu weiſe zum Himmelreich; darum kommen fie auch 
nicht dahin, wohin die Kinder kommen ꝛc.“ 


Zwei und achtzigſter Palm. 


„Brüder! Laffet uns hingehen und unfer Leben laſſen! Die Wahr⸗ 
beit {ft wohl werth, daß wir fie bis in ven Top befennen! 

„E8 ift ver treue und wahrhafte Zeuge vor ums hergegangen. Er 
hat ein gut Bekenntniß bekannt vor Pontio Pilato. Er mußte auch 
Rerben, als ein Verführer. — 

"Gott ſey Tank daß mir nicht leben wie die Uebelthäter! Mir 

ben zwar unferm Gott gefünpigt aber nicht der Welt. 

„Es iſt recht und billig, Daß uns unfer Vater zuchtigt; es If 
recht, daß ex diefen Leib zerbricht. 

„Bir müffen doch einmal unfere Hütten ablegen; warum nicht 
Kt, da mir noch mit unferm Tode preifen unfern Gott? 


I Empfinnungen XIV. &. 9. 
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„So wiflen wir auch, daß der Top feiner Helligen bei ihm hoch⸗ 
geachtet ſey, und daß er ihm feine Lieblinge nicht nehmen Iaffe. — 

„Brüder! laſſet uns nicht fürchten, wie vie Heiden unt Sunder 
pflegen. Furcht iſt nicht in ber Liche und In dem Glauben zu unferm 
Gott. 

„Wir haben bisher dem Herrn gelebt, fo wollen wie nun auch dem 
Heren flerben. 

„Gr wird mit uns durch euer und Waſſer gehen; er wird uns 
nicht ungetröftet noch ungeftärkt laſſen. 

„Siehe: Wir fehen ihn, o wie freundlich iſt er uns! Gr führt 
uns über ven Top! Hallelnjah!" — 


Was fagen Sie hierzu? Könnte ich nicht Die Verehrer bes 
Herrn Wielands (feine Anbeter; er bat dergleichen) auffordern, mir 
erhabenere und pathetifchere Stellen in feinen ganzen Empfin- 
bungen zu zeigen? Herr Wieland ift reich an Blümchen, an 
poetiſchem Geſchwätz; Peterfen an ſtarlen Gedanken, an großen 
Geſinnungen, ohne Zwang, ohne Schwulſt. Beide haben die 
Sprache ber heil. Schrift zu Brauchen gewußt, nur daß fie Per 
terjen in ihrer ebeln Einfalt gelaffen, Wieland aber durch affec- 
tirte Tieffinnigfeiten, durch profane Allufionen verunftaltet hat. 

Und gleichwohl find Peterſens Stimmen gar bald verach⸗ 
tet und vergeffen worben. Denn Beterfen war ein Schwärmer! 


Heunter Brief. 


Ich habe über des Herrn Wielands „Plan einer Akademie 
zur Bildung des Berftanbes und Herzens junger Leute,” einige 
Anmerkungen gemacht, bie ich nieberichreiben und Ihnen nach 
und nach zur Beurtbeilung vorlegen will. 

Herr Wieland will bie alten Griechen bei feinem Entwurfe 
um Rath gefragt haben. Diefe, fagt er, ſetzten bie Erziehung 
bauptfächlih in bie Uebung ber Gemüths⸗ und Leibeskräfte, 
weil ohne Uebung tweber biefe noch jene zur gehörigen Stärke, 
Lebhaftigkeit und regelmäßigen Bewegung gelangen. — Die Ab- 
ficht, führt er fort, zu welcher ihre Erziehung abzweckte, war 
ihre junge Bürger zu dem zu bilden, was fie naloxayadıa 
nannten, in welchem Worte fie alle Vorzüge und Vollkommen⸗ 
heiten begriffen, die einen freien und ebeln Menſchen von einem 
Sclaven und menſchenähnlichen Thiere unterfcheiden, alle Ei- 
genfchaften und Geſchicklichkeiten, welche den Dienfchen erhöhen, 
verfhönern und zur Ausführung einer edeln Rolle im Leben 
tlichtig machen. Zu dieſer Abficht, welche allein ber menfchlichen 
Natır würdig if, flößte man der Jugend fo früh ale möglich 
den Gefchmad am Schönen und Guten, nebft den beften mora- 
fifchen und politifchen Gefinmingen ein; in biefem Gefichtspuncte 
ſtudirte man mit ihnen ben Homer, und ſchmückte ihr Gebächt- 
niß mit den weifeften Sprüchen der Dichter, welche bie Lehrer 
und Bhilofophen ber älteften Griechen waren 20. — ! 

Ich will fürs erfte bei einer Kleinigkeit ftehen bleiben. Was 
Herr Wieland hier von dem Homer fagt, das hat feine Abfich 
ten und ber Lefer foll bie Anwendung bavon felbft machen. Er 
Soll bei fich benfen: Da es uns, Gott jey Dank! auch nicht an 
Homeren fehlt, warum werben denn nicht auch unfere Somere 
in biefer Abficht mit ber Jugend gelefen? 

Aber ehe ich mir ſelbſt diefe Frage vorlegte, wollte ich wohl 
dem Herrn Wieland mit einer anbern beichwerlich fallen. Ich 
wollte ihn fragen: Hat Ihr Vorgeben, mein Herr, feine hiſto⸗ 
rifche Richtigleit? Iſt e8 wahr, daß bie alten Griechen ihre Ju⸗ 
genb aus bem Homer unb anbern Dichtern Weisheit Tehrten? 


1 Im dritten Theile. ©, 101. 
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Und wurbe Homer, ih will wicht jagen durchgängig, fonbern 
nur von allen benen unter ihnen verftanben, welchen bas Bei- 
wort zaloxayaoı zulam? 

Erinnern Sie ſich, würbe ich gegen ben Herrn Wieland fort- 
fahren, was uns Zenophon von dem Sofrates erzählt. ' Sokra⸗ 
tes hatte wirklich die Gewohnheit, in feinen Unterrebungen lehr⸗ 
veiche Stellen aus Dichtern anzuflihren; aber wie ging es ihm 
bamit? Er berief fich 3. €. wenn er wiber ben Müßiggang ei- 
ferte, und zu dem Müßiggange auch alle eitle, nur zeitverfür- 
zenbe ımb jchäbfiche Befchäftigungen rechnete, auf ben Ausſpruch 
bes Hefiodus: 


£oyor d’ ouder cvsıdog, aspyeın de T’ oredog. 


Keine Arbeit, fondern allein ber Müßiggang ift 
ſchimpflich. — Ober er drang barauf, baf alle die, welche 
dem Staate weber als Heerführer noch als Rathgeber nütlich 
feyn Könnten, ſich müßten gefallen laflen, zu geborchen, und 
führte in biefer Abficht das Betragen des Ulyffes an, ale bie 
Griechen die Belagerung von Troja aufheben wollten. (Den Bor- 
nehmern, jagt Homer, ? ſprach Ulyſſes mit freundlichen Worten 
zu, wo fich aber ein Geringerer unnlige machte, ben fchlug er 
mit feinem Scepter und befahl ihm, rubig zu feyn: 

Aaunri, aresuag 00, xuı all» uuSor axove, 

Oi uso peorron sin, av d’ anrolsuos zaı avulnıg. . 

Ovre nor tv nolsun evagıd os our ärı Bovlg.) 

Was machten bie Anklläger des Sokrates aus biefen Stel- 
len? Sagten fie nicht, daß fie gefährliche Lehren enthielten? 
Daß Heſiodus alle VBeichäftigungen billige, fie möchten noch fo 
ungerecht und fchimpflich ſeyn, wenn fie nur einträglich wären? 
Daß Homer bie geringern und ärmern Leute zu fchlagen vathe? 
Und wer waren bes Sofrates Ankläger? Vielleicht Die Unwiſ⸗ 
fendften in ganz Athen? Gewiß nicht. Melitus wenigftene war 
nur bewegen wiber ben Sokrates fo aufgebracht, weil ihm &o- 
krates Die Dichter , feine Lieblinge, nicht genug zu ſchätzen fchien. 
Er war aljo einer von ben damaligen Kennern; unb wollte 
man auch jagen, baf er biefe Mißdeutungen nicht ſowohl aus 

‚ Umviffenheit, als aus Bosheit gemacht habe, fo bebenfe man 
wenigſtens, was er babei für Richter vorausſetzte, und ob biefe 
Richter Leute ſeyn durften, mit welchen man in ber Jugend ben 
Homer, nad moraliſchen Abfichten, gelefen hatte? — 


IV. 
Den 25. Sanuar 1759. 


Behnter Brief. 

So ift es auch wirklich: Die wahren Kenner der Dichtkunſt 
find zu allen Zeiten, in allen Länbern eben fo rar, ale bie wah⸗ 
ren Dichter ſelbſt geweien. Homer warb eben fo wenig von allen 
Griechen verftanden, ala Klopftod von allen Deutichen. Ich fage 
Klopftod, und wenn Cie meinen, daß Bobmer dem Homer 
näher fomme, fo ſetzen Sie Bobmern an feine Stelle — 

Seht erlauben Sie mir, in ben Anmerkungen über ven Er- 
ziehungeplaı bes Herrn Wielanbs fortzufahren. Die wichtigften 
werde ich von unferem gemeinſchaftlichen Freunde, dem Herrn 
D. entlehnen. — 


ı Im erſten Buche feiner denkwurdigen Reden des Sokrates. 

2 Im zweiten Buche ver Ilias, v. 189 u. f. 

3 Dieß iR Moſes Menvelsfohn, der ſich in den Literaturbriefen 
unter andern mit D. unterzeichnete. Nicolai. 


Aus den Briefen, die neuefte Literatur betreffen». 


Den tchönen und großen Begriff, welchen uns Herr W. von 
ber Erziehung ber alten Griechen macht, wo mag er ben über- 
haupt her. haben? Er fagt zwar: „So viel ich mich ber Beobach⸗ 
tungen erinnern kann, bie ich bei Leſung ihrer Scribenten ge- 
macht.“ — Allein, ich beforge, fein Gedächtniß bat ihm hier ei⸗ 
nen übeln Etreich geſpielt. Wenigſtens beweist bie Stelle 
bes Xenophon, auf bie er fich beruft, das gar nicht, was fie be- 
weiſen ſoll. 

Die Philoſophie, ſagt Herr W., wurde von den Griechen 
für das nöthigſte und weſentlichſte Stück der Unterweiſung ge⸗ 
halten. — Ya! aber was filr eine Philoſophie? War es wirklich 
bie, „welche ung lehrt, was ebel ober nieberträchtig,, was recht 
ober unrecht, was Weisheit ober Thorheit jey? Was bie Reli⸗ 
gion, was bie menſchliche Geſellſchaft, was der Staat, indem 
wir leben, was alle unſere übrigen Verhältniſſe von uns for- 
bern?" Nichte weniger! Es war eine Philofophie, quae ad 
rhethoricas meditationes, facultatem argutiarum, civi- 
liumque rerum notitiam conducebat; ' eine Philofophie, 
welche Ariftoteles bernach unter dem Namen bev eroterifchen, 
von der wahren Philoſophie gänzlich abſonderte; kurz, es war 
bie Weisheit der Sopbiften. 

Mit diefer moralifchen und bürgerlichen Philofophie fährt 
Herr W. fort, verband man die fchönen Künfte, insbeſondere 
die Beredtſamkeit. — Auch diefes kann mit der hiſtoriſchen 
Wahrheit nicht beftehen. Die Griechen ftudirten die Philoſophie 
nur in Abficht auf die Beredtſamkeit und dieſer einzigen Kunfl 
waren alle Übrigen Wiffenichaften umtergeorbnet. Eelbit Acı- 


biades, Zenophon jagt e8 mit ausbrüdfichen Worten, — bielt 
ih nicht zum Sokrates um Weisheit und Tugend von ihm ze 


lernen; es war ihm einzig und allein um bie Kunft zu überreden, 
und die Gemlither der Zuhörer zu fenfen, in welcher Sokrates 
ein fo großer Meiſter war, zu thun. — Daß von benen hier 
nicht die Rebe ift, welche Philofophen von Profeffion werten 
wollten, verftebt fich von felbft. 

Es Tann fein Bertrauen gegen ben Herrn W. eriveden, wenn 


man offeubar fieht, daß man feinen Lefern nur Staub in bie | 


Augen firenen will. Denken Sie nur, wie weit er gebt. Er will 
uns bereben, baf bie Griechen ben Shaftesburyſchen Begrifi 
eines Birtuoſen, burd ihr autos zayadog ausgebrüdt hät. 
ten. Ich wäre fehr begierig, nur einen einzigen Beweis von ibm 
zu erfahren, baß dieſes zalos xayados etwas anders bedeute, 
ale was wir einen hübſchen guten Dann heißen. Ich er 
innere mich eben einer Stelle aus dem Plato, mo Sofrates ben 
jungen Theages fragt: rı ovv; oim ddıdafaro de Oo mare ra: 
inaudsvdev asp dvdade ol alloı nadsvorrar, ol Toy xa- 
lov agyadov marepav veesg; olov ypaulara re xaı usa- 
pıfeıv, war nalaıy, xaı ınv allıv ayoveav; Können bier 
a).oı zayayoı Birtuofen heifien? Und was ließen bergleicen 
Birtuojen ihre Söhne lernen? Lefen und fchreiben, auf ter 
Zither fpielen, ringen unb andere Törperliche Uebungen. 

Doc e8 möchte feyn; Herr Wieland möhte immerhin und 
die alte griechifche Erziehung noch fo fehr verfchönern; wenn man 
mur ſehen fönnte, was er ſelbſt in feinem Plane für einen Ge— 
brauch davon gemacht habe. Aber alle bie ſchönen Ideen, bie er 
aus ben alten Griechen will gefchöpft haben, kommen in ber 
Folge gar nicht mehr in Anſchlag. Nach biefen hiſtoriſchen 


1 A. Gellius XX. 6. 
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Brämiffen, wie er fie nennt, fpeist er uns mit lauter allge- 
meinen Dingen ab, die längft befannt, und zum Xheil recht 
herzlich feicht find. 3. €. 

Er fagt: ! „E8 foll von einem Kenner der Wiſſenſchaften bie 
Ordnung beftinnmt werben, mach welcher die werfchiebenen Die- 
ciplinen und Stubien mit der Jugend getrieben werben follen; 
damit Bas, was fie zuerft lernen, allezeit das Fundament zu 
vom folgenden abgebe." Wer mit ben Wiffenfchaften ein wenig 
kelannt geworben, ber weiß, daß es mit biefer eingebilbeten 
Ordnung eine Grille if. Alle Wiffenfchaften reichen fich einan- 
der Grundſätze dar, und müſſen entweder zugleich, ober eine 
jede mehr als einmal getrieben werben. Die Logik, ober die 
Kmf zu denken, follte man glauben, müſſe billig vor allen 
andern Wiffenfchaften vorangehen; allein fie fupponirt bie Piy- 
chologie; diefe die Phyſik und Mathematik und alle die Ontologie. 

Die Ontologie aber übergeht Hr. Wieland ganz und gar und 


verräth an mehr als einer Stelle eine gänzliche Verachtung ber ' 
ielben. Hier, fagt unfer D., möchte ich ihm wohl fragen, ober 


mals den Baco geleſen? Ob er geſehen, wie jehr biefer Welt- 
weiſe eine Wiſſenſchaft erhebt, in welcher bie allgemeinen Gründe 


ler menſchlichen Erkenntniß gelehrt werben? Ob er eine beſ⸗ 
iere Seelenübung kenne, als wenn man junge Leute bald aus - 


beiondern Wiffenfchaften allgemeine fruchtbare Wahrheiten ab- 
frabiren, Bald allgemeine Wahrheiten auf bejonbere Fälle mit 
Augen anwenden lehrt, und ihnen dadurch alle ihre Kähigfeiten 
erhöht, den Berftand aufklaͤrt und den Weg zu großen und näß- 
hen Erfindungen bahnt ? Ich will ber jetzigen Ontologie, 
führt unfer Freund fort, nicht Das Wort ſprechen. So wie fie in 
unfern pbifofophifchen Büchern abgehandelt wird, ift fie für 
Junge Leute zu hoch. Wenn fie aber ber Lehrer wohl ſtudirt hat, 
und bei dem Vortrage einer befondern Wiſſenſchaft allezeit fein 
Augenmerf auf bie allgemeinen Wahrheiten richtet, bie ſich bar- 
ans abſondern Taffen; fo wird er bie Ausfichten feiner Unterge- 


benen erweitern und einen jeben Funken von Genie anfachen, ' 


der in ihrer Seele gleichfam wie unter der Aiche glimmt. Eine 
jede Wiffenfchaft in ihrem engen Bezirke eingefchränft, kann 
weder die Seele beſſern, noch ben Menſchen volllommener ma- 
sen. Nur die Fertigkeit ſich bei einem jeben Borfalle ſchnell bie 
zu allgemeinen Grunbwahrbeiten zu erheben, nur biefe bilbet 
ten großen Geift, ben wahren Helben in ber Tugend, und ben 
Erfinder in Wiffenfchaften und Kinften. 


Eilfter Brief. 


Herr Wieland verfpricht uns feine beten und überlegteften 


Gedanlen von der Unterweiſung ber Jugend. Ich glaube nicht, ' 
ſungen in ber erften Klaſſe zum Grunde legen. Sie enthält ben 


taf er Wort gehalten hat; er muß fich während ber Arbeit be- 
ſonnen haben, baf auch feine fchlechtern und übereilten Geban- 


fen für bie Deutfchen ſchon gut genug wären. Die patriotiſche 
Verachtung, bie er gegen feine Nation hat, füßt mich es ver⸗ 


mithen. 

Der größte Fehler, den man bei der Erziehung zu begehen 
pflegt, iſt dieſer, daß man bie Jugend nicht zum eigenen Nach 
denlen gewöhnt; und dieſen hat Herr Wieland am wenigſten zu 
vermeiden geſucht. Er ſcheint vielmehr ausdrücklich darauf füh⸗ 
ven zu wollen, wenn er verlangt, daß man in der unterſten 
Klafle von jeber Wiſſenſchaft eine biftorifche Kenntniß geben folle. ? 

"IM. Tell, ©. 138. 

ı 8. 131, 

keifing, Werte. 1. 
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— Die Natım ber Seele verlennt die Eintheilung der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß in die biftorifche,, philoſophiſche und mathema⸗ 
tiſche, die wir der Deutlichkeit halber zu machen genöthigt ſind. 
Die erſten beiden müſſen unſtreitig mit gleichen Schritten fort⸗ 
geben, indem ihnen bie dritte in einer Heinen Entfernung folgt. 
Das große Geheimniß, die menjchliche Seele durch Uebung voll- 
tommen zu machen — (Herr Wieland hat e8 nur dem Namen 
nach gekannt) — befteht einzig darin, daß man fie in fteter Be⸗ 
mühung erhalte, durch eigenes Nachdenken auf die Wahrheit zu 
fommen. Die Triebfebern dazu find Ehrgeiz und Neubegierbe; 
und die Belohnung ift das Vergnügen an ber Erfenntniß ber 
Wahrheit. Bringt man aber der Jugend bie hiftorifche Kennt- 
niß gleich Anfangs bei, fo jchfäfert man ihre Gemüther ein; die 
Neubegierde wird zu frühzeitig geftillt, und ber Weg, burdh ei- 
genes Nachbenten Wahrheiten zu finden, wirb auf einmal ver- 
fchloffen. Wir find von Natur weit begieriger, das Wie ale 
das Warum zu wiffen. Hat man uns mın glüdlicher Weile 
gewöhnt, biefe beiden Arten der Erkenntniß zu trennen; bat 
man uns nicht angeführt, bei jever Begebenheit auf bie Urſache 
zu denken, jede Urfache gegen bie Wirkung abzumeſſen, und aus 
dem richtigen Verhältniß berfelben auf die Wahrheit zu fchließen : 
fo werben wir fehr jpät aus dem Schlummer ber Gleichgültig⸗ 
feit erwachen, in welchen man uns eingewiegt hat. Die Wahr- 
heiten ſelbſt verlieren in unfern Augen alle ihre Neigungen, wo 
wir nicht etwa bei reifern Jahren won felbft angetrieben werben, 
bie Urfachen der erlannten Wahrheiten zu erforfchen. 

Wenn aber unfer Freund, ber fich hier Durch mich exflärt, 
behauptet, man miüffe bie hiſtoriſche Erkenntniß nie ohne bie 
philofophifche geben laſſen, fo rebet er von ber hiftorifchen Kennt⸗ 
niß folcher Dinge, die man durch Nachdenken herausgebracht 
und ohne Nachdenken nicht recht begreifen Tann, 3. E. ber in 
allen Wiffenfchaften bemonftrirten Wahrheiten, der Meinungen 
und Hypotheſen, bie man angenommen, gewilfe Ericheinungen 
zu erflären, wie nicht weniger derjenigen Säße, bie man durch 
fünftliche Erfahrungen und forgfältige Beobachtungen herausge⸗ 
bracht bat. Dieſe hiſtoriſche Kenntniß der Wiſſenſchaften allein 
ift es, die man für jchäblich halten muß. Die hiſtoriſche Kennt; 
niß der gefhehenen Dinge aber kann durch keine Anftrengung 
des Genies herausgebracht ober gefunden werben; bie Sinne 
und das Gebächtnif müſſen hier beichäftigt feyn, bevor man 
Wit und VBeurtheilungsfraft gebrauchen kann. Daher ift es in 
der Natur ber Seele gegründet, daß in Anfehung folcher Dinge, 
bie hiftorifche Kenntniß ben Grund legen muß; und hier ift ein 
nener Fehler, den Herr Wieland begeht. Er follte mit der Ge- 
fchichte der Natur ben Anfang machen, und biefe allen Borle- 


Samen aller Übrigen Wiflenfchaften, jogar bie moraltfchen nicht 
ausgenommen; umb wenn ber Lehrer fcharffinnig genug ift, fo 
wird er bie Genies der Schüler bei diefer Gelegenheit Teichtlich 
prüfen und unterfcheiden Kinnen, zu welcher Kunft ober Wiffen- 
Schaft ein jedes derſelben aufgelegt if. Herr Wieland aber rech⸗ 
net die Naturgefchichte mit zu dem Stubium ber Hiftorie über⸗ 
haupt, aus ber er brei verſchiedene Dieciplinen gemacht 
wiſſen will. 

Doch nicht genug, daß er ben Wiffenfchaften, durch bie vor- 
läufige biftorifche Kenntniß derjelben, alle Anlodungen nimmt ; 
er muß überhaupt nichts davon halten, bie Wifſenſchaften ale 
Wiffenfchaften vorzutragen, weil er ven Rath giebt, fich aller 
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trockenen Abhandlungen, abftracter Unterfuchungen und jcharfen | ben er in feiner Alabemie zum klaſſiſchen Schriftfteller macht, 


Demonftrationen fo lange zu enthalten, bis bie Untergebenen 


zu einer großen Reife des Berftanbes gelangt find. — Aber | 
man folge mr dieſem Rath, man fey nur jo fuperficiell, und | 


ich will vieles wetten, baß die Untergebenen zu biefer großen 
Reife des Verftandes nie gelangen werben. — Er ſchlägt ba- 
gegen vor, daß ſich bie Lehrer die Aeſopiſche und Sokratiſche 
Methode eigen zu machen trachten follen, weil biefe „ihrer Leich⸗ 
tigkeit und Anmuth wegen ber Wahrheit am leichteſten Zutritt 
zu unſerer Seele verſchaffe.“ Was für einen Begriff muß Herr 
Wieland von der Sokcatifchen Lehrart haben! Was that Solra- 
tes anders , ala daß er alle wefentliche Stüde, bie zu einer De⸗ 
finition gehören, durch Fragen und Antworten heraus zu brin⸗ 
gen, unb enbfich auf eben bie Weiſe aus ber Definition Schluf- 
folgen zu ziehen fuchte? Seine Definitionen find durchgehends 
richtig; und wenn feine Beweiſe nicht immer bie ſtrengſte Probe 
aushalten, fo fieht man wenigftens, daß es mehr ein Fehler ber 
Zeiten, in welchen er lebte, als eine Vernachläſſigung und Ge⸗ 
ringſchätzung ber trocknen Unterfuchung von Seiten bes Philo⸗ 
fophen geweſen. Zu unfern Zeiten kann bie Sokratiſche Lehrart 
mit der Strenge ber jebigen Methode auf eine jo geſchickte Art 
verbunden werben, daß man bie allertieffinmigften Wahrheiten 


— — — — — no 


herausbringt, indem man nur richtige Definitionen aufzufuchen 


ſcheint. — Ich will geſchwind ſchließen; Sie möchten mich um 
bie Mufter in diefer Art des Vortrages fragen. 


Bwölfter Brief. 

Es ift wahr, an einer andern Stelle! fcheint Herr Wieland 
bie firengfte Lehrart zu billigen und es zu vergeffen, baß er den 
Augenblid zuvor bloß auf die überredende Lehrart gebrungen 
bat. Aber warum wollen Sie fi über biefen Widerfpruch wun⸗ 
dern? Es ift der Heinfte von denen, bie ihm entwilchen. — Ich 
verfpreche, ihm zu heben (ob ich gleich noch nicht weiß, wie?) 
wenn Sie mir vorher folgenden auflöfen können. 

Die hriftfiche Religion ift bei dem Herrn Wieland immer 
das britte Wort. — Man prahlt oft mit dem, was man gar 
nicht bat, damit man es wenigſtens zu haben ſcheine. — Haben 
Sie es bemerkt, wie er fie in feiner Alabemie will vorgetragen 
wiffen? Obne die „gewöhnliche Methode ber Theologen und bie 
ungefchicte Eintheilung in Theologiem dogmaticam und 
moralem.” Bewundern Sie ben neuen Reformator! Die un- 


geſchickte Eintheilung! — Das ſchreibt nun Herr Wieland fo . 


bin! — Und doch if dieſe Eintheilung auf dem Katheber unent- 
behrlich. Es ift ganz etwas anders, bie Lehren des Glaubens 
von ben Pflichten bes Lebens in der Ausübung zu trennen, und 
ganz etwas anders, fie in dem Vortrage, ber Orbnung und 
Deutlichleit wegen, abzufonbern. Durch dieſes erhält jenes nicht 
ben geringften Vorſchub. Wer fich aber jo ausdrücklich als Herr 
Wieland dawider erlärt, ber giebt zu verſtehen, daß er aus dem 
Inhalte der Dogmatik Überhaupt nichts mache und bie Religion 
bloß ale eine erhabene Moral gelehrt wiſſen wolle. Herr Wie⸗ 
land wenigſtens verräth biefen Vorſatz noch deutlicher, wenn er 
verlangt, „daß man von ben eigentlichen Glanbensartikeln mit 
feinen anbern als mit Worten ber Schrift reben folle.“ — Und 
nm find auf einmal alle mögliche Ketzer in ben Schooß feiner 
Kirche aufgenommen! — 

Diefes und feine wiederholte Anpreiſung bes Shaftesbury, 

1®© 8. ° 


| leuchtet zu haben. Der wahre Gottesgelehrte weiß, daß er auf 


I 


| 
| 
| 


| 
| 
| 
| 


werben hoffentlich unjere Theologen nicht ermangeln in Betrach- 
tung zu ziehen, bevor fie ſich in Das poetifche Intereffe des Herrn 
Wieland verwideln laſſen. Shaftesbury ift ber gefährlichite 
Heind ber Religion, weil er ber feinfte if. Und wenn er fonfl 
auch noch fo viel Gutes hätte;. Jupiter verſchmähte die Rofe in 
bem Munbe der Schlange. 


V. 
Den 1. Februar 1759. 
Dreizehnter Brief. 

Was ich unter bes Herrn Wielands patriotifcher Verachtung 
feiner Nation verftehe, werben Sie am beften aus einem Exem- 
pel abnehmen können. — Herr Wieland rebet von der Berett- 
ſamleit der Kanzel und bricht in bie Frage aus: „Wie lange 
wollen wir uns von ben Franzoſen beſchämen laffen, welche ibre 
Boffuets, Bourdaloues, Maffillons, Trublets aufweiſen fönnen, 
ba hingegen unfere größten geiftlichen Redner gegen jene nicht 
in Betradytung kommen ?“ 

Wenn bo bem Herrn Wieland dieſe einfichtswolle Frage 
entwifcht wäre, als er einem von unfern größten geiftlichen 
Rednern feine Empfindungen zueignete! An eben dem Orie, 
wo er zu ihm fagt: „Es wilrbe eine ftrafbare Undankbarkei 
feyn , wenn ich bei biefer Gelegenheit verſchweigen wollte , mit 
wie vieler Rührung umb Nuben ih ben vertheibigten 
Glauben der Chriften, für mich ſelbſt und mit ante 
gelejen, und wie lebhaft mich dieſe herzrührenden Selbſtgeſpräche 
in bem Glauben ber chriftlichen Religion unterhalten haben." — 
An diefem Orte, fage ich, hätte er fortfahren follen: Das if 
nun zwar alles wahr, mein Serr; aber doch werben Sie mir 
erlauben, Ihnen zu fagen, daß Sie deßwegen noch lange kan 
Bourbaloue finb, noch lange kein Trublet ! O ber große Trublet! — 

Aber ich glaube, ich fange an zu fpotten; und das möchte id 
nicht gern, — Wenn uns nur Herr Wieland auch gefagt hätte, 
warum denn nun unfere Mosheims und Sads, unsere Iem- 
ſalems und Cramers gegen jene Franzoſen gar nicht in Betrach 
tung kommen? Die Franzoſen, ohne Zweifel, haben eine blü⸗ 
benbere Sprache; fie zeigen mehr Wit, mehr Einbilbungskatt; 
der Birtuofe fpricht mehr aus ihnen; fie haben bie korper⸗ 
liche Beredtſamkeit bei ihren vortrefflichen Komdbdianten zu Ir 
nen Öelegenheit gehabt. Alles Eigenfchaften, bie dem geiftficen 
Redner nothwendig find, ber mich eine halbe Stunde angenebn 
unterhalten will, und bie ich demjenigen gern erlaffe, ber mehr 
als dieſes ſucht, und e8 feinem Amte für unanflänbig hält, auf 
meinen Willen zu voirlen, ohne vorher meinen Verſtand m 


ber Kanzel ben Rebner mit bem Lehrer zu verbinden habe, nt 
daß bie Kunft des erftern ein Hilfsmittel für ben letztern, mt 
aber das Hauptwerl ſeyn müſſe. | 
Herr Wieland ift ja fonft weit mehr file Die Engländer a8 
Franzoſen eingenommen. Wie kommt e8 denn aber, daß er nur 
bier dieſe jenen vorzieht? Hier, in ber Beredtſamleit, bie man 





| boch nach feinen eigenen Grunbjägen, bei ben Franzoſen wegen 


ihrer befpotifchen Regierungsart, die ganz gewiß ihren Ginflub | 
auch bis auf die Kanzel erſtreckt, am wenigften ſuchen felte? 
Kommt bei ihm etwa auch ein Tillotfon gegen bie Vourdalou 
und Trublete noch nicht in Betrachtung? Sind ihm jenes Zr 
mofthenifche Reben, nach ber fich unfere geiftlichen Rebner zuerk 
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gebilbet haben, vielleicht auch noch zu Bbe, zu unfruchtbar, zu Beredtſamkelt auf das menſchliche Gemuth zeugt. Allein iſt mohl 


dornicht? Iſt ihm nur der der größte Redner, ber bie Affecten 
feiner Zuhörer am gefchwinbeften erregen kan? 

Ich habe nur erft neulich eine fehr vortreffliche Stelle Über 
dieſe Materie gelefen. Sie fteht in einer neuen Schrift, die und 
gleichfalls aus der Schweiz! gelommen ift, baber man den Herrn 
Wieland um fo viel eher darauf verweiien Tönnte. Erlauben 
Eie mir, meinen Brief bamit zu bereichern. — Ein vornehmer 
Zheolog jchreibt an einen jungen Geiftlichen: 

Ich habe," fagt er, „venienigen Theil der Mevekunft betrachtet, 
welcher mit Regung ver Afferten umgeht; und ich weiß, daß biefe 
Kunft bei den Gottesgelehrten ſowohl, als bei den fanatifhen und 
enthufiaſtiſchen Brebigern in großer Hochachtung ift, und daß man 
viel Fleiß darauf wendet 

„Die zwei großen Rebner in Griechenland und Rom, Demoftbe- 
nes und Eicero, beide Demagogi in einer vemokratiſch eingerichteten 
Republik, find vennoch in Ausubung viefer Kunft ſehr von einanber 
anterfchieben.* 

„Der erfte, welcher mit einem politern, gelehrtern und witzigern 
Volke zu thun hatte, fegte den größten Nachdruck feiner Beredtſam⸗ 
teit in tie Stärke feiner Beweisgründe, und fuchte alfo Hauptfächlich 
ven Verſtand zm überzeugen. Tullins hingegen fah mehr auf vie 
Reigungen einer aufrichtigen, nicht fo gelehtten und Tebhaften Nation, 


nt blieb deßwegen bei der pathetifchen Beredtſamkeit, welche vie 


Afecten erregt.“ 


„Allein pas Vornehmſte, welches man hierbei beobachten muß, iſt 


dieſes, daß dieſe Redner in allen ihren Reven ein beſonderes Borhaben 
hatten; denn bald fuchten fie die Berurtheilung over Losfprechung 
einer angeflagten Berfon, bald wollten fie das Vol zum Kriege be- 
en, bald bemühten fie fi ein Geſetz einzuführen und vergleichen; 
und alles vieſes wurde gleich auf ver Stelle ausgemacht, nach dem 
ver Vortrag des Redners Beifall fand. Hier war es unumgänglich 
nöthig, die Affecten der Zuhörer entweber zu erregen, over zu befänf- 
tigen, infonverheit zu Rom, mo Tullins war. Mit viefes letzten 


Säriften machen fich junge Geiſtliche (lch meine die welche Autoren ' 
lejen) insgemein mehr befannt, als mit des Demofthenes feinen, wel- ' 


Ger doch jenen in vielen Stüden übertraf, mas Infonverheit vie Rede⸗ 
kunſt anlangt. Allein ich kann nicht fehen, wie die Kunſt, die Affec⸗ 
tm zu erregen, von großem Nuten ſeyn Fönne, wenn man bie Ghriften 
unterrichtet, wie fie ihren Wandel gebührend anzuftellen haben, we⸗ 
nigſtent in unſern nörblichen Elimatibus, wo ich gewiß verfichert bin, 
daj auch die größte Berentfamkeit von. dieſer Art wenig Eindruck in 
ufere Gemüther haben wird, ja nicht einmal fo viel, daß die Wir- 
kung davon ſich nur dis auf den andern Morgen erftreikte.“ 

„Was mich aber Infonverheit veranlaßt, die Art zu predigen, da 
man nur die Affecten zu rühren fucht, zu verwerfen, {ft dieſes, weil 
ich geſehen Habe, mie fehlechten Bortheil diefelbe gefchafft. Ich kenne 
einen Herrn, welcher diefes als eine Regel beobachtete, daß er alle 
tie Paragraphen überhüpfte, zu deren Ende er etwa ein Punctum 


exclamationis geftellt hatte. Ich glaube gewiß, daß diejenigen Pre- | 
iger, weldhe in Tauter Epiphonematibus prebigen, wenn fie fi ! 


umſehen, einen großen Tell Ihrer Zuhörer in ver Unachtſamkeit und 
einen großen Theil ſchlafend finden werben.“ 

„Und es ift auch Fein Wunder, daß ein folches Mittel nicht alle- 
mal anſchlagt. maßen es fo viel Kunſt und Geſchicklichkeit erfordert, 
wenn man es darin zu einiger Vollkommenheit bringen mill, als 
mancher nicht im Cicero finvet, gefchmeige aus ihm Iernt.“ 


Ich bitte Euch daher gar fehr, diefe Kunft (im Fall Ihr ja un 


güͤdlicher Melfe Euch bereden folltet, daß Ihr dieſelbe befäßet) ſehr 
ſelten und mit aller möglichen Behutfamteit zu gebrauchen sc.” 

Es wohnt mir eine dunkle Erinnerung bei, dieſe Gebanken 
bereite anderswo gelefen zu haben. Doch bem ſey wie ihm wolle; 
der Schröftfteller ‚ aus bem ich fie jet entlehne, macht folgende 
Anmerkung darüber. 

„GE iſt nicht zu laugnen,“ fagt er, „daß diefe Stelle von einer 
woßen Cinſicht dieſes Gottesgelehrten in die Wirkung der geiftfichen 


 Moralifpe Beobachtungen und Urtheile. Zürich bei DOrell und 
mpagnie, 1787 in 8. “ 


keine Gefahr bei feinem Rathe, daß die Lente, dum vitant vitia, 

stulti in contraria currant? Mid, bevünkt, die größte Kunft wurde 

feon, das Gründliche und das Pathetiſche (mo es vie Natur 
ı der Sache erlaubt), dergeftalt mit einander zu verbinven, daß dieſes Ich- 
| texe ftets feinen Grund in der Borftellung tes erftern behielte.” 

Sehr-wohl! — und eben biefe fo ſchwere Verbindung bes 
Gründlichen und Patbetifchen ift e8, bie unfern Mosheim nach 
; meinem Bebünfen einen ſehr großen Vorzug vor allen franzö⸗ 
ſiſchen Prebigern giebt. Allein was geht Herrn Wieland bas 
| Grünbliche an? Gr ift ein erflärter Feind von allem, was 
| einige Anftrengung bes Berftanbes erforbert, und ba er alle 
Wiſſenſchaften in ein artiges Geſchwätz verwandelt wiffen will, 
worum nicht auch bie Theologie? 

Bierzehnter Brief. 

— Und die Sprache des Herrn Wieland? — Er verlernt 
feine Sprache in ber Schweiz. Nicht bloß das Genie derſelben 
und ben ihr eigenthümlichen Schwung; er muß fogar eine be- 
trächtliche Anzahl von Worten vergefien haben. Denn alle Au- 
genblice läßt er feinen Lefer Über ein franzöfifches Wort ftolpern, 
ber ſich kaum befinnen kann, ob er einen jetzigen Schriftfteller, 
' ober einen aus dem galanten Zeitalter Chriftian Weiſes Tiest. 
Licenz, viſiren, Education, Disciplin, Moberation, Eleganz, 
Aemulation, Jalouſie, Corruption, Derterität — und noch 


— — — 


— — — — — — — — 


hundert ſolche Worte, die alle nicht das geringſte mehr ſagen, 

als die deutſchen, erweclen auch dem einen Eckel, der nichts we⸗ 
niger als ein Puriſt iſt. Linge, ſagt Herr Wieland ſogar — 
| (Und er befiehlt, daß bie Schüler von ihrem Gelbe, das 
| ihnen zu ihren Übrigen Ausgaben, zu Kleivern, Linge et pour 
leurs menus plaisirs vom Haufe gegeben wird, bem Hof- 
meifter genaue Rechenfchaft geben follen. Sie follen ihre Linge, 
- führt er fort, Bettzeng und Servietten, wie auch Löffel, Meffer 
| und Gabel mitbringen. Jeder läßt feinen filbernen Löffel und 
! zwei zinnerne Teller dem Inſtitute zurlid. — Es ift in der That 
| Höchft Micperlich, wenn man ben Heren Wieland ſolche Lieinig- 
keiten im woraus feftftellen fieht, und fich erinnert, baß er Kurz 
: vorher die allermefentlichften Puncte von ber Band gewieſen. 
| Die Ordnung 3. &., nach welcher die verſchiedenen Diſciplinen 
mit der Iugenb zu treiben find, fol ein Kenner der Wiffen- 
fchaften' für ihn beſtimmen, und er Tann fich ſelbſt barliber 
nicht einlaffen, weil er feine Inftruction für die Lehrer fchreibt. 
| Aber ber filberne Löffel! — Mit dem muß e8 vor allen Dingen 
; feine Richtigkeit haben, wenn fi) das andere finden foll! Ge⸗ 
naue Eitern, beforge ich nur, denen ein filberner Löffel keine 
Kleinigkeit ift, werben hierbei etwas vermiſſen; Herr Wieland 
| nämlich hat ihnen zu fagen vergefien, was benn nun endlich das 
Inftitut mit allen den filbernen Löffeln machen foll. Und das 
| hätte er ihnen num freifich wohl fagen mülffen, unb auch gar 
leicht jagen Finnen; benn was ift augenfcheinlicher, als daß eine 
„Alabemie zu Bildung bes Verftandes und Herzens“ ein Löf⸗ 
felcabinet haben muß? —) 

Dieſes noch im Borbeigehen! — Wenn ıms Herr Wieland, 
ftatt jener franzöſiſchen Wörter, fo viel gute Wörter aus bem 
fchweizerifchen Dialecte gerettet hätte, er würbe Dank verbient 
haben. Allein es fcheint nicht, baf er ſich in diefem Felde mit 
fritiichen Augen ınngefehen. Das einzige Wort entſprechen, 
babe ich ein ober zweimal mit Vergnügen bei ihm gebraucht 
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gefunden. Es iſt ſchwer, fagt er einmal, bie Lehrer zu finben, bie 
folcden Abfichten entfprechen (respondent). Diejes ent- 
ſprechen ift jeßt ben Schweizern eigen, und nichts weniger | 
als ein neugemachtes Wort. Denn Friſch führt bereits eine Stelle 
aus Kaifersbergers Poſtille an, wo es heißt: „Die Getät und 
ber Nom follen einander entiprechen.” 

Dan muf ben neuen ſchweizeriſchen Schriftftellern die Ge- | 
vechtigfeit wiberfahren laffen, daß fie jet weit mehr Sorgfalt | 
af die Sprache wenden, als ehedem. Geßner und Zimmer- | 
mann unter anbern fchreiben ungemein ſchön und richtig. Man 
merkt ihnen ben Schweizer zwar noch an, aber doch nicht mehr | 
als man anbern den Meißner ober Nieberfachfen anmerft. Herrn | 
Wieland ift es daher um fo viel mehr zu verbenfen, wenn nur | 
er feine Sprache in ber Schweiz fo vernadhläffigt, daß ihm be- ' 
ſonders gewiffe eigenthümliche Ansbrüde gar nicht mehr bei- | | 
fallen. Iſt es z. €. deutſch, wenn er fagt: Pygmalion ſchnitzte 
eine Benus aus Marmor? | 

Die „moralifchen Beobachtimgen und Urtheile,“ ans welchen 
ich in meinem vorigen Briefe eine Stelle angefllhrt Babe, ver- 
ratben ihren Geburtsort fchon mehr. Sie haben eine Menge Wör- 
ter, Die man bier nicht verfteht, die aber viele Leſer zu verfteben | 
wünschten , weil fie wirklich etwas befonberes auszudrücken fchei- 
nen; bergleichen find ürifch, ' ringfinnig, ? abichägig, ® Schick 2c. * | 

Und dem ungeachtet laſſen fie fich fehr wohl lefen. Eie | 
fcheinen aus dem Beitrage einer ganzen muntern Gefellfchaft | 
entftanben zu ſeyn. Der herrſchende Zon darin ft Satyre umb 
Humor. Folgende Beſchreibung* eines Hufaren, bei Anlaß | 
bes Lobes eines Mädchens, wird Sie beluſtigen: | 

„Die keuſche Climene flieht vor jungen Männern, wie ein er | 
ſchrockenes Kuchlein vor dem ecblidten Beler, und wie ein — fleucht, 
wenn er auf ven offenen Feldern des platten Böhmerlanves einen Hu- 
faren auf ihn zufliegen flieht. Welch ein Schaufpiel! An feiner Stirne 
ſteht gefchrieben Mord, und die Blide feiner Augen find alle vergife 
tete Spieße. Er ſchleßt viefelben dicht wie einen Regen von fich aus 
umd tödtet damit, noch ehe er tödtet. Der Grauſame bebängt bie 
Rüftung feines Pferdes mit fieben Todtenkoͤpfen; drei find der Schrecken 
derer, bie Ihn von hinten nachzufehen das Glück haben, und vier pochen 
von vorne Er bat ſich zwifchen venfelben bingefeht, wie Thomas 
Kulitan auf feinen Thron; und wie Satan von dem Herzen des Ver⸗ 
räthers Befig genommen bat, alfo hat er ſich mit dreiſtem Stolz auf 
fein Pferd geſchwungen. Wer darf zu ihm fagen: Gott grüße 
dig? Alle dat er — abgenommen; fle biuten noch, und mit ven 
toftbaren Tropfen, die herunter fallen, bezeichnet er feinen Weg. Die 
Erde will ewig mit einigen verfelben gefärbt bleiben, um das An- 
venten tiefes Zerftörers zum Abfchen zu erhalten; andere haben vie 
Thränen ver Landeskinder ausgewaſchen. Nun eilt, nun fliegt er, 
und wenn er in eine Stadt koͤmmt, fo achtet ver Grauſame fich beſſer 
gerüftet, als ein Befanbter, ver bei feinem öffentlichen Cinzuge mit 
verſchwenderiſcher Pracht auf einmal will fehen laſſen, wie groß ver 
ſey, ver ihn gefendet hat D, daß Taufenve, fpricht er, nur Einen 
Hals hatten! Warum muß ich fo viel einzelne Köpfe fpalten, und 
mein Saber noch hungern, wenn ich ihn durch ven bidften Hals ge- 
ſchlagen babe, wie ein Hund hungert, dem ein Kind ein Brofamchen 
ins Maul wirft! Er verfchludt es, er empfindet nichts dabei, und 
heiſcht mit gleich unverwandten Augen und hungernder Begierde die 
große Schuͤſſel voll, die auf dem Tifche flieht. Kommt, Brüder! 
fpricgt er, wenn er Menfchenköpfe zu ſpalten ausreitet, Laßt ums 
feben, wo wir Rüben zerhaden können. Er trinkt Blut aus Hirm- 
ſchadeln; fein Pferd tränkt er auch damit, und wenn fein fürchter- 
licher Schnauzbart davon geröthet wird, fo wiſcht er es nicht weg. 
Im Quartier Spricht er zum Wirthe: Gib, mas bu haft, und mas 
du nicht haft, Tas gib au, — alsdann ſterbe:“ und zur Wirtbin: 
„Lebe vu bis Morgen, und fpreite jegt ein Bett an, für mid und 
vi.“ Wenn ihm ein Priefter begegnet, fo flucht er, und venfelben 
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Aus ven Briefen, pie neuefte Literatur betreffenn. 


Tag will er nicht austelten,, venn vieler Hund (fagt er) hat mir ein 
Ungläd vorbebeutet.” — — 


Noch eine Heine Stelle will ich Ihnen daraus abichreiben, 
weil fie einige Beziehung auf meine vorige Briefe haben kann. 
Sie werben fie leicht entdecken. „Wie viele Heuchler und Ketzer⸗ 
macher, fagt ber Berfaffer, machen es gerabe wie ber nichte- 
würdige Blifil in ber Hiftorie des Flinblings, welcher bloß deß 
wegen in ber Bibel gelefen, bamit Tom Jones Schläge kriege!“ 


v1 
Den 8. Februar 1759. 
Sunfzehnter Brief. 

Eine unangenehme Nachricht, und bie ich mur erft geftern 
erfahren habe! Auch der Grenabier, unfer preußiſcher Barde, 
; if bei Zornborf verwundet worden. — Minerva hatte da noch 
einenambern Liebling zu ſchützen! — Doch find feine Wım- 
den fo gefährlich nicht; fie haben auf eine furze Zeit nur den Eol- 


. baten in ihm untüchtig gemacht, aber nicht den Dichter: denn 


biefer hat bereits, unb in einem weit ernftern Tone, als man 
von ihm gewohnt ift, den großen Tag befungen. Das Gedicht 


; geht nur noch in der Handſchrift bier ımter feinen Freunden 


berum, und ich babe feiner noch nicht fo lange habhaft werben 
önnen, e8 ganz flir Sie abzufchreiben. Wollen Sie fich aber, 
bis dieſes gefchehen kann, mit einigen Fragmenten begnügen? — 
Es ift überschrieben: 
An die Mlufe. 
„Was fieheft du fo fchüchtern nach mir her? 
„Scheut eine Kricgesmufe, die den Helv 
„So tief in feine Schlacht begleitete; 
„Mit ihm auf Leichen unerfchroden ging, 
„Wie Engel Gottes in Gewittern gehn; 
„Ihm nachzufolgen, wo er war zu ſeyn, 
„Zu forfchen feine Thaten überall, 
„Bon Leich auf Leiche große Schritte that; 
„Scheut eine ſolche Mufe Blut zu fehn? 
"Stimm an, verewige den großen Tag. 
„An welchem Vater Frieder ich fein Bolt 
„Grrettete, durch göttlichen Geſang! 
Nimm die vermaiste Leier von der Wand, 
„Und mifche ftarken Krlegeston darein, 
„Und finge! Held, Soldat und Patriot 
„Steh um dich ber, und böre, lauter Ohr! 
Bewundernd Gottes Taten, Sriedrichd Muth, 
Wenn er fein Baterland zu retten geht, 
„Und lerne Gott und Frieder ich vertraun! 
„Denn flanveft du, Berlin, nicht halb verzagt, 
„Als der gefrönte Rächer nur verzog, 
„Und Mähren uns, langfame Sieger, fah”" 
Bon biefem Zeitpuncte hebt ſich bie Erzählung bes Dichters an. 
Er bewundert, nach einer kurzen Apoſtrophe bes feinblichen 
Felbherrn, in ber anfgehobenen Belagerung von Ollmüß, we 
ber gemeine Haufe nichts als ein mißlungenes Unternehmen 
wahrnimmt, eine befondere göttliche Borfehung. 
„Du aber, guter alter Marſchall! warf 
„In deinem Troja, Hektor. Friedrich ſelbſt 
„Gab deinem Namen Ewigkeit und ſchrieb 
„Sin andrer Gäfar, deine Thaten an! 
„Do Er, und Keith und Morig wgren mebr, 
„Als Agamemnon, Neftor und Ulpß; 
„Und hätten, ohn' ein ungebeures Pferd, 
„Durch Muth dich überwunden, nicht vurch SIR, 
„Wofern nicht Gott ver Herr gewollt, daß wir 
„Ablaflen follten. 
Hochgelobet fen 
„Bon uns und deinem Srieverich, o Bott! 











Aus ven Briefen, vie neuefte Literatur betreffend. 


„Daß du auf unfern ebnen Siegesweg 
„Ein Ollmüs ſtelleteſt, und einen Helv, 
„Der mie ein braver Mann fich wehrete, | 
„In feine hoben Wall und. Mauern gabfl. | 
Denn gabft du es In unſre Sand, fo war | 
„Kein Weg vor uns, als nach dem flolgen Wien; | 
„So hätten wir uns allgumeit entfernt | 
„Bon unferm Baterlande, vefien Schuß 


«So wäre wohl der Jammer, das Gefchrei 

„Der Weiber und der Kinver, welche wir 

„Jurädgelaffen hatten, allzufpät 

„Uns nacherfchollen. Erieprich Hätte wohl 

„Des Baterlanvdes Ruf und Rache nicht 
Zu rechter Zeit und Stunde da gehört, | 
«Wo umzukehren war. Darum, o Bott, 
„Sen ewig hochgelobt von uns und ihm!⸗ 


Hier folgt eine fehr poetifche Befchreibung der Verwüſtungen, | 
die das ruffifche Heer in ben Töniglichen Staaten angerichtet. 
Ich habe nur folgendes Gleichnif Daraus behalten: | 
| 
I 


„Bir find, nach dir, erbabner flarker Gott! J 
| 
J 


— — — „Sangfam z0g es daher, 

„Wie durch fruchtbares Feld In Afrika 

Giftvoller großer Schlangen Heere zichn! 

„Da fteht auf beiden Seiten Ihres Zuge 

„Erflorbues Gras, da ſteht, fo weit umher, 

Als ihre Bäuche kriechen, alles tobt. 

„Bon Memel bis Küftrin fland Frieprichs Land 
„So ba, vermüftet, öde, traurig tobt!- | 


Nun fährt er fort: 


„Alleisr ver Held vernahm zu rechter Zeit | 

In feinem Haus von Leinwand, auf der Bahn | 

„Des Steges, deinen bangen ſchwachen Ruf, 

O Baterland! zu Gott und Ihm! — Und ſtracks 

„Bar fein Gedank allein an vich! Er gab | 

„Dem größern Feind ein wenig Luft und flog | 

„Mit einem Heinen eveln Heldenheer 

„Dahin, mo fein gequältes banges Bolt 

Nach ihm fid umfah. — — | 

— — — „Da floh er hin! | 

„Kam an in bir, du Sig ver Muſen, mo 

„Baumgarten Friedrichs Weisheit lehrt, hielt ſtill 

„Bor einer niedern Hütte, ſaß das Roß 

„Das, einen folchen Held zu tragen, ſtolz, 

„Nicht müde von dem langen Fluge war, 

„Dafelbft ein wenig auszuruben, ab, 

„Bing in die offne niedre Hütte, fand 

„Ein’ arme fromme Wittwe, die zu Gott 

„Bür den Geſalbten eben betete, 

„Saf neben ihr auf einen harten Sig, | 

Nahm einen Waffertrunt aus ihrer Hand, | 

„Stand vor der kleinen Thür ver Hütte, Tief 

„Sein edles Helvenheer vorüber ziehn, | 

„Stieg auf, folgt ihm den Weg ver Rache nach, 
| 


„Sab die Ruinen der getreuen Stadt — 


Lüſtrin, deffen unglückliches Schickſal dem Könige Thränen 
erpreßt. — | 
— — — Jeboch ver Bach 
„Der Helvenaugen floß zu lange nicht. 

„Der Thränen Stelle nahm ein glühend Roth | 
„Im feurigen Geſicht; gerechter Zorn 

Entſtand aus Föniglichem Mitleid ſtracks. 

„Er wandte fich zu feinen Helden, ſchwur, 

„Sein tachend Schwert zu züden — 


Zugleich nimmt ber König von bem Walle der unbezivungnen | 
Ha das Lager des Feindes in Augenſchein und fafit feinen ' 
nf. 


„Und Tages drauf mit Sonnen Aufgang ging 
„Sein Helvdenheer fill über deinen Strom, 


kälter fort: 
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„Du Oder! Sloffeft du fo fanft, weil Bott 
„Es dir gebot, die Helden, die du trügft, 
Nicht aufzuhalten jeht auf Ihrer Bahn? 
„Sie fingen deinem Bott ein Morgenlied, 
„Und kommen wohlbehalten über dich. 
„Was zittertet Ihr achtzig Taufend da 
„Belm Anblick unferer von Todesfchau'r ? 
„Welch eine tiefe Stille ward? Was war 
„Das Ieifere Gemurmel unter euch? 
„Ja, ja, ver Schredien Gottes überfiel 
„Als du den großen Rächer kommen ſahſt, 
„Die Blutfahn in der Sand, die er noch nie 
„Dem edlern Kriegesfeind entgegen trug. 
„Da flandeft du betäubt, erflarret. ſtumm, 
„Die Augen mweggewandt von dem, der kam ıc. 
— Bangigkeit und Furcht und Angſt 
„Biel, plöglicher als centnerfchmere Laft, 
„In aller veiner großen Helven Bruft, 
„Und größer ftets, je mehr er näher kam. 
„Zufammen ſteckend ihre Köpfe, fland 
Ihr großer Haufe, Fermor fehüttelte 
„Sein graues Gaupt dreimal; fie zitterten. 
„Zulegt war ihr verzweifelnver Entichluß 
„Gin großes Viereck und der Top!" 


Und num ſcheint unfern Barben alle bie Wuth, mit welcher 


er im ber Schlacht geftritten, aufs neue zu befallen. Er wird 


fo ſchreckllich, Daß feinem Lefer die Haare zu Berge flehen. — 
Aber warum mache ich Ihre Neugierde auf eine Stelle fo 


rege, bie ich Ihnen nicht mittheilen kann? Darauf fährt er 


So lange du, o Bater, vor uns ber 

„Die ſchreckliche Blutfahne trugft und nichts 
„In deiner Arbeit für pas Vaterland 

„Dein Leben achteteft, fo lange floß 

Für jede Thräne deines Volkes Blut, 

„So lange ſchlug das racheriſche Schwert x.“ 


Aber auch unter Dampf und Tod bfieb bes Dichters helleres 


‚ Auge unverbunfelt. 


„Der Engel, ver bei Liffa feinen Glanz 

„Um den Geſalbten glänzte, war auch jetzt 

‚Sein Schupgeift. Naher ſah ich ihn, als dort. 
„Er trug im fchönen Engelangeficht 

„Des großen Frledrich Wilhelms Miene ganz.“ 


Endlich lommt er auf feine eigene Berwundung, unb biefe Stelle 


ift eine von ben allervogzligfichften. Hier iſt fte: 


„Aus einem Strome ſchwarzen Mörberbluts 
„Treat ich mit ſcheuem Fuß auf einen Berg 
„Bon Leichen, fahe weit um mich herum 
„Run keinen zu erfchlagen mehr, fand hoch 
„Mit hohem Hals, watf einen ſcharfen Blick 
„Durch woltengleichen ſchwarzen Dampf ver Schlacht 
„Nach dem Gefalbten, heftete auf ihn, 

„Und ven Geſandten Gottes, feinen Schuß, 
„Die Augen und Gedanken fe. Und va, 
„Da war es, Mufe (denn du wareſt nicht, 
„Wo nur erfchlagen, nicht befleget warb) 
„Nils mich ein Moͤrder traf, als faft zugleich 
„Der edle Der der junge Helv 

„Und Patriot, hinſank, ven ſchoͤnen Tod 
„Hürs Baterland nicht unwillkommen farb! 
„Ich aber ihn zu fterben noch nicht reif, 
„Dit diefer Wunde weggetragen ward.” 


Hiermit ſchließt ber Dichter; 


Sing' es, o Mufe, finge Sottes Zorn 
‚Und Friedriche Muth. Indeſſen heilet fie 
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Geſchwinder. Dein Gefang befänftige 
„Den Höllenfchmerz, er mache, daß vein Arm, 
„Der hier gebunden müßig Tlegen muß, 
„Bald mwiever frei fey, für das Baterland 
„Zu fireiten! — — — 

„Soll aber er nicht wieder firelten, foll 
„Sch nicht den Briedensengel kommen fehn, 
„Nicht im Triumph den unbefiegten Held 
„Begleiten nach Berlin, nicht der Homer 
„Des göttlichen Achilles werben; dann, 
„Dann, liebe Diufe, meine nur um mid 
‚Ein Heine Lied; dann lebe wohl, o Welt, 
„In welcher wiver einen Friederich 
„Der Erden Könige verſchworen find.“ 


— Ich werbe Sie felten mit einem beffern Briefe unterhalten 
Können, als dieſer ift. Auch ift das Ente darin nicht meine, 


Sechzehnter Brief. 


Ich vernehme mit Vergnügen, daß Ihnen bie „Bibfiothef 
der fchönen Wifjenfchaften und ber freien Künfte” 1 in bie 
Hände getommen. Laffen Sie ſich in Ihrer guten Meinung von 
dieſem kritiſchen Werke nichts irren. Man bat ihr Parteilichkeit 
und Tabelfucht vorgeworfen; aber konnten ſich bie mittelmäßigen 
Schriftſteller, welche fie Tritifirt hatte, anders verantworten? 
Diefe Herren, melde jo gern jedes Gericht der Kritik für eine 
granfame Inquifition ausfchreien, machen fehr feltfame Forde⸗ 
rungen. Sie behaupten, der Kunftrichter müſſe nur die Schön- 
beiten eines Werks auffuchen und bie fehler beffelben eher be- 
mänteln, al bloßftellen. In zwei Fällen bin ich felbft ihrer 
Meinung. Einmal, werm ber Kunftrichter Werke von einer aus⸗ 
gemachten Güte vor ſich hat; bie beften Werke ber Alten, zum 
Erempel. Zweitens, wenn ber Kunſtrichter nicht ſowohl gute 
Schriftſteller, als nur bloß gute Leſer bilden will. Aber in 
feinem von biefen Fällen befinden fich bie Verfaſſer der Biblio- 
tbel. Die Güte eines Werks beruht nicht auf einzelnen Schön. 
heiten; dieſe einzelnen Schönheiten müffen ein ſchönes Ganze 


ansmadhen, ober ber Kenner kann fie nicht anders, als mit 


einem zlimenben Mißvergnügen lefen. Nur wenn das Ganze 
untabefhaft befunben wird, muß ber Kunftrichter von einer 
nachtheifigen Zerglieberung abftehen und das Werk fo, wie ber 
Bhilofoph die Welt, betrachten. Allein wenn das Ganze feine 
angenehme Wirkung macht, wenn ich offenbar fehe, der Künftler 
bat angefangen zu arbeiten, ohne felbft zu wiffen, was er ma⸗ 
hen will, alsdann muß man fo gutherzig nicht feyn, und einer 
fhönen Hand megen ein häßliches Geficht, oder eines reizenben 
Fußes wegen einen Buckel überfehen. Und daß dieſes, wie billig, 
unjere Berfaffer nur felten getban haben, barin beſteht ihre 
ganze Strenge. Denn einigemal haben fie e8 boch gethan, und 
mir find fie noch lange nicht fixeng genug. 


Wenn Sie mir baher erfauben, daß ich bie Bibfiothel meinen 


Briefen gleihfam zur Baſis machen barf, fo Bitte ich mir auch 


bie Freiheit aus, verſchiedenes darin anzeigen zu dürfen, womit 
ich fo volllommen nicht zufrieden bin. Meine Erinnerungen 


werben größtentheils da binauslaufen, daß bie Verfafſer, wie 
gelagt, hier und da, und nicht bloß gegen Dichter, viel zu nach⸗ 
ſehend geweſen find. 


Wie wenig z. E. erinnern fie bei des Herrn Profeſſor Gott⸗ 


ſcheds „nöthigem Vorrathe zur Geſchichte ber deutſchen drama⸗ 


Lelpzig bei Dok, in groß 8 bis zum 2. Stücke des 4. Bandes, 


Aus ven Briefen, vie neuefte Literatur betreffend. 


tiſchen Dichtkunſt;“ 1 umb wie manches ift boch darin, das man 

ihm nothwendig aufbeden follte. 
| Können Sie fi einbilben, baß der Mann, welcher bie 
| Hand Rofenblüts, die Peter Probfis und Hans Sachſens fo 
: wohl kennt, nur denjenigen nicht lennt, ber boch bis jet bem 
ı beutichen Theater die meifte Ehre gemacht hat, unfern Johann 
| Elias Schlegel? Unter dem Jahr 1747 führt er die „Zheatra- 
liſchen Werke” deſſelben an und fagt: „Hier ftehen 1) Cannut; 
| 2) der Geheimnifvolle; 3) die Zrojanerinnen; 4) des Sophe- 
' Mes Cieftra; 5) die flumme Schönheit; 6) bie lange Weile.“ 
| Die beiben letztern ſtehen nicht darin, fonbern machen nebſt dem 

Luftfpiele „der Trinmph ber guten Frauen,“ welches er gar 
| nicht anführt,, einen befonbern Banb, welchen ber Berfofle, 
| „Beiträge zu dem Dänifchen Theater“ benannt hat, 

Unb wie viel andere Unterlaffungsfünben bat Herr Gott 
ſched begangen, bie ihm das Lob ber Bibſiothek ſehr fireitig 
machen, „baß er etwas jo Gollflänbiges geliefert babe, ale man 
fonft bei Sammlungen von biefer Art von ber Bemühung eines 
einzigen Mannes kaum erwarten könne.“ — Nicht einmal bie 

| dramatifchen Werke feines Mylius bat er alle gelannt; benn 
' den „Unerträglichen” vermiffen wir gar, unb von ben „Aerzten" 
| muß er auch nicht gewußt haben, daß Mylius Berfaffer davon 
| geweſen. Hat er ed aber gewußt, und bat er ihn mur bewegen 
| nicht genannt, weil er fich felbft nicht zu uernen für gut befun- 
I ben; warum nennt er benn ben Verfaſſer ber „alten Jungfer?“ 
| Ich Tenne ſonſt — und bin gar wohl damit zufrieben — 
- fehr wenig von unferm bramatifchen Wuſte; aber auch das wenige 
finde id Bei Dem patriotifchen Korpopopo noch Tange nicht alle, 
| &o fehlen bei dem Jahr 1747 gleich zwei Stüde, ber „Ehe 
- fand” und das Luflfpiel auf die Eroberung von Berg op Zoom x. 


ober die Einguartierung, ein Schäferfpiel in einem Aufzuge?" 
Dieſes Menſch kennt der Herr Profeffor doch ganz gewiß, und 


legenheit feiner „Schaublüihne” erwähnt hat. 


v1. 
Den 16. Februar 1759. 
Siebzehnter Brief. 

„Niemand,“ fagen bie Berfaffer der Bibliothek,? „wirb 
fäugnen, baß bie beutfche Schaubühne einen großen Teil 
ihrer erſten Verbefferung bem Herrn Profeffor Gottfcheb zu 
danken habe.“ 

Ich bin biefer Niemand; ich Täugne e8 geradezu. Es wäre 
zu wünſchen, baf fi) Herr Gottſched niemals mit bem Theater 
vermengt hätte. Seine vermeinten Verbeſſerungen betreffen 
entweber entbehrliche Kleinigkeiten, ober finb wahre Verſchlim⸗ 
merungen. 

Als bie Renberin blühte, und fo maucher ben Beruf fühlte, 
fich um fie und bie Bühne verdient zu machen, ſah es freilich 
mit unferer bramatifchen Poefie fehr elenb aus. Man kannte 
feine Regeln; man befünnmerte filh um feine Dinfter. Untere 
 „Staate- und Helben-Actionen“ waren voller Unfinn, Bombaf, 
Schmmtz und Pöbelwit. Unfere „Luftfpiele“ befanden im Ber 
kleidungen und Zaubereien; und Prligel waren bie witzigſten 
Einfälle derfelben. Dieſes Verderbniß einzufehen , brauchte man 
1 In dem 1. Etüde des 3. Bandes, ©. 85. . 
' 2 Des I, Bandes 1. Etuck, ©. 88, 


Und vor allen Dingen: warum fehlt denn „Anne Dore, 


es iſt gar nicht dankbar, daß er ihrer wenigſtens nicht bei Ge 


Aus den Briefen, vie neuefte iteratur betreffend. 


eben nicht ber feinfte unb größte Geiſt zu ſeyn. Auch war Herr | 
Gottſched nicht der erſte, ber es einſah; er war nur ber erfte, | 
ber fich Kräfte gemmg zutrante, ihm abzubelfen. Und wie ging er 
damit zu Merle? Er verftanb eim wenig Franzöfifh und fing 
on zu überſetzen; er ermunterte alles, was reinen unb Oui 
Monsieur verfteben fonnte, gleichfalls zu überſetzen; er ver- 
fertigte, wie ein Schweiheriſcher Kumftrichter fagt, mit „eifter | 
und Echeere” feinen Cato; er fieß den „Darius” und bie 
„Auftern“ die „Eliſe“ und den „Bod im Proceſſe,“ den „Au- 
veius“ ımb den „Witzling,“ die „Banife” und ben „Hypochon⸗ 
driſten“ ohne Kleiſter und Scheere machen; er legte feinen Fluch 
anf das Ertemporiren; er fieß ben Harlequin feierlich vom | 
Theater vertreiben, welches ſelbſt die größte Harlequinabe war, | 
bie jemals gefpielt worden; kurz, er wollte nicht ſowohl unjer | 
altes Theater verbeffern, als ber Schöpfer eines ganz neuen 
ſeyn. Und was für eines neuen? Eines Franzöſirenden; ohne 
zu unterfuchen, ob biefes franzöfirenbe Theater ber beutichen 
Denkungsart angemeflen ſey, ober nicht. 

Er hätte aus unſern alten bramatifchen Stüden, welche er 
vertrieb, hinfänglich abmerken Können, daß wir mehr in ben 
Geſchmack der Engländer, als der Franzoſen einfchlagen; daß 
wir in unfern Trauerfpielen mehr fehen und denken wollen, ale 
m das furchtfame franzöfifche Trauerſpiel zu fehen und zu | 
benfen giebt; baf das Große, das Schredfiche, das Melancho⸗ | 
(ice beffer auf ung wirkt, als das Artige, das Zärtliche, das 
Berliebte; daß uns die zu große Einfalt mehr ermilbe, als die | 
iu große Berwidelung ıc. Er hätte alfo auf biefer Sput bleiben | 
ſollen, unb fie würde ihn geraden Weges auf das englifche | 
Theater geführt haben. — Sagen Sie ja nicht, baß er auch 
biefes zu nutzen gefucht, wie fein Cato es beweije. Denn eben 
diefes, daß er ben „Addiſon'ſchen Cato“ für das befte englifche 
Tranerfpiel hält, zeigt deutlich, daß er hier nur mit den Augen 
der Franzoſen gefehen, und damals keinen Shafefpeare, Teinen ' 
Johnſon, Keinen Beaumont und Fletfcher ꝛc. "gekannt hat, bie 
er hernach aus Stolz auch nicht hat wollen kennen lernen. 

Wenn man bie Meifterftüde des Shalefpeare mit einigen | 
beſcheidenen Beränberungen unfern Deutſchen überſetzt hätte, | 
ih weiß gewiß, es würde von beflern Folgen gewefen ſeyn, als 
daß mar fie mit dem Eorneille und Racine fo bekannt gemacht | 
bat. Erſtlich würde das Volk an jenem weit mehr Gefchmad ger | 
finden haben , als es an biefen nicht finden kann; und zweitens | 
wilche jener ganz anbere Köpfe unter und erweckt haben, ale Ä 
man von biefen zu rühmen weiß. Denn ein Genie kann nur 
von einem Genie entzündet werben; unb am leichteften von fo | 
einem, das alles bloß ber Natur zu banken zu haben fcheint, und 
durch die mühfamen Bollfommenheiten ber Kunft nicht abjchredt. 
Auch nach den Muftern der Alten die Sache zu entſcheiden, 
ft Shakeſpeare ein weit größerer tragifcher Dichter, als Cor⸗ 
neille; obgleich dieſer die Alten ſehr wohl und jener faſt gar 
wicht gefannt bat. Corneille fommt ihnen in ber mechanifchen 
Einrichtung und Shafejpeare in dem Weſentlichen näher. Der 
Engländer erreicht.den Zweck ber Tragödie faft immer, fo fon- | 
derbare und ihm eigene Wege ex auch wählt; und der Franzoſe 
erreicht ihn far niemals, ob er gleich bie gebahnten Wege ber | 
ten betritt. Nach dem „Debipus” bes Sophokles muß in ber 
Welt fein Stück mehr Gewalt über unfere Leivenfchaften haben, | 
als „Othello“ als „König Lear,“ als „Hamlet“ ac. Hat Cor | 
neille ein einziges Trauerſpiel, das Sie nur halb fo gerührt | 
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hätte, ala bie „Zayre" bes Voltaire? Und bie Zayre bes Vol⸗ 
taire? wie weit ift fie unter dem „DMohren von Benebig,” befien 
ſchwache Copie fie if, und vom welchem ber ganze Charakter bes 
Orosmans“ entlehnt worden? 

Daß aber ımfere alten Stüde wirklich fehr viel Engliſches 
gehabt haben, könnte ich Ihnen mit geringer Mühe weitläuftig 
beweifen. Nur das Belanntefte berfelben zu nennen; Doctor 
Fauft hat eine Menge Scenen, bie nur ein Shaleſpearſches 
Genie zu denken vermögend geweſen. Unb wie verliebt war 
Dentfchland und ift es zum Theil noch in feinen „Doctor Bau!“ 
Einer von meinen Freunden verwahrt einen alten Entwurf 
diefes Tranerfpiels, und er hat mir einen Auftritt daraus mit» 
getheilt, in welchem gewiß ungemein viel großes liegt. Sind 
Sie begierig ihn zu leſen? Hier ift er! — Fauft verlangt den 
schneltften Geift der Hölle zu feiner Bedienung. Er macht feine 
Beichtwörungen ; e8 erjcheinen derfelben ſieben; und nun fängt 
fich die „britte Scene des zweiten Aufzugs” an. 

(f. &. 80.) 

Was fagen Sie zu biefer Scene? Sie wünfchen ein bent- 

ſches Stüd, das lauter folche Scenen hätte! Ich auch! 


Achtzehnter Brief. 
Sie haben gefunden, daß ber zweite Band des „Meſſias“ 


in ber „Bibliothef" * mit vielem Geſchmacke beurtheilt worden. 


Ueberhaupt davon zu reden, bin ich auch dieſer Meinung; ob 
ich gleich gegen wenig Recenſionen in dem ganzen Werke mehr 
einzuwenden hätte, als gegen dieſe. 

Der Abhandlung des Herrn Klopftod „van ber Nachahmung 
bes griechiſchen Sylbenmaaßes im Deutſchen“ hat ber Kunſt⸗ 
richter zu wenig Gerechtigkeit wiberfahren laſſen. Daß fie ber 
Berfaffer ſelbſt ein bloßes Fragment nennt, hätte ihn nicht ver⸗ 
führen follen. Sie ift in ihrer Art Yein fchlechteres Fragment, 
als noch bis jetzt ber Meſſias ſelbſt ift. Man fieht nur, daß 
noch nicht alles gejagt worden; aber was auch gefagt worden, 
iſt vortrefflich. Nur muß man ſelbſt über bie alten Sylben⸗ 
maaße nachgebacht haben, wenn man alle die feinen Anmer- 
tungen verftehen will, bie Herr Klopſtock mehr im Borbeigehen, 
ale mit Vorfat zu machen feheint. Und fo geht es, wenn ein 
Genie von feiner Materie voll ift, und bie tiefften Geheimniffe 
berfefben fenmt, wenn er davon reben muß, wird er felten 
wiffen, wo er anfangen ſoll; und wenn er dann anfängt, fo 
wirb er fo vieles voransfegen, baß ihn gemeine Lejer bunkel, 
und Leſer von etwas befferer Gattung fuperficiell ſchelten wer⸗ 
den. Es befremdet mich alſo gar nicht, daß auch ben Kunfl- 
richter im ber Bibliothek bie Gedanken bes Herrn Klopftod nicht 
gänzlich überzeugt haben, und daß ihm überhaupt ber profaifche 
Bortrag beffelben nicht allzu orbentlich und angenehm vorlommt. 
— Mir gefällt die Profa unferes Dichters ungemein wohl; und 
biefe Abhandlung insbefondere ift ein Mufter, wie man von 
grammatilaliſchen Kleinigkeiten ohne Bedanterie ſchreiben foll. 

Sogar hat ber Kunftrichter bie allertwichtigfte Erinnerung 
des Seren Klopſtock gänzlich Überfehen. Sie betrifft das Geheim- 
ni des poetifchen Perioben; ein Geheimniß, welches uns unter 
andern den Schlüffel giebt, warum alle lateiniſche Dichter in 
Anfehung der Harmonie fo weit unter bem Birgil bleiben, ob» 
gleich jeder ihrer Hexameter, fir ſich betrachtet, eben fo voll 
und wohlllingend ift, ale jeber einzelne des Virgil. 

1 Erften Bandes 2. Stüd, ©. 291. 
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Indem ich bes Herameters und bes Herrn Klopſtock hier ge- 
benfe, füllt mir ein, Ihnen eine Meine Entdeckung mitzutheilen. 
Dean bat gefragt, ob Herr Klopftod der erfte jey, ber deutſche 
Herameter gemacht habe? Rein, heißt es, Herr Gottſched hat 
ſchon lange vor ihm dergleichen gemacht. Und lange vor Gott⸗ 
ſched, ſetzen noch Beleſenere hinzu, Heräus. — — Aber aud) 
Heräus ift nicht der Erſte, ſondern biefen glaube ich ein ganzes 
Jahrhundert früher in bem beutfchen Ueberſetzer des Rabe- 
lais ! entbedt zn haben. Es ift bekannt, wie frei diefer mit 
feinem Originale umgegangen, und wie viel er ihm einge- 
ſchaltet hat. Unter feine Zufäte num gehört auch, am Enbe bes 
zweiten Kapitels, ber Anfang eines Helbengebichte in ge- 
veimten deutſchen Herametern, das, wie es fcheint, ein ſcherz⸗ 
haftes Helbengevicht hat werben follen. Die Herameter find 
nach ber damaligen Zeit recht fehr gut, umb ber Ueberſetzer 
ſagt, er führe fie beßwegen bier an: „Dieweil barans die Künft- 
fichleit der Teutſchen Sprad in allerhand Karmina befcheint ; 
und wie fie nun nad Anſtellung bes Herametri, ober ſechs⸗ 
mäßiger Sylbenſtimmung und filbenmäßigen Sechefchlag, weder 
ben Griechen noch Latinen (die das Muß allein effen wollten,) 
fortbin weiche." Er fährt im feiner pofſirlichen Sprade fort: 
„Wenn fie ſchon micht die Profobie ober Stimmäßigung alfo 
Abergläubig, wie bei ihnen halten, fo iſt es erft Billig, denn 
wie fie ihre Sprach nicht von andern haben, alfo wollen fie auch 
nit nach andern traben: eine jebe Sprach hat ihre fordere an- 
geartete Tönung, und foll auch bleiben bey berfelben Ange- 
wöhnung.“ Ich weiß, baß Sie e8 nicht ungern ſehen werben, 
wenn ich Ihnen ben Anfang ſelbſt abfchreibe. Er lautet fo: 

Bahr fittiglich, fittiglich, Halt ein mein wutiges G'müthe. 

Laß dich verficheren bie Eluge Himmlifche Güte, 

Daß vu nit frefelich ohngefehr führft auf Hohen Sante, 

Und ſchaffeſt ohne Bebacht dem Wifart ewige Schande. 

Denn jagen zu hitziglich nach Chr und ewigem Preife, 

Das jaget ein oftermal zu fehr in fpöttliche Weiſe 

Sintemal wir Reimenweiß underſtan ein ungepflegts Dinge, 

Daß auch die Teutfche Sprach füßiglich wie Grlechiſche fpringe. 

Darum, weil ich befind ungemäß vie Sach meinen Sinnen, 

„Werd ich benöthiget höhere Half zu gewinnen. 

Dann drumb find fonverlich aufgebamt die himmliſche Sefte, 

Daß allda jederzeit Hulf fuchen Irrdiſche Gaſte 

D mäbfame Muſen, Tugendſame und Mutfame Frawen, 

Die täglich ſchawen, daß fie die Kunſtlichkeit bamen, 

Die keine Müh nimmermehr ſchewen zu fördern dieſe, 

Sondern die Muͤchlichkeit nehmen für Müßigang füffe, 

Wann ihr diefelbige nach Wunſch nur fruchtwarlich endet 

Drumb bitt ich inniglich, daß ihr mir Foͤrdernuß ſendet, 

Durch euere Machtigkelt, damit ˖ir Gemuͤther erregen, 

Da fle ergaiſtert nutzliches was oͤffenen mögen, 

Zu unferem jegigen groffen vorhabenden Werke, 


Bon Mannlicher Tugend und mehr dann Menſchlichet Stark 
Des ſtreitwaren Hackenback sc. nn i 


(Die Bortfegung folgt Yinftig,) 


VII. 
Den 22. Sehrnar 1700 


Beſchluß des achtzehnten Briefes. 
Es nennt ſich unſer beutfcher Ueberſetzer bes „Rabelais“, 


Aus den Briefen, vie neneſte Literatur betreffend. 


Fiſch bedeutet; und ANomoanAnpos ' folglich muß einen Man 
bezeichnen, ben das Loos ber Fiſche getroffen, der von Fiſchart 
if. Und was farın einanber ähnlicher feyn, ale biefer beutice 
„Rabelais,“ unb ber beutiche Bienenlorb des Philipp von 
Marnir, von welchem letztern man es gewiß weiß, baß ihn 
Fiſchart überſetzt hat. 
Bon dem angeführten Eingange laͤßt Fiſchart noch eine Zu⸗ 
eignung an die beutiche Nation vorhergehen. Eie iſt in Hera- 
metern und Pentametern abgefaßt, bei welchen letztern dieſet 
Beſondere ift, daß nicht allein Pentameter mit Pentameter, 
fonbern auch jebes Hemiſtichion mit dem andern reimt, Ih 
bitte Sie, voruehmlich auf bie leiten acht Zeilen aufmerfiam 
zu fen. 
Tapfere meine Teutſchen, revlich von Gemüt und Gebläte, 
Nur ewerer Herrlichkeit ift diefes hie zubereit 

Mein Zuverficht jederzeit ift, hilft mir göttliche Güte, 
Zu preifen In Ewigkeit, ewere Großmuͤtigkeit 

Ihr ſeyd von Redlichkeit, von großer flreitbarer Hande. 
Berümbt durch alle Rand, immerdar ohn Widerſtand: 

So wer es euch allefampt fürwar ein mächtige Schande, 

Wird nit das Baterland In Künftlichleit auch befannt. 

Drumb viefelbige fonverlich zu förveren eben: 

So Hab ich mich umverzagt, auf ietziges gern gewagt, 

Und hof ſolch Reymes Art werd euch Ergöglichleit geben, 

Sintemal ein jeder fragt, nach Newerung, die er fagt. 
D Sarpffenweis Orpheus, jeyumal kommt wiederumb hoche 
Dein artige Reymenweiß, zu ihrlgem erften Preiß 

Denn du ein Tracier von Geburt und teutſcher Sprache, 

Der erft folch unterweiſt, frembde Völker allermeift, 

Diefelbige Tange Zeit haben mit unferer Künfte, 

Allein fehr ſtolziglich, gepranget unbilliglich: 
Segumal nun baf bericht, wollen wir den fälfchlichen Dunſte 
Ihn nemmen vom Angefcht, und nemmen zum Erbgevicht 


Das heißt wahrhaftig ein fremdes Sylbenmaaß mit einer ſeht 


artigen Empfehlung einführen. Die Empfehlung bes Heräus if 


lange fo finnveich nicht, wenn er zu feinem Helden fagt: 


Lehrſt du die Deutfchen dein Reich wie Römer verfechten, 
Darf ja ver Deutfchen ihr Reim römifchen ähnlicher fern. 


Verſchiedene Fahre nach Fifchart hat Alfted in feiner „En 


. cyllopäbie” wieber ein Mufter von deutſchen Hexametern ge- 


geben, welches ich Tange Zeit für das erfte gehalten, Die erfle 
Ausgabe ber „Encyklopädie“ ift von 1620 in Quart, unb in 
biefer findet es fich noch nicht, fonbern erſt in ber nachherigen 
vollſtändigern Ausgabe in Folio, 

Bon Alfteden aber bis auf ben Heräus habe ich bes beut- 
ſchen Hexameters nirgends gedacht gefunden. Auch nicht ein- 
mal in ben Lehrbüchern der Dichtlunft, wo doch Muſter in 
andern lateinifhen Sylbenmaaßen, in bem Alcaiſchen zum 
Exempel vortommen. — Dergleichen Kleinigkeiten zu wiſſen, f 


| bewegen gut, um bei gewiſſen Refern dem Vorwurfe ber Neue 


- 


rung vorzubauen. 


Aeunzehnter Brief. 
Ich komme auf unfern „Meffias“ zurück. — Der Kunf- 


richter tabelt an bem Dichter unter andern, ? „baß er zumeilen 


Oufbric; Elloposfieros, und es if hochſt wahrſcheinlich, daß 


Johann Fifchart unter biefem Namen verborgen fiegt. XMoy 


beißt ſtumm, und ift bei ben griechiſchen Dichtern das gewöhn- ' 
lie Beiwort ber Fiſche, baher es auch oft für fih allein einen 


1 Die Ueberfegung ift 1617 gedruckt 


feine Wortfügungen dermaßen verwirre, daß fich bie Beziehumg 


1 Bon dem angeführten Killoy namlich, und zAngoc dοον. 
fo wie Basvxinpos, Muuxingos: Noch natürlicher zwar würde mar 
ed von EMov und axlrgos hart herleiten können, daß es fo viel 
hieße, ale Fiſchhart, zuſammengezogen Fiſchart 

2 Des erſten Bandes zweites Stuͤck ©. 328. 
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ber Begriffe auf einanber verfiere, und fie dunkel werben müß- | Bergleichung ber erften und neuern Lesarten anflelten Kımten, 
ten.” Er führt folgendes Beifpiel an: bie Sie zu einer andern Zeit [ehr angenehm befchäftigen wilrbe. 
Bevert! Es flamm Anbetung der große, ver Sabbat des Bundes, Erlauben Sie mir alfo, Ihnen noch eines und das andere da⸗ 
Ton den Sonnen zum Throne bes Richters! Die Stund iR gelommen. | von zu fügen. — 

und jet hinzu: „Wer biefe zwei Berfe ungezwungen erffärt, ' Welch einen lobenswürbigen Fleiß hat der Dichter auf bie 
erit mihi magnus Apollo, und wenn er eine natürliche Con- | Sprade und ben Wohlllang verwendet. Auf allen Seiten findet 
fruction darin entbeden fann, Phyllida solus habeto.” — ı man Beifpiele des beftimmten Sylbenmaafes, ber reinern Wort- 
Mit dem Zabel ſelbſt Tann es hier und ba feine Richtigkeit ' fügung, und ber Wahl des ebleren Ausdrucks. In Anfehnng 
haben; aber das Beijpiel ift unglüdfich gewählt. Laffen Sie ; der Wortfügmg hat er unter andern eine Menge Participia, 
mich verfuchen, ob ich die Phyllis verdienen kann. Die Con⸗ wo fie den Perioden zu fohwerfällig, ober zu dunkel machten, 
fruction ift biefe: „Feiert! Der große Sabbat, der Sabbat ' aufgelöst. 3. E. wo er den Satan mit grimmigem Blicke den 
des Bundes flamme Anbetung von ben Sonnen zum Throne | göttlichen Weltbau durchirren läßt, 

des Richters! Die Stunde ift gelommen!“ Und was ift denn | Daß er noch durch fo viele Jahrhunderte, feit ver Erfchaffung 

hier unnatürliches? Etwa Diefes, daß das Subject hinter feinem In der erften von Gott ihm gegebenen Herrlichkeit glänzte 
Zeitworte ſteht, und das Zeitwort durch bas vorgeſetzte Es heißt nunmehr die letzte Zeile 

zum Imperſonali geworben zu ſeyn ſcheint? Aber was iſt in In ver Herrlichkeit glänzte, die ihm der Donnerer anſchuf. 

unferer Sprache gemöhnlicher, als biefes? Hat der Kunftrichter Oder wo er fonft den Zophiel fagen Tief: 

nie das alte Lieb gehört: „Es woll uns Gott gnäbig feyn?“ — — — Verkundigt der dampfende Nebel 

Und hat Herr Klopſtock nicht eben fo wohl fagen fönnen: „Ce Seine von allen Böttern fo lange gewünfchte Zuruͤckkunft, 
Namme Anbetung ber große Sabbat des Bundes?" Die Con- heißt es jet: 

ſtruction iſt alſo gerettet, und der Kunſtrichter mache ſich immer | Seine Zurüdtunft, auf melde bie Götter fo Tange ſchon harrten. 


fertig, mich als feinen großen Apollo zu verebren! Denn wen : i⸗e Sei 
lann der Sinn nun noch zweidentig ſeyn? Eloa kommt vom | —— Ban —— — A Seife 
Zhrone Gottes herab, unb ruft burch Die Himmel, daß jetst der | Wörter bat ber Dichter zu gemein befunden, unb fie haben 
Berföhner zum Tode geführt werbe. Diefe Stunde ber Nacht, | ausgefuchtern weichen milffen. Wo es vorher hieß: 
wie fie in der folgenden Zeile heift, nennt Eloa ben großen Bir ver Knaben vie Sabre vom Antlit 
| 
| 


Sabbat des Bundes, und von dieſem will er, baß er durch alle r 
oder: 


Welten Anbetung flamme, verbreite. — — 
Doch ich eile, Ihnen zu entdecken, wodurch znfälliger Weife | Wiſchet mit mir, wenn er ſtirbt, das Blut von feinem Gefichte 
ift beibemal für wifchen, trodnen gefebt. Das Wort Be- 


biefe Recenfion des Meſſias bei weitem fo unterrichtend nicht 
baufung, welches ber Dichter fonft fehr oft brauchte, bat 


geworben ift, als fie wohl hätte werben innen. Ihr Verfaffer | uchte, | 
dat die Originalausgabe diefes großen Gebichts nicht gefaunt, | überall feinen Abſchied befommen; und ich finbe nur eine einzige 
Stelle, wo es ftehen geblieben. Ich weiß zwar in Wahrheit 


bie nun ſchon vor vier Jahren in ber Königlichen Druderei zu 

Kopenhagen veranſtaltet worben. Eie beftebt aus zwei präch- | nicht, was Herr Klopflod wider dieſes alte ehrliche Bort haben 
tigen Bänden; aber bie Pracht iſt das geringfte ihrer Vorzüge. | mag; er muß aber body etwas dawider haben, und vielleicht 
entbeden Sie es. 


Der erſte Band enthält eine Abhandlung von ber geiftfichen 
Epopee und die erften fünf ®efänge; ber zweite enthält bie fünf Andere Veränderungen betreffen Schönheiten bes Detail. 
Dahin gehören befonders nicht wenige beffer ausgemalte Be⸗ 


neuen Gefänge und bie ſchon erwähnte Abhandlung von ber ; 
Nachahmung ber griechiſchen Sylbenmaaße. — War biefe Aus. | fhreibungen; bergleichen biefe, wo von ben Geiſtern ber Hölle 
gabe vielleicht zu koſtbar, daß fich bie Liebhaber in Deuiſchland | im zweiten Gefange gefagt wirb: 
mit bem Halliſchen Rachbrude begnügen Iaffen? Ober haben | — — — Sie gingen und fangen 
bie Herzen Buchhändler fie vorfäglich unterdrüdt? Man jagt, | Wigene Thaten, zur Eihmad und unfterblichen Sihanse nerbammet 
daß fie es mit gemiffen Bil t M Wa Unterm Getöfe gefpaltner (fie Hatte der Donner gefpalten!) 
gewiſſen Büchern thun follen. — Was lage unter- Dumpfer, entheiligten Harſen, verſtimmt zu Toͤnen ves Todes, 

* daran, wenn nur das Publicum bei dem Nachbrucke Sangen ſie ec 
ne verloren hätte. Aber hören Sie, wie viel es noch bis jetzt ba es vorher bloß geheißen: 

geheißen: 
verſiert. Man hat nur ben zweiten Banb nachgebrudt, und den Unterm Getoͤſe vom Donner gerührter entheiligter Harfen 
erften gar Feiner Achtung gewilrbigt. Gleichwohl enthält er, wie Sangen fle. 
Belagt, eine befonbere nee Abhandlung, umb bie Gefänge felbft Bon eben ber Art find auch folgende Zeilen: 


in Ba 
— ungemein vielen Stellen verändert und verbeſſert Satan hoͤrt ihn voll grimmiger Ungeduld alſo reden, 


Wollt jetzt, von den Höhen des Throns, der thürmenden Belfen 
Deränberungen unb Verbefferungen aber, bie ein Dichter, | Ginen gegen ihn ſchleudern; allein die ſchreckliche Rechte 
wie Klopftock, in feinen Werken macht, verbienen micht allein | Sant ihm zitteend im Zorne dahin — 
angemerkt, fonbern mit allem Fleiße findirt zu werben, Dan | Die alte Lesart hatte: 
fudirt in ihnen die feinſten Regeln der Kunſt; denn was Die | Seht wollt er auf Ihn donnern, allein die ſchreckliche Rechte ac. 
Weiter der Kunft zu beobachten für gut befinden, das find | Noch kat ber Dichter hier und da ganz nene Stellen eingeichaltet. 
Regeln, Ich führe Ihnen nur eine an, die Sie gewiß fehr ſchön finden 
Sie find jetzt nicht in ben Umflänben, baß Sie ſelbſt biefe | werben. Men Catan in ber Hölle den Tod Jeſu beſchließt 
Im Jahe 1755. in groß Quart. und fagt: 








346 


Er foll erben! Bald will ich von ihm den Staub ver Verweſung 

Auf vem Wege zur Hölle, vorm Antlig des Ewigen ausftreun. 

Seht ven Entwurf von meiner Entſchließung. So rächet fih Satan! 

heißt e8 nunmehr weiter: 

Satan ſprach ed. Indem ging von ven Berföhner Entfegen 

Gegen ihn aus. Noch war in ven einfamen Gräbern ver Gottmenſch. 

Mit vem Laute, womit der Läfterer envigte, raufchte 

Bor ven Buß des Mefllas ein wehendes Blatt Bin. Am Blatte 

Hing ein ſterbendes Würmchen. Der Gottmenſch gab ihm das Leben. 

Aber mit eben dem Blicke fandt er dir, Satan, Entſetzen! 

Hinter vem Schritt des geſandten Berichts verfant bie Hölle 

Und vor ihm warb Satan zur Nacht! So ſchreckt ihn ver Gottmenſch. 

Und ihn fahe ver Abgrund und blieb vor Bewundrung flille ac. 

Aber auch bie Kunft auszuftreichen verfteht Herr Klopſtock, und 

es find mande Zeilen weggefallen, bie fich feine Bewunderer 

nimmermehr würden haben nehmen laſſen, wenn ex fie ihnen 

nicht felbft genommen hätte. Es find meiftentheils Zeilen, bie 

ein wenig in das Zänbelnde fielen. So erhaben als es z. E. 

feyn follte, wenn Adramelech fagte: 

Dann würg’ ich nicht vie vernünftigen Weſen, wie Satan, nur einzeln: 

Nein, zu ganzen Befchlechtern! Die follen vor mir fich in Staub Hin 

Nieverlegen, ohnmächtig ſich krĩmmen, und winden und jammern, 

‚Wenn fie fi winden, und frümmen und jammern, fo follen fie ſterben. 

fo Hein war e8 in ber That, ımb ber Dichter hat fehr wohl da⸗ 

ran gethan, daß er bie beiden letztern Zeilen in eine gezogen: 

Die follen vor mir fi in Staub bin 

Nieverlegen, ohnmächtig ſich krümmen und winden, und flerben. 
Und wären boch alle feine Verkürzungen von biefer Art! 

Doc fo muß ich Ihnen leider fagen, daß dem Herrn Klopftod, 

ich weiß nicht welcher Geift ber Orthoborie, oft anftatt ber Kritik 

vorgeleuchtet hat. Aus frommen Bedenklichkeiten bat er ung fo 

manden Ort verftümmelt, beffen ſich ein jeder poetifcher Lefer 

gegen ihn annehmen muß. Was gebt e8 dieſem an, baf einem 

Schwachgläubigen die wüthenden Entfchliegungen bes Adrame⸗ 

lechs, zu Ende bes zweiten Gefanges, anftößig geweſen find ober 

feyn können? Soll er ſich deßwegen die vortrefflide Stelle 

rauben laffen, wo diefer rafenbe Geift auch die Seele des Meſſias 

zu töbten fi) vornimmt? 

Und wenn ver Emige fie vor andern Seelen ermählte, 

Wenn er fie fidy zu verberrlichen ſchuf: fo ſoll er voll Sammer 

Um fie in einfamer Ewigfelt Hagen! Drei fchredliche Nächte 

Soll er um fie Flagen! Wenn er fih ins Dunkle verbällt hat, 

Soll drei fchredliche Nächte Fein Seraph fein Angeficht fehen! 

Denn will ih durch vie ganze Natur ein tiefes Geheule 

Sören, ein tiefes Geheule am dunkeln verfinfterten Throne, 

Und ein Geheul in ver Seelen Gefild, ein Geheul In den Sternen 

Da, mo der Ewige wandelt, das will Ich hören und Gott ſeyn! 


Und ſolche Stellen haben mehrere weichen müſſen, bie ih 


| 
| 
| 
| 


| 


mir alle forgfältig wieber in mein Eremplar eingetragen habe. ' 


Unter andern ift der Charafter des Berräthers burch bie fromme 
Strenge des Dichters noch einmal fo unbeftinunt geworben, als 


weiß man vollends nicht, was man daraus machen fol. Auch 
fogar alle die Wörter, bie einen heibnifchen Berftand haben 


Tönnen, die aber der Dichter, meinem Bedünken nach, fattfam | 


gebeiligt hatte, find verwiefen worben; was vorher Schidfal 
bieß, heit num Borficht, und die Muſe hat fich überall im 
eine Sängerin Sions verwankelt. 

Die größte Verbefierung , wo bas Genie bes Dichters ohne 
Zweifel am wirffamften geweien, ift bie, welche er mit ber Rebe 
bes Baters im erſten Gefange vorgenommen. &8 ift der An⸗ 


Uns den Briefen, vie nenefte Literatur betreffend 


fänbigkeit gemäß, daß ſich Gott fo kurz als möglich ansbrüdt; 
unb jene Rebe verftieß wider biefe Regel viel zu ſehr. Gleich⸗ 
wohl mußte alles, was Gott da fagt, gejagt werben; und ber 
Dichter iſt nunmehr alfo auf das Mittel gefallen, ihn ſelbſt nur 
die erften Zeilen fagen,, und das Uebrige einen Seraph von bem 
Gefichte Gottes leſen zu laffen. Ich bewundere biefen Einfall 
als eine Beränberung, zu ber ihn bie Noth gebracht; an und für 
fich ſelbſt aber hat er meinen Beifall nicht. 


Zweiter Theil. 


XV. 
Den 12. April 1759. 


Bweiunddreißigfler Brief. 

Sie erinnern ſich doch, Daß vor einigen Jahren in dem un. 
terirbifchen Herkulanum eine Heine Bibliothek gefumben ward? 
Einem Gelehrten in Neapofis ift es gelungen, eine von ben 
griechiſchen Handfchriften berjelben zu entwideln, unb bas 
Glück hat gewollt, daß es bie Eouronayvıa bed Alciphrons 
ſeyn müſſen. Der Herr von O**, der ſich jetzt iu Neapolis 
aufhält, bat Gelegenheit gehabt, ein Stüd daraus abzuſchrei 
ben, und hat es nach Deutſchland geſchickt. Hier iſt es einem 
von unſern beſten Dichtern in die Hände gefallen, der es ſo vor⸗ 
trefflich gefumben, daß er folgende Ueberſetzung davon gemacht. 
Es iſt das achtzehnte Erotopaignion in ber Orbnung, und über- 
ſchrieben: 

Die Grazien. 

Als an einem Fruͤhlingsabende ſich die drei Grazien neben einem 
Walde in acidaliſchen Quellen beluftigten, verlor fich plöglich Aglaja, 
vie fehönfte der Grazien. Wie erfchraten vie Töchter der Anmuth 
als fie Aglajen vermißten! wie Tiefen fte durch vie Bäume und fud- 
ten und riefen: 

Sp ängftlich hebt auf Manethufer Gatten 
Der zaͤrtſte Silberton. 

Aglaja! — rief der Silberton 

Aglaja! — half ver Nachhall fanft verbreiten. 
Umfonft! Aglaja war entflobn. 

„Ach, Ban fehlich langſt ihr nach! Der Frevler Kat fie ſchon! 
„Ach, Acidalia! bli her von deinem Thron! 
„Soll fie nach langen Ewigkeiten 

‚Nur jegt nicht länger uns begleiten? 

Zwo Grazien find aller Welt zum Hohn; 
„Und ach! vie dritte hat ex ſchon!“ — 

So Hagten fie. Umfonft! Aglaja war entflohn. 

Nun fchlichen fie an ten Büfchen herum, und ſchlugen leife on 
vie Blätter und flohen nach jedem Schlage furchtfam zurück 

Denn ftellten fie fich gleich, den Räuber auszufpäh'n, 
So zitterten fie doch vor Burcht, ihn nur zu feh'n. 
Endlich kamen fie an ein Rofengebüfche, vas meine Ghlce vir- 


ſteckte — und mich. Chloe faß vor mic, ich hinter Chloen. 
er vorher war. Er war fchon Anfangs fehr jchielend, und nun Rede — und m 


Jetzt bog Ich ſchlau an Ihrem Hals mic langſam über, 
Und ftahl ihr fehnell ein Mäulchen ab; 

Jeht bog fie unvermerkt ven Hals zu mir berüber, 
Und jedes nahm ven Kuß auf halbem Weg ſich ab, 
Denn jedes nahm und jeves gab. 

In viefem Spiele überrafchten uns bie Grazien, und fie lachtes 
laut, va fie uns küffen ſahen, und büpften fröhlich zu uns herbei Ta 
IR Aglaja! — riefen fie. Die Schalkhafte! — Du Füffel, va wir um 
zubig herumirren und dich nicht finden können? — Und jept liefen Re 
mit meiner Chloe davon. 

Was? rief ic, Iofe Räuberinnen! 
Wie follte fie Aglaja ſeyn? 


P) Aus den Briefen, bie neuefte Literatur betreffend. 


Se irrt eu) ſehr, ihr Huldgättinnen! 
Für Grazien iſt das nicht fein! 
Geht Chloen mir zurüd! Betrogne, fie iſt mein! 

Doc die Srazien hörten mich nicht und Tiefen mit meiner Chloe 
daron. Zornig wollte ich ihnen nacheilen, als plößlich Aglaja hinter 
einer Yuche hervortrat, und mir winkte, und freunplich lachelnd alfo 
zu mir ſprach: 

Barum willſt du zu Chloen eilen? 
Beglüdter Sterblicher, Aglaja liebet dich. 
Küß jetzt einmal fatt Chloen mid; 
Bünfh nicht dein Mäpchen zu ereilen: 
Ich, eine Göttin Tiebe dich. 
Schüchtern ſah ich vie Hulngsttin an. 
Auf Ihren Wangen ſprach Entzücken, 
Und Jugend und Gefühl aus den verfhämten Blicken 

Gefährliche Reizungen! — Aber mit vreifter Hand ergriff Ich die 
Hultgöttin, führte fle zu Ihren Echweftern, und fprady: Hier iſt Ag⸗ 
lafa, ihr Grazien — 

D Ehloe, meine Luft, mein Glück! 
Seht meine Ehloe mir zurüd! 

IR dieß Aglajens Mund und Blick? 
Da! nehmt die Hulbgättin zurüd!* 

Nun, was fagen Eie hierzu? D, Sie find entzückt. — 
Welche allerliehfte, Heine Erdichtung! Nie hat ein Dichter fein 
Mädchen mehr erhoben! Nichte kann feiner ſeyn! Nichts zärt- 
fiher! O die Griechen! Die Griechen! — — Konmen Sie zu⸗ 
rüd aus Ihrer Entzückung! Ich habe Sie hintergangen. Der 
Belehrte in Neapolis bat nichts entiwidelt; Alciphron hat Feine 
Eooroszaryııa geſchrieben; was Sie gelefen, ift nicht ans dem 
Griechiſchen überſetzt; bie „Grazien“ find ein urſprüngliches 
Beat eines Deutſchen. Streichen Sie die Manethuſer Sai⸗ 
ten, gleich zu Anfange, mir weg, und ſetzen Cremoneſer 
Saiten bafür; denn fo fagt der Dichter, und ich mußte Diefe ge- 
ringe Spur des Mobernen vor Ihren Augen verbergen. 

Aber, höre ich Sie fragen, warum follte ich denn nun hin- 
tergangen werben? Darum! Würbe ich Ihre Neugier wohl 
rege gemacht haben, wenn ich Ihnen gerabezu gefchrieben hätte: 
In Leipzig find vor kurzem vier Meine Bogen berausgelommen, 
unter der Auffcheift „Zänbeleien.” — — „Zänbeleien?” wür⸗ 
den Sie gerufen haben. Warum thun wir Deutichen doch bas 
fo gern, wozu mir am wenigften aufgelegt find? — Vergebens 
hätte ich hinzugeſetzt: aber es finb artige Zänbeleien; fie werben 
den Berfaffer auf einem ganz eigenen Pfade finden; fie find eines 
Greffet würdig! Sie heaten mir aufs höchfte geglaubt, und — 
es dabei bewenden laſſen. 

Aber nun biete ich “Ihnen Trotz, es dabei bewenden zu lafſen. 
Denn ich muß Ihnen nur ſagen, daß alles, was die vier Bogen 
enthalten, in dem nämlichen Geſchmacke und faft von gleichem 
Berthe if. Sie werben fie ganz leſen; laſſen Sie doch fehen, 
ob unfere Urtheile Zufaınmentreffen. — Nach ben obigen Gra- 
ven bat „Amors Triumph“ und „ber Geſchmack eines Kuffes“ 
meinen vorzüglichen Beifall. Nächſt dieſen haben mich bie 
„Kriegsliſt des Amor,“ „an ben Maler,“ „bie Ode,“ und 
„Baechus und Arnor“ am meiften vergnügt. Die „Kennzeichen 
der Untrene” wo len mir wegen bes Bärtchens nicht gefallen: 
der Scherz iſt pa bürgerlich. In dem Stüde „an Chloen“ ift 
mir der Alp zuwider; und wenn ber erzilmte Jupiter zu feiner 
intreuen Nymphe fagt: 

Sch Hin, und fey ein Alp, buhl und erweck nur Grauen! 


(6 fraft er ums arme Schlafende mehr, als die Nyınphe. In | 
dem „verliehten Wunfche” ift mir die Vermiſchung ber alten | 


Mythologie umd bes Geiſterſyſtems nach dem Gabalis anflöfrig. 


347 


Diefe und einige andere Stücke hätte ich, wenn ich an des Ver⸗ 
faffers Stelle getvefen wäre, zurückbehalten, und bie einzelnen 
Schönheiten berfelben zu beffern Ganzen verfpart. So würbe 
ich mir zum Erempel ben Anfang von ben gebachten „Kennzei« 
chen ber Untreue“ heilig aufbewahrt haben, bis ich einen eblern 
Schluß dazu gefunden hätte; denn fo wie biefes Stid jekt ift, 
kommt e8 mir nicht anders vor, als eine antife verftilmmelte 
Bilbfäule, die ein neuer Steinmeß zu ergänzen gewagt. Be⸗ 
trachten Sie nur: 

‚Amor fltegt mit Schmetterlingen, 

Um in ftobem Wechfelftreit 

Sich den Preis ver Schnelligkeit 

Vor den Thierchen zu erringen: 

Doch er fällt aus Müdigkeit 

Schnell in einen Bach und fchreit. 


Ich Jungling lief eilig hinzu, bob ihn fanft aus dem Wafler heraus, 
und trodnete feine naffen Flügel, und erwärmte ihn in meinem Bufen. 
Nun dankte mir Amor frennvlich und ſprach: Lieber Jüngling, du 
haft den Amor gerettet: womit ſoll Ich deine Großmuth vergelten? — 
Erhalte mir meine Ghloe getreu; antwortete Ich. — O Süngling, 
rief er, was bitteft tu? Steht es in ver Gewalt des Amors, die 
Liebe in den Herzen der Mäpchen einzufchränten? — Da ſchlug ich die 
Augen nieder und feufzte. Aber der reizende Sohn ber Cythere ew 
mimterte mich wieder: Geufze nicht, Süngling! Amor kann deine 
Bitte wenigftens zum Theil erfüllen." — 

So weit geht alles gut! Wie gefagt, ein ſchöner antiker 
Rumpf; aber nun — welch ein gothiſcher Kopf ift darauf geflickt! 

— „Sobald Chloe einen andern als dich küßt, ſoll famell ein 
Bärtchen aus ihrer Lippe hervorkeimen, zum Merkmal, daß fie dir 
untreu if. — So fagte Amor. — 

Nun, Chloe, wirft du dich wohl ſcheu'n. — 

Ich würde den Verrath auf deiner Lippe ſehen. — 

Manch holdes Mädchen fchen feh ich mit Bärten geben: 

Sie müflen wohl nicht treu geweſen fenn.“ 
Ach nicht doch! Sie müffen feinen Bart haben, bie holden 
Mäbchen, fie mögen ıms treu feyn ober nicht! 


XVI. 
Den 29, April 1799. 
Dreiunddreißigſter Brief. 

Ja wohl ift der Berfaffer ber „Tänbeleien,“ wenn biefe fein 
erſter Berfuch find, ein Genie, bas fehr viel verfpricht! Aber 
auch darin haben Sie Recht: Das „Lieb eines Mohren“ hätte 
ibm nicht entwiſchen follen. Es ift nicht allein das ſchlechteſte 
Stid in feiner Sammlung; es ift an und für fi ſelbſt 
ſchlecht. — Lied eines Mohren! Und der Mohr iſt faſt nir⸗ 
gends als in der Ueberſchrift zu finden. Aendern Sie das einzige 
ſchwarze Mädchen und die Cederwälder, ſo lann es ein 
Kalmucke eben ſo wohl ſingen, als ein Mohr. 

Wie weit iſt er hier unter ſeinem Muſter geblieben! Denn 
wer ſieht nicht ſogleich, daß ſein Mohrenliedchen eine Nachahmung 
des vortrefflichen Liedes eines Lapplaͤnders, in ben neuen Gedich⸗ 
ten des Verfaſſers des Frühlings ſeyn ſoll? In dieſem 
ſcheint überall Die Scene durch, wo es geſungen wird, und über⸗ 
all der, der es ſingt. 

— — In ven zerſtoͤrten Haaren 

Hängt mir ſchon Eis. 


So will Ih bald an Groͤnlands weißen Küften 
Nah Zama ſchrel'n. 


Die lange Nacht kommt fchon ıc. 
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Unb wie ungelünftelt, wie wahr ift alles, was ber Lapplänber 
ipricht; bahingegen ber Mohr mit unter Non - Sense plaubert. 
. Zum &rempel: - 

Ich will an ihre Bruft mich legen, 

Das Heinfte Röcheln ſpahn, und horchen, wie fie fchlägt; 

Dann foll mein Herz mit feinen flärkern Schlägen 

Den Aufruhr bänbigen, 

Der fih in ihrem Bufen regt. 

Die ſtärkern Schläge feines Herzens follen ben Auf- 
ruhr bändigen, der fih in dem Bufen feines Mäd— 
chens re gt! — Zwar vielleicht hat der Dichter mit dieſem Zuge 

das verbrannte Gehirn des Mohren bemerken wollen. Und als⸗ 
dann habe ich nichts dagegen. 

Aber wieder auf das Lieb des Lappfänders zu fommen. Es 
giebt ein wirklich Lappfänbifches Lied, welches ber Herr von Kleiſt 
bei dem feinigen vor Augen gehabt zu haben fcheint. Sie innen 
es bei dem Scheffer in dem Zöften Sauptftüde feiner Lapponia 
finden. Schabe, daß ich das Buch nicht gleich bei der Hand habe! 
Sie follten mit Vergnügen fehen, daß bie Nachahmungen eines 
folchen Meiſters Berbefferungen find. 

Sie würden auch Daraus lernen, daß unter jedem Himmels⸗ 
firiche Dichter geboren werben, und daß lebhafte Einpfindungen 
fein Vorrecht gefitteter Völker find. Es ift nicht lange, ale ich 
in „Ruhigs Littauiſchem Wörterbuche” blätterte, und am Ende 
der vorläufigen Betrachtungen über dieſe Sprache eine hierher 
gehörige Seltenheit antraf, bie mich unendlich vergnügte. Einige 
Littauifche „Dainos” oder Liederchen, nämlich, wie fie die ge- 
meinen Mäbchen bafelbft fingen. Welch ein naiver Wit! Welche 
reizende Einfalt! Sie haben in bem Littauifchen Wörterbuche 
nichts zu fuchen : ich will Ihnen Die zwei artigften alfo nach Ru⸗ 
higs Ueberſetzung, daraus abſchreiben: 





Erfe Daina. 
Abſchied einer heirathenden Tochter. 


4. 
„Ich habe aufgefagt meinem Mütterlein, ſchon vor der Hälfte des 
Sommerleins.“ 


2. 
„Sud DMlütterlein, dir ein Spinnerlein; ein Spinnerlein und 
Weberin.” 
3. 
„sch Habe g'nug geiponnen das weiße Flächslein; g'nug gemwirket 
feine Leinmwandlein.“ 


4. 
„Ich habe g'nug zerſchauert vie weißen Tiſchlein; ich habe g'nug 
gefeget die grünen Behöftleln.“ 


6. 
„Ich Habe g'nug gehorcht meinem Mutterlein; ich muß nun auch 
horchen meinem Stiefmütterlein.“ 
6. 
„D du Kränzlein von grünem Rautelein! Du wirft nicht Tange 
grünen auf meinem Sauptelein.“ 
7. 
„Meine Haarflechten von grünem Seivelein, ihr werdet nicht mehr 
funfeln im Sonnenſchein. 
8. 
„Mein Haarlein, mein gelbes Haarlein, du wirft nicht mehr 
berumflattern vom Wehen des Windes. 
9. 
„IH werde befuchen mein Mütterlein, nicht mit einem Krane, 
fonvern gebaubet.” 


10. 
„DO mein feines Häubelein! Du wirft noch fehallen vom Winde 
geblafen.” 


Aus ven Briefen, vie neueſte Literatur betreffend. 


1. 
„Brein ausgrenähtes und buntes Arbeitlein, Ihr werdet noch ſchim⸗ 
mern bei ver heiußen Sonnen.” 
42. ' 
‚Divine Haar flechtlein von grünem Geivelein, ihr werdet an ber 
Wand heingen und mir Thränen machen.“ 
13. 
„Ihr meine Ri.ngelein, ihr gülvenen, ihr werdet Im Kaften Liegen 
und roften ‘* 
Bweite Deine. 
Eine Tochter hatte ihren Gellebten begleitet. 


1. 
‚Früh Morgens im. Morgelein ging das Sonnlein auf, und unter 
ven Glasfenſterlein faß Das Möütterlein.* 
2. 
„Ich wollte dich frageen, Töchterlein, mo bift vu Herumgegangen? 
Und wo hat dein Kränzelein das Nebelein befallen!“ 


3. 
„Grub, im frühen Murgelein, ging ich nach Maflerlein, und va 
bat mein Krängelein das SRebelein befallen.“ 
4. 
„Das iſt nicht wahr, Töchterlein, das find keine wahren BBörte- 
Tein! Gewiß, vu haft dein ‚Rnechtlein über deld begleitet.“ 
5 


Ja, das iſt wahr, Mätterlein, das find wahre Wörtelein: 36 
hab’ mit meinem Knechtelein ein Wörtlein gerevet“ | 

Die häufigen Diminutita und bie vielen Selbſtlauter, mit 
ven Buchftaben I, r und t unıtermengt, jagt Ruhig, machen bie | 
Sprache in biefen Liebern ung emein lieblich. Der fromme Mam 
eniſchuldigt ſich, daß er dergle ichen Eitelfeiten anführe; bei mit 
hätte er ſich entſchulbigen mönen, daß er ihrer nicht mehrere 
angeführt. 

XVIL 
Den 36. Ayıril 179. 
Scchsunddreißigfier Brief. 

Bald werben wir einen von unfern beften alten Dichten 
wieber unter uns aufleben fehen. Ztwei hiefige Gelehrte arbeiten 
an einer neuen Ausgabe bes Logau. — Es kann leicht ſeyn, daß 
ih Ihnen bier einen ganz unbelamiten Mann nenne. Diele 
Zeitverwwanbte und Landsmann bes großen Opitz ift, wie es 
fcheint , nie nach Verdienſt geichägt wırden, und noch ein halbes 
Jahrhundert bin, fo wäre es vielleicht ganz um ihm gefcheben 
geweſen. Kaum, daß unjere neuen Kunftrichter und Lehrer der 
Boefie feinen Namen noch anführen; weiter führen fie auch nichte 
von ihm an. Wie viel vortreffliche Beifpiele aber hätten fie nicht 
ans ihm entlehnen köͤnnen! Und würden fie es wohl unterlaſſen 
haben, wenn fie dergleichen bei ihm zu finden geglaubt hätten? 
Sie hatten ihn alfo nie gelefen; fie mußten nicht, was an ihm 
war; und es wird fie ohne Zweifel befreinden, wenn fie nun 
bald einen von unfern größten Dichten in ihm werben erfennen 
müſſen. 

Es iſt nur zu bedauern, daß ſich Logau bloß auf eine, und 
noch dazu gleich auf bie kleinſte Dichtungsart eingefchräntt hat! 
Denn ex ift wenig mehr als Epigrammatift. Doch in Anfehung 
der Menge von Sinngebichten ber erfte unter allen, und einer 
von ben erften in Anſehung der Güte berjelben. Er hat deren 
im Jahr 1654 einen Band von nur 3000 drud'en laffen, und 
mehr als ein halbes Taufend zugegeben. Nun fegen Sie — 
und für dieſe Berechnung kann ich allenfalle ftehen, — daß ein 
Neuntheil davon vortrefflich, ein Neumtheil gut, und noch ein 
Neuntheil erträglich if; und fagen Sie mir, ob er unter den 











Aus den Brirfen, vie neueſte Riteratur betreffent. 


guten Sinnbichtern nicht wenigften® ber „Unerjchöpfliche" ger | 


nannt zu werben vwerbient? 
Aber wie vortrefflich, werben Sie fragen, find beim bie 


Stücke aus dem guten Neuntheil? — Einige Erempel werben 


es zeigen. Ich will aber dem ehrlichen Logau nichts vergeben | 


wiften, wenn ich allenfalls nicht die beften Erempel wählen 


iollte. 


Logau lebte in ber unglücklichen Zeit des breifigjährigen - 
Krieges. Was Wunder alfo, wenn ein großer Theil feiner 


Sinngebichte den Krieg, und bie fchredlichen Folgen deſſelben 
zum Inhalte bat? Hier ſchrieb ber Dichter aus ber Fülle 
feine Herzens ‚- und e8 gelang ihm immer vortrefflih. Sehen 
Sie nur! 


Der verfohhtene Mrieg. 


Mars braucht feinen Apvocaten, 

Der ihm ausführt feine Thaten. 

Keinem bat er was genommen, 

Wo er nichts bet ihm bekommen; 
Keinem hat er mas geftohlen, 

Denn er nahm e8 unverhoßlen; 

Keinen bat er je gefchlagen, 

Der fich ließ bei Zeiten jagen; 

Was er von ver Straße Elaubet, 

IR gefunven, nicht geraubet; 

Haus, Hof, Scheun und Schopf geleeret, 
Heißt ein Stüde Brod begehret; 

Stadt, Land, Menſch und Vieh vernichten 
Heißt des Herren Dienft verrichten; 
Huren, faufen, fpielen, fluchen, 

Heißt dem Muth Erfeifhung ſuchen; 
Endlich dann zum Teufel fahren, 

Heißt — den Engeln Müh’ erfparen. 


Des Arieges Raubſucht. 


Als Venus wollte Mars in ihre Liebe bringen, 

Hat fie ihn blank und bloß am beſten koͤnnen zwingen. 

Tenn wär’ fie, wie fie pflegt, im theuern Schmuck geblichen, 
Hatt' er fie dürfen mehr berauben, als belichen , 


Arieg und Hunger. 


Krieg und Hunger, Kriege Genoß, 
Sind zwei ungezogne Brüder, 

Die durch ihres Fußes Stoß 
Treten, was nur ftehet, nieder. 
Jener führet diefen an; 

Wenn mit Morven, Rauben, Brennen 
Jener fehon genug gethan, 

Lernt man biefen erſt recht kennen; 
Denn er iſt fo raſend Bühn, 

So ergrimmt und fo vermeflen, 
Daß er, wenn fonft alles bin, 
Auch ven Bruder pflegt zu freflen. 


Eine Geldenthat. 


D Tat, die nie die Welt, dieweil fie fteht, gefchen! 
D That, die, weil die Welt wird ſteh'n, nie wird gefchehen! 
O Tpat, die Welt in Erz und Zevern billig fehreibt, 
Und, wie fie immer kann, vem Alter einverleibt! 

D That, von der binfort die allerfühnften Helden, 

Was ihre Bauft gethan, fich ſchamen zu vermelven! 

Bor ver Achilles ſtarrt, vor der auch Hektor flugt, 

Und Herkules nicht mehr auf feine Keule trutzt! 

Hört! feht! und fleigt empor! Macht alle Löcher weiter! 
Dort ziehen Helden ber, dort jagen vreifig Reiter, 

Die greifen kühnlich an — ein mwüftes Gartnerhaus 
Und ſchmeißen Ofen ein, und ſchlagen Fenſter ans. 


— — — —— — — — — — mm - 
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Vereinigung zwifhen Iupiter und Mars. 

Es that mir füngft ein Freund vom Helikon zu willen, 

Daß Jupiter mit Mars wollt’ einen Frieden fchließen, 

Wenn Mars Hinfort nicht mehr bei feinen Lebenstagen, 

Nach Himmel und nach dem, was bimmlifch ift, will fragen: 


Will Jupiter dahin fich bindlich dann erfläcen, 
Dem Mars, noch nebft ver Welt, vie Hölle zu gewähren. 


Verzeihen Sie, Dichter und Solbat, e8 immer dem un- 
jolbatifchen Dichter, wenn er etiva bie ſchlimme Seite des Krie- 
ges und der Krieger allzuſehr übertrieben hätte. Seine Ueber: 
treibungen find ja fo wigig! — Aber fo witig Logau ift, fo 
zärtlich, fo fein, fo naiv, fo galant kann er auch ſeyn! 


Stage. 


Wie willR du meiße Lilien zu rothen Rofen machen? 
Küß eine weiße Galathee: fie wird erroͤthend Tachen. 


Meber das Fieber einer fürſtlichen Perfon. 


Unſre Fürftin lleget Frank. Venus hat ihr dieß beftellt, 
Die, fo lange jene bla, fich für fhön nun wieder haͤlt 


Grabſchriſt eines lieben Chegenoſſen. 


Lefer, ſteh! Erbarme dich dieſes bittern Falles! 
Außer Gott, war in der Welt, was hier liegt, mir Alles. 


Ein junges Mädchen und ein alter Greis 


Ein guter Morgen warb gebracht zu einer guten Nacht, 
Die aber keine gute Nacht hat gutem Morgen bracht. 


Und was kann anakreontifher ſeyn, als folgende allerliebſte 
Zünbeleien ? 
Don reiner Kiene. 


Phyllis fchlief: ein Bienlein kam, 
Saß auf ihren Mund, und nahm 
Honig, oder maß es war, 
Korivon, dir zur Gefahr! 

Denn fie kam von ihr auf Dich, 
Gab dir einen bittern Stich 

Ei wie recht! Du fauler Mann, 
Sollteſt thun, was fle gethan. 


Don reiner Sliege. 
Eine Fliege war fo Fühn, 
Seste fi vermeflen Hin 
Auf des füßen Mundleins Roth; 
Chloris ſchlug, und ſchlug fie tobt. 
Sloris ſprach: o wenn nur Ich 
Dürfte dieß erfühnen mic: 
Diefer Schlag, hielt ich dafür, 
Diente mehr, als ſchadte mir. 


Noch find ein großer Theil von Logaus Sinngebichten zwar 
weiter nichts, als moralifche Sprüche, aber mit einer meifter- 
baften Kürze, umb felten ohne eine finnveiche Wendung auege- 
drüdt. 3. €. 

Der Cugend Kohn. 


Durch Ehr' und reichen Lohn kann Tapferkeit ermachen; 
Doch Ehr' und reicher Lohn kann Tapferkeit nicht machen. 


Reichthum. 
Eines Ungerechten Erb', over ſelbſt ein ſolcher Mann, 
Oder beides auch zugleich iſt, wer Reichthum fammeln kann. 


Ein unruhiges Gemüth. 


Ein Müpifteln und ein Dienfchenherz wird ſtets herumgetrieben; 
Wo beives nichts zu reiben Kat, wird beides ſelbſt zerrieben. 
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Berleumdung. 
Wenn man eine Wunbe haut, fieht man eher Blut als Wunde: 
Ungunft merkt man bald bei Hof, aber nicht and mas für Grunde. 
Ich werde Ihnen von ber neuen Ausgabe biefes Dichtere 
mehr ſagen, ſobald fie wird zu haben ſeyn. 


XIX. 
Den 10. Mat 1759. 


Aeununddreißigſter Brief. 

Ich muß Ihnen von einem Werke Nachricht geben, das be- 
reits 1757 in Bafel herausgekommen, hier aber wenig belannt 
getvorben ift. Der Titel heißt: „Vier auserlefene Meiſterſtücke 
fo vieler englifchen Dichter: als, Priors Salomon, Popens 
Meſſias, Youngs jlingfter Tag, Glovers Leonidas. Welchen 
anmoch beigefügt find, Popens Verſuch von dem Menſchen, und 
beffefben Hirtengebichte. Allee, feiner Vortrefflichkeit wegen, 
aus ber Urfprache in deutſchen hexametriſchen Verſen überſetzt.“ 

Briors Salomon ift von biefen Meiſterſtücken das einzige, 
welches hier zum erftenmale in umferer Sprache ericheint; bie 
übrigen alle haben wir ſchon Tängft verſchiedentlich überſetzt le⸗ 
ſen innen. Zwar nur in Profa; aber finb ſchweizeriſche Hera- 
meter nicht auch Proſa. 

Brior ift einer von ben Lieblingsdichtern ber großen Welt, 
in der er felbft feine geringe Rolle bei feinem Leben fpielte, ob 
ihn gleich feine Geburt zu den niebrigften Geſchäften verdammi 
zu haben fchien. Kein englifcher Dichter übertrifft ihn an Reinig- 
feit der Sprache, an Wohlllang, an leichtem Wie, an naiver 
Zärtlichkeit. Unfer Hageborn hat ihn oft glüdfich nachgeahmt; 
und ibn hätte ich wohl das „Nufbraune Mädchen" mögen nach⸗ 
erzählen hören. 

Aber eben biefer Iuftige, verliebte Prior ift auch ber Ber- 
faffer eines jehr ernfthaften Werkes. Die edlen Bilder, die tief- 
finnigen Anmerkungen über ber Menfchen Thun und Laflen, 
unb die vortrefflichen Zebensregeln, Die man inden „Sprüchen,“ 
in dem „Prediger“ und in den übrigen Blichern antrifft, welche 
gemeiniglich dem Salomon zugefchrieben werben, hatten ihn 
gerührt, umb er glaubte ben Stoff zu einer weit beffern Gat⸗ 


tung von Gedichten barın zu finden, als jemals Die griechifche, | 


lateiniſche, oder irgend eine neuere Sprache hervorgebracht hat. 
Er nahm ſich daher vor, aus biefem unerjchöpflichen Schate, 
ber, für alle Orbnung zu groß, in einer prächtigen Verwirrung 
über einauber gehäuft liegt, biejenigen Anmerkungen und 
Sprüche zu ſammeln und auszuführen, welche ben großen Sat 
zu beweifen bienen, ben ſich der „Prediger” gleich Anfangs zum 
Grunde legt: Es ift alles ganz eitel! 

Und hieraus entftand fein „Salomon;” ein Gebicht, in wel- 
chem der Held deſſelben beftändig das Wort führt. Die Materie 
ſonderte ſich von ſelbſt in drei Theile ab, woraus ber Dichter 
fo viel Bücher machte. In dem erften wirb bie Citelfeit unferer 
Erkenntniß, in dem zweiten bie Eitefleit der Wollüfte, und 
in dem dritten bie Eitelleit ber Macht und Größe gezeigt. 

Mehr braucht es nicht, Ihnen dieſes Gedicht wieber ine 
Gebächtniß zu bringen, welches Sie ohne Zweifel einmal wer- 
den gelefen haben, aber auch wohl fehwerlich mehr als einmal. 
Brior ift hier nicht in feiner Sphäre. Sein Salomon ift nicht 
ber ſpruchreife Zweifler mehr, ber uns fo viel zu denken giebt; 
er ift zu einem gefchwägigen Homileten geworben, ber uns 





Aus den Briefen, bie neu eſte Literatur betreffend. 


Überall alles jagen will. Auch hat der Dichter nicht im geringften 
bie orientalifche Denkungsart anzunehmen gewußt; fein weiler 
Hebräer ſpricht wie ein ſophiſtiſcher Grieche. — 

Dod Sie werben nicht ſowohl mein Urtheil über bas Ori⸗ 
gina, als über die Ueberſetzung zu wiffen verlangen. Man muß, 
überhaupt zu veben, ben Ueberfeßungen, bie uns aus ber 
Schweiz kommen, das Lob laſſen, daß fie treuer und richtiger 
find als anbere. Sie find auch ungemein reich an guten nad» 
brüdlihen Wörtern, an lörnichten Rebensarten. Aber bei dem 
allen find fie unangenehm zu leſen, weil felten eine Periode ihre 
gehörige Rundung und die Deutlichleit bat, bie fie durch bie 
natürfiche Ordnung ihrer Glieder erhalten muß. Daß aber ber 
Herameter ihnen zur Vermeidung biefes Fehlers nichts bifft, 
mögen Sie aus folgender Probe fehen; es iſt ber Anfang des 
ganzen Gebichts. 

Kommt, ihr Kinder der Menfchen, in geziemenver Andacht, 

Hört, was der Previger fpricht, und glaubet euerem Freunde, 

Den die ernfihafte Muſe mit dem Gevanken begeiftert, 

Alles fen eitel, was wir thun, unb was wir gebenfen: 

Daß wir in dieſer Bilgrimfchaft von fiebenzig Jahren, 

Ueber gefährliche Felſen und durch Thaler der Thränen 

Stets getrieben, in ver milden Irre berumgehn, 

Durch die Arbeit ermüdet, und das Ende hoch fürdhtend; 

Daß wir alle von Miutterliebe an, fonft von nichts wiſſen, 

Als von Thorheit, Leivenfchaft, Arbeit, Unruh und Sorgen; 

Daß uns erſt bei vem herannahenden Tode die Wahrheit 

Deutlich fen wird, von welcher ich nunmehr tieffinnig finge: 

Wir geh'n nach falfchen Freuden, und leiden wirfliche Uebel. 
Ich will den ſehen, ber biefe Periode gehörig conftruiren und 
interpunctiven fan. Wo kommt 3. €. in der vierten Zeile das | 
baß her? Wernm es mit bem vorhergehenden binden follte, hätte 
es in ber britten Zeile heißen müſſen: baß alles eitel fen; 
und alsdann würden bie iibrigen ba fi natürlich aufeinander folgen. 

Was die Herameter felbft anbelangt, fo Finnen leicht feine | 
nachläffigern in ber Welt feyn. Es ift, ala ob ſich ber Verfafler 
das ausdrückliche Gefetz gemacht hätte, den männlichen Abichnitt 
nit ein einzigesmal zu beobachten. Er geht durch alle möglick 
Beränberungen der Scanfion, und mır in bie einzige woblllin⸗ 
genbe füllt er nie anbers, als von ungefähr und mit einem 
Fehler. Ich will eine Stelle aus ber Rede ber Aegyptierin, im 
zweiten Buche, zum Exempel anflihren. Ich wähle diefe Etelle, 
um Sie zugleich an eine von den malerifcheften Phantafien wie 
ber zu erinnern, bie ich jemals bei einem Dichter gelefen habe. 
Die ſchöne Sklavin meigert ſich die Liebe bes Salomo amunc 
men, und fagt unter andern: 

Diefe Künfte ſelbſt werden dir Hier nicht gelingen; 

Ich bin felt langem eines antern Liebe beſtimmet 

Jenfeit ven graufamen Granzen des Landes, das dir gehorchet. 

Schon in meinem Lande ſchwur ich einem Geltebten, 

Der mir gleich iR, Treue zu; und er ſchwur mir ein gleiches: 

Und wir glaubten freudig, daß wir die Wahrheit geſchworen 

Unfere beiverfeltigen Worte fuhren gen Simmel; 

Die gefchäftigen Engel legten fie in die Wagſchalen, 

Banden fie gültig, fchlugen freubig die Flügel, und ſchrieben 

Was wir feierlich geſprochen, in die ewige Rolle. 

Der einzige zweite Bere bat ben gefälligen Abfchnitt, ben Virgil 
unter neım Verſen gewiß immer achtmal beobachtet; aber mit 
bat er ihn? 

Sch bin | feit Tan I gem 


Und dergleichen grobe Verftogungen wider bie Ouantität find 
in allen Zeilen. 
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Doch erfauben Sie mir, Ihnen aud) durch eine Vergleichung 


zu zeigen, wie wäffrig, matt, weitichweifig überhaupt bie | 


Eprache dieſes Herametriften if. Ich will bie vortreffliche pro- 
ſaiſche Ueberſetzung, bie uns Herr Ebert von dem Leombas ! 
gegeben hat, dazu brauchen. Ich bleibe bei ber erften ber beiten 


Seite ſtehen, fo wie das Buch auffallen will. — Es ift die Rede 


bes Leonidas, nachdem Agis den Ausfpruch des Delphiſchen 
PHöbus der Berfammlung eröffnet hatte, daß bie Berjer fiegen 
würben, wo nicht ein König, der vom Herkules abſtamme, La⸗ 
cebämon duch feinen Tod mit Trauern erfülle, 


„Woher dieſes Erſtaunen auf jedem Gefichte, ihr Märmer 


von Sparta? Zeuget der Name des Todes biefe Furcht und 
Berwunderung? O meine Freundel Warum arbeiten wir 
durch die fteilen Wege, welche zur Tugend leiten? Fruchtlos 
wäre bie Arbeit, ber entfernte Gipfel wäre von menſchlichen 
Süßen nicht zu erreichen, wenn bie Furcht bes Todes unſere 
Reiſe unterbrechen könnte, Aber vergebens nimmt er feine fin- 
fterften Runzeln und Schredeen an, um bie Feftigkeit einer Seele 
zu erfhüttern, welche weiß, daß ein Leben, dem bie Tugend 
mangelt, Mühfeligfeit und Elend ift; daß felbft die Tugend 
trauert, wenn ihr bie Freiheit mangelt, und nach ber Glüchſelig⸗ 
feit vergebens herumſieht. Sprich alfo, o Sparta, und forbere 
mein Leben; mein Herz jauchzt deinem Rufe entgegen, unb 
fücelt das rühmliche Schidfal an. Mit Ruhm zu leben erlau- 
ben die Bötter vielen, aber mit gleichem Glanze zu fterben, das 
it ein Glück, welches ber Himmel von allen ben beften Gütern 
des Geſchicks ausliest, und mit fparender Hand nur wenigen 
ſchenkt.“ 
Das war Proſa, und num hören Sie Poeſie! 

Warum figt denn nun das Schrecken auf ſedem Geſichte, 

O ihr Manner von Sparta! Kann der Name des Todes, 

Solche Furcht und Wunder erwecken? O theuerſte Freunde! 

Barum dringt ihr euch mühfam durch die beſchwerlichen Pfade, 

Die zur Tugend führen? Umfonft wäre die Arbeit, 

Und der entfernte Gipfel wäre für menfchliche Füße 

Allzu fehr erhaben, wenn die Furcht vor dem Tode 

Uns ven Durchgang verfagte. Nein, er bevient fick vergeblich 

Seines grimmigen Anblicks, feiner ſchwarzeſten Schreden, 

Und ein Gerz in Kleinmuth zu fegen, dem es befannt iſt, 

Daß die Tugend weine, wenn vie Breiheit vahin iſt. 

Als um eine Sache, die fie einzig beglücket 

Rebe denn frei, o Sparta! fprich, und fordre mein Leben 

Sa mein frohes Gerz giebt es willig, wenn vu e8 forberft, 

Und wünfcht einen herrlichen Tor. Mit Ruhm zu leben, 

Haben die Götter vielen gewahret; rühmlich zu flerben 

Iſt ein edlerer Segen; aus der Fülle der Gnaden, 

Die das Schickſal befiget, Bat ihn ver Himmel gemählet; 

Er iſt ſparſam demit, und bat ihn nicht vielen gegeben. 
Mon follte darauf ſchwören, ber Schweizer habe die Ebert’fche 
Ueberſetzung vor fich gehabt, und mit Fleiß alle nachbrüldlichen 
Wörter, alle kürzern und eblern Wendungen verändert, um 
ein Beifpiel vors dem Gegentheile beffen, was ich oben von ben 
ſchweizeriſchen Ueberſetzungen überhaupt gerühmt habe, zu ge- 
ben. Welches fpricht bie Profa, und welches die Poefie? „Warum 
Rt denn nun Das Schreden ‚“ ober „Woher biefes Erſtaunen?“ 
„Sich durch beſchwerliche Pfade mühſam bringen,” oder „ſich 
durcharbeite n 2% 

Nein, wahrlich nein, ſolche Hexameter meint der Vorredner 

zu der Ueherſetzung bes verlorenen Paradieſes nicht, wenn er 
legt, daß man jenes große Gebicht noch erft in der vollen Pracht 


Im erfien Stüde ver Sammlung vermifchter Schriften. 


bes beutfchen Hexameters überfegen müſſe, um e8 bem Grabe 
ber Volllommenbeit, den e8 in feiner urfprünglichen Sprache 
| bat, fo viel als möglich zu nähern. Denn von allen den Frei- 
beiten, bie man ſich, wie er glaubt, in dieſer VBersart nehmen 
| bürfte, vornehmlich in ber Nachahmung fremder Mundarten, 
in anftändigern Berfegungen ber Wortfligung, in bem Ge- 


* brauche alter Machtwörter, in morgenlänbifchen Metaphern, 


| und andern bergleihen Erhebungen der Sprache, von allen 
biefen Freiheiten, fage ich, hat unfer Ueberſetzer keine einzige 
| gebraucht. Und bodh führt ex biefe nämliche Stelle bes gebachten 
Borrebners gleichſam zu feiner Vertheidigung an. 
| Wozu bat er fih nun alfo die Mühe genommen, Gedichte, 
welche bereits in Profa recht gut überſetzt find, noch eimmal in 
Berfe zu überſetzen, bie weit ſchlechter als fchlechte Brofa find? 
Er fragt zwar auf bem Titelhlatte : 
Dic mihi quid melius desidiosus agam? 


Aber hat er die Antwort auf diefe Frage niemals bei dem Ho⸗ 
raz gelefen? Quiescas! 
Und nun habe ich Ihnen noch von dem Seltfamften an 
dieſem Werte etwas zu jagen. Sein Verfaſſer muß fich in bie 
| Herameter anferorbentlih verliebt haben, denn er bat feine 
| Zueignungefcrift fogar in englifhen Herametern abgefaft. 
Wollen Sie nicht einige davon leſen? 


| 

| Yes, the Man confin’d to books in the eyes of the worldling 
Seems a creature unable of recreation and pleasure, 

| Through himself bereft of all the social blessings, 

| And unworthy of the providential kindness etc. ’ 


Sollte ein geborner Engländer nicht ſchon mehr als eimmal 
gefragt haben: Was heißt das? Es gehört wirklich eine rare 
Stimme dazu, in einer fremben Sprache, die man nicht voll» 
fommen verfteht, Verſe zu machen. In einer tobten mag es 
noch hingehen; benn eine tobte verfteht niemand vollkommen 
mehr; aber in einer lebendigen, wo mid; ein jeber, beffen 
Mutterfprache es tft, auslachen kann, — bas ift mir zu umbe- 
greiflich. 

Daß unterdeſſen Herr Simon Grynäus (denn fo heißt unfer 
berametrifcher Ueberfeter, wie man aus ber Unterfchrift feiner 
Zueignung fieht), nur nicht etwa gar glaubt, baf er ber erfte 
ſey, welcher englische Herameter gemacht hat. Er ift nur ber 
erfte, melcher fie, fo wie bie beutfchen, ohne alle Regeln, ja 
allen fchon angenommenen Regeln zum Trote gemacht hat. 

Philipp Sidney, unter der Regierung ber Königin Elifa- 
beth, wagte e8 bereits in feinem „Arcabien“ Herameter und 
PVentameter, und fapphifche Oben in feiner Sprache zu machen. 
Und nod vor einigen zwanzig Jahren hat ein Ungenannter 
| einen neuen Berfuch getban, bie alten Sylbernmaaße im Eng⸗ 
liſchen einzuführen.‘ Unter den profobifchen Regeln, bie er 
dabei beobachtet bat, ift unter andern auch bie Pofltion, und 
er macht alle Selbftlauter lang, auf welche zwei ober mehr 

' Mitlauter folgen; wenige Fälle ausgenommen, z. E. wo fie 
| auch im Lateinischen kurz feyn können, wo ber zweite Mitlauter 
ein yift, wo e8 nicht zwei verſchiedene Mitlauter find, fondern 
ebenberjelbe nur Doppelt ſteht 2c. 

So viel ich, als ein Deuticher, von biefem neuen Werfuche 

t An Introduction of the ancient Greek and Latin Measures 
into British Poetry; attempted in the following Pieces, viz. a 


Translation of Virgils first Eciogue; a Translation of Virgils fourth 
Eciogue; Jacob and Rachel, a pastoral etc. London 4737. 8. 
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Aus ven Briefen, bie neuefle Literatur betreffend. N 


urtbeilen ann, ift er vortrefflich gelungen. Ich habe feinen | bes Frühlings? Sollte man nicht glauben, er habe nach ber 


einzigen Vers darin wahrgenommen, der fi) auf mehr ale eine 
Weiſe fcandiren ließe, und ich glaube, wir Fönnten ftolz darauf 


Zeit feine neue Versart jelbft gemißbilligt ? Findet ſich auch mır 
ein einziger Herameter in feinen neuen Gedichten? Und 


ſeyn, wenn wir viele fo gute beutfche Gerameter hätten. Erlan- : fein „Eiffides und Paches,“ — ich würde darauf geſchworen 


ben Sie mir zu verfuchen, ob ich ben Anfang ber vierten Efloge 


bes Birgils, die auch mit barin Überfegt iff, noch gut im Ge- 


dächtniße habe: 
Sicilian Muses to a Strain more noble ascend we! 
Woods and low Tamarisks delight not every fancy. 
Groves if we sing of, those Groves be worthy a Consul. 
Now is the last Epoch of song Cumaean arrived: 
A new and wondrous series of Things is arising. 
Now ist the bright Virgin, now Saturns Scepter returning. 
Now is a new Progeny sent down from lofty Olympus. 
The Babe’s Birth only, through whom, over Earth universal 
This Iron age ending shall burnish into a golden, 
Chaste Lucina favour! etc. 


XX. 
Den 17. Mat 179. 


dierzigſter Brief. 

Und wie kam es gleichwohl, fragen Sie, daß dieſe wieder⸗ 
holten Verſuche, bie alten griechiſchen Sylbenmaaße in bie 
brittifche Poefie einzuführen, fruchtios blieben, und der präch⸗ 
tige Herameter bie zehnfglbigen veimlofen Jamben nicht ver- 
drängen konnte? Dürfen wir hoffen, ſetzen Sie hinzu, daß bie 
ähnlichen Verſuche unferer Deutichen von befjerer Wirkung ſeyn 
werben? 

Es ift ſchwer eine Neuerung durch fie jelbft beliebt zu ma⸗ 
chen, und das Publicum läßt ſich in dergleichen Fällen lieber 
überichleichen, als überreden. Hätte Milton ben Herameter zu 
feinem „verloren Paradieſe“ gewählt, fo würde er Tängft der 
Lieblingsvers der Nation geworben feyn, wenn ber Dichter auch 
nicht das geringfte zu feiner Anpreifung gefagt hätte. Die innern 
Schönheiten des Gedichts würden die ungewohnte Versart fo 
lange vertreten haben, bis ſich das Ohr unmerklich an fie 
gewöhnt, und in bem, was es anfangs nur bulbete, endlich 
auch Wohlklang entdedt hätte. Allein ein neues Metrum aus 
Gründen anpreifen wollen, und von dem möglichen Gebrauche 
beffelben Muſter geben, die außer diefem neuen Metrum felbft 


nichts vorzügliches haben, das heißt zu plump zu Werke geben. 
Umfonft würden alſo auch bei uns bald ein Omeis, bald 
ein Gottfcheb die Möglichkeit eines deutſchen Herameters erfannt 


und nach ihren Kräften Beiſpiele Davon gegeben haben, wenn 
nicht andere Männer zugleich mit ins Spiel getreten wären, 
und der Sache nicht durch ihren Tritifchen Richterfpruch, fonbern 
durch ihren ftillichweigenben Gebraud den Ausichlag gegeben 
hätten. Der Berfaffer des „Meſſias“ und bes „Frühlings“ 


fchienen ſich das Wort gegeben zu haben, und fie traten faft zu 


gleicher Zeit mit Werfen in biefer Versart hervor, auf deren 


noch immer wachlenben Beifall ich allein Die Hoffnung gründe, 


daß fich ber deutſche Hexameter erhalten werde. Seen Sie aber 
einmal, das Unglüd hätte es gewollt, und ber Berfafler bes 
„Nimrods“ wäre jenen beiden Dichtern im Gebrauche beffelben 
zuvorgelommen (wie er fich beffen auch in allem Ernfte rühmt), 
würbe er wohl einen einzigen Nachfolger belommen haben, 
wenn feine Herameter auch ſchon zehnmal richtiger und wohl- 
flingenber wären, als fie in der That nicht find ? 

Uber was vermuthen Sie bei dem allen von dem Verfaſſer 


baben, daß diefer in Herametern feyn müßte. 
Ich habe es wohl gedacht, daß ich nicht nöthig haben würde, 


| Ihnen biefes letztere Werk! befannt zu machen. Ihre Neugierde 


! ift mir zuvorgelommen. Ich kann nun weiter nichts, als in das 
Lob, welches Sie ihm ertheilen, mit einftimmen. Es ift wahr, 
| man wirb ſchwerlich ein anderes Gedicht nennen künmen, in 
‚ welchem fo viele große und fchredliche Scenen in einem fo engen 
‘ Raum zufammengepreft wären. Es würde einem geſchickten 
: Maler etwas leichtes ſeyn, es ganz fo wie es ift, im eine Folge 
von Gemälden zu verwandeln. Der Dichter hat ihm alles vor- 
gezeichnet. Das Titellupfer ift ein Beweis davon, wo ſich Herr 
Meil mit eben jo vieler Kunft als Genauigkeit an bie Worte zu 
halten gewußt bat: 
Zulegt ſetzt er den Bogen auf die Bruft 
Dem Blehenven, mit weggewandtem Blick 
Und zu welchen vortreffliden Schilderungen Könnte im zweiten 
Gefange, bie Löſchung des Durſtes und der Tod bes Ciſſides, 
jo wie im britten, ber getreue Knecht unter dem Zeppiche feines 
todten Herrn, Stoff geben! — Doch bexjenigen poetifchen Ge⸗ 
mälbe, bie dem Dichter fein Künftler mit Linien umd Farben 
nachbilden wird, find noch weit mehrere. Als: 
Wenn vom Orkan gepeitfcht, des Meeres Fluth, 


Die mit den finkenden Gewölken ſich, 

Hoch in der finftern Luft, zu mifchen fepien, 
Gleich Berg und Belfen im Erpbeben, fallt, 
Und wieder fleigt unv fallt, daß alles heult, 
Und alles Donner wird, und fehnell Neptun 
Den mächtigen Trivent mit ſtarkem Arm 
Aus Waflerbergen hebt; wie dann ver Sturm 
Berkummt, vie Flügel nicht mehr regt, und Meer 
Und Himmel ruhig wird, daß Bhobus Tacht, 

| Und jeder Strahl von ihm im Meere bligt: 
So x. 


| Ober: 


| Und vom Geſchrel der Stürmenden erklang 

Des Himmels Bühne weit, wie fie erflingt 

Bom taufenpftiimmigen Sturmwinve, wie 

Der Wald in Lybien ertönt, wenn Löw’ 

Und Tiger, und manch wäthenn Thier ins Netz 
Der ſchrei'nden Jäger fallt, und heult und brüllt. 


Oder: 

— Sein Roß war ſtolz wie er; 

Es fchien die Erde zu verachten, kaum 

Berührt es fie mit leichten Füßen, fchnob, 

Und wieberte zu der Trompete Klang, 

Und forderte zum Kampf heraus, wie er. 
Doch warum fchreibe ich noch ab mas Sie vielleicht ſchon auf 
wendig wiffen? Kommen Sie; ich will Ihnen eine größer 
Freude machen! Ich befige, aus der gütigen Mittheilung eine? 
Freundes, zwei noch ımgebrudte Stilde biefes Dichters, und 
diefe will ich meinem Briefe beilegen. Das eine ift gleichſam 
ber Pendant zu dem Grabliede auf der 24ften ‘Seite feiner 
neuen Gebichte, und das andere ift eine Hymne. — Hier würde 
Ihre Begierde nach der Beilage meinen Brief doch endigen, 
wenn ich ihn auch nicht ſelbſt geendigt hätte. 

ı Giffives und Paches, in drei Gelängen, von dem Verfaſſer te} 

Frühlings; Berlin bei Voß. 1759. 





Aus den Briefen, vie neuefte Literatur betreffenv. 


©eburtslied. 


Weh dir, daß du geboren biſt! 
Das große Narrenhaus, vie Welt, 
Erwartet vich zu beiner Qual. 
Nicht Wiſſenſchaft, nicht Tugend If 
Ein Bollwerk für ver Bosheit Wuth, 
Die dich beſtürmen wire. Verdienſt 
Beleiviget die Majerät 
Der Dummpeit, und wird dir gewiß, 
(Im Ball du dirs einmal erwichft 
Ein Kerkerwerth Verbrechen ſeyn 
Der Schatten eines Fehlers wird, 
Bei bunvert deiner Tugenven, 
Der Laſtrung gräulichftes Befchrei 
Oft hinter dir erweden. Wenn, 
BoU eveln Zorne, du kühn die Stirn 
Zum Laſtrer kehrſt, if alles Ruh. 
Ein Zeigefinger, ver ſchon finkt, 
Ein Nidkopf weift dir kaum, was man 
Begonnen. Schnell tönt hinter dir 
Des Unfinns Stimme wieverum. — 
Wenn du nicht wie ein Sturmwind fprichft 
Nicht fäufft, wie da die Erde fauft, 
Wo fih da6 Meer in Struveln dreht; 
Wenn kein Erpbeben veinen Leib 
Zu rütteln fceint, indem du zuͤrnſt: 
So mangelt’s dir an Heldenmuth. 
Und tanzeft du den Phrynen nicht, 
Bon weiten, einen Reverenz: 
So mangelt’s dir an großer Welt. 
Wenn du nicht fpielft, und viel geminnft 
Bis der, mit dem tu fpielft, erwacht; 
Wenn Wolluft unter Rofen nicht 
Dich in vie geilen Arme fchlingt: 
So fehlt vie Wig! fo fehlt dir MWig! — 
Nichts, nichts als Thorheit wirft du feh'n 
Und Unglüd. Ganze Länver flieh'n, 
Gejagt vom Beuermeer des Kriegs, 
Bom bleihen Hunger und der Peft, 
Des Kriegs Geſellen. Und vie See 
Ergießt fih wild, Verderben ſchwimmt 
Auf ihren Wogen, und der Tod. 
Ein unterirv’fchee Donner brullt, 
Die Exp’ eröffnet ihren Schlunv, 
Begräbt in Flammen Feld und Wal, 
Und was im Feld und Walde wohnt — 
Und faft kein tugenphafter Mann 
Iſt ohne Milzſucht, lahmen Fuß, 
Und ohne Buckel oder Staar; 
Ihn foltert Schwermuth, weil er lebt! — 
Dieß alles wirſt du ſeh'n und mehr. 
Allein du wirſt auch die Natur 
Bol ſanfter Schönheit ſeh'n. Das Meer, 
Der Morgenröthe Spiegel, wird 
Mit rothem Lichte dich erfreu'n, 
Und raufchen dir Entzüdung zu. 
Und kühle Wälder werben vich 
Berbergen, wenn die Sonne brennt, 
In Nacht. Der Birken hangend Haar 
Wird dich befchatten. Oft wirft du, 
In blüh’nven Heden eines Thale 
Voll Ruh einbergeh'n, athmen Luft, 
Und ſehen elnen Schmetterling 
Auf jeder Blüth’, in bunter Pracht, 
Und den Bafan im Klee, ver bir 
Denfelben Hals bald roth, bald braun, 
Bald grün, Im Glanz ver Sonne zeigt, 
Auch Wieſen werben dich erfreu'n, 
Mit Regenbögen ausgefhmüdt, 
Und in ver Bluth ein Labyrinth 
Don Blumen, und manch bunter Kranz, 


Reffing, Werte. 1. 


“ 


Aus deſſen Mitte Phöbus Bil, 

Boll Strahlen bligt, und über dem 
In holden Düften Zephyhr ſchwarmt 
Die Lerche, die in Augen nicht, 

Doch immer in den Ohren iſt, 

Singt aus den Wollen Freud' herab, 
Dir in die Bruſt. Auch Tugend ift 
Noch nicht verſchwunden aus der Welt, 
Und Friedrich lebt, der fie belohnt, 
Und fle iſt ſelbſt ihr reicher Lohn. 
Mitleiven, Großmuth, Dankbarkeit, 
Und Menſchenlieb' und Evelmuth 
Wirkt Freud', und Freude nur iſt Gluck 
Bühl Tugenven, fo fühlſt vu Glück! — 
Und mandyer Freund wird dich durch Wig 
Und Liebe (wie mein * * mich) 
Befeligen, und ſeyn bein Troft, 

Wenn Balfchheit dein Verderben fucht. 
Laß Neid und niedre Raben fchrei'n. 
Und trinke tu ver Sonne Gluth, 
Gleich einem Adler. Hülle dich 

In deine Tugend, wenn es flürmt. — 
Doch öftrer lacht ver Himmel bir; 

Das Leben iſt mehr Luft als Schmerz 
Wohl dir, daß du geboren biſt! 


Hymne. 
Groß iſt der Herr! die Himmel ohne Zahl 


Sind ſeine Wohnungen, 


Sein Wagen, Sturm und donnernde Gewölk, 


Und Blige fein Geſpann 


Die Morgenröth' it nur ein Wieberfchein 


Vom Saume feines Kleine 
Und gegen feinen Glanz iſt Dämmerung 
Der Sonne flammenn Licht. 


Er fieht mit gnad'gem Blick zur Erd' herab; 


Sie grünet, blüht und lacht 
Er ſchilt; es fahret Feu'r von Belfen auf, 
Und Meer und Himmel Hlagt. 


Lobt ven gewaltigen, den gnäb’'gen Herrn, 


Ihr Lichter feiner Burg, 
Ihr Sonnendeere! Flammt zu feinem Ruhm! 
Shr Erden fingt fein Lob! 


Erhebet ihn ihre Meere! Braust fein Lob! 


Ihr Blüffe rauſchet es! 
Es neige ſich der Cedern hohes Haupt, 
Und jeder Wald für ihn! 


Ihr Löwen brüllt zu feiner Ehr im Hatn! 


Singt ihm, ihr Bögel! fingt! 
Senn fein Altar ihr Belfen, die er traf, 
Eu’r Dampf fen Weihrauch ihn! 


Der Wiverhall Ich’ ihn! Und die Natur 


Sing' ihm ein froh Concert! 
Und du, der Erden Herr, o Menfch! zerflich 
In Sarmonien ganz! 


Dich Bat er, mehr als alles fonft, beglückt. 


Er gab dir einen Geiſt, 


Der durch den Bau des Ganzen bringt unv kennt 


Die Räder ver Natur. 


Erheb ihn hoch zu deiner Seligkeit! 


Er braucht kein Lob zum Glück. 
Die nievern Neigungen und Rafter flich’n, 
Wenn du zu ihm dich ſchwingſt. 


Die Sonne fteige nie aus rother Fluth, 


Unp finke nie darein, 
Daß du nicht deine Stimm’ vereinigft mit 


Der Stimme der Natur. 
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Lob ibn im Regen und in dürrer Zeit, 
Im Sonnenfhein und Sturm! 
Wenn's ſchneit, wenn Froſt aus Waſſer Brüden baut, 
Und wenn die Erde grünt. 
Sn Ueberſchwemmungen, in Krieg und Deft 
Trau ihm, und fing ihm Lob! 
Er forgt für dich, denn er erfchuf zum Glück 
Das menſchliche Geſchlecht 
Und o wie liebreich ſorgt er auch für mich! 
Statt Golds und Ruhms giebt er 
Bermögen mir die Wahrheit einzufeh'n, 
Und Freund' und Saitenfpiel. 
Erhalte mir, o Herr! was du verleihft; 
Mehr brauch ich nicht zum Glück 
Durch heiligen Schau'r will ich, ohnmächtig fonft, 
Dich preifen ewiglich! 
In ſinſtern Waldern will ich mich allein, 
Mit dir beſchaftigen, 
Und feufzen laut, und nach dem Himmel feh'n, 
Der durch die Zweige blick. 
Und irren ans Geſtad des Meers, und dich 


In jeder Woge feh'n, 
Und hören dich Im Sturm, bewundern in 
Der Au’ Tapeten dich. 


Ich will entzüdt auf Felſen klimmen, durch 
Zerrißne Wolken ſeh'n, 
Und ſuchen dich den Tag, bis mich die Nacht 
Sn Heilige Träume wiegt. 


XXV. 
Den 21. Juni 1760. 
Dreiundvierzigſter Brief. 

Der alte Logau iſt erſchienen; und ich eile, Ihnen mein 
Verſprechen zu halten. Er iſt in aller der Sauberkeit und 
Pracht erſchienen, die ein klaſſiſcher Schriftſteller verdient. Die 
Herausgeber ſind die Herren Rammler und Leſſing. 

Friedrich von Logau,“ fagen fie in Ihrer Vorrede, „it mit allem 
Rechte 20.” (f. S. 327.) fich näher nach ihm zu erkundigen. 

Sind Sie begierig, diefen Meifter und biefen John näher 
zu kennen? Meifter gab 1726 ein elendes Büchelchen heraus, 
unter dem Titel: „Auweifung ımb Erempel, mebrentheils Iu- 
ftiger und annehmlicher Epigrammatum, aus vielen Autori- 
bus zufammengelefen.” Und John ſchrieb einen Parnassum 
Silesiacum, sive Recensiones Poetarum Silesiacorum, 
quotquot vel in patria vel in alia etiam lingua Musis li- 
tarunt, wovon die erfte Centurie 1728 herausgekommen. Beide 
gedenken ziwar unfers Dichters, fertigen ihn aber ungemein kalt 
ab; und es ift wahr, bie Beifpiele, bie fie aus ihm anflihren, 
find fehr deutliche Beweiſe von ihrem elenben Geſchmacke. John 
führt zum Exempel folgendes an: 


Mifjunher. 
Ein zartes Mutterkind, das nie vom Haus entnommen, 
IR einem Ochſen gleich, ver nie vom Stall gelommen. 
Und gleichwohl fagt er: quae quidem Epigrammata lepori- 
bus suis et salibus non destituuntur. 

„Wir koͤnnten, fahren vie Serausgeber fort, eine lange Reihe 
von Kunftrichtern, von Lehrern ver Voefle, von Sammlern der ge 
lehrten Gefchichte anführen, die alle feiner entweder gar nicht, oder 
mit merklichen Fehlern gebenten. Allein ıc.” 

In diefer Reihe würbe ohne Zweifel auch Herr Profeflor 
Gottſched feinen Plat finden. Diefer Mann, ber ftch mit feiner 


— — — — — 

— — — — — — — — — —— — — — — —— — — — — — — — — ——— — — —— —— — — — 
— — — — — — 

— — — 


Aus den Briefen, vie neueſte Literatur betreffend. 


Kenntniß unſerer alten Dichter fo breit macht, nennt ihn im dem 
Regifter zu feiner Dichtkunſt Salomon Logan; eine feltfarhe 
Vermiſchung feines wahren und angenonmenen Namens. Er 
bat auch nie ein Mufter aus ihm angeführt, welches er doch aus 
Opigen, Flemmingen, Dachen, Tiherningen und andern ge 
than hat. Deßgleichen würde das „Ibcherſche allgemeine Ge⸗ 
fehrtenlexilon” hier eine Verbefferung erhalten können. Es jagt 
nämlich von unferm Logan: „Ex hat ben Ruhm und Beinamen 
des Schlefiichen Beirescius erhalten, und Chriſt. Gryphii, ſei⸗ 
nes vertrauten Freumbes, Entwurf ber Ritterorben wider deſſen 
Willen bruden laſſen.“ Allein dieſes ift nicht von ihm, ſondern 
von feinem Sohne, dem Freiherrn Balthafar Friedrich von 
Logau zu verftehen. 

Doch die Heransgeber haben ſolche Kleinigkeiten ihrer Mühe 
nicht werth geachtet. „Und wozu,” fagen fie, „follten uns biete 
Beweife dienen, daß Logan unbekannt geweſen ift? Ein jeber 
Leſer, der ihn nicht kennt, glaubt uns biefes auch ohne Beweis. 
— ie bringen demungeachtet im Vorbeigehen noch zwei Be⸗ 


weife an, bie ihr Vorgeben aufer allem Zweifel felgen. Der erfte 


ift biefer: Logau war ein Mitglied der fruchtbringenben Gelel- 
fchaft, in bie er 1648 unter bem Namen bes Berfleinern | 


ben aufgenommen ward; gleichwohl aber rechnet ihn ber 
Sproffende, in feiner Beſchreibung diefer Geſellſchaft, unter 
diejenigen Glieder nicht, bie ſich durch Schriften gezeigt haben. 
Der zweite Beweis ift von „S. v. ©. auferweckten Gedichten“ 
bergenommen. Schon nämlich, im Jahr 1702 belam ein Unge 
nannter den Einfall, einen Auszug aus den Sinngedicyten un. 
ſers Logan zu machen; und wenn er berechtigt war, dieſen Aus- 
zug „auferweckte Gedichte” zu nennen, jo ift es ja wohl ımlang- 
bar, daß fie vorher ſchon begraben geweſen find. „Unterbefien,“ 
fagen die Herausgeber, „ift Diefer Ungenannte vielleicht Schuld, 
baß Logan noch tiefer in die Bergeffenheit gerieth, unb nummeht 
mit Recht zu einer neuen Begrabung verbanunt werben konnte. 
Es ift unglaublich, welche Freiheit er fich mit feinem Autor ge 
nommen hat; unter hundert Sinngebichten ift wicht eines ın- 
verſtümmelt geblieben; und body fieht man meiftentheils aud 
nicht bie geringfte Urfache, warum er uns feine vermeinten Ber- 
befferungen aufbringen wollen. Ich will einige Erempel baven 
anführen, benn ich weiß, Ihre Neugierbe ift größer, ale der 
Edel ſeyn kann, ben fie Ihnen verurfachen werben. „Die vier 
Hirtinnen” ift eines von ben feinften Siungebichten des Logan, 
wenn man ihm einige gezwungene Ausdrücke nehmen kbönme, 
fo würbe e8 ein Meines Meiſterſtück feyn. Es lautet jo: 


Bon vier Hirtinnen. 


Chloris, Doris, Iris, Ciris, liebten Cinen Hirten alle; 

Ihm zu weiſen mit dem Werke, daß er jeder mohlgefalle, 

Krönte Chloris ihn mit Blumen; Doris bracht ihm Honigſchnitte 
Iris grüßet Ihn mit Lächeln; Ctris faßt ihn in die Mitte, 

Kußte feinen Mundrubin. Ihm behagte nur das Küflen, 

Und ex überließ ver Eiris Krone, Honig, und das Grüßen 


Aber welch ein plumpes, wiberwärtiges Ding bat ber Unge 
nannte daraus gemacht! 


CHloris, Doris, Iris, Girls, liebten Einen in die Wette; 
Chloris frönte ihn mit Blumen; Doris gab ihm Honig ein; 
Iris grüßte ihn mit Lachen; Ciris wollt’ vie Klügfie ſeyn, 

Ste behielt ven Schäfer Thyrſis, denn fie führte Ihn aufs Bette 


Solche Nichtswürbigfeiten kritiſtren fich ſelbſt. Ich darf hie 
übrigen alfo bloß nur unter einanber ſetzen. 








Aus ven Briefen, die neueſte Literatur betreffend. 


Weiberhäüter. 
Logau. 
Ohne Noth wird die bewacht. 
Die auf Unzucht nie gedacht. 
Nur vergebens wird bewacht, 
Die auf Unzucht Kat gedacht. 
Der Ungenannte 

Ohne Nußt wird die bemacht, 
Die auf Geilheit IR bedacht; 
Denn der Eleinfte Bublertich, 
IM für fie ein Dieterich 


An einen Eyrannen. 
Logan. 
Friß die Schafe ſelbſt: (eine gute Liſt) 
So erfährft vu nicht daß ner Wolf fie frißt 
Der Ungenannte 


Die Schafe freſſen ſelbſt, iſt der Tyhrannen Liſt. 
Denn ſo vernimmt man nicht, daß ſie der Wolf auffrißt 


Ein Rath wie der Feind zu ſchlagen. 
Logan. 
Dan Hat ven Feind aufs Haupt gefchlagen; 
Doch Buß Hat Haupt hinweg getragen: 
Man färlag ihn, rath ich, auf den Buß, 
Damit er Itegen bleiben muß. 
Der Unbekannte 
Wenn man ven Feind aufs Haupt gefchlagen, 
So bat der Buß ihn weggetragen: 
Man fchlag ihn lieber vor die Scheiben, 
So muß er fein beliegen bleiben. 
Und fo find die Verbeſſerungen bes Ungenannten alle. Daß er 
dabei gleich die allervortrefflichſten Stüde feines Dichters ganz 
überfehen umb gar nicht gerettet hat, ift ein Sehler, den man fo 
einem Stümper faum aufmutzen barf. Er hat feine Sammlung 
dafür mit Stücken von andern Berfaffern bereichert, die über⸗ 
haupt davon zu veben höchſt elend find; und ſelbſt Diejenigen, 
bie er von Canitzen und Beſſern eingerlict bat, find kaum mit- 
telmäßig. Gin einziges habe ich darin entdeckt, welches fo vor⸗ 
trefflich iſt, daß ich e8 unmöglich Tänger darin kann vergraben 
ſeyn laſſen. Es hat einen H. M. zum Berfaffer; und wer mag 
wohl dieſer M. ſeyu? Ein Menantes ift es gewiß nicht. 


Belife und Ehyrfis. 
Belife ſtarb und ſprach Im Scheiden: 
Pan Thyrſis, nun verlaß ich dich! 
Sch ftürbe willig und mit Sreuben, 
Zieht eine dich fo fehr ale ich. 


Ab, fprach er, mag dich das betrüben? 
Beliſe, nur dein Tod tft ſchwer! 
Kannſt du mich ſelbſt nicht länger Tieben, 
Bevarf ich keiner Liebe mehr. 

Welchem von unfern neneften zärtlichen Dichtern würbe 
biefeg Heine Lieb nicht Ehre machen? — O wahrhaftig, das 
ſchlechte Buch if rar, in welches ſich gar nichts gutes, auch nicht 
von ungefähr eingeſchlichen hätte! — 

Doch wieder anf ben Logau zu kommen. Bon feinen Le 
bensumflänben haben bie Herren Herausgeber nur wenig ent- 
beiten Bnnen. Ex war im Jahr 1604 geboren; er bekleidete 
die Stelle eines Canzleiraths bei bem Herzoge zu Liegnitz und 


rieg, Ludewig dem Vierten, und ſtarb 1655. Sie erwähnen. 


unter feinen Vorfahren bes George von Logau auf Schlanpitz, 
eines der beſten Inteinifchen Dichters in ber erſten Hälfte bes 
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| Techgehnten Jahrhunderts. Auch unter feinen Nachkommen hät- 


— — — — — — — — 


ten fie einen Dichter, und zwar einen deutſchen Dichter finden 
können, nämlich den Herrn Heinrich Wilhelm von Logau und 
Altendorf, welcher 1737 ein „Boetifches Vergnügen” heraus» 
gab. Sie werben ihn auch ohne Zweifel gefannt, aber e8 nicht 
für anfländig gehalten haben, neben einem fo großen Ahnen, 
poetiſchen Andenkens, einen Enkel zu nennen, der weiter nichts 
als ein Reimer iſt. 

Logau hatte Anfangs mır eine Sammlung von 200 Sinn⸗ 
gebichten herausgegeben, bie, wie er ſelbſt fagt, wohl aufgenom- 
men worben. Die Herausgeber vermuthen nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß dieſes im Jahr 1638 müſſe gefchehen feyn. Sechzehn 
Jahr endlich darauf trat die vollſtändige Sammlung ans Licht, 
welche ſie bei ihrer Ausgabe zum Grunde gelegt haben. — Und 
nun ſehen Sie; ihre Vermuthung iſt eingetroffen. Sie haben 


. fie nicht von Wort zu Wort abbruden laſſen; denn dreitauſend 


fünfhundert und breiunbfunfzig Sinngebichte können unmöglich 
alle gut, alle aufbehalten zu werben, wilrbig feyn. Sie haben 
ihren Dichter auf fein Drittheil herabgeſetzt, und hören Sie 
doch, was fie babei anmerken! „Bas ift unter allen Nationen ‚” 
fagen fie, „immer ein ſehr vorteefflicher Dichter, von deſſen Ge⸗ 
bichten ein Drittheil gut if.” — Der Ausſpruch ift firenge; 
aber ich glaube doch, er ift wahr. Das ausgefuchte Drittheil 
haben fie alsdann in zwölf Bücher vertheilt, die durch ein paar 
dazu bequeme Sinngebichte zum Anfange und zum Schluffe in 
ein ſcheinbares Ganze verbunden werben. Der Anfang bes erften 
+ E. ift folgender: 


Bon meinem Bude. 


Daß mein Bu, fagt mir mein Muth, 
Noch ganz böfe, noch ganz gut. 
Kommen drüber arge Fliegen, 

Bleibt gewiß Geſundes liegen, 

Und das Faule findet man. 

Kommen aber Bienen dran, 

Wird das Faule leicht vermieden 

Und Geſundes abgefchieven. 


Und der Schluß des zehnten: 


An den Sefer. 


Lefer, wie gefall ich dir? — 
Lefer, wie gefallſt du mir? 


Nach dem Inhalte ober dem Tode ber Sinngebichte haben fie 
fich bei ihrer Abtheilung zwar nicht gerichtet; doch fcheint es mir, 
als ob fie e8 bei Dem einzigen fechften Buche hätten thun wollen. 
In dieſem nämlich hat faft jedes Stück eine gewiffe Feinheit, 
Naivetät, Zärtlichkeit, ja nicht felten Schalfhaftigkeit ; und Lo⸗ 
gau ericheint da ganz als uufer beutfcher Catull, wenn er nicht 
oft noch etwas befferes iſt. Urtheilen Sie felbft. 


Arſprung der Bienen. 


Sungfern, Habt ihr nicht vernommen, 

Wo die Bienen bergelommen? 

Dver habt ihr nicht erfahren, 

Was der Benus widerfahren, 

Da file den Adonis Lichte, 

Der te labt! und auch betrübte? 
Wann im Schatten Bühler Morten 

Ste fih kamen zu bemwirthen; 

Folgte nichts als Tieblich Liebeln; 

Folgte nichts als tüdtich Bübeln, 

Wollten ohne füßes Küffen 

Rinsmer keine Zeit vermiſſen; 
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u Aus den Briefen, die neuefte Literatur. betreffend. - 


befonders macht eine Menge von Logaus Sinngedichten zu fo 
vielen gülbenen Eprücen, die von allen Menſchen ins Ge- 
dächtniß gefaßt zu werben verdienen. 


Küften eine Tange Länge, 
Küften eine große Menge, 
Küften immer in die Wette, 


Eines war des Antern Klette. | 
Bis es Benus fo verfügte, 

Die dieß Thun fehr wohl vergnügte, | 
Daß vie Geiſter, die fie hauchten, Ä 
Immer blieben, nie verraudhten; 
Daß die Küffe Flügel nahmen, 
‚Hin und ber mit Heeren kamen, | 
Küllten alles Leer der Lüfte, | 
Wieſe, Thal, Berg, Wald, Feld, Klüfte, 
Baarten fih zum Küffen immer, 

Hielten ohne fich fi) nimmer, 

Saßen auf die Menfchentächter, 

Machten manches Muntgelächter , 

Denn fie fie mit Küffen grüßten, 

Wenn fie fie mit Grüßen küßten. 

Aber Neid Hat fcheel gefehen; 

Und Berkängniß ließ gefchehen, 

Daß ein ſchaumend wilder Eber 

Ward Adonis Todtengräber. 





Sat gar ſchwerlich dieß erlitten. 

ALS fie mehr nicht Eonnte ſchaffen, 

Ging fle, Tieß zufammentaffen 

Aller diefer Küffe Schaaren, 

Wo fie zu bekommen waren, 

Machte draus die Honigleute, 

Daß fe gäben füße Beute, 

Das fie aber auch darneben 

Einen feharfen Stachel gäben, 

So wie fie das Küſſen büßen 

Und mit Leid erfehen müffen. 
Gag’ ich dieſes einem Tauben, 

Wollt ihr Zungfern dieß nicht glauben: 

Wunſch ich euch für folche Tüde, 

Daß euch Küffen nie erquide! 

Glaubt ihr's aber, o fo fchauet, 

Daß ihr nicht dem Stachel trauer! 


Welch eine glüdliche Fiction! Mit wie viel Heinen Bildern aus- | 
geziert! In welch einer ungefünftelten,, anftändig tändelnden 
Eprache vorgetragen! Und auf welche ernfthafte Wahrheit an- 
gewandt! Hier find noch einige aus dieſem Buche. 


Aüdhkunft vom Sreunde, Ankunft zur Sreundin. 


Da, wo Ich jeo war, da war mir herzlich wohl, 

Wohl wird mie wieder ſeyn, wohin ich kommen foll; 
Gunſt ohne Falſch war hier, dort iſt Lich’ ohne Li; 

Hier ward ich fehr geehrt, dort werd' ich fchön gekuͤßt; 
Beim Freunde war ich jegt, zur Freundin komm Ich num; 
Hier that der Tag mir Guts, dort wird die Nacht es thun. 


Auf die Puldra. 


Dreierlei vergöttert dich: Daß du bift fo wunderſchoͤn: 
Und fo wunderkeuſch; und daß beide Ding’ beifammen flehn. 


An einen Sräutigem. 
Wenn du die Braut Ins Bette rufft, fo wehrt fie ſich beim Bitten; 
Nicht bitte! denn fie bat fchon felbft viel vom Verzug erlitten. 

Ich will Ihnen unterbeffen nicht einbilden, daß alle beibe- 
baltene Stüde von gleichem Werthe find. Die Herren Heraus 
geber ertennen es felhft; „aber genug,” jagen fie, „baß in dem 
unbeträdhtlichften noch ſtete etwas zu finden feyn wird, warum 
es unjerer Wahl werth geweſen. Iſt es nicht allezeit Wit, fo ift 
es boch allezeit ein guter und großer Sinn, ein poetiiches Bild, 
ein ftarler Ausdruck, eine naive Wenbung und dergleichen.” — 
Und das muß man ihnen zugeftehen | Der gute unb große Sinn 


Venus, voller Zorn und Wüthen, 











Einfältiges Gebet. 
Die Einfalt im Gebet if großer Witz vor Gott; 
Genug wer Ihm vertraut und nennet bloß vie Roth. 
Freundſchaſt. 


Alten Freund für neuen wandeln, 
Heißt, für Früchte Blumen banveln. 


Kurz, es iſt nichts weniger, als eine Uebertreibumg, wenn 


bie Herausgeber fagen: „Es ift unmwiberfprechlich, daß wir in 
unferm Logan allein einen Martial, einen Catull und Dionv⸗ 


ſius Cato befigen.” 


— — — 


Dritter Theil. 
IV. 
Den 26. Juli 1759. 
Adıtundvierzigfier Brief. 
Sie follen befriedigt werben! — Die großen Lobfprüche, 


welche der „norbifche Auffeher” in fo manchen öffentlichen Blät- 
tern erhalten bat, haben auch meine Neugierde gereizt. Ich babe 
ihn gelefen, ob ich mir e8 gleich fonft faft zum Geſetze gemadıt 
babe, unfere wöchentliche Moraliften ungelefen zu laſſen. 


Kopenhagen bat bereits an bem „Fremden,“ (einem Werte 
des jel. Herrn Profeffor Schlegels) eine dergleichen Schrift von ſehr 


vorgüglidem Werthe aufzuweifen. Und nun kann es leicht kom⸗ 
men, daß der „norbiiche Auffeher” ein allgemeines Borurtbeil 
| für die deutſchen Werle bes Wites, welche in Dänemark er- 
I feinen, veranlafjen hilft. Und würde biefes Vorurtheil auch fo 


ganz ohne Grund ſeyn? — Wenn unfere beften Köpfe, ihr 
Glück nur einigermaßen zu maden, fih erpatriiren mül- 
. n; wenn — 

D ih will hiervon abbrechen, ebe ich recht anfange, ich 
| none fonft alles darüber vergeflen; Sie möchten, anflatt einet 


| Mrtheils über eine fchöne Schrift, Satyre Über unfere Nation 


und Spott über die elende Denkungsart unferer Großen zu leſen 
belommen. Und was wilde es beifen? — 

Der „norbiiche Auffeher“ bat mit dem 5ten Jannar bes Jah⸗ 
res 17568 angefangen, und bat fich in ber Fortſetzung weber an 
einen gewiſſen Tag, noch an eine gewiffe Länge ber einzelnen 
Stüde gebunden. Diefe Freiheit hätten ſich billig alle feine Bor- 
gänger erlauben follen. Sie würden dadurch nicht nur für ihre 
Blätter einen gewiſſen gefallenden Anfchein ber Ungezwungen⸗ 
beit, ſondern auch viel weientlichere Vortheile erhalten haben. 
Sie würden ihre Dlaterien nicht fo oft haben bald ausdehnen, 
balb zufammenziehen,, bald trennen bürfen; fie hätten fich ge 
wiffer Umftände ber Zeit zu gelegentlichen Betrachtungen beſſer 
bebienen Lönnen; fie hätten bald hitziger, bald bequemlicher ar- 
beiten können ıc. 

Das ganze 1758fte Jahr befteht aus fechzig Stüden, die | 
einen anfehnlichen Band in Hein Quart ausmachen. Der Sen | 
Hofprebiger Cramer bat fich auf dem Titel ale Heranegeber ge 
nannt. Wie viel Antheil er aber fonft baran habe; ob er het | 
einzige, ober ber vornehmfte Verfaſſer ſey; wer feine Mitarbeiter 





Aus den Briefen, die neuefte Literatur betreffen». 
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find: davon fucht ber Lefer vergebens einige nähere Nachricht. ! muß Neftor Ironfibe nicht gebacht haben, wenn er e8 nur ein 
Er muß verfuchen , wie viel er Davon aus dem Styl und ber Art - 


su denken erratben lanu. 
Doch die wahren Berfaffer jetst aus den Gedanken zu laſſen, 


io giebt ber „norbifche Aufſeher“ vor, daß er ein Sohn des Ne- : 


for Ironſide ſey, der ehemals das Amt eines Aufſehers der 
Eitten von Großbritannien übernahm, und mit allgemeinem 
Leifalle verwaltete. Ex heiße Arthur Ironſide; feine Mutter 
ſey bie Wittwe eines beutfchen Negocianten geweſen, bie feinen 
Bater noch in feinem 5Often Jahre gegen die Liebe empfinblich 
gemacht babe; und vielleicht babe Diefer mır deßwegen von ibm 
geihwiegen, um fich nicht dieſer fpäten Liebe wegen dem muth⸗ 
willigen Wie ber Epötter anszufegen. Ein befonberes Echidfal 
babe ihn genöthigt, fein Baterland zu werlaffen, und er betrachte 
nun Dänemarf als fein ziweite® Vaterland, welchem er ohnedem, 
von feinen väterlichen Vorfahren ber, eben fo nahe als jenem 
angeböre ; inbem biefe urfprüngfich aus einem nordiſchen Ge- 
legte abflammten, welches mit dem Könige Knut nad) Eng- 
and gelommen fey, und durch feine Tapferkeit nicht wenig zu 
den Eroberungen beffelben beigetragen habe. — Hierauf beichreibt 
er mit den eigenen Worten feines Vaters, die Bflichten eines 
morafischen Aufſehers, und jagt: „Da ich fchon in einem Alter 
kn, wo ich bie Einfamkeit eines unbelannten ımb ruhigen Pri- 
vatlebens nicht verlaſſen und in Geſchäften gebraucht zu werben 
huhen lann, ohne mich dem Berbachte auszuſetzen, daß ich mehr 
von einem meinen Jahren unanſtändigen Ehrgeize, als von 
einer uneigennügigen Begierde, meine Kräfte dem allgemeinen 
Beften aufzuopfern, getrieben wilrde: So habe ich mich entichlof- 
ien, für mein zweites Baterland zu thun, was mein Vater für 
England gethan bat.“ 
Auf zwei Puncte verfpricht er dabei feinen Fleiß befonbers 
u wenden; auf bie Erziehung ber Jugend nämlich, und auf bie 
seitung derjenigen, welche ſich mit Refung guter Schriften unb 
mit den Wiffenfchaften abgeben, ohne eigentlich ein Gefchäft aus 
ibrer Erfernung zu machen. Und er bat auch im ber That, in 
Wſicht auf beides, in dieſem erſten Bande bereits ſchon vieles 
geleiftet. — Seine feinften Anmerkungen über bie befte Art ber 
Sriehung, hat er in bie Gefchichte feiner eigenen Erziehung ge- 
rat, welche mehr als ein Stüd einnimmt; in welcher aber 
bieleicht nicht alle Leſer bie eckeln Umſchweife billigen möchten, 
mt welchen ihm fein Vater die erften Gründe ber Moral und 
geoffenbarten Religion beigebracht hat. Er erzählt z. E. als ihn 
jem Bater mit den Lehren ber Nothwendigleit und dem Dafeyn 
eines Erlöſers ber Menſchen und einer Genugthuung für fie, 
belannt machen wollen, ſo habe er auch hier der Regel, von 
dem Leichten und Begreiflichen zu dem Schweren 
fortzugehen, zu folgen geſucht, und ſey einzig darauf bedacht 
geweſen, ihn Jeſum erſt bloß als einen frommen und ganz hei⸗ 
igen Mann, als einen zärtlichen Kinderfreund lieben zu lehren. 
Allein ich fürchte ſehr, baß ftrenge Verehrer ber Religion mit 
der gemaltfamen Ausdehnung biefer Regel nicht zufrieden ſeyn 
werben. Ober fie werben vielmehr nicht einmal zugeben, bafı 
dieſe Segel hier beobachtet worden. Denm wenn biefe Regel 
hat, daß man in der Unterweiſung von dem Leichten auf das 
Schwere fortgehen müffe, fo ift dieſes Leichtere nicht für eine 
ſtummlung, für eine Entfeäftung ber ſchweren Wahrheit, 
für eine ſolche Herabſetzung derſelben anzufeben, baf fie bas, 
was fie eigentlich feyn follte, gar nicht mehr bleibt. Und darauf 
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Jahr lang babei hat Fönnen bewenden laſſen, ben göttlichen Er⸗ 
Täler feinem Sohne bloß als einen Mann vorzuftellen , den Gott 
„zur Belohnung feiner unfhulbigen Jugend in feinem SOften 
Sabre mit einer fo großen Weisheit, als noch niemals einem 
Menfchen gegeben worben , ausgerüftet, zum Lehrer aller Men- 
ſchen verordnet, und zugleich mit ber Kraft begabt habe, folche 
herrliche und aufßerorbentliche Thaten zu thun, ale fonft nie 
manb außer ihm verrichten können.” — Heißt bas ben geheim- 
nißvollen Begriff eines ewigen Erlöfers erleichtern? Es heißt 
ihn aufheben; e8 heißt einen ganz andern an beffen Etatt ſetzen; 
es heißt, mit einem Worte, fein Kind fo Iange zum Socinianer 
machen, bi® e8 bie ortbobore Lehre faffen kann. Und wann kann 
es bie faffen? Im welchen Alter werben wir geſchickter, dieſes 
Geheimniß einzufehen, als wir e8 in unferer Kindheit find? Und 
ba e8 einmal ein Geheimniß ift, ift es nicht billiger, es gleich 
ganz ber bereitwilligen Kindheit einzufläßen, als bie Zeit 
ber fih ſträuben den VBermmft damit zu erwarten? — Diefe 
Anmerkung im Vorbeigehen! 

Was der „norbiiche Auffeher” zum Beſten ber ımftubirten 
Liebhaber guter Schriften getban bat, beläuft fich ungefähr auf 
ſechs ober fieben neuere Autoren, aus welchen er, nad einer” . 
Aigen Beurtheilung, befonders merkwürdige und lehrreiche 
Stellen beibringt. So preist er 5. E. in dem vierten und 
fiebenten Stüde die Werke des Kanzlers Dagueffenu an, und 
zwar mit biefem Zufate: „Ich kam nicht jchließen, ohne zur 
Ehre diefer Werke und zur Ehre fremder Sprachen zu wilnfchen, 
daß fie mit allen andern vortrefflichen Arbeiten bes menjchlichen 
BVerftandes einem jeben Ueberfeßer unbelannt bleiben mögen, 
der mir mit der Hanb und nicht mit bem Kopfe, ber, mit einem 
Worte alles zu fagen, nicht wie Ramler und Ebert ımter ben 
Dentichen, und nicht wie Lodde unter uns überſetzt.“ — Im 
ben 13ten Stüde redet er von Youngs Nachtgebanten und 
Centaur. Was meinen Sie aber, ift es nicht ein wenig über⸗ 
trieben, wenn er von biefem Dichter fagt: „Er ift ein Genie, 
das nicht allein weit Über einen Milton erhoben ift, fondern 
auch unter ben Menſchen am nächften an ben Geift Davids und 
ber Propheten gränzt 2c. Nach ber Offenbarung, ſetzt er hinzu, 
tenne ich faft fein Buch, welches ich mehr liebte; kein Buch, 
welches die Kräfte meiner Seele auf eine edlere Art befchäftigte, 
als feine Nachtgedanken.“ — Die Übrigen Schriftfteller, mit 
welchen er feine Lefer unterhält, find des Biſchofs Buttlers Ana⸗ 
logie der natlixlichen und geoffenbarten Religion; Heinrich Beau- 
monts moralifche Schriften; des Herrn Baſedow praftifche Phi⸗ 
loſophie für alle Stände; des Marquis ven Mirabeau Freund 
bes Menichen; umb ein fehr wohlgerathenes Gedicht eines bäni- 
fchen Dichters, bes Hrn. Tullin, 

Diefes letzte Gedicht führt den Titel: „Ein Maitag.“ Es 
if, fagt der Auffeher, zwar nur durch eine von ben gewöhn⸗ 
fihen Gelegenheiten veranlaßt worben, bie von unfern meiften 
Dichtern befungen zu werben pflegen, es bat aber boch fo viel 
wahre poetifche Schönheiten, daß es eine vorzügliche Aufmerk⸗ 
famfeit verdient. Erfindung, Anlage, Einrichtung und Aus- 
führung verrathen einen von der Natur beglinftigten Geift, ber 
noch mehr erwarten läßt. — Diefes Urtheil ift keine Schmeiche- 
lei; denn bie Strophen, welche er im Originale und in einer 
Ueberfeßung daraus anführt, find fo vortrefflich, daß ich nicht 
weiß, ob wir Deutiche jemals ein ſolches Hochzeitgedicht 
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gehabt haben. Schließen Eie einmal von biefer einzigen Stelle 
auf das Uebrige: 

„Unerſchaffner Schöpfer, gnädig, weiſe, beffen Liebe un- 
umfchränkt if, der Du für jeben Sinn, damit man Dich er- 
fenuen möge, ein Paradies, erfchaffen haft, Du biſt alles und 
alles in Dir; überall fieht man deinen Fußtapfen” — — 

„Du macht den Sommer, ben ®inter, ben Herbſt zu 
Predigern beiner Macht und Ehre. Aber der Frühling — was 
ſoll biefer fegn? — O Erfchaffer, er ift ganz Ruhm. Er 
vebet zu ben tauben ungläubigen Saufen mit taufend Zun- 
gen.” — — 

„Er iſt unter allen am meiſten Dir gleich; er erſchaffet, er 
bildet, er belebt, er erhält, ex nähret, er giebt Kraft und 
Stärke; er it — er ift beinahe Du ſelbſt. Wie wenig wiffen 
von biefer Freube bie, welde in dem Dunfte und Staube ver- 
fchloffener Mauern, wenn bie ganze Natur ruft: Komm unter 
ſchweren Gebanten furchtſam lauern x.” 


V. 
Den 2. Auguſt 17%. 


UNeunundvierzigſter Brief. 


Sie billigen die Anmerkung, bie ich über bie Methode bes 
Neftor Ironſide, feinen Sohn ben Erföfer Tennen au lehren, 
gemacht habe; und wundern ſich, wie ber Aufſeher eine fo hete⸗ 
rodoxe Lehrart zur Nachahmung habe anpreifen innen. Aber 

wiſſen Sie denn nicht, daß jet ein guter Chriſt ganz etwas 
anderes zu ſeyn anfängt, als er noch vor breißig, funfzig Jah⸗ 
ren war. Die Orthoborie ift ein Gefpötte worben; man begnügt 
ſich mit einer fiebfichen Quinteſſenz, Die man aus dem Ehriften- 
thume gezogen bat, unb weicht allem Berbachte der Freidenkerei 
aus, wenn man von ber Keligion iberhaupt nur fein enthufla- 
fifch zu ſchwatzen weiß. Behaupten Sie z. E., baß man 


« 


ohne Religion leinrehtfhaffener Mannfeyn könne; ı 


und man wird Sie von allen Glaubensartifeln benfen und 
reden laffen, wie Sie immer wollen. Haben Sie vollends die 
Klugheit, fich gar nicht Darüber auszulafſen; alle fie betreffende 
Streitigkeiten mit einer frommen Beſcheidenheit abzulehnen: o 
fo find Sie vollends ein Chriſt, ein Ootteögelehrter, fo völlig 
ohne Zabel, als ihn bie feinere religidfe Welt mr immer ver- 
langen wird. 

Auch der „morbifche Auffeher” hat ein ganzes Stüd dazu 
angewandt, fich biefe Miene ber neumobifchen Rechtgläubigkeit 
zu geben. Er behauptet mit einem entfcheibenben Tone, baf 
Rechtſchaffenheit ohne Religion wiberfprechende Begriffe 
find; umb beweist es durch — — durch weiter nichts, als feinen 
entfcheibenben Ton. Er fagt zwar mehr als einmal benn; 
aber fehen Sie felbft, wie bündig fein benn ifl. „Denn fagt 
er, ein Mann, welcher fi mit Frömmigkeit brüftet, ohne ehr⸗ 
lich und gerecht gegen uns zu handeln, verbient mit bem Na⸗ 
men eines Heuchlers an feiner Stirne gezeichnet zu werben; 
und ein Menſch, welcher fih rühmt, daß ex keine Pflicht ber 
Rechtichaffenheit vernachläffige, ob er fich gleich von demjenigen 
befreit achtet, was man ımter bem Namen ber Frömmigkeit 
begreift, iſt — — ein Lügner muß ich fagen, wenn ich nicht 
firenge, fonbern nur gerecht urteilen will ; weil er ſelbſt gefteht, 
kein vehtfhaffener Mann gegen Bott zu feyn. Iſt alle 
Rechtſchaffenheit eine getvene und forgfältige Webereinftimmung 





Aus den Briefen, die neuefte Literatur betreffend. 


feiner Thaten mit feinen Berhältniffen gegen andere, unb wird 
eine folche Uebereinſtimmung für nothwendig und ſchön erflärt: 
fo lann fie nicht weniger nothwendig und rilhmlich gegen Gott 
feyn, ober man müßte Taugnen, daß der Menſch gegen tas 
Weſen ber Weſen in wichtigen Verhältniſſen ſtünde.“ — — 
Was lann deutlicher in die Augen leuchten, als daß das Wort 
Religion in dem Sage ganz etwas anderes bedeutet, ale er 
es in bem Beweiſe bedeuten läßt. In bem Sate beißt ein 
Mann ohne Religion ein Mann, ber ſich von ber gecffen- 
barten Religion nicht Überzeugen kann; ber Fein Chriſt if; in 
dem Beweiſe aber ein Mann, ber von gar feiner Religion 
wifien will, Dort in Mann, ber bei ben Berhäftniffen, die 
ihm bie Vernunft zwiſchen dem Schöpfer und dem Geſchöpfe 
zeigt, ſtehen bleibt: bier ein Mann, der durchaus gar feine 
folche Verhältniſſe annehmen will, Diefe Verwirrung ift ın- 
widerſprechlich; unb man muß fehr blöbfinnig feyn, wenn man 
fih kann bereben laſſen, daß das, was von bem einen bieer 
Berfonen wahr fey, auch von dem anbern gelten müffe. Und 
Unnen Sie glauben, daß ber „Auffeher” diefen Fechterſtreich 
noch weiter treibt ? Aus folgenber Schifberung,, die er von einem 
Manneohne Religion macht, iftes Mar. „Polibdor,“ häre 
ich zumeilen jagen, „ift zu bebauern, daß er fein Ehrift iſt. Er 
denkt über die Religion bis zur Ausfchweifung frei; fein Wis 
wird unerjchöpflich, wenn er anfängt ihre Vertheibiger lächerlich 
zu machen; aber er ift ein ehrlicher Mann; er handelt recht⸗ 
fhaffen; man wird ihm feine einzige Ungerechtigleit vorwerfen 
innen sc.” — Aber mit Erlaubniß; dieſem Polidor fehlt es 
nicht bloß an Religion: er if ein Narr, dem es an gefunber 
Bernunft fehlt; unb von biefem will ich es felbft gern glauben, 
daß alle feine Tugenden Zugenden bes Temperaments find. 
Dem muß er deßwegen, weil er ſich von einer geoffenkarten 
Religion nicht Überzeugen lann, muß er deßwegen darüber 
fpotten ? Muß er ihre Vertheidiger bewegen lächerlich machen? 
— Welche Grabation: ein Mann ber von keiner geoffenbarten 
Religion Überzeugt if; ein Dann, ber gar keine Religion | 
zugiebt; ein Mann, ber über alle Religion jpottet! Unb if 
es billig, alle dieſe Lente in eine Kaffe zu werfen ? 

Das war alfo, gelinde zu urtheilen, eine Sopbifterei! Und 
nun betrachten Sie feinen zweiten Grund, wo er bas Wort 
Rechtſchaffenheit in einem engern Verſtande nimmt unt 
e8 feinen Gegnern noch näher zu legen glaubt. „Allein, jagt, 
wenn wir unter ber Rechtſchaffenheit auch nur die Pflichten ber 
gefellichaftlichen Bilfigleit und Gerechtigleit verſtehen wollten: 
fo Könnte doch vernünftiger Weiſe nicht vermuthet werben, daß 
ein Dann ohne Religion ein rechtſchaffner Mann ſeyn würde. 
Eigennutz, Zorn, Eiferſucht, Wolluſt, Rache und Stolz fin 
Leidenſchaften, deren Anfälle jeber Menſch empfindet, und wer 
weiß nicht, wie gewaltig biefe Leidenfchaften find ? Entfagt un 
ein Menſch der Religion; entfagt er künftigen Belohnungen; 
entſagt er dem Wohlgefallen ber Gottheit an feinen Handlungen, 
und ift feine Seele gegen bie Schreden Ihrer Gerechtigkeit ver- 
bärtet: Was für eine Verſicherung haben wir, daß er ben firen- 
gen Gefeen ber Rechtſchaffenheit gehorchen werbe, wenn af 
gebrachte mächtige Leidenfchaften bie Beleibigung berjelben 0 
ihrer Befriebigung verlangen ?” — Abermals die nämlice Cr 
phiftereil Denn it mau denn ſchon ein Chrift (dieſen verſteht 
ber Aufſeher unter bem Manne von Religion), wem man | 
Hinftige Belohnungen, einen Wohlgefallen ver Gottheit an 
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unjern Handlungen, und eine ewige Gerechtigfeit glaubt? Ich 
meine, es gehört noch mehr bazu. Und wer jenes läugnet, 
fugnet ber bloß bie geofienbarte Religion? Aber biefes bei 
Seite geſetzt; jehen Sie nur, wie liflig er bie ganze Streitfrage 
m veränbern weiß. Cr giebt es ftillichweigenb zu, baf ein 
Mann ohne Religion Bewegungsgrände, vechtichaffen zu han⸗ 
dein, haben lönne; und fragt nur, was für eine Berfiherung 
haben wir, daß er auch, wenn ihn heftige Leibenfchaften beftür- 


men, wirffich fo handeln werde, wo er nicht auch das und das 


glaubt? Im biefer Frage aber liegt weiter nichts, als dieſes: 
daß die geoffenbarte Religion die Bewegungẽgründe, rechtſchaf⸗ 
fen zu handeln, vermehre. Und bas ift wahr! Allein kommt 
es denn bei unfern Handlungen bloß auf bie Vielheit ber Be⸗ 
wegungsgründe an? Beruht nicht weit mehr auf der Intenfion 
derſelben? Karın nicht ein einziger Bewegungsgrund, beim ich 
fange und ernſtlich nachgebacht habe, eben fo viel ausrichten, 
als zwanzig Bewegungsgründe, beren jebem ich nur den zwan⸗ 
zigſten Theil von jenem Nachdenken geichenkt babe? Und wenn 
auch ein Menſch alles glaubt, was ihm bie Offenbarung zu 
glauben befiehlt, kann man nicht noch inımer fragen, was für 
eine Berficherung haben wir, daß ihn bennoch die Leiben- 
(haften nicht verhindern werben, vechtfchaffen zu handeln? Der 
„Auffeher“ Kat dieſe Frage vorausgefehen; denn er fährt fort: 
„Allein von einem Manne, ber wirflich Religion hat, und ent» 
ſchloſſen ift, die Verbindlichkeiten zu erfüllen 2c.” Und ent- 
Ihloffen it! Gut! Diefe Entſchloſſenheit kann aber auch die 
Moßen Gründe der Bernunft, rechtſchaffen zu handeln, be» 
gleiten, 

Da ich zugegeben, daß bie geoffenbarte Religion, unfere 
Bemegungsgründe, vechtichaffen zu handeln, vermehre: fo 
ſehen Sie wohl, daß ich ber Religion nichts vergeben will. Nur 
auch der Vernunft nichts] Die Religion bat weit höhere Abfich- 
ten, als den vechtfhaffenen Mann zu bilden, Sie ſetzt ihn 
voraus; und ihr Hauptzweck ift, ben vechtfchaffnen Dann zu 
höhern Einfichten zu erheben. Es iſt wahr, dieſe höhern 
Einſichten können neue Bewegungsgründe, rechtſchaffen zu 
handeln, werben, unb werben e8 wirklich; aber folgt daraus, 
daß bie anbern Bewegungsgründe allezeit ohne Wirkung bleiben 
müfen? Daß es feine Redlichkeit giebt, als diefe mit höhern 
Einfichten verbundene Reblichkeit ? 

Vermuthen Sie Übrigens ja nicht, daß ber „norbifche Auf- 
jeher” diefe Behauptung, „wer kein Chrift fey, könne auch fein 
ehrlicher Mann ſeyn,“ mit unfern Gottesgelehrten überhaupt 
gemein babe. Unſere Gottesgelehrten haben dieſe unbillige 
Strenge nie geäußert. Selbſt das, mas fie von ben Tugenden 
der Heiben ſagen, kommt ihr noch lange nicht bei. Sie läugnen 
nicht, daß dieſer ihre Tugenden Tugenben find; fie fagen bloß, 
daß ihnen die Eigenfchaft fehle, welche fie allein Gott vorzüg⸗ 
lich angenehm machen könne. Und will der „Aufſeher“ dieſes 
auch nur fagen; will er bloß jagen, baf alle Rechtichaffenheit, 
beren ein natürlicher Menſch fähig ift, ohme Glauben vor Gott 
nichts gelte: warum fagt er es nicht mit beutlichen Worten ; 
und warum enthält ex fich bes Wortes Glaube, auf welches 
alles dabei ankommt, fo forgfältig ? 

Es find überhaupt alle feine theologifchen Stücke von ganz 
fonberbarem Schlage. Bon einem einzigen laſſen Sie mid; nur 
noch ein paar Worte fagen. Bon demjenigen nämlich, in wel- 
Gem ber Verfaſſer beſtimmen will, „welche von allen Arten, 
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über das erfte Weſen zu denken bie befte ſey?“ Er nimmt 

beren drei an. „Die erfte, fagt er, ift eine kalte, metaphy⸗ 
fiſche Art, bie Gott beinahe nur als ein Object einer Wiffen- 
| ſchaft anfteht, und eben fo unbewegt tiber ihn philofophirt, als 
wenn fie die Begriffe ber Zeit ober des Raums entwickelte. 
| 
| 





Eine von ihren befondern Unvollkommenheiten if} biefe, daß fie 
in ben Ketten irgend einer Methode einhergeht, welche ihr fo 
lieb ift, baß fie jebe freiere Erfindung einer iiber Gottes Größe 
entzlidten Seele faft ohne Unterfuchung verwirft x. Und weil 
wir durch Diefe Art von Gott zu denken, beinahe unfähig wer- 
ben, uns zu ber höhern, von ber ich zuletzt reden werde, zu er- 
heben, fo müffen wir auf unferer Hut ſeyn, ums nicht Daran zu 
| gewöhnen. — Die zweite Art, fährt er fort, will ich die mitt- 
| lere, ober um noch kürzer ſeyn zu Können, Betrachtungen nen» 
| nen. Die Betrachtungen verbinden eine freiere Orbnung mit 
gewiſſen ruhigen Empfindungen, und nur felten erheben fie fich 
zu einer Bewunderung Gottes ꝛc. — Die dritte endlich ift, 
wenn bie ganze Seele von bem, ben fie denkt (und wen denlt 
fie?) fo erfüllt ift, daß alle ihre Übrige Kräfte won ber Anftren- 
gung ihres Denkens in eine ſolche Bewegung gebracht find, bafı 
fie zugleih und zu einem Endzweck wirken; wenn alle Arten 
von Zweifeln unb Unruhen über bie unbegreiflichen Wege Got⸗ 
| tes fich verlieren; wenn wir uns nicht enthalten können, unfer 
; Nachdenken durch irgend eine kurze Ausrufung der Anbetung 
zu unterbredden; wenn, wofern wir barauf fümen, Das, was 
wir benfen, durch Worte auszubrüden, bie Sprache zu wenige 
und ſchwache Worte dazu haben würde; wenn wir endlich mit 
ber allertiefften Unterwerfung eine Liebe verbinden, bie mit 
völliger Zuverficht glaubt, daß wir Gott lieben Tönnuen, unb 
| daß wir ihn Tieben dürfen.“ 

Und dieſe letzte Art über Gott zu denken, wie Sie leicht 
errathen können, ift es, welche ber Verfaffer allen andern vor- 
zieht. Aber was bat er uns bamit neues gejagt ? — Doch wirt. 
lich ift etwas neues darin. Diefes nämlich, baß er das denken 
nennt, was andere ehrliche Leute empfinden heißen. Seine 
dritte Art Über Gott zu denken, tft ein Stand der Empfin- 
bung, mit welchem nichts als unbeutliche Vorftellungen ver- 
bunben find, die den Namen bes Denkens nicht verdienen. 

| Denn überlegen Sie nur, was bei einem folhen Stande in unf- 
| ver Seele vorgeht, fo werben Sie finden, daß dieſe Art über 
| Gott zu denken, nothwenbig bie fchlechtefte Art zu denken 
ſeyn muß. Als diefe ift fle von gar feinem Werthe; als bas 
aber, was fle wirklich if, von einem deſto größern. Bei ber 
falten Speculation geht bie Seele von einem beutlichen Begriffe 
zu dem anbern fort; alle Empfindung, die bamit verbunden iſt, 
if die Empfindung ihrer Mühe, ihrer Anftrengung; eine 
Empfindung, bie ihr nur dadurch nicht ganz unangenehm if, 
weil fie bie Wirkſamkeit ihrer Kräfte babei fühlt. Die Specu- 
| lation ift alfo das Mittel gar nicht, aus dem Gegenftanbe ſelbſt 
ı Bergnügen zu ſchöpfen. Will ich biefes, fo müffen alle deutliche 
| Begriffe, bie ich mir durch die Speculation von ben verfchlebe- 
nen Theilen meines Gegenflanbes gemacht habe, in eine gewiſſe 
Entfernung zurlidweichen, in welcher fie beutfich zu feyn auf 
bören, und ich mich bloß ihre gemeinſchaftliche Beziehung auf 
das Ganze zu fafjen beftrebe. Je mehr biefe Theile alsdann 
; find, je genauer fle harmoniren, je volllommner der Gegenftanb 
ift, defto größer wirb auch mein Vergnügen barliber feyn; und 
ber volllommenſte Gegenfland wirb nothwendig auch das größte 
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Bergnügen in mir wirken. Und bas ift der Kal, wenn ich 
meine Gedanten von Gott in Empfinbungen- über 
gehen laffe. 


Aus den Briefen, die neuchte Literatur betreffend. 


! 


Ich errege dem Berfaffer feinen Wortftreit. Deun eb ift 
fein Wortftreit mehr, wenn man zeigen kann, daß ber Mif- 


brauch der Wörter auf wirfliche Irrthümer leitet. So ſieht er 
es 3. E. als einen großen Borzug feiner britten Art ilber Gott 
zu denfenan, „daß, wofern wir barauf fümen, das was wir 
benten, durch Worte auszudrücken, die Sprache zu wenige und 


| 


tifches Genie zugeftehen Tann, ſehr einförmig ift, das haben wir 
oft beibe bebauert. Wer eine ober zrori von feinen fogenamnten 
Dben gelefen bat, ber hat fie ziemlich alle geleien. Im aller 
findet ſich wiel poetifche Sprache, und die beneibenswürbiaße 
Leichtigkeit zu reimen; aber auch allen mangelt ber ſchöne ver⸗ 
ftedte Plan, der auch die kleinſte Ode des Pindar und Horez 
zu einem fo jonderbaren Ganzen madt. Sein Feuer if, 
wenn ich fo veben barf, ein altes Feuer, bas mit einer Menge 
Zeichen ber Ausrufung und frage bloß in bie Augen 


ſchwache Worte dazu haben würde.“ Und diefes kommt doch leu chtet. 


bloß daher, weil wir alsdann nicht deutlich denken. Die Sprache 


Es kommen aber noch zwei andere Gedichte vor, die meine 


kann alles ausdrücken, was wir deutlich denken; daß fie aber Aufmerkiamkeit ungleich mehr an ſich gezogen haben. Das 


ale Nüancen der Empfindung ſollte ausdrücken können, das 
iſt eben ſo unmöglich, als es unnöthig ſeyn würde. 


Klopſtockiſche Siegel iſt anf beiden; und das Täßt ſich fo leicht | 


nirgends verfennen. Von dem einen zwar, welches ein geiftli- 


Doc biefer Irrthum ift bei ihm nur ber Uebergang zu | ches Lieb auf bie Auferftehung bes Erlöſers ift, weiß ich aud 


einem größern. Hören Sie, was er weiter jagt: „Wofern man 
im Stande wäre, aus ber Reihe, und daß ich fo fage, aus dem 
Gedränge dieſer ſchnellfortgeſetzten Gedanken, dieſer Gedanken 
von ſo genauen Beſtimmungen, einige mit Kaltſinn herauszu⸗ 
nehmen, und ſie in kurze Sätze zu bringen: was für neue Wahr⸗ 
heiten von Gott würden oft darunter ſeyn!“ — Keine einzige 
nene Wahrheit! Die Wahrheit läßt fich nicht fo in dein Taumel 
unferer Empfindungen haſchen! Ich verbente e8 dem Berfaffer 
fehr, daß Er fich bloß gegeben, fo etwas auch nur vermuthen 
zu Können. Er flieht an der wahren Duelle, aus welcher alle 
fanatifche und enthufiaftiiche Begriffe von Gott gefloffen find. 
Mit wenig beutfichen Ideen von Gott und ven göttlichen Voll⸗ 
fommenbeiten fett fih ber Schwärmer bin, üüberläßt ſich ganz 
feinen Empfindungen, nimmt bie Lebhaftigkeit derſelben für 
Deutlichkeit ber Begriffe, wagt e8, fie in Worte zu Heiden und 
wird — ein Böhme, ein Pordage. — 

Jene erfte alte metaphufiiche Art über Gott zu denken, 
von welcher ber Verfaſſer fo verächtlich urtbeilt, daß er unter 
anderm auch fagt: „Unterdeß wirb fidh ein wahrer Bhilofoph, 
ich meine einen, ben fein Kopf ımb nicht bloß die Methode dazu 
gemacht bat, bisweilen darauf einlaffen, um ſich durch die Neu⸗ 
beit zu verfahren, aufzumuntern.” Jene Art, fage ih, muß 
gleihfam ber Probierftein ber dritten, ich meine aller unferer 
Empfindungen von Gott feyn. Sie allein kann uns verfichern, 
ob wir wahre, anftändige Empfindungen von Gott haben; und 
der hitzige Kopf, ber ſich nur bisweilen barauf einläßt, um fich, 
durch die Neuheit zu verfahren, aufzumuntern — von bem 
wollte ich wohl wetten, daß er nicht felten eben am allerun⸗ 


J 
i 


| 


| 


| 


wiürbigften von Gott denkt, wenn ex am erhabenften von ihm! 


zu denlen glaubt, 


vn. 
Den 16. Auguft 1759. 
Einundfunfigfier Brief. 

In das Feld der ſchönen Wiffenfchaften unb der Kritik if 
ber „norbifche Aufjeher” nur ſelten übergegangen. 

Bon den brei eingerlidten Oben, bie ohne Zweifel ben 
Seren Cramer felbft zum Verfaſſer haben (bie eine auf bie Ge- 
burt, die andere auf das Leiden bes Erlöfere, umb bie britte 
auf den Geburtstag bes Königs), von dieſen verlangen Sie mein 
Urtheil nicht; das weiß ich ſchon. Herr Cramer ift der vortreff- 
fichfte Verſificateur; dafür erkennen wir ihn beide. Daß aber 
fein poetifches Genie, wenn man ihm überhaupt noch ein poe⸗ 


nicht viel fonberliches zu fagen. Es ift, — wie bes Herrn Klop⸗ 
ſtocks Lieber alle find, fo voller Empfindung, daß man oft gar 


nichts Dabei empfindet. Aber das zweite ift befto merkwürdiger. 


Es find Betrachtungen Über die „Allgegenwart Gottes,“ oder 


vielmehr, des Dichters ausgedrückte Empfindungen über dieies 
große Object. Sie fcheinen ſich von ſelbſt in ſymmetriſche Zei⸗ 
fen georönet zu haben, bie voller Woblllang find, ob fie chen 
fein beftimmtes Sylbenmaaß haben. Ich muß eine Stelle daraus 
anführen, um Ihnen einen beutlichern Begriff Davon zu machen. 
Als du mit dem Tode gerungen, 
Mit dem Tode! 
Heftiger gebetet Hatteft! 
Als dein Schweiß und dein Blut 
Auf vie Erde geronnen war; 
In der ernften Stunde 
Tpateft du jene große Wahrheit kund, 
Die Wahrheit ſeyn wird, 
&o lange vie Hülle der ewigen Seel 
Staub if! 
Du ſtandeſt, und fpracheft 
Zu ven Schlafenpen: 
Willig if eure Seele; 
Allein das Fleifch If ſchwach. 
Diefer Endlichkeit Loos, 
Dieſe Schwere der Erde, 
Fühlt auch meine Seele, 
Wenn fie zu Bott, zu Gott! 
Zu dem Unenvlichen! 
Sich erheben will! 
Anbetend, Bater, fin ich in Staub und flch! 
Bernimm mein Fleh'n, die Stimme des Enplichen! 
Mitt Feuer taufe meine Seele, 
Daß fie zu dir ſich, zu die, erhebe! 
Allgegenwärtig, Bater, umgiebft du mi! — — 
Steh hier, Betrachtung, ſtill, und forfche 
Diefem Gedanken der Wonne nad! 


Und biefes vorbereitende Gebet ift der Anfang bes Gedicht 
ſelbſt. Ein würbiger Anfang! Aber wenn ich Ihnen fagen folte, 
was ich denn nun aus bem folgenden von ber Allgegenmwart 
Gottes mehr gelernt, als ich vorher nicht gewußt; welche von 
meinen babin gehörigen Begriffen ber Dichter mir mehr auf- 
geffärt; in welcher Ueberzeugung ex mich mehr beflärtt: jo weiß 
ich freilich nichts darauf zu antworten, Eigentlich ift das aud 
des Dichters Werk nicht. Genng, daß mich eine ſchöne, präd- 
tige Tirade über bie andere angenehm unterhalten hat; gemig, 
daß ich mir während dem Lefen feine Vegeifterung mit ihm zu 
theifen gefchienen habe; muß uns denn alles etwas zu den len 
geben? 








Aus den Briefen, vie neuefle Literatur betreffend. 


Ich hebe meine Augen auf, und fehe, 
Und fiche, ver Herr iſt überall! 
Erde, aus deren Staube 
Der erfte der Menfchen gefchaffen ward, 
Auf ver ih mein erſtes Leben lebe! 
In der ich verweien, j 
Aus der ich auferfiehen werde! 
Gott, Gott würdigt auch dich, 

Dir gegenwärtig zu ſeyn! 

Mit heil'gem Schauer 
Brech ich die Blum' ab! 

Bott machte fi! _ 
Spott ift, wo die Blum’ if! 

Mit heil'gem Schauer 
FÜhL ich das Weh'n, 

Hier iſt das Raufchen ver Lüfte! 
Er hieß fie wehen und raufchen, 
Der Emige! 

Mo fle wehen und raufchen, 

Iſt ver Ewige! 

Freu' dich deines Todes, o Leib! 
Bo vdu verweſen wirft, 

Bird der Ewige ſeyn! 

Freu' dich deines Todes, o Leib! 
In den Tiefen ver Echöpfung, 

In den Höhen der Schöpfung, 
Werden deine Trümmern vermeh'n! 
Auch dort, Verwester, Berftäubter, 
Wird er feyn der Emige! 

Die Höhen werden fich büden! 
Die Tiefen fih büden! 

Denn der Allgegenmärtige nun 
Wieder aus Etaube 
Unfterbliche ſchafft! 

Halleluja dem Schaffenden! 

Dem Töptenden Hallelufa! 
Halleluja dem Schaffenden! 


In diefem ſtürmiſchen Feuer ift das ganze Etitd gefchrieben. — 
Aber was fagen Sie zu ber Versart; wenn ich e8 anders eine 
Bersart nennen barf? Denn eigentlich ift es weiter nichts als 
eine künſtliche Proſa, in alle Heinen Theile ihrer Perioden anf- 
gelöst, deren jeben man als einen einzelnen Vers eines befon- 
dern Sylbenmaaßes betrachten kann. Sollte es wohl nicht rath- 
ham ſeyn, zur muſilaliſchen Compoſition beftimmte Gebichte in 
diefem profaifchen Sylbenmaaße abzufaffen ? Sie wiffen ja, wie 
wenig es dem Muſikus überhaupt hilft, daß ber Dichter ein 
wohliingenbes Metrum gewählt, und alle Schwierigleiten bes- 
ſelben forgfältig und glücklich überwunden bat. Oft ift es ihm 
fogar hinderlich, und er muß, um zu feinem Zwede zu ge- 
langen, die Sarmonie wieder zerflören, bie bem Dichter fo un⸗ 
fügficde Mühe gemacht hat. Da alfo der profaiiche Wohlkfang 
entweder von bem mufilalifchen verfchlungen wirb, ober wohl 
gar durch die Eollifion leidet und Wohlllang zu feyn aufhört; 
wäre es nicht beffer, daß ber Dichter Überhaupt für ben Diufl- 
tus in gar keinem Sylbenmaaße fehriebe, und eine Arbeit gänz- 
lich unterfieße, die ihm biefer Doch niemals dankt? — Ya ich 
wollte noch weiter gehen, und biefe freie Bersart fogar für das 
Drama empfehlen. Wir haben angefangen, Trauerfpiele in 
Profa zu fchreiden, und es find viel Lefer fehr unzufrieden da⸗ 
mit gewefen, daß man and biefe Gattung ber eigentlichen Poefle 


— — — — — — — — —— — —— —— — mn — — — — — — 


dadurch entreißen zur wollen ſcheint. Dieſe würden ſich vielleicht 
mit einem ſolchen Quaſi ⸗Metrum befriebigen laſſen; beſonders 


wenn man ihnen ſagte, daß z. E. bie Verſe bes Plautus nicht 
viel gebundener wären. Der Seribent ſelbſt behielte dabei in 
ber That alle Freiheit, bie ihm in ber Proſa zu Statten kommt, 


N 
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und wilrbe bloß Anlaß finden, feine Perioden deſto fymmetri⸗ 

ſcher und wohlklingender zu machen. Wie viel Bortheile auch 

ber Schaufpieler daraus ziehen könnte, will ich jet gar nicht, 
erwähnen; wenn ſich nämlich ber Dichter bei ber Abtheilung 

biefer freien Zeilen nach ten Regeln ber Declamation richtete, 

und jede Zeile fo fang ober kurz machte, als jener jebesmal 

viel oder wenig Worte in einem Athem zufammen ausfprechen 

müßte xc. 

Das einzige Stud des „norbifchen Aufſehers,“ welches in 
bie Kritik einfchlägt, ift das 26fte, und handelt von ben Mit- 
teln, durch bie man ben poetifchen Styl Über ben profaifchen er- 
heben inne unb müſſe. Es ift fehr wohl gefchrieben und ent- 
hält vortrefflihde Anmerkungen. — Gleich Anfangs merkt der 
Verfafler an, daß keine Nation weber in ber Brofa noch in ber 
Poeſie vortrefflich geworben iſt, die ihre poetiſche Sprache nicht 
ſehr merklich von ber profaifchen unterfchieben hätte. Er beweist 
biefes mit bem Exempel der Griechen, Römer, Italiäner unb 
Engländer. Bon den Franzoſen aber fagt er: „Die Franzoſen, 
welche die Profa der Gefellichaften, und was berfelben nabe 
fommt, mit ber meiften Feinheit und vielleicht am beften in 
Europa ſchreiben, haben ihre poetifche Sprache unter allen am 
wenigften von ber profaifchen unterfchieven. Einige von ihren 
Genies haben ſelbſt Über dieſe Feſſeln geflagt , die fich Die Nation 
von ihren Grammatifern und von ihren Betitsmaitres hat an- 
fegen laſſen. Unterdeß würde man fich fehr irren, wenn man 
glaubte, daß ihre Poefie gar nicht von ihrer Brofa umterfchieben 
wäre. Sie ift diejes bisweilen ſehr; und wenn ſie es nicht iſt, 
fo haben wir wenigftens das Vergnügen, ba, wo wir bei ihnen 
ben poetifchen Ausbrud vermiffen, fchöne Brofa zu finden: ein 
Bergnügen, das uns Diejenigen unter ben Deutfchen felten ma- 
chen, weldye an bie weſentliche Berfchiebenheit ber poetifchen unb 
ber profaifchen Sprache fo wenig zu denken ſcheinen.“ — Er 
fommt hierauf auf die Mittel ſelbſt, wodurch dieſe Verichieben- 
beit erhalten wird. Das erfte ift die forgfältige Wahl ber 
Wörter. Der Dichter muß überall die ebelften und nachbrüd- 
lichſten Wörter wählen. Unter die letttern zählt ex auch die⸗ 
jenigen, bie mit Geſchmack zuſammengeſetzt find. „Cs ift, fagt 
er , ber Natur unferer Sprache gemäß, fie zu brauchen. Wir fa- 
gen fogar im gemeinen Leben: Ein gottesvergeßner Menſch. 
Barum follten wir alfo den Griechen hierin nicht nachahmen, 
da uns unfere Borfahren fchon lange bie Erlaubniß dazu gegeben 
haben?” — Das zweite Mittel befteht in der veränderten Ort» 
nung ber Wörter; und bie Hegel ber zu verändernden Wort- 
fügung ift diefe: Wir müffen die Gegenftände, die in einer Vor⸗ 
ftellung am meiften rühren, zuerft zeigen. — „Aber nicht allein 
bie Wahl guter Wörter, führt ber Verfafler fort, und Die ge 
änderte Verbindung berfelben untericheiben ben poetifchen Pe⸗ 
rioden von dem profaiichen. &8 find noch verſchiedene von benen 
anfcheinenben Kleinigkeiten zu beobachten, durch welche Birgit 
vorzüglich getvorben ift, was er ifl. Ich nehme an, daß bie 
Wörter des Perioben unb bie Orbnung berielben, ber Hand⸗ 
fung , bie ber Periode ausdrücken foll, gemäß find. Aber gleich 
wohl gefällt er noch nicht gemug. Hier ift eine Rebensart, mo 
nur em Wort ſeyn follte. Und nichts töbtet bie Handlung mehr, 
als gewiffe Begriffe in Redensarten ausbehnen. Es kann auch 
bisweilen das Gegentheil ſeyn. Hier follte eine glückliche Re⸗ 


Ä bensart fieben. Der Gedanle erforbert diefe Ausbildung. Dort 
‘ find die Partikeln langweilig, welche die Glieder bes Perioden 
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fat unmerklich verbinden follten. Sie finds unter andern, wenn 
fie zu viel Sylben haben. Ein: dem ungeachtet Könnte bie 
ſchönſte Stelle verderben. Sie ſinds ferner, wenn fie ba geſetzt 
werben, wo fie, ohne baf die Deutlichkeit oder der Nachbrud 
darunter fitte, wegbleiben Tönnten. Das doch, mit dem man 
wünſcht, gehört vornehmlich hierher. In einer andern Stelle 
fand die Interjection nicht, wo fie ſtehen follte. Das Ach fing 
ben Perioden an, und e8 hätte glüdlicher vor ben Wörtern ge 
fanden, welche bie Leidenfchaften am meiften ausdrücken. Ein 
andermal bat ber Berfaffer nicht gewußt, von welcher Kürze und 
bon welcher Stärke das Participium gewefen feyn würde. Dar⸗ 
auf bat er es wieber geſetzt, wo es nicht hingehörte.“ 

Schließen Sie aus dieſer Stelle, wie viel feine Anmerkun⸗ 
gen und Regeln ber Berfaffer in einem Beinen Raum zu con- 
centriren gewußt hat. Ich möchte gern allen unfern Dichtern 
empfehlen, dieſes Stild! mehr als einmal zu leſen; e8 mit allem 
Fleife zu ſtudiren. Es würde jeder alsdann wohl von felbft 
finden, wann und wie biefe ober jene allgemeine Regel des Ber- 
fafjers eine Ausnahme leiden könne und mäffe. Die forgfältige 
Wahl ber ebeiften Wörter 5. E. leidet alsdannm einen großen Ab⸗ 
fall, wenn ber Dichter nicht in feiner eigenen Perſon fpricht. In 
bem Drama bejonbers, wo jede Perfon, fo wie ihre eigene 
Denkungsart, alfo auch ihre eigne Art zu fprechen haben muß. 
Die ebelften Worte find eben deßwegen, weil fie bie ebelften find, 
faft niemals zugleich Diejenigen, bie uns in der Geſchwindigkeit 
und beſonders im Affecte zuerft beifallen. Sie verratben bie vor⸗ 
bergegangene Ueberlegung, verwandeln die Helden in Decla⸗ 
matoren, und ftören dadurch bie Illuſion. Es ift daher fogar 
ein großes Kunſtſtück eines tragifchen Dichters, wenn er, befon- 
bers die erhabenften Gedanken, in die gemeinften Worte kleidet 
und im Affecte nicht das ebelfte, ſondern das nachdrücklichſte 
ort, wenn es auch fchon einen etwas niebrigen Nebenbegriff 
mit fi) führen follte, ergreifen läßt. Bon biefem Kunſtſtücke 
werden aber freifich Diejenigen nichts wiffen wollen, bie nur an 
einem correcten Racine Geſchmack finden, und fo unglücklich 
find, keinen Shakeſpeare zu kennen. 


Bierter Theil. 
II. 
Den 18. October 1759. 
Breiundfechzigfier Brief. 

Freuen Sie fih mit mir! Herr Wieland hat die ätherifchen 
Sphären verlafien, unb wandelt wieber unter den Dienfchen- 
finbern. 

Hier baben Sie fürs erfte fein Trauerfpiel : „Laby Johanna 
Gray!“ Ein Traueripiel, das er in allem Ernſte für bie Bühne 
gemacht bat, und das auch wirffich bereits aufgeflihrt worden; 
in ber Schweiz nämlich, ımb wie man fagt, mit großem Bei⸗ 


falle. Ihnen einen Begriff Überhaupt davon zu machen, das ' 


werbe ich nicht befjer als mit einer Stelle aus bes Dichters eige- 
ner Borrebe thun koönnen. „Die Tragödie, fagt ex, ift dem 
edlen Enbzwed gewibmet, das Große, Schöne und Heroifche 
ber Zugenb auf bie rührendſte Art vorzuftellen, — fte in Hand⸗ 
ungen nach bem Leben zu malen, unb ben Menſchen Bewun⸗ 
derung und Liebe für fie abzunöthigen.” Won biefer Voraus⸗ 





Aus ven Briefen, pie neueſte Literatur betreffend. 


fetsung innen Sie leicht einen Schluß auf die Charaktere und 
auf die Handlung feines Stücks machen. Die meiften von jenen 
find moralifch gut; was bekümmert ſich ein Dichter, wie Herr 
Wieland, darum, ob fie poetifch böfe find? Die Johanna 
Gray ift ein liebes frommes Mädchen; bie Lady Suffolf iſt eine 
liebe fromme Mutter; der Herzog von Suffofl ein Tieber from- 
mer Vater; ber Lord Guilforb ein lieber frommer Gemahl; ſo⸗ 
gar die Vertraute ber Johanna, bie Sydney, ift eine liche 
fromme — ich weiß ſelbſt nicht was. Sie find alle in einer 
Form gegoffen; in ber idealifchen Form ber Bolllommenheit, 
bie der Dichter mit aus ben ätherifchen Gegenben gebracht bat. 
Oder weniger figürlich zu veben: der Mann, ber fidh fo lange 
unter lauter Cherubim und Seraphim aufgehalten, hat Den gut- 
herzigen fehler, auch unter ung ſchwachen Sterblichen eine Menge 
Cherubim und Seraphim, befonbers weiblichen Gefchlechts, zu 
finden. Teufel zwar erblickt er auch nicht wenige; fie verhüllen 
fich aber alle vor feinen Augen in finftere Wollen, aus welchen 
er fie nicht im geringften zu exorcifiren fucht, aus Yurcht fie 
möchten ung, wenn wir fie näher und in ihrer Wirkſamkeit ken⸗ 
nen lernten, ein wenig liebenswürbig vorkommen. So hat er 
e8 mit feinem Herzoge von Northumberland und mit feinem Bi- 
ichof Garbiner gehalten. Abſcheulich find fie genug; aber Schabe, 
daß man fie nur läftern hört, ohne fie handeln zu ſehen. — Laſ⸗ 
fen Sie e8 gut ſeyn; wenn Herr Wieland wieder lange genug 
wirb unter ben Menſchen geweſen jan, fo wird fich biefer Fehler 
feines Gefichts ſchon verlieren. Er wirb bie Menfchen in ihrer 
wahren Geftalt wieber erbliden; er wird fi mit dem Homer 
weit von ben übertriebenen Moraliften entfernen, bie ſich ein- 
bilden, ' unre rı yavlov apery npodavas, unte naxıa yon- 
gov; er wird finden, baß dv rors mpayuadı naı ep Aıp ru 
sroAAov, der Ausſpruch feines Euripibes wahr jey: 
Ovx av yevoıro yapız EoIia xaı zaxe, 
AM Egı Ts guyapacız. 

Und alsdann, wenn er biefe innere Miſchung bes Guten und 
Bbſen in dem Menfchen wird erfannt, wirb ſtudirt haben, ale 
dann geben Sie Acht, was für vortrefflicde Trauerfpiele er uns 
fiefern wird! Bis jetzt hat er ben vermeinten edeln Endzwed 
bes Trauerſpiels nur halb erreicht: er hat ba8 Große und Schöne 
ber Tugend vorgeftellt,, aber nicht auf bie rührendeſte Art; 
er bat bie Tngenb gemalt, aber nit in Handlungen, 
nicht nad dem Leben. 

Ich werde mich in feine Kritil Über den Plan feiner „Io 
hanna Gray“ einlaffen. Ich finde, baf bie Verfaſſer der „Bi 
bliothef” es bereits gethan baben;? und es fo gethan haben, daß 
bie Kritik ſelbſt damit zufrieben feyn muß. Ich unterjchreibe 
ihren Tadel; noch lieber aber ihr Lob, das fle dem Stüde in 
Anfehung des Sylbenmanfes, bes Style, bes Vortrags ertheilt 
haben. Alles was mir alfo Ihnen bavon zu fagen übrig geblie- 
ben, befteht in einigen Anmerkungen, bie ben Schöpfergeift 
bes Herrn Wieland in ihr Licht ſetzen follen. 

Die Geſchichte ber Johanna Gray ift Ihnen bekannt. 
Eduard VI. ſtarb den Gten Julius 1553, Fünf Tage darauf 
warb Johanna zur Königin ausgerufen. Sie befaß ben Thron 
neum Tage, und warb gefänglich in ven Tour gefelgt, wo fie 
ben 12ten Februar bes folgenden Jahres hingerichtet warb. — 

ı Plutarch. 
€ * Bibliothek ver ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Aten Bandes 2tes Gtäd. 
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Dielen ganzen Zeitramm von fieben Monaten kat Herr Wieland 
in bie Dauer feines Trauerſpiels einzufchränten gewußt, Ebuarb 
firdt: erfier Aufzug. Johanna wird Königin: zweiter 
Aufzug. Johamna wirb abgefeßt und gefangen genommen: 
dritter Aufzug. Johanna iſt gefangen: vierter Aufzug. 
Johanna wird Bingerichtet: Fünfter Aufzug. Alles dieſes 
rollt bei dem Herrn Wieland fo geſchwind hinter einanber weg, 
daß ber Lefer nicht mehr als ein einzigeamal , ziwifchen bem vier- 
ten und fünften Aufzuge nämlich, Zeit zu fchlafen bekommt. 

Doch laſſen Sie mich nicht wie ein Gottfchebianer kritifiren ! 
Der Dichter ift Herr Über die Gefchichte; ımb ex kann die Be- 
gebenheiten fo nahe zufanmenriiden, als ex will. Ich fage: er 
ift Herr Über bie Geſchichte! Wir wollen ſehen, ob Herr Wie- 
fand dieſe Herrfchaft in mehreren und wefentlicheren Stücken zu 
behaupten gewußt hat. 

Johanna war ein gelehrtes Mädchen. Sie verſtand Grie- 
Hi, und konnte den Plato in der Grundſprache Iefen. Das 
jagt die Gefchichte, und Herr Wieland jagt es ber Gefchichte nach, 
ob er gleich von biefer Eigenfchaft feiner Selbin in dem Stüde 
nicht ben geringften Vortheil zieht. 

— — Nimmer werben un 

Bel Platons göttlichen Geſprachen 

Die Holden Stunden zu Minuten werben! 
Rift er bas Mädchen ausrufen; ımb ber Leſer macht fich in allem 
Ernfte Hoffnung, fle eine Stelle aus bem Phäbon erponiren zu 
hören. Aber feine Hoffnung fchlägt fehl, und endlich denkt er, 
das eitle Mädchen babe mit ihrer Gelehrfamkeit nur prablen 
vollen. Sie ift ohn dem eine Erzpebantin, der manchmal wei. 
ter nichts fehlt, als daß fie noch Hanpifiiid und Seite citire! 
Dan höre mur: 

— Bas Gut, mas Schön, mas Evel if, 

Was erſt den Menfchen, dann den König bildet. 

Des erfien Edwards väterlicher Sinn 

Zu feinem Bolt, und Richards Lowenmuth, 

Der Auge Geiſt des Salomon ver Britten 

Das ganze Chor ver Schwefter- Tugenten, 

Die einſt ſich Alfreds Bruft zum Tempel welh'ten, 

Befruchteten fein Herz. Wie Davidé Sohn 

Bat er von Gott nicht Macht, nicht Ruhm, nicht Gold, 

Er bat um Weisheit und er warb erhoͤrt! 

Umfonft erbot ihm mit Syrenenlippen 

Die Wolluft ihre fchnöven Eüfigkeiten. 

Wie Herkules, verfchmäht er fie und wählte 

Der Tugend ſteilen Pfad, ven Weg der Helden! 
Velch eine gelehrte Parentation auf ihren Mitfchliler! Von allen 
it etwas darin: vaterfänbifche Hiftorie, Bibel ımb Mythologie ! 

Die Befchichte fagt ausdrücklich, daß Johanna vornehmlich 
buch das Ung eſtüme Zufeten ihres Gemahls, bes Guil 
ford Dubley, ſey bewogen worben, die Krone anzunehmen. 
Auch der Dichter aboptirt biefen häßlichen Umſtand, der uns 
von dem Guilforb eine ſehr nichtswürdige Seite zeigt. Wenn 
Guilford ſeine Gemahlin bittet, den Thron zu beſteigen, was 
bittet er anders, als ihn nachzuheben? Dieſe ſchimpfliche Eigen⸗ 

nittzigleit veimt ſich zu dem edlen Charakter, ben Herr Wieland 
dem Guilford fonft gegeben bat, im geringſten nicht. 

Ferner fagt bie Gefchichte, daß der Herzog von Northum⸗ 

berland als der feigfte Böſewicht geftorben fey, und noch auf 


dem Blutgeräfte feinen Glauben verlängnet babe. Herr Wie- 


land will dieſes nicht umſonſt gelefen haben; er bringt es an, 
Ohne zu überlegen, daß ber Antheil, welchen ber Zuſchauer an 
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dem Schichſale feiner Johanna nimmt, unenblic dadurch ge» 
fchwächt werde. Denn nunmehr, wie bie Berfafler der „Biblio- 
thek“ mit Recht fagen, ift Johanna mehr eine betrogene, ale 
eine verfolgte Unſchuld, die fich mehr Über bie Ihrigen, als über 
ihre Feinde zu beflagen hat. 

Und fo Lönnte ich Ihnen noch mehr als einen Umſtand an- 
führen, den Herr Wieland ganz roh aus der Geſchichte genom- 
men bat, und der, fo wahr er immer ift, dem Intereſſe feines 
Stids ſchnurſtracks zuwider läuft. Heißt das als ein Genie 
arbeiten? Ich meinte, nur ver VBerfaffer ber „Pariftihen Bfut- 
hochzeit“ ftebe in dem fchillerhaften Wahne, daß ber Dichter an 
einer Begebenheit, bie er auf die tragiſche Bühne bringen wolle, 
weiter nichts ändern bilrfte, als was mit ben Einheiten nicht 
beftehen wolle, übrigens aber genau bei ben Characteren, wie 
fie Die Gefchichte bon feinen Helden entwirft, bleiben müfſe. 

Aber wozu alle dieſe Anmerkungen? Das Trauerfpiel bes 
Herrn Wieland muß dem ungeachtet ein vortreffliches Stüd ſeyn; 
und Davon überzeugt mich ein ganz befonberer Umftanb. Diefer 
nämlich: ich finde, baß die beutiche Johanna Gray in ihrem 
wahren Vaterlande bekannt geworben ift, und ba einen engli⸗ 
fchen Dichter gereizt bat, fie zu plündern; fie vecht augenfchein- 
lich zu pfünbern. Die engliichen Highwaymen aber berauben, 
wie befannt, mur lauter reiche Beutel und machen fie auch ſel⸗ 
ten ganz leer. Folglich! — 

Sollte nicht Milton auch einen Deutfchen geplündert haben ? 
Gottſched triumphirte über diefe vermeintliche Entdeckung ges 
waltig! Aber e8 war eine Calumnie, ımb Gotticheb hatte zu 
zeitig triumphirt. Hier will ich ihm alfo mit einem beffern, ge- 
gründetern Beifpiele an die Hand gehen, wie gern fich bie eng- 
liſche Biene auf unfern blumenveichen beutfchen Auen treffen 
laͤßt. Einfältig muß unterbef mein englifcher Plagiarins nicht 
ſeyn; denn er bat ſich Darauf verfianben, was gut il. 3. €. 
bie vortreffliche Stelle, wo Johanna zu ihrer Mutter jagt: 

Doch wenn Edward wirklich 
Bereihtigt war, die Kron’ auf Heinrichs Schweſterkinder 
Zu übertragen, ift die Reihe venn 
An mir?.. Was müßte meine Mutter fen, 
Ey mir der Thron gebührte? 
und ihre Mutter antwortet : 


. .. Deine Mutter! 
Und flolger auf den Titel deiner Mutter 
Als auf ven Ruhm die glänzende Monarchin 
Der ganzen Welt zu fehn! 
Diefe vortreffliche Stelle, fage ich, bie fo hervorſticht, daß alle 
Recenfenten des Wielandifchen Stüds fie ausgegogen haben, 
bat fich der Engländer fein eigen gemacht. Er überſetzt fie jo: 
Ev'n you my gracious Mother, what must you be 
Ere i can be a Queen? 
Duchess of Suffolk. 
That, and that only, 
Thy Mother; fonder of that tender Name, 
Than all the proud Additions Pow’r can give. 
(Der Befchinß tüinftig.) 


IV. 
Den 25. October 1759. 
Beſchluß des dreiundfechzigfien Briefes. 
Richt ſchlimm überſetzt! Gewiß man flieht, der Eingfänber 
muß ein Mann fegn, ber etwas eben fo fchönes auch wohl aus 
feinem eigenen Kopfe hätte jagen Können. Vergleichen Sie noch 
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folgende Stellen, und Sie werben finden, daß er Herrn Wieland 
in der Wahl der ebelften und flärfften Ausdrücke faft erreicht hat. 
Wielanv. 

— — — — NG, Kerkerbande nd 

Uny Schwert und Flammen find ven Heiligen 

Gedraͤut, den unbeweglichen Belennern 

Des Evangeliums! — Die Braufamteit 

Der Briefter fhont des fchmächeren Geſchlechts, 

Der Kinder nicht! Der EAugling felber wird 

Des Speers geweihtes Eifen färben! — 

Der Engländer, 

Persecution, 

That Fiend of Rome and Hell, prepares her Tortures; 
See where she comes in Mary’s priestlv Train! 
Still wilt thou doubt, till thou behold her stalk, 

. Red with the Blood of Martyrs, and wide wasting 
O'er Englands Bosom? All the mourning Year 
Our Towns shall glow with unextinguish’d Fires; 
Our Youth on Racks shall stretch their crackling Bones 
Our Babes shall sprawl on consecrated spears etc. 

Wieland. 

Heil dir, Prinzeſſin, Heil dir, Enkelin 
Von alten Koͤnigen, du ſchoͤnſte Blume 
Bon Norks und Lancaſters vereinten Stamme! 
Durch veren Eifer, unter deren Schutze 
Die goͤttliche Religion der Chriſten 
Ihr leuchtend Angeſicht, von ihren Flecken 
Gereinigt, ſiegreich über alle Landkr 
Erheben ſoll, durch deren klugen Scepter 
Geſetz und Freiheit, Fleiß und Ueberfluß 
Und Wonne dieſe ſegenevolle Inſel 
Zur Koͤnigin der Erde kroͤnen ſollen. 
Meine Knie beugt ſich zuerſt dir ehrfurchtévoll, 
Den Bund der unverletzten Treu' zu weihen! 
Keil, Ruhm und Glück ver Königin Johanna! 

Der Englänver. 
Heil, sacred Princess! sprung from ancient Kings, 
Our England’s dearest Hope, undoubted Offspring 
Of York and Lancaster’s united Line; 
By whose bright Zeal, by whose victorious Faith 
Guarded and fenc’d around, our poure Religion, 
That Lamp of Truth which shines upon our Altars, 
Shall lift its golden Head and flourish long; 
Beneath whose awful Rule, and righteous sceptre, 
The plenteous Years shall roll in long Succession; 
Law shall prevail and ancient Right take place, 
Fair Liberty shall lift hes chearful Head, 
Fearless of Tyranny and proud Oppression: 
No sad Complaining io our streets shall cry, 
But Justice shall be exercis’d in Mercy. 
Hail, royal Jane etc. 


— 0 m (| — — 


Wielanv. 

Verwuͤnſcht ſey mein fataler Rath! Berwünfcht 

Die Zunge, die zu deinem Untergang 

So wortreich war. — Ach meine Tochter, 

Mir bricht mein Her. 

Der Englänper. 

Curs’d be my fatal Counsels, cours’d my Tongue 

That pleaded for thy Ruin, and persuaded 

Thy guiltless Feet to tread the Paths of Greatness! 

My Child! — I have undone thee! 

Genug! Leben Sie wohl, und lernen Sie hieraus, wie be- 
kannt wir deutſchen Dichter unter den Englänbern find. 


Sierundfechzigfier Brief. 


So? Bermutben Sie, daß hinter meinem Engländer, ber | 


den Herrn Wieland foll ausgefchrieben haben, eine Heine Bos⸗ 
beit ftede? Sie meinen doch wohl nicht, daß ich, ein zweiter 


‘; 
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Sauber, die engfifchen Verſe felbft gemacht habe? Allzuviel 
; Ehre fir mich! Nein, nein; mein Engländer eriftirt, und beißt 
| — Nicholas Rome. Was kann Herr Wieland dafür, daß Ni- 
cholas Rowe ſchon vor vierzig und mehr Jahren geftorben ift? 

Aber Scherz bei Seite! Es fey fern von mir, dem Herrn 
Wieland ein Berbrechen daraus zu machen, Daß er bei feinem 
Stüde einen ber größten englifchen Dichter vor Augen gehabt 
bat Mich befrembet weiter nichts dabei, als das todte Etill- 
ſchweigen, welches er wegen biefer feiner Nachahmung beobachtet. 
Und wenn er bem Rowe nur noch bloße einzelne Stellen zu dan⸗ 
fen hätte! Allein fo bat er ihm auch den ganzen Blan zu banlen; 
und ich famı ohne die geringfte Vebertreibung behaupten, daß 
‚ faft feine einzige Situation fein eigen ifl. — Sie biervon zu 
überzeugen, erlauben Sie mir, Ihnen ben Plan ber englifchen 
„Sohanna Gray” mit wenigem vorzuzeichnen. 

Edward lebt noch, und Johanna Gray ift mit ihrem Guil- 
forb noch nicht vermählt. Bon dieſem PBuncte geht Rowe aus. 
Die Herzoge von Northumberland und Suffoll nebft einem ge 
wiften Johann Gates eröffnen die Scene. Wir erfahren, Maß 
ber König in den legten Zügen liegt, unb baf Der Herzog von 
Northumberland bereits feine Maafregeln genommen bat, bie 
Nachfolge ber päpftifchen Maria zu verhindern. Die Gegenwart 
ber Sohanna ift Dazu unumgänglich nöthig; unb ber Herzog von 
Suffolk geht ab, ihre Ankunft bei Hofe zu befchleunigen, fo wie 
furz zuvor Gates abgeht, ihre Freunde auf allen Fall in Bereit⸗ 
fchaft zu halten. Northumberland verräth in einem Monolog 
weitausfehende Anfchläge, deren glüdlicher Fortgang vornehm- 
fich darauf berube, daß Johanna, noch vor Edwards Abfterben, 
mit feinem Sohne bem ©uilforb vermählt werde. Der Graf 
von Pembrock kommt bazu; ein junger hitiger Mann, ben 
Northumberland durch Schmeicheleien zu gewinnen fucht. Pem⸗ 
brock ſtutzt darüber um fo viel mehr, ba er ber erflärte Neben- 
bubler feines Sohnes ift. Doch der alte Herzog verfichert ihm, 
daß biefe Sache zu Hein fey, als daß fie feiner Achtung gegen 
ihn das geringfte benehmen Könnte, fie möge auch einen Aus. 
gang haben, was für einen fie wolle. Er geht ab und fagt, daß 
er bes Bembrods im geheimen Rath erwarte. Pembrock bleikt 
allein und fpottet bes alten Biſchofs Garbiner, ber nicht auf- 
böre, ihm. ben Northumberland als einen ſalſchen Dann abzu- 
‚ malen, ohne Zweifel aus bloßem Haſſe gegen bie neue Religion, 
| welcher ber Herzog zugethan ſey. Er hält den Vater für eben fc 
| aufrichtig und edelgeſinnt als ben Sohn, mit dem er, ihrer Ri⸗ 
| valität ungeachtet, eine vertraute Freundſchaft unterhält. Guil⸗ 
| ford kommt, und ihre Freundſchaft ift ihr Geſpräch. Guilford 
zittert, daß biefe einen fo gefährlichen Feind an ihrer beiberici- 
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tigen, auf ebendenſelben Gegenſtand abzielenden Liebe haben 
müſſe! Pembrock lann den Gedanken nicht ertragen, daß Jo⸗ 
hanna ihm den Guilford vielleicht vorziehen möchte. Er wird in 
den geheimen Rath gerufen, und bedingt ſich von ſeinem Freunde 
nur uoch dieſes, daß fie in ihrer gemeinſchaftlichen Bewerbung 
offenherzig und ohne die geringſte Hinterliſt zu Werke geben 
wollen. Guilford bleibt zuriid und empfängt die Johanna, bie 
nunmehr bei Hofe anlangt. Sie haben ein kurzes Gefpräd, in 
welchem fich, ungeachtet der Traurigkeit über ben nahen Tech 
ihres königlichen Freundes, bie Liebe ber Johanna gegen ben 
Ouilford zeigt. — Aus diefem Aufzuge hat Herr Wieland nichts 
entlehnen können, indem er mit der Gefchichte fo weit nicht zu⸗ 
| rüdgegangen ift. Die Berfon bes Pembrod aber hat er aus 
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jenem Stüde ganz und gar auszufchließen für gut befunden, 
als eine Berfon, ohne Zweifel, bie in ber Geſchichte eine ganz 
andere Rolle fpielt. Den Grafen Wilhelm Herbert von Pem⸗ 
brod kann Rome fchwerlich darunter verftehen ; er muß vielmehr 
den Sohn biejeß Grafen meinen, welcher nachher mit ber jlin- 
gern Schwefter der Johanna vermählt warb. 

Den zweiten Aufzug eröffnen abermals Northumberland 
und Suffoll. Die Väter haben nunmehr bie Verbindung ihrer 
Kinder verabredet, Die Herzogin von Suffoll und Guilforb 
fommen bazu. Guilford ift in ber äuferfien Entzüdung über 
fein nahes Glück. Sie gebenten der Johanna, die an bem Bette 
des fterbenben Königs weine. Indem tritt fie herein und ver- 
fünbigt ben Tod deſſelben. — Die letzte Rebe des Königs ift bei 
dem Herrn Wieland folgende: 

D Gott, 

— — — — nimm mid zu bir, 

Nimm meinen Geift aus viefer Welt ves Abfalls 

Zu dir und zu den Geiftern, vie dich lieben, 

Und deinen Willen thun. — D meine Seele 

Lechzt lange fhon, dein Angeficht zu ſchauen! 

Du, Vater, weißeſt es, wie gut mir’s wäre. 

Bel dir zu feyn! Und doch um derer willen, 

Die zu dir weinen, laß mich Tänger Ichen! 

Noch leben, bis das große Werk vollbracht iſt, 

Dein Rei in Englands Granzen feft zu gründen. 

Doch nicht mein WI, o Vater, fondern beiner 

Geſcheh! x. — 
In diefer Stelle hat Herr Wieland dem Rowe nichte zn danken; 
fie it ganz fein! Rome glaubte ohne Zweifel, daß ein ſterbender 
König ſich nicht wie eine fierbenbe alte Frau ausdrücken müffe, ' 
und legt ihm pathetifchere Worte in den Mund: 

— — — Merciful, great Defender! 

Preserve thy holy Altars undefil'd. 

Protect this Land from bloody Men and Idols, 

Save my poor People from the Yoke of Rome 

And take thy painful servant to thy Mercy! 


Northumberland und Suffolt befchließen, ben Tod bes Könige 
geheim zu halten, tröften die Johanna und laſſen fie mit ihrem 
Guilford allein, der ihr ben gefaßten Entichluß, wegen ihrer 
Khleunigen Verbindung, beibringen fol. Guilford tut es auf 
bie zärtlichfte und ſelbſt ihrer Traurigkeit ſchmeichelhafteſte Art. 
Eine fonderbare Scene! Johanna tritt ab, und auf einmal 
wird Guilforb von feinem freunde überrafcht. Pembrock fieht 
ihn verwirrt, und will die Urfache feiner Verwirrung wiffen. 
Guilford fucht ihn allmählig darauf vorzubereiten; enblich muß 
er mit bem Geheinmiffe heraus, daß ihm fein gutes Glück bei 
ihrer Gefiebten ben Vorzug verfchafft habe. Pembrock geräth in 
Wuth, beſchulbigt ihn eines werrätherifchen Verfahrens, daß er 
wiber ihre Abrede auf eine uneble Art feine Hoffnung unter⸗ 
graben habe, und geht in völliger Raferei ab. 

Die Scene war bisher bei Hofe gewefen, und nımmehr, 
mit dem Anfange des britten Aufzuges, verlegt fie der Dichter 
in den Tower. Garbiner, ber bafelbft in einem weiten Ver⸗ 
bafte gehalten wird, unterrebet fi) mit bem Pembrock. Der 
Biſchof Hat erfahren, daß die Bermählung zwifchen der Johanna 
und dem Guilforb wirklich vor fich gegangen, und zieht ben 
vembrock dadurch völlig auf feine und ber Maria Seite. Sie 
teten ab, und Guilford führt feine Johanna herein, weil ber 
geheime Kath fich in bem Tower verfammeln will. Er bereitet 
fie auf die große Nachricht vor, bie fie num bald erfahren foll. 


— — — — — — — 
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Kurz darauf erſcheint ihre Mutter, ihr Vater, der Herzog von 
Northumherland, nebſt anderen Herren des geheimen Raths, 
und der edle Streit nimmt ſeinen Anfang, mit welchem Herr 
Wieland ſeinen ganzen zweiten Aufzug anfüllt. Hier iſt es, wo 
er dem Engländer das meiſte abgeborgt hat. 

Die erſte Scene des vierten Aufzuges haben wiederum 
Pembrod und Garbiner. Sie verfprechen ſich beide, daß das 
Unternehmen bes Northumberland einen blutigen Ausgang 
haben werbe. Indem ericheint die Wache und führt ben Biſchof 
auf Befehl der neuen Königin in eine engere Haft. Auch Bem- 
brod ſoll abgeführt werben, aber Guilforb kommt bazu ſchickt 
bie Wache ab, und fagt, daß er felbft fix dieſen Gefangenen 
ſtehen wolle. Er war gelommen, feinen Freund zu retten, giebt 
ihm feinen Degen wieber, und bringt in ihn, daß er ſich augen- 
blicklich in Sicherheit begeben fol. Der ergrimmte Pembrock ift 
über biefes Verfahren betroffen, und will ber Großmuth feines 
Freundes lange nicht Gerechtigleit wiederfahren laſſen, bis ihm 
biefer den Befehl feines eignen Vaters zu feiner plöglichen Hin⸗ 
richtung zeigt, welchen er auf feine anbere Weife, als durch bie 
anfcheinende Gefangennehmung zu vereiteln gewußt habe. Nım 
fommt Pembrod auf einmal wieber zu ſich, unb es erfolgt bie 
rührendſte Ausſöhnung, bei ber man ſich unmöglich ber Thränen 
enthalten fan. Kaum aber ift Pembrod fort, als Johanna 
mit einem Buche in ber Hand (e8 ift ber Phäbon des Blato) herein 
tritt. Die Kataftrophe ift ausgebrochen, und fie berubigt fich mit 
Betrachtungen über die Unfterblichleit ber Seele, Diefe Ecene 
ift es, welche fih Herr Wieland hätte zu Nutze machen müſſen, 
wenn feine Helbin nicht vergebens von ihrer Gelehrfamleit ge- 
ſchwatzt haben follte. Guilforb erfährt von ihr, daß fie ber ge- 
heime Rath verlaffen und fich zu Der Maria begeben habe. Die 
Herzogin, ihre Mutter, kommt dazu; fie jammert; Guilforb 
tobt, und Johanna bleibt ruhig. Indem ericheinen ber Graf 
Suffer und Gardiner mit ber Wache, unb nehmen alle brei, 
im Ramen ber Königin Maria, gefangen. 

In dem fünften Aufzuge erhliden wir ben gefchäftigen 
Bifchof, der zum Hinrichtung der Gefangenen die nöthigen Be⸗ 
fehle ertheilt. Zu ihm kommt Pembrock. Seine mit dem Guil- 
ford erneuerte Freundſchaft hat ihm nicht müffig gelaffen; er hat 
bei ber Königin für bie Gefangenen Gnabe ausgewirft, und 
giebt dem Garbiner froblodend davon Nachricht. Doch das ift 
im geringften nicht nach des Biſchofs Sinne, er eilet alſo zur 
Maria, ihr biefe ungeitige Gnade auszureben; und Pembrock 
begiebt fich zu feinem Guilford. Jetzt wirb bie hinterfte Scene 
aufgezogen, und man fieht die Johanna auf ihren Knien liegen 
und beten. Guilford tritt zu ihr herein. Sie unterhalten fich 
mit Tobesbetrachtungen , als Pembrock kommt und ihnen feine 
fröhliche Botſchaft bringt. Nur einen Augenblid glänzt ihnen 
biefer Strahl von Hoffnung. Gardiner erfcheint, und befräftigt 
zivar die Gnade ber Königin, aber bloß unter ber Bedingung, 
baß fie beibe zur römischen Kirche zurückkehren follen. Diefe 
Bedingung wird abgefchlagen ; fogleich wird Guifford zum Tode 
geführt, Die Scene eröffnet ſich noch weiter, man erblidt das 
Blutgerüft; Johanna befteigt es, als eine wahre Helbin; 
Gardiner triumphirt; Pembrock verwünſcht ben Geiſt ber Ver- 
folgung; und bas Stück fchliekt. 

Nunmehr jagen Sie mir, was Herr Wieland mit biefem 
großen Plane anders gemacht bat, als daß er einen prächtigen 
Zempel eingeriffen, um eine Meine Hütte Davon zu bauen? Er 
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bat bie rührende Epifobe bes Pembrocke ‚berausgeriffen, und bie 
fetten brei Aufzlige in finfe ausgedehnt, durch welche Ausdeh⸗ 
nung, beſonders des fünften Aufzuges in ſeine beiden letzten, 
die Handlung ungemein ſchläfrig geworden iſt. Herr Wieland 
ſaßt den Guilford an einem Orte zur Johanna fagen: 

Und ſelbſt, o Scheufal, deine Rathe ſelbſt, 

Die kaum mit aufgehab'nen Handen ſchwuren, 

Die, dem Geſetz und unſerm heil’gen Glauben 

Getreu zu bleiben, alle find Berräther, 

Berdammte Heuchler! — Bembrod, ach! mein Freund, 

Mein Bembrod felbft, vom Gardiner betrogen, 

Fiel zu Marien ab. 
Man weiß gar nicht, was das für ein Pembrock Hier ift, und 
wie Guilford auf einmal eines Freundes namentlich gedenkt, 
ber in dem Stücke ganz und gar nicht vorfommt? Aber nm 
werben Sie dieſes Räthſel auflöfen können. Es iſt eben der 
Pembrock bes Rowe, dem ex in feinem Stüde feinen Platz gön- 
nen wollen, unb ber ihm bafür ben Poffen thut, fi, gleichſam 
wiber feinen Willen, einmal einzuſchleichen. 


Hundert und eilſter Krief. 

Die Verlegenheit, in bie mich Herr Baſedow in Anfehung 
bes zweiten Mitarbeiters an dem „Norbifchen Aufſeher“ bes 
Seren Klopſtocks, mit aller Gewalt jeßen will, Bat mich von 
Grund des Herzens lachen gemadit. 

„Auch das fünfundzwanzigſte Stüd, fagt Herr Baſedow, 
von einer dreifachen Art über Gott zu denken, befjen Berfaffer 
ber Herr Klopſtock ift, wirb von bem Herrn Sonrnaliften jehr 
feinhfelig angegriffen. Er muß ve rmut hlich das Klopſtockiſche 
Siegel nicht darauf geſehen haben, wie auf andern Stücken 
deſſelben Verfaſſers, von welchem er mit Hochachtung redet.“ — 
Herr Baſedow will vermut hlich hier ſpotten. Vermuthlich 
aber wird der Spott auf ihn zurück fallen. Denn geſetzt, ich 
Hätte allerdings das Klopſtockiſche Siegel darauf erkannt: was 
weiter? Hätte ich es bloß deßwegen, ohne fernere Unterſuchung, 
für gut, für vortrefflich halten foflen ? Hätte ich fchließen follen: 
weil Herr Klopſtock dieſes und dieſes ſchöne Stück gemacht hat, 
ſo müſſen alle ſeine Stücke ſchön ſeyn? Ich danke für dieſe Lo⸗ 
gik. „Herr Klopſtoch,“ heißt es an einem andern Orte, „ſo ge⸗ 
wogen ber Kritifer ſich demſelben auch anſtellt ꝛc.“ Anſtellt? 
Warum denn anſtellt? Ich kenne ben Herrn Klopftock von 
Perſon nicht; ich werde ohne Zweifel nie das Bergnügen haben, 
ihn ſo kennen zu lernen; er wohnt in Kopenhagen, ih in **; 
ich Tann ihm nicht ſchaden; er fol mir nichts helfen: was hätte 
ich denn alfo nöthig, mich gegen ihn anzuftellen? Nein, ich 
verfichere ben Herrn Baſedow auf meine Ehre, baß ich dem 
Herrn Klopſtock in allem Ernfte gewogen bin; fo wie ih allen 
Genies gewogen bin. Aber deßwegen, weil ich ihn für ein 
großes Genie erkenne, muß er überall bei mir Recht haben? 
Mit nichten. Gerabe vielmehr das Gegentheil: weil ich ihn für 
ein großes Genie erkenne, bin ich gegen ihn auf meiner Hut. Ich 
weiß, daß ein feuriges Pferd auf eben dem Steige ſammt ſei⸗ 
nem Reiter den Hals brechen kann, über welchen der bedächtige 
Eſel, ohne zu ſtraucheln, geht. 

Wer heißt den Herrn Kopftod philoſophiren? So gewogen 
bin ich ihm freilich nicht, daß ich ihn gern philoſophiren hörte. 
Und Binnen Sie glauben, Herr Baſedow felbft ift in dem ge 
dachten Stücke nicht ganz mit ihm zufrieden. Sie wiffen, was 
ich dagegen erinnert habe. Erftlich, daß er uns mit feiner 
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dritten Art Über Gott zu denken nichts Neues fage; Das Rene 
müßte benn barin liegen, -baß er bas denken nennt, was 
andere empfinben heißen. Das räumt Herr Baſedow em, 
und fragt bloß: „Ob man benn über alte Dinge etwas Neues 
fagen müſſe? Unb ob denn Herr Klopftod nicht das Hecht ge- 
habt habe, das Wort denken anders zu nehmen, als es in 
ber üblichen Sprache einiger Sufteme genommen werde?“ Ich 
ſelbſt Habe ihm dieſes Hecht zugeftanben, unb nur wiber ben 
Irrthum, auf welchen er dadurch verfallen ift, proteflirt; als 
worin mein zweiter Einwurf befand. Er fagt nämlich, daß 
man durch die dritte Art Über Gott zu denken auf neue Wahr, 
heiten von ihm fommen Tönnte, wenn die Sprache nicht zu 
arm und ſchwach wäre, bas, was wir dabei bächten, auszu⸗ 
brüden. Ich fage: feine neue Wahrheiten! Und was 
fagt Herr Baſedow? „Ich geitehe, e8 wäre vielleicht nicht ganz 
abzurathen geweſen, den Ausprud neue Wahrheiten zu 
vermeiden, ober ihn vielmehr zu erflären.” Das gefteht Hear 
Baſedow, und doch zanft er mit mir. Ja freilich; wenn es 
erlaubt tft, allen Worten einen andern Berftanb zu geben, 
als fie in ber übliden Sprache ber Weltweifen haben: jo 
kann man leicht etwas Neued vorbringen. Nur muß man 
F auch erlauben, dieſes Neue nicht immer für wahr zu 
ten. 

Aber wieder auf das Vorige zu fommen: Hätte ich wirklich 
das Klopſtockiſche Siegel auf dem gebachten Stücke nicht ge 
fehen? O nur allzubentlich; und ich bächte, ich hätte es auch 
mur allzubeutfich zu verftehen gegeben. Ich fchrieb nämlid: 
„Sch verbente e8 dem Berfaffer fehr, daß er fich bloß gegeben, 
fo etwas auch nur vermuthen zu können.“ Diefes Er war nicht 
umſonſt in dem Manufcripte unterftrichen, warb nicht umfonfl 
mit Schwabacher gebrudt. Diefes Er war Herr Klopſtod. 
Denn Herr Baſedow wirb doch wohl wiffen, woflir bie Gott 
fchebe und Hubomanns ben Herrn Klopftod halten. Diefer Leute 
wegen that es mir im Ernſte leid, daß Er eine Theorie ver 
then habe, bie ihren kahlen Befchulbigungen auf gewifle Weiſe 
zu flatten komme. | 

Und fo wenig ich aus bes Herrn Klopſtocks Philofophie 
made, eben fo wenig mache ich auß feinen Liedern. Sch habe 
davon gejagt: „fie wären fo voller Empfindung, baf man oft 
gar nichts dabei empfinbe.” Herr Baſedow hingegen fagt von 
dem Liebe, von welchem damals vornehmlich die Hebe war: 
„Es ift, wie mich blinkt, ganz fo gedankenreich und ſchön, wie 
bie folgende Strophe. 

Sefus, Gott wird wiederkommen. 

Ach laß uns dann mit allen Frommen 

. Erlöh zu deiner Rechten ſtehn! 

Ad du müfleR, wenn in Flammen 

Die Welt zerfchmilzt, und nicht verbammen! 

Laß alle kämpfen dich zu fehn! 

Dann feh auf veinen Thron 

Die Sieger, Gottes Sohn, 

SHoflanna! 

Zur Seligkeit 

Mach uns bereit, 

Durch Glauben, vurch Gerechtigkeit. 
Das nennt Herr Bafebow gebanferrreih? Wenn das geban- 
kenreich ift; fo wundere ich mich fehr, daß biefer gehanten- 
reiche Dichter nicht Tängft der Lieblingsdichter aller alten Weiber 
geworden iſt. Iſt das der Dichter, der jenen Traum vom Er 
trates gemacht hat? Damit aber Herr Bafebom und feines gleichen 
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nicht eiiwa meinen mögen, bafz mein Urtbell liber die Klopftod- 
ſchen Lieber, ein bloßer witiger Einfall ſey, fo will ich Ihnen 
fagen,, was ich Davon gebacht habe. Es kann wahr ſeyn, bachte 
id, daß Herr Klopſtock, als er feine Lieber machte, in bem 
Stande fehr lebhafter Empfindungen geweſen if. Weil er aber 
bloß dieſe feine Empfindungen auszubrüden ſuchte, und den 
Reichthum von deutlichen Gedanken und Vorftellimgen, ber bie 
Empfindungen bei ihm veranlaßt hatte, durch ben er fich in das 
anbächtige euer geſetzt hatte, verſchwieg und uns nicht mitthei- 
len wollte: fo iſt e8 unmöglich, daß fich feine Lefer zu eben ben 
Empfindungen, bie er babei gehabt bat, erheben Tünnen. Er 
bat alfo, wie man im Sprichworte zu fagen pflegt, bie Leiter 
nach fich gezogen, unb uns dadurch Fieber geliefert, bie von Sei- 
ten feiner, fo voller Empfinbung find, daß ein unvorbereiteter 
Leſer oft gar nichts babei empfindet. Der „Hamburgiſche An- 
zeiger jagt, e8 fey ihm dieſes mein Urtheil eben fo vorgelommen, 
„als ob jemand von Lefiings ſchönen Fabeln urtheilen wollte, 
fie wären fo witzig, daß fie oft ganz aberwitzig darüber würden.“ 
Der Herr verfuche nımmehr, ob er in feine Imftanz eben ben 
richtigen Sinn legen kann, ber in meinem Urtheile liegt. Defto 
ſchlimmer aber für Leffingen, wenn feine Fabeln nichts als 
wisig find! 


Hundert und zwälfter Brief. 

Herr Baſedow — und num werbe ich feiner zum letztenmale 
gedenlen — wirft auf allen Seiten mit Liebloſigkeiten, mit Ber- 
leumdungen um fi); und ber „Hamburgiſche Anzeiger“ fagt, 
daß ein ſehr niebriger Bewegungsgrund mich aufgebracht habe, ben 
Aufieher als ein höchſt fchlechtes Wert herunter zu ſetzen. Beide 
Hercen muß ein verborgenes Gefchwür juden, das fie mit aller 
Gewalt aufgeftochen wiſſen wollen. Ihr Wille gefchehe alfo. Ich 
wünfche, baß Die Operation wohl belommen möge. 

Erinnern Sie fi) wohl des erbichteten Briefes, den ber nor⸗ 
diſche Auffeher in feinem fieben und breifigften Stüde mit- 
teilte? Vielleicht haben Sie ihn überfchlagen. Ich meine fol- 
genden, 

„Dein Here! 

„Hoffentlich werben Sie ſich doch, Bei dem Schluffe des 
erſten Theile Ihrer Blätter, in Kupfer ftechen Iaffen. Ich habe 
Sie zwar noch nicht geſehen, fo oft ich Sie auch auf unfern Spa- 
ziergängen aufgefucht habe, und ich habe ein ſcharfes Geficht. 
Gewiß Sie entziehen fi) dem Publicum allzufehr. Dennoch ge- 
traue ich mir, Sie volllommen zur treffen. Das verſpreche ich: 
Ihr Portrait ſoll feinem in ber Bibliothek der ſchönen Wiffen- 
ſchaften etwas nachgeben. Ein altes ſaures Gefiht mit Rım- 
zeln, wie Gellert umb ein anderer Dichter; tieffinnig ; fchief; 
auch ein wenig märrifch; denn im Schatten bin ich ſtark. Nicht 
wahr? Ich warte nur auf Ihre Erlaubniß, mein Herr, um 
den Grabftichel in die Hand zu nehmen; bie Platte ift ſchon fer- 
tig. Ich mache anch Infcriptionen in Proſa und Berfen, wenn 
Sie fie haben wollen. Ihr Verleger ift, wie ich höre, fo eigen, 
daß er Ihr Bild dem Werke ohne Ihr Wiflen wicht vorſetzen 
will. Aber der wunderliche Mann! Er foll nicht dabei zu kurz 
Iommen; das Buch wird gewiß befto beffern Abgang haben. 
Nur muß er meine Diühe nicht umſonſt verlangen.“ 

Das will ich Ihnen noch im Vertrauen fteden: Ich kenne 
eme etwas betagte reiche Wittwe, welche alle Augenblicke bereit 
iſt, ſih in Sie zu verliehen, wenn Sie fo ausſehen, wie ich Sie 
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zeichnen will. Die Gran fieht nicht Übel aus. Sie finb doch noch 
Wittwer?“ Ich bin Mein Herr 
Ihr unterthänigfter Diener 
Philipp Kauf. 


Kupferftccher. 

Ich frage einen jeven, bem es befannt ift, daß ber Kupfer⸗ 
ſtecher, der ein Baar Portraits vor der „Bibliothef der ſchönen 
Wiſſenſchaften“ gemacht hat, wirklich Kaufe heißt, ob dieſem 
Briefe Das geringfte zu einem fürmlichen Pasquille fehlt? Ich 
wußte nicht, ob ich meinen Augen trauen follte, als ich fahe, 
daß fih ein Mann, wie ber „Norbifche Aufſeher,“ der von 
nichts als Religion und Reblichleit ſchwatzt, der es feiner Würbe 
für unanftändig erflärt hatte, ſich mit ber Satyre abzugeben, 
daß ſich fo ein Mann fo ſchändlich vergangen hatte. Geſetzt der 
Künftler ſpräche zu ihm: „Mein Herr, ber Sie fo eigenmächtig 
nicht Zabel, fondern Schande austheilen, darf ich wohl wiffen, 
wie ich zu biefem Brandmaale komme? Es iſt wahr, ich habe 
eins von ben bewußten Portraits geflohen; aber nicht aus 
freiem Willen, ſondern weil es mir aufgetragen warb, weil mir 
bie Arbeit bezahlt warb, und ich von biefer Befchäftigung lebe. 
Ich habe mein Beftes gethan. Allein man hat mir ein fo ſchlech⸗ 
tes Gemälde geliefert, baf ich nichts befferes daraus habe machen 
können. Ich fage Ihnen, daß alle bie Fehler, die Sie in mei- 
nem Stiche tabeln, in bem Gemälde geweſen find; unb baf ein 
Kupferftecher keinen Fehler des Gemälbes nach Gutdünken ver- 
befjern kann, ohne in Gefahr zu ſeyn, die Aehnlichkeit auf ein- 
mal zu vernichten. Was weiß ich, ob Herr Gellert ein Abonis 
ift, ober ein ſaures Geficht mit Runzeln hat? Was weiß ich, ob 
der andere Dichter (dem ich nicht einmal geftochen habe) chief 
und mürriſch ausfieht? Wir Kupferflecher ftechen bie Leute, wie 
wir fie gemalt finden. Und als Kupferſtecher, follte ich meinen, 
hätte ich Doch immer noch einen Stichel gezeigt, ber fefter umb 
kühner ift, und mehr verſpricht, als baß er eine fo öffentliche 
Beihimpfung verdient hätte. Doch dem ſey wie ihm wolle. 
Wenn ich auch ſchon der allerelenbefte Kupferftecher wäre, wa⸗ 
rum gehen Sie aus den Schranken bes kritiichen Tadels? Wa⸗ 
rum muß ich noch etwas ſchlimmeres, als der elenbefte Kupfer⸗ 
fteher, warum muß ih Ihr Kuppler fen? Muß ih Ihr 
Kuppler feyn, weil Ihre Freunde das Unglüd durch mich 
gehabt haben, nicht fo ſchön und artig in ber Welt zu erfcheinen, 
als fie ſich in ihren Spiegeln erbliden? Diefes einzige frage ich 
Sie: muß ih darum Ihr Kuppler ſeyn? — Wenn, fage ich, 
ber Künſtler zu dem Auffeher fo fpräcde; was könnte der 
fromme, vebliche, großmüthige Diann antworten ? 

Herr Baſedow möchte gar zu gern meinen Namen wiflen. 
Gut; er foll ihn erfahren, fohalb einer von ihnen, entweber 
Herr Eramer, oder Herr Klopftod‘, ober Er felbft, das Herz 
bat, fich zu dieſem Pasquille zu befennen. 


@&iebenter Theil. 


XI. 
Den 18. September 1760, 
Hundert und fiebenundzwanzigfler Srief. 


Sie kennen doch ben Aeſopiſchen Zahnfchreier, Hermann 
Arel, ben bie ſchweizeriſchen Kunfteichter vor einigen Jahren 
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mit fo vieler zujauchgenben Bewunderung austrommelten? Er 
umterfchieb fi von andern Zahnfchreiern beſonders dadurch, 
daß er fehr wenig rebete. Wenn er aber feinen Mund auftbat, 
fo geſchah es allegeit mit einer Zabel. Der ſchnackiſche Mann 
wer in der Schweiz überall willlommen; er burfte umgebeten 
bei den Tafeln und Gaftmählern vornehmer und geringer Per- 
fonen erſcheinen; man hielt dafür, daß feine Zeche durch bie 
Fabeln, bie er unter bie Gefpräche mifchte, überflüſſig bezahlt 
fey. Unter andern mußte er ſehr viel von Gauchlingen zu er- 
zäblen; wie die Gauchlinger über ihre böſe Bach ratbichlagen ; 
wie Die Gauchlinger nicht Spitsbofen anftatt Pluberhofen tragen 
wollen ; wie die Gauchlinger ꝛc. Alle dieſe Gauchlingiana haben 
feine Freunde zu Papier gebracht, und fie in ben „Freimüthi⸗ 
gen Nachrichten,“ in den „Kritifchen Briefen,” in ber Vorrede 
zu M. v. K. „Neuen Kabeln,” zum erften, zweiten, britten, 
und der Himmel gebe, Tetsten Dale bruden Taffen. 

Das alles willen Sie. Aber willen Sie auch, daß Hermann 
Arel noch lebt? Daß er nunmehr auf feine eigene Hand ein 
Autor geworben it? Daß er einen Mäglichen Beweis gegeben, 
wie wirffam bas Gift feiner Schmeichler auf feinen gefunden 
Berftand gewefen ſeyn müſſe? Diefe böfen Leute hatten ihn und 
den Aefopus fo oft zufammen genennt, bis er fich wirklich für 
einen zweiten Patäcus (oc dpasze ınv Adonov yuynv dyarv!) 
gehalten. Nun fiel Leffingen vor kurzem ein, an biefer Seelen⸗ 
wanberung zu zweifeln, und verſchiedenes wider bie Arelifche 
Fabeltheorie einzumenben. Wer hieß ibm das? Er hätte bie 
Schweizer beffer kennen follen. Er hätte wiffen follen, daß fie 
ben geringften Wiberfpruch mit ber plumpften Schmähfchrift zu 
rächen gewohnt find. Hermann Arel fpricht zwar wenig; aber 
er kann befto mehr fchreiben. Er wirb eine Eünbflth von Fa⸗ 
befn wider ihn ausfchütten. Er wird mit Stoppen unb 
Kräuterbündeln um ſich werfen. Er wird — — alles thun, 
was er wirklich in folgenbem Buche gethan bat „Leffingifche un- 
äfopifche Fabeln: enthaltend bie finnreihen Einfälle und weifen 
Sprüche der Thiere. Nebft damit einfchlagender Unterfuchung 
ber Abhandlung Herren Leſſings von der Kunft, Fabeln zu ver- 
fertigen.” 

Diefes Buch, welches um bie Hälfte ſtärker tft als bie Leſ⸗ 
fingifchen Fabeln ſelbſt, hat fo viel ſonderbare Seiten, daß ich 
faum weiß, von welcher ich e8 Ihnen am erften befannt machen 
fol. &o viel läßt fich gleich aus dem Titel abnehmen, daß es 
aus Kabeln und Abhandlungen befteht. Sene follen ſpöttiſche 
Barodien auf Leffings Fabeln feyn; und in biefen foll bie Leſ⸗ 
fingifche Theorie von ber Fabel mit Gründen beftritten werben. 
Hermann Arel dünkt ſich in Schimpf unb Ernft maitre passe; 
er will nicht bloß die Lacher auf feiner Seite haben, fonbern 
auch die benlenten Köpfe; er fängt mit Frabengefichtern an und 
hört mit Runzeln auf. Aber woher weiß ich es, werben Sie 
fragen, daß Hermann Arel der Berfaffer von dieſen Leffingifchen 
wnäfopiichen Fabeln it? Woher? Er hat fich ſelbſt dazu be- 
fannt, indem er werjchiebene von ben Fabeln, bie ihm in ben 
kritischen Briefen beigelegt werben, bier wieber aufwärmt, bier 
zum wiertenmale bruden läßt. Mit mas für Recht könnte er bas 
thun, wenn nicht biefe ſowohl als jene feine wären; wenn er nicht 
beide für Geburten von ihm erkannt wiffen wollte? 

Leſen Sie nur gleich die erfte Fabel, um alle die Beſchuldi⸗ 
gungen auf einmal zu überſehen, die er feinem wigigen An- 

ı Biutarch im Leben des Solons. 
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tagoniſten macht. Witzig iſt bier ein Schimpfwort, muß ich 
Ihnen ſagen. Denn mit allem würde Leſſing wor ihm noch eber 
Gnabe finden, als mit jemem Wite. Den kann er durchaus 
nicht leiden. 


Die neue Sabel-Eheorie. 


„3% faß an einem murmelnden Bache auf einem glatten 
Eteine ımb rief bie Muſe an, die ben Aefopus feine Kabeln ge- 
lehrt batte, Inden kam mit feltfamen Bodsiprüngen eine Ge⸗ 
ftaft wie eines Faunus aus bem nahen Walde hervor; er fam 
gerabe auf mich zu und fagte: Die Mufe hört dich nicht, fie ift 


. io befchäftiget einem Poeten "beizuftehen, ber ben Tob Sauls 


— —— — — — — — 


und Jonathans ſingt: Ich will ſtatt ihrer dir bei deiner Geburt 
helfen. Ich bin von dem Gefolge der Muſen, und diene den 
Poeten ımd Malern nicht ſelten bei ihrer Arbeit; fie nennen 
mid) Capriccio , id} bin jener Geift 

— — ille ciens animos et pectora versans, 

Spiritus a capreis montanis nomen adeptus. 


Die Dentichen haben mir noch feinen Namen gegeben, und nur 
wenige von ihnen kennen mid. Sch machte eine tiefe Bernei- 
gung und fagte, baf ich bereit wäre, mit ihm anf die Fabeljagd 
zu geben. Diefe Mühe, fagte er, können wir uns fparen; dafür 
wollen wir im Aelian und Suidas und Antonins Liberalis 
jagen. Wenn wir ihre Geſchichten balb eher abbrechen , balb 
weiter fortführen, bald einzelne Umftänbe herausnehmen und 
eine neue Fabel darauf bauen, ober eine nene Moral in eine 
alte Kabel legen, werben wir an Fabelwildbret niemals Mangel 
haben. Jede Folge von Gebanlen , jeber Kampf ber Leidenſchaf⸗ 
ten fol uns eine Sanblung ſeyn. Warum nicht? Wer benlt 
unb fühlt fo mechaniſch, daß er fich babei keiner Thätigleit be⸗ 
wußt ſey? Zu berfelben brauchen wir auch bie innere Abſicht 
ber aufgeführten Berfonen nicht, es ift genug an unferer Abſicht. 
Nur laßt uns nicht vergeffen, unferer Fabel die Wirklichkeit zu 
geben mit bem: Es war einmal! — Ich erlaſſe dir aud tie 
Heinen fonderbaren Züge in den Sitten ber Thiere, bu bafl 
genug an den allgemein befannten, und biefe magft bu erböben 
fo weit di willft, und fie fo nahe zur menfchlichen Natur brin⸗ 
gen als bu will. Der müßte ein Dummlopf ſeyn, ber beine 
Fabeln leſen wollte, um Die Naturgefchichte darin zur ſtudiren.“ 

„Gewiß, ſagte ich, werben wir fo Fabeln bekommen, aber 
es werben wohl Stoppifche feyn ? Um Vergebung, verfetste er, 
nicht Stoppiſche, fonbern Leffingifche: In biefen letzten Tagen 
ift Lefling den Menſchen gefchentt worden, Stoppens unverdaute 
Fabeltheorie zu verbauen, zu verbeffern und umter die feienti- 
fiſche Demonftration zu bringen. Wir können ihm bie Berant- 
wortung überlaffen. Er kann fi mit Wit aushelfen, wenn ct 
ihm an Natur fehlt, und ex hat Unverfchämtheit übrig, ben 
Mangel an Grünblichkeit zu erſetzen.“ 

„Laflet uns, fagte ich, das Werk ohne Verzug angreifen. 
Hilf mir, munterer Capriceio, zu Heimen ober Herametern, MI 
Gemälden, zu Zeichnungen der Derter, ber Berfonen, bt 
Stellungen, zu Gebanten, die heroorftechen, zu Anfpielungen 
Fort mit dem Plunder, verſetzte er, ben können wir gänzlich 
entbehren. Wozu braucht die Kabel Ammuth? Wil du dat 
Gewürze würzen? Kurz und troden; mehr verlangt umier 
Lehrer nicht; gute Profe —“ 

„Entſchuldige dich dann mit beinem Unvermögen, gieb beint 
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Grillen fiir Ovalel, bu wirft weber ber Erfte noch ber Letzte 
ſeyn, der das thut — —“ 

„Alles was er mir ſagte, dünkte mich ſeiner ſatyriſchen Ge⸗ 
ſtalt und feinem bodiemäßigen Namen zu entſprechen. Indeſſen 
felgte ich ihm, und verfertigte auf einem Stein folgende Fabeln.“ 

Wie gefällt Ihnen das? Die Schnade ift ſchnurrig genng; 
aber laffen Sie uns doch fehen, auf wie viel Wahrheit fie fich 
gründet. Erft eine Heine Anmerkung über ben Capriccio. Der 
arme Capricciol Hat ber e8 num auch mit ben Schweizern ver- 
derben? Noch im Fahr 1749, als fie uns die Gebichte Des Pa- 
tere Ceva bekannt machen wollten, ftanb Capriccio bei ihnen in 
iebr großem Anſehen. Da war er ber poetifche Taumel; ba 
war er ter muntere Spürhund, der in einer ſchallenden Jagd, 
tie das Hüftborn bis in bie abgelegenften bunfelften Winkel der 
menfchlichen Kenntniffe ertönen läßt, das feltfamfte Wild auf- 
jagt: da war er Musis gratissimus hospes; ba hatte er dem 
Pater fein Gebicht auf den „Knaben Jeſus“ machen helfen; ba 
hatte er anch deutfchen Dichtern die trefflichften Dienfte gethan; 
den einen hatte er in einer zärtlichen Elegie feine Liebe berjeni- 
gen erflären laffen, „bie ihm das Schichſal zu Tieben auferlegt 
und ibm ihre Gegenliebegeorbnet, die er aber noch nicht kannte, 
noch niemals gejehen hatte,“ ber andere war burch ihn in einer 
choriambiſchen Ode „bis in bie Tiefen jener Philoſophie gelangt, 
in welchen er fich mit feinen Freunden noch als Atomos, die aller- 
et aus ber Hand ber Natur kamen, erblidte, bevor fie noch 
geboren maren , boch fich nicht ganz unbewußt.“ 

Klein wie Theilchen des Lichts ungeſeh'n ſchwärmeten, 

— mie fie — auf einem Orangeblatt 

Sich zum Scheren verfammelten, 

Im wollüftigen Schooß junger Aurikelchen 

Sft vie zandernde Zeit ſchwatzend beflügelten. 
Das alles war und that Capriccio bei den Schweizern 1749. 
Und was laſſen fie ihn 1760 thun? Schlechte Leffingiiche Fa⸗ 
bein machen. Welche Beränberung if mit ihm vorgegangen ? 
Dit ihm keine, aber deſto größere mit den Schweizern. Eapric- 
cio ift der Geführte der Fröhlichkeit: 

Laetitia in terras stellato ex aethere venit, 


Cui comes ille ciens animos et pectora versans, 
Spiritus a capreis montanis nomen adeptus: 


und feit 1749 fanden die Schweizer für gut, mit der Fröhlich 
teit und zugleich mit ihrem ganzen Gefolge zu brechen. Sie 
waren fromme Dichter geworden, und ihr poetifches Intereſſe 
ſchien ein ernſtes, fehwermilthiges Syftem zu forbeen. Sie hat- 
ten fih anbächtige Patriarchen zu ihren Helden gewählt; fie 
glaubten fich in den Charakter ihrer Helden ſetzen zu müffen ; fie ' 
wollten e8 die Welt wenigftens gern überreben , daß ſie felbft in 
äiner patriarchalifchen Unfchulb lebten; fie fagten alfo zu ber 
Fröhlichteit: mas machſt du? ımb zu bem Gapriccio: du 
biſt toll! Vieleicht zwar Tief auch ein Meiner Groll gegen biefen 
mit unter. Er war ihnen in bem „Noah“ nicht munter genug 
geweſen: er hatte ihnen ba nicht genug ſeltſames poetifches Wild 
anfgejagt. Denn wer weiß, ob nicht Capriccio einer von ben 
Epürhunden if, die nicht gern ins Waffer gehen; und beſon⸗ 
ders nicht gern im fo gefährliches Waſſer als die Sündfluth. 
Da dachten bie Schweizer: willſt bu uns nicht, fo wollen wir 
dich auch nicht; lauf! Man hört es zum Theil aus ihrem eige- 
nen Geftänbniffe. Einer von ihren Boeten fingt jet „ben Tod 
Sauls und Jonathans: ift Capriccio bei ihm? Nein. Die 
Seffing, Werte. 1. 
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Mufe nur ift bei ihm; und Capriccio ſchwärmt inbeffen, ich 
weiß nicht wo herum, ob e8 gleich von ihm weiter heifit: 
— — — pictoribus ille 
Interdum assistens operi, nec segnius instans 
Vatibus ante alios, Musis gratissimus hospes, 


Ich forge, ich forge, die Mufe folgt ihrem Capriccio nach. Noch 
eine Meffe Geduld, unb wir werben e8 fehen. Wenn fie fich 
doch ja mit ihm wieder ausföhnten ! Da war c8 mit den Schwei⸗ 
zern noch auszuhalten, als Capriccio ihr Fremd war. Da 
durfte Lemene ungejcheut vor ihnen fingen: 
Vorrei esser ne lInſerno, 

Ma con Tantalo nel rio, 

Ma che 1 rio fosse Falerno, 

Ma non fugisse mai dal labro mio. 


Es war ein allerliebfter Einfall! Denn der Einfall fam vom 
Capriccio. Seitbem fam ber Einfall 
Es donnert! Trink und fieh auf mich! 


Zeus iſt gerecht, er flraft das Meer: 

Sollt' er in feinen Nektar fchlagen? 
allem Anfeben nach zwar auch vom Capriccio; allein Gapriccio 
ftebt nicht mehr bei ihnen in Gnaben, und Peffing ift ein pro- 
faner Böſewicht. 

Aber zur Sade. „Taf uns, muß Capriccio fagen, im Aelian 
und Suidas und Antonius Liberalis jagen.” Was will Her- 
mann Arel damit zu verftehen geben? Offenbar, daß Leffing 
feine Fabeln nicht erfunden, fonbern aus biefen alten Schrift. 
ftellern zufammen geftoppelt habe. Es iſt wahr, er führt fie in 
feinem Berzeichniffe an: allein wer biefe Anflihrungen unter- 
fuchen will, wird finden, daß nichts weniger als feine Fabeln 
darin enthalten find. Kaum daß fie einen Heinen Umſtand ent- 
halten, auf welchen fich Diefer ober jener Zug in ber Babel be- 
‚ zieht, und ben er dadurch nicht ohne Autorität angenommen zu 
haben erweifen will. Die Wahrheit zu fagen, hätte ich es ſelbſt 
lieber geſehen, wenn uns 2effing biefe Heine gelehrte Broden 
erfpart hätte. Wem ift baran gelegen, ob er e8 aus dem Aelian 
oder aus ber Acerra philologica hat, daß 3. E. das Pferd ſich 
vor dem Kameele [cheut? Wir wollen nicht die Genealogie fei- 


| ner Kenntni von dergleichen befannten Umftänden, fonbern 
feine Gefchidlichleit, fie zu brauchen, fehen. Zudem follte er 


geroußt haben, daß ber, welcher von feinen Erfindimgen, fie 
mögen fo groß ober fo Hein feyn als fie wollen, einige Ehre 
haben will, Die Wege forgfältig verbergen muß, auf welchen er 

bazır gelangt if. Nicht den geringften Anlaß wird er verratben, 
wenn er feinen Vortheil verfteht: denn fehr oft ift bie Bereit⸗ 
ichaft, dieſen Anlaß ergriffen zu haben, das ganze Berbienft des 
Erfinder; und e8 würden taufenb andere, wenn fie den näm- 
lichen Anlaß gebabt hätten, wenn fie in ber nämlichen Dispo- 
fition ihn zu bemerfen gervefen wären, das nämliche erfumben 
haben. Unterbeffen kommt es freilich noch darauf an, ob bie 
Stellen, welche 2. anführt, vergleichen Anlaffe find. 3. E. Sie 
erinnern ſich feiner Fabel 

Die Surien (. &. 39). 

Diele Fabel ift die einzige, bei welcher 2. ben Suidas an- 
führt. Und was fteht im Suidas davon? Diefes, daß auızap- 
Hevos (immerjungfer) ein Beiname ber Furien gewefen 
fey. Weiter nichts? Und doch foll dem Suibas mehr als Lei- 
fingen dieſe Zabel angehören? So jagte er in bem Suidas um 


dieſe Babel zu finden? Ich kenne ben Suidas auch; aber wer 
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Aus den Briefen, vie neuefte Literatur betreffen. 


im Suibas nach Einfällen jagt, ber bünft mid) in England nach | fagte: das angenehmfte Fleiſch ift, was nicht Fleiſch iſt. Her⸗ 


Wölfen jagen! Ohne Zweifel hatte er alfo einen ganz anbern 
Anlaß diefe Fabel zu machen, und fein Capriccio war nur mun⸗ 
ter genug, das auınapdevos auszuftöbern, und es in biejem 
gelegenen Augenblide bei ihm vorbei zu jagen. 

(Die Sortfeßung folgt.) 


XII. 
Den 25. September 1760. 
Beſchluß des hundert und fiebenundzwanzigfien 
Briefs. 


Ich wüßte auch kaum zwei bis drei Exempel anzuführen, 
wo L. ſeinen alten Währmännern mehr ſchuldig zu ſeyn ſchiene, 
als er dem Suidas in dieſer Fabel von den Furien ſchuldig iſt. 
Hingegen könnte ich ſehr viele nennen, wo er ſie ganz vor lan⸗ 
ger Weile citirt, und man es ihm zu einem Verdienſte anrechnen 
müßte, wenn er feine Erdichtungen wirklich aus ben angeführten 
Stellen herausgemwidelt hätte. Hermann Arel muß es nach ber 
Hand auch wohl ſelbſt gemerkt haben, daß es fo leicht nicht ift, 
in ben alten Claſſikern zu jagen, ohne ein gelehrter Wilbdieb zu 
werben. Denn fein Capriccio verfpricht e8 zwar zu thun; am 
Ende aber fieht man, daß er weber im Suidas noch im Aelian, 
fonbern in den Schriften des Genfer Rouffeau, in Browns 
Estimate, in Bopens Briefen gejagt bat. Nun babe ich zwar 
alle Hochachtung gegen biefe Männer, unb fie find unftreitig 
größer als jene ftaubigte Compilatoren; allein demungeachtet ift 
es weniger erlaubt, fich aus folhen Männern als aus jenen al- 
ten zu bereichern. Denn biefes nennt das Bublicum , welches fich 
nicht gern ein Vergmlgen zweimal in Rechnung bringen läßt, ver- 
borgene Schäte graben; und jenes mit fremben Federn ſtolziren. 

Doch damit ich Areln nicht verleumbe: eine einzige Fabel 
(weil ev e8 doch einmal Fabel nennt) finde ih, bie er einem 
Alten zu danken hat; und zwar bem befannten Schulbüchelchen 
bes Blutarh, wie man mit jungen Leuten bie Dichter 
leſen foll. Ich ſage zu danken hat; denn jagen hat er fie 
nicht dürfen: das Thier war zahm genug, fih mit ber Hand 
greifen zu laffen. Es heißt bei dem Plutarch: orı uev, ws 
Bilofevog ) nonıng dAsysv, TOV npsov, Ta un npea, ndıza 
dgı, naı rov Iydvoy, ol un iygdveg, dnsıvoig anopamvestaı 
mapouev, 0:5 0 Karov dpn, ıns napdıag nv vrrepoav 
dvasänrorepav vrapyav. Orı de rav dv yılodoypın Asyo- 
uevav, ol 6poöpa veoı vos jun doxuvdı Yılodopws, unda 
ano drovöng Asyedtar, yapovdı uallov, xaı maps yovdıv 
Urnnoovg davrovg xaı zeıpondeiz, Önkov dgıv quauv. „Ob es 
wahr iſt, was der Dichter Philoxen ſagt, daß das angenehmſte 
Fleiſch das iſt, was nicht Fleiſch iſt, und die angenehmſten Fiſche 
die, die nicht Fiſche ſind: das wollen wir denen zu entſcheiden 
überlaffen, bie, mit ben Cato zu reden, allen ihren Verſtand 
im Gaumen haben. Das aber ift umftreitig, daß junge Leute 
diejenigen philofophifchen Lehren am Tiebften anhören, am wil- 
figften befolgen, bie in feinem ernſthaften, philoſophiſchen Tone 
vorgetragen werben. — Nun, was meinen Sie, baß hieraus 
für eine Yabel geworben? Folgende: 


Der Heiz der Bubereitung. 
. „inne der Boet bat Cleander ven lederhaften Effer auf 
ein wirtbfchaftliches Mittagemahl. Eine Schüffel mit Speifen 
warb aufgetragen, Cleander af mit bebachtfamer Miene und 


h 


nach fam eine Schüffel mit Fifchen; dann fagte er: ber ange⸗ 
nehmſte Fisch ift, der fein Fiſch if. Cinna gab ihm zu erlennen, 
daß er dieſe räthielhafte Sprache nicht verftlinde. Cleander ver- 
fette: Soll ein Mann, ber den Gefchmad nur in ber Keble 
bat, ben bierliber belehren, ber ihn in dem Verftanbe hat? Ter 
Gedanke kann dir nicht fremd ſeyn, baf bie Dienfchen diejenige 
philofophifche Schrift am liebſten haben und mit bem meiften 
Vergnügen lefen, bie nicht philofophifch,, noch im Ernſt geſchrie⸗ 
ben fcheint. Sie wollen in dem VBortrage und ben Borftellungen 
eine fchmadhafte und niebliche Zubereitung haben. Ich bädte, 
baß wir biefer Betrachtung deinen Phaeton, Deine Berwandlun 
gen, und beine Katze in Elyſtum fchuldig wären.“ 

Und das nennt Arel eine Lefiingifche Zabel? Wenn er uns 
boch mm eine einzige anführte, wo dieſer Verfaſſer ein fo lahler 
Ausfchreiber ift, und eine ſchͤne Stelle eines Alten fo jammer- 
lich zu feinem Nuten verarbeitet. Was hat Axel bier binym- 
erfunden? Was bat er anderes, was hat er mehr hineingelegt, 
als nicht ſchon barin fiegt? Wenn er, al ein Schweizer , wenig. 
ſtens nur noch einen Schritt weiter gegangen wäre, und ten 
lederbaften Eſſer zum britten bätte fagen laffen: „ber ange 
nehmſte Kuſe ift der, ber kein Käfe iſt:“ fo wäre es doch ned 
etwas geweſen. Aber auch das hat er nicht gethan; und erfcheint 
mir ganz ber Poet Cinna felbft geweſen zu feyn, ber bier ie 
Ehre bat, gegen den Freſſer eine ſehr alberne Berfon zu ſpielen. 

Nicht L., fondern Axel felbft ift feit Tanger Zeit als ein Zu⸗ 
ſammenſchreiber bekannt, der feine Beleſenheit für Erfintunge- 
fraft zu verlaufen weiß. 3. €. Als ihn ber Berfaffer der „neuen 
fritifchen Briefe” fein Brobeftlid! machen ließ und ihm verſchie 
bene Aufgaben zu Fabeln vorlegte, befand fich auch biefe dar 
unter: Auf einen der fih rühmte, er ferne das Gedicht, der 
Meſſias, fehr wohl, es wäre in Herametern verfaßt, und er bätte 
den Vers aus bemfelben behalten: 

Alfo verfammelten fich die Fürften der Hölle zu Satan. 
Geſchwind befann ſich Arel auf ein anderes Schulbüchelcen, 
uud erzählte folgendes : 


Der Palaſt des Prinzen Eugen. 

„Man rebete in einer Gefellfchaft von dem Palaſte bes Prin⸗ 
zen Eugen, der in bem preußiſchen Ueberfall follte niebergerifien 
werben. Man war jehr bemüht, fein Ebenmaaß, feine Abtbe- 
Inngen ımb ganze Form zu unterfuchen. Ein Menſch, ber große 
Reiſen getban hatte, ſchwieg lange ftille, enblich fing er an: 
Dieſer Palaft ift mir fo gut befannt, als irgend jemanden. Ich 
war in Wien, als er gebaut ward, und ich habe das Gfüd, cm 
Stüdihen von dem Marmor zu befiken, moraus er gebaut f. 
Zugleich z0g er das Stüdchen aus der Taſche und betheuerie, 
daß ers von dem Marmor berimtergefchlagen hätte, von melden 
ber Palaſt erbaut worden.“ 

Was ift Das anders, als das Mährchen bes Hierolles ven 
ben Scholaftiler, welcher fein Haus verlaufen wollen? Zyo- 


Aagınog olnav nolov, Audov an’ aveng lg deryua nepir 


98 . 

3 habe oben bie Leffing’fche Babel von den Furien ange 
führt. Um feine andere abſchreiben zu bürfen, erlauben Sie mt, 
Ihnen an diefer zu zeigen , wie glüdlich Arel parobirt, wenn et 
feinen Gegner von der Seite der Moral verbüchtig machen will. 
Erft frage ich Sie: was bat & wohl mit feinen Furien haben 


Sophokles. 


wollen? Was anders, als daß es eine Art von wilden Sproͤden 
giebt, bie nichts weniger als liebenswürdige Mufter der weiblichen 
Zucht genannt zu werben verdienen? So offenbar dieſes iſt, fo 
wenig will es ihm doch Arel zugefteben, ſondern glaubt bieje 
Moral erft Durch nachftehenbe Fortſetzung heineinzulegen. 
Anempfiudlichkeit if nicht Arenge Zucht. 

„Haft bu die drei firengen , züchtigen Mäbchen noch nicht ge⸗ 
funden, Iris, die ich Dir befahl zu fuchen,, Damit ich der Venus 
Hohn ſprechen könnte? Alſo fragte Juno bie Botfchafterin bes 
Himmels. Ich fand fie, antwortete Iris, aber fie waren fchon 


vergeben; Merkur hatte fie zum Pluto geführt, ber fie für ur 


rin brauchen will. Für Furien, biefe Tugenbhaften? ſprach 
Juno. O, verfeßte Iris, volllommen firenge; alle brei hatten 
kn geringften Funken in ihren Herzen erftidt, alle brei haben 
niemals einer Mannsperſon gelächelt. Die Göttin machte große 
Augen unb verfete: bu haft mir diesmal einen fhlechten Be⸗ 
griff von deinem Verſtande gemacht, umb beine Moral ift mir 
verdächtig, indem bu Tugend, Kenſchheit und Zucht mit Men⸗ 
ichenhaß und Unempfindlichleit vermifcheft. Gellert foll mir bie 
Inden, die ich verlange.” 

Der jeltfame Arel! Alfo muß man bem Lefer nichts zu den⸗ 
ten laſſen? und das Compliment, das Gellert hier befommt! 
Er, den bie Schweizer ehebem, wie Leflingen mit Stoppen in 
eine Klaffe festen ! 
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&o fehr unterbeffen Herr 2. von Areln gemißhandelt wor- 
ben, fo weiß ich doch nicht, ob es ihn eben ſehr verbrießen barf, 
feine Fabeln fo gefliffentlich parobirt zu ſehen. Er mag ſich er- 
innern, was ber Abt Sallier zu dem erften Requiſit einer Ba- 
rodie madıt. Le sujet qu’on entreprend de parodier, 
doit toujours @tre un ouvrage connu, c&lebre et estim6,. 
La critique d’une piece mediocre ne peut jamais devenir 
interessante, ni piquerlacuriosit&. Quel besoin de prendre 
la peine de relever des defauts, qu’on n’apergoit que trop 
sans le secours de la critique? Le jugement du public 
previent celui du oenseur: ce seroit vouloir apprendre 


| aux autres ce qu’ils savent aussi bien que nous, et tirer 

| un ouvrage de l’obscurit£ od il merite d’&tre enseveli. 

| Une pareille parodie ne sauroit ni plaire ni instruire, et 
l’on ne peut parvenir & ce but, que par le'choix d’un 
sujet, qui soit un quelgue facon consacre par les &loges 
du public. Unb wenn e8 gar wahr wäre, was man uns mehr 
als einmal zu verftehen gegeben hat, baß Hermann Arel nie- 
mand anders als unfer berühmter Bobmer fey: wie eitel kann 
er baranf fen, dieſen kritiſchen Vejanius, 


Spectatum satis et donatum jam rude, — 
noch eins bewogen zu haben 


— — — antiquo se includere ludo. 


&onhnkles. 
Erſtes Bud). 
Von dem Leben des Dichter. 
1760. 


Bayle, ber in feinem „kritifchen Wörterbuche” ſowohl bem 
Aeſchylus ale dem Euripides einen befonbern Artikel gewibmet 
hat, übergeht ben Sophokles mit Stillſchweigen. Verdiente 
Sophofles weniger gelaunt zu werden? War weniger Merk⸗ 
wirbiges von ihm zu jagen, als von jenen feinen Mitbewerbern 
um ben tragifchen Thron ? 

Gewiß nicht. Aber bei dem Aeſchylus hatte Baylen, Stan- 
leg; bei dem Euripibes hatte ihm Barnes vorgearbeitet. Diefe 
Männer hatten fir ihn gefammelt, für ihn berichtigt, fir ihn 
verglichen. Boll Zuverficht auf feinen angenehmen Vortrag, 
ſetzte er fich eigenmächtig in die Rechte ihres Fleißes. Und die⸗ 
jem Fleiße den Staub abzulehren, den Schweiß abzutrocknen, 
in mit Blumen zu krönen: war feine ganze Arbeit. Eine leichte 
und angenehme Arbeit! 

Hingegen als ihn bie Folge ber Buchftaben auf den So- 
pholles brachte, vergebens fah er ſich da nach einem Stanley 
oder Barnes um. Hier hatte ihm niemand vorgearbeitet. Hier 
mußte er felbft famımeln, berichtigen, vergleichen. Wäre es 
\hon fein Werk geweien, fo erlaubte es ihm jet feine Zeit 
nicht, und Sophoffes blieb weg. 

Die nämliche Entſchuldigung muß mar auch feinem Fort⸗ 
ſetzer, dem Herrn Ehaufepi6, Leihen. Huch diefer fand noch lei» 
nen Borarbeiter, und Sophokles blieb abermals weg. — 


Man gewinne aber einen alten Schrififteller nur erſt Tieb, 
und bie geringfte Kleinigkeit, die ihn betrifft, die einige Beziehung 
auf ihn haben kann, hört auf uns gleichgültig zu ſeyn. Seitdem ich 
es bebauere, bie Dichtlunft des Ariftoteles eher ſtudirt zu haben als 
bie Muſter, aus welchen er fie abftrahirte , werbe ich bei dem Na⸗ 
men Sophokles, ih mag ihm finden, wo ich will, aufmerk⸗ 
famer ala bei meinem eigenen. Und wie vielfältig habe ich ihn mit 
Vorſatz gejucht! Wie viel Umnützes habe ich feinetiwegen gelefen! 

Run bente ich: keine Mühe ift vergebens, die einem andern 
Mühe eriparen kann. Ich habe das Unmütze nicht unnützlich ge» 
fefen, wenn es von nun an biefer ober jener nicht weiter leſen 
barf. Ich kann nicht bewundert werben; aber ich werbe Dank 
verdienen. Und bie Vorſtellung, Dank zu verbienen, muß eben 

| fo angenehm feyn, ala Die Vorftellumg bewundert zu merben, 
ober wir hätten feine Grammatiler, feine Literatoren. 

Mit mehrerm Wortgepränge will ich biefes Leben meines 

: Dichters eh einführen. Wenn ein Kenner bavon urteilt, 
„Barnes würbe e8 gelehrter, Bayle würde e8 angenehmer ge 
ſchrieben haben,” fo hat mich ber Kenner gelobt. 


Schen des Sophokles. 
„Bor allen Dingen muß ich von meinen Quellen Rechen- 
fchaft geben (A). Diefen zufolge war Sophokles von Geburt 
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ein Athenienfer unb zwar ein Koloniate (B). Sein Vater 
bieß Sophilus (C). Nach der gemeinften und wahrſcheinlichſten 
Meinung ward er in dem 2ten Jahre ber Tiften Olympias ge- 
boren (D). 

„Sr genoß eine fehr gute Erziehung. Die Tanzkunft und 
die Muſik lernte er bei dem Lamprus, und brachte es in biefer 
letztern wie auch im Ringen fo weit, baf er in beiben ben Preis 
erhielt (E). Er war faum 16 Jahr alt, als er mit der feier 
um bie Zropäen, welche bie Athenienfer nah dem Salamini- 
ſchen Siege errichteten, tanzte und ben Lobgefang anftimmte. 
Unb das zwar nad} einigen nadt und gefalbt; nach andern aber 
beffeivet (F). In der tragifchen Dichtkunft foll Aeſchylus fein 
Lehrer geweſen ſeyn; ein Umſtand, an welchen ich aus verſchie⸗ 
denen Gründen zmeifle (G). If er unterbeffen wahr, fo bat 
ſchwerlich ein Schüler das ebertriebene feines Meiſters, worauf 
Die Nachahmung immer am erften fällt, beffer eingefeben und 
glücklicher vermieden, als Sophokles. Ich fage biefes mehr nach 
ber Vergleichung ihrer Stüde, ale nad einer Stelle des Plu- 
tarchs (H). 

„Sein erftes Trauerfpiel fällt in die 77fte Olympias. Das 
fagt Enfebius, das fagt auch Plutarch; nur muß man das 
Zeugniß dieſes letztern recht verſtehen; wie ich bern beweiſen 
will, daß man gar nicht nöthig hat, die vermeinte Verbeſſerung 
anzunehmen, welche Samuel Petit darin angegeben bat (I). 

„Damals war der dramatiſche Dichter auch zugleich der 
Schauſpieler. Weil aber Sophokles eine ſchwache Stimme hatte, 
ſo brachte er dieſe Gewohnheit ab. Doch blieb er darum nicht 
ganz von dem Theater (K). 

„Er machte in feiner Kunft verfchiebene Neuerungen, wo⸗ 
durch er fie allerdings zu einer höheren Staffel ber Bolllom- 
menheit erhob. Es gebenten berfelben zum Theil Ariftoteles (L); 
zum Theil Suidas (M); zum Theil ber ungenannte Bios 
graph (N). 

„Mit der Aufnahme feiner „Antigone” hatte Sophokles 
ohne Zweifel bie meifte Urſache vergnügt zu feyn. Denn bie 
Athenienfer wurben jo entzlidt davon, baf fie ihm kurz barauf 
bie Würbe eines Feldherrn ertbeilten. Ich habe alles gejam- 
melt, was man von biefem Puncte bei ben Alten findet, bie fich 
im mehr als einem Umſtande wiberfprecden (O). Biel Ehre fcheint 
er ale Feldherr nicht eingelegt zu haben (P). 

„Die Zahl aller feiner Stücke wird fehr groß angegeben (Q). 
Nur fieben find davon bis auf uns gelommen; und von ben 
andern ift wenig mehr Übrig ale Die Titel. Doc auch diefe Titel 
werben biejenigen nicht ohne Nuten ſtudiren, welche Stoffe zu 
Trauerfpielen fuchen (R). 

„Den Preis bat er Üfters davon getragen (8). Ich führe bie 
vornehmften an, mit welchen er darum geftritten bat (T). 

„Mit dem Euripides ftanb er nicht immer in bem beften 
Bernehmen (U). Ich kann mich nicht enthalten, eine Anmer⸗ 
fung über den Vorzug zu machen, welchen Sokrates dem Euri- 
pibes ertbeilte. Er ift ber tragiichen Ehre bes Sophokles weni- 
ger nachtheilig, als er e8 bei dem erften Anblide zu ſeyn 
ſcheint (X). 

„Verſchiedene Könige ließen ihn zu fich einlaben; allein ex 
fiebte feine Athenienfer zu ſehr, als daß er fich freiwillig von 
ihnen hätte verbannen follen (Y). 

„Er warb fehr alt ımb farb in dem Bten Jahre der Yäften 
Oympias (Z). Die Art feines Todes wird verjchiebentlich an- 


Sophokles. 


gegeben. Die eine, welche ein altes Sinmgebicht zum Grunde 
bat, wollte ich am Tiebften allegorifch verftanben wiflen (AA). 
Ich muß die übrigen alten Sinngebichte, bie man auf ihn ge 
macht hat, nicht vergeffen (BB). Sein Begräbniß war höchſft 
merfwürbig (CC). 

„Er hinterließ den Ruhm eines weifen, vechtfchaffenen Man- 
nes (DD); eines gefelligen, munteren und fcherzhaften Mannes 
(EE); eines Mannes, ben die Götter vorzüglich Tiebten (FF). 

„Er war ein Dichter ; kein Wunber , daß er gegen bie Schön⸗ 
heit ein wenig zu empfinblic war (GG). Es Tann leicht ſeyn, 
daß es mit ben verliebten Ausſchweifungen, bie man ihm Schuft 
giebt, feine Richtigkeit hat. Allein ich möchte mit einem neuen 
Scribenten nicht jagen, daß fein moralifcher Charakter dadurch 
zweifelhaft würde (HH). 

„Er hinterließ verſchiedene Söhne, wovon zwei bie Bahn 
ihres Vaters betraten (II). Die gerichtliche Klage, bie fie wider 
ihn erhoben, mag vielleicht triftigere Urfachen gehabt haben, als 
ibr Cicero giebt (KK). 

„Außer feinen Tragödien führt man auch noch ander 
Schriften und Gedichte von ihm an (LL). | 

„Die völlige Entwerfung feines Charakters als tragiſcher 
Dichter muß ich bis in die umftänbliche Unterfuchung feiner | 
Stücke verfparen. Ich kann jetzt bloß einige allgemeine Anmer⸗ 
kungen oorausfenben, zu welchen mid) bie Urtheile, welche bie 
Alten von ihm gefällt Haben (MM), und verſchiedene Beinamen, 
bie man ihın gegeben bat (NN), veranlafjen werben. 

„Ich vebe noch von dem gelehrten Diebftahle, den man ihm 
Schuld giebt (OO). Endlich werfe ich alle Meinere Draterialien, 
bie ich noch nicht anbringen können, in eine Anmerkung zufam- 
men (PP); befgleichen auch die Fehler, welche die neueren Lite | 
ratoren in Erzählung feines Lebens gemacht haben (QQ). 


Ausführung. | 
Es wird Mühe koſten, dieſes Gerippe mit Fleifch unb Ner⸗ 
ven zu bekleiden. Es wird faft unmöglich ſeyn, es zu einer 
ſchönen Geftalt zu machen. Die Hand ift angelegt. 


(A) | 

Bon den Duellen.) Diefe find Suibas und ein Une 
kannter, ber feinen Scholien Über die Trauerfpiele bes Sopbe- 
Mes ein Leben bes Dichters vorgefettt hat. Suibas und ein Ede 
liaſt: Quellen! So gefällt e8 der verheerenben Zeit! Sie madt 
aus Nachahmern Originale, und giebt Auszügen einen Werth, 
den ehebem kaum bie Werke ſelbſt hatten. 

Der Artikel „Sopbofles“ ift bei bem erften ſehr Az. Es iſt 
auch nicht Dabei angemerkt, woher er entlehnt worben. Niemant 
bat fich verbienter um ihn gemacht ale 3. Meurſius,! ber ihn 
mit Anmerkungen erläutert bat, bie ich mehr als einmal an 
führen werbe. 

Das Leben bes Schofiaften ift etwas umftänblicher, umb e⸗ 
zieht Ältere Währmänner an, für bie man alle Hochachtung ha⸗ 
ben muß, den Ariftorenus, ben Sfter, den Satyrus. Unter 
bem erften verfieht er ohne Zweifel den Ariftorenus von Ta— 
vent, ben befannten Schüler des Ariftoteles, von beffen viele 
Schriften uns nichts als ein Heiner muſilaliſcher Tractat übrig 

ı In feiner Schrift: Aeschylus, Sophocles, Euripides, sıye 
de Tragoediis eorum libri III. Lugduni Batav. 1619. Bon Seite 


87 bie 94. Ste iſt dem 10ten heile des Gronorv'ſchen Theſautut 
einverleibt worden. | 


Gophofle, 
| 


gebfieben if. Ammonius! führt von ihm ein Werl „von ben 
tragiichen Dichtern” an; und in diefem ohne Zweifel wirb das 
geftanden haben, was ber Scholtaft, den Sophokles betreffend, 
ons ihm anführt. Iſter ift der Schliler bes Kallimachus, deſſen 
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ins, rov Önuov Xolapyevs. Bon unferm Sophofles aber 
findet fi) nur ber Anuog genannt; und ich wüßte nicht, daß 
irgend ein Philolog bie Inuovg nad ihren Yulaıs geordnet 
hätte; wenigſtens hat es Meurfius in feinem Werte de popu- 


Tiogenes Laertius, Athenäus, Suidas und andere gebenten.? |, lis Atticae nicht gethan. Unterdeſſen vermuthe ich nicht ohne 


Bas für einen Satyrus er hingegen meine, will ich nicht ber 
fimmen. Vielleicht den Peripatetiler biefes Namens, * unter 
deſſen Leben berühmter Männer auch ein Reben bes Sophokles 
ſeyn mochte. 

Aber hätte ich nicht Tieber bie zerſtreuten Stellen bei bem 
Plato, Ariftoteles, Divdorus Siculus, Paufanias, Athenäus, 
Bhilofrat, Strabo, Ariftibes, Cicero, Plinius x., bie den 
Schhofles betreffen, die Quellen nennen follen? Doch fie ge- 
denlen feiner nur im Vorbeigehen. 

Und auch der Bäche, tie mich zum Theil zu ben Quellen 
gewieſen haben, kann ich ohne Undankbarkeit nicht vergeflen. 
Benn ich aber ben Gyraldus,“ den Meurfius,® und ben Fa⸗ 
bricins* nenne, fo habe ich fie alle genannt. Das find die einzi⸗ 
gen, bei welchen ich mehr zu lernen, al& zu verbefiern gefunben 
babe. Bei allen andern war es umgekehrt. 


(B) 

Ein Athbenienfer und zwar ein Koloniate.) Sui- 
dat: Zopoxing, Zopılov, Kolavndev, 'Adnvaroc. Und ber 
ungenannte Biograph: "Eyevero oiv 0 Jomoring ro yavos 
Adyvaos, dnuov Kolovndev. Defigleichen ber Grammatiker, 
von welchen der eine Inhalt bes „Debipus anf Kolonos“ ift: 
1 zap Kolavoay.? Auch Eicero ® beftätigt e8: Tante vis ad- 
monitionis inest in locis, ut non sine causa ex his memo- 
fie ducta sit disciplina. Tum Quintus, est plane, Piso, 
at dieis, inquit, nam me ipsum huc modo venientem con- 
vertebat ad sese Coloneus ille locus,? cujus incola So- 
Phocles ob oculos versabatur: quem scis quam admirer, 
Quamque eo delecter: me quidem ad altiorem memoriam 
Oedipodis huc venientis, et illo mollissimo carmine, 
Quaenam essent ipsa haec loca, requirentis, species 
qQuaedam commovit;; inanis scilicet, sed commovit tamen. 
_ Das athenienfiiche Boll warb wie bekannt in Bulas 
‚<tänme) eingetheilt, und biefe Bulau theilten fich wiederum 
in verſchiedene Anuovs, das ift Landemannſchaften, wie 
es Schulze 1° überjetgt hat, und ich es nicht beſſer auszudrücken 
wüßte, Nicht felten bemerken die Gefchichtfchreiber beides: ſo⸗ 
wohl den Stamm, als bie Landsmannſchaft. So fagt z. ©. 
Plutarch vom Perilles: Hepung tov usvpvlov’ Arauayrı- 


‚ ' Meg önowr xaı diapogwv Actkewv; unter dusodaı xaı 
weodae: Agızofevos Ev rw newre Toaywdonowv nregi verm- 
Teowy our pror xara Aekıy u. f. m. 
2 Vossius de Hist. Gr. lib. IV. c. 42. 
8 Jonsius lib. II. de scnpt. Hist. Philos c. 41. 
! Gyraldus Hist. Poetarum tam graecorum quam latinorum, 
Dialog. VII. 
5 In ver unter 1 angezogenen Schrift. 
* Fabricius Bibl. Graeca Lib. Il. cap. 47. 
? Sowohl die Ausgabe des Heinrich Stephanus als des Paul 
a auu⸗ von 1603 (Seite 483) haben hier Kolwroder anftatt Ko- 
tuvn Dep, 
*Lib. V. de finibus, 
’ Meurfins (Reliqua Attica cap. 6. p. 26) liest: convertebat 
ad sese Colonus; ille locus etc. und ich ziehe diefe Lesart vor. 
‚ 9 In feinen Anmerkungen über die Lehen des Plutarch, welche 
Find feiner Ucherfegung beigefügt hat. 











| 








| 
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Grund, daß Sophofles aus dem Hippothoontiſchen Stamme 
gewefen ifl, wie ich in ber Anmerkung (CC) zeigen will. 

Es hieß aber der Demo8 des Sopholles Kolovos. Kolo- 
vog bebeutet Überhaupt einen Hügel, eine Anhöhe; yns dva- 
enua, ronog vnbnlog.' Zu Athen aber wurben befonbers zwei 
Hügel fo genarmt, wovon ber eine innerhalb, der andere außer⸗ 
halb der Stadt fag. Der innerhalb der Stabt war auf bem 
Marktplage neben bein Tempel bes Eurufaces, und hieß von 
dem Markte Kolovos ayopauog. Bon dieſem ift die Rebe nicht, 
fonbern von dem aufer ber Stabt, welcher zum Unterſchiede 
Kolovog innuog d. t. ber Ritterhügel, fo wie jenes ber 
Markthügel genannt warb. ? Und zwar hatte er das Beimort 
isrzıog von den darauf befindlichen Altäͤren ober Tempeln bes 
Neptuns irmıov und der Diinerva innıas.? Aus ber obigen 
Stelle bes Eicero, umb zwar aus ben Worten: nam me ipsum 
huc modo venientem convertebat ad sese Colonus ete. iſt 
nicht undeutlich zu fchließen, daß er zroifchen ber Alabemie 
und der Stabt gelegen; benn bas huc geht hier auf die Ala- 
demie. Nun lag diefe ſechs Stadien von dem Thore, und ber 
Kolonos mußte folglich noch näher liegen. Meurfius braucht 
diefen Ort des Eicero auch fehr glücklich zum Verbeſſerung einer 
Stelle des Thucydides, wo gelagt wird, daß ber Kolonos 
ungefähr zehn Stadien von ber Stadt Tiege: gadıovs nalıga 
Sera; und er vermuthet, daß man anflatt dexa lefen müſſe d. 

Diejenigen nun, bie in ber Nähe dieſes Kolovos wohnten, 
machten ben Demos aus, ber davon ben Namen führte, und 
hießen Kolovıarar. Niemand kann uns dieſes befler fagen als 
Sophoffes ſelbſt: 

— — — Ai de ninoov yvaı 

Tovö’ innornv Kolumor euyorrau oyıaıy 
Aoyxnyor elvas, xci pepoucs ToUuvoua 

To roude zoıvoy narrss Wrouaaueror 

1 Suidas unter Kolwros. 

2 Man fehe ven Harpocration und Pollur, deren Stellen Meur- 
ſtus (Reliq. Att. cap. 6.) anführt. Wie auch ven Grammatiker, 
welcher den zweiten Inhalt des „Devipus auf Kolonos“ gemacht hat. 
Ovurw xAnsevri, fagt dieſer von dem Kolonos, Erzeı xaı TTooeı- 
dwvos Fgır iegov innıeiov xaı ITgoundens, zaı aurov ot opew- 
xouos iearrar. Der lateiniſche Ueberfeger macht in viefer Stelle 
einen febr albernen Fehler. Er giebt fie nämlich fo: quoniam Nep- 
tuni Equestris ibi est sacellum et Promethei, quique ejus mu- 
lorum curam gerunt, ibi considunt. — Ejus mulorum? Was 
mögen das für geheiligte Maulefel gemeien ſeyn? Gr hat das An 
verbium avrov für den Genitiv des Pronomens angefehen. (©. die 
Ausgabe des Baul Stephanus. S. 484.) 

3 Warum aber jener eben hier als irırruog verehrt wurde, war ohne 
Zweifel dieſes die Urfache, weil er 

‘Innomw vor änesnoa Yalıvov 

ITeorawıy rad’ dxrıae ayvans. 
(Sophokles in feinem „Debtpus auf Kolonos,” Zelle 745. 46.) Diefe 
Etelle des Sophokles Hat mit ver bekannten fireitigen Stelle des 
wirt Tuque Ö, cui prima frementem 

Pudit equum magno tellus percussa tridenti. 

tGeorg. lib. 1. v. 1%. 43.) ſehr viel ahnliches Virgil ſcheint fle vor 
Augen gehabt zu haben, und Ich muß mich wundern, daß fle feinem 
von feinen Auslegern beigefallen if. Denn man kann zrewradır 
eben ſowohl mit ayuaıs, als mit irunoır verbinden. 
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beißt e8 zu Anfange feines „Debipus auf Kolonos,“ ! Lind ber 
Scholiaſt ſetzt hinzu: To rov Kolavov oroua noıvov papovdı 
navrsg, OvouaLousvor Koloviaraı Önkovorı. Mit ber Ueber⸗ 
fegung, welche Vitus Winfemius von biefer Stelle macht, bin 
ich uichts weniger, als zufrieben : 

— Et qui in vicinis compitis habitant agricolae 

Hunc equestrem Colum precantur sibi 

Praesibem esse, atque inde nomen 

CGommune habent, ac Coloniatae vocantur. . 
Equestrem Colonum precantur sibi praesidem esse würde 
ungefähr heißen: fie verehren biefen Kolonos als ihren Schuß 
gott. Welch ein Sinn! Ih würde suyouas durch Das bloße 
profiteri, aufs höchfte durch gloriari geben; unb aoynyov we- 
nigftens durch generis auctorem ausbrüden. Denn weiter will 
Sophofles auch nichts jagen, als daß bie Lanbleute da herum 
fih des Kolonos als ihres Stammortes rühmen unb ben 
Namen der Roloniaten von ihm führen. 

Wodurch aber biefer Kolonos befonders merkwürdig ge- 
worben, das waren bie letzten Schickſale bes Debipus. Hier ließ 
fid dieſer unglüdliche Mann nieder, als ihn feine graufamen 
Söhne aus feinem Reiche trieben; hier ftarb er. Sophokles hat 
biefen wunderbaren Tod zu dem Inhalte eines Trauerſpiels ge- 
macht, xapıkouevog od ovov ry narpıdı alla naı rw dav- 
rov dnup, fagt der Scholiaft. Und in ber That bat ſchwerlich 
ein Dichter feinen Geburtsort glücklicher verewigt ala Er. Was 
ih fonft noch davon zu fagen hätte, veripare ich, bis ich auf das 
Stück felbft fomıme, das zum Glüde eines von ben Übrig ge- 
bliebenen ift. 

So aufer allen Zweifel es nun ſchon durch dieſe Zeugniſſe 
unb Umftände geſetzt zu feyn ſcheint, daß Sophokles von Geburt 
ein Athenienfer und zwar ein Koloniate gemeien: fo fin. 
bet man doch eines Alten erwähnt, welcher anderer Meinung 
feyn wollen. Iſter nämlich), wie der ungenannte Biograph an- 
führt, hat vorgegeben, Sophoffes fey fein Athenienfer, fon- 
bern ein Bhliafier. Aber ba ter der einzige ift, ber dieſes 
gefagt bat, warum foll man fich von ihm irre machen Iaffen? 
Und fo urtheilt ber ungenannte Biograph felbft:" Amısnreov do 
zaı rw Icp@ Yadzovrı avrov ovxn Adnvamov, alla Blıa- 
dıov alvar’ nv yap 'Igpov nap ovdavı drapo rovr' dgıy 
supauv. 

Meurfins hat, bei Gelegenheit dieſer Stelle des Biographs, 
einen fehler begangen. In feinen Anmerkungen nämlich über 
das Leben bes Sophofles aus bein Suidas gebenft er unter bem 
Worte Kolovndev diefer Meinung des Ifter, und fagt: Ister 
e populo Phliensi fuisse eum tradiderat. Nun it populus 
bier bem Meurfius ſoviel als Innos. fer aber hat ben So- 
phokles nicht bloß den Koloniaten, nicht bloß den populum, 
Snuov, fondern Überhaupt ben Athenienfer abiprechen wol- 
Im. Diefes ift aus dem Gegenfahe Har: own Adınvanov alla 
Biıasıov. Wäre unter Birasıog bloß der Innos zu verſtehen, 
fo Könnte er ja eben fo wohl ein Bhliafier und Athenien- 
ger, als em Koloniate und ein Athenienfer ſeyn. Eine 
duntele Erirmerung, biedem Deurflus vielleicht beiwohnte, daß es 
wirklich einen Inuov, Namens Diva, gegeben, bat ihn ohne 
Zweifel zu biefem Fehler verleitet. Allein des Unterfchiebe in 
den Buchſtaben nicht zu gedenlen, fo beißt das Adjectivum von 
Diva nit BAvasıoz, fondern einer aus biefem Inu heißt 

ı Zeile 59 u. f. 
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Sophokles. 


Bivevs. Ich berufe mich deßwegen auf folgende Inſcription 
bei dem Spon: ! 
ZEAEYKOZ 


ZSENSNOZE 
®AYEYZE 


Birasıog hingegen iſt das Gentile von Dlıovs. Phlins aber 
war eine Stabt in bem Peloponnefus und zwar in Achaia, wicht 
weit von Sicyon.? Aus diefem Phlius alfo und nidyt aus Phlya 
muß Ifter den Sophofles geblirtig geglaubt haben. 

Strabo fagt, das alte Phlius Habe an dem Berge Kölofla 
gelegen. Dieſes bringt mich auf eine Bermuthung. Sollte wohl 
Iſter anftatt Kolovndev, gelejen haben Korlossndav? 


(©) 

Sein Bater hieß Sophilus.) Man fehe das Zeugniß 
des Suidas unter (A). Diefes beftätigt der ungenannte Bio- 
graph: vuog de Zopılov. Und ein Ungenannter in der „An. 
tbologie:” ® 


Toy oe xog015 uslywarra Sopoxlra naıda Zopıdov, 
Toy roayızı;; yovans agega Kexeonwv 


n. ſ. w. Clemens Werandrinus * fchreibt ihn Fopıllos. So 
auch Tzetzes.“ Dioborus Siculus hingegen fchreibt ihn @so- 
920g. * Ich wollte darum aber nicht mit dem Meurfins fagen: 
Ergo emendandus Diodorus Siculus. Denn es iſt nicht un- 
wahrſcheinlich, daß ZopıAos und BeopeLlos im Grunde einerlei 
Namen find, indem ber Dorifche Dialelt Z.oc anftatt Beos ſagt. 
Daber e8 denn auch die lakoniſche Ausfprache war. Wenn vie 
Athenienferin vn ro Yen ſchwur, ſchwur bie Spartanerin var 
6ıo. Es war Ein Schwur; obgleich beide verſchiedene Gotthei⸗ 
ten Damit meinten. ? 

Das war fein Name; num von feinem Stande. War So— 
philus, der Vater unferes Dichters, einer von ben vornehmeren 
ober geringeren Bürgern? Ariftoremms und Ifter haben das 
lettere behauptet; denn beibe haben ihm zu einem Handwerker, 
jener zu einem Zimmermame oder Schmiede, und biefer zu 
einem Schwertfeger gemacht. Allein dem ungenannten Biograpb 
kommt dieſes unglaublich vor; ımb zwar aus zwei Gründen, 
davon einer von ber Yelbberrnftelle, welche Sophokles nachber, 
zugleich mit ben vornehmften Männern bes Staats befleitt, 
unb ber andere von bem Stillfchweigen ber Komddienſchreiber 
bergenommen ift. Er wählt alfo ben Mittelweg umb fagt, daß 
Sophilus vielleicht nur Knechte gehalten babe, bie jene Hant- 
werle treiben müffen: "Yrog rov Zopılov, 05 oure (oc Anı- 
goßevog yndı) Tenrav, n yalxeug nv’ ovrs (os Ispog) ıa- 
zaporroıog nv öypadıav. Tuyov de dxsaenro drin; 


1 In ven Excerptis ex Jacobi Sponii Itinerario, de Populi: 
Atticis, welche bes Meurfius Roliq. Atticis beigefügt find. ©. 39. 

3 Strabo im Hten Buche ©. 586. nach der Ausgabe des Alme 
Ioveen. Stephanus Byzantinus: PAOYZ, nodıs Ilelonorrs“ 
oov — To &Ivırov Diiowvros, 7 Pliovaos — TTleorasyumm Hi 
rova, Plıamog. Für rleorvaouıe liest Gronovius veranlanpı. 
(Variae Lectiones in Stephano p. 26.) 

8 Libro Ill. cap. 25. ep. 42. 

s In feiner Ermahnuugsreve an vie Griechen ©. 36., nach der 
Ausgabe des D. Heinſtus. 

8 Chil. VI. 69 

€ Bibl. Hist. lib. XII. p. 22%. edit. Rodom. 

7 ©. die „Snfiftrata” des Ariftophanes, Zelle 81 und 146, und mul 
Bifetus über die erfiere anmerkt. 


Sophokles. 


‘ 


yalzsag n cenrovag” 0U yap elnog Tov dx Toiourov yavı- 
usvov gparnyıag dsiadmvar dvv Hopızlaı xaı Bornudıdr, 
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ältere Blinius ! nämlich nennt unferen Dichter ausdrücklich prin- 
cipe loco genitum Athenis. Wird Pliniud das aus feinem 


ro nparoıg ıng wolsog’ all ovd av vao caov awuwdor | Kopfe gefagt haben? Wird er ſich micht auf Zeugniſſe geſtützt 


örzrog apsııdn, rav ovds Beuugonlsovg Anodyoysvar. 

Den erſten Grund halte ich für ben ftärkften nicht. Ich werbe 
in ber Anmerkung (O) mehr bavon fagen. Der zweite aber dünkt 
mich befto wichtiger. Ein geringes Herlommen war für bie Dich 
ter ber alten Comödie eine unerichöpfliche Quelle von Spötte- 
reien. Wehe dem berühmten Manne, bem fie von biefer Seite 
etwas vorrüden konnten! Da war kein Verſchonen, wenn er ſich 
um ben Staat auch noch jo verbient gemacht hätte. Themiftofles, 
jagt der Biograpb, erfuhr es. Und der gute Euripides! ſetze ich 
hinzu. Wie viel mußte er, wegen feiner Mutter Klito, bie eine 
Krauthöckerin (Aa zavonalız) geweſen war, von bem Arifto- 
pbanes leiden. Nun war zwar Ariftophanes ein befonberer Feind 
des Curipides, dem er den Sophofles fehr weit vorzog. Aber 
wärbe er dieſer poetiſchen Gerechtigkeit wegen einen Einfall un- 
terdrückt haben? Da kennt man ben Ariftophanes nicht! Da 
lennt man bie alte Comödie nicht! Als Sophofles in jenem Alter 
Gedichte für Gelb machte, wozu ihn vielleicht die Noth zwang, 
wie Bitter warf es ihm Ariſtophanes vor! Ich rede in ber An⸗ 
merkung (P) hiervon mehr. Unb er follte ihm feine geringe Her⸗ 
hunft geſchenkt haben? Auch Kratinus, auch Eupolis und wie 
fie alle heißen, follten fie ihm geichentt haben? Denn man muß 
amehmen, baß ber Biograph, ober bie Währmänner des Bio⸗ 
graphs, von ber alten Komödie mehr gelefen hatten, als une 
davon übrig geblieben ift. 

Aber was foll ich zu dem Mittelwege fagen, ben ber Bio» 
graph bier nehmen will, „baß ber Bater bes Sophofles viel» 
lebt nur Knechte gehalten , Die jene Handwerke treiben müſſen 2“ 
Das heißt viel zu viel einräumen. Denn berjenige Bürger zu 
Athen, welcher mit ben Yanthierungen feiner Knechte wucherte, 
war noch lange Fein vornehmer Bürger; er gehörte aufs Höchfte 
in die Claſſe der Mittelbilxger, ra» nerporv nolırav. Ja ber 
Sohn eines ſolchen Bürgers war noch immer den Spöttereien 
der Comöbienfchreiber Über das mittelbare Gewerbe feines Va⸗ 
ters ausgeſetzt. Sch berufe mich dieſerwegen auf das, was Plu- 
tarch! von bem Rebner Sokrates jagt: "Isonparns Beodwpov 
uer nv naıg rov Epeydısag? Tov usrpiov nolırov, Yepa- 
mortag aulomorovg Xaxtnusvov, — Odev sig roug aulovg 
Inouwönraı uno ’Apıgopavovg naı Irparıdos. Bier ift ein 
Mann, welcher Flötenmacher in feinem Brode hält; aber eben 
darum gehörte diefer Mann unter bie Mittelbürger, und ber 
Sohn bekam von dem Ariftophanes und Stratis des Vaters 
dlöten fein zu hören. 

Widerfpricht alfo Die unterlaffene Spötterei ber Comödien⸗ 
ſchreiber dem Ariftorenus und Ifter, fo wiberfpricht fie auch ber 
Vermuthung des Biographs, und Sophilus muß nothwenbig 
einer von den Edeln der Stabt geweſen ſeyn, bie reines Ver⸗ 
mögen genug bejaßen, entweber in bie Caſſe ber Bentafo- 
ſiomedimnen, ober wenigftens in bie Elaffe ber Ritter zu 
gehören. Diefer Behauptung kommt bas Zeugnif eines Alten, 
eines fpäteren Römers zwar, aber doch eines Mannes zu Stat 
ten, ber mit der griechifchen Literatur genau belannt war. Der 


it In den Lebensbefchreibungen ver zehn Redner, unter weichen 
bad Reben des Iſokrates das vierte iſt 


n 2 Wie Xylander anflatt zov de ysegsaxs mit volliommenem Grund 
eöt, 


haben, die wenigftens ben Zeugniffen bes Ifters und Ariftore- 
nus die Wage gehalten? 
Ich babe Über biejes eine Vermuthung, woraus das nach⸗ 


: theifige Vorgeben des Ariftorenus und Iſter entftanden feyn 
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kann, die hoffentlich keine von ben unglücklichſten ſeyn wird. 
Auf dem zweiten Kolwvog, welcher zum Unterſchiede ayopazog 
hieß, ließen fich alle diejenigen treffen, welche für Lohn arbeite. 
ten, und hießen von biefem ihren VBerfammlungsorte Kolovı- 
raı.? Was ift mm leichter zu vermengen als Kolovıra, und 
Kolovaraı? Sophotles aber, und folgfich auch fein Vater, 
war ein Koloviarng. So fanden ihn Ariftorenus und Iſter 
genannt, und laſen es für Kolonrns und madıten ihn zu einem 
Manne, ber für Lohn arbeitet. Deine Vermuthung wird da⸗ 
durch beſtärkt, daß fie weber untereinander, noch mit ſich ſelbſt 
einig find, welches Handwerk Sophilus eigentlich getrieben 
babe. Denn ein Koloverng konnte ein Zimmermann, ein 
Schmieb und ein Schwertfeger ſeyn. 

Will man mir Über dieſes Kolovırng nod) eine gramma- 
titaliſche Grille erlauben? Ich halte bie Sylbe ng bier für 
etwas mehr, ale für bie bloße Endung, welche verfchiebene Gen⸗ 
tilia bekommen. Ich halte fie für bas Nennwort Ins, welches 
einen Arbeiter um Lohn bebeutet. Or: 0 map alloıg, merlt 
Photius aus den Chreſtomathieen bes Helladins an,“ nusdov 
dovAsvov, Ing ralsıran, 7 napa ro Feıvar, 0 Önloı To xop- 
div spyabsshaı as TOlsV — n ara ueradedıv rov reis 
co # ro yup nevesdaı naı rnraddaı cov Bıov, olov gaped- 
Yaı, avayralsı nollovg ra doviov nparrev. Run weiß 
ich zwar wohl, daß Ing In ber mehrern Zahl Inres hat, und 
daß es alfo nach Verwandlung bes H in das vielleicht urſprüng⸗ 
liche « Kolovirnres heißen müßte, und nicht Kolovıras; ich 
weiß aber auch, daß der gemeine Gebrauch, welcher bie Abän- 
derung ber Wörter in feiner Gewalt hat, ſich wenig um bie 
Herleitung befümmert. Das Faıvar in ber angeführten Stelle 
ift unfer thun. 

(D) 

In dem 2ten Jahre ber 71ſten Olympia ge 
boren.) Der ungenannte Biograph: Tevınd'nyar de arrov 
pasıv äBdoummogn neorn OAvumadı nara ro devrepov ärog, 
int Aoyovrog Adnyndı Bılınzov. Mit ihm flimmt ber Un- 
genannte, von welchem wir ein kurzes hiſtoriſches Verzeichniß 
ber Olympiaden (Olvumıadaov avayoaypnv) haben, * auf das 
genauefte überein. Er jchreibt unter dem 2ten Jahre OA. OA. 
Bılınarog. Zoporing 0 Tpaymdonouog dyavond. Doch merkt 


i Histor. Nat. lib. XXXVII. Sect. X1. 8. 4. Edit. Hard. Ich 
gevenke viefer Stelle des Plinius unter (X) mit mehreren. 

2 Suidas ımter diefem Worte: "Oyros wvoualor Tous u0- 
Iwrous' insıdn nepı Tov Kolwvor eignxeoav, ös &sı nAnowr 
Tns ayogaz. Suidas hat hier den Harportation ausgefchrieben,, welcher 
die nämlichen Worte aus einer Rebe des Hyperides anführt. 

3 Diefen Auszug des Photius aus dem Hellavius hat Meurfius 
überfeßt und mit Anmerkungen erläutert; und fo iſt er dem 10ten 
Bande des „Bronov'ichen Thefaurus” als ein befonveres Werk einver- 
lelbt worben. 

4 Man finvet diefes Ungenannten Olvaruadwr ovaypayıv unter 
andern in ver Sanffonifchen Ausgabe der Chronik ves Eufebius von 
1658 Seite 313 u. f. Die Kritiker pflegen fie unter dem Titel Ano- 
nymi Descript, Olympiad. anzuführen. 
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eben biefer Ungenannte auch umter bem ten Jahre ber Täften 
Dlympias an: Soporins dyarındn nara rıvag. Und unter 
diefe einige gehört Suibas, in dem Artikel von unferm Dich⸗ 
ter: raydaıs nara r7v 0y Olvumada. Es wirb aber aus 
anderen Datis erhellen,, baß man ſich an dieſe einige nicht leh⸗ 
ren dürfe, ımb daß bie erfiere Meinung allerdings ben Borzug 
verdiene, 

Der ungenaunte Biograph führt fort: 4» de Aus yulov uev 
vearapos drn dsxaenra, Evpınıdov ds nalarorepos eirodı- 
resdapa. „Er war 17 Jahre jünger ale Aeſchylus und 24 
Jahre Älter als Euripides.“ Dem zu Folge müßte Aeſchylus 
in bem iften Jahre ber 67 fen, und Euripibes in dem 2ten ber 
77ſten Olympias geboren ſeyn. Doch beibes ftreitet wider alle 
Zeugnifie, bie man von ber Geburtszeit biefer beiden Dichter 
bat, fo verſchieden fie auch umter fich ſelbſt ſeyen. Kabricius ! 
bat biefes bereits angemerft: Auctor vitae Sophoclis ait, So- 
phoclem Aeschylo juniorem annis XVII. (man fefe XVII) 
seniorem Euripide annis XXIV. Pro quibus rationibus 
Aeschylus natus fuerit Olymp. LXVII. 1. Euripides 
Olymp. LXXVIII. (man leſe LXXVII.) quod utrumque 
aliorum scriptorum testimoniis refellitur. Nun ift bie 
wahrfcheinlichfte Meinung, daß Aeſchylus in ber 63ſten Olym- 
pias und Euripides in dem 1iften Jahre ber Töften geboren 
worben. Wie alfo, wenn mein umgenannter Biograph geſchrie⸗ 
ben hätte: 2v da Audyvlov ua» venrapog drn elnodıraddana, 
’Evpumdov ds nalmıorepoc derasnra; „Er war 24 Yahre 
jünger ale Aeſchhylus und 17 Jahre älter als Euripibes 2“ 
Würbe er ber Wahrheit nicht um ein großes näher kommen? 
Mi wundert, daß Fabricius auf biefe Bermutbung nicht ge- 
fallen ift. 

Der Schofiaft des Ariftophanes merkt bei der Töften Zeile 
ber Sröfche an: nv yap Zoponing Aıdyvlov uev dredıv Ina 
vaorepoc, Evpnidov da ad‘. „Sopholies jey 7 Jahre jünger 
ale Aeſchylns und 24 Jahre jünger als Euripides geweſen.“ 
Nichte Tann deutlicher in Die Augen fallen, ale daß ber Scho⸗ 
fiaft von den Abichreibern bier jämmerlich verfilimmelt worben. 
Was aber 2. Küfter in feinen-Noten barüber anmerkt, iſt nur 
zum Theil richtig: Loco huic pessimum vulnus negligentia 
librariorum inflictum est: qui proinde ut in integrum 
restituatur, Pro öredıv dara Scribendum est drasıy ds- 
„asııra: et deinde post Evomıdov ds, inserenda est vox 
npecßvrspog vel malaıorepog, Quae non sine manifesto 
sensus detrimento hic omissa est. Absurdum enim est 
dicere, Sophoclem Aeschylo juniorem tantum fuisse sep- 
tem annis: Euripide vero, viginti quatuor annis: cum 
Euripidem haud paucis post Aeschylum annis vixisse 
nemo ignoret. Contra Sophoclem Aeschylo juniorem 
fuisse septendecim annis, Euripide vero seniorem viginti 
quatuor annis, non solum evincunt rationes chronologi- 
cae, sed etiam expresse testatur Anonymus in vita So- 


Sephokles. 


Aeſchylus auch in der 780ſten geſtorben ſeyn, fo war Euripibes 
doch damals ſchon geraume Zeit geboren, unb man kann auf 
teine Weife fügen: Euripidem haud paucis post Aeschylum 
annis vixisse Gollen aber diefe Worte nur bebeuten, Euri⸗ 
pibes überlebte ben Aeſchylus viele Jahre: fo weiß ich gar nicht, 
was wiber den Scholiaften Daraus folgt. Denn könnte dem 
ungeachtet Aeſchylus nicht fpäter geboren ſeyn ale Curipides 
Und bleibt er es nicht auch alsdanm noch, wenn man ſchon die 
7 Jahre in 17 verwanbelt bat? Kurz, das iſt ber vechte Weg 
gar nicht, bie Verſtümmelung bes Scholiaften ins Licht zu jegen, 
Sondern Küfter hätte geradezu fagen follen: Es jey ausgemacht, 
daß Sophofles älter als Euripides geweien. Er hätte ſich obne 
Umfchweif auf das Zeugniß bes U. Gellins, ' ober wer ihm 
fonft beigefallen wäre, berufen müflen, unb man würde es ihm 
ohne Umflände eingeräumt haben, daß malauorspoc ober ein 
Ahnliches Wort fehle. Wenn er aber fagt, es erbelle aus chro 
nofogifchen Berechnungen wirklich, daß Sopholles 17 Jahre 
jünger ale Aeſchyſus, und 24 Jahre älter ale Euripides gewe⸗ 
fen fey: fo iſt e8 gerabe das Gegentheil von bem, was Fabri⸗ 
eins fagt. Er traut dem ımgenamten Biograph, ohne ibm 
nachzurechnen, ber ber Wahrheit boch fehr weit verfehlt, wenn 
man ihm durch meine vorgefchlagene Verſetzung nicht einiger- 
maßen zu Hilfe kommen will. 

Menrfius, in feinen Anmerkungen über ben Artifel des 
Suibas, fagt: Alii Olympiade XCI anno 2. Sophoclem ns 
tum tradunt. Bon biefen anderen, welche vorgeben fellen, 
Sopholles wäre in bem 2ten Jahre ber Ylften Olympias ge⸗ 
boren, babe ich nie etwas gehört, auch wohl fonft niemand in 
ber Welt. Es bat fich offenbar ein Drudiehler bier eingeſchli⸗ 
chen; benn in ber gleich darauf folgenden Stelle bes Biographe 
Nest Meurſius ſelbſt: "Olvumadı #Bdoumogn roory, und 
nit dvveruogn noorn. Ich will hoffen, baß man in ber 
neuen Ausgabe ber fümmtlichen Werte des Menrfius biefen 
Fehler bemerkt und verbeffert bat. In dem „Gronov'ſchen Tie- 
ſaurus,“ welchem bie Schrift des Meurſius doch nach einer ver- 
mehrten Hanbichrift bes Verfaſſers einverleibt worben, if er 
glũcklich ftehen geblieben. 


(E) 

Eine gute Erziehung — Die Tanzkunſt und die 
Mufil bei dem Lamprus — In diefer und im Ringen 
ben Preis.) Der ungenannte Biograph: Kaloc ra daaı- 
dsvdn naı drpayn dv surronıa — Atesrovndn da xcu dv aaıdı 
na repı nalaıcoav naı novdınny, dE &v auporaoen Egepa- 
vodn, og yndıv Igpog' ddıdaydn da rnv novsmny mapı 
Aaurıov. Und Athenäus? fagt von ihm: nv xaı opyızıamy 
Ssdıdayusvog, naı uovdınnv drı naıs av naoa Aauzow. 

Die Erziehung der Griechen ift bekannt. Grammatik, Muſil, 
Gymnaftit: hierin umb nach diefer Ordnung wurden ihre Kin⸗ 
ber ımterrichtet. Die Theile ber Gymnaſtik waren ooynsıc und 


phoelis etc. Und hierauf folgen bie angeführten Worte bes | rain, das Tanzen und das Ringen. Ich will aber das Bert 
ungenannten Biographs. Allein was will Küfter, wenn er Ringen bier in chen dem weitläuftigen Sinne genommen 
fagt, es wiffe jebermann,, daß Euripides erft viele Jahre nach wiflen, als das griechiiche main, umter welchen noch viel au- 


dem Aeſchylus gelebt habe ? Aeſchylus ift, ben Arunbelichen 

Marmorn zu Kolge, in dem Iften Jahre ber SOften Ofympias 

geftorben. Und in ber 79ften hatte ſich Euripibes bereits ale 

einen tragifchen Dichter belannt gemacht. Man lafle aber den 
ı Biblioth. Gr. lib. Il. cep. 17. p. 619. 
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bere gymnaſtiſche Mebungen ale das eigentliche Ringen verftan- 
ben wurben. 
ı Noet. At. libr. XVII cap. 24. Qui in hoc tempore nobiles 


celebresque erant, Sophocles ac deinde Euripides etc. 
2 Lib. I. p. 20. Edit. Casaub. 
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Den nm‘, bei welchem Sopholles die Muſil lernte, nennt 
ber umgenanmnte Biograph Lamıpias. Athenäus hingegen nennt 
feinen Lehrer in der Mufil und Orcheſtik, das ift bemjenigen 
Theile der Gumnaftit, welcher das Tanzen begreift, Lamprus. 
Sie meinen beide Einen Dann, befien Name bei dem erften 
nur verfchrieben ifl. — Und biefer Lamprus war ber berühm- 
tefte Lehrer feiner Zeit. Cantare ad chordarım sonum, fagt 
Nepos von dem Epaminondas, doctus est a Dionysio, qui 
non minore fait in musicis fama, quam Damon aut 
Lamprus. 

Ich habe verſchiebenes über dieſen Mann anzumerlen. Ich 
fange bei einem offenbaren Irrthume an, in welchem Fabricius 
feinetwegen gewefen if. Rad ihm nämlich foll eben biefer 
Lamprus auch den Sokrates in ber Muſik unterrichtet haben. 
Musicam et saltandi artem a Lampro edoctus, ' fagt er 
von unferm Dichter, und fett in ber Note hinzu: eodem qui 
Socratem docuit. Und an einer anderen Stelle: ? Idem ni 
fallor Lamprus & quo Musicam edoctum se profitetur 
Socrates apud Platonem Menexeno. Und bas foll Sokrates 
bei dem Plato felbft jagen? Fabricius kann dieſe Anführung 
unmögfich ſelbſt nachgefehen haben. Denn Sokrates jagt es da⸗ 
ſelbſt nicht nur nicht, ſondern fagt fogar gerabe das Gegentheil. 
Er unterhält fich mit dem Menerenus von ber Lobrede, welche 
den im Treffen gebliebenen Athenienfern gehalten werben ſoll. 
Er fagt, e8 ſey dieſes ein Stoff, ber eben nicht viel Geſchicklich- 
keit erfordere. Denn was für Schwierigkeiten könne es haben, 
Athenienfer in Athen zu loben? Ganz anders wäre es, wenn 
ber Redner Athenienfer in Eparta, ober Spartaner in Athen 
loben müßte. Und alfo, fragt Menerenus ben Sokrates, ge- 
trauſt du bich wohl diefe Rebe felbft zu alten? Warum nicht? er⸗ 
wiedert Sokrates. Kaı duo: av ya, & Mavaseve, ovdey Jav- 
uagov Oıpr slvan sinsıv, @ ruyyavsı dıdasxalog ovda 0V 
aavv Yavin mepı Pnropınng, aAA' nnep naı uAAovg molloug 
xaı ayadovg dnoında Onropas, dva da naı dıapepovra rov 
Elinov, Hspınlsa rov Zavdınnov. ME. Tıs aven; 7 
Önlovori Adaasıav Asyaıs; 22. Asyo yao' nas Kovvov ye 
Tov Mnrpoßıov 2 0VTOL yap ı uoı dvo slcı dıdasnaloı' 0 uev 
Hovdnng' 7 de Pnropiung' Ovr@ Lay ovv Tpepouavov dvöpa 
ovdey Vavıagov dsıvov sivaı Key“ alla xar ogıs duov 
xanıov taaudaudn Movo /nv av vro Aauspov naudevdag, 
Prropenn» de uno Avyrıpovrog vov Pauvovsiov, ouas xav 
odrog sog rein Avonvcuouc ya &v Admvanoız dnavov sudonı- 
uev. Ih, fagte er, ber ich in ber Berebtfamteit die Afpafla, 
und in ber Muſik den Konmus zum Lehrmeifter habe, follte nicht 
im Stande feyn, eine bergleichen Lobrebe zu halten ? Die könnte 
ia wohl einer halten, der einen ſchlechteren Unterricht genoffen 
hätte als ich; der bie Muſik von dem Lamprus und die Beredt⸗ 
famkeit von dem Antiphon gelernt hätte, — Weit gefehlt alfo, 
daß Sokrates hier vorgeben follte, die Muſik von bem Lamprus 
gelernt zu haben; er iſt vielmehr ſtolz darauf, daß er fie nicht 
bon ihm gelernt hat, daß er fie von einem befferen Meifter erſt 
jetzt lernt. 

Was mag aber wohl den Fabricins zu dieſem Irrthume 
verleitet haben? Ohne Zweifel eine Stelle des Sertus Empi⸗ 
ricus, ober vielmehr eine vermeinte Verbefferung die M e- 
nage darin machen will. Sonparrns, erzählt Sertus Empiri- 

I Bidl. Gr. Lib. II. cap. 97. 8.1. 

2 Bibl. Gr. Lib. U. cap. 18. 8. 36. 
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cus zaunap Badvynpas nönyeyovas, or ndeıro npog Aauı- 
navarov nıhapıznv Yorrav' xaı npog zov im Tovrp dvadı- 
davra Aryaıv, orı npeitrov dgıv Odıuadın nallov, 7 duadn 
dıaßarleshar. Hier heißt der Cithariſt, von welchem ſich So⸗ 
krates noch in feinem hoben Alter unterweifen laſſen, Lampon, 
nnd Menage? jagt: obiter moneo pro Aaunava legendum 
omnino Aauspov. Aber warım beun? Um beu Sertus Em- 
piricus flatt eines Meinen Fehlers einen weit größeren begehen 
zu laſſen? Es ift wahr, bes Sofrates Lehrer in ber Muſik bie 
nicht Lampon, er hieß Konnus; Sertus irrt ſich in bem Namen, 
Aber er würbe ſich in mehr als in bem Namen geirrt haben, 
wenn er Lamprus gefchrieben hätte. Denn Lamprus konnte da⸗ 
male fehwerfich mehr leben. Man liberichlage e8 nur. Lam⸗ 
prus unterrichtete ben Sophofles vor feinem 16ten Jahre, und 
ber Lehrer Tonnte Teicht 20 Jahr älter feyn als ber Schüler; 
Sokrates war beinahe 30 Jahr jünger als Sophoffes, und 
lernte bie Muſik Badvynpws ndn yeyovag, al® er ſchon [ehr 
alt war. Nun laffe man ihn nur 50 Jahr gemweien feyn, und 
rechne zufammen. Müßte nicht Lamprus beinahe ein Greis von 
100 Jahren gewefen feygn, wenn er den Sokrates in biefem 
Alter noch Hätte ımterrichten Können? Aus ben Worten bes 
Eotrates bei dem Plato ift auch nichts weniger zu fchließen, 
als daß Lamprus damals noch gelebt babe. Er fpricht nicht von 
jungen Leuten, bie noch jetzt ſchlechter unterrichtet wärben als 
er; er rebet von fchon gebildeten Rednern, bie fchlechter unter- 
richtet worden. 

Und hätte doch auch Muretus biefe Umflände ber Zeit ein 
wenig überlegt! Er würbe unfern Lamprus ſchwerlich in einer 
Stelle bes Ariftoteles gefunben haben, in welcher nichts als bie 
Buchſtaben feines Namens in ber etynologifchen Bedeutung 
beffelben vorlommen. Dan höre ihn nur. Aristoteles sep- 
timo Politicon, quorundam errorem notans, qui felici- 
tatis causam non in virtute, sed in opibus ac copiis esse 
censent, ait perinde eos ridicule facere, ac si, quod mu- 
sicus aliquis bene caneret, ejus rei causam non in artem, 
sed in Iyram referrent. Id autem his verbis exprimit: 
do xaı vouicouou avdpanoı ens sudaruovıas alrıa ra 
dnrog alvan ray dyadav' adızep ei rov uhagıkav Aaumoov 
aı ala alrıaro ıny Aupav uallov rng reyvns. Quibus 
in verbis, ut illud praeteream, quod legi malim aut 
alrıovro, aut elrıg rov zıd>apılav, aliud mihi multo gra- 
vius subesse mendum videtur. Neque enim rov uudaoı- 
bay Anumpov naı xalog, Bel rov ıdapıssv Aaunpov xa- 
Aug legendum puto. Aaunpos enim veteris musici pro- 
prium nomen fuit: quam boni nihil ad rem: hoc enim 
tantum significat Aristoteles, st Lamprus bene canat, id 
non lyra sed artificio ipsius effici, et ridiculum fore, si 
quis id non artificio ipaius sed lyrae tribuendum esse 
contendat. &o finnreich biefe Beränberung ift, fo überflüſſig 
it fie audh. Denn warum foll hier Aasıapov der Name eines 
Muſikers jeyn? Weil ex es ſeyn kaun ? Weil auch alsdann noch 
bie Worte einen Sinn behalten? Sf das Grundes genug? 
Hätte Muretus nicht vorher zeigen müſſen, baß nıdapıLav 
Aaunpov naı als keinen Sium, ober wenigſtens feinen guten 


ı Lib. VI. adversus Mathematicos. 

2 In feinen Anmerkungen über den Diogenes Laertius Lib. II. 
Segm. 32. 

8 Var. Lect. lib. IX. cap. 5. 
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Sinn mache ? Und Tonnte er das? Konnte ihm unbelannt ſeyn, 
daß Aaunoos auch von ber Stimme, und folglich von ben To⸗ 
nen überhaupt gejagt werbe? Freilih, wenn man Aaznoov 
bier bloß durch clare überſetzt, wie e8 fo wohl P. Victorins ale 
Lambinus thut, ! fo fcheint Acumpov» möapıkam mehr ein 
Wert der Cither, ale der Kunft zu ſeyn. Allein es heißt bier 
das, was wir im Deutſchen durch rein ausdrücken; und Auu- 
npov uı>apıbev in biefem Sime rein fpielen, ift nicht bem 
Inſtrumente, fonbern ber funftmäßigen Stimmung unb ber 
Geſchicklichleit des Griffe beizumeffen. Doch das alles iſt mein 
Haupteinwurf noch nicht. Sondern biefer, wie gefagt, ift aus 
ber Zeitrechnung hergenommen. Wenn es wirklich bei dem Ari⸗ 
ſtoteles zov m hanılerv Aauspov xalog hieße: würbe man 
nicht annehmen müſſen, baß Lamprus damals noch gelebt 
babe ? Denn nur einem noch lebenden ımb in ber Blüthe feines 
Aufs ſtehenden Künſtler pflegt man ein dergleichen Compliment 
im Vorbeigehen zu machen. If es aber möglich, baß Lamprus 
zu ber Zeit noch leben konnte, als Ariſtoteles fchrieb ? Er müßte 
weit über 100 Jahre geworben feyn, wenn er nur ba noch ge- 
lebt hätte, als Ariftoteles geboren warb. Wie wäre biefer auf 
einen Mann gefallen, ben er nie gelannt, nie gehört hatte ? 

Das waren alfo zwei Stellen, in bie man ben Lamprus 
mehr hineingelegt ; als ihn barin gefunden bat. Hier finb zwei 
anbere, in welchen er wirklich if. Sie find beide ans dem Athe⸗ 
näus. Die eine fleht gegen das Ende bes 11ten Buche, mo von 
den Anzüglichleiten und Verleumdungen, beren ſich Plato ſchul⸗ 
big gemacht habe, bie Rebe ift. Und ba wird denn auch ber obi⸗ 
gen Stelle bes Weltweifen gebacht, wo er des Lamprus auf eine 
nicht vortheifhafte Art erwähnt: Ev da ro Mavefevp ov ovov 
Innıag 6 Hisıog YAsvaseraı, alla aaı 6 Pauvovdiog Avrı- 
per, naı 6 uovdınog Aaurpos. Allein Aaunpog yAsvasoraı; 
bas heißt bie Sache ein wenig übertreiben. Plato fpottet bes 
Lamprus ja eben nicht. Dem fpottet man benm gleich eines 
Künftlers, wenn man fagt, daß ein anderer Über ihn ift? 

Aus der zweiten Stelle bes Athenäus ? erfieht mar, daß 
Lamprus fi des Weins enthalten hat und ein Waſſertrinker 
geweſen ift. Deßgleichen,, daß der Comöbienfchreiber Phrynichus 
ihn in einem feiner Stücke angeftochen habe, two er bie Kibitze 
feinen Tod beflagen laſſen: Yöpomorng de nv naı Aaunpos 0 
uovsmog, mepı ou Bpupr, (og pndı Aapovg Üpnvarv, dv ordı 
Aaumoog dvanedvndnev avpunos vöaronorag, uwupog 
Umepdogyisrng, hovdav dralerog, anfovav 7ria)og, vuvog 
adov. Wenn ich biefe Stelle vecht verfiche, fo hat das Stück 
ſelbſt, in welchen Phrynichus ben Lamprus durchgezogen, Aapor, 
bie Kibitzze gebeifien. Sch ziehe nämlich dv olot auf Aapovs, 
und bie folgenden Worte find mir der Threnus (ober ein 
Stüd wenigftens davon,) den ber Dichter bie Kibitze Über den 
Tod des Mufilus fingen laffen. Und das ohne Zweifel in einem 
Theile des Chorus, welchen die Kibite gemacht. Denn bie 
Worte ſelbſt fcheinen mir zerriffene anapäftifche Zeilen zu ſeyn, 
die ich einem anbern in Ordnung zu bringen überlaffen will. 
Ich weiß zwar wohl, daß weder Dalechampius in feiner Ueber- 
feßung, noch Eafaubonus in feinen vortrefflichen Anmerkungen 
über den Athenäus, bier den Titel einer Comöbie des Phryni- 
Aus wahrgenommen zu haben feinen. Ich weiß auch, daß 

ı Und wie es Muretus felbft im der feinen Lect. var. angehäng- 


ten interpretatione graecor. locorum thut. 
2 Lib. Il. p. m. 44. 
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unter den Stücken, welche Suibas ' dieſem Dichter zueignet, 
fich keines dieſes Namens befindet; daß auch Meurfius, ? wel⸗ 
cher doch alle von dem Suidas benannte Stüde da ober bort 
angeführt gefunden, feine Aapovs aufgetrieben hat. Aber dem 
ungeachtet kann ich Recht haben; benn wie gejagt, ich wüßte 
nicht auf was 8» 0.0, anders gehen Tönnte, als auf Aunorz. 
Die Zunamen Übrigens, die Phrynichus hier unferm Lamprus 
giebt, fcheinen, aufer von feinem Waflertrinten, von feinem 
Alter und feinen allzu traurigen Melodien hergenommen zu jeyn. 
Er heißt der Mägliche Birtuofe, das Gerippe ber Muſen, das 
Sieber ber Nachtigallen, das Klagelied ber Hölle; denn auch 
diefe Bebentung, hat vuvog. Wenn aber Muretus an bem an- 
gezogenen Orte fagt: Hunc Lamprum Athenaeus, non same 
er ine musicorum, abstemium fuisse ait etc., 
fo hat Muretus die Zeiten ſchändlich verwechſelt. Ein alter Ci⸗ 
tharifte war mehr ein Lehrer der Mäßigkeit und Tugend, als 
ber Tonkunſt. O0: T’ av nıdapıcar, drepa roavra, dop- 
oodvung re dmiuslovvraı, naı onog dv ol weon under na- 
xovopadı, jagt Plato. ⸗ 

Dieſen zwei Stellen aus dem Athenäus konnte ich eine dritte 
aus dem Plutardh * beifligen, wo eines Iyrifchen Dichters Na- 
mens Lamprus gebacht wird; und wer bie genaue Berbinbung 
erwägt, in welcher zu ben damaligen Zeiten bie Poefte mit der 
Dichtkunſt ſtand, wird fich nicht lange bedenken, ihn für unfern 
Lamprus zu halten. Seine Lieber ftehen ba mit den Liedern bes 
Pinders, bes Pratinas, ar rov loınav 060: rov Aupınav 
dvöpag dysvovro momraı npovuarav apadoı, in einer Reike. 


(F) 

Um die Tropien, nah bemSalaminifhenSiege 
— Nach einigen, nadtundgefalbt; nah andern, be 
Meidet.) Der ungenannte Biograph: Merarıv dv Zalauıvı 
vavuayıavy Adyvamv wepı Tooraov ovrav, Hera Arpas 
yvuvog alnkıuuuevogroig nauavlorsıvrov dnıvınıov dfnoye. 
Und Athenäus:? Joponing de noog ro nalos yayarnddaı 
nv opav, 7» xaı opynsınnv dedıdapuevog xas nord 
drı naıs av napa Aaunop, uera yow nv dv Zalaum 
vavuayıav nepı Tponaıov YUvlLvog alnlıuuevog dxyopsvds 
usra Aypas’ ol ds dv Inarıp yadı. 

Und damals, fage ih, war Sophoffes noch nicht 16 Jahr. 
Denn e8 war das 1fte Jahr ver 7öften Olympia, als Xerres 
ber griechifchen Freiheit ben Untergang drohte. Die Athenienfer 
wollten dem Rathe des Themiftoffes, bie Stabt zu verlaflen 
und ihr Glück zur See zu wagen, Tange nicht folgen. Endlich 
als Leonidas und feine Spartaner bei Thermopyfä ibr Leben 
vergebens aufgeopfert hatten, als Phocis von ben Feinden über- 
ſchwemmt und verheert war, als fie ihm ihr Attica won ihren 

U beurigos, Adıraus, Kuuuros rwy Enıdevtegor tn; ag- 
yaas zwurdıag. — Apauara de avrov ?sı raura’ Eyadrtrs, 
Kovvo;, Keovos, Kuuasaı, Zarupoı, Tpaywdur, n Anslev- 
$egoı, Mororgonus, Movoaı, Musns, IToasgıa:. Die Wortt 
des Suidas domuara ds ausou ds: Tavra, folgende Etüde 
find von ihm, wollen aber eben nicht fagen, daß er fonft Feine ge⸗ 
macht Babe. Und wenn fle es auch fagten, fo bat Suidas In Abn- 
Tichen Ballen ſchon mehr als einmal getrrt. Won vem Eupolis 3. €. 
fagt ex: ddıdake douuara ıL. Und Meurfius hat deren body mehr 
ale zwanzig angeführt gefunven. 

2 Bibl. Attica Lib. V. 

3 Im Protagoras. 

4 In feiner Abhandlung von der Muſik 

8 Lib. I. p. m. %. 
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Bunbeögenoffen, bie ſich nach Pelopomneſus zogen, preisgegeben 
ſahen, zwang fie bie äußerfte Roth zu dem Entihluffe: env wor 
aolıv napaxaradesdaı xy Adna ry Adnvaav uedaovoy, 
roug & dv plaua navrag dußamwar als rag TpImpeıS , ra 
dag ds xaı yuvasag naı avdpanoda sahsıv nacov ac di» 
varov. Xylander und Kind überſetzen in diefer Stelle bes Blu» 
tarhs, ' zovc dv nlmıg nicht zum beften burch juventus, 
junge Mannſchaft. Denn es ift hier Sparevdıos, uayı- 
wos yAımıa, nicht bie Jugend, ſondern das zu Kriegsbienften 
fühige Alter zu verſtehen, welches über Das 6Oſte Jahr veichte, 
Seinen Anfang aber nahın e8 von dem 18ten, ober eigentlich 
von dem 20ften Jahre. Denn ob fie fchon vonjdem 18ten Jahre 
an dienen mußten, ſo wurden ſie doch nicht gegen den Feind, 
ſondern nur zur Bewachung der Stadt gebraucht, und hießen 
aspızolos. ? In dem 2Often legten fie erſt den Eid ab, Urrap- 
hayav aypı Javarov eng Iorbauevns. 

Unter biefer ftreitbaren Mannſchaft konnte unfer Sophoffes 
alſo noch nicht ſeyn, fonbern er gehörte unter bie Kinder ‚ bie 
bie Bäter fo gut wie fie konnten in Sicherheit mußten bringen 
laſſen. Aber gleichwohl ift er auf Salamis, und tanzt da um 
die Tropäen. Sollte man ihn jetzt nicht eher in Trözene fuchen, 
wohin bie meiften Athenienfer ihre wehrlofe Familie fchichten? 
Oi alsıgoı rov Adnvazav, führt Plutardh fort, uweiadenro 
roiac xas yuvarasg als Tooılnva, pılodınas navv ray 
Tposnuov Umodeyousvov' zaı yap rpspswv dubnpıdavro 
dnuodıa, dvo oßoAovs haso dudovres, xaı ns Onopag 
laufava rovs maıdas, Efsıvaı navrayodev, dei 6" unep 
avrav dıdadxaloız relav mıcFovs. Doc) Herobotus fagt es 
ausdrücklicher, daß Trözene nicht der einzige folche Zufluchtsort 
geweſen ſey, ſondern daß einige ihre Kinder auf Aegina, einige 
au auf Salamis geſchickt hätten: ? Eygavra ol uesv rAsıdor 
ic —X anessılav (Ta rexva vu rouc olusrag), ol de 
ic Ayıvav, ol ds ds Zalanıya. Der junge Sophofles war 
folglich nach biefem letztern Orte in Sicherheit gebracht worden, 
wo es der tragiſchen Muſe, alle ihre drei Lieblinge, in einer vor⸗ 
bildenden Gradation, zu verfarmneln beliebte. Der kühne Ae⸗ 
ſchylus half ſiegen; der blühende Sophokles tanzte um die Tro⸗ 
pen; und Euripides warb an ben Tage bes Sieges auf eben 
der glüdlichen Inſel geboren. 

Ich hätte vor allen Dingen anmerken follen, daß bie vor- 
Aügliche Schönheit des Sopholles ihn der Ehre wilrbig machte, 
der Anführer bei einer fo glorreichen Feierlichkeit zu feyn: nos 
To xaloz yayaınddas env apav, fagt Athenäus. — Und dieſes 
iſt das erfie Datum, aus welchem es mahrfcheinlicher wirb, daß 
unfer Dichter in dem 2ten Jahre ber Tiften, als in bem ten 
der 78ſten Olympias geboren worben. Als ein Kinb von 6 
Jahren wilrbe er vielleicht zu Trögene Obft genafcht, nicht aber 
af Salamis um bie Tropäen getanzt haben. 


(G) 

Aeſchylus des Sopholles Lehrer in bertragis 
ſchen Dichtkunſt — Zweifel dawider.) Der ungenannte 
Biograph iſt ber einzige, ber dieſes ſagt: Haß Ausyvip m 
Tpaypdıay äuadev. Ich werde alfo um fo viel eher daran 
Weiſeln bürfen. Und das aus folgenden Gründen. Ich will 

ı Im Leben des Themifiofles. 


2 Pollux lib. VIH. cap. 9. 8. 105. 
3 Herod. lib. VIE. p. 54. Edit. Henr. Stephani. 
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nicht unterfuchen, wie viel man Überhaupt von ber bramatifchen 
Dichtkunſt einen lehren lann; ob es fich viel weiter als auf ge 
wiſſe mechanifche Kleinigkeiten erftveckt, bie man durch bie In⸗ 
tuition eines Muſters weit geſchwinder und beffer, als durch bie 
allgemeinen Regeln eines Lehrers begreift. Ich will nicht fragen, 
wie viel e8 dergleichen allgemeine Regeln zu ben Zeiten bes 
Aeſchylus geben konnte, Da noch fo wenig gute Stüde vorhanden 
waren, aus weldyen man fie hätte abziehen können ? Ich will 
auch nicht fragen: konnte Aeſchylus etwas lehren, was er ſelbſt 
nicht gelernt hatte? Nach dem eigenen Belermtniffe dieſes Dich- 
ters war fein Talent zur Tragödie mehr ein ihm von bein Bacchus 
übernatürlicher Weile geichenktes, ala erworbenes Talent. Eyn 
da Adyvlog uspanıov 0v nadevdsıv dv aypp puladdanv 
gapvlas, ar ol Auovvdov inıgayra xelsvsas rpaypdıav 
mov‘ og ds jvnuspa, neıdesdaı yap ddelsı, paga ndn 
zeıpwusvog oreıv' erzählt ' Pauſanias. Dan laffe das Wun- 
berbare von biefer Erzählung weg, und es bleibt doch immer 
noch fo viel übrig, daß Aeſchylus die tragiſche Dichtlunft nicht 
ftudirt, fonbern fi) burch einen gewaltigen und gleichſam un. 
wilfführlichen Trieb feines Genies Damit abgegeben bat. Und 
dem ungeachtet wlrbe er fie allerbings auch andere haben leh⸗ 
ven lönnen, wenn er wenigftens nachher darüber nachgebacht, 
unb feine natilrliche Fähigkeit in Wiffenfchaft verwandelt hätte. 
Allein diefes unterblieb; wovon uns unter andern ein Borwurf 
überzeugt, ben Sophokles felbft dem Aeſchylus gemacht hat. 
Zopoxing, heißt e8 bei bem Athenäus, ? avedılav aurp, orı 
ei xaı ra deovra nous, all’ oun sido ya. „Was Aeſchylus 
made, gerathe ihm zwar, fey zwar gut; allein er wiſſe felbft 
nicht, warum es ihm gerathe, warum es gut ſey.“ Wußte er 
es nicht, wie konnte er es einem andern beibringen? Wußte 
Sophokles, daß er es nicht wußte, wie konnte er es von ihm zu 
fernen hoffen? 

Zwar wirb man fagen: Sophokles machte biefe Erfahrung 
zu fpät, und es ift einmal eingeführt, daß auch derjenige unfer 
Lehrmeifter heißen muß, von dem wir michts gelernt haben, 
wenn wir nur etwas von ihm haben lernen wollen. — Run 
gut, fo mögen alle Die Zweifel, die ich von ber Unfähigleit des 
Aeſchylus, ein Lehrer in feiner Kumft zu ſeyn, bergenommen 
babe, nichts gelten; und ich verfpreche in ber Anmerkung (I) 
einen anberen hiftorifchen Beweis zu fllhren. 


(H) 

Nach einer Stelle des Plutarchs.) Diefe Stelle fin- 
bet fih in ber Unterfuchung bes Plutarchs, nos av rıc ald- 
Joro dJavrov mpoxorrovrog är aperr; woraus man 
feinen Bahstbum in der Tugend [ließen könne? 
Und da ift ihm feines von ben geringften Merkmalen n mzepı 
vous Aoyovs usraßoin. bie Veränderung des Geihmade an 
ben verfchiedenen Theilen ber Weltweisheit. Angehende Philo- 
fophen, fagt er, beichäftigen fich meifteniheils mit benjenigen 
Theilen, bie fie in Ruf und Anfehen bringen Können. Einige 
verfteigen fich in bie glänzenden Höhen ber Phyſik; anbere ver- 
fieben ſich in dunkele Zänfereien; bie meiften ſtürzen ſich in bie 
Spitfinbigfeiten ber Dialektil. Nur bie beften von ihnen kom⸗ 
men endlich, bei reiferem und gefunderem Urtheile, auf bas, 
was bie Seele wirffich gut unb groß macht, unb weiben fich 


ı Lib. 1. Ed. Kuhn. p. 48, 
a Lib. I. p. m. M. 
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benjenigen Theilen ber Weltweisheit, deren Fußſtapfen, mit 
dem Aefopus zu reben, mehr bineinmwärts als hinauswärts ge- 
hen. Nun führt Plutarch fort: Ocmop yap 0 Joponing EAsye, 
rov Adyrlov Ösanenaıyos Oynov, dıra To nınpov naı xa- 
narayvovTns abrov naradnsung, TpLrov ndn To ung Asseog 
usraßallav eldog, osso dgıv Ndınararov xaı Beirıgov' 
ovroç ol Yılodopovsus, oraı ix Toy naynyupınov naı Xa- 
rarayvav, eig Tov Anrousvov Yovg xaı nadovg Aoyov 
nıeraßodıy, dpyovras env aAnd7 mpononnv xaı Arupov 
mpononeev. ! Der wahre Sinn biefer Stelle ift fo leicht nicht. 
Xylanber hatte fie anfangs jo überſetzt: Sophocles aiebat se 
primo fastum Aeschyli accidisse, ? deinde apparatum 
nimis densum stque artificiosum, postremo etiam dictio- 
nis formam mutasse, quae pars maxime ad mores perti- 
net et est potissima: ita philosophantes, cum a composi- 
tis ad ostentationem et artificio nimio elaboratis oratio- 
nibus, ad orationem animi motus placidos gravesque at- 
tingentem transiverint, vere incipiunt fastu repudiato 
proficere. Ich will biefe Ueberſetzung nicht kritiſiren; Xylander 
bat es in feinen Anmerkungen felbft getban, und bie Worte, 
welche den Sophokles angehen, folgenbergeftalt verbeflert: So- 
phokles ajebat, se primum animi ludique gratia grandi- 
loquentiam Aeschyli imitatum: deinde ejus in apparatu 
condensationem atque artificii iudustriam : tertio demum 
nunc loco ad id dictionis genus se transtulisse, quod ad 
formandos mores aptissimum , eaque de causa esset op- 
timum. Doch auch mit biefer Verbeſſerung kann ich nicht zu⸗ 
frieben feyn. Der Sinn des Plutarchs ift weber genau, noch 
beutfih genug ausgebrüdt. Die Worte Jopoxing Tov Ardyı- 
2ov dıanenaı yog oyaov fagen bloß, daß Sopholles den Schwulſt 
bes Aeſchylus verlacht babe, und es ift ein eigemmächtiger Zu⸗ 
fatz des Xylanders, daß diefes burch eine burlesfe Nachahmung, 
durch eine Barodie gefchehen jey. Wenn Sopholles ein Comö⸗ 
bienfchreiber geweſen wäre, fo wlirbe mir biefer Zufat weniger 
mißfallen. Denn von den tomifchen Dichtern ift es befannt, daß 
fle auch damals fchon die hochtrabenden Stellen ihrer tragifchen 
Brüder gern parodirten und dadurch lächerlich machten. Allein 
wo hätte das Sophofles thun innen? In feinen eigenen Tra⸗ 
göbien? So hätte er fich felbft ben größten Schaben gethan. 
Und das Wort zaradısun. Mit biefem hat fi Zylander jehr 
geirrt. Er giebt es durch apparatus. But, aber was für ein 
apparatus? Aus einer Verbeſſerung, bie ex in bem Xerte 
macht, erhellt deutlich, daß er die arasxaunv ber Rhetorik, 
die Ausfhmüdung der Rebe durch Figuren und Tropen, ver- 
ftanden hat. Anftatt zo mınpov ans avrov xarasısung liest 
er nämlich zo zuavov; unb überſetzt es durch appsratum ni- 
mis densum, anftatt es durch nimis amarum zu überfeßen. 
Denn freilich konnte ihm eine berbe, bittere Ausichmildung 
in biefem Verſtande nicht ben beften Sinn zu machen fcheinen; 
wohl aber eine allzugebrungene, überhäufte Ausichmildung. 


t Diefe Stelle war dazu verfehen, falfch eitirt zu werden. Fa⸗ 
brictus (Bibl. Gr. Lib. I. cap. 17. $. 4.) eitirt fie: Plutarchus de 
defectu in virtute. Ein folches Buch des Plutarchs giebt es gar nicht, 
Und Heinrich Stephanus in feinem Thesauro linguae graecae, führt 
unter xatareyvos verſchiedene Worte und Zeilen daraus an, als ob 
fie in dem Buche de discern. adul. ab amico ftünden. 

2 Was accidisse bier heißen könne, begreife Ih gar niht Es 
hat ohne Zweifel irrisisse, over dergleichen, beißen follen. Ich be 

diene mich der Frankfurt'ſchen Ausgabe von 1620. 
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Allein wenn dieſe bie richtige Bedeutung bes Wortes zaraszeum 
wäre, würde nicht alsdann dieſe zu überhäufte, zu gelünſtelte 
Ausſchmũckung (ro avavov naı narareyvov rns naradıeun;) 
mit dem, was Plutarch bie Schwulft des Aeſchylus (rov Ad yv- 
Aov öynov) nennt, ziemlich auf eines hinauslanfen? Denn was 
macht einen Dichter anders ſchwillſtig, ale Die allzuhäufige, all- 
zugefuchte Anwendung der fühnften Zropen? Und body will 
Plutarch ausdrücklich beides nnterfchieben willen: dranenar gas 
Oyrov — eira — Tpırov. 

Warum halte ich mich auf? Kurz; es ift hier nicht bie 
naraonsun DET Rhetorik, fonbern bie narasısun der Schau. 
ſpielkunſt, bie theatraliſche Auszierung zu verſtehen. Zueer, 
aaradıevn, dxsvonoria, drsvoromuara, bieje Wörter begrei- 
fen alles, was zur Vorſtellung eines dramatiſchen Stüds er- 
fordert wird, Auszierungen ber Bühne, Kleider, Larven, Ma⸗ 
fchinen. Nun ift es von ben Aeſchylus befamnt, ' dnevororias 
mbaro, einadueyns Tas rav ıpaov eidedıv. Er war, wie 
Horaz fagt: 

— — personae pallaeque repertor honestae, 
— — et modicis instravit pulpite tignis 
Et docuit — — — niti — cothurno. 
Es ift aber auch nicht weniger von ihm bekannt, daß er in ber 
Anszierung feiner Bühne und feiner Perfonen, fehr weit ging, 
und Das Schredfiche darin nicht felten übertrieb. Man erinnere 
fich feiner &umeniben ; weldye graufame Wirkung ber ungewohnte 
Anblick diefer rächerifchen Gottheiten, die Aeſchylus zu allererfi 
im Schlangenhaare aufführte, anf bie Zufchauer hatte! Und 
was fah man nicht fonft alles auf feiner Bühnel ˖ 
Aigles, Vautours, Serpens, Grifons, 
Hippocentaures et Typhons, 
Des Taureaux furieux, dont la gueule b6ante 
Eut transi de frayeurs le grand cheval d’Atlante; 
Un char, que des Dragons 6tincelans d'éclairs 
Promenoient en sifflant par le vuide des airs; 
Demorgogon encore à la triste figure, 
Et !’Horreur et la Mort s’y voyoient en peinture.? 

Diefes Übertriebene Schredliche alfo, welches Aeſchylus nicht 
bloß in feinen Verſen ſchilderte, fonbern wirklich durch alle 
Künfte der Stenopdie fichtbar machte, dieſes iſt es, was Plutarch 
To Tınpov xas xarareyvov ıns aurov naradxsung nennt. 
Denn ber höchſte Grab bes Schredlichen wirb wirklich in ber 
Nachahmung wiberwärtig, nınoos. Iſt e8 noch nöthig, dieſes 
Wort in zurvog zu verwandeln? 

Nach diefer Erklärung betrachte man nunmehr bie Stelle 
bes Plutarchs, und fie ift ungleich heller. Indem Aeſchylus ven 
Ausbrud ber Tragäpie fo viel ale möglich erhaben zu machen 
fuchte,, verftieg er fich oft in das Schwülſtige; und dieſes war 
die erfte Uebertreibung, vie Sophofles vermieb. Indem Aeſchy⸗ 
[us gern fo fchredfich ale möglich ſeyn wollte, ließ er fich oft 
verleiten, feine Zuflucht zu wunderbaren Mafchinen und unge 
heuren Verfleivungen zu nehmen, bie aber mehr Abfchen als 
Schreden erregten; unb dieſes war ber zweite Fehler, in welchen 
ſich Sophofles nicht reißen ließ. Ex ift erhaben , ohne ſchwülſtig 
zu ſeyn, ex ift ſchrecklich, ohne das Schredliche einer widrigen 
Steuopdie zu danken zu haben. Das alles paßt vollkommen. 
Und boch fage ich, daß ich dieſes Verhältniß bes Sopbofles zum 

t Philostratus de vita Apollonii Tyanei lib. VI. Cap. 6. 

2 Tanaquill Baber in feinen franzöftfchen Lebensbefchreibungen der 
griechifchen Dichter. 
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Aeſchylus nicht ſowohl aus gegenwärtiger Stelle bes Plutarchs, 
als ans der Bergleichung ihrer Stilde gezogen habe? Warıım das? 

Einer Beforgniß wegen. Man darf den Plutarch nım ein 
wenig kennen, um zu willen, baß ihm fein Gedächtniß mehr 


als einen übeln Streich gefpielt hat. Wie wenn es ihm auch bier | 


nicht treu genug getoefen wäre? Wie wenn er bas, was er von 
den Sophofles fagt, von bem Luripibes hätte fagen follen? 
Ih will die Gründe biefer meiner Beſorgniß vorlegen. — 
Zoponins dleye, ſchreibt Plutarh: „Sopholles hat gefagt.” 


Bo hat er es gefagt? Hat er es in einem von feinen Werten 
gefagt? Und welches ift das Werl, wo er biefes nicht eben all» . 


subeicheibene Belenntniß hätte thun Finnen? Es müßte noth⸗ 
wenbig das Buch geweſen feyn, welches er über den Chorus ge» 
ihrieben bat, und beffen ich in der Anmerkung (LL) gebenten 
werde. War e8 bier, wo er fo mandherlei an bem Aefchylus aus⸗ 
zulegen hatte, wie ift fein obiger Ausfpruch von biefem feinem 


Vorgänger, ors ra daovra morsı, ! damit zu vergleichen, die 


er beftändig gegen biefen Vater ber Tragödie gehabt hat? Hätte 
er fih ſelbſt gefehmeichelt, fo vieles nach dem Aeſchylus in der 


tragischen Dichtkunft verbeffert zu haben, würde er nicht geneigt _ 


geweien ſeyn, fich weit über ihn zu fegen? Als er aber, nad 
ber Erbichtung bes Ariftophanes, in das Reich der Schatten 
lam, wo Aeſchylus den tragifchen Thron befaß, wie bezeigte er 
fh gegen ihn? 


— — — Exvor ner Arvoyvior, 
Ore dn xarnide, auveßaie rnv dekıay' 
Kaxsıvo; Unexwonaer aurw rou Ipovou. 


Er füßte ihn; er ließ ihm bie rechte Hand; er begab fich bes 
Throne völlig. Dan fage nicht: das ift die Erbichtung eines 
Eomöbienfchreibers. Diefer Comödienfchreiber konnte von den 
wahren Gefinnungen des Sopholles gar wohl unterrichtet ſeyn, 
und durfte jetzt feine Erbichtungen nicht anders, als ihnen ge- 
mäß einrichten. — ber bieß alles find Die geringften Gründe 
meines Verdachts. Die wichtigften find diefe: Anfangs, daß 
die zwei erftern Punkte, in welchen Sophokles, dem Plutarch 
zufolge, von dem Aeſchylus abgegangen ift, fich nicht bloß eben 
fo wohl, fonbern ungleich richtiger von dem Euripides als von 
dem Sophoffes fagen Taffen; ımb hernadh, daß der britte Punet, 
den ich noch gar nicht berlihrt habe, fich faft nur von dem Euri- 
pibes, unb von dem Sophofles gar nicht fagen Täßt. 

Es ift wahr, Sophokles hat fich der Schwulſt des Aeſchylus 
wicht ſchuldig gemacht; aber Euripibes noch weniger. Der Aus- 
brud des Sophoffes blieb noch immer ſtark und erhaben; da ſich 
Euripides hingegen fo weit von dem Aefchylus entfernte, daß er 
nicht felten gemein ımb ſchwatzhaft warb. &o lautete das allge 
meine Urtheil der Alten, wovon Ariftives für mich Die Gewähr 
litten mag. Opo de roı xu nepı any rpaypdıav, fagt er in 
feiner zweiten antiplatonifchen Rebe, ? Aus xvkov uev alcıav 
" 6yovra as eldayayoı Aalıav' ovde rov ndızov slasıv 
Zoporlea oidanuov ravr' Arovdavra, @g dnmpev Adnvarovg 
kalav, orı oluaı ıng deuvornTog , os olov re nalıga av 
Tuyovro as npsırrovan nara Tovg nollovs candn ra- 
da yovro Evonmıönvda Aalsıvavrovs ddıdarnaramıadevra, 

! Bel dem Athenaus. Man ſehe die vorbergehenve Anmerkung 

(6) Seite 379. 
2  Artftophanes in ven Froͤſchen Zeile 800 u. f. 


"Ye Tem Tesaagew. p. 483. Tom. II. Op. Aristidis, edit. 
Samuelis Jebb. 
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apslaıy rı dofavra rov Bapovs xaı ray naar. Es iſt fer- 
ner wahr, Sopbolles bat fich ber fürchterlichen Verkleidungen, 
der wunderbaren Mafchinen, weniger und beicheibner bebient, 
als Aeſchylus. Er hat ſich aber doch fonft ver Steuopsie fehr 
befliffen, und wie man in der Anmerkung (N) ſehen wird, ver- 
ſchiedenes darin erfunden. Bon bem Euripibes hingegen kann 
man biejes nicht jagen; es ift vielmehr ein fehr gemeiner Bor- 
wurf, ben ihm die Alten machen, daß er den theatralifchen Putz 


I zu fehr vernadhläffigt bat. 


Kallws eixog Tous Huuseous rois Bnpaoı HeıLom zen0das, 

Kaı ree To luaTıo Yuwy Aywrrau Modu Oeuroregaaıy' 

Ar uou yensıs zaradrıkayrog dısluunvo ov. 
fagt Aeſchylus bei dem Ariftophanes ' zu ihm. Dem er fcheute 
fi nicht, Könige und andere vornehme Perfonen in elenben 
und zerriffenen Kleidern aufzuführen. Wie wohl oder wie übel 
er daran gethan, will ich jetzt nicht unterjuchen. Genug daß 
biefes offenbar einer von den Fällen ift, wo er zo zarareyrvov 
Tng naradneung ganz bei Seite gejett hat. Das ıxoov ber- 
felben, woburch Aeſchylus das Schreden zu befördern fuchte, 
war obnebem feine Sache nicht. 

Und num ber dritte Punct: zoo» 767 ro ung Asfeos 
usraßallsıy aldos, orep dgıy yYınararov xaı Peirıgov. 
Sophokles ſoll den ganzen Charakter der Rede umgefchaffen, 
und ibn, fo wiel möglich, ſittlich und morafifch gut gemacht 
haben? Das fieht dem Sophokles nicht ähnlich. Dazu war er 
zu viel Poet, und verftand feine Kunft viel zu gut! Der wahre 
Tragicus läßt feine Perſonen ihrem Affecte, ihrer Situstion 
gemäß fprechen, und bekümmert fich nicht im geringften darum, 
ob fie lehrreich und erbaulich fprechen. Aber Darum beflimmerte 
fid Euripibes wohl. &r, von dem Cicero ? fagt: ego certe 
singulos ejus versus singula ejus testimonia puto; Er, 
ber dem Quintilian ? sententiis densus, et in iis quae a 
sapientibus tradita sunt, pene ipsis par beißt; Er, von 
bem Theon * fagt: orı apa zaıpov aur@ Enaßn Yılodoyaı. 
Und welche Berfon ift bei ihm nicht fo eine Hekuba? 

Ich fürchte nicht, dag man hierwieder etmas einwenben 
werbe. Allem Anfeben nach muß Euripides anftatt des Sophos 
es bei bem Plutarch gelefen werben. Aber bas fürchte ich, daß 
man mir meine obige Frage zurüdigeben wird. „Wenn Euripi- 
bes das geſagt hat, wo hat er e8 gejagt?” Immerhin; ih Bin 
wegen ber Antwort eben nicht verlegen. 

Euripides fagt es bei dem Ariftophanes, unb zwar, wie 
man leicht vermuthen Tann, in ben Fröſchen. — Dan kennt 
ben komifchen Streit, den Aeſchylus und Euripibes bafelbft vor 
dem Bacchus halten. Und bier ift die Stelle Daraus, die Plut- 


arch, wie ich glaube, vornehmlich in Gedanken gehabt bat. Eu⸗ 


ripides fagt zu feinem Gegner: ° 


ARM wis nagelaßor Try Teyvnv Napa 00V, Tongwtoy yer euIug 
OLdovoar Uno xounaouutur, zaı Önuaruw Enayswr , 
Ioyvava uev npwrıgor auryy, xaı Tu Bagos apeıdorv. 

ı In den Froͤſchen Zeile 1092 u. f. 

2 Ep. 8. Lib. XVI. ad Famil. &s if aber bier nicht M. T 
Gicero, fondern der Bruder Duintus Cicero zu verfiehen; denn in 
diefes Briefe an ven Toro fleben die angeführten Worte. Gpraltus 
iret ſich alfo, wenn er (Dial. VII. de Poetarum historia) fehreibt: 
Verum et noster Marcus Cicero tanti Euripidem fecisse videtur, 
ut ad Tironem scribens dicat etc. 

8 Inst. Orat. Lib. X. cap. 1. 

« In f. Vorübungen ©. 4. der Ausgabe des Gamerarius. 

d Zeile 970 m. f. 
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Envikorg, zaı negınaroıs, zaı Tevrliom jxposs 

Xvlor dıdow swuuluarer, ano Bıßlımy , an’ nur. 

Was ift hier Die erfte Verbefferung, die ſich Euripibes in 
der tragiichen Dichtkunft, jo wie er fie von dem Aeſchylus über- 
fommen, gemacht zu haben rühmt? Iſt es nicht eben bie, beren 
ſich Eophoffes bei bem Plutarch rühmt? Die Abſchaffung des 
Schwulſts. Und man kann auf das eigentlichfte jagen, daß Eu⸗ 
vipibes bier Über Diefen Schwulft fpotte; zov AudyvAov dıasıe- 
naıyos oyaov. Ariftophanes läßt ihn ferner ſehr luſtig vorge⸗ 
ben, daß er dieſen Schwulft durch ſchöne Sprüchelchen, durch phi- 
loſophiſche Disputationen, durch Mangold und Beete vertrieben 
babe; und was iſt dieſes, befonbers wenu man ben Saft aus 


Sephokles 


nadsvrog, Aprdıov 6 apyov, Yılovemas oddng zaı na- 
parazsog rov Jsaray, xpirag sv om dulnpads rov dyo- 
vos’ 5 ds Kılav era rov dugparnyarı poeldov eis ro 
Vearpov enomdaro co den Tag vevouisuavag Gmovdas, arm 
äpımev avrovg anelda, all’ upnodas, Nvayzadı zadıdaı 
xos xpıvaı dsxa Ovras, arro pulng ag dmagov. Ich füge hier- 
von bie Ueberfetsung bes Seren Kind bei, weil ich im ber Folge 
verihiebene® dawider zu erinnern haben möchte: „Das Vollk ge: 
warn ihn deßwegen fehr lieb, unb ftellte zum Andenken dieſer 
Begebenbeit ven befannten Wettſtreit unter ben Tragdbienfpielem 
an, unter benen ſich auch Sophokles befand, der bamals noch 
jung war, und babei fein erfles Trauerfpiel aufführte. Apbe- 


ben Sittenbüchern, yulov dno Bußlıov, an’ ndov, dazu , Pflon ber Archon getraute fich nicht, bie Richter zu ernennen, bie 
nimmt, was ift biefes anders, als bes Plutarchs aidos nuno- | dem geichidteften Dichter ben Preis zuerfennen follten, weil er 


rarov naı Belrıgov ung Asteag? Er fcheint ſogar des Ariſto⸗ 
phanes Worte geborgt zu haben; denn fo wie hier das ndıuno- 


ſahe, daß die Zufchauer bald fiir biefen, bald fr jenen einge- 
nommen waren, und einige diefem, andere jenem ben Preis 


rarov von an’ non entlehnt zu ſeyn Scheint, ' fo iſt das Bar- | zuerkannt wiffen wollten. Er ließ deßwegen ben Cimon, ber 
; auf ben Schauplatz lam, und dem Gott unb Vorſteher biefer 


rıgov aus einer andern Zeile, bie nicht weit davon ftehet, ge- 
nommen. Aefchylus fragt nämlich ben Euripibes ? 


— Tıyo; oürexa yon IavuaLav ardpa nomrnv; 
umb diefer antwortet ihm: 
Arkıornrog xaı vovdeosas, Orı Beltıoug Te norvuer 
Touc arIgwnous &v Tag nolscır. 
Die Stelle übrigens, two Euripides von dem Aeſchylus beſchul⸗ 
bigt wird, daß er das Anfländige in ber Auszierung mit Fleiß 
verabfaumt habe, ift aus eben biefem Auftritt der Fröſche. Ich 


\ 





habe fie bereits angeführt, und kann bie nähere Bergleihung | 


bem Leſer überlaffen. 


D 


Sein erſtes Trauerſpiel fällt in die ſieben und 
ſiebzigſte Olympias.) Und hierin, ſage ich, Tommen Eu⸗ 
ſebius und Plutarch überein. ZopoxAns rpaypdonorog nporov 
dnsdeıkaro' merkt jener unter bem zweiten Jahre Diefer Olym⸗ 
pias ausbrldlich an. ? Die Iateinifche Ueberſetzung bes Hiero- 
nymus bringt den nämlichen Umftanb unter dem erften Jahre 
bei: Sophocles Tragoediarum scriptor primum ingenii sui 
opera publicavit. Sophoffes wäre alfo wier ober fünfundzwan⸗ 
zig Jahr alt geweſen, ba er fich als einen tragischen Dichter zu- 
erft befannt machte. Und in biefem Vorgeben ift nichts, was 
ber’ Natur der Sache widerſpräche. — Aber nım bas Zeugnif 
des Plutarchs. — Das Orakel hatte den Atbenienfern befoblen, 
bie Gebeine bes Thefeus in ihre Stabt zu bringen, um ibn als 
einen Halbgott zu verehren. Theſeus lag auf Schros begraben. 
Als nun Cimon biefe Infel erobert hatte, ließ ex fein erftes ſeyn, 
das Begräbniß dieſes alten athenienftfchen Königs aufzufuchen, 
und bem Orakel gemäß damit zu verfahren. Diefes erzählt 
Plutarch in bem Leben bes Cimon und fährt fort: Ey @ xau 
ualıga apog avrov ndsms 0 Önuog ddyay' ddevro Ö' sig 
uvnunv avrov xcu nv Tav Tpaypdav npidıv Ovouagnv ye- 
vonevnv. Hporm yap dıdasnalıav rou Zoponksoug drı voov 


1 Wegen dieſer Aehnlichkeit möchte ich auch nicht bie Lesart an- 
nehmen, die in dieſer Stelle des Ariſtophanes aus are’ 790m ein ein- 
ziges Wort arındar (percolans) macht, ob fie gleich ven Euftathins 
zum Wahrmanne bat. Man fehe den Biſetus Aber ven 974. Ders, 

2 Zelle 1040 u. f. 

8 Seite 167 des griechiſchen Tertes, benannter Ausgabe 





! Spiele das gemöhnfiche Tranfopfer brachte, mit feinen Unter: 


felbherren nicht eher weggehen, fonbern nöthigte fie, daß fie nad 
geleiftetem Eide bie zehn Richter werben, und ben Ansſpruch 
thun mußten, zumal da jeder biefer Feldherren aus einer ber 
zehn Zünfte war.” — In biefer Stelle find zwei Data, aus 
welchen bie Epoche bes erften Trauerfpiels unfers Dichters be- 
ftimmt werben muß. Das eine: Aphepfion war Archon. Das 
andere: Eimon war von ſeinem Kriegezuge wider Ecyros zu⸗ 
rüdgelommen. Aber biefe beiden Data follen fich widerſprechen. 
So urtheilt wenigftens Samuel Petit, deſſen Kritil ich anführen 
muß: Corruptum est Praetoris Atheniensis nomen. 
Aphepsion Archon signavit Fastos anni tertii Olympia- 
dis septuagesimae quartae. At vero, sive natales Sopho- 
clis adscribamus secundo anno Olympiadis septuagesi- 
mae primse, ut pleraque veterum auctorum pars e vero, 
ut nobis quidem videtur, scriptum reliquit, qui annus 
Praetorem habuit Philippum, sive anno tertio Olympia- 
dis septuagesimae tertiae, ut alii volunt, per aetatem fa- 
bulas docere non potuit Sophocles. Anno primo Olym- 
piades septuagesimae septimae primum drama a Sophotle 
commissum fuisse narrat Eusebius. Quod si Plutarchum 
verbis laudatis audimus, ut certe audiendus est, et as- 
sensum meretur, dicemus Sophoclem primum suum 
drama in scenam protulisse anno tertio Olympiadis sep- 
tuagesimae septimae, Demotione Athenis Praetore. Eo 
enim anno aCimone statuta sunt de victisPersis tropaes, 
ut scribit Diodorus Siculus: a Cimone vero ex hoc bello 
reducci, ut narrat Plutarchus, cseterisque strategis, ju- 
dieium redditum est de Tragicorum Poetarum victoria, 
fabulam tunc primum docente Sophocle. Itaque apud 
Plutarchum avrı zov Ayspıwv seribentum est Auorıen, 
aut quod verius puto, legendum est dyayıog 6 Apyer. 
Nomen Archantis non adscribit Plutarchus, sed dieit 
eum fuisse Sophoclis consobrinum, qui ne videretur ali- 
quid in Sophoclis gratiam comminisci, noluit judices 
sortito capere, sed forte oblatos decem strategos dedit: 
et eruditus aliquis librarius, qui putabat desiderari Ar- 
chontis nomen, et meminerat Aphbepsionem circa illa 
tempora fuisse Athenis praetorem , mutavit aweyıog in 
ı Miscellaneorum lib. Ill. cap. 18. 





Sophokles. 


Ayepicov. Dieſe Kritik iſt fo ſeicht, fo nilchtern, und ich habe 
fo viel dawider zu erinnern, baß ich kaum weiß, wo ich anfan- 
gen fol. Betit will den Namen bes Archon durchaus verändert 
wifien. Warum? Weil in dem Jahre, da Apbepfion Archon 
geweien, Sophofles Alters wegen noch fein Trauerfpiel auf- 
führen Eönnen; und weil ber gebachte Kriegszug des Cimon 
nichts weniger als in biefes Jahr falle. — Ich will dieſe Gründe 
fürs erfte gelten lafien. Gut; was alſo? — Folglich müſſe ent- 
weber anflatt Aphepfion, Demotion gelefen werben, ober, wel- 
es am wahricheinlichften ſey, Plutarch habe den Archon gar 
nicht namentlich nennen wollen, fonbern bloß gefchrieben avaypıos 
0 dpyav, „ber Archon, welcher mit dem Sophoffes Gefchwifter- 
find war.” ! — Ich betrachte aljo dieſes Wahrſcheinlichſte zu⸗ 
erft. Deswegen, weil ber Archon mit bem Sophofles verwandt 
it, deswegen will er bie Richter nicht durch das Loos ernennen 
laſſen? So war das Loos nicht die unpartheiiſchſte Art ber 
Wahl? So hätte e8 der Archon, zum Beſten feines Vetters, 
lenlen innen wie er gemollt hätte? Er nöthigte vie zehn Feld⸗ 
herren, ben Ausipruch zu thun. Mit diefen alfo konnte ex nichts 
abgerebet, biefe kounte er nicht beftochen haben? Aber er lief 
fie ſhwoören. Was thut das? Auch die welche durch das Loos 
wären ernannt werben, hätten vorher ſchwören müſſen, nad 
ihrem beſten Wiffen unb Gewiſſen zu urtbeilen. Denn biefen 
Schwur mußten zu Athen alle und jebe Richter, ohne Aus- 
nahme, thun. Ganz gewiß hätte fich alfo ber Archon, wenn er 
des Sophofles Anverwandter geweſen wäre, eben durch dieſes 
ungewöhnliche neue Verfahren unendlich verbächtiger gemacht, 
als wenn er e8 bei bem Alten gelaffen hätte. Endlich leſe man 
doch nur einen Augenblid jo, wie Petit will gelefen haben: 
Ibornv yap dıdasxalıav rov Zoporlsovg ärı veov xadsı- 
roç, dvspdıog 0 dpyav — npırag ev own arinpuds Tov 
ayavog' und fage, ob ein Schriftfteller, ber ſich der Genauig⸗ 
leit nur im geringften befleißigt, fo fchreiben würde? „Denn 
da ber junge Sopholles fen erftes Stüd dabei aufführte, fo 
wollte ber Better Archon2c.” Weflen Better? Wenigſtens wilrbe 
das Pronomen velativum fehlen, wenn e8 ber Schriftfteller nicht 
gar für nöthig erachtet hätte, fich Lieber fo auszubrliden: „fo 
wollte ber Archon, ber, ober weil er fein Better war ꝛc.“ — 
Nichts kann deutlicher ſeyn; und fo wende ich mich zu ber andern 
vorgefchlagenen Beränberung. Wir follen anftatt Aphepfion, 
Demotion leſen, weil jener glückliche Kriegszug bes Cimon in 
das Jahr dieſes Archon fällt. Aber auch bier vermiſſe ich bie 
Ueberlegung bes Eriticus. Ich will es zeigen. Dioborus Sicu- 
lus, auf welchen er fich beruft, erzählt von den Thaten bes Ci⸗ 
mon, bie er in bem britten Jahre ber fiebemmbfichzigften 
Olympias, als Demotion Archon geivefen, verrichtet, folgen- 
bes: Cimon ſey gegen die Küften von Afien ausgefchictt worben, 
um den bundesverwandten Stäbten, fo viel beren bie Perſer 
noch inne hatten, beizufpringen. Er habe feinen Lauf nach By⸗ 
zanz gerichtet, Eion erobert, und Scyros eingenommen. Durch 
diefen glücklichen Anfang zu größern Dingen ermuntert , fey 
er wieder zurück gefegelt, und habe mehr Schiffe zu fich genom- 
men, mit welchen er nach ber Küfte von Karien ausgelaufen. 


1 Ic gebe vem Worte averpıos hier noch bie leidlichſte Bebeu- 
tung. Denn eigentlich tft e8 fo viel ala Neffe, des Brubers ober 
ver Schweſter Kind. Und einen Archon in dieſem Verſtande zum 
ayayıog eines jungen Menſchen von vierundzwanzig Jahren zu machen, 
würde eine große Ungereimtheit feun. 
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Nachdem ‚er hier und in Lycien ben Perfern alles wieber abge 
nommen, habe er erfahren, daß bie feinbliche Flotte hei Cyprus 
vor Anker liege. Er babe fie angegriffen, und ben größten Theil 
Davon zu Grunde gerichtet, ober genommen. Hierauf ſey er 
auf ihre Landmacht losgegangen, bie fih an dem Eurymedon 
in Pamphylien gelagert gehabt. Er babe feine Truppen mit Lift 
ans Land geſetzt, Die Feinde zur Nachtzeit überfallen, und ein 
erſchreclliches Blutbad unter ihnen angerichtet. Ty d’ Bgepaug, 
fügt ber Geſchichtſchreiber hinzu, ' rporzasov gndavreg, dve- 
mAevday eig ınv Kunpov. Und das find bie Tropäen, beren 
Petit gedenkt. Allein biefe Tropäen ließ Cimon auf der Küfte 
von Pamphylien errichten, und nicht zu Athen. Ja er kann 
Ichwerlich in dem nämlichen Jahre wieber nach Athen zurüdige- 
kommen ſeyn; denn bie Wege find zu weit, und der Thaten find 
zu viel. Folglich Tann auch ber tragifche Wettftreit in dieſem 
Jahre nicht vorgefallen jeyn; man müßte denn annehmen wollen, 
daß er eben zu ber Zeit vorgefallen ſey, da Eimon von Schros, 
um fich zu verflärten, auf kurze Zeit wieder nach Haufe kam. 
Doch auch dieſes ift nicht wahrſcheinlich; Denn da Dioborus von 
biefer hırgen Rüdreifenur fagt: narenAsusen sic rov Heipaıea‘ 
fo ſcheint es nicht, daß er ſich in der Stabt viel zu thun gemacht 
babe, bie dieſem Hafen jo gar nahe ohnebem nicht war; wenig- 
ſtens würbe er ſchwerlich mit allen feinen Nebenbefehlehabern 
(usra rov Sugparnyav) in die Stabt gelommen feyn, welcher 
Umftand nur auf einen völlig geenbigten Kriegszug zu paffen 
ſcheint. Und mas folgt aus alle bem? Dieſes, daß Petit nicht 
dieſes Jahr bes Demotton zu der Epoche bes erſten Sophoffei- 
{chen Trauerfpiels Hätte machen follen; daß er ohne Zweifel 
beffer getban hätte, wenn er das gleich darauf folgende 4te Jahr 
ber fiebenundfiebzigften Olympias dafür angenommten hätte. 
Dem ber Archon biefes gleich darauf folgenden Jahres heißt 
bei dem Dioborus, Phäbon; und wäre es nicht ungleich wahr- 
ſcheinlicher, daß bie Abſchreiber in ber Stelle des Plutarchs, 
Ayspıov aus Daıdov, als aus Auorıov gemacht hätten ? 
Der Augenfchein giebt es. Doch ich babe noch einen flärfern 
Grund als diefen Augenfchein. Plutarch felhft macht an einem 
anbern Orte, wo er ber Zurückbringung ber Gebeine des The⸗ 
ſeus wieber gebenkt, den Phäbon zum damaligen Archon. Näm⸗ 
fich in den Leben biefes Helden ſelbſt: Mera de ra ‚Mndıra, 
ichreibt er gegen das Ende beffelben, Daıdavos apyovrog 
pavrsvonsvorg roıs Adnvauoıg avaslav n Ivdıa ra Ondsag 
avalaßeıv oga, na Isustvovs dvruuognap avroıspvlarrsıy 
x. r. A. Nun weiß ich zwar wohl, daß bie leberfeßer und Aus⸗ 
leger bier einen ganz andern Phädon wollen verftanden wiſſen; 
nicht ben Phäbon, der in bem vierten Jahre ber fiebenunbfieb- 
zigften Olympias Archon war, fondern ben Phädon, ber bieje 
Würde in dem erften Jahre ber ſechs umb fiebzigften befleidete. 
Mlein ich kann mit ihnen aus folgenden Gründen nicht einig 
ſeyn. Erſtlich fagt Plutarch ausdrücklich uera va Mndına „nad 
ben Berfifchen Kriegen.” Waren denn aber bie perfiichen Kriege 
ımter dem Phädon der ſechs und flebzigften Olympias zu Enbe? 
Ya, fagen die Ausleger, und unter biefen befonders Herr Kind, 
„denn drei Jahre vorher hatten die Griechen unter Anführung 
bes Pauſanias bei Platen einen völligen Steg über bie Perſer 
erhalten, unb biefem Kriege ein Ende gemacht." Ein Ende ge- 
macht? Eine offenbare Unwahrheit. Durch biefen herrlichen 
Sieg warb zwar Griechenland von ben Perjern befreit; aber ber 
ı Bibl. Hist, lib. XI. p. 47. Edit, Rhodom. 
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Krieg war darum noch nicht aus. Die größte Gefahr war nur | 


vorüber; fie hatten ſich den feindlichen Dolch nur won dem Her- 
zen entwehret. Noch hatten bie Berfer in Thracien, an ber Küfte 
Afiens von Jonien bis Pamphylien, auf vielen Infeln des Aegei⸗ 
ſchen Meeres, feften Fuß; noch waren fie da immer ftark genug, 
fo bald ſich das Kriegsglüd im geringften für fie erflärte, Grie- 
chenland aufs neue zu überſchwemmen; noch hatte Xerres feinen 
erftlichen Vorſatz, fich biefen Sit; der Freiheit zu unterwerfen, 
nicht aufgegeben. Kurz, nur der Friebe macht Dem Kriege ein 
Ende; und zu dem Frieden warb Kerres nur erſt gegen bas Ende 
ber fiebenunbfiebzigften Olympia® Durch den Eimon gezwungen. 
Plutarch ſelbſt kennt biefen Frieden zu wohl, ' ale daß man ihn 
im Berbacht haben Fönne, mit feinem wera ra Mndıza nicht 
darauf gezielt zu haben. Zwar begeht er noch immer in ber ge» 
genwärtigen Stelle eine Heine Unrichtigkeit; nämlich biefe, daß 
er vorgiebt, das Dralel habe es ben Atbenienfern unter bem 
Bhäbon, welcher nach den Berfiichen Kriegen Archon war, erft 
befohlen, die Gebeine des Thefeus in die Stadt zu bringen, ba 
doch Eimon bereits unter der Regierung bes vorbergehenben 
Archons darnach aus war. Allein ift e8 nicht beffer, taß man 
ihn lieber dieſe Heine Unrichtigleit, dieſe Verwechſelung ber Zeit 
bes Befehls mit der Zeit ber Vollendung bes Befehls, begehen 
läßt, als daß man glauben müßte, er habe eben fo ſchlecht ge- 


ı In dem Leben Cimons. Ich will die Stelle anführen, um bei 
biefer Gelegenheit einen Fehler des deutſchen Ueberſetzers zu verbeflern. 
Tovro ro Feyor, nämlich ver vreifache Steg des Gimon, ovrug 
FTANEWADE TyY yywunv Tov Bauıdlews, wge auvdeodaı znv Tie- 
eıBonrov sionvnv ExXELynV „ ATTTIOU HEY dgouor ası ng Ellnvinng 
anezev Salacong, £rdor de Kuavewr xaı yelıdorıwy uaxpa 
vninaı yalzeußolm un nisew. Dieſes überfegt Hr. Kind: „Diefe 
„That demüthigte ven Stolz des perfifchen Könige fo ſehr, daß er ven 
„belannten Frieden eingieng, vermöge deſſen er fich allezeit ein Sta» 
dium ober einen Roflauf, weit vom griechifchen Meer entfernt 
„balten mußte, und fich niemals mit einem Kriegsſchiffe dieſſeit ver 
„Euaneifchen und chelivonifchen Inſeln fehen laſſen durfte“ “Inmov 
Fpouor bat Herr Kind bier für innudeouor angefehen, welches 
Iehtere ven Drt, mo die Wettläufe der Pferde gehalten wurden, und 
die Weite des Raums, den vie Pferde vabel durchlaufen mußten, be 
deutet. Er giebt diefe Weite für ein Stadium. If es aber im ge 
ringſten mwahrfcheinlich, daß Cimon nur eine fo geringe Entfernung 
von dem Meere follte verlangt haben? Was ift denn ein Stapium? 
Mit einem Worte, es ift Hier nicht die Weite zu verfiehen, bie ein 
Pferd in einem Striche zu durchrennen fähig iſt, fondern die Weite, 
die e8 in einem Tage zurüdlegen kann. Und das iſt fein geringer 
Unterſchied. Außer daß vie Befchaffenheit ver Sache felbft meine Aus- 
legung erforbert, kann ich fie auch noch aus einer Stelle bei dem 
Suidas rechtfertigen, wo der Gompilator des befagten Friedens⸗ 
fchluffes mit viefen Worten gedenkt: Ourocç, Cimon nämlich, erate 
xaı Touc OP0US Torg Auoßapoıs' Exrog Te yap Kvarewy xaı Ke- 
Aıdovewr, zum Daanlıdos‘ (nolıs de aury tus ITaumuku;) 
vavy Mndızny un ner voum nolsuov’ unde innou douuor 
Yusgug &yros dnı Ialarıng xaraßarery Bacılex. Imnerhalb 
einem Tage: nuepag Frros. Ich Kann nicht fagen, melden alten 
Schriftfieller der Sammler bier ausgefchrteben bat; Küfter muß es 
auch nicht gewußt haben. Daß er aber eine vollftändigere Nachricht 
vor fich gehabt Bat, als Plutarche, flieht man aus ven Zufägen, des 
einen Tages, der Stadt Phafelis, und endlich noch einer be» 
fondern Bedingung aurovouov; dıvaı rou; Eilnvas rous Pr ın 
Ama, der Blutarch gar nicht gedenkt, ob fie gleich ohne Zweifel vie 
allerwichtigfte war. Plutarch beruft fih auf die Pryiaware a ou- 
vnyaye Koursgos, wo biefer ganze Briedenstractat mit vorfomme: 
vielleicht alfo, Daß dieſe Sammlung des Kraterus zu des Suidas Zeiten 
noch vorhanden war. Wenigſtens iſt Diovorus Siculus, ver vieſes 
Sriedensfchluffes gleichfalls gedenkt, ihn aber verſchiedene Jahre fpäter 


| 


fegt (Bibliotheca Hist. Lib. XI. p. 7%. Edit. Rhodom.) eben fo ' 


wenig feine Quelle geweſen, als Plutarch. 


' leret apud me marmoris tam antiqui auctoritas. 
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dacht, als der Griechiſche Pöbel zu ben Zeiten dieſes Krieges 
ſelbſt Dachte, ber von gar Teinen Feldzüügen mehr wiſſen wollte, 
ſobald die Barbaren Griechenland geräumt hätten: arraopevor- 
785 7005 Tas doarsıag, naı moyellov LeV oudev Ösonevo, 
yeapyaıv da naı (nv zad' ndvyıav dm vuovvres, aan2a 
vor rov Banfaoov zaı um ÖLoyAovurov. Und zweitene. 
Wenn Apollo , fchon zum Anfange ber ſechsumdſiebzigſten Olym⸗ 
pias, ben Athenienfern jenen Befehl gegeben hätte, ift es im 
geringften wahrſcheinlich, daß fie benfelben nicht eher alß gegen 
das Ende der folgenden Olympias, follten vollzogen haben? 
Schwerlich konnte dieſe Verzögerung mit ihrer Religion befteben; 
unmöglich Tormte fie mit ihrer bamaligen Roth befteben. Denn 
bie Per wüthete in Athen und bas Orakel hatte ausdrücklich 
binzugefligt: ovx elvar rov madnnarav Audıy, zpıy av roc 
Adnvanıg xararedvmmag Ö Ondevs duvorusderm. 2 

Aber wie nun? So ift das meine ganze Kritit wider den 
Betit? Ich gebe es alfo zu, daß Aphepfion in der Stelle tes 
Plutarchs ein Schreibfehler ift, und will ihn nur in Phädon, 
nicht aber in Demotion verändert wifien? Nein. Sonbern 
ber ganze Einfall bes Petit taugt nichts; er ſteht Fehler, wo 
feine find; ex will verbeffern, wo nichts zu verbefiern ift. Und 
das aus einer Unwiſſenheit, bie einem Gelehrten von ferner 
Gattung kaum zu vergeben iſt. Diefes ift meine Haupterinne⸗ 
rung wiber ihn; ımb bie Sache verhält ſich fo. Es ift falſch, 
wenn er glaubt, daß man fonft feinen Archon, Namens Aphep⸗ 
fion finde, als ben, welcher in bem 3ten Jahre ber 74ften 
Olympias regiert habe. Diefer Name kommt in bem Berzeich 
niffe ber Archonten allerbings noch einmal vor; und zwar fomınt 
er zu eben ber Zeit wieber vor, in welche bes Cimon Eroberung 
der Infel Ecyros füllt. Mit einem Worte: ber Archon bes fo 
oft gebachten Aten Jahres ber 77ften Olympia®, wird von ben 
alten Echriftftellern eben fo oft, wo nicht noch öfter, Aphepſion, 
als Phädon genannt. Phädon nennen ihn Dioborus Siculue, 
Dionyſius Halicarnaffens und der Ungenannte in feinem Ber- 
zeichniffe der Olympiaden. Aphepfion hingegen nennen ihn bie 
ArımbePfchen Marmor, ? Apolloborus, und ber biefen anführt, 
Diogenes Laertius. Der Ietstere kommt auf das Geburtsjahr 
bes Sofrates, umb fagt: * dyavımdın de (rara yndıv AmoA)o- 
do00g dv zog ypovınoıs) dm Apeypıovos, dv Tp Teraoro 
drei rng 4BSounnogng IBdonng Olvumados. Diefes Zeug 
niß ift fo anshrüdfich, und wird, da es von einem fo wichtigen 
Denkmale als die Arundel'ſchen Marmor find, den Namen des 
Archons betreffend, befräftigt wirb, fo wichtig , daß ich es nie 
manden verargen würde, wem er lieber den Dioborus, den 
Dionyfins und ben Ungenannten nach bem Laertius, als biefen 
nach jenen verbeffern wollte. Zum guten Glüde aber bat man 
weber das eine noch das andere eben nöthig, inbem ber all 
möglich if, daß beibe Theile Recht haben Finnen. Man darf 
nämlich mit dem Jacobus Balmerins ® nur annehmen, daß 


ı Diutarch im Leben Cimons " 

2 Nah dem Jeugniffe des Aeneas Gazaus. Meurfius führt vi 
Stelle in feinem Thefeus an (Cap. XXXI.); doch ohne einen weitern 
Gebrauch davon zu machen, als daß er ven Scholiaften des Ariftc- 
phanes varaus verbefiert, welcher nicht Veit, fondern Hungersnatb 
damals zu Athen ſeyn laßt. 

8 Oper, welches einerlei if, Apſephlion; in ver 72, Linie, fe 
wie fie Sacobus Palmerius in feinen Exercitationibus abdrucken Lafer 

‘Lib. Il. seg. &&. Edit. Menag. p. 107. 

% Exerecit. p. 453. Si altorutrum tantum verum est, praeva- 
Sed inclino 
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einer von ihnen, Phadon ober Aphepfton , währenb feiner Re⸗ 
gierung geftoxben ift, umb ber anbere bis zum Ablaufe bes 
Jahres an des Berftorbenen Stelle gewählt worden. Was Tann 
natürlicher jeyn, als dieſe Muthmaßung ? Was kann ber ange- 
fochtenen Stelle des Plutarch beffer zu Statten kommen ale fie? 
Kurz, Plutarch bat ohne Fehler den Archon bes Aten Jahres 
der Tiften Olympias, in bem Leben bes Thefeus, Phädon, und 
in ben Leben bes Cimon, Apbepfion nennen Tönnen. Das 
hätte Petit wiffen follen, unb er würde uns das 18te Ka⸗ 
pitel feines britten Buchs erfpart haben. — Uebrigens bilbe ich 
mr auf biefe meine Kritik fo viel eben nicht ein. Petit ift ber 
Ram nicht, an dem man mit großen Ehren zum Ritter wer- 
ben lönnte; unb je mehr ich von ihm leſe, je williger ſtimme 
ih dem Urtheile bei, das Küfter von ihm gefällt bat: Criticus, 
si quisguam alius infelix. ! 

Ich habe der Arundel'ſchen Denkmäler gedacht, und ich hätte 
gleich Anfangs erinnern follen, baß fie nicht allein in dem Na⸗ 
men des Archons mit dem Plutarch übereinftimmen, fondern 
aud in der Sache ſelbſt, und ausdrücklich anmerken, daß So⸗ 
pholles unter biefem Archon ben Preis erhalten habe, Sie fü- 
gen fogar hinzu, daß er damals 28 Jahre gewefen fen, welches 
mit dem oben feſtgeſetzten Geburtsjahre unferes Dichters genau 
genug übereinftimmt. Aber wie ſtimmt es mit bes Plutarch 
tov Zoporlsovg drı vaov Überein? Wenn man 27 bis 28 
Jahre iſt, ift man doch fo jung nicht mehr. Palmerius, ? ber 
diefe Schwierigkeit gleichfalls bemerft, meint, man mäffe vor- 
ausſetzen, daß Plutarch der zweiten Meinung von dem Geburts⸗ 
jahre des Sophoffes geweſen fey, welche das britte ber 73ften 
Olyinpia® dazu macht. Und nach biefer wäre ber Dichter da⸗ 
mals ungefähr 18 Jahre geivefen, welches freilich jung ge- 
mg if, 

IH eile zu der Anmerkung, bie ich Über die Stelle bes 
Pinterch, auf Beranlaffung der Kindfchen Ueberfegung, zu ma⸗ 
Gen verfprochen habe, Die Worte des Plutarch: 8 nar 
kalısa npog aurov ndeug 0 Önuog döyav’ ddevro Ö’ als 
imuny avrov xaı ınv Tav Tpaypdav xpıdıv ovouagny 
yevouevny, Überfegt Kind: „bas Voll gewann ihn deßwegen 
ſehr lieb, und fteflte zum Andenken biefer Begebenheit ben be⸗ 
lannten Wett fireit unter den Tragödienſpielern an.” Wett⸗ 
ſtreit? Koran; ber Fehler iſt arg. Ayov, dyovısua Wwürbe 
Bettftreit beißen; aber xpıaıs heifit das Gericht, das Urtheil. 
Das ſchlimmſte ift, daß biefer Fehler ben Plutarch ganz etwas 
anderes fagen Täft, als er fagen will. Nach der Ueberſetzung 
ſollte man glauben, ber tragifche Wettftreit ſelbſt wäre damals 
merft angeordnet worden, vorher hätten bie tragifchen Dichter 
nie um ben Preis geftritten; biefer feierliche Kampf wäre jetzt 
zum erftenmale bem Cimon zu Ehren angeftellt, und in ben 
folgenben Zeiten zu feinem Gedächtniſſe beibehalten worden. 
Das iſt ganz falſch; die poetifchen Wettſtreite waren weit Älter, 
wie Plutarch an einem andern Orte ® beweist; und bie gegen- 
wirtige Begebenheit ſelbſt zeigt, daß bergleichen ſchon vorberge 
gangen. Denn der Archon ging dasmal nur von der eingeführ⸗ 
ad credendum utrumque verum esse, et eodem illo anno Aphep- 
sionem et Phaedonem Archontas fuisse eponymos, soilicet uno 
im magistrata mortuo suffectus fuit aller, et forte non me fallit 
Oonjectura. 

ı In feinen Noten über die X des Ariſtophanes, ©. 64. 
Exereit. p. 202. 

I Symposiscon Lib. V. Quaest. 2. 

Reffing, Werte. 1. 
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ten Gewohnheit, die Richter dabei zu ernennen, ab. Unb base 
eben, worin er bavon abging, war bas Neue, das man in ber 
Folge zum Anbenlen bes Eimon beibehielt. — Die Sache ver 
bient eine nähere Erklärung. Ich ftelle mir es fo vor. Der dra⸗ 
matifche Wettftreit mußte nothwendig feine Richter haben; biefe 
Hichter wurden durch das Loos gewählt, und wie man mit ihrer 
Wahl bei ver Komödie verfuhr, fo verfuhr man auch bei der 
Tragödie damit. Nun ereignete ſich jetst ber Fall, daß bie Zu⸗ 
ſchauer außerorbentlich ımeinig waren, pılovenıag ovang au 
naparafıus ruv Ysarav ein junger Menſch ftreitet wider 
einen alten verfuchten Mann; ber Alte wirb es gut machen, ber 
Süngling nicht ſchlecht; dieſer muß anfgemuntert, jener nicht 
verbrießlich gemacht werben. Was war zu thun? Sollte bie 
Entſcheidung einer fo kitzlichen Sache, bie mit fo vieler Hitze 
getrieben warb, dem Slüde überlaſſen werben? Das Loos hätte 
auf Leute fallen können, die nichts weniger als fähige Richter 
geweſen wären. Jetzt kam es nicht bloß darauf an, unpartetifche 
Richter zu haben; man wollte einfichteioolle haben. Das über- 
legte der Archon, und das Loos ımterblieb, xpıras ev oma 
dulnpade rov dymvog. Er dachte weiter: „bier ift Gelegenheit 
dem Simon und feinen Unterfelbherren eine Schmeichelei zu 
machen. Und ift es nicht beifer, daß Männer von ihrer Einſicht 
und Würde über eine Tragödie, Über bie Nachahmung ihnen 
ähnlicher Perfonen in traurigen und verwidelten Umftänben, 
urtheilen, als daß e8 gemeine Leute aus bem Volle thun, denen 
das 2008 zwar Das Hecht, aber nicht bie Fähigkeit zu urtheilen 
geben kann? Die eldherren find jeber aus einem befonbern 
Stamme; durch fie kann gleichſam das ganze Boll den Aus- 
fpruch thun. Sie werben auf das Theater kommen, um zu 
opfern; ich will fie babehalten; ich will fie nöthigen; ich will fie 
ſchwören laffen; ihr Ausſpruch wirb eine gewiſſe Feierlichkeit 
baburch erhalten; niemand wird e8 ungern babei beruhen laſſen; 
befto beſſer für bie Zufchauer.” Unb wie ber Archon dachte, fo 
gefchah es. Die Feldherren urtheilten, und zum Andenken bes 
Cimon warb nachher allezeit das Urtheil Über Die Tragödien auf 
biefe Weife gefällt. — So verftehe ich wenigſtens die Stelle des 
Plutarch: und es fey mir erlaubt, noch einige Erläuterungen 
binzuzufügen. Wenn ber Archon für biefesmal zehn Richter 
wählte, und von num an bei dem Wettſtreite ber tragifchen 
Dichter, beren allezeit fo viel gewählt wurben: fo ift dieſes ber 
er ſte Unterfchieb, der fih zwiſchen ben Richtern bei ben tragi- 
ſchen, und ben Richtern bei den fomifchen Wettſtreiten nunmehr 
ereignete. Denn ber Richter bei den komiſchen Wettſtreiten wa⸗ 
ven zu jeber Zeit nur fünf, Das Sprüdhwort dv mevre npırav 
yovadı xeıraı ift befannt, und Hefychius fagt ausbrüdlich: 
rosovros roiç nmumorg dnpırov. Warum nannte Hefychius hier 
bloß bie fomifchen Dichter, warum nicht bie bramatifchen Dich 
ter überhaupt, wenn bei ben tragischen nicht eine anbere Anzahl 
von Richtern Üblich geweſen wäre ? Der 3 weite Unterfchieb war 
biefer: bei ben fomifchen Wettſtreiten kounte jeber athenienſiſche 
Bürger durch das Loos zum Richter ernanntwerben; beiden tragi⸗ 
fchen hingegen wurben nur folche Blirger zu bem Loofe zugelaffen, 
biemitzu Felde geweſen waren und anfehnliche Kriegebebiemungen 
belleidet hatten. 'Expıvov da ol donuararoı cov g 

fagt Plutarch, wenn er von bem Wettftveite bes Thefſalus und 
Athenoborus, ber zwei berühmteſten tragiichen Schaufpieler zu 
ben Zeiten Alexanders, vebet. ! Was ich aber vornehmlich zum 

t De Fort. Alex. Orat. II. p. m. 8%. 
25 
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Behufe dieſes zweiten Unterſchiedes anführen kann, iſt eine 
Stelle in den „Froſchen“ bes Ariſtophanes. Aeſchylus und Cu⸗ 
ripibes follen ba mit einander ftreiten; ber Chorus muntert fie 
anf; inbem aber fällt ihm ein, baß beide als tragifche Dichter 
fich vielleicht am bie gegenmwärtigen Zuſchauer ſtoßen dürften. 
Es find Zuſchauer einer Comdbie, unb bie unter ihnen befind» 
fichen Richter find bloß Richter einer Comödie. erden biefe 
auch von tragifhen Schönheiten urtbeifen Können? Aber ſeyd 
bewegen unbejorgt: laßt Ariftophanes ben Chor zus ihnen fagen; 
Sie find allerdings fühig, auch Euch zu beurtheilen! Egparsv- 
uævos yap eldı; benn e8 finb Leute, bie mit zu Felde geweſen 
find, bie ihre Kriegsdienſte gethan haben. Bier ift die ganze 
Stelle: * 

Es de rouro zarayoßsıodov, un Tıs auadıa reoon 

Tois Sewueromiv , os Ta 

Aenta un yyvwvaı Meyovroiv, 

Mnder ölßwöeıre TovS”" cs ovn 80°’ ouro rau Eye. 

Espareuuevor yap eioı 

Bıßlıor T’ Üywr Exagos nardarcı Ta dekıa- 

Ai guoeis d° allux xgarızar, 

Nuy de xaı nagnaovynyran, 

Mndev our daonrov, alla 

Havı? dnekırov, Jearov y' oirez', 06 Oyrwy 0oywm. 
Der Schofiaft merkt hier an: Asfiovg voubovsi covs deparsv- 
uevovg xaı dnaıvov aıovs' rovg de dındıdpadaovrag rag 
dparsas, gılmdovovz alvar dunopavrag. Allein wer weiter 
nichts dabei benft, als dieſes, ber verfteht bie Feinheit ber Spöt- 
terei kaum zur Hälfte. Um fie ganz zu faflen, erinnere man ſich 
des Jahres, in welchem bie „Froöſche“ aufgeführt wurden. Es 
war das Zte der 93ſten Olympias, das 26ſte des Peloponnefi- 
ſiſchen Krieges. Die Athenienſer hatten in ben vorhergehenden 
Jahren Unglüc über Unglück gehabt; es gebrach an Volk und 
fie waren gezwungen, allen Kuechten und Fremdlingen, welche 
Kriegsdienſte nehmen wollten, bie Sreiheit und das Bürgerrecht 
zu geben. ? Endlich waren fie wieber einmal glüdfih, und 
ſchlugen bie feindliche flotte Bei den Arginuſiſchen Inſeln. 8 
Run ftelle man ſich vor, daß das Theater, als bie „Fröſche“ 
kurz darauf gefpielt wurden, voll von dergleichen neugemachten 
Bürgern war, bie ben arginufifchen Sieg mit erfechten helfen, 
und jetzt auf nichte mehr ſtolz waren, als baß fie ba figen durf⸗ 
ten, wo fie faßen. Konnte ſich ein Ariftophanes wohl enthalten, 
über folche Zufchauer ein wenig zu fpotten? Er nennt fie: * 

— noluv — lawv Oykorv 

Ov ooyıaı uugıaı zadınyrar 
„ein großes Volk aus verſchiedenen Völkern, unter dem es 
Kenner zu Tauſenden giebt.” Und biefe Kemer find noch dazu 
mit im Kriege gewefen! Was braucht man mehr, um ein wär- 
diger Richter tragifcher Wettftreite zu ſeyn? Ce ift zwar nicht 
fange, daß biefe Herren noch zu bem nichtswürdigſten, dümm⸗ 
fien Pöbel gehörten; aber 

„oda 89° oörw Taur’ eyer 

Eseareuuevor yag sioı. 

1 Zeile 1140 und folg. 

2 Dioporus Siculus bei vem Anfange diefes Jahres: Adnvaroı de 
zara ro oureye; larrwuaoı negininrovres, Enomoayro no- 
Aırag Tovs uerowor, zar tav allow Seruv Tous Bovlouerow 
owvaywrıcaodas. Lib. XII. p. %16. Edit. Rhodom. 

3 Die „allgemeine Welthiftorie" (Th. V. ©. 380) fagt: „bei Ar- 
genufae einem Plage Lesboe gegenüber,” das heißt ſich von Inſeln 
ſehr unrichtig ausprüden. 

4 Zelle 687. 88. 
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Ein Kriegezug macht alles andere. Ein Kriegszug hat ihnen 
das Bürgerrecht, ein Sriegezug hat ihnen Berftand gegeben. 
Doch nein; fie hatten von Natur ſchon Berftanb genug; und 
im Kriege haben fie ihn nur mehr ausgeſchliffen. 

Aı puoeiç d’ all; wparıgar, 

Nwv de xaı napnxovnvran. 
Die von Natur nur eine Combdie hätten beurtheifen Tonnen, 
men mın auch eine Tragöbie beurtheilen, weit fie Solbaten 
geweien find. ' 

Was bie Bhilologen won ben bramatifchen Richtern ber 


‚ alten Griechen geſammelt haben, iſt ein ſehr weniges; und ih 
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— — — — — — — — ——— — 
— — — 





finde nicht, daß ein einziger den Unterſchied zwiſchen den fomi- 
ſchen und tragifchen auch num vermuthet habe. ? Man wird alio 


1 Wer ven Arifiophanes ein wenig Eennt, wirb Ihn hoffentlich in 
dieſer Stelle, fo wie ich fie auslege, finden. Wenn Ich unterveflen 
meiner Sache nicht fehr gewiß wäre, -fo mürbe mich das Anfchen 
eines gelehrten Mannes, der hier einen ganz andern Weg nimmt, 
vielleicht wankend machen. 56 Tümmt mir namlich die neueſte Auf 
gabe unfers komiſchen Dichters zu Händen, welche Gere Burmamı 
der Zweite beforgt Bat; und ich finde, daß Bergler tie Werte, 
Bepareuuevor yap eioı, bloß dur nam exercitati sunt äberfegt 
Gr geht alfo von ver eigentlichen Beventung des Worte goarevonm: 
ab; ohne Zweifel, weil ex vie feine Spötterel nicht einſah, und da⸗ 
ber nicht begreifen Eonnte, wie es im Ernſte folge, daß bie Zuſchauer 
veßwegen nicht mehr unmiflend fern follten, weil fie mit im Kriege 
geweſen wären. Ich zweifle aber ſehr, ob mansgarevoza: tu diefer | 
figürlichen paffiven Bebeutung finde, da «8 bloß geübt werten 
heiße. Der Scholiaſt, veffen Worte ich angeführt habe, iR austräd- 
lich für vie eigentliche Bedeutung, ob es gleich leicht fehn Kann, baf 
Berglem eben verfelbe Scholiaſt verführt hat Denn über bie nachft 


vorhergehenden Worte oux 29° ourw Tuur' Eyeı macht er folgen: 


Bloffe: ws rwr Adıyaumy rgoTegor 0UX Onousg yeyuvaoperor 
dv Toıg nruıntıxoıs oopıouos. Bergler hat alfo geglaubt, daß das 
folgende Zroareuuevo. bier durch yeyuuraanero: erklärt werde; u 
hierin bat er fich wohl geirrt. Id muß überhaupt anmerten, ba} 
verfchtedene Stellen in den „Bröfcden" aus einer genauern Kenntriij 
der damaligen Umſtande in Athen weit beſſer zu erklären find, al | 
es ven alten und neuern Auslegern fie uns zu erklaren gefallen bat 
Keiner, z. E., hat angemerkt, daß bie ganze Parabaſis des Ehort zu 
Ende des zweiten Aufzuges auf die unglücklichen Befehlshaber get. 
welchen die Athentenfer ven Prozeß machten, weil fie bie Leichnamt 
der in dem Arginufifchen Treffen Gebliebenen, wegen eines einfallen · 
ven Sturms, nicht begraben laſſen können Die vornehmſten ve 
ihnen waren bereits hingerichtet, unb andere, benen man dabei wen! 
ger zur Laſt legen Eonnte, waren ohne Zweifel für arımor, für ur 
ehrlich erklart worden. Diefer Unehrligen num nimmt fi Ari 
ſtophanes hier befonders an. Wenn man das meiß, fo wird mn id 
nicht lange befinnen, wie eine zweifelhafte Stelle des Scholiaſten u 
ſelbſt eigentlich zu Iefen ſey. Ariſtophanes gedenkt nämlich eines ge 
wiffen Vhrynichus, dem er das Unglüd ver gevachten Befehlahaber 
zugufchreiben ſcheint. Die Scholtaften koͤnnen fi nicht vergleichen, 
was für ein Phrynichus hier gemeint ſey. Einer von ihnen aber fügt: 
dyevero de srearnyos, &y' od moAloı Nuaproy Tooy Tegayıxur. 
xaı Grıuos dyevorro. Nun hat Suidas an zwei verfeplebenen Ortes 
viefe Stelle des Schollaften ausgefchrieben ; unter bovrıyos namlid 
und unter radaıo ua. Allein unter Gouvi xos hat er anflatt rguyırem- 
gearnywv gelefen. Welches von beiden iſt nun richtig? Ganz rent 
das Iehtere. Denn mer hat jemald von tragiſchen Dichtern ge 
hoͤrt, die unehrlich geworben wären? Was konnten tragifge Dich 
ter begehen, dieſe Strafe zu verbienen? Wenn es noch komiſche ge 
weſen wären. Aber unglüdlicher Feldherrn gedenkt die Geſchichte 
wohl, die damals zum Theil in noch härtere Strafen fielen Blech- 
wohl erklärt fich Küfter in feiner Ausgabe des Suidas für Teoywer: 
und in feiner Ausgabe des Arifiophanes iſt er wenigſtens unfhläfig 
für welches von beiden er fi erflären foll Und das bloß, wie ih 
gewiß glaube, weil ihm ver obige hiſtoriſche Umftaub von ven UF 
glüädlichen Feldherren nicht beigefallen if. 

2 Joan. a Wower de Polymathia. cap. XVi. Vossies Institution 
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zufrieden ſeyn müffen, wenn ich ihn nur einigermaßen erhärtet 
und ins Licht gefetst habe. Genug, daß ich gegen den Herrn 
Kind Recht behalte, und daß roy rpayador npısız nicht ein 
Wettſtreit umter Tragödienſpielern, fonbern ber Ausſpruch, 
das Gericht bei einem ſolchen Wetifireite heißt, und daß 
dieſes, nicht jener, zum Andenken bes Cimons eingeführt und 
beibehalten worben. Herr Kind überſetzt ferner aperas uev ovx 
hlnoose durch „er getraute fich nicht, bie Richter zu ernennen.“ 
Getraute fich nicht ? Ja freilich, wenn er fie hätte ernennen 
müflen. Aber ernennt man bie, Üiber Die man das Loos wirft? 
Oz apruev abrovg arteÄdeıv, aA} opxodag, Tvayıada na- 
dıdaı naı npıvas, dena ovrag, dno Yuins mas dnagov 
heißt ihm: „er ließ fie nicht wieber weggehen, ſondern nöthigte 
fie, daß fie nad) geleiftetem Eide bie gehn Richter werben und 
ven Ausſpruch thun mußten, zumal ba jeber biefer Feldherren 
ans einer ber zehn Zünfte war.” Daß fie bie zehn Richter wer- 
den mußten? So waren ſchon vorher ber tragifchen Richter 
„m? So wäre ja meine obige Erflärung nnricdtig! Aber zum 
Glũck, daß es Plutarch nicht jagt; daß es Herr Kind and fonft 
nicht erweiſen kann. Der Umftand dexa ovras war nicht ein 
Umftand, ohne welchen fie nicht bie Richter hätten werben Tön- 
nen; jonbern ein neuer Umſtand, ben man im ber Folge zum 
Andenken dieſer Begebenheit um fo viel Tieber beibehielt, je 
anfehnficher das Gericht dadurch warb. Kayıcdar ficht hier auch 
nicht fo gar vergebens, daß es ber Ueberſetzer hätte auslaffen 
offen. Denn wie Pollur jagt: ! rosc uev uovsınorg (dyadı) 
mas yadyıyras, Torg de yvuvmoıg dpagadı. 

Noch kann ich bie Stelle bes Plutarchs nicht verlaffen. Ich 
habe oben (Seite 379.) einen Hiftorifchen Beweis verfprochen, 
daß Aeſchylus bes Sophoffes Lehrmeifter nicht geweſen fey; und 
auf biefe Stelle eben gründe ich ihn. Hier fireiten Aeſchylus 
und Eophoffes mit einander; Sophoffes, wie Plutarch weiter 
melbet, fiegt, und Aeſchylus wirb fo ungehalten barliber, daß 
er Athen verläßt. Wäre num hier gar der Lehrmeifter von feinem 
Schüler durch ben erften Verſuch feines Schillers überwunden 
werden, würbe das nicht ein Umſtand geweſen feyn, ber bie 
Begebenheit ungleich merfwürbiger, ber ben Sieg bes Sopho⸗ 
fies ungleich größer gemacht hätte? Und würde ihn Plutarch 
wohl anzumerken vergefjen haben? Aber er fagt nichts davon, 
und fein Stillſchweigen wird zu einem Beweiſe bes Gegentheils. 

Hier follte ich dieſe Aumerkung fchließen. Doch ich habe ihr 
noch einen wichtigen Zuſatz zu geben, ben ich in bem Zexte 
nicht verfprochen habe. Das einflimmige Zeugniß bes Plutarch 
und Eufebius wirb durch ein drittes beflätigt, das, fo viel ich 
weiß, zu biefem Zwecke noch von niemanden angeführt worben. 
Ich meine eine Stelle bei dem Altern Plinius. Er vebet in bem 
18ten Buche feiner „Naturgefchichte,” 2 von ber verichiebnen 
Güte des Getreides in verſchiednen Ländern, unb ſchließt: Hae 
fuere sententiae Alexandro magno regnante, cum claris- 
sima fuit Graecis, atque in toto terrarum orbe potentis- 
sima; ita tamen ut ante mortem ejus annis fere CXLV So- 
phocles poeta, in fabula Triptolemo, frumentum Italicum 
ante cuncta laudaverit, ad verbum translata sententie: 

Et fortunatam Italiam frumento can&re candido. 


Poet. lib. II. cap. 12. Idem de Imitatione cap. 14. F. Rappolius 
Comment. in Horatium cap. 239 et 48, 

! Lib. III. cap. 30. p. m. 3M. 

2 Sect. 12. T. DI. Edit. Hard, p. 107. 
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Nun ift zwar bier nicht ausbrüdlidh von dem erflen Trauer⸗ 
jpiele ımferes Dichters bie Rebe; allein es ſtimmt bie Epoche 
befielben mit ber Zeit, in welde Blinius den Triptolemus 
jetst, fo genau überein, baß man nicht wohl anbers als biefen 
Triptolemus felbft für das erſte Trauerfpiel des Sophoffes er- 
fennen kann. Die Berechnung ift gleich geſchehen. Alexander 
ftarb in ber 114ten Olympias; 145 Jahre betragen 36 Olym- 
piaben und ein Jahr; nnd biefe Summe von jener abge- 
vechuet, giebt 77. In bie 77fte Olympias fällt alfo ber Tripto- 
lemus des Sophoffes; ' unb ba in eben biefe Olympias, und 
zwar in das letzte Jahr, wie wir gefehen haben, auch das erſte 
Trauerſpiel beffelben fällt: fo ift ber Schluß ganz natürlich, 
daß beide Trauerfpiele eins find. 

So ungezwungen fich biejes ergiebt, fo fehr hat mich die 
Anmerkung befrembet, welche Hardnin liber bie Stelle bes 
Pfinins macht. Er fchreibt nämlich: Egit ergo Sophocles 
eam fabulam Olymp. LXXXVIII anno quarto, aetatis 
suae vicesimo, si Suidae credimus. Obiit enim Alexander 
Olymp. CXX. anno primo, Olympiadibus Pliniano cal- 
culo computatis, Urbis conditae 442. Fiir erfte weiß ich 
nicht, wie Harbuin fagen kann, Aferanber ſey in ber 120ften 
Olympias geftorben; ba Iofephus ? ausdrücklich fagt: Alskar- 
öpov ra redvaraı mavrss Ouoloyovdı dm ung dInarogng 
reddepegaaudenarns Okvunıados. Yürs zweite wilden 
145 Jahre, von der 120ften Olympias zurückgerechnet, nicht 
bie 8Sfte, fondern bie Säfte Olympias geben. Fürs britte 
würbe Sophofles in ber Säften Olympias, nach dem Suibas 
nicht 20, fonbern ‚einige 60 Jahre geweſen ſeyn; benn nad 
bem Suidas ift er in dem Zten Jahre ber 73ſten Olympias 
geboren. Und man glaube ja nicht, daß alle dieſe Unrichtigfeiten 
vielleicht mit ber befondern Berechnung bes Blinius (Pliniano 
calculo) beftehen könnten. Diefe befonbere Berechnung bes 
Blinius betrifft bloß das Jahr nach Erbauung ber Stabt Rom, 
welches ihn Harbuin in das 4te der Iten Olympias ſetzen läßt, 
anftatt daß e8 nach ber gemeinen Rechnung in das Ate ber 6ten 
fallt. Wenn alfo in ber Anmerkung bes Hardnins nicht alle 
Zahlen verbrudt find, fo muß er gar nicht nachgeſchlagen, gar 
nicht gerechnet haben. 

Die Anmerkung, welche der Bater über das Trauerſpiel jelbft 
macht, ift nicht minder feltfam: In ea fabula, fagt er, Ceres 
Triptolemum edocet, quantum terrarum necesse sit pe- 
ragrari seminandi a se datis frugibus, Italiamque prae 
caeteris laudat. Wide Dionys. Hal. lib. I. Antig. Rom. 
Sollte man aus biefen Worten nicht ſchließen, ber Triptolemus 
bes Sopholies müffe noch vorhanden ſeyn, und Das ganze Stüd 
laufe auf weiter nichts, als diefen Unterricht ber Ceres hinaus? 
Der Pater redet feinem Währmanne ohne Ueberlegung nad). 
Deun Dionyfins von Halicarnaß Braucht am angezogenen Orte 
weiter nichts als biefen Umftänb aus bem Triptolemus; umb 
wenn Er im Präfens davon fpricht, fo in es ganz etwas anders, 
als wenn es Harbuin thut. 


(K) 
Zugleich ber Schaufpieler — biefe Gewohnheit 
ı ab.) Der ungenannte Biograph: Karalvsag env Tronpidıv 
ı Babricius macht in dem Bergeichnifle der verlorenen Trauerfpiele 
des Gophofles, unter Tgız role sog eben dieſe Berechnung ‚aber ohne im 


geringen für das erſte Trauerfpiel deſſelben etwas daraus zu ſchließen. 
2 Lib. I. contra Appionem. 
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zoı nomrov dıa vv Idıav Iöyvopavıay' nalaı yaprar 0 
omens venpivaro. Cine ſchwache Stimme war ein Fehler, 
der vor Alters einen Dann zum ESchaufpieler weit untauglicher 
machte, als heut zu Tage, ba wir jene großen Echaupfätge nicht 
mehr zu füllen haben. Das Unvermögen hielt ihn alfo vom 
Theater zurück, und nicht bie Berächtlichleit ber Profeffion. 
Denn den Griechen war keine Geſchicllichkeit verächtlich, bie 
ihnen Vergnügen machte. So oft unfer Dichter auch Daher an⸗ 
bere Talente zeigen konnte, auf welche feine ſchwache Stimme 
feinen Einfluß hatte, beftieg er die Bühne; welches fich nicht 
unbeutlich aus zwei Beifpielen fchließen läßt, die man uns aus⸗ 
brüdlich davon aufbehalten hat. In dem Thamyris nämlich ließ 
er fich auf ber Either hören, und in ber Nauſikaa zeigte er fich 
ale Tänzer. 

In dem Thampyris ließ er ſich auf ber Either hören. Athe⸗ 
näus: ! rov Bauvow dıdasrav avrog dnıdapıcev. Und, ber 
ungenannte Biograph: Yyadı de urı xaı sıdapav avalaßav 
iv uovo ro Bauvpıdı nors dudapıdev. Thamyris war 
jener thraciſche Virtuoſe?, ber es wagen binfte, bie Muſen 


ſelbſt zu einem Wettſtreite aufzufordern. Er warb überwunden, 


und die Mufen machten ihn, zur Strafe feiner Vermeſſenheit, 
blind. Das war ber Inhalt des Sophokleiſchen Trauerſpiels; 
und ohne Zweifel ließ fich der Dichter in der Berfon bes Tha- 
myris ſelbſt, auf der Either hören. Nicht daß er deßwegen bie 
ganze Rolle bes Thamyris gefpielt hätte; er hatte vielleicht nicht 
einmal nöthig, auch nur im die Cither zu fingen. Denn biefer 
Thamyris, welchen Umftanb uns ber ältere Plinins? von ihm 
aufbehalten bat, war ber erfte, ber bie Cither ale ein vor ber 
Stimme unabhängenbes Inftrument behanbelte, und fie, ohne 
barein zu fingen, fpielte. Hatte nım Sopholles biefen Umſtand 
anzubringen gewußt, jo fonnte ihn feine ſchwache Stimme nicht 
binbern, Thampyris an derjenigen Stelle felbft zu fen, wo er 
ihn bloß auf der Either mit ben Mufen wetteifern Tieß. Es 
wilrbe fich mehr ale Muthmaßungen bievon beibringen laſſen, 
wenn das Stüd jetzt nicht unter bie verlornen Stüde unſers 
Dichters gehörte. * Da unterbeffen auch ſolche Muthmaßungen 
weder ganz unangenehm, noch ganz unnige find, fo erlaube 
man mir, noch einen andern Zug daraus muthmaßen zu bürfen. 
Diefen nämlich: daß bie Beftrafung bes Thamyris auf ber Bühne 
geſchehen; daß ex vor ben Augen ber Zufchaner blind getworben. 
Ich gründe meine Muthmaßung auf eine Stelle des Pollur, in 
die fich feine Ausleger gar nicht zu finden gewußt haben. Pollug ® 
gedenlt verjchiebener tragifchen Masten, bie von einer beſondern 
Art geweien, und fagt unter anbern, daß bie Masle bes Tha⸗ 
myris, zweierlei Augen gehabt babe; roy uev ylawnov op- 
Yalua, rov de uelava. Jungermann macht bierliber fol- 


ı Lid. I. p. m. 20. 

2 Keww oogızn Genxi, fagt die Mufe in dem Trauerfpiele 
„Rhefus“ von ihm. 3. 924. 

8 Cithara sine voce cecinit Thamyras primus. Nafur. His. 
Lid. VII. c. 87. 

4 Safaubonus, Meurfius, Fabricius finden in Ihren Verzeichniffen 
ver verlornen Stüde des Sophokles des Thamyris bloß bei dem Athe⸗ 
naus, dem Pollur, und dem ungenannten Biograph gedacht. Sie 
hätten anmerken follen, daß auch Plutarch feiner nicht unbeutlich ges 
denkt; in dem Buche namlich orı ovde Cyrv Egıy des zur’ Enı= 
xoveov (p. m. 1093.) führt er ein paar Zellen des Sopholles an, 
vie, dem Zuſammenhange nach, nothwentig aus dem Thamyris ſeyn 
müffen. 

® Lib. IV. c. 49. p. m. 49%. 


Sophokles. 


gende offenherzige Anmerkung: Thamyri vero eur oenlum 
glaucum, et alterum nigrum in scena affingi ait? Con- 
stat quidem ax Apollodori lib. L Thamyrin nepı nous 
cum Musis congressum: quem victum row Ounariv xaı 
ns nıdapwöıug illae dgepnsav. Sic itaque prorsus exooe- 
carunt. Cur itaque discolori altero utro introducebatur 
oculo? Libenter nostram ignorantiam fatemur, quam ut 
diu taciti foveamus causae non est, cum sic forte nee 
ipsi, nec alii, qui juxta nos ignorant, edoceamur ab 
iis qui sciunt. Daß auch ich jet unter benjenigen bin, bie es 


wiffen, babe ich vornehmlich dem Du Bo6 ! zu banken; mb 


das Raͤthſel 18ſet fich fo auf. Die alten Schaufpieler, wie be 


kannt, fpielten in Masten, welche nicht allein das Geſicht, jon- 
dern ben ganzen Kopf bebediten. Diefe Masten hatten bie Un 
bequemfichkeit, daß ſie ber Abänberungen nicht fähig waren, 
welche bie abwechfelnben Leibenjchaften in ben Zügen bes Ge 


ſichts verurfachen. Die Heinern von biefen Abänberungen waren 
für ihre Zufchauer zwar ohnebem verloren, indem biefe größten 
Theil viel zu weit abſaßen, als daß fie felbige auch auf einem 
wirklichen Gefichte hätten erlennen Tönnen. Die größern aber, 
welche dem Gefichte eine ganz andere Farbe, allen Muskeln 
beffelben eine ganz anbere Lage geben, unb von fehr weitem 
zu erkennen find, auch biefe größern, fage ih, ben Augen 
ber Aufchauer verweigern, würde feine geringe Berfüm- 
merung ihres Bergnügens, und eine Bernachläffigung bes 
ficherfien Mittels, einen Eindruck auf fie zu machen, geweſen 
ſeyn. Was thaten fie alfo? Eine Stelle bes Duintifian’ 
fan e8 une fehr beutfich Iehren: In Comoediis — pater 
ille cujus praecipuse partes sunt, quia interim con- 
eitatus, interim lenis est, altero erecto, altero com- 
posito est supercilio; atque id ostendere maxime latus 
actoribus moris est, quod cum iis, quas agunt, par 
tibus congruat. Die Maske, fagt Ouintifian, besjenigen 
Baters, der in ber Comddie bald linde, bald firenge fem 
mußte, war getbeilt; bie eine Hälfte zeigte ein glattes, bei- 


teres Geſicht, bie andere ein finfteres, gerunzeltes Geſicht: 
war ber Bater jet linde, fo wies ber Schaufpieler ben Zu- 


ſchauern die heitere Hälfte, und mußte er auf einmal ſtreng 
und zornig werden, fo wußte ber Schaufpieler eine fo unge 
zwungene Wendung zu machen, baß ber Zuſchauer bie finſtere 
Hälfte zu ſehen belam. Wie es mit ber Maske biefes Batert 
war, fo war es unfehlbar mit ben Masten aller PBerfonen, 





bie in der Gefchwinbigfeit vor ben Augen ber Zufchauer ein 
veränbertes Geficht zeigen mußten, und alfo nicht Gelegenheit 
hatten, hinter ber Scene ihre ganze Maske zu verwechſeln. 
Nun nehme man an, daß auch Thampyris in biefem Falle war, 


und bie Worte des Pollur find erklärt. Jetzt war Thanımie 
noch ſehend, und ber Schaufpieler zeigte biejenige Hälfte feine 
Maslke, bie das ſchwarze Auge hatte. Nun follte er auf einmal 


blind werben, und ber Schaufpieler wanbte ſich jo geſchickt, daß 


plöpfich Die Zufchauer bie anbere Hälfte, welche das glaude 
Unge (»Aavrov opFaluca) hatte, erblidten. Denn „Aauxor 
opralıa ift hier nichts anbere® als ein Auge, das mit einem 


Tiavaoua behaftet ſcheint; und Glan loma, wie bekannt, if | 


diejenige Krankheit des Auges, welche unfere Augenärzte ben 


1 Du Bos von den theatraliſchen Borftellungen der Alten Ban 
fehe das dritte Stüd meiner „Ihentralifchen Bibliothek, &. 188. 
2 Inst. Orat. Lib. Xl. cap. 9. 
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blauen oder grünen Staar nennen. Das merklichſte und 


augenfcheinlichfte Zeichen der Blindheit, welches die Slenopbie 


num immer wählen lonnte! — Ich komme auf ven Sophokles 
zmüd. In dem Thamyris alſo ließ er ſich auf ber Cither hören; 
und ber ungenannte Biograph ſetzt hinzu: ohar xas dv ag morneAy 
goa usra nıdapas avrov yaypapdar padı; „daher jey er, 
„wie man fagt, in der Stoa Poecile mit ber Cither ge- 
„malt worden.“ Was diefe Stoa für ein Gebäude geweſen, 
wie fie vorher geheißen, wo fie geftauben, ' Das ift genugjam 
belannt. Sie hatte ihren Beinamen Boecile, bie bunte, von 
ben Gemälben erhalten, mit welchen fie vornehmlich Polyg⸗ 
netus ausgeziert hatte. ? Diefe Gemälde ſtellten vie Götter und 
Helden ber Athenienfer vor; und e8 ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
Polygnotus, ber Fein gebungener Künſtler war, fonbern bloß 
um bie Ehre arbeitete, auch noch lebenden verbienten Männern 
die Schmeichelei werbe gemacht haben, ihre Biltniffe mit anzu- 
bringen. Dem ungeachtet aber ift wohl ſchwerlich das Bildniß 
des Eopholles von ber Hand dieſes Künftlers geweſen. Ich 
ſchließe dieſes aus folgendem Umftande, ben ums Plutarch aus 
der fcanbalöfen Chronik der damaligen Zeit aufbehalten hat. ® 
Bolygnotus Tiebte die Elpinice, die Schwefter bes Cimons; und 
ohne Zweifel war feine Liebe eben in bem flärkften euer, ala 
er bie Trojanerinnen in ber gebachten Stoa malte, benn einer 
ven ihnen, ber Laobice, gab er das Geficht feiner Geliebten, 
Bird Elpinice damals fchon alt, ſchon verheirathet geweien 
fun? Schwerlich wohl. Aber zu ber Zeit, als Sophokles mit 
durch ben Ausſpruch ihres Brubers für fein erſtes Trauerfpiel 
den Preis erhielt, muß fie ſchon beides geweſen feyn, wenn man 
fie auch noch fo viel jünger als den Eimon annimmt. Und folg- 
fih malte Polygnotus bie gebachte Stoa zu einer Zeit, ale 
Sopholles noch gar nicht belannt feyn konnte, als wenigftens 
feine tragiſchen Verdienſte noch nicht fo feftgeftellt feyn konnten, 
daß fie Diefe öffentliche Ehre verbient hätten. Bielleicht alfo war 
fin Bildniß von dem Micon, von welchem es aus bem ältern 
Plinius befannt ift, daß ihm die Athenienfer nach dem Polygno 
einen Theil dieſer Stoa auszumalen gaben. 

In der Naufilan zeigte ſich Sophokles als Tänzer. Athe- 
näus: t axpog de dspaıpıcav ore ınv Naudınaav dm. 
Ich füge, er zeigte fich als Tänzer, und die Worte meines Währ- 
mannes fcheinen eigentlich Doch weiter nichts zu jagen, als daß 
Sopholles in der Naufilaa den Ball vortrefflich geſchlagen: 
apos Esparpıdev. Allein bie Sphäriſtik oder das Ball- 
[lagen und alle verfchiebene Arten deſſelben, war bei ben Alten 
ein Theil der Orcheſtik, als welche alle Lörperliche Uebungen 
in fi begriff, wo bie Bewegungen nad) einer gewiflen Eu⸗ 
rythmie, uach dem Takte, geſchehen mußten. Das ift zu be- 

I Menage (In Diogenis Laertii Lib. VII. Segm. 8.) merkt aus 
vem Lucian an, daß dieſe Stoa auf dem Marktplage gelegen. Ich 
betiene mich diefer Bemerkung‘, die Berfe des Melanthius beim Plus 
tar) (im „Leben Cimons ©. 481.) daraus zu erläutern, wo gefagt 
wird, dag Bolygnotus unentgeltlich 

— — — Por voouc dyopay Ta 

Kexrgoniay — — — — — 
autgeſchmuctt Habe. Wie man einen Marktplatz mit Gemalden aus⸗ 
(hmüden könne, iſt nicht wohl zu begreifen. Es find alfo Bier bie 
Öffentlichen Gebaude auf viefem Marktplatze, und befonvers bie ge 
dachte Stoa zu verftehen. 

2 C. Plimitus Natur. Histor. Lib. XXXV. 38. 


5 Im Leben Simons ©. 480, 
tLib. L p. m. 20. 


ww 
lannt, ale daß Ich mich dabei aufhalten ſollte. Die Frage wirb 
alſo nur hier feyn: was war das für ein Stück, in welchem Ball 
geipielt warb? Wer feinen Homer inme hatte, bem lann un⸗ 
möglich die Tochter bes Alcinous, des Könige der Phäncier, 
unbelamit feyn. ' Ulyſſes war an das Ufer von Scheria ger 
worfen; bier lag ber Unglückliche und fchlief. Indeß erhob fich 
Minerva in den Palaſt des Alcinous und gab ber ſchönen Nau- 
filaa ein, mit ihren Gefpielinnen und Mägben nad} dem Deere 
zu gehen, um ba ihre Kleider zu mafchen. Dem an fie follte 
fi Ulyfſes zuerft wenben; fie ſollte ihm ben Weg zur Gunft 
ihres Baters bahnen. Sie kommen alfo, waſchen ihr Geräth 
und trocknen e8 auf tem Ufer; umb indem es trodnet, baden 
und falben fie ſich, und lagern ſich zu effen, und ftehen auf zu 
tpielen. Unb was fpielten fie? 


Zpaipn raı ag’ Enaılor, ano xendeura — 
Tnoı de Nawnıxaa keuxulevor joxero uoinng.” 


Sie fchlagen Ball, und Nauſikaa ſelbſt macht ben Anfang. Num 
will Minerva, daß Ulyffes erwache. Die Prinzeffin wirft; ber 
Ball nimmt einen falfchen Flug; er fällt in einen tiefen Gra⸗ 
ben; die Mägde fchreien, und Ulyſſes erwacht. Er entſchließt 
fi kurz, auf das Gefchrei zuzugehen. Aber er ift nadt, ſplitter⸗ 
nadt; unb es war ein meibliches Gefchreil Was thut der Mann, 
dem nie in ber Noth ein weifer Rath gebrach? 


Ex nuxrns Ö° Ans nTog9or xiace zeıgı nayeın 
Bully , ws guoaıro nregı ygoi unydea Ywrog. 

Bn & iner, se Atwr öecoreopoc. alxı nenodu 
Os’ dio’ ü üonmevoc xaı anyıevos ‚Bd oi 0008 
Aarau aurag 6 Bovmy Enepyera,n oieamıy 

He uer ayporeoag Maœpous' zeleraı de € yagnp , 
Mnlu» neipnoovra zaı k; nuxıvor douov Elder. 


Weich ein Gemälbel Welch eine Vergleichungl? So kömmt 


1 ©. das fechste und die folgenden Bücher der Opnffee. 

2 Die Frau Dacter überfeht diefe Stelle: Le repas Ani, elles 
quittent toutes leurs voiles et commencent à jouer toutes en- 
sembie à la paume. Nausicas se mei ensuile Ad chanter. Sie 
hört alfo vie Nauflfaa fingen, wo ich fie nur tanzen fehe Sie hat 
aus der Acht gelafien, daß wodren nicht bloß cantus, fondern eben 
fo oft tripudium, saltatio heißt, wegen ves beiden gemeinfchaftlichen 
Takts. Hoxero uodrıns heißt aber daher Hier weiter nichts, ale 
„fle fing das Spiel an.” Ich finde, daß Burette, in feiner Abhant- 
lung von der Sphäriftil der Alten (Mémoires de Litterature des 
Inscriptions et b. L. T. I. p. 155.) ven nämlichen Behler macht 
Denn er überfegt: pendant que la Princesse de son cöt6 les ani- 
maif par son chant. 

3 Man erlaube mir über. dieſes Gleichniß, das ich für eines ber 
f&hönften im Homer Halte, eine Fleine Ausichweifung. Es bat feine 
Taler gefunden; aber feine Vertheidiger feheinen mir den rechten 
Punkt nicht getroffen zu haben. Man leſe nur, was Clarke in feiner 
Ausgabe darüber anmerkt. »Fuerunt qui Ulyssem hoc loco, viri- 
»bus defectum, procellaque pene enecatum, leoni fero parum 
»apte comparari crediderint. Eusfathius vim similitudinis in eo 
»consistere existimat, quod Ulysses puellis Nausicaae comitibus, 
»haud minus quam leo, terribilis apparuerit.« Orı rov Odvooea 
yuuvor öyra xaı dvongooıroy dia Tovro yaynvas urra Bluov- 
eoryros uellovra Tas xogaıg, deorrı ragaßalleı R einam' 
„Bn I’ Tuev, oge leur, x. T. A. "Era dewvug gs oU Treog 
nv Öuaaaog avdeıuv 7 napaßoln, alla oo znv dunıinkır, 
yr & aurov ai yuvaızey änadov, inayaı' (V. 137.) „Zueedaleog 
d’ aurnaı Yars, etc. — Domina Decier leoni eum ideo compa- 
rari arbitratur, quia audito puellarum strepitu, hominibusne 
mitibus an crudelibus occursurus esset, ignarus, ex arbusto 
nudus animoque intrepido egroderetur. Mihi in eo potius con- 
sistere videtur comparationis vis, tum quod Ulysses mari hu- 
midus, totusque spuma foedatus, leoni agresti procellisque 


ber nackte, fürchterliche Mann anf fle zu. ' Die Mäpchen ſchreien 
und fliehen. Die einzige Nauſilaa bleibt fleben, und erwartet 
ihn; und fo weiter. — Aber was find bas file Auftritte flir ein 
Zraueripiel? „Sopholles,“ jagt bie Frau Dacier, ? „hatte aus 
„dieſem bomerifchen Stoffe eine Tragdbie gemacht, bie fehr 
„wohl aufgenommen warb. Ich wünfchte, daß ums Die Zeit 
„biefes Stück aufbehalten hätte, bamit wir fehen könnten, wie 
„weit es bie Kunft mit einem ſolchen Stoffe bringen kann.“ Ich 
wünſchte es gleichfalls. Aber wilrde es wohl auch eine wirkliche 
Tragdbie ſeyn. Ich glaube fchwerlich; ſondern es würde allem 
Anfehen nach ein ſatyriſches Drama feyn. Ich lann zwar 
nicht jagen, daß es als ein ſolches von ben alten Schriftftellern, 
bie feiner gebenlen, augeführt werde; aber ber komiſch⸗tragiſche 
Juhalt ift allzufehr für meine Muthmaßung, von welcher ich 
finde, daß fie auch bie Muthmaßung bes Caſaubonus geweſen 
iR. ? Die Odyſſe war überhaupt eine reiche Vorrathskammer 


afllicto, Oꝙ &ıo’ vouevog xaı anyerog, similis dicatur ; tum quod 
necessitate coactus (v. 136.) ex arbusto pucellis timidis sese nec 
opinato ostenderit, ipsisque (uti observat Eustalhius) fugam et 
terrorem haud minorem, quam leo ferus ovibus aut hinnulis 
imbecillibus. incusserit. — Recht gut; alle die verfchledenen Achn- 
lichkeiten, welche bie Dacier, Euftathius und Clarke angeben, find 
augenſcheinlich; wird aber dadurch jene Unähnlichkeit gerettet, welche 
die Tadler zmifchen einem abgematteten, wehr- und maffenlofen 
Manne und einem Löwen finden, ber fich auf feine Stärke verläßt? 
alxı nenoıdwg. — 68 iſt wahr, Homer verliebt fich oft ein wenig 
in feine Sleichniffe, und malt fie nicht felten mit Zügen aus, die 
fih auf das Derglichene nicht anwenden laffen, und nur das Bilv 
lebhafter und individueller zu machen bienen. Kann das aber ber 
Ball Hier ſeyn? Mit nichten Denn wahre Unäbnlichkeiten müſſen 
dergleichen beiläufige Züge nie werden. Ich erinnere mich vaher mit 
Bergnügen einer Stelle des Themiftius, der auch dieſem Tertium ber 
Bergleihung eine ganz vortreffliche Wendung zu geben gewußt hat. 
Er jagt nämlich: Allerdings iſt der abgemattete, wehr⸗ und waffen 
Iofe Ulvſſes auch jegt noch ein Mann, ver fich auf feine Stärke ver- 
laßt. Nur iſt die Stärke des Ulyſſes nicht die Eörperliche Stärke 
eines Achilles; fondern ſie berußt in feiner Klugheit, in feiner Be- 
redtſamkeit. Diefe Hatte er in keinem Schiffpruche verlieren können; 
und auf biefe verließ er fih. ‘HU de ala nv wa 6 Aoyos. ov 
amelsodaı uovovy To daıuorıoy vux Ekısywe' zaıtoı Te on- 
uaTa ye apelo uevov . Ka Tag yavg, za Tovs OTERTIWTaS, xG 
vn Ara ye Tov yırwva ro releuraor' Ev dig oUx yr Y durauıs 
n Odvooews' tn youv dlxn &nenoidei, zur dxeıvar anoAwlorwr. 
Es fteht diefe Stelle zu Ende feines 77porganrızov eis Bilovoyıar 


(edit. Harduin. p. 309.) und verbient bei viefer Stelle Homers vor ' 


allen andern angezogen zu werben. 

Bis hieher warb 1760 gedruckt: das Folgende fügte I. 3. Eſchen⸗ 
burg 1790 aus Leffings Papieren Hinzu. 

2 In den Anmerkungen zu ihrer Ueberfegung: Sophocle avait fait 
une Tragedie sur ce sujet d’Homdre, qu'il appellait JTluvreuas, 
et oü il repr&sentait Nausicaa à ce jeu. Cette pieoe reussit fort. 
Je voudrais bien que le temps nous l’eut conserv6e, afin que 


ITivrrgiaı , oder „Wäfcperiunen" des Sophokles werden vom Vollur 
angeführt; und es {ft allerdings aus dieſem Titel zu ſchließen, daß 
der Inhalt die Geſchichte ver Nauſikaa geweſen, und daß es vielleicht 
Raufilaa oder „die Wäfcherinnen” geheißen babe; vergleichen doppelte 
Titel bei den Alten nichts feltenes find. Dem ungeachtet würde vie 
Srau Dacier befier gethan haben, es bier unter feinem gewöhnlichen 
Titel, Naufitaa, anzuführen Woher fie ven Umſtand hat, „daß es 
viel Beifall gefunden,“ kann ich nicht fagen. Ich fürchte, es iſt ein 
bloßer Zufaß Ihrer gütigen Vermuthung, ven ich unterbeß eben fo 
wenig zu beftätigen als zu beſtreiten Luft habe. 

Navoıxaa — — tota fuit Homerica, et satyricis dramati- 
bus annumeranda, judice Casaudona, fagt Babricus in feinem 
Berzeichniffe ter verlorenen Stüde des Sophoklee. Es muß fich viefes 


auf eine Stelle des Gafrubonus in feinen Anmerkungen zum Athenäus 


Gophetic. 


fe bie ſatyriſchen Schaufpiele. Das einzige Stück, welches uns 
von biefer Gattung Übrig geblieben ift, bes Euripibes Cyllops, 
if, wie. bekannt, gleichfalls daraus entlehnt. Der Eharafter 
bes Ulyſſes felbſt machte ihn zu einer fatyriichen Berfon ſehr be- 
quem. Ich fette voraus, daß meinen Leſern bas Wejen biefes 
Drama befannt ift, von welchem wohl zu wänfchen wäre, baß 
es ein Genie ımter um® ganz wiederherſtellen wollte. Die 
Zragicomöbie war in biefer Abficht ein ſehr mißlungener 
Verſuch. 
(L) 

Er machte in feiner Kunft vierfhiedbene Reue 
rungen, beren zum Theil Ariftoteles gebentt.) 
HoAla dnawvovpndev dv roıg ayası. Es ift hier nicht von ben 
Berbefierumgen die Rebe, duch die Scphofles die Tragötie 
ſelbſt ihrem Wefen und ihrer Vollkommenheit näher brachte: 
ſondern bloß von ben Neuerungen unb Zufäten, bie er in ber 
Kunft fie aufzuführen machte, Und die Gefchichte Diefer Kunfl 
faßt Ariftoteles im vierten Capitel feiner Dichtkunſt in folgender 
Beſchreibung kürzlich zuſammen: Kar nollaz usraßolas 
ueralaßovda n Tpayadıa dnavdaro, dası d6 ye tv bavtıs 
pvsıv. Kaı vo Te rav vroroırwv aAndog, 8& dvog eig dro 
moorog ‘Audyvlog nyays, naı za rov Kopov nlarrosı, 
xaı rov Aoyov nparayavıgnv napednsvade " rosız de, vaı 
danvoypapıav Zoporing. Den beften Kommentar über biefe 
Worte bes Ariftoteles giebt eine Stelle des Diogenes Laertin, 
wo er bie Geſchichte ber Weltweisheit mit bee Geſchichte ber 
Tragödie vergleicht: oonep de ro nalaıov dv ry, rpaypdıa 
mrporepov jlev LOvog 0 x0pog Örsdpanazıkav, vgepov de 
Beonıg dva vaonpırnv dfsvpev unep rov dıavanavssdaı 
rov Xopov, naı davrepov Audyvlog, Tov ds Tpırov Zopo- 
ning, nal Gurenrinpudav rnv rpaypdıav, ovrag aa rn 
pılodopias, ». r. A. Der Berftand von beiden Stellen iR 
biefer. Anfangs war die Tragödie nichts als Gefang verſchie⸗ 
bener Loblieder zu Ehren des Bacchus. Damit der Chor, wel- 
cher biefe Fieber fang, manchmal ruhen und Athen ſchöpfen 
könnte, fiel Thefpis darauf, eine intereffante Begebenheit de- 
zwifchen von einem aus ber Banbe erzählen ober vorſtellen zu 
Iaffen. Aeſchylus vertwanbelte biefe Erzählung und Vorſtellung, 
die von einer einzigen Perfon gefchah, in ein orbentfiches Ge⸗ 
fpräch, indem er eine zweite Perſon hinzufügte, unter bie fih 
nunmehr die Gefchichte vertheifte, obgleich nothwendig bie 
Eine Berfon mehr Antheil an der Handlung haben mußte, al 
die andere. Der Schaufpieler, welcher die Rolle der Haupt- 
perfon fpielte, hieß mparayavıgng, fo wie ber andere deur:- 


| payovıdnz. Es war aber darum nicht nothwendig, daß bu? 


— —— — 


| ganze Drama nicht mehr als zwei Perſonen haben mußte; dem 


nous vissions ce que l’art nouvait tirer d’un tel sujet. Die | 


der Deuteragonift konnte berjelben gar wohl mehr als Eine 
vorftellen, wenn fie nur nicht mit einander zugleich erſcheinen 
burften. Aber mit einander zuſammen fprachen in dem ganzen 
Drama beren nicht mehr als zwei. Enbfich fand Sopholles, 
daß auch diefes noch zu einförmig war. Er fügte alfo bie dritte 
Berfon Hinzu, welche zperapanıgng hieß. ' 

Diefer rpırayovıgns if alfo bie erfte Neuerung, bie bem 


bezichen, denn in feinem Bude, De Poesi satyrica, erwähnt er Dt 
Nauſikaa unter ven fatyrifchen Stüden des Sophokles nicht. 
ı Hiezu brauchten Feine befonvere Leute zu fehn; und Demoht- 


nes wirft e8 dem Aeſchines mehr als Einmal vor, daß er in feiner 


Jugend viefe dritten Rollen gefpielt Habe. — Unmoͤglich kann abet 
v 
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Sepholles in ber obigen Stelle bes Ariſtoteles zugeichrieben . (M) | 
wird. Es äußern fich aber hiebei verſchiedene Schwierigkeiten Zum Theil Suidas;) Diefer fagt vom Sophofles: 
mb Wiberipriche. Wir wollen zuerſt ben Barnefins (tim Leben | ovrog mporog rpıdıv dypnsaro unonpıraıs, naı ro xaloı- 
des Euripibes vor |. Ausgabe, &. XXXVI.) jürm: Nam | nep rperayanıgy ' na mporog Tov Zopov din mevren udera 
licet Aeschylus in principio Promethei sui Robur et Vim | slönyaya veov, nporepov Övanadena sidıovrav. — — Kaı 
et Prometheum et Yulcanum simul inducat, non ibi nisi | aurog np$s rov Öpaua mpos dpaua ayavıtasdaı" Alla 
duo tantum personae loquuntur, hoc est Robur et Vul- | um rerpaloyıav. Ich vertveile jetzt nur bei dieſer letzten Neue⸗ 
canus; nec enim Prometheus prius loqui incipit, quam rung bes Sophofles in feiner Kunſt. „Er fing es zuerſt an, 
caeteri illi, opere absoluto, abierint, et priori scenae | daß Drama gegen Drama um ben Preis flritt, und nicht bie 
fnem fecerint. Es wäre gut, wenn es keinen andern Auftritt | ganze Tetralogie.“ 
von brei Berfonen beim Aeſchylus gäbe, als dieſen. Allein Die tragiſchen Dichter ſtritten damals beftänbig mit vier 
man höre den Dacier (in feinen Anmerkungen über bas vierte | Stücken zugleich um ben Preis, wovon das letzte beflänbig ein 
Gapitel der Ariftot. Dichtk.), welcher ohne Zweifel ‚ben Aeſchy⸗ | fatyrifches Stitd war. Und biefe vier Stücke zufammen hießen 
ins beffer gelejen hatte: Ce qu’Aristote dit iei, que Sophocle | eine Zetralogie. So erzählt 3. €. Aelianus (L. II. c. 8.), 
sjonta un troisitme Acteur aux deux d’Eschyle, pour- | daf in ber einunbneunzigften Olympiabe Xenolles (ben Arifto- 
roit faire croire qu’il n’y a jamais eu que deux Acteurs phanes in feinen Froͤſchen anfticht, und von welchem ber 
dans les piöces de ce dernier; cependant dans une scöne | Schofiaft daſelbſt anmerkt, baß er eim ſchlechter Poet geweſen 
de ses Coöphores, Oreste, Pylade et Clytemnestre parler ſey, welcher ber Allegorie gar zu jehr nachgehangen habe;) mit 
ensemble, et dans une autre de Bes Eumenides, on voit | bem Euripibes um ben Preis geftritten. enokles habe ben erſten 
Minerve, Oreste et Apollon. Il est vrai que l’un des | Preis erhalten durch feinen Debipus, Lylaon, Bacchä, und Das 
trois dit peu de chose; mais cela sufft pour faire voir ſatyriſche Stück Athamas; Euripibes aber ben zweiten durch 
qu’Eschyle n’a pas entierement ignor&, que la scöne pou- feinen Alexander, Palamedes, die Trojaner, und das fatyrifche 
voit souffrir trois Acteurs differents du choer. Comment | Stid Sifyphus. — Aelianus wundert fich hierüber, und jagt, 
done Aristote peut-il attribuer cette invention & Sophocle? | baf bie Richter entweber unwiſſend oder beſtochen geweſen ſeyn 
Seroit-ce parceque Sophocle s’en sert plus ordinaire- |; müßten, welches beides ben Athenienfern feine Ehre macht. 
ment? Je ne saurois le croire. Quand Eschyle fit ses Wenn Fabricius (Biblioth. Gr. L. II. c. 19.) unter dem 
Coephores et ses Eumenides, il y avoit plus de douze Xenokles diefes Streites gebentt, fo jhreibt er: cum Euripide 
ans qu'il voyoit des pieces de Sophoele, ou il prit ce | certavit Olympiade LXXXI, und beruft fi) auf ben Aelian. 
troisitme Acteur que Sophoele avoit sjoute. Er muß aber in der Geſchwindigkeit nur bie lateiniſche Ueber- 
Das laßt fich hören. Dem ungeachtet wollte ich Tieber feinen | fegung angefehen haben, welche prima supra octogesimam 
erften Grund annehmen; nämlich, daß Sopholles deßwegen hat. Denn im Texte fleht sara rıv mparyv naı dnenv Olvu- 
ver Erfinder des britten Schaufpielers genannt werbe, weil er mıasa, und es ift ausgemacht, daß anflatt uenv, dvwauznognv 
fih deſſen in allen Stücken bebiente, was beim Aeſchylus nur | zu lefen ſey, wie Scheffer bei diefer Stelle bemerkt. 
ein ſeltener Fall war. ° Diogenes Laertius fagt in bem Lehen bes Plato (L. 11.) 
Denn e8 muß ſchon bei ben Alten felbft ftreitig gewejen | $. 35.), wenm er von befien Dialogen und ihrer Eintheilung 
feyn,, ob man biefe Erfindung dem Aeſchylus ober dem Sopho- | redet: Bpadvlog da yydı na nara erv Tpayınnd cerpalo- 
fies zufchreiben folle. Ein altes Leben bes erſtern, weiches Ro- | yıav indovva avrov rous dtalopovg " oıov dnsıvor Terpadı 
bortelius feiner Ausgabe vorgeſetzt bat, jagt ausbrüdtich, bie | dpauadıy nyanıkovro, Aovusıoıg, Anvcuois, Havadnvaoız, 
Einführung bes dritten Schaufpielers ſey vom Aeſchylus ge⸗ Xurpaıd, av ro reraprov iv Jarupinov. Ta de rerrapa 
ſchehen. Ja, noch mehr, Ariſtoteles ſelbſt muß ih an einer | dpauara Inaksıro Terpaloyıa. Es ſcheint alſo, daß es deß⸗ 
andern Stelle für ben Aeſchylus hierin erklärt haben. Denn | wegen allezeit vier Stüde waren, weil fie an ben vier hier 
wenn Themiftins.! in feiner Rebe, vmep rov Mysiv, 7 was rp genannten eften gefpielt wurden. Dieß if auch die Meinung 
Pılodopp Asaraov, beweiſen will, daß nicht alle Neuerungen | des Cafaubonus (de Poes. Satyr. L. I. c. 5.), der daſelbſt 
zu verwerfen find, weil alle Künfte und Wiſſ enichaften nach und überhaupt von ben Tetralogien nachzulefen if. 
| 














nach erfunden worben: fo nimmt.er unter anbern auch ein Sophokles aber muß biefe Veränderung entweber ſehr fpät 
Beifpiel von ber Tragdbie her: "Alla naı n) dann rpaypdıa | gemacht haben, ober fie muß nicht allen tragiſchen Dichtern zu 
era madng Ouov Tg dnsung, nas Tov yopov, naı Tov gute gekommen ſeyn, wie das Exempel bes Enripides in ber 
Umompırov, napelnAvdev eis vo dearpov' Hau od mpode- | obigen Stelle Aelians, und das Beiſpiel bes Plato bemeist, 
xauev 'Apigorelsi, orı To uev mparov 6 zopog eidıov | von welchem eben ber Schriftfieller (L. II. c. 30.) fagt, baß er 
ndev eis roug Yeovg" Beanıg de mpoloyov Te nal pndev | gleichfalls mit einer ganzen Tetralogie um ben Preis flreiten 
Kevpev' Ad yvAog Öse Tpicov Dmonpirnv na önpıßavras' ra | wollte: Enedero ovv rpaypdın, nas In nos Terpaloyıav 
de ala rovem Zoponisog arnlavdausv nat ’Evpimid ov. | elpyadaro. Kaı dusAlev ayavısıddar, dovs ndn vomg uno- 
nperaıg ra nomuara. — Bon dem Sohne bes Euripibes 

Gyraldus gemußt haben, mas rgrrayunızns helfe, wenn er freibt: fagt ber Scholiaſt bes Ariftopkanes über die Froͤſche, v. 67: 
a. autem histriones primus —— die ZB — | Dura de naı aı Audasralıaı Yepovdı, Telsurndancos 
am gquae rgerayarısn dicitur. mt bie worte “ E ımıdov, Tov viov avrov dedıdayevaı Suovvuas dv 
das überfegt zu haben; aber woher er das Femininum rerayamıcn | den 1 —*8* em» dv Au Adı, "Alnyı Ava, En gas. Dieß 


hergenommen hat, das mag Bott wiſſen 
ı Edit. Harduin. p. 316. war ohne Zweifel eine Tril ogie, ober vielmehr eine Tetralogie, 
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von welcher das ſatyriſche Stück bier nur weggelaſſen if. — 
Auch vom Philokles, der nach dem Suidas, nad) dem Euri⸗ 
pides lebte, führt eben der Scholiaſt des Ariſtophanes eine Te⸗ 
tealogie at: dv xy Havdeonıdı Terpaloyıa. Obgleich dieß 
damit nicht übereinzuſtimmen fcheint, wenn Ariſtides jagt, 
Philokles habe ben Preis gegen ben Sophofles gewonnen. 

Bielleicht alfo, daß nach dem Sophokles mit Tetralogien 
gegen Tetralogien geftritten wurde. Nimmt man biefe Meinung 
an, fo laſſen fich viele Dinge vergleichen, bie man fonft wohl 
unverglichen Iaffen muß. 3. E. Euripides foll nad} bem Varro 
fünfmal, nach dem A. Gellius funfzehnmal den Preis gewonnen 
haben. Da wäre dann fein Widerſpruch. Varro würbe fünf 
Trilogien gemeint haben, nnb Gellius Hätte bie einzelnen 
Stüde berfelben gezählt. | 

Wider biefe Meinung fcheint die Tetralogia Oreftia 
bes Aeſchylus zu ſeyn, deren Ariftophanes in ben Fröſchen v. 1155 
gebenft. Der ungenannte Verfaffer ber Beichreibung von ben 
Olympiaden fagt indeß, baß bieie Tetralogie in bem zweiten 
Jahre ber achtzigſten Olympias ben erften Preis erhalten habe, 
Damals aber war Aeſchylus ſchon tobt; und es war eins von 
den Stücken, bie nach feinem Tode aufs Theater gebracht wer⸗ 
ben burften. Der Schofiaft jagt von bem Agamemnon, welches 
das erſte Stüc in biefer Tetralogie ift, das Nänfiche, 

Sie wäre meiner Meinung alfo nicht zuwider, aber wohl 
eine anbere, von welcher ber Ungenannte unter ber ſechsund⸗ 
ſiebenzigſten Olympiade, beim vierten Jahre fagt: "4a yulos 
roayadorz dvena Diva, Ospsaıs, Ilavıp Horve, Ilpo- 


umde. an 


Zum Theil der ungenannte Biograph.) Ueber bie 
Nenerungen, bie Sophoffes in feiner Kunft machte, drückt ſich 
biefer Ungenannte fo aus: „Er lernte bie tragifche Dichtkunſt 
vom Aeſchylus, und erfand viel Neues in der Borftellung. 
Erftlich jchaffte er es ab, daß der Dichter ſelbſt fen Stüd 
fpielte (welches ehebem gewöhnlich war), weil er ſelbſt eine allzu 

ſchwache Stimme hatte. Ferner vermehrte er bie Perfonen des 
Chors von zwälf Berfonen auf funfzehn, und erfand ben britten 
Schauſpieler. Man fagt au, baf er felbft einmal bie Zither 
genommen, unb in dem Stide Thamyris baranf gefpielt habe; 
baber er denn auch in ber bunten Gallerie ? mit ber Zither ge- 
maltworben. Satyrus fagt, daß erauch ven frummen Stab 
erfunden babe. Deßgleichen fagt Iſtrus, daß er bie weißen 
Stiefeln erbacht habe, welche ſowohl die Schaufpieler, als bie 
Perſonen bes Chors tragen.” 

Was hier burch Irummen Stab überfebt if, heißt im 
Griechiſchen naumuln Banrnoca. — Kaumvin, fügt Stepha- 
mus, heiße auch ber Irumme Stab, deſſen fich bie Jäger be- 
bienen. Baxrnpca tft einerlei mit ro faxrpov, baculus sei- 
pio. Das letstere kommt fehr oft in bes Euripides Bhöni- 
zierinnen vor, wo ber blinbe Debipus viel von feinem Stabe 
fpricht; ale v. 1710, 11: 

ITo9ı yegaıoy Ixvoc rıdmm; 
Baxtga neoopeß ı Texvor. 
Auch Baxrpevua tommt bort ®. 1534. 35. vor, welches bas 
Stüten auf dem Stabe bebeutet: 
ı Dergl. Baple im Art. Euripives. 


2 TMoıxıln soa hieß einer von ven bedeckten Gängen megen ver 
daſelbſt befindlichen vielen Gemälde. 
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Tı u 3 nag9eve Bantgevuacı ruplov 
ITodog lEayayss lc pw: 

Julius Polluxr, 8.IV. Eap. 18, zepı imonperov dusumg, 
jagt von ber Kleidung alter, bejahrter Perfonen: yeposrav de 
Yyopnua’ nauımvin, Porıxıs, 7 peÄaumopgupov iuarıov, 
yopnua veorepav“ nnpa , Banınpra. So ift die Stelle in 
ber neuen Ausgabe bes Hemſterhnis abgebrudt; und bie latei⸗ 
nifche Ueberſetzung babei if: Senum autem indumentum 
vestis est retorta, purpures, vel nigra aliqua. Purpurea 
vestis juniorum indumentum est. — Bomnug wird durch 
vestis phoenicei coloris erflärt. Diefe phönizifche Farbe aber 
wird von bem Purpur bei ben Alten allegeit auf das deutlichſte 
unterfchieben. Sch table alfo znerſt an biefer Ueberſetzung, daß 
fie beides durch purpureus gegeben. Die Lacebämonier trugen 
yorwvinıdeg im Kriege, damit das Blut nicht fo zu ſehen feyn 
follte. Die phönizifche Farbe war alfo ohne Zweifel dunkelroth. 
— Bielleicht zwar, wie mir es jetzt wahrſcheinlicher wird, iſt es 
umgefehrt. Denn Plinius fagt (L. IX. c. 38.), daß bie Pur⸗ 
purfarbe nigricans aspectu fey; umb Gellius (L. IL c. 26.) 
giebt ber phönizifchen Farbe exuberantiam splenloremgue 
ruboris. — Was heißt aber vestisretorta? Bas kann xausv)n 
ſeyn, wenn es von einem Kleide gefagt wird? — Kurz, zaumıln 
gehört zu Barrnpıa. Und Pollur felbft verbindet beides an 
einem andern Orte (L. X. $. 173.), wo er fagt, daß Baxrnpra 
nrepdıg ſo viel ſey, als Banrnpıa naunvin. 


(P) 

Biel Ehre ſcheint er als Feldherr nicht einge 
legt zu baben.) Der Schofiaft Über ben Ariflophanes ſagt 
hierüber: Or: dmı udn dypaye ra usAn. Kaı yap Zıno- 
yıöns done nparos dumpoloyiav eldeveyzsıv el; va gd- 
ara, naı ypayaı asua zudhov. Tovro de naı Ilıvdapos 
yndıv alvireonevog. — — Und num folgt bie Stelle aus Pin- 
bares Isthm. 8. zu Anfange, bie aber bier zum Theil ganz an- 
ber& gelejen wird, als beim Pindar. — — To ev ror mapı 
rov uBorav rov Iıuovıdov Asyoyievov, u. |. f. 

Allog. O Ziuaviöng dteßeßinro im pyılapyıpıqa " naı 
rov Zoponlsa ovv dıa Yılapyypıav domsvar cp Zıuondr. 
Asyeraı de orı dx ung gparnyıag ng dv Saum Tpyupıdaro. 
Xapısvrog danavv aurp Aoyadısdupe vous B' laußomoovs‘ 
yauvnras orı Gumpoloyor' odev 0 Kevopayıg mufßıza 
avrov npodayopsvaı unnore, de ddaxeı Zoporing napı ars 
modovg naı rag vausdas os nore Yiloriiorspog ye- 
yovaval. 

Und Florens Chriftianus in feinen Anmerkungen über eben 
dieß Luftfpiel des Ariftophanes: De Sophoclis avaritia non 
adeo res certa, cum postulatus olim a suis fuerit male 
administratae rei familiaris. Tamen ferunt ex praeturs, 
quam cum imperio in Samo gessit, grandem eum pe 
cuniam conflasse. Unde Xenophanes vocavit eum zu Bıxa. 
Est enim uußıf, 0 Acav uunpoloyog nepı ra zpnuarao. 
Origo ano raov uıußıov, quae sunt dpmuas vel ualısaıa 
ab apibus, quas parcas recte Virgilius vocat. — Apud 
Athenaeum quoque Chamaeleon Simonidem vocavit 
mußına et alsypoxspön. Miror autem Aristophanis in- 
constantiem, qui maximum et prudentissimum poetam 
et theatri scenici principem ita perstringat et vellicet, 

"Eoenvn, v. 696. 
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quem opere maximo laudavit in Nebulis Sane tempe- 
rare sibi debuit ab hac scabie, praesertim cum tantus 
olim faerit ei honos habitus vel ab hostibus, ut cum 
bello Sicnlo multi captivi essent. Athenienses, plerisgne 
tamen parsum fuerit propter coommunicatas ipsis Sopho- 
cleas fabulas. Sed prisca comoedia Satyra fuit tota; et, 
quod diximus antes, saxos Asyarv ’Arrımov dcı uedı. 
Nec amicis quidem arcebant comici. 

Wider biefe Stelle ift verſchiednes zu erinnern. Erſtlich foll 
Ariſtophanes in ben Wollen ten Sophoffes ungemein gelobt 
haben. Das glaube ich nicht. Zweitens waren es die Verſe bes 
Euripides, welche ben Athenienfern fo gute Dienfte Teifteten, 
und nicht des Sopholfes Trauerfpiele. 


(0) 
Darin lommen bie Zeugniſſe der Alten alle überein, daß 
Sophoffes von ben Athenienfern zum Feldherrn fey ernannt 
worden. Aber warn biefes gefchehen fey, und in welchem 


Kriege, wider wen biefer Krieg geführt ſey, barin gehen fie 


ſehr von einanber ab. 

Der ungenannte Biograph fagt: „Die Athenienfer ertwählten 
ihn in feinem 66ſten Jahre zum Felbherrn, fieben Sabre vor 
‚ dem peloponneſiſchen Kriege, in bem Feldzuge wider Anäa.“ 

Ein anderer Ungenannter, von welchem wir eine Befchrei- 
bung ber Ofympiaben haben, fagt in berfelben unter dem britten 
Jahre der 85ſten Olympiade faft mit den nämlichen Worten: 
„Im dieſes Jahr fällt der Krieg ber Athenienfer wider Anka, 
in welchem ber Tragödienſchreiber Sophokles zum Felbherrn 
erwählt warb.“ 

Run nahm ber peloponneftfche Krieg in dem zweiten Jahre 
ber 8Tften Olympiade feinen Anfang; und das flebente Jahr 
vor dieſem Kriege wäre das gebachte britte ber Söflen Olym- 
piade. Diefes Datum alfo könnte, wegen bes boppelten Zeug⸗ 
niſſes, kaum in Zweifel gezogen werben. Allein wenn es damit 
feine Richtigkeit hat, fo ift boch das nicht der all, daß Sopho⸗ 
les damals bereits 65 Jahre alt geweſen fey. Denn ba ber 
ungenannte Biograph das zweite Jahr ber Tiften Olympiade 
m feinem Geburtsjahr annimmt, fo iſt Eis auf das fiebente 
Jahr vor dem peloponneſiſchen Kriege mur eine Zeit von einigen 
50 Jahren verfloffen. Vielleicht hat der Ungenannte auch wirklich 
anflatt dömovra nevre, nevrmaovra mevre fihreiben wollen, 
weiches fo ziemlich eintreffen wilrbe. 

Doc auch mit biefem fiebenten Jahre vor dem peloponne- 
ſichen Kriege, glanbt Petit, * müfle es feine Richtigkeit nicht 
haben, wenn man anbers bem Plutarch glauben dilrfe. Diefer 
ſagt nämlich in bem Leben bes Perikles, wenn er von ben 
ſcharffinmigen Reben biefes Mannes vebet, unter anderm: „Ein 
andermal ließ er fich gegen ben Sophoffes, als er mit dem⸗ 
ſelben zu einer gewiſſen Unternehmung abſchiffte, und dieſer 
einen ſchönen Jüngling lobte, fo vernehmen: „Sophokles! ein 
darer muß wicht nur reine Hänbe, ſondern auch reine Augen 

n.“ 

Rum ſagt der ungenannte Biograph, daß Sophokles unter 
dem Perikles Feldherr geweſen ſey; und ber Grammatiker Ari⸗ 
ſophanes ſagt in feinem Inhalte ber Antigone , daß es in einem 

zuge wider bie Samier geweſen fen. Nach dem Dioborus 
Silulns aber zog Perilles gegen bie Samier in dem vierten 


1 Hisoellansor. Lib. IH. c. 18. 
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Jahre ber 84ſten Olympiade, als Tmolles Archon war, wel⸗ 
ches ber ungenannte Berfaffer ber Befchreibung der Olympiaben 
gleichfalls beftätigt. 

Ya, ber ganze Krieg wider Ania fcheint mr ber Samier 
wegen unternommen zu feun, weil bie von Anda mit dem be- 
nachbarten Samos in Bilnbniß landen. Denn Stephanus 
fagt: "Avara — — dgı de Kapıas, dvrırov Jauov. Kerln- 
raı dno 'Avarac "Auabovog , dnsı rapsıdns. — To Advınov, 
’Avaros. Stephante muß bie Gränzen von Karien fehr weit 
ausbehnen, wenn Anka Samos gegenüber gelegen haben fol. 
Nach der gemöhnlichen Eintbeilung würde es eine Joniſche 
Stadt ſeyn. Ueberhanpt aber find die Gränzen zwiſchen Jonien 
und Karien bei den Alten ſehr ungewiß. 

Eben dieſer Stephanus ſagt: Luogç dmipayıs mpog 7y 
Kapıa vnsog. — Und Abrah. Berkel macht bie Anmerkung: 
Nisi Stephani verba essent clariora quam Thucydidis, 
flactuandum nobis foret, an Cariae, an vero Sama haec 
civitas esset attribuenda. Ejus verba L. IV. ita sunt con- 
stituenda, ut sensum ex iis elicias: Kas ddoxs: avroıs 
dsıvov eivar, um @dnep ra dv 'Avana dnı cn Zauıp yayırau, 
dvda oil pevyovreg rav Zanıov naragavres. Valla haec 
transtulit, quasi '4vara in Samo esset sita; cum debnis- 
set vertere: apud vel juxta Samum: nam sic Graeei di- 
cunt' dm ro norau@ et dmı raus Iupaıg. 

Anda it von Samiern, welche von ben Epheſiern mit 
ihrem Könige Leogorus von der Infel vertrieben wurden, be- 
fefligt worden; und von da aus haben fie auch die Inſel wieber 
erobert. — Paufanias jagt, daß Anda dv ey rraıpp 77 wopav 
in bem gegenüber gelegenen feften Lanbe gelegen habe. 

Diefe ganze Anmerkung gehört größtentheils dem Samuel 
Betit, der aus bem allen ben Schluß zieht, daß Sophofles feine 
„Antigone” in dem britten Jahre ber SAften Olympiade habe 
aufführen laſſen, und baf ihn bie Athenienfer zur Belohnung 
dafür das folgende Jahr zum Feldherrn ernannt haben, wie es 
Ariſtophanus ausbrüdlich fagt. — Es wäre alfo neun Jahre 
vor dem peloponneſiſchen Kriege geweſen. 

Wiber bie letzte Kritik des Betit wäre aber bieß einzuwen⸗ 
ben, daß Perifles die Samier zweimal überwunden bat, ımb 
daß Sopholles exft bei beim zweiten Feldzuge Feldherr gewor⸗ 
den, welches denn in das britte Jahr ber Söften Olympiade 
fallen würbe. ' 

Wenn Strabo in feinem vierzehnten Buche (&. 446 ber 
Almelov. Ausg.) von ber Inſel Samos rebet, fo fagt er: 
Adnvaıoı ds srporepov ev einbavres gparnyov Ilepınlaa, 
xaı dvv avuro Zoponisa Tov nomenv, nolıopna ang dıe- 
Amav ansıhovvrag rovg Zanovg ' veepov da xaı nAnpov- 
xovg dreuydav rpıdyıluovs, d£ davrov, ov nv ar Nsoxing 
6 ’Entnovpov Tov PLA0dopov narnp. 

Was Plutarch im „Nicias“ von dem Sophofles fagt, iſt 
vielleicht falſch, und er hat ben Dichter Sophokles mit dem an- 
bern Sophofles verwechſelt; fo, wie er in bem Leben bes Be- 
riffes den Feldherrn Thucybides mit dem Geſchichtſchreiber ver- 
wechſelt zu haben ſcheint. 

Juſtinus kommt darin überein, daß Sophokles neben dem 
Perifies Heerführer geweſen ſey. Allein er ſagt, es ſey gegen 
bie Lacedämonier, und nicht gegen bie Samier geweſen. Die 


1 &. Diod. Ste. L. XII. Tiscydid. L. I. c. 3. — Auch Plutarch 
gedenkt im Perikles des zweifachen Kriegözuges gegen die Samter. 
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Gtelle iſt Diefe: Inde revocati Lacedsemonii ad Messenio- 
rum bellum, ne medium tempus otiosum Altheniensibus 
relinquerent, cum Thebanis paciscuntur, ut Boeotiorum 
imperium his restituerent, quod temporibus Persici belli 
amiserent, utilli Atheniensium bella susciperent. Tan- 
tus furor Spartanorum erat, ut duobus bellis implieciti, 
suscipere tertium non recusarent, dummodo inimicis 
suis hostes acquirerent. Igitur Athenienses adversus 
tantam tempestatem belli duos duces deligunt, Periclem, 
spectatae virtutis virum, et Sophoclem, scriptorem tra- 
goedierum, qui diviso exercitu et Sparianorum agros 
vastarunt, et'multas Achaiae civitates Atheniensium im- 
perio adjecerunt. — Yuftinus, als ein Epitomator, prefit bie 
Zeiten hier gewaltig zufammen, wie man aus bem zweiten 
Bude des Dioborus Sikulus fieht. Der Felbzug des Perikles 
wiber bie Lacedämonier geſchah ſchon eine geraume Zeit früher, 
als der wider bie Samier. 
(d 

Die Zahl aller feiner Stüde wird fehr groß an- 
gegeben. Suibas fagt, er habe 123 Stücke fpielen laſſen; 
nach einigen aber noch weit mehrere: adıdafe de dpauara 
pny" a5 de rıyag, naı nollo lsıo. — Der Ungenannte 
jagt, dem Grammatiker Ariftophanes zufolge, daß fich ihre 
Anzahl auf 130 belaufen habe. 


(R) 

Bon den anbern ift wenig mehr übrig, als ber 
Titel.) Diefe find: 

A9anas. 

Sophofles hat zwei verfchiebene Tragödien biefes Namens 
gefhrieben. Vielleicht war ber Inhalt der einen bie Hägliche 
Raferei bes Athamas, welches Ovid im vierten Buche feiner 
Berwandlungen beichreibt. Juno ließ ihn, vornehmlich 
ans Haß gegen feine Gemahlin, die Ino, raſend machen. Im 
biefer Raſerei glaubte er auf ber Jagd zu ſeyn, und eine Löwin 
mit zwei Jungen zu verfolgen: 

Utque ferae sequitur vestigia oonjugis amens, 

Deque sinu matris ridentem et parva Learchum 

Brachia tendentem rapit, et bis terque per auras 

More rotat fundae, rigidoque infantia saxo 

Discutit ossa ferox. 
Mit dem andern Sohne, Melicertes, floh Die gleichfalls rafenbe 
Ino davon, und ſtürzte ſich mit ihm von einem Felſen ins 
Meer. — Die Alten fellten den Groll der Götter gegen große 
Berfonen ımb Familien auf ihren Bühnen gern vor. Und was 
kann in der That ſchrecklicher ſeyn, als ber unverfähnliche Haß 
eines allmächtigen Weſens7 Ä 

Bon dem Inhalte des zweiten Trauerfpiels biefes Namens 
wiffen wir etwas mehr. Aus einer Stelle bes Ariftophanifchen 
Scholiaſten, in ven Wolken, erhellt nämlich, daß es bie 
Opferung bes Phrirus betroffen habe. Die Tragödie hat Bnnen 
vortrefflich ſeyn, denn bie Gefchichte if ungemein, und fehr 
wertb, von einem neuen Dichter behandelt zu werben. Sie ift 
biefe: Bor ber Ino hatte Athamas bie Nephele zur Gemahlin 
gehabt, mit welcher ex ben Phrixus und bie Helle gezeugt hatte. 
Die rachgierige Juno gab der Ino in ben Sinn, biefe Kinder 
aus bem Wege zu räumen. Es war eben eine große Theurung, 
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beſtach den Geſandten, welcher ben Ausſpruch bes Oralels holen 
mußte; und dieſer gab vor, das Dralel habe befohlen, ben 
Phrixus zu opfern. Der Bater, wie naturlich, will durchaue 
nicht darein willigen. Das Boll driugt darauf. Der Prinz 
ſelbſt verlangt, daß ber Wille bes Dralels an ihm vollzogen 
werbe. Die Großmuth des Phrizus rührt den Abgeſandten. Er 
entbedt ben Betrug. Athamas ergrimmt; liefert dem Phrizus 
die Ino in bie Hänhe, um fich nach eignem Gutbefinden an ihr 
zu rächen. Der edle Phrixus verzeibt ihr. — Ich erzähle bie 
Geſchichte nicht völlig fo vote fie fich zugetragen haben jo, und 
wie fie Apollobor und Hygin erzählen; fonbern fo, wie ic fie 
zu brauchen gebächte. 
"Eee zYIeus. 

Erechtheus war ber jechete König von Athen. Man finbet 
feine Spur, was ber Inhalt dieſes Stüds geweſen ſey. Aber 
ih finde einen Zug in feiner Geſchichte, ber ungemein wagiſch 
ft, und ber fich wohl brauchen Tieße. Er warb mit ben Eleu⸗ 
finiern in Krieg verwickelt. Er fragte das Dralel, wie er fig 
bes Sieges vergewiſſern folle. Das Orakel befahl ihm, eme 
von feinen Töchtern zu opfern. Er erjah bie jüngfte dazu. Aber 
bie übrigen alle wollten biefer graufamen Ehre eben fo wohl 
theifhaft werben. Welch ein Streit umter dieſen frommen 
Schwärmerinnen! Die jüngfte warb geopfert, und bie übrigen 
brachten fich zugleich mit ums Leben. — DO! bes verwaiſeten 
Baters! | 

Quesns- 

Auch unter dieſem Namen hat Sopholles zwei Tranerfpiele 
verfertigt. Das eine hieß: Guegnc 6 dv Znvavı, d. iſt „Chef 
in Sicyon,“ und fann von bem fonberbarften ſchredlichen Ir 
halte geweſen ſeyn. Nach ber abjcheulichen Mahlzeit, bie ihm 
fein Bruder bereitete, floh er nach Sicyon. Und bier war es, 
wo er, auf Befragung bes Oralels, wie ex fih an feinem 
Bruder rächen follte, bie Antwort bekam, er folle feine eigent 
Tochter entehren. Er Überfiel diefe auch unbelannter Weiſe; 
und aus biefem Beiſchlafe warb Aegiſth, ber den Atreus her. 
nach nmbrachte, erzeugt. — Die Berzweiflung einer geſchãn⸗ 
deten Pringeffin! Bon einem Unbelannten! Sm welchem fie 
enbfich ihren Water erfennt! Eine von ihrem Bater entehrte 
Tochter! Und aus Rache entehrt! Gefchänbet, einen Moͤrder ze 
gebären! — Welche Situationen! welche Scenen! 


(8) 

Den Breis hat er dfters davon getragen.) Sui⸗ 
das ſagt, vierundzwanzigmal; Diodorus Silkulus hingegen, 
achtzehnmal; unb ber ungenannte Biograph: „Den Preis hat 
er zwanzigmal bavon getragen, wie Karyſtius fagt. Sehr oft hat 
ex ben zweiten Preis, niemals aber ben britten erhalten.“ 


(X) 

Der Borzug, welchen Solrates bem Euripibee 
ertheilte, if ber tragifhen Ehre bes erfiern went 
gernadtheilig, als er es bei dem erſten Anblide 
zu ſeyn fheint.) Die Stelle it beim Plato de Republ. L. 
VII. p. 568, ed. Steph. — — Daß allerbings Plato ben Bert: 

Zoyor Tugarvoı coptoy OVrovdıa 
beftvegen bem Euripibes beigelegt habe, weil er glaubte ‚ale 
fhöne Sprüchelhen müßten in ben Werfen dieſes Dichters 


und das beiphifche Orakel hatte man um Kath gefragt. Ino | Reben, werde ich unten (in KK) wahrſcheinlich genug zeigen. 
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Die Stelle von ber Einheit Gottes ſteht micht allein Beim ' vorm Wege abgeführt hätte. Anftatt aliquando tamen una - 


Eufebins, fonbern auch beim Clemens Aleganbriuns;' aber | 
etwas verändert: 


Ex ra alnIsacır sis dsıy Beog, 

Oc ovgavor 7’ öreuke, zaı yanay uuxene , 

Hovrou re yaponor oldyua, xuraumr Bıag' 

Brnroı ds, noulunegdın niavmusvor, 

"Idgvoausosa nynarey napayuynv 

Bewr dyaluar’ Ex Aıdıyor 7 Eulwr 7 zalxewr 

-’H Xovoorsuutov, 7 Usyarrıyov TUnoug 

Quaıas Te Tovrog xuı zevag Mavnyupeig 

Neuorzes‘ aurwg evoeßasr vomlouer. 
Auch Juſtinus Martyr führt diefe Berfe, S. 19, gleichfalls 
mit einigen Veränderungen an. — Clemens fagt barliber: 
ovrodı uevnön rar wapaxenıyövvsvuevaog ders ung demns 
rm alndaav rorg Yearaıg mapsıdıyyayav. 


(2) 

Erftarb in bem britten Jahre der dreiundneun⸗ 
jigften Olympias.) Beim Suibas ſteht, er ſey ſechs Jahr 
nach bem Euripides geftorben. Dagegen jagt ber ungenamnte ! 
Berfaffer ber Befchreibung der Olympiaden unter jenem Jahre, | 
daß Euripides und Sophoffes beibe in demſelben geftorben | 
wären | 

| 


- — — 


--— I —— — — 


Eben dieſes fagt auch Diodorus Sikulus (L. XIII.) dem 
Apollodorus zufolge. Doch bemerkt Diodor ſelbſt gleich darauf 
die Verſchiedenheit der Meinungen bievon, inbem Euripides, 
nad) einigen, micht lange hernach von ben Hunben ſey zerriffen | 

Die Art feines Todes wirb verſchiedentlich an- 
gegeben.) Ich werfe von ungefähr ben zweiten Band von | 
Aminger’8 Theatro vitae humanae auf; und auf einmal | 
werbe ich meinen Sophofles unter ven Selbſtmördern ge 
wahr,? umb zwar unter benen, bie es aus Furcht vor ber 
Schande geworden find. Ich erſtaune, benn ich hatte mir ge- 
ſchmeichelt, daß nicht leicht ein Lebensumſtand von biefem Dich 
ter ſeyn müßte, bem ich nicht nachgefpilt,, den ich nicht erwogen | 
Hätte. Die Art feines Todes wirb verichieden erzählt; Das iſt 
wahr. Aber fol Wer in ber Melt bat fie jemale fo erähft? — | 
Balerins Darimus, verfihert Zwinger. — Balerius Mari» ı 
mus? — Und was fagt denn biefer? „Sophocles ultimae | 
jam senectutis, cum in certamen tragoediam dimisisset ! 
— Ganz recht, das finb des Balerins Worte; id, erinnere mich | 
ihrer an ben dimisisset, woflir bie neuern elenben Ausgaben, | 
. €. bie Minellifche, dedisset leſen. — — Aber weiter! — | 
ancipiti sententiarum eventu diu sollicitus, aliquando | 
tamen uns sententia victor, causam mortis gladium ha- 
buit. — — Gladium habuit? Nimmermehr! — gaudium | 
habuit, heißt e8 beim Balerius. Er ſtarb vor Freude, daß er 
endlich dennoch, obfchon nur durch Eine lberwiegenbe,Stimme, 
die Krone davon getragen hatte. | 

Nun fehe man, was fiir Lügen aus einem Druckfehler ent- : 
Ipringen können! Und aus einem gleichwohl fo handgreiflichen! - 
— Doch muß ich ach biefes zu Zwingers Entſchuldigung an- 
führen, daß ihm biefer Druckfehler ſchwerlich fo weit irre geführt | 
haben würbe, wenn ihn micht ein anberer vorhergehenber ſchon 

' Aoy. .p. m. 26. 

3 vor L —* 5 50. 


sententie victor, liest er nämlich: aliquanto tamen, unb 
bat allem Anfehen nad) aliquanto zu vietor gezogen ; als wenn 
fi) Sopholles barüber gekränkt hätte, baß er nur aliquanto 
vietor, nur ein Hein werig Sieger, nämlich nur durch den 
Beifall einer einzigen Stimme gerwefen wäre. — Sollte übri- 
gens bier nicht anftatt aliquando kamen lieber zu leſen feyn: 


- aliquando tandem? 


(FF) 

Er hinterließ den Rubm — — eines Mannes, 
ben die Götter vorzüglich Tiebten.) In der Schutzrede 
bes Apollonius! an den Kaifer Domitian kommt jener zuletzt 
auch auf den Punkt, daß mar es zu einem Stüde feiner An- 
lage gemacht, baf er bie Stadt Ephefus von ber Peft befreit 
habe, Er laͤugnet das nicht. Er fagt nur, Ephefus ſey eine 
Stabt, bie bergleichen Wohlthat gar wohl verbient habe. Ts 
av dopos, führt er fort, dulımarv dos Öoxsı Tov vnep nolsag 
roiavıns dyava; dvövundeg uev Anuonpırov dAvdapo- 
davra Aoıuov nore Adönpıras, dvvondag de Zoponlsa zov 
’Advaıov, og Asyeraı aaı dveuovg Helfaı eng opag Unep- 
avevdarras. Ber follte ſolche Wunder, Stürme zu befänfti- 
gen, einem Dichter zutrauen? Ich hätte bes Apollonius Erklä- 
rung davon wiſſen mögen. Denn fo gut er es natürlicher Weife 
zu erffären gewußt hat, wie er bie Peft zu Epheſus vorher wiſ⸗ 
fen Können, ohne ein Zaubrer, ein yong zu feyn; eben fo würde 
er auch vielleicht bie Befänftigung der Winde zu erfläven ges 
wußt haben. Und Schade, daß das Kunſtſtück, das Apollonius 
gehabt hat, bie Peft vorher zu empfinden, verloren gegangen ift! 

Doch, ich, kann dieß Räthfel Bien. Man erinnere fih, daß 
Sophokles Bäane verfertigt hat, und daß ber Plan ein Gefang 
war, wovon Euftathing? fagt, daß er ehebem nicht bloß, wie 
noch zu feiner Zeit, zur Abwendung ber Peſt an ben Apoll ge- 
richtet worden, fonbern auch zur Dämpfung bes Krieges und 
arberer drohender Uebel: ’Eyı de Haıov vuvog rıg eig Anod- 
lova, od uovov dnı navde Aoıttov, ag aprı, Adouevog, 
alla xaı dmı navder molauov — — nollanıg ds naı mpog- 
Sorousvov rıvog darwvov adosevo;. — Da aljo ber Ban bei 
allem einbrechenben gemeinen Elenbe gefungen warb; was läßt 
fich Teichter annehmen, als daß er bei dem damals wüthenben 
Sturmwinde wirb feyn gefimgen worden, daß Sophofles biefen 
Bian gemacht, daß bie Stürme darauf nachgelaffen, ımb man 
dem Dichter alfo biefe fchleunige Wirkung und Erhörung beige- 
mefien? 

(II) 

Er hinterließ verfhiebene Söhne, wovon zwei 
die Bahnihres Baters betraten.) Seine Söhne hießen: 
Jophon, Leoſthenes, Arifton, Stephanus und Meneflibes. 

Ueber ben Jophon ift der Artikel beim Suidas nachzufehen. 
Ex fagt von ihm: "Iopor, ad'nyauıg epayınog, vıog Zopo- 
„Asovg rou rpaypdıomoıov. yundıoz. ano Nixogparns. Ye 
yove yap aurp naı vodog vıog ’Apıgov ano Beodapıdos 
Sıxvavıaz. Soauara de’Iopov dbıdade v. av dgıv "Ayıl- 
Asvc, Tnlspog, 'Anraıov, 'IAıog, Hapdız defanevos, Bax- 


‚ xaı, Havdeug, naı alla rıva Tov warpog Joporleorg. 


Wenn Clemens von AMerandrien ? zeigen will, baß auch bie 
ı Pkilostrat. de Vita Apollonii, L. VIII. c. 7. 8. 8. 

2 In L. I. Iliad. v. &793. 

aL. 1. p. 208. edit. Dan. Heinsis, L. B. 1616. 
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Griechen zovg mepı orıouv nolunpayuovas, dopoug dıa zaı 
Zopıgag napavuuoag narlması, ſo führt er unter anbern auch 
bie Autorität des Jophon an: "Topev re ouorws 6 nauınog dv 
"Avlpdas Sarypoıs, dm pappdav nas dlAlav rıvav Aeyar' 
— Kas yap eldeinkvdev noAlan Zopıdov oykog dnprn- 
uevos. — Diefes fatyrifche Schaufpiel nennt Suidas nicht mit, 
Er wird aber bier offenbar falſch aoumog genannt, benn bie 
Comõödienſchreiber verfertigten keine fatyrifche Stilde, ' 

Sein Enkel von dem Ariſton, der gleichfalls Sophokles 
hieß, machte ſich auch als teagifcher Dichter belannt. So will 
es wenigftens Suidas. Hingegen merkt Meurſius aus bem Dio- 
dorus Sikulus an, daß biefer ben zweiten Sophofles nicht für 
einen Enkel, fonbern für einen Sohn des älteren Sophofles 
ansgebe. Auch die Zeitrechnung fey für bie Meinung Diodor’s, 
indem biefer fage, baß ber jüngere Sophofles in bem vierten 
Jahre ber fünfundneunzigſten Olympiade, alfo neun Jahre 
nach dem Tobe bes Vaters, feine erfte Tragödie habe aufführen 
laffen. Mit dem Diobor komme auch ber Ungenannte in feiner 
Beichreibung ber Olympiaben Überein. 

Eben diefen jüngern Sophokles führt auch Elemens Ale- 
ranbrinus an,? und fagt von ihm, daß er und Patrokles ber 
Thurier den Caſtor und Bollux für fterbliche Menſchen ausge 
geben haben: Harponing, 0 Boupıos, naı Zopoxing 0 veo- 
repog dv roıdı eoaygdıas, U. |. fe — Diefe Worte überſetzt 
Gratianus Hervetus? bloß: Patrocles Thurius et junior 
Sophocles scribunt. Auch bie vom Heinfius verbeſſerte und 
durchgeſehene Ueberjegung läßt bie Worte: dv rpıcı zpayp- 
dıaus aus. Ich glaube, fie bebeuten bier fo viel als Trilogie. 


(KK) 

Die gerichtliche Klage, bie feine Söhne wider 
ihnerhoben, mag vielleicht triftigere Urfachenge- 
babt haben, als ihr Kicero giebt.) Die bieher gehörige 
Stelle des Eicero ift in feinem Cato Major, ober vom Alter, 
(Cap. 7.) wo er ımterfucht, ob die Seelenkräfte im Alter ab- 
nehmen: Manent ingenia senibus; modo permaneat stu- 
dium et industrie: nec ea solum in claris et honoratis 
viris, sed in vita etiam privata et quieta. Sophocles ad 
summam senectutem tragoedias fecit: quod propter stu- 
dium cum rem familiarem negligere videretur, a filiis 
in judicium vocatus est: ut, quemadmodum nostro more 
male rem gerentibus patribus bonis interdici solet, sic 
illum, quasi desipientem, a re familiari removerent ju- 
dices. Tum senex dicitur eam fabulam, quam in mani- 
bus habebat et proxime scripserat, Oedipum Colonenm, 
recitasse judicibus, quaesisseque, num illud carmen 
desipientis videretur. Quo recitato, sententiis, judicum 
est liberatus. 

Bielleiht mag Sopholfes noch in feinem Alter ein wenig 
liederlich gewefen feyn; welches ihm wenigftens beim Athenäus 
Schuld gegeben wird. * 

Und doch, wie veimt fih dazu bie Probeftellung beim 
Plato?® Diefe hat auch Philoftrat in dem Leben bes Apollo- 


ı Bergl. Fabricii Biblioth. Gr. Vol. I. p. 729. 

3 Aoyıo Dooreent. p. m. Ih. 

sp. 30 feiner zu Paris 1590 herausgelommenen Ueberfegung. 
4 Deipnosophist. L. XII. c. 4. Bergl. L. XIH. c. 27. 

® De Republ. L. I. p. 829, Vol. I. ed. Steph. 


Sophoklet. 


nius wieberholt.! Er ſagt von ben Weltweiſen, daß er fih der 
Liebe ganz und gar zu enthalten vorgenommen babe: unp- 
BaAlousvos aı ro rov Zoponlsovg' 0 usv yap rov Äur- 
ravra dpn, nas Aypıov dednornv Anopuyev, dAdav als 


ynpas- | —8 

Auch andere Schriften und Gedichte führt man 
von ihm an.) Nah dem Suibas ſchrieb er eine Elegie, 
Päaue, und ein profaiiches Werk von bem Chore wiber ben 
Theipis und Chörilus, 

Bon den Bäanen wirb einer auf ben Aeſtulap vom Bhile- 
firatus erwähnt. 2 — Apollonius ift bei bem Gottesbienfte ber 
Weiſen in Indien gegenwärtig: o4 de 1dorv Ydnw, omoog o 
masav 0 rov Zoponlsorg, 09 Adıyydı ro Adulnnıp ador- 
sıv. Sollte man hieraus nicht fchließen, dieſer Päan ſey noch 
zur Zeit des Philoftratus und Apollonius gefjungen worden ?— 
Auch in bem Gemälde, welches ber jlingere Philoſtrat vom So⸗ 
pholles entworfen hat, wirb auf biefen Päan angefpielt, und 
Darauf, daß Aeſkulap bei ihm eingefebrt fey. ' 

Daß er wiber ben Thefpis und Ehörilus fchrieb, bient unter 
anbern auch zur Wiberlegung beflen, was Herr Eurtins? von 
ber. Verträglichkeit der griechifchen Dichter unter einander fagt. 
Und Sophofles hatte nicht allein mit ſolchen ſchlechten Dichten | 
zu fiveiten, fonbern auch mit dem Euripides, welches ih aus 
einer merkwürdigen Stelle des Bollur* bemweifen kann, wo er | 
fogt, daß ber Behelf, dem Chore bas in den Mund zu legen, 
was ber Dichter gern den Zufchauern jagen möchte, fich zwar 
für den komiſchen Chor, aber nicht für den tragifchen ſchicke. 
Unterbeffen habe fich doch Euripives beffelben in vielen Stüden 
bedient; unb manchmal auch Sophoffes, wozu ibm ber Streit, 
ben er mit jenem gehabt, Anlaß gegeben: Kaı Zoponing de 
auro du rg pog dusıvov amıling mo dmavıanıs, Adnep 
dv Innovo. 

(MM) 


Die Urtheile, welche bie Alten von ihm gefällt 
haben.) Die vorzügliche Erwähnung bes Sophoffes beim 
Birgil ift befamt: 

En erit, ut liceat totum mihi ferre per orbem 

Sola Sophocleo tua carmina digna cothurno? 
Sabinns und Barnes meinen, Sophofles habe bier bloß feinen 
Namen hergeben müfjen, weil ber Name Euripides nicht 
fo gut in ben Herameter gegangen fey. Aber biefe Leute müſſen 
nicht haben ſtandiren LBnnen. Es kommen in ber Anthologie 
mehr als fechs Epigramme in Herametern unb Pentametern 
vor, in welchen allen ber Name Euripibes befinbfich iſt. 

Freilich bemerkt Edfius Rhobiginus, ® daß bie vorletzte Sylbe 
in dieſem Namen vom Sibonius Apollinaris lang gebrauck 
werde: 

Orchestram quatit alter Euripides. 
Apud Ionem quoque, feßt er hinzu, id ipsum invenias: 


Xarpe uelaunenlos ’Euanıdn iv yvalcıcır. 
Sunt, fäßrt er fort, qui corripiant tum graece tum latine; 
utin eo: 
Nulla aetate tua, Euripides, monumenta peribunt 

ıL.1.c. 40. 

2 In Vita Apollonii, L. IIL c. 5. 

8 In den Anmerkungen zu f. Ueberf. von Ariftot. Dichtk ©. 104 

“L. IV. cc. 26. 

® L. XXIV. c. 10. 
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Aber in dem Verſe des Ion iſt ja die vorletzte Sylbe kurz, und 
bie dritte von der letzten iſt lang, eben wie in allen den gedachten 
Einngebichten ber Anthologie. Sogar der Birgilifche Bere: 
Sola Sophoeleo — — — 
Könnte eben fo gut heißen: 
Söla Euripideo 


Siehe es, wie beim Sibonius Euripides; fo ginge ber Name 
freifich in feinen Herameter. 


(NN) 

Berfhiedene Beinamen bie man ibm gegeben 
hat.) „Sr wird, fagt Suibas, wegen feiner Süßigkeiten bie 
„Biene genannt.” — Der ungenannte Biograph gibt eine andere 
Urſache an: „weil er ſich von allen das Schönfte und Bet aus⸗ 
aleſen gewußt habe.“ 

Phrynichus Arabius in ſeinen Büchern Zopıcung DTapo- 
Greuns, wovon ſich ein Auszug beim Photius findet, ' nennt ben 
Aeſchylus zov usyalopovorarov, ben Sophofle® zov Vuxuv, 
und den Euripides roy mavsogor. 

Wider biefen Zunamen bes Süßen, wenn er ihm wegen 
der Lieblichkeit feiner Verſe wäre beigelegt worben, Tiefe ſich 
eine Anmerkung des Diuretus? anführen. Diefe bemerkt es ale 
eine von den anftößigften Härten der Rebe, wenn ber nämliche 
Mitlanter fehr oft und nahe hinter einander vorlommt. Er führt 
zum Beifpiel folgende Berfe aus ber Medea bes Euripides an, 
wo jene dem Jaſon vorwirft, er ſey durch ihren Beiſtaud allein 
gerettet worben: 

"Euwoa @’ as ioacıy “Ellnvwr 6004 

Tavror avveweßnoar ’Apysıwv axapox. 
Die häufige Wiederholung bes a, beſonders in dem erſten diefer 
Berfe, gab ben komiſchen Dichten Plato und Eubulus zum 
Epotte Gelegenheit. Muretus fährt fort, ein zweites Beiſpiel 
dieſer Härte zu geben: Alterum, fagt er, Sophoclis: et qui- 
dem ea in fabula, quae quasi regnum possidere inter 
tragoedias dicitur. Ibi enim Oedipus cum Tiresia jur- 
gans, eique et aurium et mentis et oculorum caecitatem 
objiciens, hoc eum versu indignabundus incessit: 

Tupdoc Ta 7’ ra, Toy re vour, Ta T’ dunar' el. 

ubi cum saepius etiam inculcaverit literam r, quam ille 
alter literam 4, tamen Euripides dicacium aculeos ex- 
pertus est: Sophocles a nemine, quod sciam, notatus. 


(00) 

Bon dem gelehrten Diebftahle, den man ihm 
Schuld giebt.) Ueber die Diebftähle bes Sophoffes foll Phi⸗ 
loſtratus der Alexandriner ein ganzes Buch gefchriehen haben. 

Ic weiß nicht, was ich von dem Inhalte dieſes Buchs den⸗ 
ten foll. Ohne Zweifel aber wird ex fie nicht beſſer bewieſen 
haben, als Clemens Aleranbrinus uns ähnliche Diebflähle, 
deren fich bie Griechen gegen einanber ſchuldig gemacht haben 
jollen, bewiefen hat. 

Clemens will in dem fechsten Buche feiner Stromata bar- 
thun, daß die Griechen viele Wahrheiten aus ben Büchern ber 
Offenbarung geftohlen haben. In biefer Abſicht fucht er vor⸗ 
Üufig zu beweifen, daß bie Griechen überhaupt zu gelehrten 

ı P. 324. ed. Andr. Sehotti, 16583. 

⁊ Lect. Var. L. I. c. 18. 
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Diebftählen ſehr geneigt geweſen, und ſich unter einanber felhft 
beftoblen haben. Gege, uaprupas erg nlorng aurovs nad 
davrov napasndauev rovg ElAnvas. Was Wimber alſo, 
fährt er fort, da fie fich ſelbſt Beftohlen haben, baf auch wir von 
ihnen nicht unbeftoblen geblieben find ? 

Er führt hierauf verfchiebene Dichter und Schriftfteller an, 
bie zu verſchiedenen Zeiten gelebt haben, unb bringt Stellen 


"ans ihnen bei, bie fo ziemlich einerlet Gedanken, ober einerlei 


Gleichniß, zum Theil mit einerlei Worten, enthalten. Als aus 
bem Orpheus, Mufäus, Homer; aus dem Homer, Archilochus 
und Euripibes; aus dem Aefchylus, Euripides und Menanber. 

Unb endlich fagt er, daß das Nämliche auch von folchen 
Berfaffern zu beweiſen fey, bie zu gleicher Zeit gelebt hätten, 
und Nebenbuhler um einerlei Ruhm geweſen wären. Aadoıs 
d' av dx mapalinkov ıng nÄonns Ta yapıa xaı rav dvvax- 
uadavrov xaı dvrayavıdallıvov 6pıdı, Ta Tolavra. — 
Und num führt er verfchiebene ähnliche Stellen aus bem Sopho- 
Yes umb Euripibes an, um zu beweilen, baß biefe einander be- 
ſtohlen haben. 

Allein es find alles Stellen, welche ſolche Gedanken enthal- 
ten, bie ganz gewiß weber ber Eine roch ber Andere damals 
zuerft gehabt haben. Es find allgemeine Wahrheiten, auf bie 
zwei Dichter, bie nie von einander etwas gehört haben, noth- 
wendig fallen müffen. 3. ©. Euripides fagt im Oreft: 

’N yıloy Unvov Felynrgov , Ertıxovgog yooov. 
Und Sopholles in ber Eriphile: 

Aneao dxeıyns ünvor Iıyrgov vooov. 
Sie fagen beide, daß ber Schlaf ein wohlthätiger Arzt für meh⸗ 
verlei Uebel fen; deßwegen follen fle einander ansgefchrieben ha- 
ben! Ferner, Euripides fagt im Ktimenus: 

Te yap novowrri xaı Baus ovllaußareı. 
Und Sophoffes im Minos: 

’Ovx dsı Tois un dewos auauayos Tuyn. 
Wenn einer von bem anbern biefe Stellen hätte entlehnen müf- 
fen, fo hätte man dem, ber fie entlehnte, zurufen Türmen, was 
man dem Allerunwifienbflen zurief: Ne Aesopum quidem 
legisti. Denn Aefopus bat ſchon ein Mährchen, welches bieje 
Lehre einfchärft. 

Euripibes im Alexander: 

Kgovos de deiter TER Anouos nadoy 

H zonsov Oyra —RR& os, n xaxov. 
Und Sopholles im Hipponus: 


Loos raure xgunte under uͤ⸗ —X——— 

Kaı narı” axovew , nayı’ ayanruostı xeoroc. 
Beide fagen: bie Zeit bringt alles an bas Licht. Folglich hat 
einer ben anbern ausgefchrieben. 

Unterdefien kann man aus biefen Stellen, bie vieleicht 
Clemens bem Sophiſten Hippias, ben er balb barauf als einen 
nennt, ber von ähnlicher Materie gefchrieben, abgeborgt hat, 
fo viel fchließen, daß bie befannte Zeile 


Z0g0: Tupayvoı To doyamy Gvyowiıgz 
fchwerfich weder beim Euripibes, noch beim Sophokles bamals 
vorgelommen fer. Diefe hätte einer bem anbern nothwendig 
müffen geſtohlen haben. Und das hätte Hippias ober Clemens 
gewiß nicht anzumerlen vergeſſen. 
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| 
Kleinere Materialien, bie ih noh nicht anbrim- ! 


gen können.) 

I. Bon des Sopholles Schaufpielern. 

1. Klivemibes, deſſen Ariftophanes in ben Sröfchen, v. 
808, gebenft, fol, wie ber Scholiaft fagt, nach dem Apollonius, 
des Sopholles Schaufpieler, nach dem Kalliſtratus aber, viel- 
leicht ein Sohn des Sophokles geweſen ſeyn. 

2. Tiepolemus, deſſen gleichfalls Ariftophanes, in ben 
Wollen, v. 1269, gebentt; wobei ber Scholiaft jagt: aAlos 
ds Tpayınov vnonpırmv eivaı Tov Tinmolsuov. Gvveyag 
Unoxpıvousvor Zoponla. 

8. Vielleicht auch Polus, von welchem Gellius, L. VII 
c. 5. folgenbe® erzählt: Histrio in terra Graecis fuit fama 
eelebri, qui gestus et vocis claritudiue et venustate ce- 
teris antestabat. Nomen fuisse ajunt Polum. Traguedias 
poetarum nobilium scite atque asseverate actitavit. Is 
Polus unice amatum filium morte amisit. Eum luctum 
cum satis visus est eluxisse, rediit ad quaestum artis. In 
eo tempore Athenis Electram Sophoclis acturus gestare 
urnam quasi cum Orestis ossibus debebat. Ita composi- 
tum fabulae argumentum est, ut veluti fratris reliquias 
ferens Electra comploret, commiseresturque interitum 
ejus, qui per vim extinctus existimatur. Igitur Polus 
lugubri habitu Electrae indutus ossa atque urnam a se- 
pulcro tulit filii, et quasi Oresti amplexus opplevit om- 
nie non simulacris neque imitamentis, sed luctu atque 
lamentis veris et spiranitibus. Itaque cum agi fabula vi- 
deretur, dolor actus est, — Bergl. Gyrald. Dial. VI. p. 
m. 692. 

N. Bon andern, welde ben Namen Sophokles 
geführt haben. 

1. Xylander hat in feinem Berzeichniffe der Schriftfteller, 
welches im Theſaurus bes Stephanus angeführt wirb, einen 
Sophokles Lariffüns, als einen, beflen Stephanus unter Kpu- 
ysıa gebenke. Allein Mauſſakus hat es in feinen Noten über 
den Harpokration bereits angemerkt, daß beim Stephanus nicht 
Zoporins Aapıddarog, fondern Aapıssarars zu lefen, und 
darımter das Schaufpiel Aapıssaraı zu verftehen fey. — Vergl. 
Berkels Anmerkungen liber ben Stephanus, ©. 476. 

Auch hieß einer von ben Schofiaften, welche Über bes Apol⸗ 
Ionius Argonantila-tommentirt haben, Sophokles. Diefes Scho- 
liaften gedenkt Stephanus unter "ABapvog. Unb ımter Ka- 
vagoov, wo e8 ausbrüdfich heißt: Soporing varouvnuarıkov 
ra apyovavrıza. Die noch jet vorhandenen Scholien über 
ben Apollonius feinen nur ein Auszug aus den Schofien biefes 
Sophoffes, bes Lucillus Tarrheus, und des Theon zu feyn. 


Gophofles, 


8. Bon dem Sophofles, welcher die Philofophen ans Athen 
vertrieb, fehe man ben Jul. Bollur im neunten Buche, 

Il. Bon den Sprüchwörtern, zu welhen Sopho 
fles Gelegenheit gegeben bat, 

Dahin gehört befonders der ſprüchwoͤrtliche Ausbrud: 
Equus Sophocleus. 

Philoſtrat fagt in feinen Lebensbefchreibungen ber Sophi- 
ften, baß er ben Damianus zu verfchiebenen Malen zu Epbeins 
in feinem Alter befucht habe, und fett hinzu: x aldor avöpa 
napanindıov rw Zoponleip Inn. Nodpog yap vg yiı- 
nıag donav, veahovsav öpum dv raıg Omovdaıg Avanraro. 

Caſius Rhobiginns' erklärt dieß Sprichwort auf folgende 
Weiſe: Quod autem de equo dictum Sophotleo est, arbi- 
tror in eo allusum ad tragiei oothurni majestatem, qui 
si veluti equestris, comicae humilitatis ratione. Unde in 
Arte Poetica Horatius: 

Et tragicus plerumque dolet sermone pedestri. 
Vel quia poetae furoris divini afflatu perciti vicem equi 
implent, equitis vero insidens numen, sive is Apollo sit, 
give Musa, sive quivis alius. Nam et in Sibylla hoc ip- 
sum servavit poetanobilis: 
— — — et frena furenti 
Concutit, et stimulos sub pectore vertit Apollo. 

In dem folgenden Capitel aber befinnt er fi eines Bf 
fern. Er gebenkt nämlich bes zoAovog inneios, und fagt: ad 
quod forte" proverbium respectet, quod de equo Sopho- 
cleo praeteximus, eo quidem proclivius, si inibi quoque 
habitavit Sophocles, quod in quinto de Finibus Cicero 
significat. 

Doch, beides taugt richte. Das Pferd gebt hier weber auf 
das eine noch auf das andere; auch nicht Darauf, daß Sopho 
Mes ſelbſt in feinem Alter ſolch ein Pferb geweſen fen; fonbern 
auf das Gleichniß zu Anfange der Eleltra, wo Oreſt fagt: 

"Sorıeg yap innos euyerıs, xav ij yegwv, 
’Er row dewvog Hvuov oUx anıwleoer , 
"AR 0gov ol; icnaıw’ woavruwg de av 
“Haas T’ öreureg, xquroc Ey NEWToUs Em. 


(Ad | 

Fehler ber neuen Fiteratoren in ber Erzählung 
feines Lebens.) Barnefius' verficht die Worte des Schofia- 
ften ganz falfch, in welchen gefagt wirb, daß bie Comödien⸗ 
ſchreiber den Sophokles unangetaftet gelaffen haben: ’ 42 
ovd uno ray Konpdav dönnrog ayaın, rov ovde Beu- 
goxlsovg Anodyonevam. 

1 Lect. Antig. L. XXI. c 20. 

2 In, Vita Euripidis, p. IV. 
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.... Nullique ea tristis imago | 
STATIUS. 


Eine Unterfuchung. 
1769, 


Yorrede. 


Ich wollte nicht gen, daß man biefe Unterfuchung nach 
ihrer Beranlaffung fchäten möchte. Ihre Beranlaffung iſt fo 
verächtlich,, daß nur bie Art, wie ich fle genußt babe, mich ent- 
ſchuldigen karm, baß ich fie Überhaupt nutzen wollen. 

Richt zwar, als ob ich unfer jetsiges Publilum gegen alles, 
was Streitfchrift heißt und ihr ähnlich ſieht, nicht für ein wenig 
allzı eckel hielte. Es jcheint vergeſſen zu wollen, baß es bie Auf- 
Mürung fo mancher wichtigen Punkte bem bloßen Widerſpruche 
zu danken hat, und daß bie Menſchen noch über nichts in der 
Welt einig ſeyn würden, wenn ſie noch über nichts in der Welt 
gezanlkt hätten. 

„Gezankt;“ denn fo nennt bie Artigleit alles Streiten: und 
Zanken ift etwas fo ummanierliches geworben, daß man ſich 
weit weniger fchämen darf, zu haſſen und zu verleumden, als 
“ — Theil des Publikums, das von 

indeß der größere Thei ubli ‚ 
feinen Streitfchriften wifjen will, etwa aus Schriftftellern ſelbſt: 
fo dürfte es wohl nicht die bloße Politeſſe ſeyn, bie den polemi⸗ 
ſchen Ton nicht dulden will. Er ift der Eigenliebe und bem 
Selbſtdimkel fo unbehäglich! Er ift den erſchlichenen Namen 
jo gefährlich! 

Aber die Wahrheit, jagt man, gewinnt babei fo felten. — 
So jelten? Es ſey, daß noch durch feinen Streit bie Wahrheit 
ausgemacht worben: fo bat bennoch bie Wahrheit bei jebem 
Streite gewonnen. Der Streit hat ben Geift ber Vrüfung ge 
nähet, hat Borurtheil und Anfehen in einer beflänbigen Er⸗ 
ſchütterung erhalten; kurz, hat bie geſchminkte Unwahrheit ver- 
hindert, ſich an der Stelle der Wahrheit feſtzuſetzen. 

Auch kann ich nicht ber Meinung ſeyn, daß wenigftene das 
Streiten nur fir bie wichtigern Wahrheiten gehöre. Die Wich⸗ 
tigfeit iſt ein relativer Begriff, und was in einem Betracht fehr 
unwichtig ift, kann in einem anbern fehr wichtig werben. Als 
Beichaffenheit unjerer Erlenntniß ift dazu eine Wahrheit jo 
wichtig als bie andere: unb wer in bem allergeringften Dinge 
für Wahrheit und Unwahrheit gleichgültig ift, wird mich nim- 
mermehr überreben, daß er die Wahrheit bloß ber Wahrheit 
wegen liebt. 

Ich will meine Denkungsart hierin niemanden aufbringen. 
Aber den, ber am weiteften davon entfernt ift, barf ich wenig- 
ſtens Bitten, wenn ex jein Urtheil über biefe Unterfuchung öffent- 
lich fügen will, es zu vergefien, daß fie gegen jemand gerichtet 
iſt. Er laſſe fih auf Die Sache ein, und ſchweige von ben Per- 
fonen. Welcher von biefen ber Kunftrichter gewogener ift, welche 
er überhaupt filr den beffern Schriftfteller hält, verlangt Fein 
Menic von ihm zu wiffen. Alles was man von ihm zu wiſſen 
begehet, ift dieſes, ob er, ſeinerſeits, in die Wagſchale des einen 
oder des anbern etwas zu legen habe, weiches im gegenwärtigen 
Galle den Ausſchlag zwiſchen ihnen Andere ober vermehre. Nur 


ein folches Beigewicht, aufrichtig ertheilt, macht ihm dazu, was 
er ſeyn will; aber ex bilbe fich nicht ein, daß fein bloßer kahler 
Ausſpruch ein folches Beigewicht ſeyn kann. Iſt er der Mann, 
ber un beide überfieht, fo bebiene er fich ber Gelegenheit, uns 
beide zu belehren. . 

Bon dem Tumultuarifchen, welches er meiner Arbeit gar 
bald anmerken wird, Tann er jagen, was ihm beliebt. Wenn 
er nur bie Sache darunter nicht leiden läßt. Allerdings hätte 
ich mit mehr Ordnung zu Werke gehen können; ich hätte meine 
Gründe in ein vortheilhafteres Licht ftellen können; ich hätte 
noch biefes und jenes feltene oder Toftbare Buch nuten Tün- 
nen; — was hätte ich nicht alles I 

Dabei find e8 nur Tängft belannte Denkmale der alten 
Kunft, die mir freigeftanden, zur Grundlage meiner Unterſu⸗ 
dung zu machen. Schäte diefer Art kommen täglich mehrere 
an das Licht, und ich wünſchte felhft vom denen zu feyn, bie ihre 
Wißbegierde am erſten bamit befriedigen können. Aber e8 wäre 
fonderbar, wenn nur ber reich heißen follte, ber das meifte 
friſch gemünzte Gelb befitt. Die Vorficht erforderte vielmehr, 
fi mit dieſem Überhaupt micht eher viel zu bemengen, bis ber 
wahre Gehalt außer Zweifel gefetst worben. ‚ 

Der Antiquar, ber zu einer neuen Behauptung uns auf ein 
altes Kunftiwerk verweiſet, das nur er noch kennt, das er zuerft 
entbedt hat, kann ein fehr ehrlicher Dann feyn, und es wäre 
ſchlimm für das Studium, wenn unter achten nicht fieben es 
wären. Aber ber, ber, was er behauptet, nur aus bem behaup⸗ 
tet, was ein Boiffarb oder Pighius hundert und mehr Jahre 
vor ihm gefehen haben, kann fchlechterbings Fein Betrieger ſeyn; 
und etwas Neues an bem Alten entdecken, ift wenigfteng eben 
fo rühmlich, als das Alte durch etwas Neues beftätigen. 


deranlaſſung. 


Immer glaubt Herr Klotz, mir auf den Ferſen zu ſeyn. 
Aber immer, wenn ich mich, auf ſein Zurufen, nach ihm um⸗ 
wende, ſehe ich ihn, ganz ſeitab, in einer Staubwolle, auf 
einem Wege einherziehen, den ich nie betreten habe. 

„Herr Leffing , lautet fein neueſter Zuruf dieſer Art,! wird 
mir erlauben, der Behauptung, daß die alten Artiſten den Tod 
nicht als ein Skelet vorgeſtellt hätten (ſ. Laokoon S. 122 [f. 
Band I., ©. 24]) eben den Werth beizulegen, ben feine zwei 
anbern Süße, daß die Alten nie eine Furie, und nie ſchwebende 
Figuren ohme Flügel gebilbet, haben. Er kann ſich fogar nicht 
bereben, daß das Tiegenbe Stelet von Bronze, welches mit bem 
einen Arme auf einem Aſchenkruge ruht, in ber Herzoglichen 
Gallerie zu Florenz, eine wirkliche Antike ſey. Bielleicht über⸗ 
redet er ſich eher, wenn er bie gefchnittenen Steine anfleht, anf 
welchen ein völliges Gerippe abgebilbet ift (j. Buonarotti Oss. 


ı In ver Vorrede zum zweiten Theile ver Abhandlungen bes 
Grafen Cahlus. 
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sopr. alc. Vetri t. XXX VII. 3. und Lipperts Daltyliothek, 
zweites Taufenb, n. 998). Im Muſeo Florentino fieht man 
dieſes Stelet, welchem ein fienber Alter etwas vorbläst, gleich- 
falls auf einem Steine (f. Les Satires de Perse par Sinner 
©. 30). Doch gefchnittene Steine, wirb Herr Lefling fagen, 
gehören zur Bilderfprathe. Nun fo verweife ich ihn auf das me- 
talfene Stelet in bem Kircherſchen Muſeum (f. Ficoroni Gem- 
mas antiq. rarior. t. VII). If er and) hiemit noch nicht zu- 
frieden, fo will ich ihr zum Weberfluffe erinnern, baf bereits 
Herr Winkelmann in feinem Verſuch der Allegorie ©. 81 
zweier alten Umen von Marmor in Rom Melbung gethan, 
anf welchen Zobtengerippe ftehen. Wenn Herrn Lefling meine 
vielen Beifpiele nicht verbritfilich machen, fo ſetze ich noch Spo- 
nii Miscell. Antiq. Erud. Sect. I. Art. II. hinzu: befonbers 
n. 5. Unb da id} mir einmal bie Freiheit genommen, wiber ihn 
einiges zu erinnern, fo muß ich ihn auf bie prächtige Samm⸗ 
Iung ber gemalten Gefäße des Heren Hamilton verweifen, um 
noch eine Furie auf einem Gefäße zu erbliden. (Collection of 
Etruscan, Grecien and Roman Antiquities from the Ca- 
binet of the Hon. Wm, Hamilton n. 6.)” 

Es ift, bei Gott, wohl eine große Freiheit, mir zu wiber- 
fprechen! Und wer mir wiberfpricht, hat ſich wohl jehr zu be- 
fümmern, ob id) verbrüßlich werde ober nicht! 

Allerdings zwar follte ein Widerſpruch, als womit mich 
Herr Klotz verfolgt, in die Länge auch ben gelaffenften, kälteſten 
Mann verbrüßlic machen. Wenn ich fage: „es ift noch nicht 
Nacht," fo fagt Herr Klotz: „aber Mittag ift doch ſchon Tängft 
vorbei." Wenn ich fage, „fieben und fieben macht nicht funf- 
zehn, fo fagt er: aber fieben und achte macht doch funfzehn.” Und 
das heißt er, mir wiberfprechen, mich widerlegen, mir unver⸗ 
zeihliche Irrthümer zeigen ! 

Ich bitte ihn, einen Augenblid feinen Verſtand etwas mehr 
als fein Gebächtriß zu Rathe zu ziehen. 

Ich Habe behauptet, daß bie alten Artiften den Tod nicht 
als ein Stelet vorgeftellt,, und ich behaupte e8 noch. Aber fagen, 
daß die alten Artiften den Tod nicht als ein Stelet vorgeftellt, 
beißt denn biefes von ihnen fagen, daß fie Überhaupt fein Ste- 
let vorgeftellt? Iſt denn unter biefen beiben Sätzen fo ganz 
und gar fein Uinterfchieb, daß wer ben einen erweifet, auch 
nothwendig ben anbern erwieſen hat? daß wer ben einen Täug- 
net, auch nothwendig den andern läugnen muß? 

Hier if ein gefchnittener Stein, unb ba eine marmorne 
Urne, und bort ein metallenes Bildchen; alle finb ungezweifelt 
anti, und alle ftellen ein Stelet vor. Wohl! Wer weiß bas 
nicht? Wer kann das nicht willen, dem geſunde Finger umb 
Augen nicht abgehen, ſobald er es wiſſen will? Sollte man in 
den antiquariichen Werken wicht etwas mehr, als gebilbert 
haben ? 

Diefe antiken Kunftiverle ftellen Stelete vor; aber ftellen 
denn biefe Stelete ven Tod nor? Muß benn ein Stelet ſchlech⸗ 
texbings ben Tod, das perjonifirte Abſtraktum bes Todes, bie 
Gottheit des Tobes vorftellen? Warum follte ein Stelet nicht 
auch bloß ein Stelet vorfiellen innen? Warum sicht auch 
etwas anderes? 


Ainterfuchung. 


Der Scharffim des Herrn Klotz geht weit! — Mehr brauchte 
Ich ihm nicht zu antworten, aber doch will ich mehr thım, als 


Wie die Witen ven Tod gebilbet, 


ich brauchte. "Da noch andere Gelehrte an den verkehrten Ein- 
bildungen bes Herrn Klotz mehr ober weniger Theil nehmen, 
fo will ich für biefe hier zweierlei beweifen. 

Fürs erfte: daß bie alten Artiften ben Tod, die Gottheit 
des Todes, wirflich unter einem ganz andern Bilbe vorſtellten, 
als unter dem Bilde bes Skelets. 

Fürs zweite: baf bie alten Artiften, wen fie ein Stelet 
vorftellten, unter biefem Stelete etwas ganz anders meinten, 
als ben Tod, als die Gottheit des Todes. 

L Die alten Artiften ftellten den Tod nicht als ein Skelet 
vor, denn fie ftellten ibn nach der Homerifchen Idee,! ala ben 
Zwillingsbruder bes Schlafes vor, ımb ftellten beibe, ben Tob 
und den Schlaf, mit ber Aehnlichkeit unter fi) vor, bie wir am 
Zwillingen fo natürlich erwarten. Auf einer Kifte von Eebern- 
bo, in bem Tempel ver Juno zu Elis, ruhten fie beide ale 
Knaben in ben Armen ber Nacht. Nur war ber eine weiß, ber 
anbere ſchwarz; jener ſchlief, biefer ſchien zu ſchlafen; beibe mit 
über einander gefchlagenen Füßen. ? 

Bier nehme ich einen Satz zu Hüffe, von welchem fich nur 
wenige Ausnahmen finden dürften. Diefen nämlich, baß bie 
Alten die finnlihe Vorſtellung, welche ein idealiſches Weſen 
einmal erhalten hatte, getreulich beibehielten. Denn ob berglei- 
hen Borftellungen ſchon willkürlich find, und ein jeber gleiches 
Hecht hätte, fie fo ober anders anzımehmen: fo hielten es ben- 
noch ‚die Alten für gut und nothwenbig, daß ſich ber Spätere 
biefes Rechtes begebe, und bem erften Erfinder folge. Die Ur- 
fache ift Mar: ohne biefe allgemeine Einförmigfeit if feine all- 
gemeine Erkenntlichleit möglich. 

Folglich auch jene Aehnlichkeit des Todes mit bem Schlafe 
von den griechifchen Artiften einmal angenommen, wirb fie von 
ihnen, allem Bermuthen nad, auch immer feyn beobachtet wor⸗ 
ben. Sie zeigte fich unftreitig an den Vilbfänfen, welche Beibe 
biefe Wefen zu Lacebämon hatten, benn fie erinnerten ben 
Pauſanias? an bie Berbrüberung, welche Homer unter ihnen 
eingeführt. 

Welche Aehnlichkeit mit dem Schlafe aber laͤßt ſich im ge- 
ringften denken, wenn ber Tod als ein bloßes @erippe ihn zur 
Seite ftanb? 

„Vielleicht, fchrieb Winkelmann, * war ber Tob bei ben 
Einwohnern von Gabes, dem heutigen Cadir, welche unter 
allen Völlern bie einzigen waren, bie ben Tob verehrten, alſo 
geſtaltet.“ — Als Gerippe nämlich. 

Doch Winkelmann hatte zu dieſem Vielleicht nicht den ge- 
ringften Grund. Philoſtrat* fagt bloß von den Gabitanern, 
„baß fie bie einzigen Menſchen wären, welche dem Tode Bäane 
„ſängen.“ Er erwähnt nicht einmal einer Bilbfänfe, geſchweige 
daß er im geringften vermuthen laffe, biefe Bildſäule habe ein 
Gerippe vorgeftellt. Enblih, was wirbe ums auch bier bie 
Borftellung ber Gaditaner angehen ? Es ift von den ſymboliſchen 
Bildern ber Griechen, nicht ber Barbaren bie Rebe. 

Ich erinnere beifäufig, baf ich bie angezogenen Worte bei 
Philoſtrats, rov Yavarov uovor dvdponam naavıborras, 
wicht mit Winlelmannen überſetzen möchte, „bie Gaditaner wären 


IN. rn. v. 681. 82. 

3 Pausanias Eliac. cap. XVII. p. &22. Edit. Kuh. Backen 
©. 121. (®r. 1. ©. 24) 

8 Laconic. cap. XIIX. p. 253. 

4 Allego, ©. 88, 

8 Vita Apollo. lib. V. c. &. 
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unter allen Böllern die einzigen geweſen, welche ben Tod ver- 
ehrt." Berebrtfagt von ben Gabitanern zu wenig, und ver- 
neint von ben übrigen Völkern zu viel. Selbft bei ben Grie- 
chen war ber Tod nicht ganz ohne Verehrung. Das Befondere 
ber Gabitaner war nur biefes, baß fie die Gottheit bes Todes 
für erbittlich hielten; daß fie glaubten, durch Opfer und Päane 
feine Strenge mildern, feinen Schluß verzögern zu können. 
Denn Päane heißen im befonberen Berftanbe Lieber, bie einer 
Gottheit zur Abwendung irgend eines Uebels gefungen werben. 
Bhiloftrat fcheint auf die Stelle des Aeſchylus anzufpielen, wo 
von bem Tode gejagt wirb, baß er ber einzige unter ben Göt⸗ 
teen ſey, ber Teine Gefchente anfehe, ber daher feine Altäre 
babe, dem Feine Paͤane gefungen würben: 
Ovd’ isı Pwuos, ovde nawmıLera. — 

Winkelmann felbft merkt in feinem Berjuche Über die Alle 
gorie bei ben Schlafe an, ' daß auf einem Grabfleine in dem 
Balafte Albani ber Schlaf ale ein junger Genius, auf eine um⸗ 
gelehrte Fackel fich ſtitzend, nebft feinem Bruder, ben Zobe, 
vorgefteflt wären, „und eben fo abgebildet fünben fich dieſe zwei 
Genii auch an einer Begräbnigurne in dem Collegio Clementino 
zu Rom.” Ach wünſchte, er hätte fich biefer Borftellung bei dem 
Tode ſelbſt wieberum erinnert. Denn fo würben wir bie einzig 
genuine und allgemeine Borftellung bes Tobes ba nicht ver⸗ 
mifien,, ‘wo er und nur mit verfchiebenen Allegorieen verfchie- 
dener Arten des Sterbens abfinbet. 

Auch dürfte man wänfchen, Winkelmann hätte uns bie bei- 
ben Denkmaäler etiwas näher befchrieben. Er jagt nur fehr wenig 
davon, und das Wenige ift fo beftunmt nicht, als es ſeyn könnte. 
Der Schlaf ftützt fich da auf eine umgelehrte Fadel; aber auch 
ber Tod? und volllommen eben jo? Iſt gar fein Abzeichen 
zwilchen beiden Genien? und welches ift e8? Ich wüßte nicht, 
daß diefe Denkmäler fonft belannt gemacht wären, wo man fich 
Raths erholen Fönnte. 

Jedoch fie find, zum Glucke, nicht bie einzigen ihrer Art. 
Binkelmann bemerkte auf ihnen nichts, was fich nicht auch auf 
mehreren ımb laͤngſt vor ihm bekannten bemerken ließe. Er ſah 
einen jungen Genius mit umgeftürzter Fackel und ber ausbrüd- 
fihen Ueberſchrift Somno; aber auf einem Grabfteine beim 
Boiſſard? erbliden wir die nämliche Figur, und die Ueberſchrift 
Somno Orestilia Filia läßt un® wegen ber Deutung berfelben 
eben jo wenig ungewiß feyn. Ohne Ueberfchrift Lömmt fie eben 
daſelbſt noch oft vor; ja anf mehr als einem Grabfteine und 
Sarge kömmt fie boppelt vor.? Was kanw aber in biefer voll» 
tommen ähnlichen Verboppefung, wenn das eine Bilb ber 
Schlaf ift, das andere wohl ſchicllicher feyn, ale ber Zwillings⸗ 
bruber bes Schlafes, ber Tod? 

Es if} zu verwimbern, wie Altertbumsforfcher dieſes nicht 
wiſſen, ober wenn ſie e8 wußten, in ihren Ausfegungen anzu⸗ 
vergeſſen lonnten. Ich will hiervon nur einige Beiſpiele 
geben. 

Bor allen fällt mir ber marmorne Sarg bei, welchen Bellori 
i feinen Admirandis befannt gemacht, * und von bem letzten 
Sqhichale des Menſchen erklärt hat. Hier zeigt ſich untes andern 
ein geflügelter Füngling , ber in einer tieffinnigen Stellung, ben 

18. 76, 
2 Topograph. Parte Ill. p. 48. 


8 Parte V. p. 22. 23. 
! Tab. LXXIX. 
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linlken Fuß über ben rechten gefchlagen, neben einem Leichname 
ſteht, mit feiner Rechten unb dem Haupte auf einer umgefehrten 
Facel ruht, die auf bie Bruft des Leichnams geftügt ift, und 
in ber Linken, bie um bie Fadel herabgreift, einen Kranz mit 
einem Schmetterlinge hält.‘ Diefe Figur, fagt Bellori, ſey 
‚ Autor, welcher bie Fackel, das if, die Affelten auf ber Bruſt 
des verſtorbenen Menſchen ausloſche. Und ich ſage: dieſe Figur 
iſt der Tod! 

Nicht jeder geflügelte Anabe ober Jüngling muß ein Amor 
ſeyn. Amor und das Heer feiner Brüder hatten dieſe Bilbung 
mit mehreren geiſtigen Weſen gemein. Wie manche aus dem 
Geſchlecht der Genien wurden al® Knaben vworgeftellt!? Und 
was hatte nicht feinen Genine? Jeder Ort; jeder Menſch; jede 
gejellichaftliche Verbindung des Menſchen; jede Beichäftigumg 
bes Menfchen von ber niebrigften Bis zur größten;® je, ich 
möchte fagen, jedes ımbelebte Ding, an beffen Erhaltung gele- 
gen war, hatte feinen Genius. — Wenn diefes, unter andern 
auch dem Herrn Klotz, nicht eine ganz umbelannte Sache gewe⸗ 
fen wäre: fo würde er uns ficherlich mit dem größten Theile 
feiner zuderfüßen Gefchichte bes Amors aus gefchnittenen Stei- 
nen* verfchont haben. Mit den aufmerkſamſten Fingern forfchte 
biefer große Gelehrte biefem nieblichen Gotte durch alle Kupfer- 
bilcher nach; und wo ihm nur ein Heiner nadter Bube vorkam, 
ba ſchrie er: Amor! Amor! und trug ihn geſchwind in feine 
Rolle eine. Ich wünfche dem viel Gebulb, ber die Muſterung 
über dieſe Klotziſchen Amors ımternehmen will. Alle Augen- 
blide wird er einen aus dem Gliede ftoßen müffen. — Doch ba- 
von an einem andern Orte! 

Genug, wenn nicht jeber geflügelte Knabe ober Jüngling 
nothwendig ein Amor feyn muß: fo braucht e8 biefer auf dem 
Monumente des Bellori am wenigften zu feyn. 

Und kann e8 fchlechterbings nicht ſeyn! Denn keine allego- 
riſche Figur muß mit fich ſelbſt im Widerfpruche ſtehen. In die⸗ 
ſem aber würde ein Amor ſtehen, deſſen Werk es wäre, bie 
Affekten in der Bruſt des Menſchen zu verlöſchen. Ein ſolcher 
Amor iſt eben darum kein Amor. 

Vielmehr ſpricht alles, was um und an dieſem geflügelten 
Jünglinge iſt, für das Bild des Todes. 

Denn wenn es auch nur von dem Schlafe erwieſen wäre, 
daß ihn bie Alten ale einen jungen Genius mit Flügeln vorge⸗ 
ftellt: fo wilrbe auch ſchon das uns Kinlänglich berechtigen, von 
feinem Zwillingsbruber, dem Tode, ein Gleiches zu vermuthen. 
Somni idolum senile fingitur, fehrieb Barth auf gut Glück 
nur fo bin, ® um feine Interpimction in einer Stelle des Sta- 
tius zu rechtfertigen. 

Crimine quo merui, juvenis placidissime divüm, 

Quove errore miser, donis ut solus egerem 

Somne tuis? — 
flehte der Dichter zu bem Schlafe; und Barth wollte, daß ber 
Dichter das juvenis von fich felbft, nicht von beim Schlafe ge- 
jagt habe: 


Crimine quo merui juvenis, placidissime divum etc. 





1 Giche Tafel 1. Figur 1. 

3 Barthius ad Rutilii lib. I, v. 327. p. 11. 

8 Idem ibid. p. 128. 

& Lieber den Nutzen und Gebr. der alt. gef. St von ©. 194 
bis 224. 

5 Ad Statium, Silv. V. &. 
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Es fen, weil es zur Noth feyn Könnte; aber ber Grund ift Doch 
ganz nichtig. Der Schlaf war bei fallen Dichtern eine jugent- 
liche Gottheit; er liebte eine von ben Grazien, und Juno, für 
einen wichtigen Dienft, gab ihm biefe Grazie zur Ehe. Gleich—⸗ 
wohl follten ihn bie Küinftler als einen Greis gebilvet haben? 


Das wäre von ihnen nicht zu glauben, wenn auch in feinem | 


Dentmale das Gegentheil mebr fichtbar wäre, 

Doch nicht der Schlaf bloß, wie wir gefehen, auch noch ein 
zweiter Schlaf, ber nichts anders als ber Tob feyn kann, iſt 
fowohl auf ben unbefanntern Monumenten bes Winkelmann, 
als auf ven befannteren des Boiffarb, gleich einem jungen Ge- 
nius, mit umgeſtürzter Fackel zu ſehen. Iſt der Tod bort ein 
junger Genius: warum könnte ein junger Genius bier nicht 
der Tod ſeyn? Und muß er es nicht ſeyn, Da außer ber umge- 
ftürzten Fackel auch alle Übrige feiner Attributen bie ſchönſten, 
redendſten Attribute des Todes find? 

Was kann das Ende bes Lebens beutlicher bezeichnen, als 
eine verlofchene, unigeftärzte Fackel? Wenn dort ber Schlaf, 
biefe kurze Unterbrechung bes Lebens, fich auf eine ſolche Fackel 
ſtützt: mit wie viel größerem Rechte darf es ber Tod? 

Auch die Flügel kommen noch mit größerem echte ibm, 
als dem Schlafe zu. Denn feine Ueberraſchung ift noch plöß- 
licher, fein Uebergang noch fchneller. 


— — — Seu me tranquilla Senectus 
Exspectat, seu Mors atris circumvolat alis: 


fagt Horaz. ! 

Und ber Kranz in feiner Linken? Es ift ber Todtenkranz. 
Alle Leichen wurben bei Griechen und Römern befränzt; mit 
Krängen warb bie Leiche von ben binterlaffenen Freunden 
beworfen; befränzt wurden Scheiterhaufe und Ume und 
Grabmal. ? 

Endlich, der Schmetterling Über diefem Kranze? Wer weiß 
nicht, daß ber Schmetterling das Bild der Seele und beſonders 
der von dem Leibe gefchtebenen Seele vorftellt. 

Hierzu kömmt ber ganze Stand der Figur, neben einem 
Leichnam, und geſtützt auf dieſen Leichnam. Welche Gottheit, 
welches höhere Weſen könnte und dürfte diefen Stand haben, 
wenn e8 nicht ber Tod felbft wäre? Ein tobter Körper verum- 
reinigte, nach ben Begriffen ber Alten, alles, was ihm nahe 
war, und nicht allein bie Menſchen, welche ihn berührten ober 
mr ſahen, fondern auch bie Götter ſelbſt. Der Anblid eines 

Todten war fchlechterbings leinem von ihnen vergönnt. 

— — Euos yap ou Jens YIıTous ögar' 
fagt Diana, bei dem Euripibes,® zu bem fterbenben Hippolyt. 
Ya, um biefen Anblid zu vermeiden, mußten fie ſich ſchon ent- 
fernen, fobalb der Sterbende bie letzten Athemzüge that. Denm 
Diana führt dort fort: 

Ovd’ ouua ygaıray Savasınoaıv davon’ 

“"Ogw de a’ ndn roude ninaıov zaxou 
und biemit ſcheidet fie von ihrem Lieblinge. Aus eben dieſem 
Grunde jagt auch Apoll, bei eben bem Dichter, * daß er bie ge 
liebte Wohnung bes Abmetus mım verlaffen müßte, weil Alcefte 
fih ihrem Enbe nahe: 

t Lib. H. Sat. 1. v. 87. 58. 

2 Car. Paschilii Coronarum lib. IV. c. 6. 


8 Hippol. v. 1837. 
4 Alc. v. 2%. 33. 


Wie die Alten den Top gebilket. 


"Eyw de, un uıaaua u ev douos zıyn, 
Aunw ueladgwv Tyvde qıltarny seynv. 


Ich halte dieſen Umftand, daß die Götter ſich durch ten 
Anblick eines Tobten nicht verunreinigen durften, bier für febr 
erheblich. Er ift ein zweiter Grund, warıım es Amor nicht ſeyn 
fann, ber bei dem Leichname fieht, und zugleich ein Grund 
wiber alle andere Götter; dem einzigen Gott ausgenommen, 
welcher ſich unmöglich durch Erblidung eines Tobten verunrei- 
nigen fonnte, den Tod felbft. 

Oder meint man, daß vielleicht doch noch Eine Gottheit 
biervon auszunehmen feyn dürfte? Nämlich der eigentliche Ee- 
nius, der eigentliche Schutgeift bes Menſchen. Wäre es denn, 
önnte man fagen, fo etwas ungereimtes, daß ber Genius bes 
Menichen trauernd bei bem Körper ſtünde, burch deſſen Er- 
ftarrung er ſich auf ewig von ihm trennen müffen? Doch wenn 
das ſchon nicht ungereimt wäre, jo wäre es boch völlig wider 
bie Denkungsart ber Alten, nach welcher auch der eigentliche 
Schutzgeiſt des Menfchen den völligen Tob beffelben nicht ab- 
wartete, fonbern fich von ihm noch eher trennte, ale in ihm 
bie gänzliche Trennung zwifchen Seele und Leib gefchab. Hier⸗ 
von zeugen ſehr beutliche Stellen; ’ und folglich kann auch biejer 
Genius ber eigentliche Genius bes eben verſchiednen Dienfchen 
nicht ſeyn, auf deſſen Bruſt er fich mit ber Fackel ſtüutzt. 

Noch darf ich eine Befonberheit in bem Stande beffelben 
nicht mit Stillfchweigen übergeben. Ich glaube in ihr bie Be- 
flätigung einer Muthmaßung zu erbliden, bie ih an eben ber- 
felben Stelle des Laokoon berlißrte.? Sie bat Wiberfpruch ge- 
funden, biefe Muthmaßung; es mag fi nun zeigen, ob fie ibn 
zu behalten werbient. 

Wenn namlich Pauſanias bie gleich anfangs erwähnte Vor⸗ 
fiellung, anf ber Kifte in dem Tempel ver Juno zu Elie, be- 
ſchreibt, wo unter andern eine Frau ericheine, bie in ihrer Rech- 
ten einen ſchlafenden weißen Knaben halte, in ihrer Linken aber 
einen ſchwarzen Knaben, zadsvdorrı domora, welches eben 
fowobl beißen kam, der jenem fchlafenden Knaben 
ähnlich fey, als, berzu fhlafen ſcheine: fo ſetzt er bin- 
ZU: auyorspovg Öregpauusvous vous nodas. Dieje Worte 
giebt der Lateinifche Ueberſetzer durch: distortis utrinque pe- 
dibus; und ber frangöfifche burdh: les pieds contrefaits. Ich 
fragte: was follen bier die Irummen Füße? wie kommen ber 
Schlaf und ber Tod zu biefen ungeftaltenen Gfiebern? was 
Bnmen fie andenten follen? Und in ber Verlegenheit, mir bier- 
auf zu antworten, ſchlug ich vor, Ötsgpauptevovug vous aodas 
nicht durch krumme, fonbern durch Über einander ge 
ichlagene Füße zu liberfeen, weil dieſes bie gewöhnliche 
Lage der Schlafenben ſey, und ber Schlaf auf alten Monumen⸗ 
ten nicht anders liege. 

Erft wirb es, wegen einer Verbefferung, bie Sylburg in 
eben ben Worten machen zu müſſen glaubte, nöthig ſeyn, bie 
ganze Stelle in ihrem Zufannmenhange anzuführen: Zeromraı 
de yuyn narda Asıxov xadsvdorra aveyovda rr7 defıa 
zepı, cn de drepa uelava dyaı naıda xadsudoreı do- 


' x0ra, duporepovg Ötegpauuevovg vous rodas. Sylburg fanb 
das disgpaunuevovg anftößig, und meinte, daß es beffer ſevn 


würde, duegpauuevov dafür zu leſen, weil dosnora vorher 


ı Wonna Exercit. Ill. de Geniis, cap. 2. 8. 7. 
2 S. 121. (Br. II. ©. 24.) 


Wie die Alten ven Tob gebildet. ’ 


gebe, und beibes fich auf made beziehe. ! Doch biefe Verände⸗ 
rung würde nicht allein fehr überflüffig, fonbern auch ganz 
ſalſch ſeyn. Ueberflüſſig: ben warum foll ſich nun eben das 
dıagospesgaı auf rasda beziehen, da es ſich eben ſowohl auf 
auporspovs Ober nodas begehen Tann? Falſch: denn ſonach 
würde dugorsoorg Mur zu nodag gehören Können, und man 
würde überfeßen müffen: krumm an beiben Füßen; ba 
es hoch auf das Doppelte maıda gebt, und man überſetzen muß, | 
beite mit Irummen Füßen. Wenn anders dıegpauuevog 
bier krumm beißt, und überhaupt krumm heißen kann! | 
Zwar muß ich geftehen, daß ich Damals, als ich ben Ort im 


Laokoon ſchrieb, ſchlechterdings Keine Auslegung kannte, warum ' 


ver Schlaf und ter Tob mit krummen Füßen follten jeyn ge- 
bildet worden. Ich babe erft nachher beim Rondel? gefunden, 
daß die Alten durch die frummen Füße bes Schlafes bie Unge⸗ 
wißheit und Betrliglichleit der Träume anbeuten wollen. Aber 
worauf gründet fich biefes Borgeben? und was wäre es auch) 
damit? Was es erflären follte, würde es höchſtens nur zur 
Hälfte erflären. Der Tob ift doch wohl ohne Traume, und 
dennoch hatte ber Tod eben fo krumme Füße. Denn, wie ge- 
lagt, das duyorepovs muß ſchlechterdings auf das boppelte 


1 rovg rodas genommen, ein ſehr ſchaler Pleonasmus ſeyn. 
Benn ein Menſch krumme Füße bat, fo verfteht es fich ja wohl, 
daß fie beide krumm find. 

Ober follte wohl jemand auch mır deßwegen fich die Lesart 
des Sylburg (drsgpauusvor fr drsdoauusvorg) gefallen laffen, 
um tie iummen Füße bloß und allein dem Schlafe beifegen 
zu innen? Nun ſo zeige mir biefer Eigenfinnige boch irgend 
einen antilen Schlaf mit dergleichen Füßen. Es find ſowohl 
ganz runbe als halberhabene Werke genug übrig, in welchen 
die Alterthumskundigen einmüthig ben Schlaf erfennen. Wo 
ft ein einziger, an welchen fi krumme Füße auch nur arg- 
wohnen ließen ? 

Was folgt aber hierans? — Sind die frummen Füße bes 
Tobes unb des ESchlafes ohne alle befriedigende Bedeutung; 
find die rummen Füße bes letztern in feiner antilen Borftel- 
lung beffelben fichtbar : jo meine ich, folgt wohl nichts natlir- 
licher, al8 die Vermuthung, daß es mit biefen Irınnmen Füßen 
überhaupt eine Grille feyn dürfte. Sie gründen fich auf eine 
eimige Stelle bes Pauſanias, auf ein einziges Wort in biefer 
Stelle, und biefes Wort ift noch dazu eines ganz andern Simmes ' 
fähig! 

Dam Sıedrpauusvos, DON Sıadrpsperv, heißt nicht fowohl 
trumm, verbogen, als mr überhaupt verwandt, au ® 
feiner Richtung gebracht; nicht fowohl tortuosus, dis- | 
tortus, als obliquus, transversus, und zodeg d1esrpauus- 
vo. find alfo nicht nur eben ſowohl durch quer, überzwerch | 
liegende Füße, ale duch Trumme Füße zu überſetzen; | 
fondern durch jenes fogar noch beffer und eigentliche zu über- 
ſetzen, als durch dieſes. 

Doch daß Sıaarpauuevog bloß fo überſetzt werben könnte, 
würbe noch wenig entfcheiden. Der eigentlichere Sinn ift nicht 
immer ber wahre. Bon größerm, ben völligen Ausjchlag ge- 








| 





I Rectius dısspnsuevov, ut antea &o:xora, respiciunt enim 
Accuativum nude. 

2 Expos. Signi veteris Tolliani p. 29%. Fortuitorum Jacobi | 
Tollii. 
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bendem Gewicht ift alſo dieſes, daß die vodac dıssrpauuswer, 
jo überſetzt wie ich fage, durch über einander gefchlagen 
überfetst, nicht allein, ſowohl bei dem Tode als bei dem Schlafe, 
bie fchönfte angemeffenfte Bedeutung haben, fonbern auch häufig 
anf alten Denkmälern zu erbliden find. 

Ueber einander gefchlagene Füße find bie natürliche Lage, 
bie der Menſch in einem ruhigen gefunden Schlafe nimmt. 
Diefe Lage haben bie alten Künſtler auch einftimmig jeber Ber- 
fon gegeben, bie fie in einem folchen Schlafe zeigen wollen. So 
ſchläft die vermeinte Cleopatra im Belvebere; fo fchläft Die 
Nymphe auf einem alten Monumente beim Boiſſard; fo fchläft, 
ober will eben entfchlafen, der Hermaphrodit des Dioskurides. 
Es würde fehr überflüffig ſeyn, vergleichen Erempel zu häufen. 
Ich wüßte mich jet nur einer einzigen alten Figur zu erinnern, 
welche in einer andern Lage fchliefe. — (Dem Herrn Klotz un⸗ 
verwehrt, gefhwinb feine Kupferblicher durchzublättern, unb 
mir mehrere zu zeigen!) — Aber biefe einzige Figur ift auch ein 
trunfener Faun, bem ber gaͤhrende Wein feinen ruhigen Schlaf 
vergönnen darf, ' Bis auf bie fchlafenden Thiere, beobachteten 
bie alten Künftler die angegebene Lage. Die zwei antiken Lö⸗ 
wen, von gelblihem Marmor, unter ben königlichen Alter- 
tblimern zu Berlin, fohlafen mit über einander gefchlagenen 
Borberfüßen, auf welchen ber Kopf rubet. Kein Wunder folg- 
ſich, daß man auch den Schlaf ſelbſt, in diefer ben Schlafenven 
fo gewöhnlichen Lage, von ihnen vorgeftellt fieht. Ich verwies 
auf den Schlaf beim Maffei,? umb ich hätte eben fowohl anf 
ben ähnlihen Marmor bes Tollius verweilen Fünnen. Zwei 
Heinerer, ehedem bei beim Connetable Eolonna, von jenen we- 
nig ober nichts unterſchieden, erwähnt ebenfalls Maffei. 

Ya auch an wachenben Figuren ift bie Lage ber über einan- 
ber gefchlagenen Füße das Zeichen ber Ruhe. Nicht wenige von 
ben gang ober halb Tiegenden Flußgöttern ruben fo auf ihren 
Umen, und fogar an ftehenden Perfonen ift ein Fuß Über ben 
andern gefchlagen, ber eigentliche Stand des Verweilens und 
ber Erholung. Daher erfcheinen bie Mereure nnd Faune fo 
mandmal in biefem Stande; beſonders, wenn wir fle in ihre 
Flöte, ober jonft ein erquickendes Spiel, vertieft finden. 

Nun wäge man alle dieſe Wahrfcheinlichkeiten gegen bie 
blank und bloßen Wideriprüche ab, mit welchem man meine 
Auslegung abfertigen wollen. Der grünblichfte ift noch ber, 
ber ſich von einen Gelehrten berfchreibt, bem ich wichtigere 
Srinmerungen zu danken habe. „Die Leffingifche Erffärung des 
dıscrpauusvovg rovg modag," jagt der Berfaffer ber kritifchen 
Wälder, ? „Icheint dem Sprachgebrauche zu wiberfprechen; und 
wenn es aufs Mutbmaßen ankaͤme, Könnte ich eben fo jagen: 
fie fchliefen mit Über einander gefchlagenen Füßen, 
b. i. des einen Fuß firedkte fich Über den andern hin, um bie 
Verwandtſchaft bes Schlafes und Todes anzuzeigen u. f. w.“ 

Wider ben Sprachgebrauch? wie das? Heißt dıssrpauusvog 
etwas anders, als verwandt? und muß denn alles, was ver⸗ 
wandt if, nothwenbig krumm feyn? Wie Könnte man denn 
einen mit übergefchlagenen Füßen auf griechiich richtiger und 
beffer nennen, al® dıssepauusvov (nara) rovg modas? ober 


1 Beim Maffei (T. XCIV.), mo man fi über den Geſchmack 


dieſes Nuslegers ärgern muß, der eine fo unanftändige Yigur mit 


aller Gewalt zu einem Bachus machen will 
2 Tabl. CLI. 
3 Gries Walvchen ©. 85. 
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Ödnssrpanuevoug rovgmodag, Mit unter verftandenem 3,yovra ? 
Ih wüßte im geringften nicht, was hier wiber bie natürliche 
Bebentung ber Worte, oder gegen bie geuuine Conftruction ber 
Sprache wäre. Wenn Paufanias hätte krum m fagen wollen, 
warum follte er nicht das fo gewöhnliche JxoAıog gebrandt 
haben? 

Muthmaßen hiernächſt läßt fich freilich vielerlei. Aber ver- 
dient wohl eine Muthmaßung, bie nichts als die bloße Mög- 
fichleit wor ſich Kat, einer entgegen geſetzt zu werben, ber jo 
wenig zu einer ansgemachten Wahrheit fehlt? Ia, auch laum 
die Möglichkeit kann ich jener mir entgegen gefegten Muth⸗ 
maßung einräumen. Denn ber eine Knabe ruhete in bem einen, 
unb ber anbere in bem anbern Arme ber Nacht; folglich wäre 
bie Verſchränkung ber Füße bes einen mit ben Füßen des andern 
laum zu begreifen. Endlich die Möglichkeit biefer Verſchränkung 
auch zugegeben, wilrbe fobann das drascpauuevoug, welches 
fie ausdrücken follte, nicht ebenfalls etwas ganz anderes heißen, 
als kumm? Würde biefe Bebentung nicht ebenfalls wider ben 
Sprachgebrauch feyn? Würde die Muthmaßung meines Geg- 
ners alfo nicht eben ber Schwierigkeit ausgeſetzt feyn, ber er 
meine ausgeſetzt zu feyn meint, ohne baf fie eine einzige ber 
,‚ Empfehlungen hätte, die ex biefer nicht abiprechen kann? 

Nun zurück zu dem Bilde beim Bellori. Wenn aus dem, 
was ich bisher beigebracht, erwieſen ift, baf bie alten Artiften 
den Schlaf mit Über einander gefchlagenen Füßen gebildet, wenn 
es erwiefen ift, daß fie dem Tod eine genaue Aehnfichkeit mit 
dem Schlafe gegeben: fo werben fie, allem Bermuthen nad), 
auch ben Tod mit Über einander gefchlagenen Füßen vorzuftellen 
nicht unterlaffen haben. Und wie, wenn eben biefes Bild beim 
Bellori ein Beweis davon wäre? Denn wirklich fteht e8, ben 
einen Fuß über den andern gefchlagen; und dieſe Beſonderheit 
des Standes, glaube ich, lann eben ſowohl dienen, bie Bedeu⸗ 
tung ber ganzen Figur zu betätigen, als bie anderweits erwieſene 
Bebeutung berfelben das Eharafteriftifche dieſes beſondern Stan- 
bes feftzufegen binlänglich feyn dürfte. 

Doch es verfteht fich, daß ich fo geſchwind und breift nicht 
ſchließen würde, wenn biefes bas einzige alte Monument wäre, 
auf welchem ſich die über einander gefchlagenen Füße an bem 
Bilde des Todes zeigten. Denn nichts würbe natürlicher ſeyn, 
als mir einzumenben: „wenn bie alten Künftler den Schlaf mit 
über einander gefchlagenen Füßen gebilbet haben, fo haben fie 
ibn Doch nur als Tiegend, und wirklich ſelbſt ſchlafend fo gebilbet; 
von biefer Lage des Schlafes im Schlafe ift alfo auf feinen 
ftehenden Stand, ober gar auf ben ftehenben Stanb bes ihm 
ähnlichen Todes, wenig ober nichts zu fchließen, und es Tann 
ein bloßer Zufall feyn, daß bier cinmal ber Tod fo fteht, ale 
man fonft den Schlaf ſchlafen fieht.” 

Nur mehrere Monumente, welche eben das zeigen, was ich 
an ber Figur beim Bellori zu ſehen glaube, können biefer Ein- 
wendung vorbauen. Ich eile alfo, deren fo viele anzuführen, 
als zur Induktion hinreichend find, und glaube, daß man es 
für feine bloße überflüffige Auszierung halten wirb, einige ber 
vorzüglichften in Abbildung beigefügt zu finden. 

Zuerft alſo! erfcheint der ſchon angeführte Grabftein beim 
Boiffard. Weil die ausbrlüdlichen Ueberſchriften deſſelben nicht 
verftatten, ung in ber Deutung feiner Figuren zu ireen: fo kann 
“er gleichfam der Schtüffel zu allen Übrigen Dentmälern beißen, 
4 Giche Tafel I. Figur 2, \ 





Wie die Alten ven Tod gebilbet. 


Wie aber zeigt ſich Bier bie Figur, welche mit Somne Orestilia 
Filia überfchrieben it? Als ein nackter Yüngfing, einen tran- 
rigen Blick ſeitswärts zur Exbe heftend, mit bem einen Arme 
auf eine umgelehrte Fackel ſich ſtützend, und ben einen Fuß über 
ben andern geichlagen. — Ich darf nicht unerinnert Iafien, daß 
bon eben biefem Denkmale fi auch eine Zeichnung ımter ben 
Papieren des Pighius in der Königlichen Bibliothek zu Berlin 
befindet, aus welcher Spanheim die einzelne Figur des Schlafes 
feinem Kommentar über ben Kallimachus einverleibt bat. ' Daß 
es ſchlechterdings bie nämliche Figur bes nämlichen Denkmals 
beim Boifſard feyn foll, ift aus ber nämlichen Ueberfckrift un- 
fireitig. Aber um fo viel mehr wirb man ſich wundern, an bei⸗ 
ben fo merkliche Berichiebenheiten zu erbfiden. Die fchlane, 
ausgebildete Geſtalt beim Boiffarb iſt beim Pighius eim fetter 
flämmiger Knabe; biefer hat Flügel, und jene bat keine; gerin- 
gerer Abweichungen, ala in ber Wenbung bes Hauptes, in ber 
Richtung der Arme, zu gefchweigen. Wie biefe Abweichungen 
von Spanheim nicht bemerkt werben können, ift begreiflih; 
Epanheim Tannte das Denkmal nur aus den Inſchriften bee 
Gruter, wo er bie bloßen Worte ohne alle Zeichnung fand; er 
wußte nicht, ober erinnerte fich nicht, Daß bie Zeichrung bereits 
beim Boiffarb vorlomme, und glaubte aljo etwas ganz unbe- 
Yanntes zu liefern, wenn er fie uns zum Theil aus den Papieren 
bes Pighius mittheifte. Weniger ift Grävins zu entſchuldigen, 
welcher feiner Ausgabe ber Gruter’fchen Infchriften die Zeidh- 
nung aus bem Boiſſard beifligte, ? und gleichwohl ben Wiber- 
ſpruch, ben biefe Zeichnung mit der wörtlichen Beſchreibung bes 
Gruter macht, nicht bemerkte. In diefer ift die Sigur Genius 
alatus, crinitus, obesus, dormiens, dextra manu in hu- 
merum sinistrum, & quo velum retrorsum dependet, 
posita; nnd in jener erfcheint fie, gerabe gegenüber, fo wie wir 
fie hier erbliden, ganz anders: nicht geflügelt, nicht eben von 
ftarfen Haaren, nicht fett, nicht ſchlafend, nicht mit der rechten 
Sand auf ber Tinten Schulter. Eine folhe Mißbelligkeit if an- 
ſtößig, und kann nicht anders als Mißtrauen bei dem Lefer er- 
weden, beionders warn er fich noch dazu nicht einmal davor 
gewarnt findet. Sie beweist indeß fo viel, daß unmöglich beide 
Zeichnungen ımmittelbar von bem Denkmale Einen genommen 
fepn; eine berfelben muß notbwendig aus dem Gebächtniffe 
ſeyn gemacht worden. Ob biefes bie Zeichnung bes Pighius 
ober bie Zeichnung bes Boiſſard ſey, kann nur ber entfcheiben, | 
welcher das Denkmal ſelbſt bamit zu vergleichen Gelegenheit 
bat. Nach der Angabe des letztern befand es fich zu Rom in 
bem Palaſte bes Cardinals Ceſi. Diefer Balaft aber , wenn id 
recht unterrichtet bin, warb in ber Plünderung von 1527 gän- 
fich zerſtört. Verſchiedene von den Altertbiimern, welche Boiſ⸗ 
farb daſelbſt fah, mögen ſich jetzt in dem Palaſte Farneſe befin- 
den; ich vermuthe dieſes von dem Hermaphrodit, und dem 
vermeinten Kopfe bes Pyrrhus.“ Andere glaube ich in andern 
Cabinetten wiedergefunden zu haben; kurz, fie finb verſtrent, 
unb e8 bürfte ſchwer halten, das Denkmal, wovon bie Rebe iſt, 
wieber aufzufinben, wenn es noch gar vorhanben ift. Aus bloßen 


1 Ad ver. 23%. Hym. in Delum, p. 5%. Edit, Ern. 

2 Pag. CCCIV. 

8 Hermaphroditus nudus, qui involutum palliolo femur habet. 
— Caput ingens Pyrrhi regis Epirotarum, galeatum, cristatum, 
et armato pectore. Topogr. Partel. p. 4. 5. BWinfelmanns 
Anmerkungen über die Befchichte ver Kunfl. ©. 98. 











Wie die Alten den Tod gebildet. 


Rırhmaßungen möchte ich mich eben fo wenig für bie Zeich⸗ 
mmg des Boiffarb, als für die Zeichnung bes Bighius erklären. 
Denn wenn es gewiß ift, daß ber Schlaf Flügel haben fannı: fo 
iR e8 eben fo gewiß, daß er nicht nothwendig Flügel haben muß. 

Die Tafel IT. Figur 1 zeigt das Grabmal einer Clymene, 
ebenfall® aus dem Boiffard entlehnt." Die eine der Figuren 
darauf hat mit ber eben erwähnten zu viel Aehnlichkeit, als daß 
biefe Aehnlichkeit und ber Ort, ben fie eimimmt, uns im ge 
ringften ibrentwegen ungewiß laſſen Könnten. Ste kann nichts 
anders als ber Schlaf ſeyn, unb auch biefer Schlaf, auf eine 
umgelehrte Fackel ſich ftügend, bat ben einen Fuß über ben an- 
bern gefchlagen. — Die Flügel übrigens fehlen ihm gleichfalfe, 
und es wäre boch ſonderbar, wenn fie Boiſſard hier zum zweiten» 
male vergeffen hätte. Doch wie gefagt, bie Alten werben ben 
Schlaf Öfters auch ohne Flügel gebildet haben. Paufanias giebt 
dem Schlafe in dem Arme der Nacht Feine; unb weber Ovidius 
noch Statins legen, in ihren umftänblichen Beſchreibungen 
biefes Gottes und feiner Wohnung, ihm beren bei. Brouck⸗ 
huyfen bat fich fehr verſehen, wenn er vorgiebt, bafı ber letztere 
Dichter dem Schlafe jogar zwei Paar Flügel, eines an bem 
Kopfe und eines an ben Füßen, anbichte.2 Denn obſchon Sta- 
tins von ihm fagt: 

Ipse quoque et volucrem gressum et ventosa citavit 

Tempora: 
fo if biefes doch im Geringften nicht von natürfichen Flügeln, 
fondern von bem geflügelten Betafus und von den Talariis zu 
verſtehen, welche bie Dichter nicht blos dem Merkur beilegen, 
jondern auch Häufig von anbern Göttern brauchen laſſen, die fie 
uns in beſonderer Eile zeigen wollen. Doch es ift mir hier über⸗ 
haupt nicht um bie Flügel, fonbern um bie Füße bes Schlafes 
m thun; und ich fahre fort, das Sregroauuavov berfelben in 
mehreren Monumenten zu zeigen. u 

Auf der Tafel II. Figur 2 flieht man eine Pila, ober einen 
Sarg, der wiederum aus bem Boiffarb genommen ifl.° Die 
Aufichrift biefer Pila kommt auch bei Dem Gruter vor, * wo bie 
zwei Genien mit umgelehrten Fackeln zwei Cupidines heißen. 
Doch wir find mit dieſem Bilde bes Schlafes nun ſchon zu be- 
lannt, als daß wir es bier verkennen ſollten. Und auch dieſer 
Schlaf ſteht beidemal mit dem einen Fuße Über ben andern ge, 
Klagen. Aber warum biefe nämliche Figur bier nochmals 
wiederholt? Nicht ſowohl wiederholt, als vielmehr berboppelt; 
um Bild und Gegenbild zu zeigen. Beibes ift ber Schlaf, das 
eine ber überhingehende, das anbere ber lange bauernbe Schlaf; 
mi einem Worte, e8 find bie ähnlichen Zwillingsbrüder: Schlaf 
und Tob. Ich barf vermuthen, wie wir fie bier feben, fo ımb 
nicht anders werben fie auf ben von Winkelmann erwähnten 
Monumenten, auf dem Grabfteine in dem Palafte Albani, und 
auf ber Begräbnißurne in dem Collegium Clementinum er- 
Heinen. — Dan Iaffe ſich die Bogen, bie biefen Genien hier 
zu Füßen Tiegen, nicht irren; fte Finnen eben ſowohl zu ben 
beiben ſchwebenden Genien gehören, als zu biefen ftehenben; 
und ich habe auf mehr Grabmälern einen losgeſpannten, ober 

ı Par. VI. p. 119. 

2 Ad Tibullum Lib. Il. Eleg. I. v. 89. Et sic quidem poetae 
plerique omnes, videlicet ut alas habuerit hic deus in trumeris. 
Papinius autem, suo quodam jure peculiari, alas ei in pedibus 
et in capite adfingit, L. 10. Theb. v. 131. 

8 Par. V. p. 118. 
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gar zerbrochenen Bogen, nicht als das Attribut bes Amors, | 


| fonbern ale ein von biefem unabhängiges Bild bes verbrauchten 


Lebens überhaupt, gefunden. Wie ein Bogen das Bild einer 
guten Sausmutter feyn könne, weiß ich zwar nicht; aber boch 
fagt eine alte Grabfchrift, die Leich aus der ungebrudten Antho⸗ 
fogie belannt gemacht, ' daß er es geweien, 
Tofa uev audaası rav eurovoy aystıy ulxou" 

unb daraus zeigt fich wenigftens, daß er nicht nothwendig das 
Rüſtzeug des Amors ſeyn muß, und daß er mehr bedeuten 
kann, als wir zu erllären wiſſen. 

Ich füge Tafel ID. Figur 1 Hinzu, und auf biefer einen 
Grabftein, den Boiffarb in Rom zu St. Angelo (in Templo 
Junonis, quod est in foro piscatorio) fand, wo er fih ohne - 
Zweifel auch noch finden wird, 2 Hinter einer verjchloffenen 
Thüre fteht, auf beiden Seiten, ein geflügelter Genius mit hal» 
bem Körper hervorragend, und mit ber Hand auf biefe ver- 
ſchloſſene Thüre zeigend. Die Vorftellung ift zu redend, ale 
baf uns nicht jene domus exilis Plutonia einfallen follte, ® 
aus welcher keine Erlöſung zu hoffen; und wer könnten bie 
Thürfteher dieſes ewigen Kerlers beffer ſeyn, ale Schlaf und 
Zob? Bei ber Stellung und Action, in ber wir fie erbliden, 
braucht fie feine umgeftürgte Fackel Deutlicher zu bezeichnen; nur 
ben einen über den andern geichlagenen Fuß hat auch ihnen ber 
Künftler gegeben. Aber wie unnatürfich würde hier biefer Stand 
feyn, wenn er nicht ausdrücklich charalteriſtiſch ſeyn follte? 

Man glaube nicht, daß diefes bie Beifpiele alle find, welche 
ich für mich anführen könnte. Selbft aus dem Boiffarb würde 
ich noch verfchiebene hieher ziehen können, wo der Tod, entweder 
als Schlaf, oder mit dem Schlafe zugleich, ben näͤmlichen Stand 
ber Füße beobachtet.“ Eine ganze Ernte von Figuren, fo wie 
bie auf der erften Tafel erfcheint oder erfcheimen follte, würde 
mir auch Maffei anbieten. ° Doch wozu dieſer Ueberfluß? Vier 
vergleichen Denkmäler, das beim Bellori ungerechnet, find mehr 
als binfänglich, bie Bermuthung abzuwenden, daß das aud) 
wohl ein bloßer unbedeutender Zufall feyn könne, was eines fo 
nachbenflichen Sinnes fähig if. Wenigftens wäre ein: folder 
Zufall der fonderbarfte, ber ſich nur denken ließe! Welch ein 
Ungefähr, wenn nur von ungefähr in mehr als einem unver 
bächtigen alten Monumente gewiffe Dinge gerade fo wären, al® 
ih fage, daß fie nach meiner Auslegung einer gewiſſen Stelle 
feyn müßten; ober wenn nur von ungefähr fich dieſe Stelle ge- 
rabe fo auslegen ließe, als wäre fie in wirklicher Rücſicht auf 
bergleihen Monumente gejchrieben worben. Nein, das Unge- 
fähr ift fo übereinftimmenb nicht, und ich kann ohne Eitelfeit- 
behaupten, daß folglich meine Erffärung, fo fehr e8 auch nur 
meine Erklärung ift, fo wenig Glaubwürdigkeit ihr auch durch 
mein Anſehen zuwachſen kann, dennoch fo volllommen erwiefen 
ift, als mr immer etwas von diefer Art eriwiefen werden lann. 

Ich halte e8 daher auch faum der Mühe werth, biefe und 
jene Kleinigleit noch ans dem Wege zu räumen, bie einem 
Zweifler, ber burchaus nicht aufhören will, zu zweifeln, viel- 
feicht einfallen könnte. 3. E. bie Zeilen bes Tibullus: ® 


I Sepulc. Car. XIV. 

2 Prate V. pag. 22. 

8 Tollii Expos. Signi vet. p. 292. 

4 Als Par. III. p. 69. und vieleicht auch Part. V. p. 23. 
5 Museo Veron. Tab. CXXXIX. 

6 Lib. II. Eleg. 1. v. 89. 90. 
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Poustque venit tacitus uscis circumdatus alis 
Somnus, et incerto somnia vara pede. 


| 


Es ift wahr, bier wird ausbrüdlich Irummbeiniger Träume : 
gebacht. Aber Träume! und wenn bie Träume frummbeinig | bes Ganzen ftreiten würde; und ich glanbe Beifpiele von biefen 


waren: warum mußte e8 Denn auch ber Schlaf feyn? Weil er 
ber Vater der Träume war? Eine trefiliche Urſache! Und doch 
ift auch Das noch nicht die eigentliche Abfertigung, bie fich mir 
bier anträgt. Denn die eigentliche ift dieſe: daß das Beiwort 
vara überhaupt ficherlich nicht vom Tibull ift, daß es nicht als 
eine eigenmächtige Lefeart des Brouckhuyſen ift. Bor biefem 
Eommentator fafen alle Ausgaben entiweber nigra oder vans. 
Das letzte ift das wahre ; ımb es zu vermerfen, fonnte Broud- 
huyſen nur die Leichtigkeit, mit Veränderung eines einzigen 
Buchftaben, feinem Autor einen fremben Gedanken unterzu- 
fchieben, verleiten. Aber wenn ſchon bie alten Dichter bie 
Träume öfters auf ſchwachen, ungewiſſen Süßen einhergaufeln 
laſſen, nämlich die täufchenden, betrligerifchen Träume; folgt 
benn daraus, baf fie dieſe ſchwachen ungewiſſen Füße fich auch 
al8 krumme Füße müffen gebacht haben? Wo Tiegt denn bie 
Nothwendigkeit, daß ſchwache Füße auch krumme Füße, ober 
Irumme Füße auch ſchwache Füße feyn müffen? Dazu waren 
ben Alten ja nicht alle Träume täufchend und betrügerifch; fie 
glaubten eine Art ſehr wahrbafter Träume, und ber Schlaf, 
mit biefen feinen Kindern, war ihnen eben ſowohl Futuri cer- 
tus als pessimus auctor. ! Folglich konnten auch Die Frummen 
Füße, als das Symbol ber Ungewißheit, nach ihren Begriffen 
nicht ben Träumen überhaupt, noch weniger dem Schlafe, ale 
dem allgemeinen Bater berjelben, zufommen. Und doch, ge- 
fiebe ih, würden alle dieſe Vernünfteleien bei Seite zu ſetzen 


| 








feyn, wenn Brouckhuyſen aufer ber mißverftandenen Stelle des 


Pauſanias auch nur fonft eine einzige für die kummen Füße 
ber Tränme und bes Schlafes anzuführen gewußt hätte. Was 
varus heißt, erffärt er mit zwanzig fehr überflüffigen Stellen; 
aber daß varus ein Beiwort bes Traumes fey, davon giebt er 
keine Beweisftelle, ſondern will fie erft machen; ımb, wie ge- 
fagt, nicht jowohl aus dem einzigen Pauſanias, als aus ber 
falfchen Ueberfegung bes Baufanias machen. Denn faft Tächer- 
lich ift e8, wenn er uns, da er feinen frummbeinigen Schlaf 
aufbringen kann, wenigflens einen Genius mit frummen Füßen 


nichts heißt als indoles, und varus weiter nichts als von einan- 
ber abſtehend: 

— — Geminos, horoscope, varo 

Producis genio. — 

Ueberhaupt wilrde biefe Ausfchweifung Über das desspau- 
usvovs de8 Pauſanias bier viel zu weitläufig gerathen ſeyn, 
wenn ſie mir nicht Gelegenheit gegeben hätte, zugleich mehrere 
antike Abbildungen bes Todes anzuflbhren. Denn mag es denn 
mm auch mit feinen und feines Bruders übergeſtellten Füßen 
feyn, wie e8 will; mag man fie doch für charakteriſtiſch halten, 
ober nicht: fo ift aus ben angeführten Denkmälern doch fo viel 
unftreitig, baß bie alten Artiften immer fortgefahren haben, ben 
Tod nad) einer genauen Aehnlichkeit mit bem Schlafe zu bilben; 
und nur das war es, was ich eigentlich bier erweiſen wollte. 

Ya, fo fehr ich auch von dem Charakteriftifchen jener befon- 
bern Fußftellung jelbft überzeugt bin, fo will ich Doch feineswegs 

i Seneca llerc. Fur. v. 1070. 

3 Sat. VI. v. 48. 


Wie vie Alten ven Tod gebilvet. 


behaupten, daß ſchlechterdings fein Bild des Schlafes ober Todes 
ohne fie feyn Können. Bielmehr lann ih mir ben Fall fehr wohl 
denlen, in welchem eine ſolche Fußftellung mit ber Bedeutung 


Falle anführen zu Lönnen. Wenn nämlich der Über ben andern 
gefchlagene Fuß das Zeichen der Ruhe ift, fo wird es nur bem 
bereits erfolgten Tode eigentlich zulommen Können; ber Tot 
hingegen, wie er erſt erfofgen fol, wirb eben barıım eine andere 
Stellung erfordern. 

In fo einer andern, bie Annäherung ausbrüdenden Stel⸗ 
fung glaube ich ihn auf einer Gemme beim Stephanonius, oder 
Licetus ? zu erfennen. Gin geflügelter Genius, welcher in ber 
einen Sand einen Aſchenkrug hält, ſcheint mit ber andern eine 
umgelehrte, aber noch brennende Fackel ausſchleudern zu wollen, 
mb fieht dabei mit einem tranrigen Blicke ſeitwärts auf einen 
Schmetterling herab, ber auf ber Erbe kriecht. Die gefpreizten 
Beine follen ihn entweder im Kortjchreiten begriffen, ober in 
derjenigen Stellung zeigen, bie ber Körper natürlicher Weile 
nimmt, wenn er ben einen Arm mit Nachdruck zurück fchleudern 
will. Ih mag mich mit Wiberlegung ber höchſt geziwungenen 
Deutungen nicht aufhalten, welche ſowohl ber erſte poetiſche 
Erklaͤrer der Stephanonifchen Steine, als auch ber hieregly⸗ 

phiſche Licetus von dieſem Bilde gegeben haben. Sie gründen 
fi fammtlich auf die Vorausfegung, daß ein geflügelter Knabe 
nothwendig ein Amor ſeyn müſſe; und fo wie fie fich ſelbſt unter 
einander aufreiben, fo fallen fie alle zugleich mit einmal weg, 
fobald man auf ben Grund jener VBorausfegung geht. Dieier 
Genius ift aljo weber Amor, ber bas Andenken des verſtorbe⸗ 
nen Freundes in trewem Herzen bewahrt; noch Amor, ber ſich 
feiner Liebe entfchlägt, aus Berbruß, weil er feine Gegenliebe 
erhalten kann, fondern biefer Genius ift nichts als ber Tod; 
unb zwar ber eben bevorftehenbe Tod, im Begriffe, bie Fadcl 
auszufchlagen, auf bie, verlofchen, ihn wir anderwärts jchen 
geſtützt finden. 

Diefes Geftus der auszufchlendernben Yadel, ale Sinnbild 
bes nahenden Todes, habe ich mich immer erinnert, fo oft mir 
bie fogenannten Brlider, Eaftor unb Pollur, in der Billa Lu 
dovifi vor Augen gelommen.? Daß es Caſtor und Bollur nicht 


N ‚ find, hat ſchon vielen Gelehrten eingeleuchtet; aber ich zweifle, 
in einer Stelle des Perfius? zeigen will, wo genius weiter | 
| fommen. Es find zwei unbelleibete, fehr ähnliche Genien, beit« 


ob del Torre und Maffei ber Wahrheit darum näher ge⸗ 


in einer fanften melancholiſchen Stellung; ber eine fchlägt feinen 
Arm um bie Schulter Des andern, unb biefer hält in jeber Hand 
eine Fackel; die in der Rechten, welche er feinem Gefpielen ge⸗ 
nommen zur haben fcheint, ift er bereit, auf einem zwiſchen ihnen 
inne fiehenben Altare auszubräden, indem er bie andere, in 


‚ ber Linken, bis über Die Schulter zurüdigeführt, um fie mit &- 


walt anszufchlagen; hinter ihnen fteht eine Heinere weibliche 
Figur, einer Iſis nicht unähnlich. Del Torre ſahe in biefen 
Figuren zwei Genien, welche der Iſis opferten; aber Maffei 


| wollte fie lieber für ben Lucifer und Hefperus gehalten wiffen. 
So gut bie Orlinbe auch feyn mögen, welche Maffei gegen bie 


Deutung des Del Torre beibringt, fo unglücklich ift doch fein 
eigener Einfall. Woher könnte ung Maffei beweiſen, daß bie 


\ Alten ben Lucifer und Hefperus als zwei beſondere Weſen ge⸗ 


bildet? Es waren ihnen nichts als zwei Namen, fo wie des 


1 Schemate VII. p. 123. Siehe Tafel. III. Figur 2. 
2 Beim Maffei Tab. CXXI. 
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nämlichen Sternes, aljo auch ber nämlichen mythifchen Perſon. 
Es iſt ſchlimm, wenn ein Mann, ber bie geheimſten Gedanken 
bes Alterthums zu erratben fich getraut, fo allgemein befannte 
Dinge nicht weiß! Aber um fo viel nöthiger bilrfte es feyn, 
auf eine neue Auslegung biefes trefffichen Kunſtwerkes zu den⸗ 
Ion; und wenn ich ben Schlaf und ben Tod bazu vorſchlage, fo 
will ich boch nichts, als fie dazu vorſchlagen. Augenfcheinfich ift 
(8, daß ihre Stellung feine Stellung fir Opfernde ift; und 
wenn bie eine Fackel das Opfer anzlinden foll, was foll denn 
die andere auf dem Rüden? Daß eine Figur beide Fackeln zu- 
gleich auslöfcht, würbe nach meinem Vorſchlage fehr bedeutend 
jeyn; denn eigentlich macht boch ber Tod beidem, bem Wachen 
und dem Echlafen, ein Ende. Auch dürfte, nach eben dieſem 
Vorſchlage, bie Meinere weibliche Figur nieht unrecht für bie 


| 


407 


Zwar weiß ich gar wohl, daß ber Krug unb bas Horn auch 
nur Trinkgeſchirre feyn Finnen, und daß bie Eentanre in bem 
Alterthume nicht bie fchlechteften Säufer find; baher fie auch 
auf verfchiebenen IVerken in bem Gefolge bes Bacchus erfcheinen, 
ober gar feinen Wagen ziehen. ' Aber was brauchten fie in biefer 
Eigenschaft noch erft durch Attribute bezeichnet zu werden? unb 
ift es nicht, auch für ben Ort, weit ſchicklicher, dieſen Krug, 
und biefes Horn für bie Attribute bes Schlafes und bes Todes 


: zu erflären, bie fie nothwenbig aus den Hänben werfen mußten, 


um bie Flöten behandeln zu Tönnen. 

Wenn ich aber ben Krug ober bie Urne, als das Attribut 
bes Todes nenne, fo will ich nicht bloß ben eigentlichen Ajchen- 
frug, das Ossuarium ober Cinerarium, ober wie das Gefäß 
fonft hieß, in welchem die Lieberrefte ber verbrannten Körper 


Nacht, ale die Mutter des Schlafes und bes Tobes, zu nehmen | aufbewahrt wurben, darunter verftanben wiffen. Ich begreife 
feyn. Denn wenn ber Kalathus auf Dem Haupte eine Iſis, oder | darunter auch bie AnkuSovs, die Flaſchen jeder Art, bie man 
Cybele, als bie Mutter aller Dinge kenntlich machen fol: fo ben tobten Körpern, bie ganz zur Erbe beftattet wurden, beizu- 


wiirde mich es nicht wundern, auch bie Nacht, biefe 
— Jewr yerereıga — 7 de zuı drdoov, 


wie fie Orpheus nennt, hier mit dem Kalathus zu erbliden. 


fegen pflegte, ohne mich darüber einzulaffen, was in biefen Fla⸗ 


| fchen enthalten geweſen. Sonder einer ſolchen Flaſche blieb bei 


Was fich fonft aus ber Figur des Stephanonius, mit ber | 


bein Bellori verbunden, am zuverläffigfien ergiebt, ift dieſes, 
daß der Aichenfrug, der Schmetterling, unb ber Kranz biejeni- 
gen Attribute find, Durch welche ber Tob, wo und wie e8 nöthig 
Idien, von feinem Ebenbilde, dem Schlafe, unterjchieben warb. 
Das befonbere Abzeichen bes Schlafes hingegen war unflreitig 
das Horn. 

Und hieraus möchte vielleicht eine ganz befonbere Vorſtel⸗ 
fung auf bem Grabfleine eines gewiſſen Amemptus, eines Frei⸗ 
gelaffenen, ich weiß nicht welcher Kaiferin, ober Taiferlichen 
Prinzeſſin, einiges Licht erhalten. Man fehe Tafel IV. Fig. 1.? 
Ein männlicher und weiblicher Centaur, jener auf ber Leyer 
ipielend,, dieſe eine doppelte Tibia blaſend, tragen beibe einen 
geflägelten Knaben auf ihren Rüden, beven jeber auf einer 
Duerpfeife bläst; unter bem aufgehobenen Vorderfuße des einen 
Centaur Tiegt ein Krug, und unter bes andern ein Horm. Was 
lann biefe Allegorie fagen follen? was Tann fie hier fagen follen? 
Ein Mann zwar, wie Herr Klotz, ber feinen Kopf voller Liebes⸗ 
götter bat, würde mit ber Antwort bald fertig ſeyn. Auch das 
find meine Amors! würde er fagen, und ber weife Künſtler 
hat auch bier ben Triumph der Liebe über die unbänbigften 


— — — m — — — — — 
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Geſchöpfe, und zwar ihren Triumph vermittelft der Muſik, 


vorftellen wollen! — Ei nun ja; was wäre der Weisheit ber 
alten Künſtler auch wilrdiger geweſen, als nur immer mit ber 
Liebe zu tändeln; beſonders, wie biefe Herren bie Liebe kennen! 
Indeß wäre es doch möglich, daß einmal auch ein alter Künſt⸗ 
ler, nach ihrer Art zu veben, ber Liebe und den Grazien weniger 
geopfert, und bier bei hundert Meilen an die liebe Liebe nicht 
gebacht hätte! Es wäre möglich, daß was ihnen dem Amor fo 
ähnlich fieht, als ein Tropfen Waffer bem andern, gerabe nichts 
Luftigeres,, als der Schlaf und der Tod ſeyn follte, 

Sie find uns beibe, in ber Geftalt geflügelter Knaben, 
nicht mehr fremd; und ber Krug auf ber Seite bes einen, und 
das Horn anf der Seite bes anbern, dünken mich nicht viel 
iveniger redend, als es ihre buchftäblichen Namen feyn würben, 


I Hyginus Poet. Astr. Libr. ll. cap. 2. 
2 Boissardus Par. Ill. p. 1%%. 


ben Griechen ein zu begrabender Leichnam eben jo wenig, als 
fonder Kranz; welches ımter andern verſchiedene Stellen bes 
Ariftophanes fehr deutlich befagen, ? fo baß es ganz begreiffich 
wird, wie beibes ein Attribut des Todes geworden. 

Wegen des Hornes, als Attribut des Schlafes, ift noch 
weniger Zweifel. An unzähligen Stellen gedenken bie Dichter 
biefes Hornes: aus vollem Horne ſchüttet er feinen Segen über 
bie Augenlieber der Matten, 

— — — Illos post vulinera fessos 

Exceptamquc hiemem, cornu perfuderat omni 

Somnus, — . 
mit geleertem Horne folgt er ber weichenden Nacht nad), in 
feine Grotte, 

Et nox, et cornu fügiebat Somnus inani. 
Und fo wie ihn bie Dichter fahen, bildeten ihn auch bie Künft- 
fer. ? Nur bas boppelte Horn, womit ibn bie ausſchweifende 
Einbildungskraft des Romeyn be Hooghe überladen, lannten 
weber dieſe noch jene. * 
Zugegeben alfo, baß es der Schlaf und ber Tod feyn 


i Gemme antiche colle sposizioni di P. A. Maffei, Parte Ill. 


. 58. \ 
2 Befonvders in ven Ekkleſiazuſen, wo Blepyrus mit feiner 

Praragora ſchilt, daß fle des Nachts heimlich aufgeftanden und mit 
feinen Kleitern ausgegangen fen: (3. 533—34.) 

Nyov xaralınovo wonsef: nrpoxeiueror, 

Morvor oU seyarwaao’, odd' Enıdsıaa Anxudor. 
Der Schollaſt feht hinzu: AiwIamı yap Errı yaxpwy TouTo noitır. 
Man vergleiche in dem nämlichen Etüde die Zellen 1022—27, wo 
man vie griechlichen Gebrauche ver Leichenbeftattung beifammen finvet. 


Daß vergleichen ven Todten beizufehende Blafchen, Mæuſoa, bemalt 


wurden, und daß es eben nicht vie größten Meifter waren, bie fich 
damit abgaben, erhellt eben daſelbſt ans 3. 987. 8. Tanaquill Faber 
fheint geglaubt zu haben, daß es nicht wirkliche bemalte Blafchen ge- 


weſen, die man ben Tobten beigefebt, fondern daß man nur um fie 


ber vergleichen Flaſchen gemalt; denn er merkt bei ver letzten Stelle 
an: Quod autem lecythi mortuis sppingerentur, aliunde cx Ari- 
stophane innotuit. Ich wünfchte, er hätte uns viefes aliunde nadh- 
welſen wollen. 

8 Servius ad Aeneid. VI. v. 223. Somnum cum comu 
novimus pingi. Lutatius apud Barthium ad Thebaid.Vl. 
v.27. Nam sic a pictoribus simulatur, ut liquidum somnium 
ex cornu super dormientes videatur effundere. 

Denkbilder ver alten Völker. ©. 193 deut. Ueberſ. 
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nnten, bie bier auf ben Eentauren fiten: was wäre mm ber 
Sinn ber Borftellung zufammen? — Doc wenn ich glücklicher 
Weiſe einen Theil erratben hätte: muß ich darum auch das 
Ganze zu erffären willen? Vielleicht zwar, daß fo tiefe Ge⸗ 
beimmiffe nicht darunter verborgen Tiegen. Bielleicht, daß 
Amemptus ein Tonkünftler war, ber fi vornehmlich auf bie 
Inſtrumente verftand, bie wir bier in ben Hänben biefer un⸗ 
terirbifchen Wefen erbliden; denn auch die Centaure hatten bei 
ben fpätern Dichtern ihren Aufenthalt vor den Pforten ber Hölle, 


Centauri in foribus stabulant, — 


und e8 war ganz gewöhnlich, auf dem Grabmale eines Klinft- 
lers die Werkzeuge feiner Kunſt anzubringen, welches denn hier 
uicht ohne ein fehr feines Lob geichehen wäre. 

Ich kann inbeß, von diefem Monumente überhaupt, mich 
nicht anders als furchtfam ausdrücken. Denn ich fehe mich wie⸗ 
berum wegen ber Treue bes Boiffarb in Verlegenheit. Bon dem 
Boiffarb ift die Zeichnung; aber von ihm hatte ſchon Smetius 
bie Auficrift, unb zwar mit einer Zeile mehr, ' befannt ge- 
macht, und eine wörtliche Beichreibung ber darum befindlichen 
Bitber beigefügt. Inferius, fagt Smetius von ben Haupt- 
figuren, Centauri duo sunt, alter mas, lyencea instra- 
tus, lyram tangens, cui Genius alatus, fistula, Ger- 
manicae modernae simili, canens insidet: alter foemina, 
fistulis duabus simul in 08 insertis canens, cui alter 
“Genius foemineus alis papilionum , manibus nescio quid 
concutiens, insidet. Inter utrumque cantharus et cornu 
Bacchicum projects jacent. Alles trifft ein; bis auf den Ge- 
nius, ben ber weibliche Centaur trägt. Diefer foll, nad) dem 
Smetius, auch weiblichen Gefchlechts feyn, und Schmetterlinge- 
flügel haben, und mit ben Hänben etwas zufammenfchlagen. 
Nach dem Boiſſard aber hat er feine andere Flügel, als fein 
Geipiel; und anflatt der Eymbeln, ober des Erotalum viel- 
leicht, Hläst er auf eben dem Inſtrumente, auf dem jener. — 
Es ift traurig, ſolche Widerſprüche oft zu bemerlen. Sie müffen 
einem Marne, ber nicht gern auf Treibſand bauet, das anti» 
quarifche Stubium von Zeit zu Zeit fehr zuwider machen. 

Zwar wülrde ich auch fodann, wenn Smetius richtiger ge- 
ſehen hätte, als Boiffarb, meine Erflärung nicht ganz aufgeben 
bürfen. Denn ſodann würde ber weibliche Genius mit Schmet- 
terlingeflügeln eine Pfyche feyn; und wenn Pfyche das Bild 
ber Seele ift: fo wäre anftatt des Todes bier die Seele bes 
Zobten zu fehen. Auch dieſer Binnte das Attribut ber Urne 
zuflommen, und das Attribut bes Hornes würde noch immer 
ben Schlaf bezeichnen. 

Ich bilde mir ohnedem ein, ben Schlaf noch anberwärts, 
als auf fepulcralifchen Monumenten, und befonbers in einer 
Sefellichaft zu finden, in der man ihn ſchwerlich vermuthet 
hätte, Unter bem Gefolge bes Bacchus nämlich erſcheint nicht 
jelten ein Knabe, ober Genius mit einem Füllhorne, und ich 
wüßte nicht, daß noch jemand e8 auch nur der Dilhe werth ge 
halten hätte, biefe Figur näher zu beftimmen. Sie ift 3. E. auf 
bem befannten Steine des Bagarris, jet in der Sammlung 
bes Könige von Aranfreih, deſſen Erklärung Cafaubonus zu- 


ı Die diejenigen benennt, melde dem Amemptus das Denkmal 


gefeht, 
LALVS. ET. CORINTRVS. L, 
V Gruteri Corp. Inscr. p. DCVI. Edit. Graev. 
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erſt gegeben, von ihm und allen folgenben Auslegern zwar 
bemerkt worben ; aber fein einziger bat mehr Davon zu fagen ge⸗ 
wußt, als ber Augeifchein giebt, und ein Genius mit einem 
Füllhorne ift ein Genius mit einem Füllhorne geblieben. Ich 
wage e8, ihn fllr ben Schlaf zu erffären. Dem, wie erwiefer, 
ber Schlaf ift ein Heiner Genius, das Attribut bes Schlafes 
ift ein Horn; und welchen Begleiter könnte ein trunkner Bac⸗ 
chus lieber wünſchen, ala ben Schlaf? Daß bie Paarung bes 
Bacchus mit dem Schlafe ben alten Artiften auch gewöhnlich 
geweſen, zeigen bie Gemälbe vom Schlafe, mit welchen Statius 
den Palaft des Schlafes ausziert: ? 

Mille intus simulacra dei caelaverat ardens, 

Mulciber. Hic haeret lateri redimita Voluptas. 

Hic comes in requiem vergens labor. Est ubi Baccho, 

Est ubi Martigenae socium pulvinar amori 

Obtinet. Interius tectum in penetralibus altis, 

Et cum Morte jacet: nullique ea tristis imago. 


Ya, wenn einer alten Infchrift zu trauen, ober vielmehr, wenn 
biefe Infchrift alt genug ift: fo wurben fogar Bacchus und der 
Schlaf als die zwei größten und fülßeften Erhalter des menſch⸗ 
lichen Lebens gemeinſchaftlich angebetet. * 

Es iſt bier nicht der Ort, dieſe Spur ſcharfer zu verfolgen. 
Eben fo wenig ift e8 jetzt meine Gelegenheit, mich über meinen 
eigentlichen Vorwurf weiter zu verbreiten, und nach mehreren 
Beweifen umher zu ſchweifen, daß die Alten den Tod als den 
Schlaf und ben Schlaf als den Tod, balbeinzeln, bald beiſammen, 
bald ohne, bald mit gewiffen Abzeichen gebilbet haben. Die 
angeführten, umb wenn auch kein einziger fonft aufzistreiben 
wäre, erhärten binlänglich, was fie erhärten follen, und id 
kann ohne Bedenken zu bem zweiten Bunlte fortgeben, welcher 
die Widerlegung des Gegenfakes enthält. 

U. Ich fage: bie alten Artiften, werm fie ein Stelet bil- 
beten, meinten bamit etwas ganz anderes, als den Tod, ale 
bie Gottheit bes Tobes. Ich beweife alfo, 1) daß fie nicht ben 
Tod damit meinten, und zeige, 2) was fie fonft Damit meinten. 

1) Daß fie Stelette gebildet, ift mir nie eingelommen, zu 
ſäugnen. Nach ven Worten bes Herrn Klo müßte ich es zwar 
gefäugnet haben, und aus dem Grumbe geläugnet haben, weil 
fie überhaupt, häffiche und eckle Gegenſtände zu Bilben, fidy ent- 
halten. Denn er fagt, ich würbe bie Beifpiele davon auf ge 
fchnittenen Steinen ohne Zweifel in bie Bilderſprache verweiſen 
wollen, bie fie von jenem höheren Geſetze ber Schönheit losge⸗ 
ſprochen. Wenn ich das nöthig hätte zu thun, bürfte ich nur 
binzufegen, daß bie Figuren auf Grabfteinen und Todtenurnen 
nicht weniger zur Bilderſprache gehörten; und fobann würden 
von allen feinen angeflihrten Erempeln nur bie zwei metaflenen 
Bilder in dem Kircher’fchen Muſeum ımb in ber Gallerie zu 
Florenz wiber mich übrig bleiben, bie doch auch wirkfich nicht 
unter bie Kunſtwerke, fo wie ich das Wort im Laokoon nehme, 
zu rechnen wären. 

Doch wozu bie Feinheiten gegen ibn? Gegen ihn braude 
ih, was er mir Schuld giebt, mur ſchlechtweg zu verneinen. 
Ich habe nirgends gefagt, daß die alten Artiften feine Stelette 


1 S. Lipperts Dakt. 1. 866. . 

2 Thebaid. X. v.100. Barth hätte nicht fo eckel ſeyn, und dieſe 
Zellen darum zu commentiren unterlaffen follen, weil fle in einigen 
der beften Santfchriften fehlen. Er hat feine Gelehrſamkeit an ſchlechtere 
Derfe verſchwendet. 

8 Corp. Inscript. p. LXVI, 8. 
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gebilbet; ich Habe bloß gefagt, daß fle den Tod nicht als ein 
Stelet gebilbet. Es ift wahr, ich glaubte an dem echten Alter- 
thume des metallenen Stelets zu Florenz zweifeln zu dürfen; 
aber ich fette ummittelbar hinzu: „ben Tob überhaupt kann es 
wenigftens sicht vorftellen follen, weil ihn bie Alten anders 
vorſtellten.“ Diefen Zuſatz verhält Herr Klotz feinen Lefern, 
und doch kommt alles darauf an. Denn er zeigt, daß ich Das 
nicht gerabezu läugnen will, woran ich zweifle. Er zeigt, daß 
meine Meinung nur bie geweſen: wenn das benannte Bild, 
wie Epence behauptet, ben Tod vorftellen foll, fo ift e8 nicht 
anti; und wenn e8 antik ift, fp ſtellt es nicht den Tod vor. 

Sch kannte auch wirklich ſchon damals mehr Stelette auf 
alten Werken, und jetzt kenne ich fogar verfchiebene mehr, als 
der unglückliche Fleiß, oder der prahlerifche Unfleiß bes Herrn 
Kick anzuführen vermögend geweien. 

Denn in ber That ſtehen bie, bie er anflihrt, bis auf eines, 
ſchon alle beim Winkelmann; ' und daß er dieſen auch hier mır 
ausgefchrieben , ift aus einem Fehler fichtbar, welchen fie beibe 
maden. Winkelmann fchreibt: „Ich merke bier an, . daß nur 
auf zwei alten Denkmalen und Urnen von Marmor zu Rom 
Tobtengerippe ftehen, die eine ift in ber Billa Mebicis, bie 
andere in dem Mufeo des Eollegii Romani; ein anderes mit 
emem Gerippe findet fi} beim Epon, und ift nicht mehr zu 
Rom befindlich.“ Wegen des erften biefer Gerippe, welches noch 
in der Billa Mebicis fiehe, beruft er fih auf Epons Rech. 
d’Antig. pag. 93; unb wegen des britten, das nicht mehr in 
Rom vorhanden ſey, auf eben beffelben Gelehrten Miscel. ant. 
p- 7. Allein dieſes und jenes beim Spon finb nur eines und 
das nämliche; und wenn bas, welches Spon in feinen Recher- 
ches anführt, noch in der Billa Medicis fteht, fo iſt das in 
ſeinen Miscellaneis gewiß auch noch in Rom und in ber näm- 
fihen Billa auf dem nämlichen Plate zu ſehen. Spon zwar, 
welches ich zugleich erinnern will, ſah es nicht in der Billa Me- 
dicis, fondern in der Billa Madame. So wenig alfo Winkel- 
mann bie beiden Citate bes Spon verglichen haben konnte, eben 
ſo wenig kann e8 Herr Klo gethan haben, denn fonft würde er 
mich nicht zum Ueberfluffe, wie er jagt, auf bie beiden Marmor, 
die Winkelmann in feinem Verſuche über die Allegorie anflibrt, 
verweilen, unb bermodh gleich darauf auch pas Denkmal beim 
Spon in Rechnung bringen. Eines, wie gefagt, ift hier Doppelt 
gezählt, und das wirb er mir erlauben, ihm abzuziehen. 

Damit er jeboch über dieſen Abzug nicht verdrüßlich werde, 
jo ſtehen ihm fogleich für das eine abgeftrittene Gerippe ein 
dalbdutzend andere zu Dienſte. Es iſt Wildbret, Das ich eigent⸗ 
lich nicht ſelbſt hege, das nur von ungefähr in meine Gehege 
Übergetreten ift, und mit dem ich daher fehr freigebig bin. Fürs 
erſte ganzer brei beifammen, habe ich bie Ehre, ihm auf einem 
Steine aus der Daltyliothek bes Anbreini zu Florenz beim 
ori ? vorzuführen. Das vierte wirb ihm eben dieſer Gori auf 
einem alten Mormor, gleichfalls zu Florenz, nachweifen. * Das 
fünfte trifft er, werm mich meine Kundſchaft nicht trügt, beim 


1 Allegorie S. 81. 
» vs „script, antiq. quae in Etrurise Urbibus exstant Par. I. 


8 Ibid. P. 382. — Tabv!a, in qua sub titulo sculptum est 
Canistrum, binae corollae, foemina coram mensa tripode in lec- 


tistemio decumbens, Pluto quadriga vectus animam rapiens, . 


Praeeunte Mercurio petasato et caduceato, qui rotundam domum 
Intrat, prope quam jacet sceletus. 


Fabrettt;* und das ſechste anf dem anbern ber zwei Stoſchiſchen 
©teine, von welchen er nur ben einen ans ben Lippert’fchen Ab⸗ 
brüden beibringt. ? ‘ 

Welch elendes Studium ift das Stubium bes Alterthums, 
wenn das Keine beffelben auf ſolche Kenntniffe ankdınmt ! 
wenn ber ber Gelehrteſte darin ift, ber folche Armfeligkeiten 
am fertigften unb vollflänbigften auf ben Fingern herzuzählen 
weiß! 

Aber mid) bünkt, daß es eine würdigere Seite hat , dieſes 
Stubinm. Ein anderes ift der Alterthumskraämer, ein anderes 
der Alterthumskundige. Sener hat Die Scherben, biefer den Geift 
des Alterthums geerbt. Jener denkt nur laum mit feinen Augen, 
diefer ſieht auch mit feinen Gebanlen. Ehe jener noch fagt, „Io 
war basl“ weiß biefer ſchon, ob es fo ſeyn Können. 

Man lafle jenen noch fiebzig und fieben ſolcher Kunſtgerippe 
ans feinem Schutte zufammenllauben, um zu beweifen, baß bie 
Alten ben Tod als ein Gerippe gebildet; dieſer wirb Über ben 
kurzſichtigen Fleiß die Achſel zuden, und was er fagte, ebe er 
biefe Siebenfachen alle kannte, noch fagen : entweber fie find 
fo alt nicht, als man fie glaubt, ober fie find das nicht, wofür 
man fle ausgiebt! - 

Den Bunlt des Alters, er fey als ausgemacht, ober ale 
nicht auszʒum achend, bei Seite gefetst: was für Grund bat man, 
zu fagen, daß biefe Stelette den Tod vorftellen? 

Weil wir Neueren ben Tob als ein Skelet biſden? Wir 
Neueren bilden, zum Theil noch, den Bacchus ale einen fetten 
Wanſt; war das darum auch bie Bildung, die ihm die Alten 
gaben? Wenn fich ein Basrelief von ber Geburt des Herkules 
fände, und wir fähen eine Frau mit krenzweis eingefchlagenen 
Fingern, digitis pectinatim inter se implexis, vor ber Thüre 
figen: wollten wir wohl fagen, biefe Frau bete zur Juno Lu⸗ 
eina, bamit fie der Allmene zu einer baldigen und glücklichen 
Entbindung helfe? Aber wir beten ja jo? — Diefer Grund 
ift fo elend, daß man fich ſchämen muß, ihm jemanden zu leihen. 
Zudem bilden auch wir Neueren ben Tob nicht einmal al® ein 
bloßes Stelet, wir geben ihm eine Senfe ober fo mas in bie 
Sand, und diefe Senfe macht erſt das Stelet zum Tode. 

Wenn wir glauben follen, daß bie alten Stelete den Tob 
vorſtellen: fo müſſen wir entweber burch bie Vorftellung ſelbſt, 
oder durch ausdrückliche Zeugniffe alter Schriftfteller davon über⸗ 
zeugt werben Können. Wber da ift weber dieſes, noch jenes. 
Selbſt nicht das geringfte indirecte Zeugniß Täßt ſich dafür auf- 
bringen. 

Ich nenne indirecte Zeugniffe, bie Anfpielungen und Ge⸗ 
mälbe der Dichter. Wo ift ber geringfte Zug bei irgend einem 
römiſchen ober griechifchen Dichter, welcher nur argwohnen laſ⸗ 
fen könnte, daß er den Tod ale ein Gerippe vorgeftellt gefunden, 
ober fich ſelbſt gebacht hätte? 

Die Gemälde des Todes find bei ben Dichtern häufig, unb 
nicht felten ſehr jchrecklich. Es ift ber blaffe, bleiche, fahle Tod; ® 
er ftreift auf ſchwarzen Flügeln umher; * er führt ein Schwert; ® 
ex fletfcht hungrige Zähne; ® er reißt einen gierigen Rachen auf; ? 

4 Inscript. cap. I. n. 17. vom Gori am Iehtern Orte angeführt. 

2 Descript. des Pierres gr. p. 517. n. 24. 

8 Pallida, lurida Mors. _ 

4 Atris circumvolat alis. Horat. Sat. II. A. v. 58. 

s Fila sororum ense metit. Statius Theb. I. v. 633. 


€ Mors avidis pallida dentibus. Seneca Her. Fur. 
7 Avidos oris hiatus pandit. Idem Oedipo. 
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er bat biutige Nägel, mit welchen er feine beſtimmten Opfer 
bezeichnet; ! feine Geftalt ift jo groß und ungeheuer, daß er ein 
ganzes Schlachtfeld Üüberjchattet;? mit ganzen Städten davon 
eift.? Aber wo ift ba mır ein Argwohn von einem Gerippe? 
In einem von ben Trauerfpiefen des Euripibes wirb er fogar 
als eine haudelnde Perſon mit aufgeführt, und ex ift auch ba 
ber traurige, fürchterliche, unerbittliche Tod. Doch auch da if 
er weit entfernt, als ein Gerippe zu erjcheinen, ob man ſchou 
weiß, daß bie alte Steuopdie fich Tein Bedenken machte, ihre 
Zuſchauer noch mit weit gräßficheren Geftalten zu fchredien. Es 
findet fich feine Spur, daß er durch mehr ale ein ſchwarzes Ge- 
wand * unb burch ven Stahl bezeichnet geweien, womit er dem 
Sterkenden das Haar abſchnitt, und ihn fo ben ımterirbifchen 
Göttern weihte; > Flügel hatte er nur vielleicht. © 

Prallt indeß von biefem Wurfe nicht auch etwas auf mich 
jelbft zurüd? Wenn man mir zugiebt, daß in ben Gemäfden 
ber Dichter nichts won einem Gerippe zu fehen: muß ich nicht 
hinwieder einräumen, baß file bem ungeachtet viel zu ſchrecklich 
find, als daß fie mit jenem Bilde bes Todes beftehen Könnten, 
welches ich den alten Artiften zugerechnet zu haben vermeinte ? 
Weun aus dem, was in ben poetifchen Gemälden fich nicht fin» 
bet, ein Schluß auf bie materiellen Gemälde ber Kunft gilt; 
wirb nicht ein ähnlicher Schluß auch aus dem gelten, was fich 
in jenen Gemälden finbet? 

Ich antworte: Nein; biefer Schluß gilt in dem einen Kalle 
nicht völlig, wie in bem andern. Die poetifchen Gemälbe find 
von unendlich weiterem Umfange, als die Gemälde ber Kuuft; 
beſonders Tann bie Kunſt, bei Berjonificirung eines abftracten 
Begriffes nur bloß das Allgemeine und Wefentliche deſſelben 
ausbrüden, auf alle Zufälligkeiten, welche Ausnahmen von bie- 
jem Allgemeinen feyn würden, welche mit diefem Wefentlichen 
in Widerfpruch ftehen würden, muß fie Verzicht thun; denn ber- 
gleichen Zufälligleiten des Dinges würden bas Ding felbft un- 
keuntlich machen, und ihr ift an ber Kenntlichkeit zuerft gelegen. 
Der Dichter hingegen, der feinen perfonificirten, abftracten Be⸗ 
geiff in Die Elaffe handelnder Weſen erhebt, kann ihn gewiſſer⸗ 
maßen wiber biefen Begriff ſelbſt handeln laſſen, und ihn in 


allen den Mobificationen einführen, bie ihm irgend ein einzelner | 


Fall giebt, ohne daß wir im geringften bie eigentliche Natur 
deſſelben darüber aus den Augen verlieren. 

Wenn die Kunſt alfo uns den perfonificirten Begriff des To- 
bes kenntlich machen will: durch was muß fie, durch was kann 
fie e8 anders thun, als dadurch, was dem Tode in allen mög- 


lichen Fällen zulömmt? und was ift diefes fonft, als ber Zu- | 


Rand der Ruhe und Unempfindlichkeit? Je mehr Zufälligleiten . 


fie ausbrüden wollte, bie in einem einzelnen alle die Idee 


biefer Ruhe und Unempfindlichkeit entfernten, deſto unkennt⸗ 


i Praecipuos annis animisque cruento ungue notat. Statius 
Theb. VIN. v. 380. 

2 Fruitur coelo, bellatoremque volando campum operit. Idem 
ibid. v. 378, 

8 Captam tenens fert Manibus urbem. Idom Th. I. v. 633. 

% Alcest. v. 843, wo ihn Herkules Avraxra tur uelaunendor 
rexzomy nennt. 

5 Eben daſelbſt, 3. 76, 77, wo er von fich ſelbſt fagt: 


Je005 yao ovro; Tor zara „toro; der, 
> 7 < 
Orov ro)’ Eyxos xoarog ayrırmı Tor ya. 


° Wenn anders das zurepwrus Ada; in ver 26lften Zeile von 
ihm zu verſtehen iſt 


| 


Mie pie Alten den Ton gebildet. 


ficher müßte nothwendig ihr Bild werben, falls fie nicht ihre 
Zuflucht zu einem beigefeßten Worte, ober zu fonft einem con- 
ventionafen Zeichen, welches nicht beſſer als ein Wort ift, neh⸗ 
men, unb ſonach, bildende Kımft zu ſeyn, aufhören will. Das 
bat der Dichter nicht zu fürchten. Für ihn hat bie Sprache be- 
reits ſelbſt die abftraften Begriffe zu jelbftflänbigen Weſen erho- 
ben; und das nämliche Wort hört nie auf, Die nämliche Idee 
zu erwecken, jo viel mit ihm ftreitende Zufälligleiten er auch 
immer bamit verbindet. Er kann ben Tod noch fo ſchmerzlich, 
noch fo flrchterlich und graujam ſchildern, wir vergefien darum 
doch nicht, daß es nur der Tod ift, und baß ihm eine fo gräß- 
liche Geftalt nicht vor fi), fonbern bloß unter bergleichen Um⸗ 
ſtänden zulömmt. | 
Todt ſeyn, hat nichts Schredliches, und in fo fern Sterben 

nichts als der Schritt zum Todtſeyn ift, Tarın auch das Sterben 
nichts Schredliches haben. Nur fo und fo fterben, eben jet in 
biefer Berfaffung, nach diefes oder jenes Willen, mit Echimpf 
und Marter fterben, kann ſchrecklich werden und wird fchredlid. 
Aber ift e8 ſodann das Sterben, ift es ber Tob, welcher das 
Schreden verurfachte? Nichts weniger; ber Tod ift von allen 
biefen Schreden das erwünſchte Ende, und es ift nur ber Ar⸗ 
muth der Sprache zuzurechnen, wenn fie beide dieſe Zußinde, 
ben Zuftanb, welcher unvermeidlich in ben Tod führt, umb den 
Zuftand des Todes ſelbſt mit einem und eben bemfelben Worte 
benennt. Ich weiß, daß biefe Armuth oft eine Quelle bes Pathe⸗ 
tifchen werben kanu, und der Dichter baber feine Rechnung bei 
ihr findet; aber dennoch verdient biejenige Sprache umftreitig 
ben Vorzug, bie ein Pathetifches, das fi auf Die Verwirrung 
fo verſchiedener Dinge gründet, verſchmäht, indem fie dieſer 
Berwirrung jelbft durch verſchiedene Benennungen vorbaut. Eine 
ſolche Sprache ſcheint die ältere griechiſche, die Sprache bes Ho⸗ 
mer, geweſen zu ſeyn. Ein anderes ift bem Homer Xno, ein 
anderes Bavaros: denn er wlrbe Bararov zaı Krpa nicht ſo 
unzahligemal verbunden haben, wenn beide nur eines und chen 
baffebe bedeuten follten. Unter Anp verfteht er bie Nothwendig⸗ 
leit zu ſterben, bie öfters traurig werben kann, einen früb- 
zeitigen, gewaltfamen, fchnähligen, :ıngelegenen Tod; unter 
Bavaroz aber ben natürlichen Tob, vor bem feine Knp vorker- 
geht, ober ben Zuſtand des Tobtjeyns ohne alle Rüdficht auf 
bie vorbergegangene Anp. Auch bie Römer machten einen Unter 
fchieb zwifchen Lethum und Mors. 

Emergit late Ditis chorus, horrida Erinnys, 

Et Bellona minax, facibusque armata Megaera, 

Lethumque, Insidiaeque, et lurida Mortis imago: 
fagt Petron. Spence meint, ex fey ſchwer zu begreifen, biefer 
Unterſchied; vielleicht aber hätten fie unter Lethum ben allge- 
meinen Samen, ober die Quelle ber Sterblichkeit verftanten, 
dem fie fonach die Hölle zum eigentlichen Eile angewiefen; um ˖ 
ter Mors aber, bie unmittelbare Urfache einer jeden befondern 
Aeußerung der Sterblichkeit auf unferer Erbe.‘ Ich, meines 
Theils, möchte lieber glauben, daß Lethum mehr die Art des 


ı Polymetis, p. 261. The Roman poets sometimes make 
a distinction between Lethum and Mors, which the poverty of 
our language will not allow us to express; and which it is even 


' difficult enough to couceive. Perhars, mey meant by Lethun, 


that general principle or source of mortality, which they sup- 
posed to have its proper residence in hell; and by Mors, or 
Mortes (for the had several of them), the immediate cause of 
each particular instance of mortality on our earth, 


Wie vie Alten ven Top gebilvet. 411 
Sterbens unb Mors ben Tob Überhaupt urfprüngfich bebeuten | muth berjenigen Sprache, bie e8 durch eine Umfchreibung , mit 


follen; denn Stalius jagt: ' | Zuziehung des Wortes Tob, geben muß; ein fo verſchiedener 
Mille modis lethi miseros Mors una fatigat, : Begriff follte in allen Sprachen ein eigenes Wort haben. Und 


Der Arten bes Sterbens find unendliche: aber es if nur Gin bo hätte Gr. Klotz auch u Kuhnius au ben Ba daß 
a en | ger sfce Flur morae, mörferum gef en, be 
em Bavarog eigentlich entſpr aben, unbefchabet, in, 18 ul ’ ) m, 
ber einen Sprache fowwehl, al8 in ber andern, beide Worte mit | beim Suidas wird Knp durch Javarnpopog oa, nicht durch 
der Zeit verwechſelt, unb endlich als völlige Synonyma gebraucht | darae ee a ben Gupfemiennus ber Alten erimmern 
worden. en, 
Indeß will ich mir aud hier einen Gegner benfen, ber an ihre Zärtlichkeit diejenigen Worte, welche unmittelbar eine 
| i iti ** | de, traurige, grüßliche Idee erweden, mit minder auffallen- 
— —— om a —— — ih | ben m — Denn fle tiefem Eupp emismus zu Yolge 
jagen: e mir ben Unterfchieb zwi K 
Bavarog holen: * * der Siehe. —8 —** | nicht gern gerabezu fagten: „er ift geftorben,“ fonbern lieber: 
ſelbſt einen ſchrecklichen 2 und einen nicht ſchrecklichen unter | 35 bat a Beafei gemein, en Mi en ee 
iedben haben: warum Lönnte nicht auch bie Kunft ein ber- - ‚ ) 

den —5 Bild für den 2 ak haben, nn haben feit, die fo viel als mögliche Bermeidung alles DOmindjen war: 
bürfen? Das minder ſchrecliche Bild mag der Genius, ber fig fo if fein Zweifel, daß auch bie — ihre —— vi 
auf bie umgelehrte Fackel fügt, mit feinen übrigen Attributen Tem gelinderen Zone werben hera —5 ha a on " 
a a a m Anm jr mei 3 dB 
* ir ae | —* und Verweſung einſchießen, nicht unter dem Bilde des 
ſeyn müſſen: fo iſt dieſes vielleicht ein Gerippe geweſen, und =" erw] vn Ben, A Imen hätte ber 
. bfiebe un® noch immer vergönnt zu fagen, daß die Alten ben —— — Fa einen Teen Bi ——— I 
ob, nämlich ben gewaltfamen Tod, für den e8 in unferer inoe 
Sprache an einem beſonderen Worte mangelt, als ein Gerippe | ben können, als bie — — des —— 
gebildet haben.“ Wortes. Auch ſie werden dafür lieber ein Bild gewählt haben, 

— 

| 

' 


Und aflerbings ift es wahr, Daß auch bie alten Kunſtler die welches uns auf das, was es anzeigen joll, durch einen anmu⸗ 
Abſtraltion des Todes von den Schreckniſſen, die vor ihm her⸗ thigen Umweg rührt; und welches Bild Könnte hierzu bienlicher 
geben, angenommen, und biefe unter dem befonderen Bilde ber ſeyn, ale basjenige, befien ſymboliſchen Ausdrud bie Sprache 
Kno vorgeſtellt haben. Aber wie hätten ſie zu dieſer Vorſtellung ſelbſt ſich für die Benennung bes Todes fo gern gefallen läßt, 
etwas wählen können, mas erft fpät anf ben Tod folgt? Das das Bild bes Schlafes? 

Gerippe wäre fo unſchicklich dazu geweien, ala möglich. Wen — — Nullique ea tristis imago I 

biefer Schluß nicht befriebigt, der fehe das Factum! Pauſanius 
bat uns zum Glück die Geftalt aufbehalten, unter welcher bie 
Kro vorgeftellt wurde. Sie erfchien als ein Weib mit grän- 
lichen Zähnen und mit krummen Nägeln, gleich einem reißen- 
den Thiere. So fland fie auf eben der Kifte des Eypfelus, auf 
welcher Schlaf und Tod in den Armen der Nacht ruhten, hin- 
ter bem Polynices, indem ibn fein Bruder Eteokles anfällt: 
Tov HoAvvemorg ds onıddev ddnnev odovras ra dyovda 


Doch fo wie ber Euphemismns die Wörter, die er mit fanf- 
tern vertaufcht, darum nicht aus ber Sprache verbannt, nicht 
ſchlechterdings aus allem Gebrauche fett; fo wie er vielmehr 
eben dieſe wibrigen und jetst baher vermiebenen Wörter bei einer 
| noch gräuficheren Gelegenheit, als bie minber beleidigenden, vor- 

ſucht; fo wie er z. E,, wenn er won bem, ber ruhig geftorben 

ift, fagt, daß er nicht mehr Iebe, von dem, ber unter ben fchred- 
; . fichften Martern ermorbet worben, fagen würde, daß er geftor- 
ovdey nuep@repoug Impiov, xcu ol za zav yapav Ei6ıy | gen sen: eben fo wirb auch bie Kunſt biejenigen Bilder, durch 
etmaunsıg 01 Ovuyeg' drıypauua de du’ avry ei val yadı | welche fie den Tod anbeuten könnte, aber wegen ihrer Gräßfich- 
Kroa.? Bor dem dgnnev fcheint ein Subflantivum in dem feit nicht andeuten mag, darum nicht gänzlich aus ihrem Ge- 
—F au fehlen; aber es wäre eine bloße Chicane, wenn man biete verweifen, fonbern fie vielmehr auf Fälle verſparen, im 
werfen wollte, daß e8 ein anderes ald Turn ſeyn Lönne. Wer | eisen fie hinwiederum bie gefälligeren, ober wohl gar bie ein- 
nigſtens kann es Irelszos doch nicht feyn, und das iſt mir : ig brauchbaren find. 
sr . . Alfo: 2) da es erwieſen ift, daß bie Alten ben Tob nicht 

‚Eon ehemals hatte Herr Kiotz dieſes Bild der Krp gegen | als ein Gerippe gebildet; ba fich gleichwohl auf alten Dent. 
meine Behauptung von dem Bilde des Todes bei den Alten | mäfern Gerippe zeigen: was follen fie benn fepn, biefe Ge— 
brauchen wollen, ? unb nun weiß er, was ich ihm hätte ant- e 


worten lönnen. Knp it nicht ber Tod, und es ift bloße Ar⸗ Ohne Umfchweif; biefe Gerippe find Larvae: und das nicht 
! Thebaid. IX. v. 280. ſowohl in fo fern, als Larva ſelbſt nichts anderes als cin Ge- 
? Libr. V. cap. 19. p. 825. Edit. Kuh. rippe heißt, fonbern in fo fern, als unter Larvae eine Art al: 


3 Act. Litt. Vol. Il. Parte Ill. p. 288. Consideremus eſchi 
iedener Seelen verſtanden wurden. 
quasdam figuras arcae Cypseli in templo Olympico insculptas. geſch efla 


Inter eas apparei yury Odovras x. r. A. — Verbum Kryoa recte | Die gemeine Brreumatologie ber Alten war diefe. Nach ben 
explicat Kuhnius mortem fatalem, eoque loco refutari posse | Göttern glaubten fle ein unendliches Geſchlecht erjchaffener Gei⸗ 


Yidetur Auctoris opinio de minus terribili forma morti ab anti- | ſter, die fie Dämones nannten. Zu diefen Dämonen vechneten 
en tribute, cui sententiae etiam alia monimenta adversari | 
videntur. 





— — — 








ı Gattakerus de novi Instrumenti stylo cap. XIX. 
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fie and) die abgefchiebenen Seelen ber Dienfchen, bie fle ımter 
bem allgemeinen Namen Lemures begriffen, ımb beren nicht 
wohl anders als eine zweifache Art feyn konnte. Abgeſchiedene 
Seelen guter, abgefchiebene Seelen böfer Menſchen. Die guten 
wurben ruhige, felige Hausgdtter ihrer Nachkommenſchaft, und 
. hießen Lares. Die böfen, zur Strafe ihrer Verbrechen, irrten 
unftät und fllichtig auf ber Erbe umher, ben Frommen ein leeres, 
ben Ruchlofen ein verberbliches Schrecken, und hießen Larvae. 
In der Ungewißheit, ob bie abgefchiedene Seele ber erften ober 
zweiten Art fey, galt das Wort Manes. ! 

Und folge Larvae, fage ich, ſolche abgefchiebene Seelen 
böfer Menſchen wurben als Gerippe gebildet. — Ich bin über⸗ 
zeugt, daß dieſe Anmerkung von Seiten der Kımft neu ift, und 
von feinem Antiquare zu Auslegung alter Denkmäler noch ge- 
braucht worden. Man wird fie alfo bewieſen zu ſehen verlangen, 
und e8 dürfte wohl nicht genug feyn, wenn ich mich beffalle 
auf eine Gloſſe des Henr. Stephanus berufte, nach welcher in 
einem alten Epigramm o/ Zrelero: burch Manes zu erffären 
“ find, Aber was biefe Gloffe mur etwa bürfte vermuthen laſſen, 
werben folgende Worte außer Zweifel fegen. Nemo tam puer 
est, fagt Seneca,? ut Cerberum timesat, et tenebras, et 
Larvarum habitum nudis ossibus cohaerentium. Oder, 
wie es unfer alter ehrlicher und wirklich deuticher Michael Herr 
überfegt: „Es ift niemants fo kindiſch, ber ben Cerberus förcht, 
bie Finſterniß und bie tobten Geſpenſt, da nichts banı ie lei⸗ 


bigen Bein an einander hangen.”? Wie könnte man ein Ge- | 


rippe, ein Slelet deutlicher bezeichnen, als durch das nudis 
ossibus cohaerens? Wie könnte man es gerabezu bekräftigt 
wünſchen, baß bie Alten ihre ſpuckenden Geifter als Gerippe zu 
benfen und zu bilden gewohnt gewefen? 

Wenn eine bergleichen- Anmerkung einen natrlicheren Auf 
ſchluß für mißverſtandene Borftellungen gewährt, fo ift e8 un- 
flreitig ein neuer Beweis ihrer Richtigkeit. Nur Ein Gerippe 
auf einem alten Denktmale könnte freilich der Tod feyn, wenn 
es nicht aus anberweitigen Gründen erwiefen wäre, baß er jo 
nicht gebifvet worden. Aber wie, wo mehrere ſolche Gerippe 
erden? Darf man fagen, fo wie ber Dichter mehrere Tobe 
enne, 


Stant Furiae circum, variaeque ex ordine Mortes: 


fo müffe e8 auch dem Künftfer vergännt ſeyn, verſchiedene Arten 
bes Tobes jebe in einen befonderen Tod auszubilden? Und wenn 
auch Dann noch eine ſolche Compoſition verfchiebener Gerippe feinen 


t Apuleius de Deo Socratis (p. 410. Edit. Bas. per Hen. 
Petri). Est et secundo signatu species daemonum, animus hu- 
manus ezutus et liber, stipendlis Vitae corpore suo abjuratis. 
Hunc vetere Latina lingua reperio Lemurem dictitatum. Ex 
hisce ergo Lemuribus, qui posterorum suorum curam sortitus, 
pacato et quieto numine domum possidet, Lar dicitur familiaris. 
Qui vero propter adversa vitae merita, nullis bonis sedibus in- 
certa vagatione, ceu quodam exilio punitur, inane terricula- 
mentum bonis hominibus, caeterum noxium malis, hunc pleri- 
que Larvam perhibent. Cum vero incertum est quae cuique 
sortitio evenerit, utrum Lar sit an Larva, nomine Manium deum 
nuncupant, et honoris gratia Dei vocabulum abditum est. 

2 Epist: XXIV. 

I Sittlihe Zuchtbücher des hochberühmten Philo⸗ 
fophen Seneca. Straßburg 1536, In Folio. Gin fpäterer 
Ueberfeßer des Seneca, Conrad Fuchs (Frankf. 1620), giebt die Worte, 
et Larvarum habitum nudis ossibus cohaerentium, durch „und 

er Todten gebeinichte Companey.“ Bein zierlich und toll! 


Sie die Alten den Tod gebildet. 


gejunben Sinn giebt? Ich habe oben! eines Steines Gori ge 
dacht, auf welchem brei Gerippe zu ſehen: das eine führt auf 
einer Biga, mit grimmigen Tieren befpannt , Über ein anderes, 
das zur Erbe liegt, daher, und broht ein britte®, das vorſteht, 
gleichfalls zu überfahren. Gori nennt dieſe Vorſtellung den 
Triumph des Todes über den Tod. Worte ohne Sum! 
Aber zum Bft ift biefer Stein won fchlechter Arbeit und mit 
einer griechifchfheinenden Schrift vollgefüllt, bie keinen Ber- 
fand macht. Gori erffärt ihn alfo für das Werk eines Gnofti- 
ters; umb es ift von jeher erlaubt geweien, auf Rechnung biefer 
Leute fo viel Ungereimtheiten zu fagen, als man nur immer 
nicht zu erweiſen Luft hat. Anftatt ben Tod über ſich ſelbſt, 
ober über ein Baar neidiſche Mitbewerber um feine Herrſchaft 
ba triumphiren zu feben, fehe ich nichts als abgefchtebene Seelen, 
al8 Larven, bie noch in jenem Leben einer Beſchäftigung nad» 
hängen, bie ihmen bier fo angenehm gewefen. Daß dieſes er» 
folge, war eine allgemein angenommene Meinung bei den Al 
ten; und Birgil bat unter ben Veifpielen, bie er davon giebt, 
der Liebe zu den Rennfpielen nicht vergeffen: ? 

— — — quae gratia currüm 

Armorumque fuit vivis, quae cura nitentes 

Pascere equos, eadem sequitur tellure repostos. 
Daher auf den Grabmälern und Urnen und Särgen, nichts 
häufiger, als Genien, bie 

— aliquas ertes, antiquae imitamina vitao, 


ausüben; unb in eben bem Merle bes Gori, in welchem er 
biefen Stein mitgetheilt, kömmt ein Marmor vor, von welchem 
ber Stein gleichfam nur bie Carrilatur heißen könnte. Die 
Gerippe, bie auf dem Steine fahren und überfahren werben, 
find auf dem Marmor Genien. 

Wenn denn aber bie Alten ſich die Larven, d. i. bie abge⸗ 
ſchiedenen Seelen böſer Menfchen nicht anders als Gerippe 
bachten: fo war es ja wohl natürlich, dafs endlich jedes Gerippe, 
wenn e8 auch nur das Werk ber Kunft war, ben Larva betam. 
Larva hieß alſo auch dasjenige Gerippe, welches bei feierlichen 
Gaſtmahlen mit auf der Tafel erſchien, um zu einem deſto eil- 
fertigeren Genuß bes Lebens zu ermuntern. Die Stelle bes 
Petrons von einem ſolchen Gerippe ift befannt;* aber ber 
Schluß wäre fehr Übereilt, ben man für bas Bild bes Todes 
baraus ziehen wollte. Weit fich bie Alteri an einem Gerippe 
des Todes erinnerten, war barıım ein Gerippe das angenom- 
mene Bild des Todes? Der Spruch, den Trimalcio babei 
fagte, unterfcheidet vielmehr das Gerippe und ben Tod aus 
drücklich: 


Sic erimus cuncti, postquam nos auferet Orcus. 


Das heißt nicht: bald wird uns biefer fortfchleppen! im biefer 
Geſtalt wird ber Tob ung abfordern! Sondern: das müſſen wir 


1 S. 409. 

2 Aeneid. VI. v. 6593. 

8 Potantibus ergo, et accuratissimas nobis lautitias miran- 
tibus larvam argenteam attulit servus sic aptatam, ut articuli 
ejus vertebraeque laxatae in omnem partem verterentur. Hanc 
quum super mensam semel iterumque abjecisset, et catenalio 
mobilis aliquot figuras exprimeret Trimalcio adjecit: 

Heu, heu, nos miseros, quam totus homuncio nil est! 

Sic erimus cuncti, postquam nos auferet Orcus, 

Ergo vivamus, dum licet esse bene. 

(Edit, Mich. Hadr. p. 116.) 
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alle werben; folche Gerippe werben wir alle, wenn ber Tob uns | leidigen Mohnblumen kenutlich machen Fönnten. Er merkt zwar 


einmal abgeforbert hat. — 


richtig an, daß beibe biefe Kennzeichen nen wären; aber welches 


Und fo glaube ich auf alle Weiſe erwieſen zu haben, was denn num bie alten gemuinen Kennzeichen geweſen, ſagt er nicht 


ich zu erweiſen verſprochen. Aber noch ſiegt mir daran, zu 
zeigen, daß ich nicht bloß gegen Herr Klotzen mir dieſe Mühe 
genommen. Nur Herr Klotzen zurechte weiſen, dürfte den mei⸗ 
fen Leſern eine eben fo leichte, als unnütze Beſchäftigung ſchei⸗ 
nen. Ein anderes iſt es, wenn er mit der ganzen Heerde irrt. 
Sodann iſt es nicht das hinterſte nachblaäͤckende Schaaf, ſondern 
die Heerde, bie ben Hirten ober ben Hund in Bewegung ſetzt. 


Prüfung. 


Ich werfe alſo einen Blick auf befiere Gelehrte, bie,. wie | 


gefagt, an ben verkehrten Einbilbungen bes Herrn Klo mehr 


oder weniger Theil nehmen, und fange bei dem Manne an, ber | 


Herr Kloten alles in allem ift: bei feinem verewigten Frennde, 
dem Grafen Caylus. — Was für ſchöne Seelen, bie jeden, 
mit bem fie in einer Entfernung von huudert Meilen ein paar 
Complimente gewechielt, ſtracks für ihren Freund erllären | 
Schade nur, daß man eben fo leicht ihr Feind werben kann! 
Unter ben Gemälben, welche ber Graf Cahlus den Künft- 
lern aus bem Homer empfahl, war and das vom Apoll, wie 
er ben gereinigten und balfamirten Leichnam bes Sarpebon bem 
Tode und dem Schlafe Üübergiebt. ' „Cs ift nur verdrüßlich,“ 
ſagt der Graf, „daß Homer fi nicht auf die Attribute einge 
laſſen, bie man zu feiner Zeit bein Schlafe ertheilte. Wir ken⸗ 
nen, biefen Gott zu bezeichnen, nur feine Hanblung ſelbſt, und 
frönen ihn mit Mohn. Diefe Ideen find nen, und bie erſte, 
welche überhaupt von geringem Nuten if, kann in bem gegen- 
wärtigen alle gar nicht gebraucht werben, in welchem mir 
felbft die Blumen ganz unfchidlich vorkommen, befonders für 
eine Figur, bie mit bem Tode gruppiren ſoll.“? Ich wieber- 
hole hier nicht, was ich gegen ben Heinen Gejchmad bes Grafen, 
ber von dem Homer verlangen Tonnte, daß er feine geifligen 
Weſen mit den Attributen ber Künftler ausftaffiren follen, tm 
Laoloon erinnert habe. Ich will hier nur anmerken, wie wenig 
er biefe Attribute felbfi gefannt, und mie unerfahren er in ben 
eigentlichen Vorftellungen beibes des Schlafes und des Todes 
geweien. Fürs erfte erhellet aus feinen Worten unwiderſprech⸗ 
lich, daß er geglaubt, ber Tob könne und müſſe ſchlechterdings 
nicht anders als ein Gerippe vorgefiellt werben. Denn fonft 
würde er von bem Bilde deffelben nicht gänzlich, als von einer 
Sache, die ſich von ſelbſt verfteht, gejchwiegen haben ; noch we⸗ 
niger würde er fi geäußert haben, daß eine mit Blumen ge- 
frönte Figur mit ber Figur bes Todes nicht wohl gruppiren 


möchte. Dieſe Beforgniß lonnte nur daher fommen, weil er | 


fih von der Aehnlichleit beider Figuren nieetwas träumen laſſen; 
weil er ben Schlaf ale einen fanften Genins, und ben Tod als ein 
eclles Ungeheuer fich Dachte. Hätte er gewußt, baf ber Tob ein 
‚eben fo fanfter Genius feyn Lönne, fo würde er feinen Künftler 
befien gewiß erinnert, unb mit ibm mur noch überlegt haben, 
ob es gut ſey, biefen ähnlichen Genien ein Abzeichen zu geben, 
und welches wohl das ſchicklichſte ſeyn könne. Wber er kannte, 
fürs zweite, auch nicht einmal ben Schlaf, wie er ihn hätte 
kennen ſollen. Es ift ein wenig viel Unwiſſenheit, zu jagen, 
daß wir biefen Gott, außer feiner Handlung, nur durch bie 

1 Niad. nr. v. 681. 

2 Tableaux tirds de l'Iliade. etc. 
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bloß nicht, fondern er Tängnet auch geradezu, daß ums deren 
überliefert worden. Er wußte alſo nichts won dem Horne, das 
bie Dichter dem Schlafe fo häufig beilegen, und mit bem er, 
nach dem ansbrüdfichen Zengniffe bes Servius und Lutatins, 
auch gemalt wurbel Er wußte nichts von ber umgeftürzten 
Fackel; er wußte nicht, daß eine Figur mit biefer umgeſtürzten 
Fackel ans dem Altertbume vorhanden fey, welche nicht eine 
bloße Muthmaßung, weiche die eigene ungezweifelte Ueberſchrift 
für den Schlaf erkſare; er hatte biefe Figur weber beim Boiffarh, 
noch Gruter, noch Spanheim, noch Beger, noch Brondhunfen ' 
gefunden, und überall nichts von ihr in Erfahrung gebracht. 
Nun denke man fi) das Homerifche Gemälde, fo wie er «6 
haben wollte, mit einem Schlafe, als ob es ber aufgeweckte 
Schlaf des Algardi wäre; mit emem Tode, ein Hein wenig 
artiger, als er in ben beutichen Zobtentänzen berumfpringt. 
Bas ift hier alt, was griechiſch, was homerifh? Was ift nicht 
galant, und gothiſch, und franzöſiſch? Würbe fich dieſes Ge⸗ 
mälde bes Caylus zu dem Gemälbe, wie es ſich Homer denken 
mußte, nicht eben verhalten, als Hudarts Ueberſetzung zu dem 
Orginale? Gleichwohl wäre nur ber Rathgeber des Kunſtlers 
Schuld, wenn biefer fo edel und abentenerlich mobern würde, 
wo er fi, in bem wahren Geifte bes Alterthums, fo fimpel 
und fruchtbar, fo anmuthig und bebeutenb zeigen Lönnte. Wie 
jeher müßte e8 ihn reizen, an zwei fo vortheilhaften Figuren, 
als geflügelte Genien find, alle feine Fähigkeit zu zeigen, das 
Aehnliche verfchieben, und das Berfchiebene ähnfich zu machen! 
Gleich an Wuchs, und Bildung, und Miene: an Yarbe und 
Fleiſch fo ungleich, als es ihm ber allgemeine Ton feines Co⸗ 
forits nur immer erlauben will. Dem nach dem Baufanias 
war ber eine biefer Zwillingsbrüder ſchwarz, ber andere weiß. 
Ich fage, ber eine unb ber andere, weil e8 aus ben Worten 
bes Baufanias nicht eigentlich erhellt, welches ber ſchwarze, ober 
welches der weiße geweſen. Und ob ich es ſchon dem Künftier 
jet nicht verbenfen wilrbe, welcher ben Tob zu bem ſchwarzen 
machen wollte, jo möchte ich ihn darum doch nicht einer ganz 
ungezweifelten UWebereiuftimmung mit bem Alterthume ver 
fihern. Nonuns wenigſtens Täßt ben Schlaf nelavoypoo» 
nennen, wenn fi) Benus geneigt bezeigt, ber weißen Paſithea 
fo einen ſchwarzen Gatten nicht mit Gewalt aufbringen zu wol⸗ 
len; ? und es wäre leicht möglich, daß ber alte Künſtler bem 
Tode bie weiße Farbe gegeben, um auch dadurch anzubenten, 
daß er ber fürdhterliche Schlaf won beiben nicht ſey. 

Freilich Tonnte Caylus aus ben bekannten Ilonologiſchen 
Werken eines Ripa, Chartarius, unb wie beren Ausſchreiber 
heißen, ſich wenig ober gar nicht eines beſſern umterrichten. 

Zwar das Horn bes Schlafes Tanııte Kipa; ? aber wie be 
trũglich ſchmückt er ihn fonft aus? Das weiße Elrzere Ober- 
Heib über ein ſchwarzes Unterleib, welches er und Chartarius 

t Broudhunfen Hat fle, aus dem Spanhelm, feinem Tibull ein- 
verleibt. Beger aber, melches ich oben (&. 293) mit hätte anmerken 
follen, hat das ganze Monument, von welchem dieſe einzelne Yigur 
genommen, gleichfalls ans ven Papieren des Pigbius, in feinem 
Spicilegio Antiquitstis p. 106 belannt gemacht. Beger gedenkt da» 
bei fo wenig Spanheims, als Spanheim Begers. 


3 Lib. XXXIII. v. 40. 
8 Iconolog. p. 464. Edit, Rom. 1608. 
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Wie die Alten den Top gebilvet. 


ihm geben, ' gehört dem Traume, nicht bem Schlafe. Bon | es bloß umgeftaltete Träume, auoppo:, unb bie frummen 


ver Gleichheit des Todes mit ihm lennt Ripa zwar bie Stelle 
bes Baufanias, aber ohne zu jenes Bild den gerinaften Gebrauch 
davon zu machen. Gr ſchlägt beffen ein dreifaches ver, und kei⸗ 
nes iſt fo, wie e8 ber Grieche ober Römer würbe erkannt haben. 
Gleichwohl ift auch nur das eine, von ber Erfinbung bes Ca⸗ 
millo ba Ferrara, ein Stelet; aber ich zweifle, ob Ripa bamit 
jagen wollen, daß biefer Camillo e8 fen, welcher ben Tod zu- 
erft als ein Stelet gemalt. Ich kenne biefen Camillo über⸗ 
haupt nicht. 

Diejenigen, welche Ripa und Chartarins am meiften ge- 
braucht haben, find Gyraldus und Natalie Comes, 

Dem Gyralbus haben fie den Irrthum voegen der weißen 
und fchwarzen Bekleidung des Schlafes nachgeichrieben; ? Gy⸗ 
raldus aber muß, anftatt bes Philoftratus ſelbſt, nur einen 
Ueberſetzer deſſelben nachgefehen haben. Denn es ift nicht 
'Yavos, fondern 'Ovepos, von welchem Philoſtratus fagt: ? dr 
avemısva co eldaı Yeypanras, xaı d6dnra äyaı Aevunv dm 
uslaıyn, To, oluas, vurrop aiTov xaı el nuepav. Es 
it mir unbegreiflih, wie auch der neuefle Herausgeber ber 
Philoſtratiſchen Werke, Gottfr. Olearius, der uns doch eine faft 
ganz neue Ueberſetzung geliefert zu haben verſichert, bei biefen 
orten fo äußerft nachläſſig ſeyn Bnnen. Ste lauten bei ihm 
auf Satein: Ipse somnus remissa pictus est facie, candi- 
damque super nigra vestem habet, eo, ut puto, quod 
nox sit ipsius, et quae diem excipiunt. Was heifit das, 
et quae diem excipiunt? Sollte Olearius nicht gemußt haben, 
daß ued’ nusnav interdiu heiße, fo wie verrop noctu? Man 
wird mübe, Tnnte man zu feiner Entfchulbigimg fagen, bie 
alten elenden Ueberſetzungen auszumiften. So hätte ex wenig- 
ftens aus einer ungeprüften Ueberfegung Niemanben entſchul⸗ 
bigen, und Niemanben wiberlegen follen! Weil e8 aber barin 
weiter fort beißt: Cornuis (aomnus) manibus quogue tenet, 
ut qui insomnia per veram portam inducere soleat: ſo 
fest er im einer Note binzu: Ex hoc vero Philostrati loco 
patet optimo jure portas illas somni dici posse, qui 
scilicet somnia per eas inducat, nec necesse esse ut apud 
Virgilium (Aeneid. VI. v. 562.) somni dictum intelli- 
gamus pro somnii, ut voluit Turnebus 1. IV. Advers. 
c.14. Allein, wie gefagt, Philoftratus ſelbſt redet nicht von ben 
Bforten des Schlafes, Somni, fondern bes Tranmes, Somnii; 
und Oveıpos, nicht Yırvos, ift es auch ihn, welcher bie Träume 
durch die wahre Pforte enläßt. Folglich ift dem Virgil noch 
immer nicht anders, als durch bie Anmerkung bes Turnebus 
zu helfen, wenn er durchaus in feiner Exbichtung von jenen 
Bforten mit bem Homer übereinſtimmen foll. — Bon ber Ge- 
alt des Todes fchweigt Gyralbus gänzlich. 

Natalis Comes gibt dem Tode ein ſchwarzes Gewand mit 
Sternen. * Das ſchwarze Gewand, wie wir oben gefehen, ® ift 
in dem Euripides gegrlinbet; aber wer ihn bie Sterne darauf 
geſetzt, weiß ich nicht. Träume contortis cruribus hat er 
auch, umb er verſichert, daß fie Lucian auf feiner Inſel bes 
Schlafes fo ınnher ſchwärmen lafien. Aber bei bem Lucian find 


i Imag. Deorum p. 443. Francof. 1687. 

3 Hist. Deorum Syntag. IX. p. 391. Edit. Jo. Jensii. 
3 Iconum lib. I. 27. 
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Beine find von feiner eigenen Ausbildung. Doch würden auch 
biefe krummen Beine nicht den Träumen Überhaupt als alle- 
gerifches Kennzeichen, fondern nur gewiſſen Träumen, ſelbſt 
nad ihm, zukommen. 

Andere mythologifche Compilatoren nachzufehen, Lohnt wohl 
faum ber Mühe. Der einzige Banier möchte eine Ausnahme 
zu verbienen fcheinen. Aber auch Banier jagt von ber Geſtalt 
bes Tobes ganz und gar nichts, und von ber Geſtalt des Schla⸗ 
fes mehr als eine Unrichtigleit. * Denn aud Er verkennt in 
jenem Gemälbe beim Bhiloftrat den Traum für ben Schlaf, 
und erhlict ihn ba als einen Mann gebildet, ob er fchon aus 
ber Stelle bes Baufanias fchließen zu können glaubt, daß er 
als ein Kind, und einzig als ein Kinb, vorgeftellt worben. Gr 
ſchreibt dabei dem Montfaucon einen groben Irrthum nad), 
ven ſchon Winkelmann gerligt hat, und ber feinem beutichen 
Ueberfeer, fonach wohl Hätte befannt feyn können. ? Beibe 
nämlih, Montfaucon und Banier, geben den Schlaf des Al- 
garbi in ber Billa Borgheſe für alt aus, und eine neue Baſe, 
bie bort mit mehreren neben ihm fleht, weil fie Diontfaucon 
auf einem Kupfer dazugefett gefunden, ſoll ein Gefäß mit 
fchlafmachendem Safte bebeuten. Dieier Schlaf bes Algarbi 
ſelbſt ift wieder bie Einfalt und den Anftanb bes Alterthums; 
er mag fonft jo funftreich gearbeitet feyn, ale man will. Denn 
feine Lage und Gebärbung ift von der Lage und Gebärbung bes 
fchlafenben Fauns im Palafte Barberino entlehnt, beffen ich 
oben gebacht habe, ® 

Mir ift überall Fein Schriftfteller aus dem Fache biefer 
Kenntniffe vorgelommen, ber das Bild bes Tobes, fo wie es 
bei ben Alten gewejen, entweder nicht ganz unbeftimmt gelaflen, 
ober nicht falſch angegeben hätte. Selbſt diejenigen, welche bie 
von mir angeführten Monumente, ober benfelben ähnliche, ſehr 
wohl kannten, haben fi darum ber Wahrheit nicht wiel mehr 
genäbert. 

So wußte Tollius zwar, daß verfchiebene alte Marmor 
vorhanden wären, auf welchen geflügelte Knaben mit umge 
ſtürzten Fackeln den ewigen Schlaf der Berftorbenen vorfteliten. ' 
Aber heißt Diefes, in dem Einen berfelßen, den Tod felbft er- 
fernen? bat er darum eingejeben, daß bie Gottheit bes Tobes 
von den Alten mie in einer andern Geftalt gebilbet worben? 
Bon bem ſymboliſchen Zeichen eines Begriffs bis zu ber fefge- 
festen Bildung biefes perfonificirten, als ein ſelbſtſtändiges Weſen 
verehrten Begriffes, ift noch ein weiter Schritt. 

Ehen biefes.ift nom Gori zu fagen. Gori nennt zwar noch 
ausdrücklicher zwei bergleichen geflügelte Knaben auf alten Sar⸗ 
gen, Genios Somnum et Mortem referentes; ® aber ſchon 
dieſes referentes ſelbſt verräth ihn. Und ba gar, an einem 
andern Orte,* ibm eben biefe Genien Mortem et Funus desi- 
gnantes heißen; ba er, noch anberewo, in bem einen berfelben, 
Troß der ihm nad dem Buonarotti zugeftanbenen Bebentumg 
bes Todes, immer noch einen Eupibo fieht; ba er, wie wir 
gefehen, bie Gerippe auf bem alten Steine für Mortes 

ı Erlaut der Bötterlehre, vierter Banp, S. 147 deut. Ueberſ. 

2 Borrebe zur Geſchichte der Kunſt, & XV. 

©. 409. 

& In notis ad Rondelli Expositionem S. T. p. 292. 

® Inscript. ant. quae in Etruriae Urbibus exstant, Parte Il. 
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erkennt: fo iſt wohl unſtreitig, daß er wenigſtens über alle dieſe 
Dinge noch ſehr uneins mit ſich ſelbſt geweſen. 

Auch gilt ein gleiches von dem Grafen Maffei. Denn ob 
and) dieſer ſchon glaubte, daß anf alten Grabſteinen bie zwei 
geflügelten Knaben mit umgeſtürzten Fackeln ben Schlaf und 
den Tod bebenten follten: fo erkläͤrte er dennoch einen ſolchen 
Knaben, ber auf dem belannten Eonclamationsmarmor in bein 
Antiquitätenfaale zu Paris ſteht, weber fr ben einen noch für 
ben andern, fonderu für einen Genius, ber durch ſeine umge⸗ 
ſtürzte Fackel anzeige, daß die darauf vorgeftellte verblichene 
Perſon in ihrer ſchönſten Bluthe geſtorben ſey, und daß Amor 
mit feinem Reiche ſich über dieſen Tod betrübe.! Selbſt ale 
Dom Martin ihm das erſtere Vorgeben mit vieler Bitterkeit 
ſtreitig gemacht hatte, und er den nämlichen Marmor in ſein 
Muſeum Veronenſe einſchaltete, fagt er zu deſſen näherer Be- 
flätigung ſchlechterdings nichts, umb läßt bie Figuren der 139ften 
Tafel, die er dazu hätte brauchen lönnen, ganz ohnealle Erflärung. 

Diefer Dom Martin aber, welcher die zwei Genien mit 
umgeftürzten Fackeln auf alten Grabfteinen und Urnen für ben 
Genius des Mannes und ben Genius ber Gattin beffelben oder 
für den doppelten Schutgeift wollte gehalten wiſſen, den, nad) 
der Meinung einiger Alten, ein jeber Menſch habe, verbient 
faum wiberlegt zu werben. Er hätte wiſſen Können und follen, 
daß wenigſtens bie eine biefer Figuren, zu Folge ber ausdrüd⸗ 
lichen alten Weberfchrift, fchlechterdinge ber Schlaf ſey; umb 
eben gerathe ich glücklicher Weife auf eine Stelle unferes Win- 
lelmanns, in ber er bie Unwiffenheit biefes Franzoſen bereite 
gerägt hat. 

„Es fällt mir ein, fchreibt Winkelmann, ? baß ein anderer 
Franzos, Martin, ein Menſch, welcher fich ertühnen können, 
zu fügen, Grotius habe die Siebenzig Dollmetfcher nicht ver- 
fanden, entſcheidend und Hihn vorgiebt, die beiden Genien an 
den alten Urnen Könnten nicht den Schlaf und ben Tob bebeu- 
ten; unb ber Altar, an welchem fie in biefer Bebentung mit 
der alten Weberfchrift bes Schlafes und bes Tobes fliehen, ifl 
Hfentlich in dem Hofe des Palaftes Albani aufgeftellt.” Ich 


hätte mich biefer Stelle oben (&. 280.) erinnern follen, benn ! 


ı Explic. de divers Monuments singuliers qui ont rapport à 
la Beligion des plus anciens peuples, par le R. P. Dom * * p. 36. 
2 Vorrede zur Geſchichte per Kunft, ©. XVI. 
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Bintelmann meint bier eben benfelben Marmor, ben ich bort 
auß feinem Berfuche über bie Allegorie anführe. Was bort fo 
deutlich nicht ausgebrüdt war, ift e8 bier mn fo viel mehr: 
nicht bloß ber eine Genius, fondern auch ber andere, werben 
auf biefem Albanifchen Monumente durch bie wörtliche alte 
Uebertchrift für bas erklärt, was fie find: für Schlaf und Tod. 
— Wie jeher wünſchte ich, burch Mittheilumg deſſelben das 
Siegel auf dieſe Unterſuchung drücken zu können! 

Noch ein Wort vou Spencen, und ich ſchließe. Spence, 
der uns unter allen am poſitivſten ein Gerippe fir das antike 
Bild bes Tobes aufbringen will, Spence ift ber Meinmg, bafı 
bie Bilder, welche bei den Alten von bem Tode gewöhnlich ge⸗ 
weien, nicht wohl anders als fchredlich und gräßlich ſeyn klön⸗ 
nen, weil die Alten überhaupt weit finſtrere unb traurigere 
Begriffe von feiner Befchaffenheit gehabt hätten, als und gegen- 
wärtig bavon beimohnen Könnten, ! 

Gleichwohl if es gewiß, baf diejenige Religion, welche 
bein Menſchen zuerft entbedite, baf auch ber natürliche Tod 
bie Frucht und ber Solb ber Siünbe fey, bie Schreden bes 
Todes unenblidh vermehren mußte. Es hat Weltweife gegeben, 
| welche das Leben flir eine Strafe hielten, aber ben Tod für 
' eine Strafe zu halten, das konnte ohne Offenbarung fchlechter- 
| Dinge in feines Menfchen Gedanken kommen, der nur feine 
Bernunft brauchte. 

Bon biefer Seite wäre es alfo zwar vermuthlich unſere Re- 
ligion, meldye das alte heitere Bild des Todes aus ben Gränzen 
ber Kunft verdrungen hätte! Da jeboch eben biejelbe Religion 
ums nicht jene ſchreckliche Wahrheit zu ımferer Verzweiflung 
offenbaren tollen; da auch fie uns verfichert, daß ber Tob ber 
Frommen nicht anders als fanft und erquickend ſeyn könne: fo 
jehe ich nicht, was unfere Künftler abhalten follte, das ſcheuß⸗ 
Gerippe wiebernm aufzugeben, und ſich wieberum in ben Beſitz 
jenes beffern Bildes zu feten. Die Schrift rebet felbft von 
einem Engel des Tobes; und weicher Künſtler follte nicht lieber 
einen Engel, als ein Gerippe bilben wollen? 

Nur die mißverftanbene Religion kann une von bem Schd- 
nen entfernen, unb es ift ein Beweis für bie wahre, für bie 
richtig verftanbene wahre Religion, wenn fie uns überall auf 
das Schöne zurlichringt. 

t Polymetis p. 262. 











Briefe, antiguarischen Inhalts. 


Aywrınpa uallor & To napaypnua dxvver n xrnua ds ası — 


Erfter Theil. 
1768. 


vorbericht. 


Dieſe Briefe waren anfangs nur beſtimmt, einem wöchent⸗ 
höen Blatte einverfeibt zu werden. Denn man glaubte, daß 
ihr Inhalt feine andere, als eine beiläufige Leſung verbiene. 

Aber es wurden ihrer fr dieſe Beftimmung zu viel; und 
ba bie Folge ben Inhalt ſelbſt wichtiger zu machen fchien, als 
G bloße Zänfereien über mißverfianbene Meinungen bem Pu⸗ 


; blicum zu ſeyn pflegen: jo warb geurtheilt, daß ſie als ein 
eigenes Buch ſchon mit unterlaufen bürften. 

Die Ansfchweifungen, welche der Berfaffer mit ferner Recht⸗ 
fertigung verbunden, werben wenigftens zeigen, baf er nicht 

erft feit geftern mit ben Gegenftänben bexfelben belannt ift. Im 

der Fortſetzung, welche ber Titel veripricht, hofft er noch mehr 

einzelne Anmerhmgen 108 zu werben, von denen e8 immer gut 

ſeyn wird, daß fie einmal gemacht worben, 
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Bem fie allzu Hein, allzu unerhebfich vorkommen follten, 
für ben, dünkt ihn, ift wohl das ganze Fach nicht, in welches 
fie gehören. 

Noch erwartet man vielleicht, daß er ſich Über ben Ton er- 
Märe, ben er in biefen Briefen genommen. — Vide quam sim 
antiquorum hominum! antwortete Eicero bem lauen Arti- 
ens, ber ihm vorwarf, daß er fich Über etwas wärmer, rauber 
und bitterer ausgebrädt habe, als man von feinen Sitten er- 
warten lönnen. 

Der fchleichenbe, füße Eomplimentirton ſchickte ſich weber 
zu dem Vorwurfe, noch zu der Einkleidung. Auch liebt ihn ber 
Berfaffer iiberhaupt nicht, ber mehr das Lob der Beicheibenheit, 
als ber Höflichkeit fucht. Die Beſcheidenheit richtet fich genan nach 
dem Berbienfte, bas fie vor fich bat; fie giebt jedem, was jebem 
gebührt. Aber bie ſchlane Höflichkeit giebt allen alles, ım von 
allen alles wieber zu erhalten. 

Die Alten kannten das Ding nicht, was wir Höffichleit nen- 
nen. Ihre Urbanität war von ihr eben fo weit, als von ber 
Grobheit entfernt. 

Der Neibiiche, ber Hämifche, ber Rangflichtige, ber Ber- 
hetzer it ber wahre Grobe; er mag ſich noch fo höflich aus⸗ 
drüden. . 

Doc es ſey, daß jene gothiſche Häflichleit eine unentbeht- 
liche Tugend des heutigen Umganges iſt. Soll fie darum un⸗ 
fere Schriften eben fo ſchaal und falſch machen, als unfern 


Umgang? — 
Erſter Brief. 
Mein Her, 

Wenn es Ihnen gleichviel ift, ob Sie ben Pla, den Sie 
in Ihren Blättern gelehrten Sachen beftimmen, mit einer gu- 
ten Kritil, oder mit ber Wiberlegung einer verunglückten füllen, 
fo haben Sie die @üte, Folgendes einzurüden. 

Herr Klotz ſoll mich eines unverzeihlichen Fehlers in feinem 
Buche von ben altengefhnittenen Steinen überwieſen 
haben. Das bat ein Recenjent biefes Buches ! fiir nöthig gehal- 
ten, mit anzumerlen. 

Mich eines Fehlers? das kann fehr leicht ſeyn. Aber eines 
unverzeiblichen ? das follte mir Leib thun. Zwar nicht ſowohl 
meinetwwegen , ber ich ihn begangen hätte, al8.beventwegen, bie 
ihn mir nicht verzeihen wollten. 

Denn es wäre ja boch nur ein Fehler. Fehler ſchließen Vor⸗ 
fa ımb Tücke aus; unb daher müffen alle Fehler allen zu 
verzeihen ſeyn. 

Doch, gewiſſe Recenfenten baben ihre eigene Sprache. 
Unverzeiblich Heißt bei ihnen alles, worüber fie fich nicht ent- 
halten Finnen, bie Zähne zu fletichen. 

Wenn e8 weiter nichts iſt! — Aber dem ungeachtet: worin 
beftebt ex denn nun, biefer unverzeihliche Fehler? 

Herr Klotz jchreibt: „Wie hat e8 einem unfrer beften Kunft- 
richter (bein Berfafler bes Laofoon) einfallen innen, zu fagen, 
daß man fogar vieler Gemäfbe nicht erwähnt finde, Die bie alten 
Maler aus bem Homer gezogen hätten, unb daß es nicht ber 
alten Artiften Geſchmad geweien zu ſeyn fcheine, Handlungen 
ans biefem Dichter zn malen? Die Homerifchen Gebichte waren 
je gleichſam das Lehrbuch der alten Künftler, und fie borgten 
ihm ihre Gegenflände am liebften ab. Grirmerte fih Hr. Leffing 

8 Beltsag zum Reichtpoſtrenter Gt. 54. 


Briefe autiquarifchen Inhalte, 


nicht an das große Homeriſche Gemälbe des Polygnotus, welches 
zu unfern Zagen gleichfam wieder neu gefchaffen worben ift? 
Unter denen von Philoftratus befchriebenen Gemälben finb drei 
Homeriſche, unb bie vom Plinius kurz angezeigten lann jeber 
feicht finden. Unter den Herculaniſchen Gemälden ift eines, 
welches ben Ulyſſes norftellt, ber zur Penelope immt. Bon balb 
erhabenen Werken will ich nur die merkvikbigften anführen 
u. ſ. w.“ 

Ich Ente zur dem Recenſenten ſagen: Hier ſehe ich bloß, 
daß Herr Klotz nicht meiner Meinung iſt, daß ihn meine Mei⸗ 
nung befremdet; aber er fagt nichts von Fehler, noch weniger 
von einem umverzeiblichen Fehler. 

Doch der Recenfent Tönnte antworten: Was Herr Klotz 
feinen unverzeihlichen Fehler nennt, das beſchreibt er body als 
einen ſolchen; Ich babe alfo dem Kinde nur feinen rechten Na⸗ 
men gegeben. 

Der Recenfent hatte faft Hecht. Ich muß mich alfo nicht au 
ihn, fondern an ben Herrn Klotz felbft wenden. Und was kann 
ich dieſem antivorten ? 

Nur das: daß er mich nicht verftanben bat; baf er mich 
etwas fagen ſaͤßt, woran ich nicht gebacht habe. 

Herr Klotz beliebe zu überlegen, daß e8 zwei ganz verſchie⸗ 
bene Dinge find, Gegenftänbe malen, die Homer behandelt hat, 
und biefe Gegenflänbe jo malen, wie fie Homer behandelt hat. 
Es ift meine Schulb nicht, wenn er biefen Unterſchied nicht be- 
greift, wenn er ihn in meinem Laoloon nicht gefunden hat. 
Alles bezieht fich darauf. 

Daß die alten Artiften ſehr gern Berfonen und Handlungen 
aus ber Trojanifchen Epoche gemalt haben, das weiß ich, und 
wer weiß es nicht? Will man alle foldhe Gemälde Homerifche 
Gemalbe nennen, weil Homer bie vornehmſte Duelle der Be⸗ 
gebenheiten biefer Epoche ift: meinetwegen. Aber mas haben 
bie: Homeriſchen Gemälde in biefem Verſtande mit denen zu 
thım, von weldyen ich rede; mit been, dergleichen der Graf von 
Caylus den neuern Künftlern vorgefchlagen hat? " 

Die Beifpiele, welche Herr Klotz mir vorbält, find mir 
alle fo bekannt geweſen, daß ich michtwilrhe geſchämt haben, fie 
Herrn Klotzen vorzubalten. Ich würde mich gefhämt haben, zu 
verftehen zu geben, Herr Klo habe fie entweber gar nicht, ober 
doch nicht fo gut gelaunt, daß fie ihm ba beifallen innen, mo 
fie ihm fo nligfich gewefen wären. 

Was das fonderbarfte ift, ich habe dieſe Beiſpiele faft alle 
jelhft angeführt, und au dem nämlichen Orte meines Laokoon 
angeführt, ben Herr Klotz beftreitet. Er hätte fie aus meiner 
eigenen Anführung fernen Fönnen, wenn er fie nicht ſchon ge 
mußt hätte. Und gleichwohl — ich denfe, das heift, mit dem 
Sprichworte zu reben, einen mit feinem eigenen Fette beträu- 
fein wollen. 

Ich fage, daß ich fle faft alle ſelbſt angeführt habe, und 
füge hinzu: anßer ihnen noch weit mehrere; inbem id 
nämlich meine Lefer auf ben Yabricius ' verwieſen. Denn id 
mache nicht gern zehn Allegata, wo ich mit einem bavon kom⸗ 
men fann. 

Folglich, habe ich dieſe Beifpiele und noch weit mehrere ihrer 
Art gelannt, To ift es ja wohl deutlich, daß, wenn ich bem um- 
geachtet gejagt „e& ſcheine nicht ber Geſchmack ber alten Artiften 
geweſen zu ſeyn, Handlungen aus dem Homer zu malen ‚* ih 

t Bibl. Graec. Lib. I. c. VI. p. 388. 
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ganz etwas anderes bamit muß gemeint haben, ale das, was 
biefe Beifpiele widerlegen. 

Ich habe damit gemeint, und meine e8 noch, daß fo ehr bie 
alten Artiften den Homer auch genutzt, fie ihn boch nicht auf 
die Weife gemutst haben, wie Caylus will, baß ihn umfere Ar- 
tiſten nutzen follen. Caylus will, fie jollen nicht allein Hand⸗ 
ungen aus dem Homer malen, fonbern fie follen fie auch 
velllommen fo malen, wie fie ihnen Homer vormalt; fie follen 
nicht ſowohl eben die Gegenftände malen, welche Homer malt, 
als vielmehr das Gemälde felbft nachmalen, welches Homer 
von diefen Gegenflänben macht; mit Beibehaltung ber Orbon- 
nanz bes Dichters, mit Beibehaltung aller won ihm angezeigten 
Localumſtände u. ſ. w. 

Das, fage ich, ſcheinen bie alten Artiften nicht gethan zu 
baten, fo viel oder fo wenig Homerifche Gegenftände fie auch 
inft mögen gemalt haben. Ihre Gemälde waren Homerifche 
Gemälde, weil fie den Stoff dazu aus dem Homer entlehnten, 
ben fie nach den Bedürfniſſen ihrer eigenen Kunft, nicht nach 
bem Beifpiele einer fremben, behandelten; aber e8 waren keine 
&kmälbe zum Homer. 

Hingegen bie Gemälde, welche Caylus vorfchlägt, find mehr 
Gemälde zum Homer, ale Homerifche Gemälde, ale Gemälde 
in ben Geifte des Homers und fo angegeben, wie fie Homer 
ſelbſt würde ausgeführt haben, wenn er anftatt Worten, mit 
dem Pinfel gemalt hätte. 

Deutlicher Tann ich mich nicht erflären. Wer das nicht bes 
greift, fr ben ift der Laofoon nicht gefchrieben. Wer es aber 
für falfch Hält, beffen Widerlegung fol mir willlommen ſeyn; 
nm, fieht man wohl, muß fie von einer andern Art feyn, als 
die Klotziſche. 

Herr Klo bat in feinem Buche mir viermal bie Ehre er- 
meien, mich anzuführen, um mich viermal eines Beffern zu 
belehren. Ich wollte nicht gern, daß ein Menſch in der Welt 
wäre, ber fich Lieber belehren ließe, ale ich. Aber — 

Eo viel ift gewiß, er flreitet alle viermal nicht mit mir, 
ionbern ich weiß felbft nicht mit wen. Mit einem, bem er mei- 
nen Namen giebt, ben er zueinem großen Ignoranten unb 
zugleich zu einem unferer beften Kunftrichter macht. 

Wahrhaftig, ich kenne mich zu gut, als daß ich mich für 
das eine ober für bag andere halten follte. 


Bweiter Brief. 


Sie meinen, es lohne fi allerdings ber Mühe, auch von 
den übrigen Beftreitungen bes Herrn Klotz ein Wort zu fagen, 
weil fie gar zu fonderbar find, und Klotz ein gar zu berühmter 
Name geworden. Es fey fo, wie Sie meinen! 

Aber ich muß bei der erften wieder anfangen. Herr Klok 
fragt: „Erinnerte ſich Leffing nicht an das große Homerifche 
Gemälde des Polpgnotus ?” 

In der Leiche zu Delphi waren zwei große Gemälde bes 
Polygnotus. Welches meint Herr Klo? das im Hereintreten 
rechter oder linker Hand? Nach feinem Allegate ' muß er das 
erftere meinen, welches Die Zerſtörung von Troja und die Rück⸗ 
lehr der Griechen vorftellte. Beide Vorwürfe Tiegen aufer dem 
Plane des Homer; von beiden hat er nur einzelne Züge im bie 
Odyſſee einftreuen können. Aber bie Griechen befaßen eine 
Menge anderer Dichter , welche diefe Vorwürfe ausdrücklich be- 

1 Pausanias Lib. X. p. 859. 
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banbelt hatten; und biefen, nicht bem Homer, ift Polygnotus | 


in feinem ‘Gemälde gefolgt; einem Leſcheus, einem Stefichorus. 
Wie kann e8 alſo Herr Klotz ein Homerifches Gemälde nemen? 

Doch er mag das zweite linker Hand gemeint haben, wel⸗ 
ches den opfernden Ulyffes im Reiche ber Schatten vorſtellte. 
Das ift zwar der Stoff eines ganzen Buches ber Odyſſee; aber 
dennoch ift es Har, daß Polygnotus auch in Anordnung biefes 
Gemãldes nicht fomohl der Obyffee, als vielleicht ben Gedichten 
Mynias und Nofti gefolgt ifl. Denn er hat weber die Home⸗ 
rifche Scene angenommen, noch fich mit den vom Homer ein- 
geführten Perfonen begnügt. Yolglich müßte auch dieſes kein 
Homerifches Gemälde heißen; und ich könnte antworten, es 
wäre befler geweſen, Herr Klo hätte ſich gewiſſer Dinge gar 
nicht erinnert, als falſch. 

In beiden Gemälden bat Polygnotus ſich bald an biefen, 
bald an jenen Dichter und Gefchichtichreiber gehalten, ohne fich 
ein Gewiflen zu machen, auch Dinge von feiner eigenen Erfin⸗ 
bung mit einzumifchen. Eine Freiheit, deren fich auch anbere alte 
Artiften bebienten, wenn fie Borftellungen ans ber Trojanifchen 
Epoche wählten! 

Zwar habe ich ſchon gefagt, daß Herr Klo biefe Vorftel- 
fungen alle meinetwegen immerhin Homerifche Borftellungen 
und Gemälde nennen mag. Aber noch einmal: was haben diefe 
Gemälde, welche ihm Homerifche zu nemen beliebt, weil ihre 
Bormwürfe aus eben der Gefchichte genommen find, aus welcher 
Homer bie feinigen gewählt hatte, mit ben Homeriſchen Ge⸗ 
mälden zu thun, wie fie Cayfus haben will? 

Ich dünke mich Über den Gebrauch, ben die alten Artiften 
von dem Homer machten, verftänblichere Dinge gefagt zu haben, 
als irgend ein Schriftfteller über dieſe Materie. Ich habe mich 
nicht mit den ſchwanken, nichts lehrenden Ausdrücken von Er- 
hitzung der Einbildungskraft, von Begeifterung, begnügt; ich 
babe in Beifpielen gezeigt, was für maleriſche Bemerkungen bie 
alten Artiften fchon in bem Homer gemacht fanden, ehe fie Zeit 
hatten, fie in der Natur jelbft zu machen. ' Ich habe mich nicht 
begnügt, fie bloß darum zu loben, baß fie ihre Vorwürfe aus 
ibm entlehnten: — welcher Stümper fann das niht ? — ich 
habe an Beifpielen gewiefen, wie fie e8 anfingen, in den näm⸗ 
fichen Vorwürfen mit ihm zu wetteifern, unb mit ihm zu bem 
nämlichen Ziele der Täufchung auf einem ganz verfchiebenen 
Mege zu gelangen;? auf einem Wege, von bem ſich Caylus 
nichts träumen Tafjen. — 

Nothwehr entſchuldigt Selbſtlob. 

Dritter Brief. 

Ich komme alſo zu der zweiten Beſtreitung des Herrn Klotz. 
Er führt fort: „auch bie Einwürfe, welche Herr Leſſing von ber 
Schwierigkeit hernimmt, bie Homeriſchen Yabeln zu malen, 
find Teicht zu heben, obgleich dieſe Wiberlegung beutlicher durch 
den Pinsel ſelbſt, al8 durch meine Feder werben würde.“ 

Ich glaube es fehr gern, daß Herr Klotz vieles ungemein 
leicht findet, was ich für ungemein ſchwer halte. Diefes kömmt 
von ber Verſchiedenheit, entweder unferer beiberfeitigen Kräfte, 
ober unfers beiberfeitigen Zutrauens auf uns ſelbſt. Doch das 
ift hier nicht die Sache. 

Meine Einwürfe, von der Schwierigkeit hergenommen, bie 

1 Laoloon S. 27-31. (Br. II. &. 434) 

2 Laokoon S. 219-223. (Br. 1. S. 41—2.) 
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Homerifchen Fabeln zu malen: was betreffen fie? Die Homeri⸗ 
ſchen Fabeln Überhaupt, ober nur einige derfelben? Diefe und 
jene einzeln genommen, ober alle zufammen in ihrer unzer⸗ 
trennlidden Folge bei dem Dichter ? 

Caylus ſchlug nicht bloß den neuern Artiften vor, ihren 
Stoff fleißiger aus dem Homer , mit Beibehaltung ber dichteri- 
ſchen Umftände, zu entlehnen; ex wilnfchte ben ganzen Homer 
fo gemalt zu wiſſen; wünfchte, daß ein mächtiger Prinz eigene 
Gallerien dazu bauen wollte, ' 

Das hätte ex immer wünfchen Können! Weil er ſich aber 
babei einbilbete, baß eine ſolche zuſammenhängende Reihe von 
Gemälden ein wirkliches Heldengebicht in Gemälben ſeyn würde; 
daß ſich der ganze malerische Geift bes Dichters darin zeigen 
müſſe; daß fie, flatt bes Probierfteins, zur Schäung, in wel- 
chem Berhältniffe ein epifcher Dichter wor bem andern das male- 
riſche Talent befige, bienen könne: fo glaubte ich einige Einwen- 
dungen dagegen machen zu bürfen. 

Fürs erfte wenbete ich ein:? daß Homer eine doppelte Gat- 
tung von Wefen und Handlungen bearbeite, fihtbare und un- 
ſichtbare; daß aber die Malerei dieſen Unterfchieb nicht angeben 
könne, daß bei ihr alles fichtbar und auf einerfei Art fichtbar 
ſey; daß folglihd — wenn in ben Gemälden des Caylus das 
Sichtbare mit dem Unfichtbaren, ohne unterfheibende Abände⸗ 
rung mit einander wechsle, ohne eigenthümliche Merkmale fich 
mit einander vermiſche — nothwendig fowohl Die ganze Reihe, 
als auch manches einzelne Stüd, baburch äußerſt verwirrt, uns 
begreiflich und wiberfprechenb werden müffe. 

Was antwortet Herr Klo auf diefe Schwierigleit? Wie 
ſchon angeführt: — daß fie leicht zu heben fey. — Wahrhaftig? 
Aber wie benn? Darüber hat Herr Klok nicht Zeit, fich einzu⸗ 
laſſen; genug, daß meine Widerlegung deutlicher durch den Pin⸗ 
jet ſelbſt, als durch feine Feder werben würde. — 

Ewig Schabe, daß Herr Klok den Pinfel nicht führt! Ex 
würde ihn ohne Zweifel eben fo meifterhaft führen, als die Feder. 
Ober vielmehr noch unenblich meifterhafter. Denn das geringfte 
wäre, daß er Unmöglichleiten bamit möglich machte ! 

Bis er ihn führen lernt, bitte ich indeß feine Feder, mich in 
die Schule zu nehmen. Seine fertige Feder ſey fo gütig, und 
belehre mich — (wenn fie es ſchon nicht ganz deutlich Tann; ich 
bin auch mit einer halbdeutlichen Belehrung zufrieden) — und 
belehre mich nur einigermaßen, wie man e8 einem Gemälde an- 
jehen kann, daß das, was man barin fieht, nicht zu ſehen feyn 
ſollte; — und belehre mich, was für Mittel ungefähr ber Pinfel 
brauchen könnte, um gewiffe Berfonen in einem Gemälde mit 
ſehenden Augen fo blind, ober mit blinden Augen fo ſehend zu 
malen, daß fie von zwei ober mehrern Gegenflänben , bie fie 
alle gleich nahe, gleich Deutlich vor ober neben fich haben, bie 
einen zu fehen und bie andern nicht zu ſehen fcheinen innen. 
Sie belehre mich; nur beliebe fie unter biefe Mittel feine Wollen 
zu rechnen, von welchen ich das Unmalerifche erwieſen babe. 

Eie wird mehr zu belehren befommen. Denn zweitens wen- 
bete ich ein: baß, Durch bie Aufhebung bes Unfichtbaren in ben 
Homeriſchen Handlungen, zugleich alle Die harakteriftiichen Zilge 
verloren geben müßten, durch welche fich bei dem Dichter bie 
Götter Über bie Menfchen auszeichnen. 

Auch dieſes ift leicht zu beantworten? Und am beften mit 

t Tableaux tir6s de V’lliade. Avert. p. 26. 27. 
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dem Binfel? — Abermals Schabe, daß Herr Kotz ben Pinſel 
nicht führt; ſchweigend würbe er ihn ergreifen, mit ber Palette 
vor bie Leinwand treten, und fpielenb meine Widerlegung da⸗ 
bin croquiren. Doc meine ganze Einbildungskraft ift zu feinen 
Dienften; er fee feine Feder dafür an; ich will mich bemühen, 
in ben Befchreibungen berfelben zu finden, was mir, leiber, 
feine Gemälde von ihm zeigen Innen. — Indeß finne ich bei 
mir jelbft nach, welche Dimenfion feine Feder den Homerifchen 
Göttern auf ber Leinwand anweiſen wird; finne nach, welches 
bas Verhältniß feyn dürfte, das fie bem Steine, mit dem Mi- 
nerva ben Mars zu Boben wirft, zur Statur ber Göttin, ober 
ber Statur zu dieſem Steine, beftimmen wirb, damit unſer 


Erftaunen zwar erregt, gleichwohl aber über keine anſcheinende 


Unmöglichkeit erregt werbe; finne nach, in welcher Größe fie 


enticheiven wird, baf ber zu Boden geworfne Mars ba liegen | 
ſoll, um die Homerifche Größe zu haben, und Dennoch gegen bie 
übrigen Ausbildungen ber Scene nicht ungeheuer und brobbing- 
nakiſch zu erfcheinen; finne nad — Nein; ih würde mid zu 
Schanben finnen; ich muß lediglich abwarten, was das Orakel 


unter ben Federn mir darüber zu offenbaren belieben wird. 

Drittens wende id ein: baß die Gemälde, an welchen He- 
mer am veichften, in welchen Homer am meiften Homer je, 
progrefjine Gemälbe wären; bie eigentliche Malerei aber auf das 
Progreffive keinen Anfpruch machen könne. 

Sch Dummkopf, der ich noch jetst Diefe Einwenbung für um⸗ 
wiberjprechlich halte, bloß weil fie auf das Weſen ber verſchie 
denen Künfte gegründet ift! Herr Klotz muß über mich lachen; 
und wenn Herr Klotz volleubs ben Pinfel führte — Nichts 
wiürbe ihm leichter feyn, als den Pandarus, von dem Ergreifen 
bes Bogens bis zu dem Fluge bes Pfeils, in jedem Augenblide, 
auf einem unb eben bemfelben Gemälde barzuftellen. ' — Eei- 
ner Feder dürfte es freilich ſchwerer werben, mich zu belehren, 
wie und wodurch dem Pinfel biefes Wunder gelingen müſſe. 
Doch er verfuch e8 nur; am Ende ift feiner Feder nichts zu ſchwer; 


ich kenne keine Feder, bie alles fo leicht, fo deutlich zu maden 


weiß! — 
Wierter Brief. 





Sie haben Recht: mein voriger Brief fiel in das Höhniſche. 


— Glauben Sie, daß es fo Teicht ift, fich gegen einen ſtolzen 
und kahlen Entfcheider des höhniſchen Tones zu enthalten? 

Aber Sie urtheilen: daß ich zur Unzeit höhne; daß Herr Kot 
unmöglich Diefe Einwendungen gegen bie Homerifchen Gemälte, 
könne gemeint haben. 

Und gleichwohl habe ich feine andere jemals gemacht. 

Ya auch diefe — merken Sie das wohl — habe ich keines 
wegs gegen bie Ausführung ber vom Caylus vorgefchlagnen, 
oder in feinem Geifte vorzufchlagenden, Homeriſchen Gemälde 
gemacht; habe ich keineswges in ber Meinung gemacht, daß biele 
Ausführung nothwendig mißlingen müffe. 

Wenn dem Maler nicht jeder Gebrauch willlürlicher Zeichen 
unterfagt ift; wenn er mit Recht von uns verlangen kann, baß 
wir ihm gewiffe Vorausſetzungen erlauben, gewiſſe Dinge ihm 
zu Gefallen annehmen, andere ihm zu Gefallen vergefjen: wa⸗ 
rum follte er nicht, wenn er fonft ein braver Meifter ift, aus 
jenen Entwürfen zu Homeriſchen Gemälben fehr ſchätzbare Kunſt⸗ 
werfe barftellen Können? 

t Raofoon XV. 
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Ich wüßte nicht, wo ich meinen Verſtand müßte gehabt ha⸗ 
ben, wenn ich diefes jemals geläugnet hätte, 

Meine Einwendungen follten lebiglich die Folgerungen ent- 
fräften ober einſchränken, welche Caylus aus bem Malbaren ber 
Dichter, aus ihrer größern ober geringern Schicklichkeit, in ma» 
terielle Gemãlde gebracht zu werben, wiber einige biefer Dichter, 
mm Nachtheile der Dichtkunft ſelbſt, macht. 


Fünfter Brief. 

Sie beftehen darauf, daß Herr Klo biefe Einwendungen 
nicht Könme gemeint haben; das Beifpiel, worauf er fich beziehe, 
zeige es deutlich. 

Gut, daß Sie auf dieſes Beiſpiel kommen. Laſſen Sie uns 
den Mann hören. 

„Nur Ein Beiſpiel, ſagt Herr Klotz, anzuführen: fo verwirft 
Leſſing des Grafen Caylus Vorſchlag, die Bewunderung ber 
Trojaniſchen Greiſe Über Helenens Schönheit, aus dem dritten 
Buche der Iliade, zu malen. Er net dieſe Epiſode einen eckeln 
Gegenftand. Ich frage bier alle, welche die von Rubens ge- 
malte Sufanna, nebft ben beiden verliehten Alten gefehen, ob 
ihnen dieſer Anblick edelhaft gewefen, und wibrige Empfin- 
dungen in ihrer Seele erzeugt babe. Kann man denn feinen 
alten Mann vorftellen, ohne ihm düurre Beine, einen kahlen 
Kopf, und ein eingefallenes Geficht zu geben? Malt der Künft- 
ler einen folchen Greis verliebt, fo ift Das Tächerliche Bild fertig. 
Aber Balthafar Denner und Bartholomäus van ber Helft be- 
lehren uns, Daß auch ber Kopf eines alten Mannes gefallen 
finne. Ueberhaupt ift das, was Herr Leffing von ben jugend» 
lichen Begierden und Caylus won gierigen Blicken fagt, eine 
See, bie fie dent Homer aufbringen. Ich finde feine Spur 
davon bei dem Griechen, und ber alte Künſtler toliche fle ohne 
Zweifel auch nicht gefunben haben.“ 

Bortrefffih! Wenn einem Unmahrbeiten anbichten, und 
diefen angebichteten Unwahrheiten die allertrivialften Dinge ent- 
gegen ſetzen, einen wiberlegen heißt: fo verftebt fich in ver Welt 
ziemand beffer auf das Wiberfegen, als Herr Klotz. 

Es ift nicht wahr, daß ich jenen Vorſchlag bes Grafen Cay⸗ 
Ius verworfen habe. 

Es ift nicht wahr, daß ich biefe Epifobe einen edlen Gegen- 
fand genannt habe. 

Es iſt nicht wahr, daß ich dem Homer bie Idee von jugend⸗ 
lichen Begierben aufgebrungen habe. " 

Nur drei Unmwahrbeiten in einer Stelle, die groß genug 
wäre, fieben zu enthalten: das ift bei alle dem doch nicht viel! 
Laflen Sie uns eine nach ber andern vornehmen. 

Es ift nicht wahr, daß ich jenen Vorſchlag des Grafen Cay⸗ 
Ins verworfen habe. Denn verwirft man einen Vorſchlag, wenn 
man bloß einige zugleich mit vorgefchlagene Mittel diefen Vor⸗ 
ſchlag auszuführen verwirft? Wo babe ich gejagt, daß der Ein- 
drud, ben bie Schönheit der Helena auf die trojanifchen Greiſe 
machte, gar nicht gemalt werben könne ober müffe? Ich habe 
bloß gemißbilligt, daß Caylus in einem ſolchen Gemälbe ber 
Helena noch ihren Schleier laſſen, umd ums ihre ganze Schön- 
beit einzig und allein in ben Wirkungen auf bie fle betrachtenben 
Greiſe zeigen will. Ja auch fo hab ich nicht gefängnet, daß ein 
guter Meifter noch immer ein fchätzbares Stlick daraus machen 
Unne. Ich babe nur behauptet, daß dieſes Stück nicht ber 
Triumph ber Schönheit ſeyn würde, fo wie ihm Zeuris in ber 
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Stelle des Somers erfannte. Ich habe nur behauptet, daß bie- 
ſes Stück fich gegen das Gemälde bes Zeuris wie Bantoınime 
zur erhabenften Poefle verhalten würbe; weil wir bort erft ans 
Zeichen errathen müßten, was wir bier unmittelbar fühlen. 
Ich habe nur durch dieſes Beiſpiel zeigen wollen, welcher Un⸗ 
terſchied es ſey, in dem Geiſte des Homer malen und den Homer 
malen. Der Artiſt des Caylus hätie den Homer gemalt, aber 
Zeuris malte in dem Geiſte bes Homer. Jener wäre knechtiſch 
inmerhalb den Schranken geblieben, welche dem Dichter das 
Weſen feiner Kunſt bier jet, anftatt daß Zeuris dieſe Schran- 
fen nicht für feine Schranken erfannte, und indem er ben hbch⸗ 
ften Ausdruck der Dichtfunft nicht Bloß nachahmte, fonbern in 
den böchften Ausdruck feiner Kunft verwandelte, eben durch dieſe 
Verwandlung in dem höheren Berftande Homeriſch ward. — 
Habe ich daran Recht, oder Unrecht? Es entſcheide, wer ba 
will: aber er verftehe mich nur erft. Ich will nichts außeror⸗ 
dentliches gefagt haben: aber er Iaffe mich nur auch nichts abge- 
ſchmacktes fagen. — Doch weiter. — 

Es ift nicht wahr, daß Ich dieſe Epifobe einen edeln Gegen- 
fand genannt habe. Nicht diefe Epiſode, fonbern bie Art bes 
Ausprudes, mit der Caylus fie gemalt wiffen wollen, babe ich 
edel genannt. Caylus will, baf ſich ber Artift beftreben foll, 
ung ben Triumph der Schönhelt in ben gierigen Blicken ımb in 
allen den Aeußerungen einer ſtaunenden Bewunderung auf ben 
Geſichtern ber falten Greiſe empfinden zu laſſen. Gierwieber, 
nicht wider den Homer, habe ich gefagt, daß ein gieriger Blid 
auch das ehrwürdigſte Geficht Tächerlich mache, und ein Greis, 
ber jugendliche Begierben verrathe, jo gar ein edler Gegenſtand 
fen. Iſt er Das nicht? Ich denke noch, daß er es ift; Herr Klotz 
mag mir von einer Sufanna bes Rubens ſchwatzen, was er 
will, bie weber ich noch er gefehen haben. Aber ich habe mehr 
Sufarmen gefeben; auch felbft eine vom Rubens in ber Gallerie 
zu Sans⸗Souci; und felten habe ich mich enthalten Knnen,, bei 
Erblickung der verliebten Greife bei mir auszurufen : o über bie 
alten Bocke! Was war dieſer Ausruf, ale Edel? Ich weiß es, 
bie Kunſt kann biefen Edel mindern; fie kann durch Nebenfchön- 
heiten ibn faft unmerffich machen; aber if ein Ingredienz deß⸗ 
wegen gar nicht in einer Mifchung, weil e8 nicht vorſchmeckt? 
Nicht die dürren Beine, nicht ber Table Kopf, nicht das einge 
fallene Geficht inachen den verliebten Alten zu einem edeln Ge⸗ 
genftanbe; fonbern die Liebe ſelbſt. Man gebe ihm alle Schön- 
beiten, bie mit feinem After beftehen können; aber man male 
ihn verliebt, man laſſe ihn jugendliche Begierben verrathen, ımb 
er ift edel, Trotz jenen Schönheiten allen. 

Das fage ih von ben trojanifchen Greifen bes Caylus; aber 
wo babe ich es von ben Greifen des Homer gefagt? Wo habe 
ich dieſen jugendliche Begierden aufgebrungen? — Und bas ift 
bie dritte Unwahrheit, welche Hr. Klotz fich auf meine Rechnung 
erlaubt. Vielmehr habe ich ausbrüdich gefagt, ' „ben Homeri- 
fchen Greifen it dieſer Vorwurf (nämlich bes Kächerlichen und 
Eckelhaften) nicht zu machen, denn der Affekt, ven fie empfinden, 
iſt ein augenbliclicher Funke, den ihre Weisheit fogleich erftick ; 
nur beſtimmt, der Helena Ehre zu machen, aber nicht fie ſelbſt 
zu ſchünden.“ 

Nun jagen Sie mir, mein Freund, was ich von dem Herrn 
Kot denken ſoll? was er darunter fuchen mag, daß ihm gerabe 
mein Name gut genug ift, unter demſelben fich einen Strohmann 

ı Raokoon ©. 221. (Br. II. ©. 42.) 
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aufzuftellen, au bem er feine Fechterſtreiche zeigen Tünne ? 
warum gerabe ich ber Blöbfinnige ſeyn muß, dem er Dinge 
vorbocirt, bie das Auge von ſelbſt lernt, bie zu begreifen fchledy- 
terdings nicht mehr Menſchenverſtand erfordert wird, als um 
von eins bis auf drei zu zählen? „Kann man denn keinen alten 
„Mann vorftellen, ohne ihm dürre Beine, einen kdahlen Kopf 
„und ein eingefallenes Geficht zu geben?“ Welch eine Frage! 


und in welchen Tone gethan! unb in welchem Zone fidh ſelbſt 
beantwortet! „Aber Balthafar Denner und Bartholomäus von 


„ber Helft belehren uns, daß auch ber Kopf eines alten Mannes 
„gefallen könne.“ Alſo bis anf Balthafar Dennern, bis auf 
Bartholomäus van der Helft wußte das in ber Welt niemand? 
Und wen e8 nicht dieſer Balthafar und biejer Bartholomäus 
gelehrt hat, ber weiß e8 noch nicht ? Ich Bin wirklich fo eitel 
und glaube, daß ich es auch ohne biefe Meiſter wilfen würde; ja 
ohne alle Meifter in der Welt. 


Sechster Brief. 
Sie entfchulbigen den Herrn Klotz: er habe zu feinem Buche 


io vieles nachſchlagen müffen, daß es kein Wunder jey, wenn | 


er nicht alles auf das genanefte behalten; mein Laokoon jey auch 
das Werk nicht, das er verbunden geweſen, jo eigentlich zu ſtu⸗ 
diren; indeß zeigten jeine Einwurfe felbft, daß er es zu lefen 
gewürbigt; er babe e8 auch anderwärts mit Lobſprüchen über- 
häuft. 

So wilde ich ihn gern felbft entfchulbigen, wenn er nicht 
in mehreren Stüden eine allzuausbrüdliche Geflifjenheit ver- 
riethe, feine Leſer wider mich einzunehmen. 

In diefem Lichte follen Sie ſogleich auch jene Übrigen Be- 
flreitungen erblicken, bie ich in biefem Briefe zufammen fallen 
will. — 

An einem Orte ſchreibt Herr Klo: ' „Ach gebe es Herr 
Leffingen gerne zu, daß wenn Dichter und Künftler bie Gegen- 
fände, welche fie mit einander gemein haben, nicht felten aus 
dem nämlichen Gefichtspuncte betrachten müſſen, ihre Nach» 
ahmungen oft in vielen Stüden übereinfimmen lönnen, ohne 

- daß zwiſchen ihnen felhft die geringfte Nachahmung ober Beeife⸗ 
rung geweſen. Aber ich möchte dieſen Sat nicht allzu fehr aus⸗ 
gebehnt haben.” Bin ich's, ber ihn allzu fehr ausgebehnt hat? 
Wozu mein Name hier, wenn er biefes nicht zu verftehen geben 
will? Der Sap enthält eine Bemerkung, bie ich wahrlich nicht 
zuerft gemacht babe, unb auf bie ich mich im Laoloon bloß gegen 
Spencen bezog, ber das Gegentheil viel zu weit ausbehnt, 

Doch ich will meinen Namen hier gar nicht gefehen haben. 
Auch in ber Anmerkung will ich ihn nicht gefunben haben, ? 
wo Herr Klotz fagt, daß er fich einer Münze des Antoninus 
Pius gegen mich angenommen. Ich habe nie biefe Münze, 
fonbern bloß die Erklärung beftritten, welche Abdifon von einer 
Zeile des Juvenals aus ihr berbolen wollen; und habe fie be» 
ſtritten, nicht um meine Erklärung dafür annehmlicher zu machen, 
fonbern lediglich das beicheibene Non liquet auch wiederum in 
feine Rechte zu jeten. 


Briefe, antiquarifchen Inhalte. 


widmet if. „Dieler Stein, ſchreibt er, ift gleichfalls aus ber 
Sammlung des Herrn Caſanova und auch von ihm gezeichnet. 
Er flellt eine Furie vor, und ich habe ihn meinem Buche beige- 
fügt, um Herr Leffingen zu überzeugen, daß bie alten Künftler 
wirllich Furien gebildet haben, welches er läugnet.“ 

Welches er Täugnet! Als ob ich es fo fchlechterbinge, fo 
völlig ohne alle Ausnahme gefäugnet hätte, daß ich durch das 
erfte das befte Beiſpiel wieberlegt werben lönnte! 

Er ſtellt eine Furie vor dieſer Stein! — Ganz gewiß? Ich 


| erfenne bloß einen Kopf im Profil mit wilben, auffliegenben 


Haare zweibeutigen Geſchlechts. Muß ein folder Kopf notb- 
wenbig ber Kopf einer Furie ſeyn? Der Ausbrud bes Gefichts, 
wirb Herr Klo jagen, macht ihn dazu. Auch biefer Ausdruck 
ift jehr zweibeutig; ich finde mehr Verachtung, als Wuth darin. 

Doch es mag eine Furie ſeyn. Was mehr? Was liegt 
mir daran? Wäre es boch eine Furie auf einem gefchnittenen 
Steine; und bie gefchnittenen Steine habe ich ansbrüdfich aus- 
genommen. 

Ausbrüdiich ausgenommen? Ausdrücklich; denn es war 
mir gar nichts Unbelanntes, daß man auf gefchnittenen Steinen 
Furien und Inrienköpfe fehen wollen. 

Sie können diefes faum glauben, mein Freund, und fra- 
gen, wie e8 bei biefer Ausnahme bem ungeachtet bem Herm Klotz 


einfallen können, mid) mit einem gefchnittenen Steine zu wider- 


legen ? 
Ja das frag’ ich Siel Leſen Sie indeß nur bie Stellen 
meines Laoloon.  . 


Siebenter Brief. 


Vergeſſen hatte Herr Klotz meine Einſchränkung wohl nicht, 
aber er verſchwieg fie feinem Lefer mit Fleiß. Und er mußte 
wohl; denn allerdings würde e8 ein wenig Tinbifch gelungen 
haben, wenn er aufrichtig genug geweſen wäre zu fchreiben: 
„Ungeachtet Leſſing, wenn er behauptet, daß bie alten Artiften 
feine Furien gebildet, bie gefchnitteuen Steine ausnimmt, fo 
will ich ihm dennoch mit einen gefchnittenen Steine augenſchein⸗ 
lich bier widerlegen." Lieber alfo ſchlecht weg: Leffing Kiugnet 
gebildete Furien; bier ift eine! 

3% weiß wohl, daß meine Affertion von ben Furien mehrere 
befrembet bat. Das Allgemeine fcheint uns in allen Anmer- 
tungen anftößig zu feyn. Kaum hören wir eine Verneimmg 
oder Bejahung biefer Art, jogleich zieht unfere Einbildungskraft 
bagegen zu Felde, und felten ober nie wirb es ihr mißlingen, 
einzelne Fälle und Dinge dagegen aufzutreiben. Aber nur ber 
Einfältigere wird ſich bereden, daß durch biefe einzelne Aut- 
nahmen ber allgemeine Sat wahr zu ſeyn aufhöre. Der Verflün- 
digere unterfucht bie Ausnahmen, unb wenn er findet, daß fie 
aus ber Collifion mit einem andern allgemeinen Sape ent- 
ſpringen, fo erfennt er fie für Beftätigungen beiber. 

Der Mythologift hatte e8 Tängft vor mir angemerft, daß 
man auf alten Denkmälern wenig ober nichts von Abbildungen 
ber Furien finde. Was der Mythologiſt aber dem bloßen Zn- 


Aber nicht genug wundern kann ich mich, wie ich zu ber falle zufchrieb, glaubte ich aus einem Grundſatze ber Kunſt ber- 
Ehre komme, bas Werk des Herrn Klotz durch mich gefrönt zu | leiten zu bürfen. Der. Artift foll nur das Echöne zu Bilden 
ſehen. Er hat einige Steine zu feinem Buche in Kupfer ſtechen wählen; folglich wird ber alte Artift, ber dem Schönen fo 
laſſen, wovon ber letzte meinem Uinterrichte ganz befonbers ger vorzüglich treu blieb, keine Surien zu bilden gewählt haben; 

16.10. : und baber ber Mangel ihrer Abbildungen. 

26. 208, Uber eben ber Artift, welcher nur bas Schöne zu bilden 
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wählen follte, muß alles bilden Lönnen. Wen verleitet fein 
Können nicht öfters über fein Sollen hinaus? Zudem arbeitet 
der Artift meiftens für andere, von benen er nicht forbern kann, 
daß fie feiner Geſchicklichkeit ih nur zur höchſten Beſtimmung 
ber Kunſt bebienen follen, fo lange e8 noch mehr Dinge giebt, 
zu welchen fie ihnen gleichfalls niltzlich ſeyn kam. Und folglich? 
Folglich ift e8 moralifch unmöglich, daß e8 einem Menſchen vor 
Alters follte eingefallen feyn, eine Furie zu bilden, ober ſich 


| 


bilden zu lafſen. Es bat vielen einfallen können, umb ift vielen 


angefallen. 
Laugne ich dieſes, wenn ich jenes behaupte? Nur ter An» 


tiquar,, ber nichts als Antiquar ift, bem e8 an jebem Funlen 


von Bhilofophie fehlt, kann mich fo verfteben. 

Ich that alles, was ich thun konnte, biefem Mißverſtänd⸗ 
nifſe vorzubauen. Sch fchlug vor, ben Namen ber Kunſtwerke 
nicht allen Antiken ohne Unterfchied zu geben, fondern nur 
benen, in welchen fich ber Künſtler wirklich ale Künftler zeigen 
tönnen, bei welchen bie Schönheit feine erfte uub legte Abftcht 
geweien. „Macht man, fchrieb ich, ! keinen folchen Unterſchied, 
fo werben ber Kenner unb ber Antiquar beflänbig mit einander 


im Streit liegen, weil fie einanber nicht verftehen. Wenn jener 


nach feiner Einfiht in die Beſtimmung ber Kuuft behauptet, 
daß biefes oder jenes ber alte Künftler nie gemacht habe, näm- 
lich als Künſtler nicht, freiwillig nicht: fo wird biefer e8 dahin 
ausdchnen, daß es auch weber bie Religion, noch jonft eine 
außer dem Gebiete ber Kunſt liegende Urfache von dem Künftler 
habe machen laſſen, von dem Künftler als Hanbarbeiter. Er 
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nehmlich zur Bilderſprache. Aber nicht allein; die geichnitte- 
nen Steine gehören wegen ihres Gebrauchs als Siegel gleich 
falle dahin. * Wenn wir alſo auf gefchnittenen Steinen Furien 
zu ſehen glauben, fo find wir berechtigt, fie mehr für eigenfinnige 
Symbola der Befiter, als für freiwillige Werke der Künftler 
zu halten. Ich kannte vergleichen Steine; aber Herr Klo lennt 
einen mehr! Ei, welche Freude! So freut fih ein Kind, das 
bunte Kiejel am Ufer findet, und einen nach bem andern mit 
Jauchzen der Diutter in den Schooß bringt; bie Mutter lächelt 
nnd jchüttet fie, wenn das Kind nun milde ift, alle mit eins 
wieber in den Sand, 
Achter Brief. 

Noch hundert ſolche Steine, noch hundert ſolche Münzen, 
und meine Meinung bleibt, wie fie war. Es iſt vergebens, bie 
Einſchränkungen, die ich ihr felbft gefettt, zu Wiberlegungen 
machen zu wollen. 

Aber Herr Riedel, wie Herr Klo fagt, ? foll bereits biefe 
meine Meinung mit guten Grünben wiberlegt haben. 

Ich habe Herr Riedeln aus feinem Buche als einen jungen 
Mann kennen lernen, ber einen trefflihen Denker verfpridt; 


verſpricht, indem er fih in vielen Stücken bereits als einen fol- 


chen zeigt. Ich traue ihm zn, baß er in ben folgenden Theilen 
ganz Wort halten wird, wo er auf Materien ftoßen muß, in 


"welchen er weniger vorgearbeitet findet. 


wird aljo mit ber erften mit ber beften Figur den Kenner wider» 


legen zu können glauben” u. ſ. w. 

Das ift Feine jetzt erformene Ausflucht, ba ich mich in bie 
Enge getrieben fehe; das fchrieb ich ſchon damals, al® mir noch 
niemand widerſprach; das fchrieb ich, um allen eiteln Das rechte 


Doc bier habe ich ihm nicht zu loben, ſondern auf feine 
Miberlegung zu merken. 

Er gedenkt meiner Affertion von den Furien an zwei Orten. 
An bem erfteren? giebt er ihr völligen Beifall, Er nimmt ſich 


ſogar ihrer gegen ben Heren Klotz felbft an, indem er hinzufeßt: 


Biel verfehlenden Widerſprüchen vorzulommen; aber was küm⸗ 


mert das Herr Klogen und feines gleichen? Er thut dennoch 
gerade das, was ich verbeten; um zu zeigen, daß er ein paar 
armſelige Beifpiele mehr weiß, ala ich willen mag. Ich gönne 
ihm biefen Vorzug vecht gern; es ſey aber, baf ich fie gekannt 
oder nicht gefanmt habe, fie haben ihre Abfertigung mit ber 
ganzen Claſſe erhalten, in die fie gehören. ' 

Welches Jucken, feine Belefenheit fo fehr auf Unkoften feiner 
Ueberlegung zu zeigen ! 

Wenn Herr Klotz noch erft den Unterfchieb beftritten hätte, 
den ich unter den Antiken zu machen vorfchlagel Aber ftill- 
ſchweigend dieſen Unterfchieb zugeben, und nur immer mit ein- 
zelnen Beiſpielen auf mich einftürmen, die nach dieſem Unter- 
ſchiede von gar feiner Folge für mich find: wahrlich, bas ift eine 
Art zu ſtreiten — eine Art, für die ich gar fein Beiwort weiß. 

As ich behauptete, daß bie alten Artiſten feine Furien ge 
bildet, fügte ich unmittelbar hinzu: 2 „ich nehme diejenigen 
Figuren aus, bie mehr zur Bilberfprache, als zur Kunft ge- 
hören, dergleichen die auf den Münzen vornehmlich find.“ Dem 
ungeachtet kömmt Herr Klo, mich zu widerlegen, mit ein paar 
Münzen aufgezogen, auf welchen Caylus Furien bemerft habe. 
Ich lannte dergleichen Münzen jchon felbft; was liegt an ber 
Mehrheit ? 

Die Figuren auf ben Münzen, fagte ich, gehören vor- 

I kaokoon ©. 105. (Br. II. &. 21.) 

3 Laokobdn ©. 16. (Br. II. ©. 5. Note.) 


„Herr Klotz hat zwar unter den alten Denkmälern der Kunft 
Furien gefunden. * Allein Herr Lefling hat ſchon biejenigen Fi⸗ 
guren ausgenommen, bie mehr zur Bilberfpradhe, als zur Kunfl 
gehören, und von biefer Art ſcheinen bie Beifpiele bes Herrn 
Klotz zu ſeyn.“ 

Dieſe Stelle führt Herr Klotz ſehr weislich nicht an. Er 
durfte fie vielleicht auch nicht anfülhren, wenn es wahr iſt, daß 
Hr. Riedel an ber zweiten völlig anderes Sinnes geworben. 

Sie lautet fo: „Hr. Leffing behauptet, baß die alten Künft- 
ler keine Furien gebildet, welches ich felbft oben zugegeben babe. 
Setzt muß ich ihn, nachdem ich eine Heine Entbedung gemacht 


habe, wiberfpredhen, aber aus einem andern Grunde, als Hr. 


Klotz. Es ift hier bem Hrn. Leffing eben das begegnet, was er 


‚vom Hrn. Winkelmann fagt; er ift durch ben Junius verführt 


worben. Bermuthlich hat er, in dem Regiſter ber alten Kunft- 
werke, unter bem Titel Fur ien gefucht und nichts gefunden. 
Ich ſchlage nad), Eumenides ; und finde, daß Scopas beren 
zwei und Calos bie britte zu Athen gebildet. Man lann ben 
Beweis im Clemens Alerandrinus felbft nachlefen.“ 

Sch wundere mich nicht, daß Hr. Riedeln bie Meine Ent- 
bedung, wie er fie felbft nennt, fo glücklich geſchienen, daß er 
geglaubt, feinen Beifall zurücknehmen zu müſſen. Aber ich werde 
mich wundern, wenn er das, was ich bagegen zu fagen habe, 
nicht auch ein wenig glücklich findet. 


1Laokoon ©. 108. (Br. II. ©. 21. Rote.) 

2 S. 212. 

3 Theorie ver ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften S. 45. 
4 2. Acta litter. Vol. III. p. 289. 

55. 136, 


er 


Borfäufig muß ich ihm verfichern, baß ich nicht durch ben 
Yunins verführt worden. Dem ich erinnere mich‘ überhanpt 
nicht, ben Junins der Furien wegen nachgeſchlagen zu haben. 
Nicht weil in biefes Schriftfteller® Berzeichniffe der alten Kunft- 
werke unter dem Zitel Furien feiner Furien gebacht wirb, fon- 
dern weil ich die ſchon erwähnte Bemerkung ber Müythologiften, 
namentlich bes Banmier, ' im Kopfe hatte, daß fich gegenwärtig 
feine alte Abbilbungen von biefen Göttinnen fänden: Tam ich 
anf den Gedanken, baß vielleicht bie alten Artiften dergleichen 
sie gemacht, und warb im biefem Gedanken durch bie Veifpiele 
ſelbſt beſtärkt, die bei bem erften Anblide bagegen zu ſeyn 
ſcheinen. 

Hätte ich ben Junius nachgeſchlagen, fo hätte mir ſehr leicht 
begegnen lönnen, was Hr. Riedel vermuthet, fehr leicht aber 
auch nicht; benn daß bie Furien mehr als einen Namen haben, 
ift ja fo gar unbelannt nicht, Und geſetzt, e8 wäre mix sicht be- 


gegnet; gefetst, ich wäre auf bie Furien geſtoßen, bie Herr Riebel | 


barin gefunden: was mehr? Wilcbe ich meine Meinung eben 


fo geſchwind zurückgenommen haben, als er feinen Beifall! Ge⸗ | 


wiß nicht. 


| 


Der ganze Zufammenhang beim Clemens Aleranbrinns | 


zeigt es, baf er von Statuen vebet, bie ber Verehrung getwib- 
met waren, unb in ihren Tempeln ſtanden. Da mun Herr 
Riedel gegen meine Ausnahme aller mehr zur Bilderſprache, 
als zur Kunſt gehörigen Figuren nichts zu erinnern hatte; ba 
er ſelbſt urtheilte, daß eben wegen biefer Ansnahme die vom 
Herrn Klotz gegen mich angeflihrten Beifpiele in keine Betrach⸗ 
tung lämen: wie konnte e8 Hr. Riedeln nicht einfallen, daß 
feine Figuren gerabe mehr zur Bilberſprache gehören, als eben 
bie, welche der Anbetung Öffentlich aufgeftellt waren? 

Nicht genug, daß ich in einem eigenen Abfchnitte meines 
Laokoon ausdrücklich hierauf bringe; ich gebenfe jogar inebefon- 
dere ber Statuen, melde bie Furien in ihren Tempeln nicht 
anders als gehabt haben bonnten; ich führe namentlich bie in 
dem Tempel zu Cerynea an. Aber auch biefe flatt aller; denn 
was hätte es helfen Können, wenn ich einen Tempel nach bem 
andern bircchgegangen wäre? Was ich von ben Statuen bes 
einen fagte, hätte ich von ben Statuen aller fagen müffen. 

Doch ich habe noch etwas wichtigeres zu eriwiebern. Die 
Furien vom Seopas und Ealos,? die Junius Herr Riedeln bei 
dem Clemens Alerandrinus nachwies, find unftreitig bie, welche 
in ihrem Tempel zu Athen flanden, und von welchen Baufa- 
nias ausbrüdich verfichert,? daß fie durchaus nichts Schred- 
liches, ovdev yoßepov, an fi} gehabt. Nun fage mir, Herr 
Niebel, ob Furien, welche nichts von Furien an fi) haben, 
folche Furien find, deren Abbilbung ich auf bie alten Artiften 
nicht will kommen laſſen? Ich ſchreibe im Laoloon: „Wuth und 
Berzweiflung ſchaͤndeten keines von ihren Werken; ich darf be⸗ 
haupten, daß ſie nie eine Furie gebildet haben.“ Aus der un⸗ 


ı Nous n'avons point à préseont de figures antiques de ces 
Deesses. Mömoires de l’Acad. des Inscr. T. V. p. 48. 

2 Bei Herr Rieveln heißt er Galas. Ein unftreitiger Drudfeh- 
Ier; fo wie in ver Gitation des Klemens p. 47 anflatt 41. (Aber 
wenn Herr Kloy nicht Bloß an einem Orte, nicht bloß in einem und 
eben demfelben Buche, immer und ewig Jeures fchreibt, fo ſcheint 
es wohl etwas mehr als ein Drudfchler zu fen, und er kann es 
nicht übel nehmen, wenn man ihn beiläufig erinnert, daß dieſer Ma- 
ler nicht Zeuxes, fondern Zeuxis geheifen.) 

8 Lib. I. cep. 28. p. 68. Edit. Kuh. 
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mittelbaren Verbindung biefer zwei Saͤtze iſt es ja wohl Mar, 
was für Furien ich meine; Furien, bie in jebem Gefichtezuge, 
in Stellung und Gebärben verratben, was fie feyn follen. Wa⸗ 
ven bie Furien des Scopas und Calos biefer Art? Es waren 
Furien unb waren auch feine; fie ftellten bie Gottinnen ber Rache 
vor, aber nicht fo vor, wie wir fie jet bei dem Namen ber 
Furien denlen. 

Sie beftärkten alfo meinen Sat vielmehr, als daß fie ihn 
im geringften zweifelhaft machen follten. Denn wenn bie Alten 
auch nicht einmal an ihren gottesbienftlichen Borftellungen, ba, 
wo das VBebeutende ihnen mehr galt, ale das Schöne, wenn 
fie auch nicht einmal da buldeten, wenigftens nicht verlangten, 
daß die Göttinnen ber Rache durch die häßlichen, ſchändenden 
Kennzeichen des menfchlichen Affekts entftellt und erniebrigt wil- 
ben: was follte ihre Artiften, die in willtürfichen Werten ben 
Aushrüc der Schönheit ftets unterorbneten,, zu fo ſcheußlichen 
Fratzengeſichtern haben verleiten können? Selbſt Die Hetruri⸗ 
fchen Künftler, die der Schönheit weit weniger opferten als bie 
Griechiſchen, wenn fie Furien bifben mußten, bilbeten fie nicht 
als Furien; wie ich an einer Urne beim Gorius gezeigt habe, 
von welcher ich ſchon bamals anmerkte, daß fle den Worten, 
aber nicht dem Geifte meiner Affertion wiberfpredhe. 

Ich darf es nicht bergen, daß e8 Herr Klotz ſelbſt iſt, welcher 
mir bie unfchredfichen Furien zu Athen nachgewieſen.“ Sie 
ſchwebten mir in ben Gebanten, aber im Nachichlagen gerieth 
ich auf bie zu Cerynea. 

Und num, was meinen Gie, mein Freund? Sie feben, 
Herr Riedel widerlegt bie Eimwlrfe des Herrn Klotz, ımb Herr 
Kiotz giebt mir Waffen wider Herr Riebeln. Sie bringen von 
entgegen geſetzten Seiten jn mich; beibe wollen mich umftürzen; 
aber ba ich dem einen gerabe dahin fallen foll, wo mid) ber 
anbere nicht will hinfallen laſſen, fo heben ſich ihre Kräfte gegen 
einanber auf, und ich bleibe ftehen. Ich bächte, ich ſchiede gänz- 
ſich ans, fo fiegen fe einander felbft in ben Haaren. Doch da⸗ 
für werben fle ſich wohl hüten. Bielmehr ſehe ich fie ſchon im 
voraus in ihrer Deutſchen Bibliothek jo nahe zuſammenrücken, 
daß ich doch küppen muß, ich mag wollen ober nicht ; gehen Sie 
nur Acht! 

Heunter Brief. 

Ich denke nicht, daß ich mir zu viel heransnehme, wenn ich 
mich auch noch an einem Orte von Herrn Klotz gemeint glaube, 
wo er mich nicht nennt; bemm er nennt mich dafür anberwärts, 
wo er den nämlichen Kampf kaͤmpft. 

Er will durchaus nicht leiden, daß man bem alten Artiflen 
bie Perſpektiv abfpricht. 

Im Laoloon hatte ich es gethan, obſchon gar nicht in ber 
Abficht, wie Perault und andere, denen es bamit auf bie Ver⸗ 
Meinerung ber Alten angejeben if. Doch ba Herrn Mot mid 
fo felten verftanden, wie konnte ich verlangen, baf er mich hier 
errathen follte? Er warf mich aljo mit ben Perraults im eine 
Claffe, unb nahm ſich in feinem Beitrage zur Geſchichte 
bes Geſchmacks und der Kunft ans Münzen? ber Alten 
gegen mich an, bie es wahrhaftig nie nöthig haben, baf man 
fih ihrer gegen mich annimmt. 

Seitdem hat er neue Hälfewöller angerworben, mit benen 

t Acta litt. Vol. III. Pars ill. p. 289. 
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er in feinem Buch von gefhnittenen Steinen! zum zwei⸗ 
ten auf dem Plane erfcheint. „Mein Eifer,” fagt er, „fr ben 
Ruhm ber Alten, denen ich große Dankbarkeit ſchulbig zu feyn 
glaube, erlaubt mir nicht, eine Anmerkung bier zu unterdrücken.” 
Und diefe Anmerkung laͤuft dahin aus, daß munmehr durch 
Einen geſchnittenen Stein aus Tanfenben, durch eine gewiffe 
Abhandlung des Grafen Caylus, und durch eine Bisher unbe- 
merkte Stefle bes Philoſtratus ber Alten ihre Kenntniß und Aue- 
übung ber Perſpeltiv außer allem Zweifel gefetst ſey. 

Ich wünfchte fehr, daß ſich der Eifer des Herrn Klotz für 
ven Ruhm ber Alten mehr auf Einficht, als auf Dankbarkeit 
gründen möchte! Die Dankbarkeit ift eine ſchöne Tugend, aber 
ohne ein feines Gefühl bringt fie bem Wohlthäter oft Dinge auf, 
die er nicht haben mag, umb wobei er fich beſſer befindet, fie 
nicht zu haben, als zu haben, Meinem Beplinken nach ift bie 
Dankbarkeit bes Seren Klotz gänzlich in dieſem Kalle, Doch da⸗ 
von an einem anbern Orte. Jetzt laffen Sie uns jeben, was 
Herr Klotz von der Berfpeltiv überhaupt weiß, und mit welchen 
ihm eigenen Gründen er fie den Alten gufprechen zu müffen 
glaubt. 

Herr Aotz erklaͤrt die Perſpektiv, in fo fern fie in dem Künſt⸗ 
fer ift, durch „bie Geſchicklichleit,“ die Begenflänbe auf einer 
Oberfläche fo vorzuftellen, wie fie fih unferm Auge in einem ge- 
wiffen Abſtande zeigen.” Diefe Erffärung ift von Wort zu Wort 
aus dem deutſchen Pernety abgefchrieben, welches das abge⸗ 
Ihmadte Oberfläche beweist. Fläche ift für bie Malerei Fläche, 
fie mag oben, ober unten, ober auf ber Geite ſeyn. 

Doch abgefchrieben oder nicht abgefchrieben, wenn fle nur 
richtig iſt. — Richtig iſt die Erffürung allerbings; aber dabei 
vie zu weitläuftig, als daß fie bei Entſcheidung der vorhabenden 
Streitfache im geringften zu brauchen fey. 

Denn ift die Perfpeftio weiter nichts als die Wiffenfchaft, 
Gegenflänbe auf einer Fläche fo vorzuftellen, wie fie fich in einem 
gewiſſen Abſtande unſerm Auge zeigen: fo ift die Perſpektiv fein 


Theil der Zeichenkunſt, ſondern die Zeichenkunft ſelbſt. Was 


thut die Zeichenkunft anders, was thut fie im geringften mehr, 
als was nach dieſer Erklaͤrung bie Perſpektiv thut? Auch fie 
ſtellt die Gegenflände auf einer Fläche vor; auch fie ſtellt fie vor, 
nicht wie fie find, fonbern wie fie bem Auge erfcheineu, und ihm 
in einem gewiffen Abſtande erfcheinen. Folglich Tann fie nie ohne 
Perſpeltiv ſeyn, umb das geringfle, was ber Zeichner vorftellt, 
lann er nicht anders al8 perfpeftivifch vorftellen. 

Den Alten in biefem Berftande bie Perſpektiv abfprechen, 
würde wahrer Unfinn feyn. Denn es würde ihnen nicht bie 
Beripeftio,, fonbern bie ganze Zeichenkunft abſprechen heißen, in 
der fie fo große Meiſter waren. 

Das bat niemanden einlommen können. Sondern wenn 
man ben Alten die Perſpektiv fireitig macht, fo gefchieht es in 
dem engern Berftanbe, in welchem bie Künſtler dieſes Wort 
nehmen. Die Künſtler aber verfiehen darunter Die Wiffenichaft, 
mehrere Gegenftände mit einem Theile bes’ Raums, in welchem 
fie fih befinden, fo vorzuftellen, wie biefe Gegenſtände, auf 
verſchiedene Plane bes Raums verftreut, mit fammt dem Raume 
dem Auge aus einem und ebenbemfelben Stanborte erfcheinen 
würben. 

Diefe Erffärung ift mit jener im Grunde eins, mm daß 
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jene, bie mathematiſche, fich auf einen einzelnen Gegenftanb be- 
zieht, dieſe aber auf mehrere geht, welche zufanmen aus dem 
nämlichen Gefichtspunfte, jedoch in verſchiedener Entfernung 
von biefem gemeinfchaftlichen Gefichtepunfte, betrachtet werben. 
Nah jener können einzelne Theile in einem Gemälbe volllom- 
men peripeftivifch feyn, ohne daß e8 nach biefer das ganze Ge- 
mäfbe ift, indem es ihm an ber Einheit bes Geſichtspunkts fehlt 
und bie verfchiebenen Theile deſſelben verſchiedene Geſi ichtopunkte 
haben. 

Herr Klotz ſcheint von dieſem Fehler gar nichts zu verſtehen. 
Er ſpricht nur immer von der verhältnigmäßigen Verkleinerung ber 
Figuren und ber Verminderung ber Tinten, und bildet ſich ein, 
daß damit in ber Perſpektiv alles gethan ſey. Aber er ſollte 
wiffen , daß ein Gemälde beibe biefe Stücke gut genug haben 
und dennoch fehr umperſpektiviſch feyn kann. 

Die bloße Beobachtung ber optiichen Erfahrung, fage ich im 
Laokoon, ! daß ein Ding in der Ferne Heiner ericheint, als in 
der Nähe, macht ein Gemälbe noch Tange nicht perfpeftiviich. 
Ich brauche alfo dieſe Beobachtung ben alten Artiften gar nicht 
abzufprechen; die Natur lehrt fie; ja, es würde mir unbegreif- 
lich ſeyn, wenn nicht gleich die allererften darauf gefallen wären. 
Ob fte aber die mathematifche Genauigkeit Dabei angebracht, bie 
wir bei unfern auch fehr mittelmäßigen Malern gewohnt find, 
ob fte fich nicht mit einem ungefähren Augenmafe begnligt, das 
ift eine anbere Frage, bie durch bloße Schriftſtellen zum Beſten 
der Alten nicht entſchieden werben kann, befonbers ba fo unzäh« 
lige alte Kunſtwerke einer folhen Entſcheidung keineswegs gün⸗ 
ſtig ſind. 

Eben fo natürlich iſt eine etwanige Verminderung ber Tin⸗ 
ten; denn eben bie tägliche Erfahrung, welche uns lehrt, daß 
ein Ding in ber Entfernung Heiner erfcheint, lehrt uns auch, 
baf die Farben ber entfernten Dinge immer mehr und mehr 
ermatten ımb ſchwinden, in einander verfließen und in einander 
ſich verwandeln. Folglich Können und müffen die alten Gemäfbe 
auch hiervon gezeigt haben; und bie, welche ungleich mehr ale 
andere bavon zeigten, werben mehr als andere deßhalb feyn ge- 
priefen worden. 

Diefes beantwortet die Frage des Herrn Klotz: „Konnten 
bie alten Schriftfteller von einer Sache reben, bie nicht da war, 
und eine Eigenfchaft an einem Gemälde rühmen, bie niemand 
ſah?“ Sie Iobten was fie fahen; baf fie aber etwas fahen, 
was auch wir fehr Iobenswärbig finden würden, beweifet ihr 
Lob nicht. 

Doc indeß zugegeben, baf die alten Gemälbe in beiben 
Stüden eben fo volllommen waren, als bie beften Gemälde 
neuerer Zeit: maren fie darum auch eben fo perſpektiviſch? 
Konnten fie den Fehler darum nicht haben, won bem ich fage, 
daß Herr Klotz nichts verftehen muß? 

Er fieht e8 nicht gern, ? daß man ſich bei dieſer Streitigfeit 
immer auf die Herfulanifchen Gemälde beruft. — In feinem 
Tone zu bleiben; ob er mir ſchon freilich fo wohl nicht laſſen 
wird, — ich fehe e8 auch nicht ger. Aber unfer beider nicht 
gern Sehen hat ganz verfchiebne Urfachen. Herr Klotz fieht es 
nicht gern, weil ımflreitig ber blühende Zeitpunkt ber Kunfl 
vorbei war, als bie Herkulaniſchen Gemälde verfertigt wurden; 
umb ich fehe es nicht ger, weil, obſchon dieſer Zeitpunkt vorbei 

1&. 18. (Br. II. ©. 38.) 

2 ©. 9%. 


424 


war, bennoch bie Meiſter der Herkulaniſchen Gemälbe von ber - 


Berfpeltiv gar wohl mehr verftehen konnten, als bie Meifter 
aus jenem Zeitpunfte, an ben wir vornehmlich denken, wenn 
wir von ber Kunft der Alten fprechen. Denn die Perſpektiv ift 
feine Sache des Genies; fie beruht auf Regeln und Handgriffen, 
bie, wenn fie einmal feftgefeßt und befannt find, ber Stümper 
eben fo leicht befolgen und ausüben kann, als das größte Genie. 

Aber wenn e8 Herr Klotz nicht gern fieht , daß wir uns auf 
bie Herkulanifchen Gemälde berufen: auf welche will er denn, 
daß wir uns berufen follen? Aus bem blühenben Zeitpunkte ber 
Kunſt iſt fchlechterbings kein einziges von den noch vorhandenen 
alten Gemälben. Wir müſſen alfo Diefe überhaupt aufgeben, und 
uns auf bie Beſchreibungen einjchränfen, die wir in ben Schrif- 
ten der Alten von einigen ber berühmteften Stüde aus biefem 
Zeitpuntte finden. 

Ich wählte hierzu im Laokoon die Beichreibungen des Pau⸗ 
ſanias von den zwei großen Gemälben bes Polygnotus in ber 
Leiche zu Delphi, und urtbeilte, daß biefe offenbar ohne alle 
Perſpeltiv geweſen. Eines derſelben, höre ich von Herr Kloten, ' 
„jol zu unjern Tagen gleichfam wieder neu ſeyn gefchaffen wor- 
den.“ Ich weiß nicht, welches; von dem Werke, auf das er mich 
bermweifet, babe ich nur die erſten Bände, und ich befinde mich 
gerade an einem Orte, wo ich wenig anbere Bücher brauchen 
kann, als die ich felbft befitte. Aber e8 ſey das eine ober Das 
andere; wenn es in ber neuen Schöpfung Beripeltiv befommen 
bat, fo ift e8 ficherfich nicht bas*Gemälbe bes Polygnotus , fon- 
bern ein Gemälbe ungefähr des nämlichen Vorwurfs. 

Der Hauptfehler, welcher fich in dieſen Gemäfben bes Po- 
lygnotus wiber die Perſpeltiv fand, ift Har unb unwiderſprech⸗ 
lich. Um fi) Pla für fo viele Figuren zu machen, hatte Po⸗ 
lygnotus einen fehr hoben Gefichtspunft angenommen, aus wel. 
em der ganze weite Raum vom Ufer, wo das Schiff des Me- 
nelaus liegt, bis hinein in die verheerte Stabt zu überſehen fey. 
Aber diefer Geſichtspunkt war bloß für die Grundfläche, ohne 
es zugleich mit für bie Figuren zu feyn. Denn weil aus einem 
fo hoben Geſichtspunkte beſonders die Figuren des Vordergrun⸗ 
bes von oben herab ſehr verkürzt und verfchoben hätten erfcheinen 
müffen, wodurch alle Schönheit und ein großer Theil des wah- 
ren Ausdrucks verloren gegangen wäre: fo ging er davon ab, 
und zeichnete die Figuren aus dem natürlichen, ihrer Höhe un⸗ 
gefähr gleichen Geſichtspunlte. Ja auch dieſen behielt er nicht, 
nah Maaßgebung ber vordern Figuren, für alle die entferntern 
Figuren gleich nnd einerlei. Denn ba, zu Folge der aus einem 
ſehr hohen Gefichtspunkte genommenen Grundfläche, bie Figu⸗ 
ven, welche hintereinander ftehen jollten, übereinander zu fiehen 
kamen (welches beim Pauſanias aus dem Öftern avader, avo- 
repc und dergleichen erhellt); fo würden biefe entfernter oder 
höher ftehende Figuren, wenn er fie aus dem Geſichtspunkte ber 
Figuren des VBorbergrumbes hätte zeichnen wollen, von unten 
binauf verſchoben unb verkürzt werben müſſen, welches ber 
Grundfläche das Anfehen einer Berg an laufenden Fläche ge- 
geben hätte, ba es Doch nur eine perſpeltiviſch verlängerte Fläche 
feyn follte. Folglich mußte ex für jede Figur, für jede Gruppe 
von Figuren einen neuen, ihrer befonbern natürlichen Höhe 
gleichen Geſichtspunkt annehmen, das ift, er zeichnete fie alle fo, 
als ob wir gerabe vor ihnen flänben, ba wir fie doch alle von 
oben herab ſehen follten. 

1 ©. 10. 
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Es iſt ſchwer, ſich in dergleichen Dingen verſtändlich auszu⸗ 
drücken, ohne wortreich zu werden. Man kann aber auch noch 
fo wortreich ſeyn, und gewiſſe Leute werben uns doch nicht ver⸗ 
ftehen; ſolche nämlich, denen e8 an ben erften Begriffen der 
Sache, wovon bie Rebe ift, fehlt. Und an biefen fehlt es dem 
Herrn Klotz in ber Perjpeftio gänzlich, deun er verficht fich ja 
auch nicht einmal auf ihre Terminologie. 

„Die gewöhnliche Veripektiv ber Alten,“ fagt er, „ift bie 
von ung fo genannte Militarperfpeltiv von oben herein.“ — 
Nicht jede Berfpektiv von oben herein ift Militarperipeltiv. Bei 
biefer werben zugleich die wahren Maaße der Gegenflänbe über⸗ 
all beibehalten, und nichts wird nach Erforderniß ber Entfer- 
nung verkleinert. Folglich ift die Militarperfpektiv eigentlich gar 


feine Berfpektiv, ſondern ein bloßes techniiches Hülfsmittel, gr 


wiſſe Dinge vors Auge zu bringen, bie and einem nietrigen 
Geſichtspunkt nicht zu fehen jeyn würden, und fie fo vor& Auge 
zu bringen, wie fie wirklich find, nicht wie fie ihm bloß erichei⸗ 
nen. In biefem Verſtande alfo von ben Alten jagen, baf ihre 
gewöhnliche Perſpeltiv bie Militarperfpektiv geweſen, beißt ihnen 
in ben gewöhnlichen Fällen ſchlechterdings alle Perſpektiv ab- 
ſprechen. Nur diejenige Peripeltiv aus einem hohen Gefichte- 
puntte ift wahre Berfpeltiv, die alles und jedes nach Maaf- 
gebung der Höhe und Entfernung dieſes Geſichtspunlts verklei⸗ 
nert, verkürzt und verfchiebt, welches die Weilitarperfpeltio aber 
nicht thut, unb welches auch in ven Gemälden bes Bolygnotus 
nicht geichehen war. 

Eben fo wenig wirb es in ben Münzen geſchehen feyn , welche 
Herr Klotz zum Beweiſe anführt, wie gut fich Die Alten auf die 
ihn fo genannte Militarperſpektiv verflanden! Ich mag mir 
nicht einmal bie Mühe nehmen, fie nachzuſehen. Gleichwohl 
darf er in bem ihm eigenen Tone binzufeßen: „Sollten dieſe 
Zeugniffe nicht einmal bie ewigen Anlagen ber Alten wegen 
ber Unwiſſenheit ber Perfpeltiv vermindern ?“ Allerbings joll- 
ten fie nicht, fonbern Herr Klotz follte erfi lernen, was Berfpel- 
tiv fey, ehe er einen jo entſcheidenden Ton ſich anmaßt. 

„Die Alten," fährt er fort, „haben zugleich den Plan von 
ihren Gebäuden getwiefen, und wenn fie ben Augenpunkt fehr 
icharf hätten nehmen wollen, fo würben fie ein allzu hohes Re⸗ 
lief gebraucht haben. Hätten fie das Relief flach gehalten, fo 
würde die Münze ohne Geſchmack, gothifch oder nach der Art 
unferer neuen Münzen ausgefallen ſeyn.“ 

D ſchön! o Schön! Kauderwelſcher könnte Erifpin in ber 
Combddie, wenn er fich für einen Dialer auegiebt, bie Kunſt⸗ 
wörter nicht unter einander werfen, als bier geichehen if. — 
„Die Alten haben zugleich den Plan von ihren Ge⸗ 
bäuden gewiefen.“ Wie zugleich? Zugleich mit ben Außen- 
feiten? Wie machten fie das? Zeichneten fie, wie wir in unfern 
architeltonifchen Riſſen, etwa ben Grunbriß neben bie Façade? 
Ober wie? — „Wenn fie den Augenpunkt zu fcharf 
bitten nehmen wollen.” Was beißt das, den Augenpunft 
zu fcharf nehmen? Heißt das, fich zu fcharf an bie Einheit bes 
Augenpunkts halten? Ober was heißt 8? — „So mwürben 
fte ein allzuhohes Relief gebraudt haben.” Was hat 
ber Augenpuntt mit bem Relief zu thun? Beflimmt ber Augen- 
punkt, wie hoch ober wie flach das Relief ſeyn ſoll? — „Dätten 
fie pas Kelief flach gehalten," — Nun, was benn? was 
wäre aldbann geworben? — „jo würde bie Münze ohne 
Geſchmack, gothiſch oder nach ber Art unferer neuen 
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Münzen ausgefallen ſeyn.“ O Logik und alle Muſen! 
Ein Mann, ber jo fchliegen kann, unterfteht ſich von ber Kunft 
zu jhreiben? Alſo ift eine Münze von flachem Nelief nothwen⸗ 
big ohne Geſchmad und gothifch? Alfo iſt es nicht möglich, daß 
wir in einem flachen Relief eben fo viel erkennen innen, als in 
einem hohen? Alfo kann in einem flachen Relief nicht eben fo 
viel, ja wohl noch mehr Kunft ſeyn, als in einem hoben? O 
Logif und alle Mufen! Der Darm hat läuten hören, aber nicht 
zuſammen ſchlagen. Weil man das hohe Relief auf Münzen 
vorzieht, aus Urfache, daß es Münzen find, daß es Werke find, 
die ſich ſehr abnutzzn; weil man aus biefer Urfache das flache 
Relief an curfirenden Münzen mißbilligt, daraus ſchließt er, 
daß daß flache Melief Überhaupt ohne Geſchmack umd gotbifch if? 
D Logik und alle Diufen? 


Behnter Brief. 

Ich fagte in meinem Vorigen, baß ein Gemälbe vie ver- 
haltnißmäßige Verkleinerung ber Figuren und die Verminde⸗ 
rung ber Tinten gut genug haben, und bennoch nicht perſpekti⸗ 
viſch ſeyn könne, falls ihm bie Einheit bes Gefichtspuntts feble. 

Gut genug; Sie wiffen, was man gut genug heißt. Laffen 
Sie mic) mit diefem gut genug ja nicht mehr fagen, als ich 
lagen will. Gut genug, wenn man bas recht Gute dagegen 
ſtellt, iſt nicht viel mehr als ziemlich fchlecht. 

Denn wie in ber Natur alle Bhänomene bes Geſichts, bie 
Erſcheinung ber Größe, bie Erſcheinung der Formen, die Er⸗ 
ſcheinung bes Lichts und ber Farben, und bie daraus entiprin- 
gende Erſcheinung dev Entfernung, ungertrennfich verbunden 
find: fo auch in der Malerei. Man kann in keiner ben gering: 
ten Fehler begeben, ohne daß fte nicht zugleich alle zweibeutig 
und falich werben. 

Hatte das Gemälde bes Polygnotus einen vielfachen Ge- 
ſichtspunkt: fo hatte es notwendig mehr Fehler gegen bie Per⸗ 
ſpeltiv, ober vielmehr fein Stück derſelben konnte feine eigent- 
liche Richtigkeit Haben; es konnte von allen nur fo etwas ba fen, 
als genug war ein ungelehrtes Auge zu befriebigen. Hier nenne 
ih es ein ungelehrtes Auge, an einem andern Orte werbe ich 
es ein umberzärteltes Auge, ein Auge nennen, das noch nicht ver⸗ 
wöhnt ift, ſich durch ben Mangel zufälfiger Schönheiten in bem 
Genuſſe ber mefentlichen ſtören zu laſſen. Räthſel! wird Herr 
Kot rufen. Ich mache keinen Anfpruch mehr baranf, von ihm 
verftanden zu werben. 

Ein vielfacher Geſichtspunlt hebt nicht allein die Einheit in 
der Erſcheinung ber Formen, fonbern auch die Einheit der Be- 
leuchtung fehlechterbings auf. Was kann aber, ohne Einheit ber 
Beleuchtung, flir eine peripeftivifche Behandlung ber Tinten 
Rattfinden? Die wahre gewiß nicht; und jebe anbere als dieſe 
if im Grunde fo gut als feine, ob fie fhon immer auf ben eini- 
gen Eindrud machen kann, ber Die wahre nirgends geſehen. In 
einem etwanigen Abfalle von Farben, in Anfehung ibrer Leb- 
baftigfeit und Reinigfeit, mochte die ganze Luftperſpektiv bes 
Polpgnotus beftehen. Ä 

Selöft bie verhältnißmäßige Verkleinerung ber Figuren kann 
in dem Gemälde bes Polygnotus nicht geweſen feyn, ſondern 
ungefähr fo etwas ihr ähnliches. Denn man erwäge ben Raum 
von dem Ufer, wo die Flotte der Griechen lag, bis hinein in bie 
verheerte Stadt, und urtheile, von welcher koloſſaliſchen Größe 
bie Figuren des Vordergrundes angelegt ſeyn müßten, wenn, 
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nach ben wahren perſpektiviſchen Verhältniſſen, bie Figuren bes 
binterften Grundes im Geringften erfenntlich feyn follten. . 
Eben das hätte fih Moor fragen müffen, und er würde 
lieber von gar feiner Berfpektiv in dem allegorifchen Gemälde 
bes Gebes geiprochen haben. Ich biete dem größten Zeichner 
Troß, etwas daraus zu machen, was die Probe halte. Alle bis- 
berige Berfuche find gerade fo gerathen, wie fie ungefähr Kinber 
befriedigen Können. Der erträglichfte ift der von dem jlingern 
Merian, welcher ganz von den Worten bes Cebes abging, in- 
bem er bie verſchiedenen Umzäunungen in einen fchroffen Felſen 
mit eben fo vielen Abſaͤtzen verwandelte, unb bennoch nichts 
Perſpeltiviſches herausbringen lonnte. Seine Figuren verjlingen 
ſich von unten bis oben: aber perſpelktiviſch? So wie fich bie in 
dem Gemälde des Polygnotus mögen verjüngt haben, wo man, 
von dem Schiffe des Menelaus bis hinein in bie Stadt, noch 
das Barberfell erfannte, welches Antenor über bie Thüre feines 
Hauſes zum Zeichen der Verſchonung aufgehangen hatte. 


Eilfter Brief. 

Es würbe eine fehr undanfbare Arkeit ſeyn, alle Stellen 
und Beilpiele zu prüfen, bie Herr Klot zum Behuf feiner guten 
Meinung von ber Perſpeltiv ber Alten dem Caylus abborgt, 
ober aus ben Schätzen ſeiner eigenen Beleſenheit beizubringen 
vorgiebt. Nur von einigen ein Wort. 

Was für eine perfpeftiwifche Anordnung kann Caylus in ber 
Aldrovandiniſchen Hochzeit gefunden haben? Sie hat höchftens 
feine Fehler gegen bie Perſpeltiv, weil fich ber Meifter feine 
Gelegenheit gemacht hatte, bergleichen zu begehen. Er bat alle 
jeine Perfonen nach ber Schmur neben einanber geftellt; fie ftehen 
alle auf einem und eben bemfelben Grunde; wenigftens nicht auf 
fo verichtebenen Gründen, daß bie geringfte Verjüngung unter 
ihnen möglich wäre, 

Das, was Plinius von bem Ochſen bes Pauſias fagt, zu 
Perſpektiv machen, heißt mit dem Worte tänteln. Es war Ber- 
ipeftio in bem weitläuftigen Verſtande, in welchem fie, wie ich 
fhon erinnert, fein Menſch den Alten abgefprocdden bat, noch 
abfprechen Tann. 

Lauter Wind, werm Herr Klotz verfichert, „daß Lucian von 
ber peripektivifchen Anorbnung in einem Gemälde bes Zeuris 
jo weitläuftig rede, baß dieſe Stelle bei dieſer Streitigfeit noth⸗ 
wendig geprüft werben müſſe!“ Er nennt fie ungemein ent- 
ſcheidend, und fie entfcheibet ſchlechterdings nichts. "Arorasmar 
ra; ypaunas ds co sudvraror, was ift e8 anders, als cin 
eorrelter Contour? was bie axpıßns roadıg, Die eunaroog emi- 
PoAn ro» ypouarov anders, als bie ſchickliche Verbindung 
und fleißige Verſchmelzung ber Localfarben? Das unadaı dc 
deov ift bie gute Bertheilung von Licht und Schatten ; mit einem 
Worte, das Hellbunkle. Der Aoyos rov ueye$ovs, iſt nicht 
das Berhältniß der fcheinbaren Größen, in Abficht ber Entfer- 
nung, fondern das Verhältniß an Größe wirffich verfchiedener 
Körper; namentlich in dem Gemälbe, wovon die Rebe ift, das 
Berhältniß ber jungen Centauven gegen bie alten. Die isorns 
rov Ipov! og ro 0Aov, die apıovia, ift das Ebenmaaß ber 

t Herr Klotz muß fich einhilven‘, daß er feinen Leſern weiß machen 
ann, was ihm beliebt, und daß fie ihm auf fein Wort glauben 
muͤſſen, was er will „Einige Ausgaben, fagt er, haben tw zergwr: 
welche Lesart mir richtiger fcheint, obgleich jene fich auch vertheibi- 


gen laßt.” Nicht einige, fondern vie meiften Ausgaben und Hand⸗ 
ſchriften leſen wergwr, ber Verſtand aber duldet diefes wereor; 
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Theile zu dem Ganzen, der Glieder zu dem Körper, bie Ueber⸗ 
einſtimmung bes Verſchiednen. Unb nun frage ich: welches von 
biefen Stilden bezieht ſich nothwendig auf bie Berfpeltin? Kei⸗ 
nes; jebes berjelben ift ohne Unterfchieb allen Gemälben‘, auch 
denen, in welchen gar feine Perſpektiv angebracht worben, ben 
Gemälden eines einzelnen Gegenftanbes, bem bloßen Portrait, 
wenn es ſchön und volllommen ſeyn foll, unentbehrlich. Es 
find Eigenfchaften eines guten Gemäldes überhaupt, bei welchen 
das Perſpektiviſche ſeyn und nicht ſeyn kam. 

Mich dünkt ſogar, es aus einem Zuge des Lucians ſelbſt 
beweiſen zu können, daß dieſes Gemälde bes Zeuris von ber 
Seite der Perſpeltiv ſehr mangelhaft geweſen. Denn wenn er 
ben alten Centaur beſchreiben will, fo fagt er: avo da eng 
slnovog, 010v Ano Tıvog Ononng Imsonevranpog rıg dnınun- 
reı yslov: er fey oben an bem Bilde zu fehen geweſen, und 
. babe fih von ba, gleichfam wie von einer Warte, gegen feine 
Zungen lachend herabgeneigt. Diefes gleihfam wie von 
einer Warte fcheint mir nicht unbeutlich anzuzeigen, daß Lu⸗ 
cian felbft nicht gewiß geweien, ob bie Figur nur rückwärts 
ober auch zugleich höher geftanden. Ich glaube Die Anordnun⸗ 
gen ber alten Basreliefs zu erkennen, wo bie binterften Figuren 
immer über bie vorderſten wegfehen, nicht weil fie wirklich höher 
ſtehen, fonbern bloß, meil fie weiter hinten zu ſtehen fcheinen 
follen. Jedoch will ich bamit nicht fagen, daß die Stellung ber 
Figuren, fo wie fie Lucian befchreibt, nicht einer völlig richtig 
peripeltivifchen Behandlung fähig wären, fondern ich will nur 
fagen, daß wenn Rucian eine dergleichen Behandlung vor fich 
gehabt hätte, er fich ſchwerlich barliber fo bürfte ausgedrückt 
baben. 

Endlich anf die Bisher unbemerkte Stelle des Philoſtratus 
zu kommen: fo weiß ich nicht, welches bie größere Armſeligkeit 
iR, fie eine bisher unbemerkte Stelle zu nennen, ober Perſpektiv 
in ihr finden zu wollen. Philoſtratus rühmt an den Gemälden 
bes Zeuris, des Polygnotus, des Euphranor, ro sucxıov, Die 
gute Schattirung; ro suırvovv, bas Lebende, ımb ro sideyov 
xcu d&eyov, das Herausfpringenbe und Zurückweichende. Was 
haben biefe Eigenfchaften mit der Perſpektiv zu tun? Site kön⸗ 
nen alle in einem Gemälbe feyn, wo gar Teine Perſpektiv ange- 
bracht, wo fie mit ben gröbften Fehlern angebracht ift. Sie be- 
ziehen fich insgeſammt auf bie fräftige Wirkung des Schattens, 
durch welchen allein wir bie tieferen Theile eines Körpers von 
ben hervorragenden ımterfcheiben, welcher allein e8 macht, daß 
bie Figur ſich rımbet, aus der Tafel ober dem Tuche gleichſam 
berbortritt, und nicht das bloße Bild bes Dinges, fonbern das 
Ding jelöft zu ſeyn fcheint. Mußte des Apelles Alexander, mit 
ben Blige in der Hand, von welchen Plinius fagt: digiti emi- 


wie Gravius ermwiefen bat, fo wenig, daß es lächerlich iſt zu fagen, 
es fcheine die richtigere Lesatt zu fen, wenn man fle noch bazu für 
die ungewöhnlichere ausgiebt. Die Mehrheit der Handfchriften und 
Ausgaben ift das einzige, was fie für fi hat, und ich möchte doch 
wiſſen, wie fle Herr Klotz fonft vertheinigen wollte. Er zieht fie bloß 
vor, um etwas von Menfuren in der Stelle zu finden, die er auf die 
Berhältniffe der Perſpektiv deuten könnte. — Sonft muß ich noch er- 
Innern, daß Lucian nicht in feinem Herodotus, wie Hr. Klog citirt, 
fondern im Zeuris dieſes Gemälde befchreibt; und daß, wenn Herr 
Koh fagt, „bie Kopie veffelben fey in Rom gemefen, da das Origi⸗ 
nal, welches Sulla nach Rom ſchicken wollen, im Schiffbruch unter- 
gegangen,” es das erftemal für Rom Athen heißen muß. Bon vers 
gleichen Fehlern, welche die Eilfertigkeit des Schreiber verrathen, 
wimmelt das Bud. 
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nere videbantur, et fulmen extra tabulam esse, mußte er 
darum, weil er das aissyov und äfayov in fo hohem Grabe 
hatte, nothwendig auch ein Werk ſeyn, welches Perſpektiv, und 
eine richtige Perſpektiv zeigte? Und dennoch darf Herr Kick 
von der Stelle des Philoftratus fagen: „fie kann von nichte 
anbers handeln, als von der Kunft bes Malers, gewiffe Dinge 
auf beim Vorbergrumbe und andere auf dem Hintergrunde bes 
Gemälbes erfcheinen zu laſſen, anbere zu entfernen und anbere 
bem Auge zu nähern.” Nein, kahler und zugleich pofitiner kann 
fih fein Menſch ausbrüden, als Herr Klotzl Sie kann von 
nichts anders handeln? Und gleichwohl Yanbelt fie von etwas 
anderm. Wenn fie aber auch wirklich davon banbelte, wovon 
Herr Klotz fagt; wäre baburch bie Perſpeltiv ber alten Gemält« 
erwiefen? Wer bat denn in ber Welt, indem er ihnen die Per- 
ſpektiv abgefprochen, ihnen zugleich alle verſchiedene Grünte, 
alle Entfernungen abfprechen wollen? „Iſt aber dieſes Ber- 
ſchießen,“ fährt Herr Klotz fort, „biefe Schwächung, oder ftufen- 
weile Verringerung bes Fichte und der Farbe, nicht eine Folge 
einer wohlbeobachteten Perſpektiv?“ Was ftebt von alle dem in 
ber Stelle bes Bhiloftratus? Kein Wort. Und wie fchielenb 
heißt es fich ausbrüden, das, wodurch eine Sache wirklich wird, 
zu einer Folge diefer Sache zu machen? Denn nicht Die fiufen- 
weife Verringerung des Lichts und ber Farbe ift eine Folge der 
wohlbeobachteten Perſpektiv, fonbern biefe ift vielmehr eine Folge 
von jener. Doch das Schielenbe ift der eigentliche Charakter bes 
Klotziſchen Style, und es fteht in feines Menſchen Macht von 
einer Sache, die er nicht verfteht, anders als fchielend zu 
ſprechen. | 

Wenn er denn nur befcheiden fpricht, im Fall er fich ge- 
zwungen fiebt, von einer foldhen Sache zu fprechen! Aber zu- 
gleich den Ton eines Mannes annehmen, von bem mar neue 
Entbediungen darin erwarten darf, ungefähr wie biefer: „Ich 
will nod eine andere bisher unbemerkte Stelle 
ans dem Philoftratus herfchreiben;“ was dünkt Ihnen 
Davon, mein Freund? Eine bisher unbemerkte und folglich von 
Herr Klotzen zuerft, von ihm allein bemerkte Stelle! Iſt fie 
pas, dieſe Stelle des Philoſtratus? Nichte weniger. Er felbft 
findet fie bereit8 vom Junius und Scheffer genutzt; aber freilich 
mag e8 weber Junius noch Scheffer fen, dem ex ihre erfte 
Nachweiſung zu banken hat. Sch dene, ich kenne ben rechten, 
dem Herr Klotz feinen Heinen Dank hier ſchuldig bleibt. Es if 
unftreitig Du Soul; denn als er in ber Reitziſchen Ausgabe 
bes Lucians jene Beichreibung von bem Gemälde bes Zeurie 
nachlas, fand er in ben Anmerkungen biefes Gelehrten bei dem 
dnıadar ds Ssov nicht allein einen Ausfall wiber Die Perraults, 
ale Verächter ber alten Malerei, ſondern auch bie nämliche 
Stelle des Philoftratus babei angeführt. Nun fchlug Herr 
Klotz ſelbſt nach, und weil er das, was Du Soul nur ber Seite 
nach citirt hatte, auch nach dem Kapitel citiven zu können, für 
ſich aufbehalten fah: jo glaubte er Hecht zu haben, etwas, das 
Er bisher noch nicht bemerkt hatte, Überhaupt Bisher umbemerft 
nermen zu blirfen. “Der Unterfchieb mag wohl fo groß nicht ſeyn; 
ich fürchte nur, e8 wird ein dritter lommen, ber auch Herr Kloten 
bie erfie Bemerkung durch eine noch genauere Citation fireitig 
macht. Denn fo wie Herr Klo bie Anführung des Du Sonl 

ı At, si Perraltos audias, hoc pictoribus antiquis ne in men- 


tem quidem venerat. Vid. Philost. p. 74. et Junius de Pict. 
Vet. III. 9. 
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Philost. p. 71. durch Philost. Vit. Apollon. c. %. p. 71. bes 
richtigt, jo TABt ſich feine Anführung, durch Einſchiebung Lib. II. 
gleichfalls noch mehr berichtigen. Denn das Leben bes Apollonins 
hat acht Bücher, und es wäre ſchlimm, wenn ber, welcher bie 
Ausgabe bes Olearius nicht bat, in allen acht Büchern darnach 
fuchen müßte. — 

Sie lachen Über mich, daß ich mich bet folchen Kleinigleiten 
aufhalten Tanıı. — Ya wohl Kleinigkeiten! Wenn man denn 
nm aber einen Dann vor ſich hat, ber fich auf folche Kleinig- 
feiten brüſtet? — Bisher unbemerft! Bon mir zuerft 
bemerkt! — HM es nicht gut, dag man biefem Manne zum 
Zeitvertreibe einmal weiſet, daß er auch in folchen Kleinigkeiten 
das nicht iſt, was er fich zu ſeyn einbilbet? — 

Sogar Webb hat biefe Stelle des Philoftratus gebraucht. ' 


Bwölfter Brief. 

Bahrbaftig, Sie haben Recht: das hätte ich bedenken follen. 
Allerdings it Herr Klotz ber erfte, welcher die Stelle bes Philo- 
firatus bemerkt hat; nicht zwar nach ihren Worten, aber doch 
nach ihrem geheimen Sinne. Denn wem ift e8 vor ihm einge- 
Iommen, das geringfte von Perſpektiv darin zu finden? Ju⸗ 
nins, Scheffer, Du Soul, Webb, haben fie alle bloß von ber 
Schattirung verftanden. Die guten Leute! Von der Perſpektiv 
iſt fie zu verftehen; Herr Klotz iſt der erfte, ber biefes fagt, — 
umb auch der letzte, hoff ich. 

Aber Iaffen Sie mich nicht vergeffen, bei welcher Gelegen- 
heit Herr Klotz bie Ausfchweifung über die Perſpeltiv der Alten 
in feinem Buche macht. Ohne Zweifel bei der großen Menge 
gefhnittener Steine, welche fie ummiberfprechlich beweiſen! Ja 
wohl: und wie viele meinen Sie, daß er deren anflihrt? Sm 
ollen, Summa Summarım, richtig gerechnet, — einen. Und 
diefer eine tft gerabe ber, won welchem Herr Lippert, aus bem 
er ihn anführt, ausdrücklich jagt: „Daß er gewiß glaube, er ſey 
der einzige in feiner Art; denn unter fo vielen Taufenben, bie 
er geſehen, hab er nichts Ähnfiches angetroffen, wo bie Perſpektiv 
jo wäre beobachtet worden.“ 

„Ueberhaupt, fagt Herr Lippert,? ift die Perſpektiv bei ben 
Alten jehr geringe. Es hat aber boch Leute gegeben, die folche 
als ein Wunderwerk an ihnen gelobt. Aber wie weit Tann bie 
Liebhaberei einen nicht treiben? Wenn ich die Beſchreibung ober 
Erffürung eines alten Werks etwa in einem Buche gelefen, wor⸗ 
innen von beffen fchöner Perfpeftiv etwas gefagt worben, habe 
ich auch allemal lachen müſſen; benn das fonft accurate Kupfer 
hat mir allemal das Gegentheil gezeigt. Denn ich konnte an 
dem Bilde nicht einen einzigen Zug, ber nad) den Regeln biefer 
Wiſſenſchaft geweſen wäre, erfennen, aber wohl ſolche Fehler, 
die man auch einem Anfänger in biefer Wiſſenſchaft nicht ver- 
geben würde. Die Alten ahmten bie Dinge fo ungefähr nach, 
wie fie fich dem Auge barftellten, ohne die Regeln und Urfachen 
zu wiffen, warum bie entfernten Dinge im Auge verkürzt ober 
Meiner erfcheinen. Es ift aber etwas jehr gemeines, daß man 
von Sachen urtbeilt, wovon man doch nichts verſteht.“ 

Wie kömmt es, da Hr. Klotz fonft fich bie Einfichten des 
Hrn. Lippert fo frei zu Nutze gemacht, daß er es nicht auch in 
biefem Punkte gethan? Hr. Lippert fagt nichts mehr, als was 
alle Künftler fagen. Er nicht allein, fie alle Iachen, wenn ihnen 


16. 100 dent. Ueberſ. 
2 Daktyl. Vorbericht. S. XVII. 
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ber Gelehrte in ben alten Kunſtwerken Perſpektiv zeigen will. 
Aber Hr. Aotz hatte bereits feinen Entfchluß genommen; feine 
Ehre war einmal verpfünbet; er hält bei ber Stange. Der 
Kunſtler, denkt er, find fo wenige; laß fie lachen! Sie Finnen 
dich doch nicht um bein Anfeben lachen, das fich auf den Beifall 
ganz anberer Lente gründet ! — 

Und bat er nicht feinen Caylus zum Rückenhalter! Auch . 
noch Einen folgen Dann möchte er ſich gern dazu ausfparen. 
Aber ich fürchte, daß ihn biefer im Stiche Tat, denn biefer fanb 
in ber Folge das Perſpektiviſche in den Herkulaniſchen Gemälden 
nicht, welches er fich damals darin zu finden verſprach, als ex 
nicht fo gar umverhörter Sache bie Alten beffalle verbammt 
wiſſen wollte. ! 

Daß ſolches auch mehr gefchehen zu ſeyn ſchien, als wirklich 
geſchehen war, zeigt ſich nunmehr in den Nachrichten von 
Künſtlern und Kunſtſachen,? deren Verfaſſer gewiß nicht 
proletariſche Kenntniſſe von beiden beſitzt. Ich hätte daher gern 
den Hrn. Klotz an dieſen Schriftſteller verwieſen. Aber ſeine 
deutſche Bibliothek iſt mir zuvor gelommen,® und bat 
dieſen Schriftſteller bereits an Hr. Klotzen verwieſen. Dieſen 
Schriftſteller an Hr. Klotzen! Nun das iſt wahr: die deutſche 
Bibliothek verſteht ſich darauf, welcher Gelehrte von dem andern 
noch etwas lernen könnte. Welch ein unwiſſender Dann iſt die⸗ 
ſer Schriftſteller, der uns auf einen Daniel Barbaro, auf einen 
Lomazzo, auf einen Fonſeca, ja gar auf den pebantiſchen Com⸗ 
mentator eines wunderlichen Poeten wegen ber Perſpeltiv ber 
Alten verweist, und gerade bie beiden Hauptabhandlungen Des 

Sallier und Caylus in den grundgelehrten Werken der franzöfl- 

ſchen Alabemie der Infehriften, ans welchen Hr. Klotz feine 
Weisheit, wie aus ber Onelle, gefchöpft, gar nicht zu kennen 
Scheint! 

Freilich if das arg; aber boch, dachte ich, ſtellt fi bie 
deutſche Bibliothek dieſen Schriftfteller ein wenig gar zu ummoif- 
fend vor. Weil er in das Verzeichniß ber Kupferftiche nach dem 
Michel Angelo auch ein Blatt von dem fo genannten Petſchaft⸗ 
ringe biefes Meifters bringt, fo möchte fie lieber gar argmohnen, 
„er babe geglaubt, Michel Angelo fey ber Verfertiger davon 
geivefen.” Nein, das kann er wohl nicht geglaubt haben; denn 
brei Zeilen darauf führt er ben Titel einer Schrift an, mo bie- 
fer Betfchaftring ausbrlidfih une Cornaline antique, nom- 
mee le cachet de Michelange, heißt. Und fo viel Franzoſiſch 
mag er doch wohl verftehen! 


Dreizehnter Brief. 

Warum ſollte ber Liebhaber die Abbildung eines alten ge- 
ſchnittenen Steines, den Michel Angelo fo werth hielt, ber mit 
unter die Antilen gehört, nach welchen Michel Angelo ftubirte, 
aus welchem Michel Angelo fogar Figuren entlehnte, nicht in 
eben das Portefeuille mit legen bürfen, in welchem er bie Kupfer 
nach dieſem Meiſter aufhebt ? Sind doch die Kupfer der ganzen 
erften Claſſe, welche bie Bildniſſe deſſelben vorſtellen, eben fo 
wenig Kupfer nach Gemälden von ihm. Genug, daß fie eine 
fo genaue Beziehung auf ihn haben. 

Das fühlt jeder: nur ein Kritilafter wie F. will es nicht 


s Bibl. ver fh. Wiſſenſch. und ver fr. K. B. VI. Städ 2. ©. 676, 
verglichen mit ©. 185 der Betrachtung über die Malerei. 

2 S. 185. 

8 Funftes Stuck G. 132. 
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fühlen. Denn bier oder nirgends kann er einen Brocken Weis- | gelefen! fagt ich mir. Ich las nochmals und. nochmals; je öfter 
beit wicber ausframen, bem er fich felbft erſt geftern ober ehe» | ich las, je betäubter warb ich. Noch jetzt weiß ich nicht, was 
geftern einbettelte. „Wie lömmt, fragt er, unter das Verzeich | ich anders aus ber letzten Hälfte biefer Stelle machen ſoll, ale 
niß der Arbeiten biefes Künſtlers das berühmte Cachet de Mi- | ein chriftliches Präfervativ über ben Anfang berfelben nicht allzu 
chelange ?“ Hat der Schriftfteller, ben ex zu bofmeiftern denkt, ftolz zu werben. 

ein Berzeichniß der Arbeiten biefes Kiinftlers Tiefern wollen ? Verwechſelt foll ich den Borghefiſchen Fechter und mit einer 
Ich vente bloß ein Verzeichniß der Kupferftiche von verfchiedenen | Statue in Florenz verwechſelt haben? Aus Großmuth foll mir 
Arbeiten beffelben, und es fehlt viel, daß fie alle geftochen fen ! Hr. Winkelmann biefe Verwechslung nicht aufgemukt haben? 
follten. „Der Berfaffer, fährt er fort, wird Doch nicht geglaubt | Aber der Recenſent if fo großmüthig nicht, er mußt mir fie 
haben, daß er der Berfertiger deſſelben geweſen.“ Nun ja; ein | auf. Bei allem, was mir werth ift! ich wollte dieſem für feine 
Mann, ber bas Leben biefes Künftlers aus bem Condivi und | Aufrichtigfeit, fo ehr fie mich auch beſchämen möchte, unendlich 
Sori, aus bem Bafari und Vottari ſich befannt gemacht hat, | verbunbener feyn, als bem Hrn. Winkelmann für feine Groß- 
kann freilich fo viel nicht wiffen, als Hr. F., ber ben Artifel im | muth, bie mich lieber nicht belehren, als befchämen will! Aber 
Füeßlin von ihm gelefen. Bon ſo einem Manne kann man | wie kann ich? 

freilich ohne Bedenken fehreiben: „Ueberhaupt muß ex biefes Hr. Winkelmann konnte mich ſchlechterdings nicht befchämen, 
berühmte Werk der Steinjchneiderfunft gar nicht fennen.“ Unb | ohne fich felbft zu beſchämen. Denn wenn ich den Borghefifchen 
warum denn nicht ? Hören Sie doch ben ſchönen Grund! Weil | echter verwechielt habe, fo hat auch Er ihn verwechſelt. Ich 
er binzugefegt hat: „Die Abdrüde ohne Buchftaben find ſchön habe keine andere Statue gemeint, als bie Er unter dieſem Na- 
und rar." — „Diefes verfteh ich nicht !" ruft Hr. F. — Nicht? | men meint; feine andere, als bie Ihm der Herr v. Stoſch für 
Hr. 5. hat Doch wohl nicht das auf Die Abdrücke des Steins ge- | einen Difcobulus einveben wollte; keine andere, als die Er eben 
zogen, was bet Verfafjer von ben Abbrüden der Piccart’ichen | fo wenig für einen echter, als filr einen Difcobulus, fondern 
Platte fagt! für einen Soldaten erkennt, ber fich in einem gefährlichen Stande 

Und folches Zeug in den Tag hineinfchreiben, nennen bie | befonbers verbient gemacht hatte. Diefe, dieſe Statue habe ich 
Herren kritifiven. War es nicht auch eben biefer F., welcher in | auf ben Chabrias gedeutet; und ift biefe Statue nicht ber Borg» 
einem von ben vorhergehenden Stüden ber Bibliothek einem heſiſche Fechter, ift fie der Miles Veles in dem Florentinifchen 
Schriftſteller, Dem er doch ja von weiten erft möchte nachdenken | Mufeo: wie gejagt, fo hat beide Dieje Werke Hr. Winkelmann 
lernen, ehe er das geringfte an ihm ausſetzt, Schuld gab, er | felbft und zuerft verwechielt; feine Verwechslung hat bie einige 
babe nicht gewußt, mas ein Torfo ſey? veranlaßt. 

Wie glauben Sie, daß dem armen Schriftfteller zu Muthe Kein Menfh wird das von Hr. Winkelmannen glauben 
werben muß, wenn er fi) fo etwas gerade auf den Kopf zuge- wollen; aber bem ungeachtet wohl von mir. Denn ich, ich bin 
fagt findet ? Nur neulich warb e8 mir auch fo gut, eine Heine ! nicht in Italien geweſen; ich ‚habe ben Fechter nicht ſelbſt ge- 
Erfahrung davon zu machen. ſehen! — Was thut das? Was kömmt bier auf das ſelbſt 

Ich leſe eine Recenfion von bem neueften Werke des Hm. | Sehen an? Ich fpreche ja nicht von ber Kunft; ich nehme ja 

Binlelmanns, !' und auf einmal ftoße ich auf folgende Stelle: | alles an, was bie, bie ihm felbft gefehen, an ihm bemerkt haben; 
„Beim Laoloon gebenft Hr. Winkelmann Hrn. Leffings als | ich gründe ja meine Deutung auf nichts, was ich allein Daran 
eines einfichtsvollen unb gelehrten Schriftſtellers, bleibt aber | bemerkt haben wollte. 
babei, e8 wahrfcheinlicher zu finden, daß die Künftler des Lao⸗ Und babe ich denn nicht Kupfer vor mir gehabt, in welchen 
foon in bie ſchönſten Zeiten gehören; nicht zwar nach Wiber- | bie ganze Welt den Borghefifchen Fechter erkemt ? Ober iſt es 
legung bes Leffing’ichen Grundes, der aus der Zufammenftel- | nicht ber Borgheſiſche Fechter, welcher bei dem Perrier (Taf. 
fung dieſer Künſtler mit jüngern beim Plinius und aus dem 26, 27, 28, 29) von vier Seiten, bei dem Maffei (Taf. 75, 
ganzen Zufammenbange genommen ift, fondern durch Anfüh- | 76) von zwei Seiten, und in bem lateinifhen Sanbrart (S. 68) 
rung zwo neuer Gründe, von benen ber eine das Alter der | gleichfalls von zwei Seiten erfcheint? Diefe Blätter, erinnere 
Buchſtabenzüge auf ber zu Nettuno gefundenen Steinfchrift, mit | ich mich, vor mir gehabt zu haben, ben Miles Veles in dem 
bem Namen bes Athanobors, Agefanbers Sohns, ber andere | Florentiniſchen Muſeum hingegen nicht; wie ift e8 möglich, daß 
bie Arbeit an ber Gruppe felbft ift. Denn biefe kömmt an ben | ich beibe Biguren dem ungeachtet verwechieln können ? 
Köpfen der beiden Söhne volllommen mit ben beiden Ringern Endlich, worin habe ich fie denn verwechſelt? Dan ver 
zu Florenz, in welchen Hr. W. Söhne der Niobe entdedt hat, | wechfelt zwei Dinge, wen man bem einen Eigenſchaften bei- 
überein. Da bier Hr. W. feines Landsmannes Erwähnung thut, legt, Die nur bem andern zufommen. Welches ift denn das 
fo dürfte es jemanden wundern, warum er nicht beim Borg- | Eigehe bes Miles Veles, Das ich dem Borgheſiſchen Fechter an- 
heſiſchen echter eben deſſelben Deutung biefes Fechters auf den | gebichtet hätte? Weil beide einen ähnlichen Ausfall thun: fo 
Chabrias angeführt hat; allein Diefe VBorbeilaffung gereicht dem ı hätte ich fie verwechſeln können; aber muß ich fie Darum ver- 
Hm. Winkelmann zur Ehre; er hätte Hr. Leffingen fagen müf- . wechfelt haben? 
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fen, daß er jenen echter mit einer Statue in Florenz verwech⸗ Ich werde die erfte Gelegenheit ergreifen, ben göttingiſchen 
felt hat, welde im Muſeum Florent. Tab. 77 unter bem | Gelehrten inftänbigft um eine nähere Erflärung zu bitte. 


| 
| 
Namen Miles Beles ftebt, und einen ähnlichen Ausfall thut, | Mas noch Überhaupt gegen meine Deutung jenes fogenann- 
aber boch nicht obnixo genu scuto.“ ‚ tem Fechters bisher erinnert worden, ift nicht von ber geringften 
Wer vom Himmel fiel, Das mar ih! Dur haft nicht recht | Erheblichkeit, Man hätte mir etwas ganz anberes einwenben 
ı Göttingifche Anzeigen 72. und 23. Stück diefes Jahres. ÜUnnen, und bie Wahrheit zu fagen, nur biefe Cinwendung 
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erwarte ich, um ſodann entweber das letzte Siegel auf meine ; 


Muthmaßung zu brüden, ober fie gänzlich zurüd zu nehmen. 


Bierzehnter Brief. 


Und nun fragen Sie mich: was ich von bem Buche bes 
Sm. Klotz überhaupt urtheile? 

Wollen Sie au glauben, daß ich ohne Groll urtheile? 
daß ich nicht anders urtheilen würde, wenn er mid) eben fo oft 
darin gerühmt hätte, als er mich getabelt bat? 

So urtheile ih, daß das Buch des Hrn. Klot „Über ben 
Nugen und Gebrauch ber alten gefchnittenen Steine und ihrer 
Abdrücke“ ein ganz nützliches Buch für ven feyn kann, welcher 
von der darin abgehandelten Materie ganz und gar nichts weiß, 
und fi in ber Gefchwindigkeit eine Dienge Ideen davon machen 
will, ohne daß ihm an ber Deutlichleit und Richtigkeit biefer | 
Ideen viel gelegen if. 

Wenn Mariette, wenn Caylus, wenn bie Ausleger und 
Beichreiber ber verfchtebenen Daktyliotbelen, wenn Winfelmamm . 
und Lippert das ihrige zurüd nehmen, fo ftebt die Krähe wie⸗ 
der da! 


Hätte Hr. lot bloß aus fremden, feltenen Büchern zufam- 
men getragen, fo lönnten wir ihm noch Dank wiſſen. Was ein | 
Deutiher einem Ausländer abnimmt, fey immer gute Brife, | 
Aber follte er feine eigene Landsleute plündern? — | 

Erlauben Sie mir, Ihnen die näheren Erörterungen hier- | 
über nach und nach zulommen zu laffen. | 
| 


Sunfsehnter Brief. 


Sie ſcheinen zur Entfchulbiginig bes Hrn. Klotz zu glauben, 
daß man in dergleihen Dingen nichts anders thun Lönne,. als 
jujammen tragen. | 

Doch wohl! — Und wenigfteus kann man als ein denlender 
Kopf zufammen tragen. — 

Hr. Klotz hat auch ſelbſt geglaubt, daß fich etwas mehr da⸗ | 
bei thun laſſe, und bat ſich fogar gefchmeichelt, etwas mehr ge- | 
than zu haben. „Der Gebrauch ber Quellen, fagt er, ! bie 
Anordnung der Sachen und einige eigene Bemerkungen werben 
biefen Anffatz gegen den Vorwurf der Compilation fchligen.“ | 

Einige eigene Bemerkungen ? klingt befcheiben genug! Aber 
welches dieſe eigene Bemerkungen find, kann man nicht eher 
lagen, als bis man bie fremben und geborgten davon abgefon- 
bert bat, Was librig bleibt, ift freilich fein! 

Die Anordnung der Sachen? — Mit diefer ift es nicht 
Bloß gethan, um aus einem Compilator ein Autor zu werben. 
Seine eigene Ordnung bat jeder Compilator. 

Der Gebrauch der Quellen? — Auch der Compilator follte 
biefe wenigſtens verificiren. — 

Und iſt e8 auch wahr, daß fie Hr. Klo immer gebraucht 
dat? Laſſen Sie ums doch eine Seite, wie fie mir in die Hand 
fällt, unterfuchen. 

„Die gefchnittenen Steine, fehreibt Hr. Klo, ? machten 
noch einen andern Theil bes Schmudes aus. Das Frauen- 
zimmer fuchte verfchiebentlich ihrem Putze dadurch einen größeren 
Glanz zu verfchaffen. Hierzu nahm man bie erhaben geſchnit⸗ 
tenen Steine nnb eine gute Bereinigung dieſer vortrefflichen 
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Werke mit dem übrigen Schmucke mußte in ben Augen ber 
Zuſchauer eine ungemein ſchöne Wirkung thun.“ 

Hierliber führt Hr. Klo den Bartholinus an.’ Den Bar- 
tholinus! Iſt Bartholinns eine Duelle? Ex hätte bie entfchei- 
dendſte von den Stellen der Alten anführen follen, auf bie fich 
Bartholinus gründet. 

Hr. Klotz fährt fort: „Auch das männliche Gefchlecht beſetzte 
bie Kleidung mit Steinen;“ und beruft ſich deßfalls auf ben 
Claudian.? Aber bort, bei dem Claudian, ift nicht die geringſte 
Spur von gefchnittenen Steinen; der Dichter rebet bloß von 
Togen, von Harnifchen , von Heimen, von Gehenken und Heften, 
von Kronen mit Edelſteinen befett; es kann wohl feyn, daß 


‚ nnter biefen auch gefchnittene waren; aber bas ift nur zu ver- 


mutben, und von dieſer Vermuthung muß Claudian nicht Ge- 
währ leiften follen. 

„Caligula, fügt Hr. Klotz hinzu, ahmte in biefem Stüde 
ber Verſchwendung des weiblichen Gefchlechts nach.” Und bas 
fol Suetonius ? verfihern. Aber das Zeugniß des Suetonius 
ift bier geboppelt mißbraucht. Denn einmal redet Suetonius 
gleichfalls bloß von Edelſteinen, die Caligula fogar auf feinen 
Reife» und Regenkleidern getragen (gemmatas indutus pae- 
nulas), und daß e& gefchnittene Edelſteine geweſen, ift ber 
Zufag des Hrn. Klotz. Zweitens jagt auch Sueton nicht, daß 


Caligula bierin der Berichwenbung des weiblichen Geſchlechts 


nachgeahmt; denn er jagt weber, daß bas weibliche Gefchlecht 
ſich einer folchen Verſchwendung in gefchnittenen Steinen ſchul⸗ 
Dig gemacht, noch baf es Kaligula ibm barin nachgethan. Der 
vestitus non virilis, ben Sueton dem Ealigula zur Laft legt, 
bezieht fich nicht auf den Gebrauch der Evelfteine, fonbern an⸗ 


‚ berer Kleidungsftüde, die bem weiblichen Geſchlechte eigen 


waren; auf die Cyllas, auf ben Soccus. 

Nun fagen Sie mir: heißt das Quellen brauchen ? If es 
genug, um biefes von fich zu verfichern, daß man ben unterften 
Hand des Blattes mit Namen Haffischer Schriftfteller unzäunt? 
Ober muß man diefe Schriftfteller auch ſelbſt nachgefehen haben, 
und gewiß feyn, daß fie wirklich das jagen, was man fie fagen 
läßt? 

Einige Seiten vorher fchreibt Hr. Klotz: „um ben Ring bes 
Prometheus, von welchem man ben Urfprung ber in Ringe ge» 
faßten Steine hergeleitet hat, bekümmere ich mich nicht.” Sehr 
wohl! Aber warum führt er dieſes Rings wegen den Sfiborus 
an? Man muß den Iſidorus oft anflihren, weil er nicht felten 
Bücher gebraucht hat, die hernach verloren gegangen. Aber war- 
um bier? Hier ift Iſidorus ber wörtliche Ausichreiber des ältern 
Plinius; Plinius ift hier Die Quelle, * und dieſen hätte Hr. Klotz 
anführen müffen. 

Es ift ein feltfamer Kniff mehrerer Gelehrten, über bie be- 
fanntefte Sache gerabe ben unbelannteften Schriftfteller anzu⸗ 
führen, damit fie ihre Nachrichten ja aus recht befondern Quellen 
zu baben fcheinen, 

Ein anderer ift biefer: daß fie, anftatt den Hauptort anzu⸗ 
führen, wo von der Sache, bie fie erörtern wollen, gefliffent- 
lich und umftänblich gehandelt wird, ſich auf Stellen beziehen, 
wo man biefer Sache nur im Borbeigeben gebenft, um ihre 


i De Armillis veter. p. 19. et 35. 

2 De Laudib. Stil. Lib. II. v. 89. 

3 In Calig. c. 5%. 

4 Libr. XXX. Sect. &. et. Libr. XXXVII. Seet. 1. 
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Scharfſichtigleit bewundern zu laffen, ber auch nicht ber ge» | von ber Kunſt in Stein zu ſchneiden unb ihrer Geſchichte, von 
ringfte Nebenzug entwifche. ben berühmteſten Künftleen, beren Werke wir noch bewundern, 
3. €. um zu beweifen, „baß man in Rom fogar bie Bilde von dem mandherlei Gebrauche ber gejchnittenen Steine und 
fäufen mit Ringen geziert,* würbe ber gute einfältige Gelehrte | ihren Abbrüden vorausſchicken.“ 
gerabezu ben Plinius anführen, ' wo biejer ausdrücklich von ben Sie willen doch was bie franzöſtſchen Taltiker Enfans 
Kingen handelt und fih wunbert, daß unter ben Bilbfänfen ber | perdus nennen? Wenn es bie beiten Soldaten find, welche der 
römischen Könige im Capitol mır Numa und Servius Tullius | General dazu ausfucht, fo Tann ich ihren Namen bier nich 
einen Ring habe. Aber nicht jo Herr Klotz und feines gleichen; | nugen. Iſt es aber Gefinbel, an bem nicht viel gelegen, fo 
fie führen lieber eine Stelle bes Cicero an, ? wo umter ver- | glaube ich, wirb ihre Benemmng auf bie vorausgeſchickten 
ſchiedenen Merkmalen, aus welchen erhelle, daß eine getwiffe | Kenntniffe bes Hrn. Klotz vortrefflich paffen. Ich verſpreche es 
Statue eben fo wohl die Statue bes Scipio Africanus ſey, Ihnen: was nicht ganz Davon in die Pfanne gehauen wirb, foll 
als eine anbere dafür erfannte, auch mit bes Ringes gebacht | wenigftens nicht gefund nad) Haufe kommen. 
wirb. Erſt fpricht er von dem hohen Alter der Kunft in Stein zu 
Doch Herr Klo habe es hiemit halten lönmen, wie er ger | fchneiben. Um ben Ring bes Prometheus, wie Sie fchon ger 
wollt: werm ich nur fonft feinen Scharffinm weniger babei ver- | hört haben, will er fich nicht befümmern. Was hätte er fich 
mißtel Weber die Stelle des Cicero, noch bie ausbrüdtichere | auch darum zu beflimmern? Hat jemand behauptet, baf im 
bes Blinius beweifen, daß es wirkliche Ringe geweſen, welche ven Stein beffelben etwas geſchnitten geweſen? Aber fo ver- 
diefe Bilbfäulen gehabt; es werben, allem Anfehen nach, mm | mengt er mit Fleiß das Alterthuum und ben Gebrauch ber Ringe 
durch bie Seulptur angebeutete, unb mit eines jeben Symbolo | und Ebelfteine überhaupt, mit bem Altertfume und dem Ge- 
bemerkte Ringe geweſen ſeyn. Waren es aber nur ſolche, fo | brauche ber gefchnittenen Steine insbejonbere, um aus bem 
mußte fie Herr Klotz gar nicht anführen; benn in ber Sculptur | Kirchmann de annulis, und vergleichen Büchern, eine Menge 
bloß nachgeahmte Ringe konnten die wirklichen Binge weder | Dinge abfchreiben ! zu Fönnen, bie wenig ober gar nicht zur 
nothwendiger noch häufiger machen. Man bebenle, wie abftebenb | Sache gehören. Die gemißbrandhten Stellen des Claudian umb 
ein einzelner Finger von ben anbern hätte müffen gearbeitet | Sueton, fo wie ben albernen Einfall von wirklichen Ringen 
ſeyn, wenn man einen wirklichen Ring daran hätte fteden wol- | a Statuen, habe ich in meinem Borigen bereits gerügt, und 
len, und erinnere fi), daß es ber alten Meifter ihre Sache nicht | wie vieles Könnte ich noch gegen den Übrigen Wuſt rigen. 
war, bergleichen Eytremitäten fo zerbrechlich anszuführen. Ich Tünnte 5. E. Hr. Kloten fragen, mit was flir Recht 
Aber ber Fehler des. Herrn Klotz ift es überhaupt nicht, allzu | er alle bie Daktyliothelen, bie er aus bem Plinius beibringt, ? 
viel zu bebenfen. Bielmehr weiß ich zuverläflig vorans, daB | zu Sammlungen gefchnittener Steine macht? Es waren 
ec jeben feinern Unterfchieb, mit dem man feine Gelehrſamleit Sammlungen von Ebelfteinen, gefaßt ober ungefaßt; und wenn 
auf bie Eapelle bringt, für Sophifterei erflären wirb. fich geſchnittene barımter fanben, fo war beren, aller Wahr- 
, fcheinfichleit nach, bie Meinfte Anzahl. Denn nur bie minber 
Serhzehnter Brief. foftbaren Steine wurben gemöhnlichermweife gefchnitten; bie ei 
aufen Sie geſchwind bie ganze Schrift bes Herrn Llotz mit | gentlichen Edelſteine aber hatten, als bloße Steine, bei ben 
Be Bene 





' + | hielten, dergleichen Kleinode, in welchen die Natur fich ihnen 

mumg, in welcher Here Klotz fein Buch gefchrieben, mein Urtheil hielten, “ ieinode, 
barliber erhärte. Mehrere Beweiſe, wie fehlecht er die Quellen in aller ihrer Herrlichleit zeigte 2 durch die Kunſt verletzen m 
gebraucht hat, werden ung bei jedem Schritte aufftoßen. laſſen. Tantum, fagt Ffinius, | tribuunt varietati, colori- 
Den Eingang (von Seite 1— 16) laſſen Sie ung über- bus, materiae, decori: violari etiam signis gemmas nefas 
(lagen. Er enthäft ſehr viel gemeine, fehr viel ſchwanke, fehr ducentes. Warum Tünnte alfo Scaurus ‚ber bie allererfte 
biel falfche Gebanten, in einem fehr pompöfen und dennoch fee | Dottsfiothet zu Rom hatte, micht ein Liebhaber von biefer Art 
fendenlahmen Stufe. Das liebe Ich herrſcht in allen Zeilen bie geweſen jegn? Warum muß ihn Hr. Klotz zu einem Kemer 
zum Eckel. „Ich will die Lehrer der Wiſſenſchaften auf gewiſſe machen? „Wir leſen, verfichert er, daß Scaurus, ber Stief- 
Dinge aufmerkſamer machen! Möchten fie doch von mir lernen fohn des Sylla, zuerſt in Rom fih geſch nittene Steine ge 
wollen! Ich will ihnen eine Heine Anweiſung geben! Ich ming | ſammelt habe.“ Wo leſen wir benn das? Plimius ſagt von ihm 
fie gleichfam bei ber Hand ergreifen, und fie zu den Werfen be | ieh: gemmas plures primus omnium habnit Romae. 
rähmter Kunſtler bes Altherihums führen! Ich will ihnen biefe | Sind deun gemmae nothwendig geſchnittene Steine? Weil bei 
Werke zeigen 20.” den neuen Antiquaren alte Gemmen fo viel heißen, als alte 
Enbfich und endlich Mınmt er, aber wiederum mit einem | gelünittene Steine, und Daltgfiothek fo viel als eine Samm- 
folgen Ich, zur Sache. „Ehe Ich, ſchreidt er, meine Lefer | fung ſolcher Steine: muß Hr. Koi baum bieje Bedeutung in 
von ber Vortrefffichfeit der gefchnittenen Steine umb ihrem viel⸗ bie alten Autoren übertragen? Unb was ich von ber Daltyliothek 


fachen Nuten unterrichte, muß ich einige Anmerkungen 1 Dem der iſt doch wirklich ein bloßer Abſchreiber, der auch die 
Druckfehler in den Allegaten mit abfchreibt. 3. &. Auf ver 19ten 
ı Libr. XXXIII. Sect. &. Seite citirt Hr. Klo Macrob. Saturn. VII. 48, weil er beim Kirch 

2 Sr. Aotz führt fie noch dazu mit einem Fehler an; venn fie 


mann (de Annulis cap. XI. p. 59) viefe Stelle fo citirt fand. Aber 
fleht nicht in dem erften Briefe des .vierten, fondern des fechöten | es ift ein Drudfehler beim Kirchmann; das fiebente Buch des Ma- 
Buches an ven Atticus. Dergleichen Drudfehler find bei Hr. Klogen | crobius Bat keine 18 Kapitel, es muß 15 beißen. 
ſehr haufig, fo daß befonders von feinen Anführungen der Haffifcyen 


2 G. 29, 
Schriftſteller unter zwoͤlfen gewiß immer achte uns zum April ſchicken. 8 Libro XXXVII. Sect. 4. 
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 fepließtl * „Wir würden alfo, fagt er, von ber Steinſchneider⸗ 


bes Ecaurus fage, ift von den Übrigen noch mit mehrerem 
Grunde zu vermnthen. Noch jet Überfteigt es nicht Das Ver⸗ 
mögen eines wohlhabenben Privatmannes, anfehnliche Samm- 
lungen von gefchnittenen Steinen zu haben; und weiter nichts 
als ſolche Sammlungen follten die Daktyliotheken geweſen feyn, 
welche Bompeins und Käfar, und Marcellns aufs Capitol und 
in die Tempel fchentten? 

„Auch von Mäcen, fagt Hr. Klotz,! wiffen wir, baß er 
eine befonbere Neigung zu ben @belfteinen gehabt habe. Er 
gefteht dieſe Neigung nicht allein felbft in einem Gedichte an 
ben Horaz, jonbern man fieht fie auch aus einem Briefe bes 
Anguftus an ihn.” Er gefteht fie ſelbſt? Ich habe Die Anthologie 
feines Freundes, bes Hm. Burmanns, auf bie er deßfalls 
verweiſet, nicht bet ber Hand; boch das Gedicht auf ben Horaz, 
in welchem Mäcen feine Neigung felbft geftehen foll, werben 
ohne Zweifel bie Berfe feyn, bie uns Iſidorus aufbehalten hat, 
und fi) anfangen: 


Lugent, o mea vita, te smaragdus, 
Beryllus quoque. 


Aus biefen aber erhellet bloß bie abgeſchmackte Kalozelie 
des Mäcenas, und keinesweges feine Liebhaberei an Ebelfteinen. 
Denn fonft würbe man and unfere Lohenfleine und Hallmanne, 
bie ihren Geliebten fo gern Augen von Diamanten, Lippen von 
Rubin, Zähne von Berlen, eine Stirn von Helfenbein, und 
einen Hals von Alabafter gaben, für große Liebhaber und Ken- 
ner von bergleichen Koſtbarkeiten erflären müſſen. Selbſt das 
Sragment von dem Briefe des Auguftus, beim Macrobins, iſt 
nichts als eine Berjpottung biefer Kakozelie. Eher noch hätte 
fih Hr. Klotz darauf berufen innen, daß Mäcenas von Ebel- 
ſteinen etwas gefchrieben zu haben fcheine, weil Plinius ihn zu 
feinem fieben und breißigfien Buche genutzt zu haben belennt. 
Doch wozu auch das? Mäcenae mag ein noch fo großer Lied⸗ 
baber von Ebelfteinen gewefen feyn; war er e8 darum von ge- 
ſchnittenen ? Wenn er fie der Pracht wegen liebte, wie von ihm 
zu vermuthen, fo zog er ficherlich bie ungefchnittenen vor. 

Um bie Mannichfaltigleit ber Borftellungen auf gefchnittenen 
Steinen zu begreifen, fagt Hr. Klotz, müffe man erwägen, 
daß bie Alten keine ben Geſchlechtern eigenthümliche Wappen 
in ben Ringen geführt. Das fchreibt er bem ehrfichen Kirch 
mann auf Treu und Glauben nad. Indeß ift nur fo viel ba- 
von wahr, daß bergleichen Befchlechtsfiegel nicht fo gewöhnlich 
bei ihnen waren, als fie bei uns find. Wer fie ganz und gar 
fäugnen will, der tft bald widerlegt. Hatte nicht Galba ein fol- 
ches mpopovınov Sppayıdua, wie es Dio? nennt? Bis auf 
ihn hatten bie Kaifer alle mit dem Kopfe des Auguſtus geſiegelt; 
aber er behielt jein Gefchlechtsfiegel, welches ein Hund war, 
der fi über das Vorbertheil eines Schiffes herabbiegte. Die 
ganze Familie der Macrianer führte den Alerander in ihren 
Ringen. Hiervon bringt Kirchmann ſelbſt Die Stelle aus dem 
Trebellius Pollio in dem nämlichen Capitel bei, in welchem er 
die Gefchlechteflegel der Alten laugnet; aber welcher Compilator 
bat nicht auf der anberm Seite ſchon vergefien, was er auf ber 
erſten gefchrieben ? 

Und nım hören Sie doch, wie Hr. Mob biefe Materie 


S. M. 
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kunſt ungefähr folgende chronologiſche Geſchichte zu entwerfen 
haben. Sie ſcheint im Orient entſtanden zu ſeyn, wurde von 
den meiften Bölfern Afiens ausgeübt, und befonbers von ben 
Aegyptern getrieben. Daun kam fie zn ben Hetruriern, warb 
ben Griechen befannt, unb enblich in Rom aufgenommen.” 
Sagen Sie mir doch, was den Hrn. Klotz mag bewogen haben, 
ben Hetruriern eine frühere Kenntniß der Steinſchneiderkunſt 
beizulegen, als ven Griechen? Glaubt er wirklich, daß fie ben 
Hetruriern unmittelbar von ben Aegyptern mitgetheilt worben? 
Iſt es alfo mehr als eine leere Bermutbung bes Buonarotti, 
baß bie Hetrurier eine Eolonie ber Aegypter geweſen ? Hat man, 
außer ber Wehnlichleit bes Styls in ben Zeichnungen beiber 
Boller, biftorifche Beweiſe davon, unb welche find es? Doch 
ich will biefe Fragen nicht weiter fortfegen. Hr. Klotz hat ficher- 
lich an Feine berfelben gebacht, ſondern, allem Anfehen nach, 
biefe feine chromologifche Geſchichte Tebiglich nach ber Folge ber 
Eapitel in Winlelmanne Gefchichte der Kunft abgefaßt. Wie 
biefe, mit Abficht auf Die verfchiebenen Stufen ber Kunſt georb- 
net find, Täßt er bie Kunſt jelbft wandern: aus Aegypten nach 
Hetrurien, ans Hetrurien nach Griechenland, und aus Griechen- 
land nad Rom. 


Siebzehnter Brief. 

Bas Hr. Mob hierauf von bem verfchiebenen Style ber 
Aegyptiſchen, Hetruriſchen umb Griechiſchen Künſtler beibringt, 
das gehört dem Hrn. Winlelmann, ob er es gleich volllommen 
in dem Tone eines Mannes vorträgt, ber alle dieſe Dinge ſich 
ſelbſt abftrahirt hat. 

Eine Stelle fällt mir barımter in bie Augen, bie zur Probe 
dienen lann, in welchen hohen Grabe Hr. Klotz die Gefhid- 
fichleit befitt, fremde Bemerkungen fo zu verfiimmeln, daß 
ihre Urheber alle Luſt verlieren mülffen, fich diefelben wieberum 
zuzueignen. 

„Man bat, ſagt er, ? viele hohlgegrabene Steine ber Aegyp⸗ 
ter. Allein ber Graf Caylus erinnert ſich nicht, einen erhaben 
geichnittnen Stein gefehen zu haben. Hatten die Aegypter kei⸗ 
nen Geſchmack an den letztern? ober hat ein umgefährer Zufall 
fie unfern Augen entzogen ? ober was ift fonft bie Urſache biefer 
Seltenheit? 

Wie? Caylus erinmerte ſich leines einzigen Aegyptiſchen 
Cameo? Er befaß ja ſelbſt einen, ben er felbft beichrieben, und 
beffen ich mich bei ihm fehr wohl erinnere: einen Löwen auf 
einem Carneol. ® 

Nun fehe ich den Ort nad, wo Hr. Klotz bei dem Caylus 
fo etwas will gefunden haben, und ſehe daß Caylus bloß fagt: 
„Ungeachtet wir eine große Menge Aegyptiſcher Steine kennen, 
welche in bie Tiefe gefchnitten find, fo haben wir boch beinahe 
gar feine, an benen bie Figuren erhaben gefchnitten find, und bie 
wir pierres cam6es nennen.” — * Beinahe gar feine! Heißt 
das, keine? Vielmehr fagt Caylus damit, daß ihm einige be- 
fannt geweſen. 

Sonſt hätte ich ſelbſt ihm ein Paar nachweifen können. Der 
ſchönſte Aegyptiſche Stein, ben Natter jemals gefehen, und ber 
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an trefflicher Arbeit feinem Griechiſchen etwas nachgab, war 
ein Cameo. Er ſtellt den Kopf einer Iſis vor, und gehörte 
bem Marcheſe Capponi zu Rom. Einen ähnlichen, aber größern, 
beſaß D. Meab. ! 

Ich glaube gläferne Paften von beiden in ber Stoſchiſchen, 
jest Königl. Preußiſchen Sammlung gefehen zu haben. Herr 
Winkelmann fagt zwar, ? daß das Original des erftern ſich in 
bem Collegium bes h. Ignatius zu Rom befinde; allein es kann 
ans dem Beſitze des Marchefe Capponi bahin gelommen ſeyn. 
Wo das Original des zweiten fey, giebt Hr. Winkelmann gar 
nicht an; doch ber Umftand, daß er eine ähnliche Ifis, nur 
eiwas größer vorftelle, läßt vermuthen, daß er in der Samm⸗ 
fung des D. Mead zu fuchen geweſen. Irre ich mich; befto 
beſſer: fo finden ſich zwei vortreffliche erhabene Aegyptiſche Steine 
mehr, die dem Hrn. Klotz wohl hätten bekannt ſeyn follen. 

Sie nämliche Stofhifche Sammlung enthält noch verſchie⸗ 
dene andere, ſowohl alte ala neue Aegyptiſche Paſten, bie alle 
von erhabnen Steinen genommen worben, und beren Originale 
in den Cabinetten entweber verftreut find, ober verloren ge 
gangen. 

Die Fragen, in melde Hr. Klotz Über bie vermeinte gänz- 
fiche Bermiffung erhabener Aegyptiſcher Steine ausbricht, find 
ebenfalls die verſtümmelten Fragen bes Caylus. Anftatt ihm 
ſo fonberbar nachzufragen, hätte er vielmehr bie faliche Voraus⸗ 
ſetzung bes Grafen rügen follen. Weil die Kunft, bie Steine 
tief zu arbeiten, umb bie ihr entfprecdenbe Kumft, fie erhaben 
zu arbeiten, nicht wohl anders, als mit gleichen Schritten fort- 
geben können: fo ſchließt Caylus, hätten ſich auch die Steine 
von beiden Gattungen in gleicher Proportion vermehren müſſen. 
Gewiß nicht; denn ber Gebrauch damit zu fiegeln, mache bie 
von ber einen Gattung nothwendiger, als bie von ber andern, 
umd folgfich auch häufiger. Daher find, nicht bloß bei ben 
Aegyptiichen Steinen, ber Cameen die wenigern: fonbern bei 
allen. Der Luxus allein vermehrte bie Cameen, und wenn bei 
den Aegyptern der Cameen gegen ihre vertieften Steine ungle ich 
weniger waren, als bei den Griechen und Römern: fo kam e8 
nur daher, weil bei jenen ber Lurus niemals fo groß geweien, 
als bei dieſen. Das ift die Auflöfung bes Räthſels, die Caylus 
nicht erft von ber Zeit hätte erwarten bilrfen. 

Ich Könnte hinzufügen, daß bie Aegypter biejenigen geweſen, 
welche beibe Arten bes Schneibens auf ihren Steinen ange- 
bracht. Ich meine bie fogenannten Scarabäen, welde auf 
ver flachen Seite tiefe Zeichen und Figuren, auf ber bintern 
converen Fläche aber einen erhaben geichnittenen Käfer zeigen. 
Sr. Klotz muß aus feinem Caylus wilfen, ® baß ſich unter die⸗ 
fen Käfern Stücke von ſehr ſchöner Arbeit finden. Wenn Aelia- 
mus aber fagt, * daß bie Käfer, welche bie Aegyptiſchen Solda⸗ 
ten in ihren Ringen getragen, eingegrabener Arbeit geweſen 
wären: fo hat Aelian entweder ſich geirrt, ober es hat fich mit 
diefen Käfern gerabe das Gegentheil von dem zugetragen, was 
Sr. Kot meint, baß mit ben andern Aegyptiſchen Steinen 
geſchehen. Die von erhabener Arbeit find nur allein übrig ger 
bfieben; ich wenigftens habe nie von einem tief gegrabenen Küfer 

biefer Art gehört. 
| 1 Trait6 de la Methode antique etc. Pr£6f, p. 7. 
2 Döscript. des Pier. gr. p. 9. 10. 
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Achtzehnter Brief. 

Mit einem andern Auge betrachtet Caylus, mit einem an⸗ 
bern Winkelmann die Werke der Hetruriſchen Künſtler. Cay⸗ 
lus neigt ſich noch immer gegen die Meinung des Buonarotti, 
welcher die Hetruriſche Kunſt Aegyptiſchen Urſprungs macht; 
Winkelmann hingegen will davon nichts wiſſen, ſondern, wenn 
die Kunſt durch Fremde nach Hetrurien gebracht worden, ſo 


waren es nach ihm die Pelasger, von welchen die Hetrurier den 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


erſten Unterricht darin bekamen. Jenem iſt es genug, daß ein 
Stein, den man für Hetruriſch hält, ein Scarabäus iſt, um 
daraus auf die Verwandtſchaft dieſes Volles mit den Aegyptern 
zurüdzufchließen; diefer erkennt zwar in bem älteften Hetruri⸗ 
ſchen Style die Aehnlichleit mit dem Aegyptiſchen; aber auch 
ber ältefte griechiſche Styl hatte dieſe Achnlichkeit, und das ift 
genug, fie in den Hetrurifhen Werken zu erklären, ohne beß- 
wegen zu einer unmittelbaren Abftammung von ben Aegyptern 
feine Zuflucht nehmen zu dürfen. 

Mit welchen von beiben hält e8 Herr Klo? — DO, Her 
Klo hält es mit beiden; befto flinfer geht das Abichreiben von 
Statten. Denn fo ungefähr eine Verbindung ift zwifchen beiden 
bald gemacht. „An einigen ihrer Werke, fagt er, ' kann man 
die Quelle wahrnehmen, woraus die Künfte ber Hetrurier ge- 
floffen:: ich meine Aegypten. — Die Werke jpäterer Zeiten zeu- 
gen von einer Bekanntſchaft mit Griechenland.” Die Werke ſpä⸗ 
terer Zeiten: ſehen Sie, nun bat Caylus und Winkelmann 
Recht; einer fo gut: wie ber andere. Aber fragen Sie ja nicht: 
warum nur bie Werke jpäterer Zeiten? Fragen Sie ja nicht: 
welche ältere Hetruriſche Steine Hr. Klot kennt, als den mit 
ben fünf Helden vor Theben? und wie er felbft eben biefen 
Stein, brei Zeilen vorher, wegen feines Altertbums rühmen 
und dennoch gleich darauf bie Belanntichaft der Hetruriichen 
Künftler mit der griechifchen Gefchichte und Fabel auf ihre Werte 
fpäterer Zeit einfchränken können? Der Compilator kann ſich 
wiberfprechen , jo oft als er will. 

Bon den Hetruriern leitet Hr. Kloten feine chronologiſche 
Ordnung auf die Griechen. „Zur höchſten Volllommenheit, 
ſchreibt er,? warb die Steinfchneiberhumft von den Griechen ge 
bracht, welche biefelbe, nach der Meinung einiger Schriftfteller, 
von ben Aegypten empfangen: aber durch bie Größe ihres 
Geiftes erhoben hatten.” Geben Sie wohl Acht! Nach ber Mei- 
nung einiger Schriftfteller von ben Aegyptern: aber nach feiner, 
und beſſern, bie ſich auf bie Chronologie gründet, von ben He⸗ 
truriern! Ober mollen wir Herr Kloßen biefe gar zu große Un- 
gereimtheit Tieber nicht behaupten laſſen, ob er fie jchon wirklich 
fagt? Gut, fie mdg nichts als Mangel an Präciſion ſeyn, und wir 
wollen , was er ba vorbringt, von einer andern Seite betrachten. 

Wer find bie einigen Schriftſteller, welche behaupten, daß 
bie Griechen die Steinſchneiderkunſt von ben Aegyptern empfan- 
gen? Herr Klotz, der die Quellen gebraucht zu haben verfichert, 
verweist uns beffalls auf Nattern. Natter ift feine Duelle; 
aber die Quellen werben fich bei dem Natter finden: gut. Ich 
ſchlage alfo Natter nach, und finde, daß er allerdings fagt: J'en 
conclus naturellement — que les Grecs et les autres Na- 
tions avoient emprunt& leur Methode de graver des Egyp- 
tiens et l’avoient perfectionnee, comme tant de savans 


1823. 
2 ©. 29. 








Briefe, autiquarifchen Inhalts. 


!’ont d6j prouv6 &videmment. @in Stern verweist mich 
unter ben Tert, unb ba ftehen wirklich einige von biefen Ge- 
lehrten genannt: Plinius, Stof und Mariette. Aber Stofh 
und Mariette gelten eben fo viel als Natter und Klo, und alles _ 
bernbt folglich auf dem Plinius, deſſen Anführung buchftäblich Ä 
nachgefchrieben jo ausfieht: Plin. lib. 35. c. 3. p. m. 346. : 
Anaglypho opere gemmis insculpere populis illis (Egyp- 
tis) mos erat, etc. | 

Ich jage: Here Klotz muß dieſe Anführung nicht nur nicht | 
nachgeſchlagen, fondern auch nicht einmal gelefen haben. | 
| 





Denn wenn er fie gelefen hätte, würde er fich ihrer body 
wohl ba erinnert haben, wo er ganz unb gar von feinen erhaben : 
geichnittenen Aeguptifchen Steinen wiſſen will. Wenigſtens 
wirde er feine Frage: „Hatten etwa bie Aegypter Teinen Ge⸗ 
ſchmack an folden Steinen?“ zurückbehalten haben, inbem, 
nach den angeführten Worten bes Plinius, fie gerabe mehr Ge⸗ 
ſchmack an erhaben , al® an tief gefchnittenen Steinen gehabt 
Bitten; anaglypho opere gemmis insculpere populis illis 
mos erat. — Doc, ich vergeffe ſchon wieberum den Compilator, 
der ſich ſchlechterdings an nichts zu erinnern braucht. | 

Nachgefchlagen hat er die Stelle wenigftens gewiß nicht. 
Denn wenn er fie nachgefchlagen hätte, würde er fie fiherlih — — 
nicht gefunden haben, wenigftens ba nicht gefunben haben, wo 
fie Heben foll. Sie flieht nicht in dem britten Capitel des füuf⸗ 
undbreißigften Buchs; fie fteht in bem ganzen fünfunbbreißigften | 
Buche nicht; kurz, fie ſteht in dem ganzen Plinius nicht, und ' 
Gott mag wifjen, wo fie Natter ober Herr Deschams, befien | 
Feder ſich Natter bebiente, bergenonimen bat. 

Die gefällt Ihnen das? Was fagen Sie zu einem folden | 
Ouellenbraucher, der aus ber erften ber beiten Pfütze jchöpft, 
obne fi zu befümmern, was für Unreinigfeiten auf dem : 
Grunde liegen? 


Heunzgehnter Brief. 


Bon den Römern, in Abficht auf die Kımft, ſchwatzt Herr 
og! nach dem alten, von Winkelmannen? genugfam wiber- ' 
legten Borurtheile, daß ihre Künſtler einen eigenen Styl gehabt. 
„Wahre Kerner, fagt er, bemerken an den römifchen Steinen 
eme trodene Zeichming, ein ängftliches und plumpes Weſen, 
eine Talte Arbeit, und an den Köpfen weber Geift noch Charal⸗ 
ter.” Ueber die wahren Kenner! Wenn das ben vömifchhen Styl 
ausmacht, fo arbeiten alle Stümper im römiſchen Style. Aber 
wer beit denn diefe wahre Kenner, alles was fchlecht ift, für 
tömish ausgeben? Gab es unter ben griechifchen Künftiern 
feine Stümper? 

Der letzte Stoß, mit dem Herr Klotz gegen bie römifche 
Kunft ausfällt, ift beſonders merkwürdig. Auch ift er ganz von 
feiner eigenen Erfindung, unb mit einer Behendigkeit und Stärke 
geführt, daß ich gar nicht abjehe, wie er zu pariren ifl. - „Die 
Römer, verfichert er, hatten nicht einmal ein Wort in ihrer 
Eprache, einen Steinfchneider anzubeuten.“ 

Was eine fo gering fcheinende Anmerkung aus dem Wörter 
buche mit eins für einen Aufichluß in bie Gefchichte der Künfte 
geben kann! 

Nun rede man mir ja nichts mehr von ber Bauhmft ber 
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Römer! Sie hatten ja nicht einmal ein Wort in ihrer Sprache, 


| einen Baumeifter anzubeuten. 


Eben fo wenig fage man mir von ihrer Dichtkunſt! Sie hat- 
ten ja nicht einmal ein Wort in ihrer Sprache, einen Dichter 
anzubeuten. 

Hingegen iſt aus eben biefem Grunde Har, daß wir Deutſche 
ganz andere Architelten und Poeten haben mäffen. 

Nur fällt mir ein, — Tamm getraueich mir aber gegen einen 
Lateiner, wie Herr Klotz ift, einen ſolchen Einfall vorzubringen 
— ob e8 auch wirklich wahr ift, daß Die Römer kein Wort in 
ihrer Sprache gehabt, einen Steinfchneider anzudeuten? 

Sigilliarius, worüber fih Herr Klotz in der Note allein 
ansläßt, mag es freilich nicht feyn; und befonbers mag es, mit 
Flaturarius verbnuben (nicht Flatuarius, wie Herr Klotz zwei. 


mal mit großen umb mit Meinen Buchftaben bruden laffen) wohl 


etwas ganz anders heißen. „Herr Walch, fagt Herr Klotz, er- 
Märt e8 richtiger Durch signorum statuarumque ex metallo 
fuso fabricator.” Es kann feyn; aber warıım denn eben Serr 
Bald? Schon in Fabers Theſauro war es durch zalnsuc am- 
doravronoog erflärt. Ich für mein Theil möchte inbeh bie 


Meiſter großer Werte nicht anders barımter verſtehen, als in fo 


fern ein Künftler, ber das Große zu fertigen weiß, and das 
Kleinere biefer Art machen kann. Denn für jenen war das Wort 


, Statuarius insbefonbere; unb ber Sigilliarius, vente ich, be 
: fehäftigte fich allein mit ben Meinen Kunſt⸗ und Spielwerken, 


welche bie Römer zum Beſchluſſe der Satırmalien einander 
ſchickten, und welde nach ben Savot unb Rink größtentheils 
aus Mebaillen beſtanden. 

Aber was hat Herr Klotz gegen das Wort Scalptor? Ich 


ſollte meinen, e8 wäre ausgemacht, daß es in bem eigentfichften 


Berftande einen Steinfchneiber bebeute. ' Bei dem Blinius be⸗ 
beutet es ibn gewiß, fo oft es allein ftebt; und wenn er eine 
andere Art Künftler damit anzeigen will, fo fett er bie befon- 
bere Materie, in ber er arbeitet, binzn. Er fagt: scalptores et 
pietores hoc cibo utuntur oculorum causa; er fagt: ad- 
: amantis crustae expetuntur a scalptoribus, ferroque in- 
cluduntur; hingegen fagt er, wem er von Bilbhauern redet, 
haec sint dicta de marmorum scalptoribus. 

Auch Bmmt in alten Infchriften und Gloffen das Wort 
cavator und cavitarius vor, welches ganz unb gar nichts an« 
bers ale einen Steinfchneiber bebeutet, unb von ben neuern 
Griechen fogar in ine Sprache übergenommen worben. ? 


Bwanzigfier Brief, 

Nim kömmt Here Klotz auf bie berüühmteften Steinfchneiber 
neuer und alter Zeit.? Mit jenen thut er, als ob er noch fo ber 
kannt ſey; er läßt, bie er filr bie vorzügfichften hält, die Mu⸗ 
fterung paffiren, ımb jeben mit einer Meinen Cenſur laufen. 
Seine Cenſuren aber finb lauter Scharwenzel, die man verfeßen 
und vertauſchen kann, wie man will, indem fie auf ben einen 
eben fo gut, wie auf ben anbern paflen: „er bat ſich mit 
Ruhm gezeigt; er erwarb fih allgemeine Hochachtung; er iſt 
feinem Freunde der Kunft unbelannt.” Was lernt man aus 


1 Scalptores proprie qui gemmascavant, hoc est, qui cavam 
faciunt in gemmis effigiem, quae pro sigillo solet insculpi. Sal- 
masius ad Solinum p. 1400. Edit. Par. 

3 Salmasius l. c. 
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folchen Lobfprücen? — Dafi uns ber Ertheiler nichts zu lehren 
gewußt. 

Aber Herr Klok will uns num mit aller Gewalt belehren; 
ex fchreibt alfo ohne Wahl und Prüfung aus, und lehrt auf gut 
Slüd, es mag wahr ober falfch feyn. „Philipp Chriftoph Beckern, 
fagt er, und Marcus Tuſchern will ich Das Lob des Fleißes nicht 
fireitig machen.” Marcus Tufchern, das Lob des Fleißes! das 
will ihm Herr Klotz nicht ftreitig machen! Herr Klo kennt alfo 
wohl vecht viel gefchnittene Steine von Marcus Tuſchern? O! 
das wird ihm Marcus Tuſcher noch im Grabe banken. Denn 
Marcus Tufcher wollte gar zu gern ein Edelfteinfchneiber heißen, 
und war ganz und gar feiner. — Ganz umb gar feiner? und 
Herr Klotz macht ihn zu einem ber fleißigften? — Der Aus- 
fchreiber müßte fich hüten, zu beim was er findet, auch nicht eine 
Sylbe hinzu zu ſetzen! Herr Klotz fand Tuſchern beim Ma⸗ 
riette als Steinfchneiber angeführt, ob wohl nicht als einen fleißi- 
gen; ber Fleiß iſt fein Zuſatz; und durch biefen Zufag wird 
eine Heine Irrung des Mariette zu einer groben Unwahrheit. 
Lefen Sie nur folgende Stelle! Mr. Mariette, fagt Natter in 
feiner Vorrede,“ se trompe encore au sujet de Mr. Marc 
Tuscher de Nuremberg, qui n'a jamais grav6 en pierres 
fines. C’&toit un Peintre qui avoit le faible de vouloir 
passer aussi pour un Graveur. Il a mod&l& son propre 
Portrait en cire molle, fort en petit; il en a fait une em- 
preinte en plätre, et puis en päte de diff&rentes couleurs; 
entr'autres en couleur d’Aigue-marine, dont Mr. Ghinghi, 
qui &toit alors Graveur du Grand-Duc de Toscane, a r& 
touch& les cheveux, et poli la face. Il a grave & la vérité 
la tâte de Minerve en pierre Paragone, mais cela se peut 
faire avec une simple aiguille et un canif sur cette pierre, 
mais non sur des pierres fines. 

Bon den alten Meiftern bat Herr Klo fo etwas hinge- 
worfen, was weber halb noch ganz ift. Unter benen, die man 
in Schriften genannt findet, vergißt er ben Eronius, befien 
Plinius mit dem Pyrgoteles und Apollonides zugleich gebenft, 
und von denen, beren Namen bloß auf Steinen vorkommen, 
bringt ex keinen einzigen bei, ben er nicht aus bem belannten 
Stoſchiſchen Werle genommen hätte. Er jcheint nicht einmal 
gewußt zu haben, daß Stoſch an einem zweiten Theile dieſes 
Werks gefammelt; daß verſchiedene dazu gefammelte Stüde in 
feiner von Winkelmann beichriebenen Daktyliothel anzutreffen, 
und daß fogar von einigen ſehr ſchöne Kupfer, die Schweidart 
nad Marcus Tuſchers Zeichnung geftochen, gewiſſen Exem- 
plaren bes Winlelmannifchen Werles einverleibt find. Er hätte 
fonft den Phrygillus anführen müſſen, beffen auf ber Erbe 
ſitzender Cupido, mit einer offenen Muſchel neben fi, unter 
allen befannten griedifchen Steinen einer ber jchägbarften ift, 
fowohl in Anfehung der Kunft und Arbeit, als des hoben Alters, 
au welchen ihm, nach bem Inge ber Buchflaben in dem Na- 
men bes Künſtlers zu urtheilen, fein einziger von ben bejchrie- 
benen Steinen beildönmt.? Er hätte fonft unter den Werfen 
des Solons die Bacchantin auf einer alten Pafte nicht vergefien 
mlüffen, die uns eine weit größere Idee von biefem Künftier 
macht, als uns bie bisher von ihm befannten Steine gewähren 
tönnen. ® 

ı Prof. XXXI. 


2 Winkelmann, Descript. des pier. gr. p. 437. 
8 Ibid. p. 281. 
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Der biftoriichen Nachrichten von ben alten Kiüuftlern find 
freilich wenige. Diefes binbert aber nicht, daß nicht Über ver- 
ſchiedene dem ungeachtet vielerlei anzumerken feyn follte. Weber 
ben Dioscoribes 3. E., ober wie wir ihn eigentlich ſchreiben 
follten, Dioscurides; benn fo hat er fi auf feinen Steinen 
ſelbſt gefchrieben ; fo hat ihn Torrentius in verfchiebenen Hant- 
fchriften bes Sueton geichrieben gefunden. Bon ben Steinen, 
bie feinen Namen führen, bat man nicht wenige für untergefchoben 
zu halten; und von beuen, bie man ibm nicht abfprechen kann, 
werben verfchiebene ganz faljch gebeutet. Die zwei Küpfe bes 
Auguftus beim Stofch Können Teine Köpfe bes Auguftus fen; 
der fogenannte Diomebes mit dem Palladio ftellt vielleicht ganz 
etwas anberes vor, u.f.w. 

Doch mit den Unterlaffungsfünden bes Herrn Flop muf 
ich mich ja nicht abgeben. Ich wilrbe fein Ende finden! 


Einundzwanzigfier Brief. 

Laffen Sie fehen, was Herr Klo von ber Materie, in 
welche dieſe Künſtler arbeiteten, von ben Steinen ale Steinen, 
weiß. 

„Die alten Künftler, fchreibt ex, ' gruben in alle Arten 
von koſtbaren Steinen. Mariette ſagt, daß er fo gar jchöne 
Smaragde und Rubinen gefehen habe, in welche ber Stem⸗ 
ſchneider Figuren gefchnitten. Aber biefes ſcheint mir feltener 
gefchehen zu feyn, .am feltenflen mit bem Rubin, wegen feiner 
Härte und großem Werthe. Selten find aud ihre Werke in 
Sapphir. Am häufigften brauchten fie zu hohlgegrabenen Werten 
ven Carneol und Agath, von einer Yarbe, fo wie fe fich bei 
erhabenen Werken ber verichiebenen Agathonyche und Sarbe- 
nuche bebienten.“ 

Wie vieles wäre hier zu erinnern! Wie manches müßte 
geändert unb genauer ausgebrüdt werben, ehe es von einem 
Manne gefchrieben zu ſeyn ſcheinen Fönnte, der im diefen Dingen 
fein Fremdling iſt. 

Es ſey, daß bie alten Künſtler fo gut wie bie neuern in alle 
Arten von Edelſteinen jchneiden können; e8 fey, daß fie wirklich 
in alle gefchnitten haben. Ihre Werke auf eigentliche Edelſteine 
waren barum boch eben fo felten, als dergleichen zu unferer 
Zeit find, und es ift bloße Declamation, wenn Herr Klotz an 
einem andern Orte ? fchreibt, „daß jene Neigung der Alten zu 
ben Ringen mit gefchnittenen Steinen einen befjern Geihmad 
anzeige, als man heut zu Tage babe, da man bloß gefchliffene 
Steine, ohne baf die Erfindung oder Arbeit des Steinjchneidere 
ſich anf eine Art daran gezeigt hätte, bie uns unterrichten ober 
ergögen könnte, hochſchätzt, und mit ungebeuren Summen be- 
zahlt." — Dergleihen Steine, bie man jet mit ungebeuren 
Summen bezahlt, hielt auch das Alterthum, wie ich ſchon er- 
innert babe, für viel zu gut, fie won der Kunft verlegen zu laſſen. 
Auch Schon von Alters bünkte es ber Prachtliebe von befjerem 
Geſchmacke, dergleichen Steine als bloße Steine zu tragen; ’ 
und nur been von geringerem Werthe ließ man buch Die Kunſt 
einen höheren Werth ertheilen, ut alibi ars, alibi materia 
esset in pretio. Und wahrlich jo gehört es fih auch! Denn 


1 ©, 40, 

26, 21. 

8 Alias deinde gemmas luxuria violari nefes putavit, ac ne 
quis signandi causam in annulis esse intelligeret, solidas induıl. 
Plinius ib. XXXII. sect. 6. 
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wenn bie Kunſt nicht ausdrücklich zur leichteren und glücklicheren | nius weniger zu glauben ſeyn, als bem Serobotus, und Strabo 
Behandlung , die koſtbarere Materie erforbert: jo ift e8 albern, 


unb zeigt gerabe von keinem Geſchmacke, umd zeigt von nichts, 
als einer barbarifchen Verſchwendung, dieſe toftbarere Materie 
dem ungeachtet, vorzüglich vor ber weniger koſtbaren, aber zur 
Behandlung mehr geichidten Materie, zu brauchen. 

Wenn folglich bie Alten auch ſchlechterdings nie in Diamant, 
oder Smaragb, ober Rubin gefchnitten hätten; wir Neuern 
hingegen hätten in nichts als folche Steine geſchnitten: fo wälrbe 
dieſes doch auf keine Weife ein Vorzug für unfere Künftler ſeyn, 
gefeßt auch, daß ihre Arbeit volllommen fo gut, als die Arbeit 
ver alten Künftler wäre. Zwar gehört die Härte mit unter bie 
igenfchaften,, welche ven Werth eines Steines erhöhen, und 
berienige Künftfer, ber einen ungleich härtern Stein bearbeitet, 
findet ungleich größere Schwierigkeiten zu überſteigen, als ber, 
welcher einen gefchmeibigeren unter Händen hat. Aber die über⸗ 
fiiegene Schwierigfeit machte bei ven Alten keine Schönheit mehr, 
mb ihren Künftfern kam es nie ein, ſich muthwillig Schwierig. 
keiten an fchaffen, um fie überwinden zu Lönnen. 

Wenn ein Natter zwölfmal mehr Zeit braucht, einen Kopf 
in einen Diamant zu fhneiben, als in einen andern orientali- 


ſchen Stein,“ warum fol Natter feiner Zeit und feiner Ehre 


jo feind feyn, und für zwölf Kunſtwerle nur eins machen? Was 
hilft e8 ihn, daß dieſes eine von Diamant it? Der Diamant 
hat nicht gemacht, daß feiner Kunft ein einziger Schwung fanf- 
ter, ein einziger Drud kräftiger geraten; aber bie Kunft hat 
den Diamant verhunzt. Der Diamant hat von feiner Maſſe, 
hat von feinem Feuer verloren, und warınn ? wozu? Eben bie 
Kunft, die uns diefen Berluft kaum kann vergefien machen, 
würbe jeben geriugern Stein in einem Diamant verebelt haben. 

Und fo wollte ich ficher annehmen, daß überall, wo in ben 
alten Schriftfiellern eines befonbers Toftbaren Ringes ober Stei- 
nes gedacht wird, ein Stein ohne Figuren zu verftehen ſey. 
Bon dem, zu befien freiwilligem Berlufte fich Polykrates ent⸗ 
ſchloß, um die neibifche Gottheit zu verſöhnen, bie fein ununter- 
brochenes Gluͤdck Leicht beleibigen bürfte, fagt ed Plinius ans- 
drücklich; ja, feine Worte ? fcheinen fogar anzudeuten, daß biefer 
Stein nicht einmal gefchliffen, fonbern völlig fo geweſen, wie er 
aus ber Hand der Natur gelommen. 

Hingegen bin ich völlig der Meinung, daß, wenn Eupolis 
den Eyrenäern nadhjfagte, ? daß der geringfle von ihnen einen 
Eiegelring trage, der zehn Minen kofte, biefer Borwurf ber 
Verſchwendung mehr auf bie zu theuren Steine ging, welche 
fie ungeſchnitten in ihren Ringen trugen, ober gefchnitten zu 
ihren Siegeln mißbrauchten, als anf ben zu großen Lohn, ben 
fie dem Künſtler fir den Schnitt entrichteten. 


Bweiundzwanzigfier Brief. 


Allerdings ift es ganz ohne Grund, wenn Herr Klo in 
dem Ringe, welcher bie Feindſchaft zwifchen dem Cäpio und 
Drufus veranlaßte, fo wie in dem Opal, ber bem Nonius bie 
Verbannung zuzog, gefchnittene Steine finden will. * Aber 
Über den King bes Polykrates, meinen Sie, bürfte dem Pli- 


4 Pref. XVI. 

2 Polycratis gemma, quae demonstratur, illibata intactaque 
est. Libr. XXXV. sect. 4. 

8 Aelianus Hist. var. lib. XII. cap. 30. 

S. 21. 


und Panſanias ımb Tetzes, bie nicht allen ausdrücklich jagen, 
daß der Stein beffelben ein geſchnittener Stein gemefen, fonbern 
auch den Meifter nennen, der ihn geichnitten babe. 

Und doch halte ich es lieber mil dem Plinius! Nicht zwar 
deßwegen, weil Plinius fagt, daß diefer Stein bes Polykrates, 
welcher ein Sardonyr geweſen, noch bei ſeiner Zeit zu Rom, 
in dem Tempel der Concordia, gezeigt worden, und er ſich alſo 
mit feinen eigenen Augen belehren können; denn er jelbft jagt 
das, weil er e8 fagen hören, nicht weil er es wirffich glaubt; ! 
fonbern ich grümde mich auf etwas anderes. Auf ben Künftler 
nämlich, ber ibn gefchnitten haben ſoll. 

Theodorus von Samos wird als biefer genannt. Nun aber 
fagt das ganze Alterthum, daß diefer Theodorus in Metall ge⸗ 
arbeitet, und zugleich ein Baumeiſter geweſen. Wäre es faſt 
nicht ein wenig zu viel, ihm auch zum Steinfchneiber zu machen ? 
Und wie, wenn ber Ring, von bem bie Rede ift, fein Werk fepn 
könnte, wenn er aud fein Steinſchneider geweſen wäre? wenn 
er ihn nämlich bloß gefaßt hätte? Ohne Zweifel paßt diefes zu 
feiner anbermweitigen Kunſt beffer; und Herodotus ſcheint in ber 
That auch nichts anders fagen zu wollen: nv ol dppnyis env 
dpopse yovdoderog — nv ds dpyov Bsodapov rov TnlexAsog 
Zaıor. „Polykrates hatte einen in Gold gefaßten Stein, 
welcher ein Werk des Theoborus war.” Ich verftehe, in fo fern 
er gefaßt war, nicht aber, in fo fern er irgend eine eingefchnittene 
Figur enthielt. Denn es if falſch, was Kuhnius? und andere 
jagen, daß Sppayız nothwendig einen Ring mit einem gefchnit- 
tenen Steine bedeute; e8 kann eben fo wohl einen Ring mit 
einem bloßen ungefchnittenen Steine bebeuten. Denn Bollur 
fagt ausdrücklich: oura (sppayıdas) rovg dmisnuovg dar- 
rvÄiovg Qvouayov, Tovg ra Gnuavrpa, n Audoug dv aurorg 
&yovraz; und beim Zeophraft heißen appayıdıa durchgängig 
alle Edeifteine überhaupt, wie man fie in Ringen zn tragen 
pflegt, ohne Abficht auf barein gegrabene Zeichen over Bilder. 

Indeß iſt es auch nicht zu läugnen, daß sppayız Bfters im 
engen Berftande das euuaysıov das Bild, bie Figur bebeute, 
welche auf den Stein gefchnitten ift und fi in dem Wachſe ab» 
brüdt. Ja, eben biefe Zweideutigkeit fcheint mir die Urfache 
zu ſeyn, warum man in der angefllbrten Stelle bes Herodotus 
einen Steinjchneider zu finden geglaubt, wo man nichts ale 
einen Golbarbeiter ſehen ſollen. Was bei dem Herodotus sppnyı; 


1 Sardonychem, heißen vie Worte des Plinius, eam gemmam 
fuisse constat: ostenduntque Romae, si credimus, Concordiae 
delubro, cornu aureo Augusti dono inclusam, et novissimum 
prope locum tot praelatis obtinentem. Diefes giebt unfer veut- 
ſcher Ueberſetzer: „und man zeigt Ihn, wo wir's glauben wollen, zu 
Rom In der Kapelle der Eintracht, mo er durch das Geſchenk ver 
Kaiferin in ein goldenes Horn eingefchloflen ik, und da ihm fo viele 
vorgezogen find, faft ven legten Ort behauptet. Ich zweifle, ob man 
daraus verfteht, mas Plinius fagen wollen, und was er für ein gold- 
nes Horn gemeint, in welchem fich diefer Stein befand. Ich glaube, 
er meinte das Fullhorn, mit welchem vie Göttin der Eintracht vor- 
geſtellt wird. Diefes war mit Grelfteinen befeht, unter welchen fich 
auch der Sartonyr des Polykrates, wie man vorgab, befand; aber 
faft ganz unten, mo er fo vielen andern nachftehen mußte, zum Be⸗ 
meife, mie fehr ver Lurus In viefen Koftbarkeiten, ſeit ven Zeiten 
des Volykrates, geftiegen. 

® Zppayıdes differebant dno tar daxtulwr in en, quod 
signa quaedam habebant insculpta in gemmis. In Indice ad 
Ael. Hist. var. 

3 Lib V. segm. 100. 
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suapaydov Ardov dovda beißt, heißt bei dem Paufanias: ' ans 
rov Andov eng duapaydov dyppayıs; unb man muß fonach 
erſt diefes wiederum in jenes überfegen; wenn man fi) nicht 
eine ganz faliche Vorftellung davon machen will. 

Ich halte mich bei biefer Meinigfeit auf, ‚weil es mit wor- 
kömmt, als habe uns Plinius die Epoche ber erfunbenen, ober 
in Griechenland wenigftens befannter gewordenen Kunſt in 
Stein zu ſchneiden, zwiſchen die Zeiten bes Polykrates und Iſ⸗ 
menias wollen vermuthen laffen.? Erfagt: Polycratisgemma, 
quae demonstratur, illibata intsctaque est: Ismeniae 
aetate multos post annos, apparet scalpi eliam Smarag- 
dos solitos. „Der Ebelftein bes Polylrates war völlig unver⸗ 
fett, und erft zu ben Zeiten des Imenias, viele Jahre nachher, 
zeigt es ſich, daß man auch in Smaragb gefchmitten." Ein 
gefchnittener Stein aus den Zeiten vor dem Polyfrates war 
dem Plinius alfo nicht vorgelommen; und der Smaragd des 
Iſmenias war der erſte geſchnittene Stein, deſſen er erwähnt 
gefunden. 

Diefes Datum aber fiele weg, wenn man nothwendig zu- 
geben müßte, daß Theoborus von Samos auch in Ebelfteinen 
gearbeitet habe. Indeß hätte Hr. Winkelmann es immer alß 
ausgemacht annehmen mögen, wenn er das Zeitalter biejes 
Künftlers nur nicht Überhaupt fo fehr unrichtig beftimmt hätte, 
„Im Erz," ® fagt er, „müßte man in Stalien weit eher ald in 
Griechenland gearbeitet haben, wen man dem Banjania folgen 
wollte. Diefer macht bie erften Künftler in biefer Art Bilb- 
bauerei, einen Rhöcns und Theoborus aus Samos, nambaft. 
Diefer letzte hatte ben beribmten Stein bes Polykrates gefchnitten, 
welcher zux Zeit bes Cröſus, alfo etwa um bie ſechzigſte Olym⸗ 
pias, Herr von ber Injel Samos war. Die Scribenten ber 
römiſchen Geſchichte aber berichten, baf bereits Romulus feine 
Statue, von dem Siege gefrönt, auf einem Wagen mit vier 
Dferben, alles von Erz, ſetzen laflen u. |. m.“ 

Es folgt nicht, weil Theodor den Stein bes Polykrates ger 
fhnitten,, weil ex bie große Vaſe von Silber gearbeitet hatte, 
welche Erdins in den Tempel zu Delphi ſchenkte, baß er darum 
ein Zeiwerwandter bes Bolyfrates und Erdfus geweſen. Cröſus 
und Volykrates konnten im Beſitze dieſer Kunſtwerke ſeyn, ohne 
fie dem Meiſter ſelbſt aufgegeben zu haben. Dieſer konnte längft 
vor ihnen gelebt haben, und muß aud. Denn Plinius fagt 
ausbrüdtich: Plasticen invenisse Rhoecum et Theodorum 
tradunt, multo ante Bacchiadas Corintho pulsos. Diefe 
Vertreibung ber Bacchiaden geſchah durch ben Cypſelus um bie 
breifjigfte Olympiade; ımb das multo ante bes Plinius bringt 
das Zeitalter des Theoborus ben Zeiten bes Romufus ungleich 
näher, ja beide können gar wohl ale völlig zeitverwandte Perſo⸗ 
nen betrachtet werben. 

Aus dem Clemens Aleranbrinus lernen wir zwar, daß Po⸗ 
lykrates mit einer Leyer geflegelt,* ımb Junius vermuthet, daß 
biefe eben das Sinnbild geweſen, welches Theodorus auf jenen 
Stein gejchnitten. Aber wir wiffen, daß man in ben älteſten 
Zeiten auch mit Ringen von bloßem Metall fiegelte, in welches 
die Namen ober Sinnbilder gegraben waren ; und folglich karm 
die Nachricht des Clemens ihre Richtigkeit haben, ohne ba 


t Libr. VII. p. 629. Edit. Kub. 

2 Lib. XXXVI. Sect. 4. 

3 Geſchichte der Kunfl. ©. 16. 

“ Paedag. Lib. II. p. 289. Edit. Pott. 
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darum bie Nachricht des Plinius falſch if. Dem in biefer iſt 
nicht von bloßen Siegelringen, jondern von Giegelringen mit 
geichnittenen Steinen bie Rebe; und es iſt der Natur ber Sache 
gemäß, daß jene längft im Gebrauche geweien, ehe dieſe auf- 
gelommen, 


Dreiundgwanzigfler Brief. 


Zum Bereife, daß bie Eyrenäer von je ber als ein ber Ber: 
ſchwendung und Wolluſt äuferft ergebenes Boll bekannt gewe⸗ 
fen, führt Aelian ans bem Eupolis an, baf ber geringfte von 
ihnen einen Ring von zehn Deinen getragen, os rıc arrurv 
surelssaros Sppayıdas elys Ina uvov, unb jet hinzu: 
naonv de Yavuatesdar ar covg dıaylugorras vous dar- 
rvlrovg; „benu man hatte Urfache, die, welche die Ringe ge- 
ftochen hatten, zu bewunbern.” 

Aber bier muß man den Infat bes Aelian won dem Zeug- 
niß des Eupolis unterfcheiden. Es ift bloß die Auslegung des 
Aeltan, daß biefe Ringe wegen ber Arbeit bes Steimfchneibers 
fo koſtbar geweſen. Denn spoayıdss, wie ſchon erinnert, hei⸗ 
Ben nicht eben nothwendig NRinge mit geſchnittenen Steinen; und 
wenn fie es auch bier hießen, fo iſt barum noch nicht ausge⸗ 
macht, ob der Stein ober bie Arbeit in bem Steine das mehrfte 
getoftet. 
Ich weiß wohl, auch Chriſt! hat das Tettere angenommen, 
um daraus zu zeigen, wie hoch bie Alten bie Kunft bes Stein- 
ſchneidens geichätt, und wie gut ſich bie Meiſter derfelben be- 
zablen laffen. Er ewaluirt bie zehn Minen tiber hundert und 
ſechs und ſechzig Thaler jegigen Gelbes, und meint, Daß dieſes 
ber ganz gemöhnfiche Preis eines gefchnittenen Steine geweſen 
Aber ich finde, daß bie gefchnittenen Steine zu eben ben alten 
Zeiten weit wohlfeifer gelauft wurben. Iſmenias burfte für einen 
Smaragd, auf welchen eine Amymone geflohen war, nicht 
mehr als vier güldene Denare bezahlen, ob er gleich gern ſechſe 
bafür bezahlt hätte; und vier gülbene Denare machen, nach eben 
bem Fuße evalnirt, welchen Chrift angenommen , nicht viel mehr 
als ſechzehn Thaler. Nun ift der Unterſchied von ſechzehn auf 
hundert unb ſechs und fechzig Thaler ohne Zweifel zu groß, als 
daß er bloß von ber mehr ober weniger trefflichen Arbeit bätte 
entftehen follen ; unb die Ringe der Eyrenäer müſſen wicht bloß 
beſſer gefchnittene, fonbern auch an und für fich ſelbſt ungleich 
tbeurere Steine gehabt haben. 

Bas Plinius von ben Smaragde des Iſmenias erzählt, iR 
von Harduin ımb andern fehr falich verſtanden worben , fo deut 
lich auch die Worte des Plinius find. Erlauben Sie mir, fe 
ber zu feßen!? Nec deinde alis, quae tradatur, magno 
pere gemmarum claritas exstat apud auctores: praeter- 
quam Ismeniam choraulem, multis fulgentibusque uti 
solitum, comitante fabula vanitetem ejus, indicato in 
Cypro sex aureis denariissmaragdo, in quo fuerat sculpta 
Amymone, jussisse numerari: et cum duo relati essent, 


ı Comment. Lips. litt. Vol. I. p. 325. Wenn GHrift pie Wertı 
des Aelians daſelbſt anführt, fo fagt er: Haec autem sunt ejus 
verba, de Commentariis Eupolis petita, super moribus Cyrenen- 
sium. Aelian aber citirt den Eupolis bloß dr ra Mugıza ; unt 
Marikas war ver Titel eines feiner Zuftfpiele, in welchem er ber 
Berſchwendung der Cyrender ohne Zweifel nur im Borbeigchen ge 
dachte. Wie Hat Chriſt aus viefem Luftfplele eigene Commentari: 
super moribus Cyrenensium machen Binnen? 

3 Lib. XXX VU. soct. 3, 
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imminnto pretio, male hercules cnratum, dixisse: mul- | ben Sokrates füberlebte, Dan kann annehmen, daß er gegen bie 
tum enim detractum gemmae dignitati. Iſmenias erfährt, | neunzigſte Olympiabe geblübt. Ungefähr in eben biefe Zeit muß 
daß in Eypern ein geſchnittener Smaragd für ſechs güfbene De . bie Comdbie des Eupolis fallen, aus welcher Aelian fein obiges 
nare zu verfaufen ſey; geſchwind ſchickt er einen bin, ber folchen | Zeugnif von ber Berichwenbung ber Cyrenãer entlehnte. Denn 
um biefen Preis für ihn kaufen foll. Der Befiger läßt fich han- wir wiflen ans dem Quintilian, daß Eupolis unter feinem Ma⸗ 
bein; Ymenias beldmmt ben Stein für vier Denare, und zwei | rifas ben Hyperbolus verſtanden hat, welcher in ber zwei unb 
Denare wieber zurüd. Anftatt aber, daß er hierliber vergnlüigt | neunzigften Olympiabe zu Samos umgebracht wurde. ' 
fepn follte, ift er vielmehr ärgerlich. Der Stein, fagt er zu bem Diefer Synchronismus leitet zu verſchiednen Schlüffen in 
Unterbänbler, ift ımın das nicht mehr, was er geweſen; um fo | ber Befchichte ber älteſten Kunſt. 
viel wohlfeiler bu ibn befommen, um fo viel fchlechter haft bu As in Griechenland bie gefchnittenen und ungefchnittenen 
ihm gemacht. Die Worte, et cum duo relati essent, beziehen | Gteine nur erſt ein eitler aber faft ımentbehrlicher Bug für bie 
fi offenbar anf denarios aureos. Harbuin aber nimmt es fo, | Finger ber Flötenfpieler waren; als ein Imenias von Athen 
als ob bei dno zu verftehen wäre Smaragdi, und glaubt, H- | bis nach Eypern ſchickte, um Einen, Tieber teurer als wohl 
menias hätte für feine fech® Denare zwei Smaragde flatt einem | feiler, für ſich kaufen zu laſſen: waren fie in Andern von Afrika 
belommen. Mercatorem, fagt er, puduit tanti aestimasse | ſchon fo gemein, daß ber geringfte Eyrenäer feinen fchlechtern 
vel unicum: pretio persoluto duos emptori obtulit. Eben ale file zehn Deinen zu tragen pflegte. Zu ben Eyrenäern war 
fo hat auch umfer bentfcher Ueberſetzer ben Plinius verflanden. | die Kunft ohne Zweifel von den Aegyptern gelommen; aber 
„Es fey in Eyprus ein Smaragb für ſechs golbene Denare feil | von ber Ausbreitung ber Kunft aus biefem ihrem Geburtslande 
geboten worben, in welchem bie Amymone eingegraben war, | gegen Afrika wiffen wir fonft wenig ober nichts. 
und er babe das Gelb bafür bezahlen laſſen; als man ihm nad. Der fechsjährige Krieg, welchen die Athenienſer, in der acht 
ber zwei dafür brachte, habe ex gefagt u. f. w.” Relati faun | und neunundſiebzigſten Ofympiabe, in Aegypten führten, machte 
mm auf etwas gehen, was Iſmenias wieber bekam, was er erſt Die Griechen, dünkt micht, mit ben Künften ber Aegypter be» 
gegeben hatte; und das waren bie zwei Denare. Wie hätte auch | Tanuter, als fie es bisher durch Bermittelung verpflanzter Fa⸗ 
ber Berfäufer, flatt einem foldyen Steine, gleich zwei geken | milien und Väller, durch die Gemeinfchaft bes Handels, und 
fimen, da es kein bloßer, ſondern ein gefchnittener Smaragb durch Reifen einzelner Perfonen werben können. Ach erinnere 
war? Die Sache fpricht für fich feloft. mich ans dem Thucybibes,? daß, als Damals die Athenienfer 

Imenias war ein Zeitverwandter bes Antifibenes, ' welcher Ä enbfich von ben Berfern wieder aus Aegypten vertrieben wur⸗ 

ı ben, ber Reſt von ihnen fich Durch Lybien nach Cyrene vetteten, 
an, N elften unbe, he —* Gemunden Muster, ohne | mb von da in ihr Vaterland zurück kamen. Und ohne Zweifel 
bie, welche fie beflgen, hoch zu fchäyen: daß wir uns fiber ein Werk | waren e8 biefe, welche von ber Pracht und Verſchwendung ber 
freuen koönnen, deflen Meiſter wir verachten. Antiſthenes habe daher Cyrenäer fo viel Aufhebens machten, daß die Comöbienfchreiber 
ſehr wohl gefagt, als er gehört, daß Ifmenias ein fehr geſchickter noch verſchiedene Jahre nachher darauf anfpielten. 

| 


Slötenfpieler fen: „doch muß er ein fchlechter Menſch ſeyn, fonft wäre . Lim. 

er fein fo guter Blötenfpieler.” Mntifhenes Tiebte die Muſie über- Aus der Anmerkung des Plinius,* daß bie Eitelkeit, ſich 
haupt nicht, vie er zu den Weichlichkeiten des Lebens zählte, an 
welchen der Welſe keinen Geſchmack haben müffe. Als einft bei einem 
Gaſtmahle jemand zu ihm fagte: Singe! fo antwortete er ihm: Und 


war der König der Scythen, mit melden Philippus König von Ma- 
cevonien Krieg führte; und diefer Krieg fällt in bie 110te Olympiade. 
bu, blafe mie. Eınorro; aut Tıros TTaua Trorov, aoor, Zu |, Mie if es wahrſcheinlich, daß viefer Ifmenias unfer Ifmenias ge 
por, ıpnaıw. abinoor. Die Antwort fagt gar nichts, wenn fie nicht weſen fen? Wenn er au damals noch Ichen können, fo wird ein 
eben das fagt, was wir bei dem deutfchen Worten veriehen würden! | Mann von feinem Alter doch nicht mehr in ven Krieg gezogen ſeyn 
Ganz gewiß eine ſehr unfläthige Grobheit; die ſich aber ein Cyniker | Gr lebte und lehrte zu Athen; wie wäre er unter daß Heer des Königs 
gar wohl erlaubte. Doch ich will hier nicht von dem Haffe tes An- j von Macevonten gekommen? Hier ift nicht die geringfte Wahrſchein⸗ 
tiftbenes gegen die Mufik, auch nicht von. der Möglichkeit over Un- lichkeit, und der Flotenſpieler, welchen Atheas gefangen befam, muß 
möglichleit reden, durch unabläfjige Uebung eine nichtsmwürbige Ber | entmweber ein ganz anderer Iſmenias geweſen fen, over viefer Name 
ſchicklichkeit auf den Höchften Grad ihrer Vollkommenheit zu bringen, | if ſelbſt bei dem Plutarch verfchrieben. Sch glaube das letztere 
und dabei dennoch ein guter rechtfchaffener Mann zu feun; ich bes | Denn obfehon Plutarch das nämliche Hiflörchen noch an zwei andern 
trachte jegt nur das Urtheil des Antifihenes als einen Beweis, daß | Orten feiner Schriften wiederholt Bat; (nämlich einmal in der Ab⸗ 
Iſmenias ein Zeitvermandter viefes Philofophen gewefen. Nun hatte | Handlung Orı oude Inv Asıy ndews zar' Enıxoveov p. m. 2010 
Antiſthenes felbft ſchon Schüler, als er fih zum Sokrates in die | und das anderemal in ver zweiten Bee rıepı rnc Alskardouu 
Schule begab, und kann dieſen wicht viel überlebt haben. Folglich Tuxns 7 aperns p. m. 595) und obgleich an beiden Orten, nach ber 
kann auch Ifmenias, welcher bei Lebzeiten des Antifihenes fon ein | Ausgabe des Henricus Stephanus, deren Ich mich bediene, fo wie In 
volllommner Meifter war, nicht viel Alter geworden ſeyn als viefer. | den venfwürbigen Reben, Juunvıns gelefen wird: fo IR doch gewiß, 
Sokrates farb gegen den Anfang ber 95. Olympias; man lafle ven | daß nicht alle Ausgaben fo Iefen, folglich nicht alle Handſchriften fo 
Antiſthenes zwanzig Jahre länger als ven Sokrates, und den Ifme- | gelefen haben, und man In verfchlevenen Ausırıac anflatt Inuersar 
nlas zwanzig Jahre langer als den Antifthenes gelebt haben; fo it | finvet. Paulus Leopardus (Emendat. lib. XII. cap. 2) will zwar 
Ifmenias doch in der 105ten Olympias ſchon tobt gemein. Gleich⸗ | jenes in biefes verwandelt wiffen, allein aus den von mir angeführ- 
wohl leſen wir bei vem Plutarcch ( I709. Buo. zaı Zre. Edit. | ten Grunden Hätte er vielmehr grade das Gegentheil rathen follen. 
Henr. Steph. in 8. p. 304) unter den denkwürdigen Sprüchen des | Auch Zylanver fehreibt In feiner lateinifchen Ueberfegung der Dent- 
Atheas folgendes: Zaunyıav, rov agızov avinıny. Aaßwy, aly- | forüdye Ameinias anflatt Ismenias; und Aminias iſt enblich auch 
ualwrov, #xelemev aulncas. Savualorrevr de Twr allıy, | nichts meniger als ein ungewöhnlicher Name, 


auto: wunner ydıoy axousıy Tov inrtov yosuerılovrog. „Athens, | ı Thucyd. lib. VI. 8. 13. 
oder wie ihn Plutarch fchreibt, Ateas, habe ven berühmten Plöten- 2 Libr. 1. 8. 410. 
Ipleler Imenias gefangen befommen, und ihn vor fich blafen laſſen. 3 [lic (Ismenias) videtur instituisse, ut Omnes musicae artis 


Als ihn nun bie andern fehr bewundert, habe Athens gefipworen, das | hac quoque ostentatione censerentur. — Sorte quadam his _ 
Wiehern eines Pferdes fen ihm weit angenehmer.” Diefer Athens  exemplis initio voluminis oblatis adversus istos, qui sibi hanc 
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mit vielen glängenben Steinen zu ſchmücken, bei ben Griechen Bem Hr. Klotz aus dem Mariette anführt, daß ſich fo 
Anfangs ben Flötenfpielern eigen geweſen, glaube ich eine Stelle | gar ſchoͤne Smaragde und Rubinen fünben, auf welchen alte 
bes Ariftophanes ! beſſer zu verfichen, als fie von alten und Steinfchmeiber ihre Kunſt gezeigt, fo fett er, wie Sie gefehen, 
neuen Auslegern verftanben worben. Wenn nämlich Sokrates hinzu: „aber biefes fcheint mir felten geichehen zu feyn, am 
ben Strepfiabes bereben will, daß bie Wollen wirkliche Gott- | feltenften mit dem Rubin, wegen feiner Härte unb großem 
beiten wären, jo macht er ihm eine Menge Perfonen nam- | Werthe.“ 
daft, bie alle durch fie lebten, Sophiſten, Wahrſager, Aerzte, Die erſte Hälfte biefes Zuſatzes verfteht fich von ſelbſt; zwar 
Ippayıdovvyapyonousrag u. f. w. Diejes Wort bebeutet, | bei Hr. loben follte fie fich nicht won ſelbſt verſtehen, ber kurz 
nad) feiner Bufammenfegung, Lente, welche ihre Finger bis | zuvor bie Neigung ber Alten zu gefchnittenen Steinen fo jehr 
an bie weißen Nägel mit Steinringen befteden, und man hat | übertrieben, und fo ſehr wiber ben vermeinten neuern Ge⸗ 
ie 16 —— Koh vu barunter verftanden, wie es | fhmad au bloßen Steinen geprebigt hat, ne ange bene — 
enn auch die Dacier blo Effemines überſetzte. Doch, | men koſten, ohne daß bie Erfindung ober Arbei tein- 
wenn man erwägt, daß es unter Namen von Lenten ſteht, | ſchneiders fich auf eine Art baran gezeigt hätte, bie uns unter- 
welche irgend eine winbigte, betrligerifche, eitle Kunſt treiben, | richten ober ergäßen nnte.” Denn bei einem folchen Gifer für 
unb fi) erinnert, was Pfinius, in Rückſicht auf die bamaligen | das Echöne ber Kunſt, als er den Alten beilegt, hätte bem 
Eitten, tibicinum gloria tumere nennt: fo ift wohl fein | Liebhaber kein Stein zu koſtbar, und bem Künfter Teiner zu 
Far Ai hu mit biefer fomifchen Beneumung bie hart feyn müffen. Doch in biefe Inconfequenz mußte Hr. Klotz 
enfpieler anflechen wollen, fallen; alſo nichte weiter davon! 

Aud) davon, daß erſt in bem Zeiten bes Peloponneſiſchen Nur hätte er ſich bie Ungereimtheit ber andern Hälfte ſeines 
Krieges ſich die Griechen ber geſchnitttenen Steine zu Siegen Zuſatzes erfparen Können: „am feltenften mit bem Rubin, we- 
zu bebienen angefangen, glaube ich in bem Ariſtophanes bie | gen feiner Härte unb großem Werthe.“ Denn das heißt, bie 
Epur gefunden zu haben. Denn unter andern Dingen, welche | Zeiten gewaltig verwechſeln; bas heit, ſich einbilben, daß 
er bie Weiber in feinen Thefmophoriagufen? dem Euri- | eben der Rang, baf eben bie Schätung, bie wir jetzt ben &bel- 
F Pa legen läßt, ift auch biefes, baf er die Männer ſteinen geben, ihmen auch von ben Alten gegeben werben; das 
gelehrt habe: ı beißt, fchlechterbings nicht wiſſen, was jeber wiſſen fann, ber 

feinen Plinius fleißiger gelefen, ale Hr. Klotz. 

Eiavayıyox. — Wenn nämlich gleich jekiger Zeit ber Rubin die nächſte 
Borbem hätten die Männer a tüfter ; Stelle nad) dem Diamante behauptet: fo hat er fie boch nicht 
Wr Non mus gunger Pölehter Ste | immer behauptet, fonbern bas Alterthum ertheilte fie bem 
I Smaragbe. Tertia auctoritas, fagt Plinius, nachdem er bie 
erſte Würde dem Diamante, und bie zweite ber Perle, nad 
3 px dem einflimmigen Urtheile feines und aller vorigen Zeitalter, 
—— ùnſ — — | zuertemt Jette, —— perbibelur 
2: ; pluribus de causie. i e es Hr. gerade um⸗ 
—— mit but ——— e® , ber ihnen bie Laconiſchen | fehren und fagen müflen, daß, wenn bie Alten nur felten in 

, ie dppayıdıa Ipınnöaga ber . ; 
kannt gemacht habe. Wirktiches von Würmern gefreffenes Holz, | Rubin und Smaragb geſchnitien, ſie es am aller ſeltenſten in 
dergleichen man ſich in den allererſten Zeiten zu Siegeln fol ber | ben letzteru, und nicht in ben erſtern, hürften gethan haben; 
bient haben, kann eben darum bier nicht zu verftehen feyn. Es | benn nicht ben Rubin, ſondern den Smaragd ſebten fe, unter 
miüffen alfo entwweber Steine verfianben werben, die nach Art eines | anbern Urfaden and) wegen feiner Särte, gleich nach dem Dia- 
ſolchen Holzes gefchnitten waren; oder das Yornndasa ift bloß | manten. Bon berjemigen Gattung bee Smaragde ’ welcher aus 
figürlich von der fo befondern Kleinheit ber in dem Steine ent- Seythien ‚und Yegpten lam, fagt Plinine auebrüctic: 1.0 
haftenen Figuren zu nehmen, daß fie eher von Würmern hinein | "Um duritia tanta est, ut nequeant vnlnerari. Die Aubine 
genagt, als von Menſchen hinein gearbeitet fcheinen follten. In hingegen , feinen ihm me wenig belaunt geweſen zu fen, unb 
beiben Fällen erhellt fo viel, baf ber Gebrauch mit gefemitte, | "Eder Die Griechen wifien von ihrem Andpag, noch bie Römer 
nen Steinen zu flegeln unter ben Griechen bamalß noch fehr men | von ihrem Carbunculus etwas zu fagen, was dem Smaragde 


T. i it Könnte. 
en, weil ihn fonft die Weib , | 'm geringften den Borzug fireitig machen 
ann Du at Die Zheiser unmöglich zu einer Grfin Hierzu kömmt noch dieſes: ber Sınaragb war bei den Alten 


| 
| 
bung des Curipides hätten machen können. | nicht allein in höͤherm Wertbe, als ber Rubin, fondern es war 
Pierundzwanzigfier Brief. | | auch fogar verboten, ihm zu ſchneiden, wegen feiner wohlthätigen 


— Janndes' äysır oppayıdıa 


unb Ringe bebient, wenn fie etwas verwahren wollen ; bie Wei⸗ 
ber hätten fi, für eim fehr weniges, bergleichen Können nach- 
machen laffen; 


Wir haben Über die Nachſuchung, zn wel eit die Lunft Wirkung auf das Ange. Auch dieſes lehrt ung Plinins: qua- 
in Stein zu ſchneiden bei ben —* ms gelommen, propter decreto hominum iis percitur, scelpi vetitis. ? 
ben Hr. Riot ganz aus bem Gefichte verloren. — Ich wollte | SG weiß zwar wohl, was Goguet * gegen biefe® Borgeben 
Sie von feiner Kenntniß der Edelſteine als Ebelfleine umter- | innert: „Man begreift nicht, fagt er, worauf ſich Plinius 


halten. gegründet, wenn er anmerlt, baß es überhaupt nicht erlaubt 
ostentationem arrogant, ut palam sit eos tibicinum gloria tu- XXXVI. sect. 46. 
mere |. c. al.c. 


' Nub. v. 3%. 2 25o l’Origine des Loix, des Arts etc. Tom. I. Part. IL. 
2 v. 436. 36. p. 238. 
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geweien, in Smaragd zu fehmeiben. Die alte Geſchichte belehrt 
uns von dem Begentheile. Der Ring, welchen Bolyfrates ins 


Meer warf, und ber im Bande eines Fiſches wieder gefunden ' 


warb, war ein Smaragd, ben Theoborus, ein berühmter 
Künftler bes Alterthums, gefehnitten hatte. Desgleichen melbet 
Theophraft, daß viele Leute die Gewohnheit gehabt, "Siegel 
von Smaragd zu führen, um fich durch ihren Anblid das Ge⸗ 
ficht zu ſtäͤrken. Ja, Blinins ſelbſt hatte verſchiebene Beiſpiele 
von dergleichen geſchnittenen Steinen vor ſich.“ 

Doch, dieſen Einwürfen iſt zu begegnen. Fürs erſte glaube 
ich nicht, daß Plinins fagen wollen, es ſey ein pofitives, wirk⸗ 
fih niedergeſchriebenes und unter einer gewiſſen feſtgeſetzten 
Strafe promulgirtes Verbot, in Smaragb zu ſchneiden, vor⸗ 
handen geweſen. Dergleichen laͤßt ſich lanm denken; und wo 
wäre es geweſen? Es hätte doch nur in einzelnen Ländern von 
Kraft ſeyn fnnen, und in allen fibrigen würden ſich Künſtler 
und Liebhaber barliber weggeſetzt haben. Die Worte bes Plinius 
(decreto hominum iis parcitur) feinen weiter nichts anzu- 
benten, als ein allgemeines aber ftilffchweigenbes Uebereinlom⸗ 
men ber Menſchen, durch welches ſich bie Sache ſelbſt verbot. 
Denn, ba man den Smaragd nır feines fieblichen Anblide 
wegen fuchte, feiner Sarbe wegen, welche bas Auge fo ange- 
nehm FAN, ohne es zu fättigen: fo konnte es ummöglich eine 
Empfehlung für ihn ſeyn, fein Convolut durch die Kunft zu ver- 
ringern. Jedermann liebte ihn wegen feiner Beftanbtbeile, und 
alles was biefe verminderte, mußte nothwendig auch feinen 
Werth vermindern. Wer hätte alfo Luft haben können, ihm zu 
ſchneiden, ba er ungefchnitten mehr gelten, mehr Käufer finden 
fonnte, als noch fo künſtlich gefchnitten ? 

Solite indeß, was auf biefe Weife unterblieb, wohl obne 
alle Ausnahme ımterblieben ſeyn? Wer kann fich Das vorftellen ? 
Bielmehr Haben deren aus eben ber Urſache, welche das allge- 
meine Geſetz veranlaßte, von dem fie die Ausnahmen find, ent- 
foringen Finnen und mäffen. Die Urfadhe, warım man ben 
Smaragb wicht fchnitt, war, wie e8 Solmus ausbrädt: ne 
offensum decus imaginum lacunis corramperetur. Wenn 
mın aber dem Künfiler ein Smaragb in bie Hänbe fiel, ber 
irgenb einen Meinen Fehler ber Farbe ober bes Körpers hatte, 
kon welchem er fahe, baf er eben durch dergleichen imaginum 
lacanas heran zu bringen fey: wird er ihn nicht eben darum 
geſchnitten haben, warum er ihn ohne biejen Fehler nicht hätte 
ſchneiden müffen? 

Unb biefes wäre bie Antwort überhaupt auf alle bie ein- 
zeinen Beifpiele von geſchnittenen Smaragben, bie man bem 
Plinius entgegen ſetzen könnte. Bon denen aber, bie Goguet 
anführt, läßt fich bei jebem noch etwas insbefonbere anmerken. 

Daß ber Stein bes Bolykrates ein Smaragd gewefen, iſt fo 
ausgemacht nicht. Herodotus zwar fagt es; aber Plinins giebt 
ihn für einen Sarbonyr aus. Wäre e8 aber auch wirklich ein 
Smaragd gewefen, fo babe ich fchon gezeigt, wie wenig es er- 
wieſen, daß e8 ein geſchnittener geweſen. 

Das Zeugniß bes Theophraft ' beweiſet vollends nichts, 
Denn Theophraft, wenn er anmerkt, baf ber Smaragd für bie 
Augen gut fey, fagt blos: duo na ra oppayıdıa Yopovdır 
it auens, @gs Alenuv; welches weiter nichts bebentet, als 
daß man ihn daher gery in Ringen geflihrt. 

Was endlich die gefchnittenen Smaragde anbelangt, bie bei 

I Seite 62 der Englifchgriechifchen Ausgabe von Hill 
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dem Plinius ſelbſt vorlommen follen, fo erinnere ich mich nnr 
bes einzigen, bereits gebachten, ben Iſmenias in Eypern kaufen 
ließ. Diefer beweife, fagt Plinius, daß damals scalpi etiam 
smaragdos solitos. „Dan ſchnitt damals andy fogar Sma⸗ 
ragbe." Das etiam ift bentlich mit Beziehung auf das fteeitige 
Berbot gejagt. Freilich wird man, zu Anfange ber Kunft die 
erſten bie beften Steine gejchnitten haben, bie unter bie Hände 
famen. Das Verbot, ober bie ſtillſchweigende Uebereinftiim- 
mung ber Menfchen, bie Smaragbe nicht zu ſchneiden, Tann 
nicht mit ber Kunſt zugleich entflanden ſeyn. Dabei mußten 
Erfahrungen voransgefetst werben, wie wenig ber Schnitt bem 
Smaragbe zuträgfich fey; und ſonach wiberfpricht ſich Plinins 
auch hier fo wenig, baf er fich vielmehr beftätigt. 


Sünfundzwangigfter Brief. 

Was ich aber zu fo vielen gefchmittenen Smaragben fage, 
bie fich in den Eabinetten finden? 

Daß es keine wahren Smaragbe find; daß e8 Eteine von 
einer geringern Gattung find, welche bem alten Smaragbe 
mehr ober weniger beilommen. 

Die meiften dürften vielleicht Das feyn, was bie Italiener 
Plasma di Smeraldo nennen. Plasma di Smeralbo, fagt 
Hr. Winkelmann, ' ift die Mutter ober die Äußere Rinde des 
Smaragds. Ich will ihm Das hier nicht ftreitig machen; aber 
erlauben Sie mir eine etymologifche Anmerkung über das Wort 
Blasma. Man würde ſich fehr irren, wenn man es für Das Grie- 
chiſche mAasua halten wollte. Es iſt weiter nichts, als bag 
fanfter ausgefprochene Prasma; bem Zanetti, ? unb anbere, 
fehreiben allezeit Prasma, anftatt Plasma di Smeraldo; und 
Hr. Lippert macht baber ohne Grund Plasma unb Prasma zu 
zwei verfchiebenen Steinen. ? Er ift auch ganz falfch berichtet, 
daß bie Italiener unter Plasma einen gräufich gefprengten Horn⸗ 
fein verſtünden. Weber einen Hornflein, noch weniger einen 
gräufich gefprengten! Vielleicht zwar, daß das letztere bloß bei 
Hr. Lipperten verbrudt iſt, und es anflatt gräulich, grän- 
Lich heißen foll. Was er Plasma heißt, muß eben der Stein 
ſeyn, ben er anberwärts Prasına nennt, ımb an einem britten 
Drte, Pras. * Denn hırz, Plasma und Prasma und Pras ift 
alles eins. 

Aber wie das? Alle brei finb nichts als ber Prasius, ober 
bie gemma prasins ber Alten. In Prasina war ber Punkt 
verwiſcht, in warb für m gelefen, und fo entftanb das Brasına, 
ober Plasma, welches wir Deutiche jet in Pras verkürzen, 
nachdem das alte Bräfem > ans dem Gebrauche gekommen. 

Die Griechen und Römer ſcheinen, unter Prafius ober 
Brafites, alle Steine von einer umeinen grünen farbe be- 
griffen zu haben, indem das Wort felhft weiter nichts als eine 
folche Farbe aubentet. Da es aber unter biefen nothwendig einige 
geben mußte, welche ben ſchönen Grün bes Smaragds näher 
lamen: fo machten bie neuern Steintenner für fie ben zuſam⸗ 
mengefegten Namen, Prasma di Smeraldo, Smaralbprö- 
fem, welches im Iateiniichen Smaragdoprasius heißen muß, 
unb feineswege vom Gori * durch Prasma Smaragdines 


t Anmert. zu der Geſch. ver K. ©. 18. 

2 Dactyl. Zanett. p. 17. 

3 Dactyl. Erſtes Taufend Nr. 178 und zweites Zaufenb Nr. 391. 
s Ehend. f. Erſtes Taufenn, Nr. 270. 

5 Boetius de Boot ex recens. Adriani Toll. p. 203, 

© Dactyl. Zanett. I. c. 
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hätte überfetst werben follen. Denn das heißt Berflünmmlungen | berfelben hätte ausdrücken, und wicht in der nämfichen Periode 

ber Unmiffenheit autorifiren, und bie Benennungen unnöthiger | bald biefe bald jene führen müſſen. 

Weite häufen. Hat ex mit den alten Steintennern ſprechen wollen, fo hätte 
Die Alten kanuten fo vielerlei Arten von Pras, ober gem- | ex fid) bes Wortes Carneol enthalten, ımb nicht von einfärbigen 

mis viridantibus, welche alle ihre befonbere Namen hatten! Achaten fprechen müffen. Die Achate ber Alten waren lauter 

Der alte gefchnittene Stein, ben man Smaragd nennt, wird | vielfürbige Sleine. 

alfo ſicherlich eher von ber einen ober ber andern, als ein wahrer | Holla uev ovv pea y dgıv ayarov yoouar' idesdar." 

Smaragd feyn. Denn ba es Plinins ausdrücklich fagt, daß | Nur nach ber unter biefen verfchiebenen Farben am meiſten hervor⸗ 

biefer nicht gefchnitten worben, fo klann man es glauben und | ſtechenden, zum Grunbe liegenden, herrſchenden Farbe bekam 


muß es glauben. Wie hätte ſich Plinius fo etwas Können in ben | er verſchiedene Namen, und bie bald Cerachates, bald Hüma- 


Kopf ſetzen lafien, wenn e8 nicht wahr geweſen wäre? Grfollte chates, balb Leufachates u. f. w. Ich weiß wohl, daß Plinius 
ums eine faljche Nachricht binterlaffen haben, deren Wiber- | eines Achats gebenft, ? quae unius coloris sit, unb ber, von 
legung ihm alle Tage hätte vor Augen lommen können? Ringern getragen, fie unliberteinblich mache. Aber Salmafius 

Ich finde noch einen Umftand bei ihm, ber biefes Borgeben | hat ſehr richtig angemerkt,“ daß man anflatt unius coloris, 
beftätiget. Diefen nämfih, daß bie Smaragde meiftens hohl | minti coloris leſen müffe; nicht zwar aus bem Grunde, daß 
geichliffen wurben: ' iidem plerumque et concarvi, ut visum 
colligant, eine Form, welche fih zum Schneiben ganz unge- 
geichictt machte. — Doch von biefer concaven ober converen 
Korm der alten Gemmen, einmal in einem befonbern Briefe, 
two es ſich zeigen wirb, baß bie Meimung bes Salmafius, ? 


Grund ift darum doch nichts minder wahr. Was bei den Alten 

| 

| 
welcher das Berbot bie Smaragde zu fipneiben, nur auf bie | Achaten gehört hätten, hatten ihre eigene Namen. 


Achat heißen follte, mußte Streifen ober Punkte von anberer 
Farbe haben, als bie übrige Maffe bes Steines war; und alle 


concad gefchliffenen einfchränten will, nicht Statt haben kann. Nur bie neneren Steinkenner unb Naturkundiger, bie ihre 
ch den Beſtandthei bnen gefucht, 
Schsundzwanzigfier Brief. laffen mehr nach ben Beftanbtpeilen zu ordnen gefucht, finb 


„Selten, fett Hr. Klo hinzu, finb auch ihre Werke in 
Sapphir “ 


. begreifen , fie mögen eine ober mehrere Farben zeigen. Sat Hr. 
Bas für einen Sapphir meint er? Den Sapphir ber Alten, 


Klotz aber fi mit biefen ausbrüden wollen, fo hätte er be 





die Alten von keinem einfärbigen Achate gewußt: aber bieier | 





einfarbige Steine, bie ihrer übrigen Eigenfchaften wegen zu ben | 


es, welche den Namen Achat zu einem Geichlechtenamen ger - 
macht haben, unter welchen fie alle durchſichtigere Hownfleine 


oder unfern? Denn er wirb wiſſen, daß dieſes zwei gauz ver» | denken mäffen , daß ſonach der Carneol felbft mit zu den Ale 


fhiebene Steine find. Bon jenem wäre e8 fein Wunder, benn | ten gehört. Er hätte nicht fagen müſſen, daß bie Alten zu 
Plinins nennt ihn ausbrädfid) inutilem scalpturae, inter- hohlgegrabenen Werken am bäufigften ben „Sarneof und Achat 
venientibus crystallinis centris. ® Weber biefen aber wird von einer Farbe“ gebraucht; denn wer wird erft eine einzelne 
noch geflxitten, ob er ben Alten Überhaupt befannt geweſen. Art nennen, und dann das Geſchlecht ? Sondern er hätte fagen 
Und tanıten fie ihu ja, fo fannten fie ihm doch nur als eine | mäüflen, daß fie gemeiniglich Achate von einer Farbe und umter 
Urt des Amethyſts oder Berylls. Er hatte ben Werth nicht, : biefen am häufigften ben Carneol dazu gebraucht haben, in fe 
ben er bei uns hat; und wenn fie ihn fehnitten, fo gefchab es | fern man unter Carneol, welche Benennung ben Alten unbelannt 
neh von ungefähr, als in ber Meinung, cinen Eoftbarem | war, ben Sarber zit a ek anti de der Bios 
tein zu ſchneiden. it einem : bie Stei iß bes 
„Am bäufigften, führt Hr. Klo fort, brauchten fie zn hohl | eine ſehr ungelehrte Kenntniß. Sie ift Iebigfich aus den Na⸗ 
gegrabenen Werten den Carneol ober Agat von einer Farbe, | menverzeichniffen ber verſchiedenen Daktyliothelen und beſondert 
— fich bei —— Werlen der verſchiedenen Agatonyche ———— —— Be br Ba 
onyche bebienten.“ dieſen ichniſſen ni 
Sir möchte ich erſt eine orthographiſche Meinigkeit fragen? | von Namen lommen nicht ba zum Verſchein! 
Barum ſchreibt Hr. Klot befänbig Agat? Der Stein und | in ſolches Monfrum it ber Achetonir, deſſen fich naqh 
ber Fluß, von welchem ber Stein ben Namen bat, haben im | Hr. Klotzen die Alten zu erhobenen Werten verfchiebentlich follen 
Griechiſchen ein z; und nur bie Franzoſen müſſen wegen ihrer | bebient haben. Auch Hr. Lippert braucht biefen Namen fer 
ſchiſchenden Ausſprache bes ch, dieſes ꝓ in ein g verwandeln. häufig. Aber er iſt bei ben Alten ganz unerbört, und ſelbſt die 
Aber warum wir? Daß es Herr Klotz thut, iſt alſo ein Be⸗ſpateren Schriftfteller Marbodus, Albertus Moguus, Camillus 
weis, mit weicher Oſcitanz er feinen franzöflichen Währmän⸗ Leonardus Baccius, Conrad Geſner, und wie ſie alle heißen, 
nern nachſchreibt. Aus eben dieſer Oſcitanz ſchreibt er Berill | tennen ihn nicht, jo daß er aus einer ganz neuen Hecke ſeyn 
ah anflatt daß er Beryll und Amethyſt ſchreiben | ie breit har an une Pr —* Bun In Ru 
ollte. ni benten. g u 
Sodann möchte ich willen, ob ſich Hr. Klotz in biefer Stelle | Achate; unb wie läßt ſich eine Zwittergattung aus bem Ge- 
mehr ale Antiquar ober als Naturkundiger, mehr in ber&prache | fchlechte und ber Art zufammen ſetzen? Bloß bie reguläre Lage 
ber alten ober der neueren Gteinfenner habe ausdrücken wol- | ber farbigen Streife macht ben Achat zum Onyr; und ich ver- 
len? Denn gewiß if e8, daß er fich nur nach einer mıb chen | ſtehe nicht, wie biefe Streife zugleich veguläx und auch nicht 
8 Lib. XXXVII. sect. 46, - 4 Orpheus de Lapidibus. v. 409. 


3 Ad Solinum p. 196. 2 Lib. c. sect. 5&. 
8 Libr. XXXVil. sect. 39. 8 Ad Solinum p. 1985. 
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regulär ſeyn önnen. Ganz anders iſt es mit dem Sardonyr: feinen Abänderungen, Ballas, Rubinell, Spinell), als daher, 


bier ift Art und Art zufammengefegt, und man hat für gut 
befunden, denjenigen Onyr, deſſen Streife von der Farbe bes 
Sarders find, durch dieſen Zwitternamen auszuzeichnen. 

O des glücklichen Gelehrten, der ſo zahm und fromm alles 
anf Treue und Glauben nachſchreibt, und ſich alle pedantiſche 
Diſcuſſionen erſpart! Was ſchadet es ihm, wenn man auch 


J 
ı 
‘ 
l 


daß man bie alten Benennungen auf Steine, denen fie ebebem 
nicht zugekommen, übergetragen. Doch bei bem allem, e8 mag 


' fo feyn; wir wollen von Hr. Kloten nicht verlangen, daß er 


| 


mandmal Äber ihn laͤcheln muß? — Weil Hr. Lippert den Ab» | 


brud eines Kopfes beibringt, ber in einen Diamant gefchnitten 
ſeyn foll:' „fo haben wie, nad dem Hrn. Klotz, nun nicht 


mehr nötbig, uns auf bloße Muthmaßungen zu verlaſſen, daß 


bie Alten in Diamant gegraben haben.“ ? Durch diefen einzigen 
Diamant ift Goguet , und wer es mit Goguet hält, auf einmal 


zum Stillſchweigen gebracht. Cr befindet fi in der Summ- 


fung des Mylord Bebfort, biefer Diamant! Was flir eine 
Koftberkeit und Eeltenheit laun man nicht einem Mylorb zu⸗ 
trauen! — Es wäre fehr natürlich, aus dem Lächeln barliber 
ins Lachen zu fallen. — 

Doch, ich will lieber ganz ernfthaft den Hrn. Lippert und 
ben Hrn. Klotz bitten, mich zu belehren, woher fie es fo gewiß 
wiffen, daß biefer Stein des Mylord Bebfort ein wahrer Dia- 
mant iR? Welche Berfuche find damit angeſtellt worden? Wie, 


wenn es ein gebrannter Amethuft, ober Sapphir, ober Smaragb 


wäre, beren orientalifche Gattungen, wenn fie durch das Feuer 
ihrer Farben beraubt worden, fo viel von dem wahren Glanze 
und Waſſer bes Diamants haben, Daß der erfahrenfte Juwelier 
damit betrogen werben farm? ? Hätte fein Antiquar biefen Be- 
teug verſuchen können? Wäre e8 aber auch ein wahrer Diamant, 
könnte bie Arbeit baranf nicht das Wert eines nenen Künſtlers 
feyn? Wer kann dafür leben, daß fle es micht iſt? 

Hier müffen Beweiſe aus Blichern mehr gelten, als ber 
Augenfchein. Wenn bie Bücher der Alten keiner gefchnittenen 
Diamante erwähnen: wern hundert Umftänbe hingegen in ihnen 


vorkommen, bie es ſchwer zu begreifen machen, baß fie deren . 
gehabt, die es fogar zweifelhaft machen, ob fie auch mr geſchlif⸗ 

fene Diamante gehabt: fo wäre es eine große Einfalt, jemanden ' 
Kol gerabe zu eine lächerliche Meinung? Es ift ihm nicht mdg- 


in ber Welt, er fen, wer er wolle, auf fein bloßes Wort 
zu glauben, daß fi) da ober dort ein ſolcher alter Diamant 
wirtlich befinde. 


Siebenundzwargigfier Brief. 

Aber Hr. Klotz bat fih eine zu gute Entſchuldigung ausge- 
fpart, warum er fo fahle und verwirrte Kenntniffe von Edel» 
fleinen zeigt, als daß ich mich Tänger bei biefer Materie ver- 
weilen darf. 


mehr wiffen foll, als er verfichert, daß man wiffen Tann. 

Und fo gingen wir weiter, und fämen auf bie mechanifche 
Ausübung ber Kunft, von ber er nur wenig jagen zu Köımen 
fagt. Aber er fagt gar nichts davon, unb das iſt freilich fehr 
wenig; vielleicht auch ein wenig zu wenig, um in bem olgen- 
den allen feinen Lefern verftänblich zu feyn. 

Hr. Klotz fohreibt: ! „bie neue Entdeckung von dem Etein- 
ſchneiden der Alten darf Hier nicht wohl Übergangen werben, 
welche Chrift glaubte gemacht zu haben. Er überrebet ſich, daß 
bie Alten mit Diamant allein gefchnitten hätten, ohne ſich bes 
Rades babei zur bedienen.“ — 

Alles , was Hr. Klotz wider biefe Meinung fagt, hat er Hr. 
Lipperten abgeborgt ; nur daß biefer gevechter gegen Ehriften iſt. 
Hr. Lippert fchreibt bloß, Chrift (dem er, wie ich fehe, gar nicht 
einmal nennt), 2 babe geglaubt, „daß man vor Alters auch mit 
bem Diamant allein geſchnitten habe.“ Auch! das wäre noch 
eber recht. Aber Hr. Klotz Täßt dieſes Auch aus, und flellt une 
folglich Chriſten als den Mann vor, der es liberhaupt nicht 
Wort haben wollen, baf die alten Steinſchneider das Rab ge 
kannt umb gebraucht hätten. Davon war Ehrift weit entfernt. 

Chrift behauptete bloß, daß ſich Die alten Steinſchneider bes 
Rabes feltener bedient, als bie nenereit;? baß fie mehr mit ber 
Diamantfpitge gearbeitet, als die neueren; * und daß beſonders 
bie ſehr Heinen Steine nicht wohl mit jenem, fonbern lediglich 
mit Diefer von ihnen gefertigt werben Tönnen. ® Dabei Täugnete 
er leineswegs, baf man nicht Steine bie Menge finde, anf 
welchen fich eben fo wohl die Spuren bes Rabes, als ver Dia- 
mantſpitze zeigen. * Bielmehr geftand er felbft, daß auf einigen 
älteren, und befonbers äguptifchen Steinen, ihm das Rab alles 
gethan zu haben fcheine, und fich durchaus Feine Spur ber Dia⸗ 
mantfpite äußere. ? 

Das war Chriſts Meimmg, nnd biefe Meinung nennt Hr. 


lich, ihr einen gelinberen Namen zu geben? . 

„Wer dieſes glaubt, fährt er fort, muß niemals in Stein 
haben fchneiben fehen, muß auch bie Natur und Geftalt ber 
Diamante gar nicht Iennen. Wie ftellt er ſich wohl vor, daß ber 

16. 4. 

2 Vorrede zu Dakthl. S. XXX. 

2 Ego vero non dubito, quin Graeci praesertim artifices ra- 
rius hac machina, cujus certe ingenium compendiumquce omne 


, cognitum perspectumque habebant, in gemmis annularibus scal- 


Er fagt nämlich, * „daß in Anfehung der Benenmumgen, 


welche die alten Schriftftellee den Ebelfteinen beigelegt haben, 
eine große Dunkelheit herriche. Die Neueren hätten zwar bie 
alten Namen beibehalten; allein fie hätten ganz andere Steine 
bamit beſchenkt, als die Alten.“ 

Das ift nun zwar ſehr felten geſchehen, und es ift in biefem 
Theile der natürlichen Gefchichte weit mehr Ungewißheit und 
Verwirrung baber entftanden, daß man anftatt ber alten Na⸗ 
mern ganz nene eingeführt (tie 3. E. Die Namen bes Rubins mit 


t Zweites Taufend. Nr. 387. 

2 S. N. 

2 S. Hills Anmerkungen über den Theophraſt, ©. 83. 
GS. 4. 


pendis usi fuerint. v. Comment. Lips. Litterarii T. I. 


sect. 3. p. 33%. 

* Sed, quamvis majore difficilioreque negotio, quod opus 
tamen acutius subtiliusque praestaret, adhibuisse eos puto cru- 
stas adamantis in acutissimum fastigiatas mucronem etc. ibid. 

s$ Nam primum in minimis quibusdam gemulis potior soli 
mucroni adamantis et crustis acutissimis locus fuerat, non fere 
orbiculo terebrae ac rotarum. ibid. p. 336. 

e — tanquam si in omni annulo sculpendo opus utrumque, 
terebrae ac mucronis adamantini adhibitum fuisset. In quibus- 
dam sic veteres egisse, quomodo contendunt illi, dabimus; et 
conspectus exemplorum in dactyliothecis multorum, tanquam in 
re praesenti, istud fere probat. ibid. 

7 Deinde veteres aliquae gemmae, praesertim Aegyptiae, 
arrosae tantum harenis mihi quidem videntur, nullo mucronis 
adhibiti vestigio. ibid. 


t 
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Diamant gefaßt werben könne, um bie Heinen Tiefen auszu⸗ 
graben ? ober wie glaubt er, bag man bie Heinen Diamant- 
förner mit einer fo großen Spitze, als hierzu erforbert wirb, 
verfehen inne? Was muß er für Begriffe von ber Größe und 
Koftbarkeit der Diamante haben, wenn er fich einbildet, daß 
man große Diamante fo fpitig zufchleifen könne, als dieſe Ar- 
beit erfordert? Kurz, bie ganze Sache ift unmöglid, und wenn 
Ehrift oder andere ſich in den Werkſtätten umgeſehen hätten, 
jo würden fie niemals diefe Dieinung behauptet haben.“ 

Im Vorbeigehen: Ehrift hatte fich ficherlich in ben Werk⸗ 
flätten mehr umgefehen, ale Herr Klo. Ich babe Chriften 
gelannt, und Chriften gehört, und ihn über biefe Sachen ſelbſt 
gehört. 

Ich babe ſchon gefagt, alle bie Einwürfe, die Hr. Klotz 
gegen Chrifts Meinung macht, find Lipperts Einmlirfe. Aber 
Hr. Klotz drückt fie nach feiner Art aus, das ift, er mifcht ein 
wenig Nonſens mit unter. — Er fragt 3. E., „wie glaubte 
Chriſt, daß man die Heinen Diamantlörmer mit einer fo großen 
Spike, als hierzu erforbert wirb, verfehen koͤnne ?“ Freilich 
müßte Chrift ein jehr Tächerlicher Mann geweſen feyn, wenn er 
geglaubt hätte, daß man Fleine Diamantlörner mit großen 
Spitzen verjehen könne. Lippert hat fo feltfam nicht gefragt. 

Gleichwohl Bin ich um Herr Lipperten beforgt, daß ihn fein 
Eifer zu weit geführt, wenn er ausruft: „lauter Unfinn, ber 
aus einer verberbten Einbildungskraft, und ans grober Un- 
wifienheit von ben Möglichkeiten und ben Bortheilen, bie zu 
biefer Kunft gehören, entſtanden iſt!“ Deun diefen Unfinn dich 
tet fi Hr, Lippert zum größten Theil ſelbſt. Chriſt verſtand 
unter Dem mucrone adamantino eben fo wenig Diamantlör- 
ner, als größere fpitig zugefchliffene Diamante, fondern ſpitze 
Splitter von zerſchlagenen Diamanten. Die Möglichkeit ſolcher 
Splitter giebt Hr. Lippert felbft zu, und er iſt nur verlegen, 
wie fie gehörig zu faflen. — 

Doch man wird fagen: ift einem Künſtler nicht in feiner 
Kunf zu glauben? Thut Hr. Klotz alfo nicht beffer, daß er 
Hr. Lipperten folgt, als ich, ber ich mich Tieber an Chriften 
halten will ? 

Nein; es ift nicht Chrift, am bem ich mich halte; and bei 
mir gilt der Künſtler in feiner Kunft alles. Aber Ein Künſtler 
macht nicht alle aus, und wenn bie Künftler ſelbſt uneinig find, 
muß e8 dem Gelehrten frei fteben , ſich auf die Seite bes einen 
ober bes anbern zu ftellen, ohne zu flicchten, daß man ibn für 
unwiſſend, ober gar unſinnig fchelten werde. 

Kurz, Natter ift es, ber mich kühn genug macht, an ben 
Ausſpruchen bes Hrn. Lippert zu zweifeln, 

Matter zeigte, an einer dazn außgefuchten Folge alter Steine, 
bie offenbaren Spuren bes Rabes, um zu bemeifen, daß auch 
bie alten Künftfer das Rab gebraucht hätten, und folglich bei 
ihrer Arbeit überhaupt ungefähr eben fo verfahren wären, ale 
unfere Kunſtler. Für Ehriften durfte er eigentlich dieſes nicht 
beweifen, denn Chriſt, wie ich ſchon gejagt, hatte ben Alten ben 
Gebrauch bes Rades nichts weniger als abgefprochen, Er mag 
e8 aber bewiefen haben, für wen er will; wir find ihm Dank 
ſchuldig, daß er es bewieſen, weil er uns dadurch vor mancdher- 
lei himärifchen Begriffen verwahrt bat, bie wir ums fonft von 
dem Berfabren ber alten Artiſten machen Könnten. 

Aber, biefes den Alten vindicirten Rabes ungeachtet, wo 
"at Ratter jemals den Gebrauch ber Diamantipige jo weit 
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herabgeſetzt, als ihn Hr. Kick herabſetzt? „Allerdings, fagt 
Hr. Kloß, braucht man die Diamantfpike, aber alsdann erſt, 
wenn durch das Rab das Gehörige verrichtet iſt. Nämlich: 
man kann mit biefer eingefaßten Diemantfpike, wovon das 
Werkzeug beim Mariette abgebilbet ift, die vom Rabe noch übrig 
gebliebenen groben und nicht zart genug verarbeiteten Partien 
fanfter und verlaufenb machen.“ 

Wer bat dem Hm. Klo das gefagt? In wie vielen Werl⸗ 
flätten hat er e8 gefehen, daß man bie Diamantfpige nur dazu 
brauche? — Ich will ihm feine Widerlegung beim Natter faſt 
auf allen Blättern zeigen. 

Urtheilt nicht Natter austrüdlig, baß an ben Hetrurifchen 


| Steinen Contur und Muskeln mit ber Diamantfpise ausge⸗ 


graben zu ſeyn fcheinen? ' 

Scchließt nicht Natter, daß verfchiebenes mit dem Rabe ge- 
macht worden, weil e8 mit der Spike bes Diemants micht fo 
leicht und kühn zu machen gemefen? ? — Nicht fo Leicht, nicht 
fo kühn: aber boch zn machen. 

Erlennt nicht Natter an den beiben Othryaden, ba, fo 
wie an bem einen alles mit bem Rabe gefchmitten ſey, fo fen 
an dem andern das meifte mit ber Diamantfpite gefertigt ? ’ 
Sagt er nicht mit Haven Worten, daß eben in biefem Gebrauche 
ber Diamantfpite bie eigene Manier beflanden, welche ber Mei⸗ 
fter bes zweiten gehabt ? 

Aeußert ſich nicht Natter von feinem Faune, auf einem 
außerordentlich Heinen Onyr, daß in Betrachtung ber correlten 
Zeichnung auf einem fo eingefchränften Ranme, er nothwendig 
glauben müſſe, der Artift habe fich meiftens ber Diamantfpike 
dabei bedient? * Und was if das viel anders, als was Chriſt 
von dergleichen Heinen Steinen überhaupt fagt? ® 

Alles das enbfich zufammengenommen: ift es nicht unwider⸗ 
ſprechlich, daß Natter einen weit ausgebreitetern Gebrauch ber 
Diamantfpige an ben alten Werfen erlennt, als Hr. Klo ein- 
räumen will? daß er eben benfelben daran erfennt, welchen 
Chriſt behauptet, wenn er von ben alten Künfllern fagt, non 
modo extremam operi manum scalpellis adamantinis ad- 
hibuisse, sed prorsus rudimenta signi excavandi sic po- 
suisse etiam ? ® 

Ich möchte (um von ber vorzligfichen Feinheit ber Ratter- 
ſchen Werke, bie unſtreitig unter allen nenern Werken ben beften 


t Ces sortes de gravures sont ordinairement en fort bas re- 
lief; le contour, et les muscles sont trop creuses et paroissent 
avoir 6t6 faits avec la pointe de Diamant. Trait6 dela Meth. 
ant. p. 10. 

2 Il paroit aussi visiblement que le bouclier est fait au Touret, 
avec un Outil peu taillant, car on n'aurait pu l'éxécuter avec 
autant de hardiesse, ni aussi facilement avec la pointe de Dia- 
mant. Ibid. p. 12. 

3 Car celui-ci a rögl6 son dessein sur sa maniöre particuliere 
de graver, c'est-A-dire, pour la piüpart avec la pointe de Dia- 
mant. — Ibid. p. 21. 

4 Cette piece est estimable par sa beauts, et par la correc- 
tion du dessein, dans un espace si petit que !'on a de la peine 
à y rien distinguer à l'oeil nud, quelgue bon qu’il soit, et que 
ron est forc6 d’avoir recours au Microscope pour pouvoir bien 
l'examiner. C'est ce qui me fait croire que l'Artiste y a employ6 
le plus sonvent la pointe de Diamant, surtout pour le visage et 
les chevoux; car il est plus facile d'y röussir de cette fscon-Ia 
qu'au Touret. Ibid. p. 36. 

5 Giche oben ©. 436 Note 2. 

©]. c. p. 339. 


Briefe, antiquarifchen Inhalte, 


Griechiſchen mit am nächften lommen, einen Grunb mehr an- 
geben zu Können) ohne Bedenken binzufegen, daß Natter diefen 
ausgebreiteten Gebrauch der Diamantfpite, ben er an ben alten 
Berlen erlannte, ſich ohne Zweifel ſelbſt werbe eigen gemacht 
haben, ohne fich in vieles Reben und Aufheben barliber einzu⸗ 
offen. Denn e8 iſt bekannt, daß Natter mit feinen Inftrumen- 
ten unb Hantgriffen ein wenig geheim war. 

Doch, es fey mit biefer Vermuthung, wie es wolle: gemug, 
daß Natter, nach beim, was ich von ihm angeführt, nothwendig 
für Chrifis Meinung ſeyn mußte, unb es Chriſt alſo nicht ver⸗ 
dient bat, daß ihm Herr Klotz besfalls fo verächtlich begegnet. 

Müßte e8 Hr. Klotzen wohl einlommen, ſich gegen dieſen 
Mann zu meſſen ? Gleichwohl ergreift er jebe Gelegenheit, ihn 
zu mißhandeln. Ich mag noch von Ehriften lefen, was ich will, 
ih ferne immer etwas. Es follte mir fieb fen, wenn ich das 
auch von denen fagen Fönnte, bie jetzt fo verächtlich auf ihn zu- 
rädfchielen. Wie viel Tieber wollte ich feine Heine Abhandlung 
super Gemmis gebacht und gefchrieben,, als zehn folche Büchel⸗ 
den, von bem Nuten und Gebranch der alten gefchnittnen 
Steine, zufammen gelefen haben. 


Adıtundzwanzigfier Brief. 

Nachdem ich mich Ehrifis angenommen, lann ich nicht um⸗ 
bin, auch fll ben Blinins ein Wort zu ſprechen. 

Hr. Klotz weiß ſich mit ben Stellen bes Plinins, wo er bes 
Gteinfchneibens erwähnt, nicht anders zu helfen, als baf er 
behauptet, Plinins ſey von biefer Kunſt nicht unterrichtet ge- 
mweien, ev habe aus Unwiſſenheit, wie bie Steinfchneiber in ih⸗ 
rer Kunft verfahren, fo und fo gefchrieben. 

„Freilich, fügt Hr. Klotz hinzu, ' wird biefe Kühnheit bie- 
jenigen befeibigen müffen, welche in ben alten Echriftfiellern 
feine Fehler finden wollen, und ehe fie biefe zugeben, lieber auf 
Unfoften ihrer eigenen Ehre bie ſeltſamſten Erffärungen und 
Vertheidigumgen unternehmen. Uber unparteiiſche Kunftrichter, 
weiche fih überzeugt halten, daß man an jemand fehler finden, 
und feine Einſichten und Berbienfte doch zugleich hochſchätzen 
Bnne, werben mwiber biefe Muthmaßung befto weniger aufge- 
bracht werben, je mehr fie Bewegungsgrünbe, ein folches Ur⸗ 
theil zu fällen, und Entfchnfbigungen für den, welcher es aus⸗ 
ſpricht, auch bei dem Plinins, befien große Gelehrſamkeit fie 
übrigens mit Recht verehren, gefunben haben.“ 

Geſchwatz, das nur abzielen Tann, nähern Unterfuchungen 
vorzubauen! Die alten Schriftfteller Haben fehlen können; aber 
mich zu Überzeugen, daß fie wirffich gefehlt haben, dazn gehört 
mebr als die bloße Möglichkeit. Beſonders werm ber vermeinte 
Fehler Sachen betrifft, bie ihnen alle Tage vor Augen gewefen, 
Bei ber unzähligen Menge von Steinen, bei bem Weberfluffe 
an Künftfern diefer Art, bie fich bei ben Römern, zu folge 
jener Menge, finden mäffen: follte Pfinius in der Unwiſſenheit 
von dem eigentlichen Verfahren derſelben gebfieben feyn ? 

Aber wenn es feine eigenen Worte beweifen? — Das fagt 
Hr. Aotz, und ich läugne es. Urtheilen Sie, mein Freund — 

Bor allen Dingen aber bilden Sie fi wohl ein, daß Pli- 
nius nirgends von ber Kunſt bes Steinfchneivens ausdrücklich 
handen wollen. Er gebentt bioß, bei Gelegenheit der Steine, 
bei Gelegenheit ber Mittel, fle zu beiollitigen , etwas von biefer 
Kunſt; und man muß dergleichen Stellen forgfältig alle zufam- 

G. 51. 
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men nehmen, ehe man entſcheidet, ob er im Ganzen einen rich⸗ 
tigen Begriff bavon gehabt ober nicht. Und doch wäre es kein 
Wunder, wenn man biefes auch alsdann noch nicht entfcheiden 
Bunte, weil er, tie gefagt, nur gewanbtsweife von ber Sache 
ſpricht. Findet man indeß nur, baf er nicht augenfcheinliche 
Ungereimtheiten fagt, fo ift es Billig, daß wir das Beſte, nicht 
das Schlimmfle von ihm annehmen. 

Nun zu den Stellen! — Ich fange bei ber an, bie ben 
meiften Streit veranlaßt. 

Plinius redet von bem Diamante, von der außerorbentlichen 
Härte beffelben, von dem fonberbaren Mittel über dieſe Härte 
dennoch zu ftegen, und fügt hinzu: ' cum feliciter rumpere 
contigit, in tam parvas frangitur crustas, ut cerni vix 
possint. Expetuntur a scalptoribus, ferroque includun- 
tar, nullam non duritiam ex facili cavantes. 

Diefe Stelle, fagt Hr. Klotz, habe Ehriften auf bie lächer⸗ 
fihe Meinung gebracht, baß bie alten Steinfchneiber nur mit 
ber Diamantfpige gearbeitet. Ich habe erwiefen, daß Ehrift 
biefe lächerliche Meinung nicht gehabt hat. Chrift ſchloß aus 
biefer Stelle, daß die Alten mit ber Diamantfpige gearbeitet; 
aber feineswegen, baß fie einzig und allein bamit gearbeitet. 

Doch Hr. Lippert behauptet, baf bier überhaupt von keiner 
Diemantipige die Rebe ſey; fonbern von bem Diamantpulver, 
welches anflatt bes Smirgels an das Rab geftrichen worben. 
Diefes Rab werbe vorne ein wenig ausgebreht, damit der Smir- 
gel ober das Diamantpulver beffer bafte, und baher bas Wort 
includuntur. 

Ich antworte Hr. Lipperten: wenn fich auch ſchon bas Wort 
ineluduntur fo ansfegen läßt, fo braucht Plintus boch noch 
ein anberes, welches biefer Erklaͤrung durchaus widerſpricht. 
Plinius fagt: cum feliciter rampere contigit. Herr Lippert 
merke auf das feliciter. Diefes zeigt auf eine glüdfihe Spal- 
tung bes Diamants, und paßt Teineswegs anf feine eijerne 
Büchſe, ober auf jebe andere Weiſe ber bloßen Zermalmung 
bes Diamants in Pulver. Bei diefer iſt weber ein feliciter 
noch infeliciter zu denken; wohl aber bei einer folchen Spren- 
gung bes Diamante, bie eine gewiffe Art von Spfittern ge- 
währen foll. 

Auch Hr. Klotz ift Über biefes feliciter hingehufcht. Aber 
er bält fih an bas includantur; und weil er nicht zugeben 
kann, daß fich dieſes Wort von bem bloßen Beftreichen verſtehen 
laſſe; was thut er? Er entfcheibet, daß Plinius von einer Sache 
gefprochen, bie er nicht verfianben. 

Das ift nun freilich ber kürzeſte Weg, ſich ans ben Schwie⸗ 
rigleiten, bie man bei ben alten Schriftfellern findet, zu helfen. 

Der ehrliche Künſtler wollte den Blinius retten; ber ſtolze 
Gelehrte verweist ihn in Die Schnle, in bie Werfflätte, ba erſt 
zu lernen, wovon er fchreiben wollen. 

Herr Klotz hat Recht: das includuntur, und noch weniger 
bas feliciter erlaubt, die Stelle des Plinius vom Diamant- 
puloer zu erflären. Aber folgt baraus, daß Plinius nicht ge⸗ 
wußt, was er fehreibe? 

Sagt nicht Solinns das nämliche? Und Iſidorus? Und 
Marbopne? Hr. Klo wird fagen, bas find Ausſchreiber bes 
Plinius. Ich gebe es zu: aber auch Ansichreiber hätten leicht 
fo etwas beffer wiſſen Lönnen, wenn Plinius wirklich fo unwiſ⸗ 
fenb gewefen wäre, als er ihn machen will. 

t Libr. XAXVU. sect. 45. 
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Und werum foll es, warum fan es benn nicht bei dem 


Berftande bleiben, ben die Worte bes Plinins nach ihrer eigent- 
lichen Bedeutung geben? Barum foll benm num mit Gewalt 


alle Erwähnung ber Diamantfpite aus biefer Stelle verbrängt | 


werben ? 
Hr. Klotz giebt ja zu, baf bie Gteinfchneiber bie Diamant- 


dazu brauchten, wozu er fagt; wenn es auch wahr wäre, daß 
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was Pfinius fagen will, daß er nicht einmal bie Ausdruͤcke des 


Plinius begreift. Beſonders muß er gar nicht wiffen, was Pli- 


nius unter bem fınnpfen Eifen, ferro retuso, verfteht, welches 
über gewiſſe Epelfteine mehr Gewalt habe, als das fcharfe Eiſen. 
Denn wenn er e8 wilßte, würde er ben Gebrauch bes Ra⸗ 


| bes in ihm nicht noch weit deutlicher gefehen haben, al® in dem 
fpige brauchen, unb wenn es auch wahr wäre, baß fie fie nur ; 


bie alten Künfller gleichfalls fie nicht weiter gebraucht hätten: . 


würde fie bem ungeachtet nicht verdienen, unter ben Werkzeugen 
ber Steinfchneiber genannt zu werben ? 

Bas will denn Plinius hier mehr, als ein ſolches Werkzeng 
nennen? Er fpricht ja nicht von ber Kunft überhaupt; er fagt 
ja nicht, daß dieſes Werkzeug das einzige fey, welches die Kunſt 
brauche; er merkt ja nur an, daß gewiſſe glückliche Eplitter 
von zerfchlagenen Diamanten von ben Steinfchneibern fehr ge- 
fucht wilden, taß fie ihnen fehr zu Statten fänıen, weil fie 
allen harten Steinen damit abgewinnen könnten. 

Wie gejagt, wenn bie Diamantſpitze auch nur den Nuben 
hätte, ben ihr Hr. Klot giebt, warum follte Plinins biefen 
Nuten nicht bier haben anmerken bürfen? Und bat fie gar einen 
noch größern,, ben Natter felbft, wie ich gezeigt babe, eingeftebt, 
fo begreife ich vollenb# nicht, warum man Schwierigfeiten macht, 
ihn bier bei dem Plinius zu finden. 


Keunundzwanzigfier Brief. 

Sch babe gejagt, Plinius erwähne in jener Stelle ber 
Diamantfpige als eines einzelnen Werkzeuges, nicht aber als 
bes einzigen; bemm in andern Stellen erroähnt er anderer Werk⸗ 
zeuge. 

Wo er lehrt, wie ſalſche Edelſteine zu erlennen, kömmt er 
auf die verfchiebene Härte der wahren, und fagt: ' tanta dif 
ferentia est, ut aliae ferro scalpi non possint, alise non 
nisi retuso, verum omnes adamante. Plurimum vero in 
his terebrarum provieit fervor. 

Diefe Stelle bat Hr. Klotz felbft angeführt; aber, wie es 
jcheint, bloß, um ben finbifchen Fehler bes Harbuin aufzumutzen, 


— — — 
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welcher ſich einbildete, daß die bohrenden Inſtrumente der 


Steinſchneider erſt warm gemacht werden müßten. Hr. Klotz 


hat ſehr Recht, daß unter dem fervor der geſchwinde Umlauf 


des Rades zu verſtehen. 

Alſo erkennt er doch hier das Rad? Alſo hat Plinins nicht 
behauptet, daß die alten Steinſchneider bloß mit der Diamant⸗ 
ſpitze gearbeitet ? 

Und gleichwohl fol Plinius, wie Hr. Klotz fagt, bie Sache 
nur balb verftanben haben ? 

Barum denn mm halb? Hier halb und bort halb; zwei 
Hälften machen ein Ganzes. Dort gebentt Plinius der Dia⸗ 
mantfpite, bier bes Rades; was will denn Hr. Klotz noch mehr? 


terebrarum fervor? 

Ich Hilde mir ein, ben ganzen Vorrath der Werkzeuge ber 
alten Steinfchneiber in dieſer Stelle des Plinius zn finden. Ich 
glaube fogar eine ganze Gattung barımter zu bemerlen, von 
welcher die neuen Steinfchneiber gar nichts wiffen. 

Doch ich will mich nicht verleiten laffen, mit biefer Meinung 
eher hervor zu treten, als bis ich fie durch Berfuche beftätigen kann. 

Sie ift genau mit einer eigenen Betrachtung ber bie Tor- 
neutik Der Alten verbunden, von welder ich glaube, daß wir 
Neuern fie nur zur Hälfte ausüben, und daß es, um mid) jo 
auszubrüden, ein gewiſſes ayrıgoopo» von ihr geben könne, 
und wirklich gegeben babe, durch welches Dinge möglich zu 
machen, deren Bewirtung Salmaflus ihr ſchlechterdings ab- 
ſpricht, und nur ber Toreutil zuerlennen will. 


Dreißigſter Brief. 

Sr. Klotz erkannte in ber vorigen Stelle bes Plinius das 
RNad. Das Rab muß man auch in der Stelle vorausjegen, wo 
Blinius von den verſchiedenen Sandarten hanbelt, durch beren 
Hilfe die Marmor⸗ und Edelſteine gefügt und geſchmitten wur⸗ 
ben. Denn was er von ber Sägung bes Marmors fagt:' arena 
hoc fit, et ferro videtur fieri, serra in praetenui linea 
premente arenas, versandoque tractu ipso secante: das 
gilt ebenfalls von den Inſtrumenten bes Rades. 

Berftehen wir uns auch über das Wort Rab? Bei ber Be⸗ 
fehreibung,, die Hr. Lippert Davon macht, können wir Gefahr 
laufen, uns nicht zu verftehen. Ich weiß nicht, warum Hr. Lip 
dert, und bie beutfchen Künſtler, denen er hierin ohne Zweifel 
folgt, das, was er anf ber zweiunddreißigſten Seite feines Bor- 
berichts, neben ber Büchſe, uns vorgezeichnet hat, das Rad 
nennen. &8 ift, fo viel ich fehen kann, bie Bouterolle: nicht 
alfo das Rab, fondern nur eines von ben Inſtrumenten, welche 
in das Rab geſetzt werden. Was ich das Rab nenne, ſcheint er 
das Schlegeyeng zu nennen. Doch, bas find Kleinigkeiten : wenn 
wir uns num verftehen. 

Genug, ich begreife umter dem Rabe alle und jebe eiferne 
ober fupferne Werkzeuge, welche nach Exrforberniß der Wirkung, 


die fie hervorbringen ſollen, in das Rab gefet, und von bem 


Rabe berumigetrieben werben. Bon biefen Werlzeugen ift e8 un- 


ſtreitig, baß fie, eben wie bie Marmorfäge, eigentlich ſelbſt nicht 


Ich wollte wetten, daß es Hr. Klotz ſey, ber die Sache nur | 


halb verfiehe. Denn fonft hätte er e8 uns wohl mit Haren bür- 


ren Worten gefagt, worin ſich Plinius auch bier geirrt babe. 


"Auch bier,“ fagte er, „vermißt man eine genaue und richtige | 


t 


Kenntniß der Steinſchneiderkunſt.“ Wie denn? warum benn? 


Mit der Sprache heraus, wenn man tabeln will. 
Wenn ihm biefe Stelle nicht richtig, nicht genau genng 
ſcheint, fo kann es nur baher fommen, baf er gar nicht einfieht, 
t Libr. XXXVII. sect, 76. 


j 
1 


| 
| 


ſchneiden, fonbern nur zu ſchneiden ſcheinen, inbem fie ben 
Smirgel, oder was man fonft file eine feinere Sandart bazu 
braucht, dem Steine einreiben: arena hoc fit, et ferro vide- 
tur fieri. Wie aber biefes ohne Maſchine zu bewerkitelligen ge- 
weien, ift nicht abzufehen. Folglich muß man eine Majchine, 
ein Rab überall vorausſetzen, wo von ber Wirkung einer feinern 
Sandart auf Edelſteine bie Rebe ift, und biefe Wirkung nicht 
das bloße Poliren ſeyn ſoll. 

Run leſen Sie die Stelle des Plinius:? Signis e mar- 
more poliendis, gemmisgue etiam scalpendis atque 


ı Lib. XXX VI. sect. 9. 
3 Lib. XXXVI. sect. 10. 
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limandis, Naxium diu placuit ante alia: ita voeantur 
eotes in Cypro insula genitae. Vicere postea ex Arme- 
nia vectae. ' 

Karim hieß alfo das Pulver, welches bie alten Steinfchnei- 
der Anfangs anftatt unfer8 Smirgels brauchten, und warb aus 
Cypriſchem Schleiffteine gemacht. Im ber Folge zog man bas 
vor, welches aus armeniſchem Schleiffteine verjertigt wurde. 

Salmafius macht über dieſe Stelle einen trefflihen Wirr⸗ 
ware. Beil Blinius an einem andern Orte, ' mo er bie verſchie⸗ 
benen Arten ber Diamante erzählt, auch eines Cypriſchen Dia- 
mants gebentt: fo fol jener Cypriſche Diamant und dieſer Cy⸗ 
prifche Echleifftein, aus welchen das Narxium gemacht wurbe, 
mır eins ſeyn. Er meint, Plinius habe irgendwo den Cypriſchen 
Schleifftein wegen feiner Härte adamas genannt gefunden, fo 
wie felbft das Eifen aus eben ber Urſache diefen Namen führe. 
Dadurch fey Plinins verleitet worben, bort unter bie wirklichen 
Diamante zu rechnen, was er bort einen bloßen Schleifftein 
nenne. Haec tam varie, jetzt er hinzu, ? quia ex variis auc- 
toribus sumpta. Auctori igitur vel judicium vel otium 
defuit componendi similie inter se, quae apud diversos 
auctores invenerat, ac dissimilia secernendi. Kurz; Sal- 
maſius will von keinem Cypriſchen Diamante wiffen; fein So- 
linus muß es dasmal befjer verftanden haben, als Plinius; was 
Plinins de insula Cypro meint, das fol de aere cyprio zu 
meinen feyn;? ber Diamant, von bem Pfinius fagt, baf ex in 
Cypern gefunden werde, muß ber Diamant heißen, ben man in 
Kupferminen finde; und was man ben Cypriſchen Diamant ges 
nannt, das ſey nichts als der Cypriſche Schleifftein. Weber den 
fonberbaren Mann ! Wozu denn nun alle diefe VBerbrehungen ? 
Kann denn nicht eben biefelbe Infel beibes, Diamante und 
Schiefer, bervorbringen? | 

Do, warum will ich bloße Möglichkeiten gegen ihn anfllh- 
ven? Cypern hat wirklich Diamante, und noch jet find die Cy⸗ 
priſchen Diamante unter dem Namen der Diamante von 
Baffa beiannt. 

Ich weiß wohl, daß die Kenner biefe Diamante nicht fo 
vecht für echte wollen gelten Iaffen. Aber eben dieſes macht es 
um fo viel wahrfcheinlicher, daß Plinius die nämlichen gemeint 
babe. Denn auch die Cypriſchen Diamante des Pfinius find ihm 
von ber ſchlechteren Gattung, weder jo hart noch fo Mar, als bie 
Aethiopifchen, Arabifchen und Macebonifchen. 


Einunddreißigfter Brief. 

Ich wollte in meinem Vorigen von dem Cypriſchen Schiefer 
ſprechen; (benn alle Schleif- und Probierfteine gehören unter bie 
Schieferarten,, und nur ihr befonderer Gebrauch giebt ihnen ben 
befondern Namen :) und fam auf bie Eyprifchen Diamante. Ich 
wollte mir Die Gelegenheit nicht entgehen laflen, den Salma⸗ 
flus zu widerlegen. Merten Sie unfere Weife? Wir widerlegen 
immer die am liebften, aus benen wir das meifte lernen. Aus 
einem Heinen Stolze, meine ih, daß wir boch etwas beſſer 
wiſſen, als fie. Ober meinen Sie, vielmehr aus Dankbarleit, 
damit fie wiederum etwas von uns lernen mögen? — 

Mit dem Meurfius, ber einen andern Fehler in ber Stelle 


des Plinius findet, bihfte ich nicht jo bald fertig werben. Er 


ı Lib. XXXVII. sect. 485. 
2 Ad Solinum p. 4109. Edit, Paris. 
& ibid. 409%. 
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ſagt, das Naxium ſey nicht von Cypriſchen, ſondern von Creti⸗ 
ſchen Schiefern gemacht worden; Plinius babe Creta flir Cy⸗ 
pern ſchreiben wollen; denn nicht auf Cypern, ſondern auf Ereta 
liege ein Naxus.! Und es iſt allerdings wahr, daß bei andern 
Schriftſtellern Nariſcher Stein durch Schleifſtein aus Creta er⸗ 
llart wirb. ? 

Harbuin hatte den Einfall, anzunehmen, ? daß diefer Na- 
riſche Schiefer zwar wirllich in Cypern gebrochen, aber in Naxus 
auf Creta vollends zurechte gemacht, und von ba nach Rom ger 
bracht worden, wodurch er feinen Beinamen erhalten. 

Doch diefer Einfall empfiehlt fich durch nichts, als Durch bie 
Gutherzigleit, auf feineg Schriftfteller durchaus keinen Fehler 
fommen zu laffen. Ehe wir den Alten eiuen fo unndthigen 
Transport von Eypern nach Creta verimfachen, blchte ich Doch, 
wir ließen den Plinius ſich Tieber verfchrieben haben. Solche 
Sehler können bie Menge im Plinius feyn, und find wirklich 
darin, obſchon gewiß bie wenigften von ihm felbft herlommen 
mögen. Ganz anders iſt es mit Fehlern, wie fie ihm Herr Klotz 
aufheften will: mit Fehlern einer unbegreiflichen Unwiſſenheit, 
ber er fo leicht hätte abhelfen können. Warum bätten bie Cy⸗ 
priſchen Schiefer micht gleich in Eypern in bie Form ber Schleif- 
fteine gebracht, ober zum Gebraudye der Steinfchneider in Pul- 
ver verwanbelt werben können? Warum hätte man fie erft 
deßwegen nad Narus auf Ereta bringen müflen? 

Enblih, was liegt daran, ob man den Narifchen Stein in 
Eypern ober in Creta gebrochen? Ich will ihn ja unfern Stein- 
ſchneidern eben fo wenig ale den Armenifchen flatt des Smir- 
gels eınpfehlen; ich habe eine ganz andere Abficht, warum ich 
feiner gebenfe. 

Genug, e8 war ein pulverifirter Schleifftein,, deſſen fich bie 
Alten zum Ausarbeiten ihrer Gemmen bebienten. Ein Schleif- 
ftein, mwieberhole ih: um meine VBerwunderung damit zu ver- 
binden, daß man ben Alten einen fo allgemeinen Gebrauch des 
Diamantpulvers, anftatt des Narium, anftatt bes Armenifchen 
Schieferpulvers , andichten will. 

Hr. Lippert wenigſtens fcheint fich wirklich liberrebet zu 
haben , baf das Diamantpulver den alten Steinfchueibern eben 
jo gewöhnlich geweſen, als ben unfrigen der Smirgel:* benn 
er entſchuldigt diefe, wegen bes Gebrauch bes letztern, durch 
bie Seltenheit und Koftbarkeit der Diamante; daher bie wenig⸗ 
ſten zum Gebraucde bes Diamantpulvers angeflihrt werben 
Ünnten, und alfo, an ben Smirgel eimmal gewöhnt, wenn fie 
mit jenem fchneiben follten, oft zu viel von einem Orte weg- 
nehmen wirben, indem bas Hab, mit Diamantpulver be- 
ſtrichen, weit geſchwinder und jchärfer fchneibe , ale mit Smirgel. 

Ich bin gewiß, daß bie Eriparung der Zeit, die Hr. Lippert 
den alten Künftlern machen will,® ihnen fo ‚nicht zu Statten 
gelommen. Ihr Narium kann, in Betrachtung ber Natur bes 
Schieferg, weber geſchwinder noch fchärfer geichnitten haben, 
als der Smirgel, wohl aber feiner; fo daß es ihnen einen gro- 
Ben Theil der Polirung erſparte. 

Kurz; wenn ich ſchon nicht behaupten wollte, daß die Alten 
das Diamantpnlver überhanpt nicht gelammt und gebraucht: fo 


t Cypri lib, Il. cap. 8. 

2 Id Cretae lib. I. cap. 42. 
8 Ad Plini l. c. 

4 Bord. der Dakt ©. 4. 

6 Borb, der Dakt ©. 33, 
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darf ich doch kühnlich Täugnen, daß fie es zur Ausichleifung ge» 
vingerer Edelſteine angewendet haben. Denn Hr. Lippert mag 
von ber jebigen Koftbarkeit der Diamante fagen, was er will: 
fo waren fie bei den Alten boch noch ungleich Toftbarer, denn fie 
waren ungleich jeltener. Die Alten wußten von feinen Brafili- 
fchen Diamanten, bie fo neuerlich Europa überſchwemmt haben. 
Unfere Künftler müßten ben Aufwand, den das Diamantpulver 
erfordert, alfo weit eher machen Binnen, als ihn bie alten Künft- 
ler machen Tonnten. 

Und wer fagt es benn, daß biefe ihn gemacht? Plinius? wo 
denn? Da, mo er ausbrüdlich des Mittellörpers erwähnt, durch 
den bie Inſtrumente des Rades in den Stein wirken, ſehen wir 
ja, daß er das Rarium, daß er das armenifche Schieferpulver 
nennt. Konnten die Künſtler feiner Zeit aber damit fertig wer- 
den, was für Grund bat man, ihnen noch ben Gebrauch bes 
Diamantpulvere zuzufchreiben? Weil Plinius ihnen anderwärts 
denfelben zufchreibt? Wo anderwärte? — 


Bweiunddreißigfier Brief. 

„Die Alten, Sagt Hr. Klotz,! Tannten die Kraft des Dia⸗ 
mantftanbes, bie feinen Steine anzugreifen, und fie bebienten 
fi , welches unläugbar iſt, deſſelben.“ 

Welches ımläugbar ift! Warum wär es benn unläugbar ? 
Weil es Hr. Klo bei bein Gognet dafür ausgegeben fand ? Unb 
warum giebt e8 Goguet dafür aus?? „Weil es Plinius aus- 
drücklich jagt; umb weil, werm Plinius auch nichts fagte, die 
Meifteritüdde der alten Steinfchneiberkunft, welche wir noch vor 
Augen haben, e8 deutlich genug zeigen würden.“ 

Aber dieſe Meifterftiide Binnen das nicht zeigen: dem nie⸗ 
mand Täugnet, baf fie nicht auch mit Hülfe Des Smirgels, des 
Nariums, bes Armenifchen Schieferpulvers, ober eines jeben 
andern aus einem orientalifchen Steine verfertigten Nagemittels 
(Mordant) eben fo gut, obſchon nicht eben fo geſchwind, hätten 
gearbeitet werben lönnen. 

Alles beruht folglich auf dem Zeugniffe des Plinius; in 
welcher Abficht ſich Goguet auf zwei Stellen beffelben beruft. 

Die erſte ift bie nämliche, welche ich in dem acht und zwan⸗ 
zigften Briefe bereits unterfucht babe, und bie von parvis cru- 
stis eine® glücklich zerfchlagenen Diamants redet, beren ſich bie 
Steinjchneider bebienten. Allein, ich babe eben ba erwiefen, 
daß unter biefen crustis fein Staub, fein Pulver verfianden 
werden kann, fondern fpite ſchneidende Splitter zu verftehen 
find, welche gefafit werben können. 

Die andere Stelle beweifet noch weniger, wo e8 nur über- 
banpt beit, daß fich alle feine Steine ohne Unterfchteb mit dem 
Diamante graben liefen: verum omnes adamante sealpi 
possunt. ? Denn können bier nicht eben fo wohl jene parvae 
crustae bes Diamants, jene Meine ſchneidende Splitter ver- 
ftanben werben, als Diamantftaub? 

Beſonders muß Hr. Klo auf ben Beweis, ber in ber erftern 


16. 4 

3 ]| est constant que les Anciens ont parfaitement connü la 
propriets qu’a la poudre de Diamant pour mordre sur les pierres 
fines; ils en faisoient un grand usage, tant pour les graver, que 
pour les tailler. Pline le dit expressement, et quand il ne l’au- 
roit pas dit, les chefd’oeuvres que les Anciens ont produits en 
ce genre, et que nous avons encore sous les yeux, le feroient 
assez connoftre. 

3 Lib. XXXVII. sect. 76. 
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Stelle Tiegen foll, gänzlich Verzicht thun, indem er ſelbſt be- 
kennt, daß das Wort includuntur nicht erlaube, etwas zu 
verftehen, welches dem Werkzeuge bes Rabes bloß angeftrichen 
werde. Findet er nun aber ba Tein Diamantpulver, fonbern 
Diamantfplitter, von welchen es ſich Plinius bloß babe weiß 
machen laffen, daß man fie zum Steinjchneiben braudhe; wo 
findet er es denn? 

Er wird es nirgends finden; unb ich biete ihm Troß, mir 
bei Griechen ober Römern fonft eine Stelle zu zeigen, bie zu 
dieſem Behufe angeführt werben Könnte. 

Und nun laſſen Sie mich e8 gerabe herausſagen: ich glaube, 
die Alten haben das Diamantpıtlver ganz unb gar nicht gekannt. 

Denn nicht genug, daß die zwei einzigen Stellen, wo man 
beffen Erwähnung finden wollen, feiner nicht erwähnen; daß 
diefe Stellen nicht von dem Diamantpulver, fonbern von Dia- 
mantfpfittern reden: ich getraue mir, bie eine fogar zu einem 
Haren Beweiſe gegen bas Diemantpulver zu machen. 

Plinius fagt: Adamas, cum feliciter rumpi contigit, 
in tam parvas frangitur crustas, ut cerni vix possint. 
Expetuntur a scalptoribus, ferroque includuntur, nul- 
lam non duritiam ex facili cavantes, Ich habe ſchon ange- 
merkt, daß man auf bas feliciter hier fehr fchlecht geachtet. 
Dan bat e8 fo verftanden, als ob es zu contigit gehöre, ale 
ob Plinius damit fagen wollen, „wenn es ſich glücklicher Weile 
trifft, Daß man den Diamant zerfchlägt." So hat es auch Go⸗ 
guet verftanden, wenn er e8 als einen Beweis nimmt, qu'on 
regardoit comme un heureux hazard de pouvoir le rom- 
pre. Aber das ift falſch, das kann Plinius nicht haben fagen 
wollen, bern e8 war fein bloßer glüdficher Zufall mehr, wenn 
fi) der Diamant in Stüden fchlagen ließ; man wußte, nad 
dem Plinius, ein ficheres Mittel, daß er in Stücken fpringen 


‘ mußte, ob fohon mit Mühe, aber doch ganz unvermeidlich; 


hircino sanguine, eoque recenti calidoque, macerata. 
Folglich gehört das feliciter zu rumpere, und Plinius wolte 
jagen: „wenn es ſich trifft, Daß er glücklich ſpringt,“ nämlich 
daß er in folche Heine ſchneidende Splitter ſpringt, wie fie bie 
Steinfchneiber fuchen, und brauchen können. Es war fein 
Süd, daß er unter dem Hammer zerfprang;; e8 war ein Glüd, 
wenn er jo und fo zeriprang. 

Iſt aber das: nun fo ift es auch Mar, daß die Alten ven 
Diamant nicht zu fchleifen verftanden haben, daß fie nicht ge- 
wußt haben, der Diamant laſſe fich durch feinen eigenen Staub 
fchleifen. Denn hätten fie das gewußt, jo hätte ber Diamant 
mögen fpringen, wie er gewollt hätte; bie Splitter hätten md 
gen von einer Art ſeyn, von welcher e8 fey: fie hätten ihnen 
immer nachheffen, fie hätten ihnen inumer durch das Schleifen 
bie Spige, bie Schneibe ertheilen können, weldye ber Künftler 
baran fuchte. Aber das konnten fie nicht; und nur weil fie es 
nicht konnten, mußten fie e8 bloß auf einen glüdlichen Zufall 
ankommen laffen, dergleichen Splitter zu erlangen. 

Ich bin verfichert, Goguet, wenn er noch lebte, würde 
biefer meiner Auslegung am erften beitreten. Denn nur burd 
fie fallt ein Einwurf wider feine Meinung, daß die Kımfl, bie 
Diamante zu fchleifen und zu brillantiven, dem Alterthume 
gänzlich unbelannt geweſen fey, weg, den er zwar felbft berüftt, 
auf ben er aber nur fehr obenhin antwortet. Wenn nämlich bie 
Alten das Diamantpulver gekannt und gebraucht haben, wie 
Goguet zugeftehen zu müffen glaubt: wie kam es, baf fie ed 
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nicht an dem Diamante felhft verfuchten? „Diefes ſcheint,“ 
antwortet Goguet, „allerdings ſchwer zu begreifen; gleichwohl 
iſt es nun nichts anders. Auch finden ſich mehr jolche Beiſpiele 
von Schranlen , bie ſich ber menfchliche Geift gleichlam jelbft zu 
fetten pflegt. Auf eimmal bleibt er ftehen, wenn er eben bem 
Ziele am nächſten gelommen, und ihm noch kaum ein Schritt 
fehlt, um völlig zu erreichen.” 

Es ift wahr, biefe wunderbare Erfahrung hat mar. Gleich⸗ 
wohl möchte ich mich boch fo felten als möglich Darauf berufen ; 
eben weil fie fo wunderbar ifl. Wenn wir obne fie fertig werben 
Einnen, deſto beſſer. Und bier können wir e8: bie Alten ver- 
fäumten das Diamantpulver an dem Diamante felbft zu ver- 
ſuchen, weil fie iberhaupt das Diamantpulver nicht. brauchten, 
nicht dannten. 

Breiunddreißigfier Brief. 

Wenn ich gefagt, daß bie alten Künftler das Diamantpul- 
ver wohl nicht gebraucht haben dürften, weil die Diamante vor 
Alters noch weit feltner, weit loftbarer geweſen, als fie jeßiger 
Zeit find: fo wärbe man biefen Grund freilich um fo viel mehr 
auch gegen die Diamantiplitter anwenden innen. Wie viele 
Diamante hätten fie oft zerfchlagen müſſen, ebe fich einer, wie 
fie ihn brauchten, fand! 

Plinius ſcheint ihre Seltenheit durch das expetuntur a 
scalptoribus felbft anzudenten. Sie waren fo gemein nicht, 
daß fie jeber Artift leicht Haben konnte. Bielleicht, daß manche 
fi ohne fie behelfen mußten. 

Aber was thaten biefe? Mußten fie folglich alles durch das 
Rab vollführen? Nach dem Plinius nicht. In Ermangelung 
des Diamants fand ſich ein anberer Stein, deſſen Splitter 
das nämliche verrichteten. Er fagt von dem Oftracitis: ' du- 
riori tanta inest vis, ut aliae gemmae scalpantur frag- 
ınentis ejus. 

Ich getrane mir nicht zu jagen, was biefes fir ein Stein 
geweſen, wie er jetst heiße, wo er zu finden; aber wirb deßwe⸗ 
gen das Borgeben bes Plinius ungewiß, ober gar falſchꝰ 

Was er bort crustas nannte, nennt er bier fragmenta; 
und dieſes Wort Tann eben fo wenig al8 jenes, Pulver von ge- 
nannten Steine bebeuten. Das Nämliche alfo, mit fo ähnli- 
hen Worten, von zwei verſchiedenen aber zu einerlei Zwecke 
bienfichen Dingen behauptet, zeigt, das Plinius feiner Sache 
hierin fehr gewiß geweſen. 

Er bat fih in das Mechanifche keiner einzigen Kunſt tiefer 
eingelaffen; ımb, alles zufammen genommen, kann ich behaup- 
ten, daß er von ber Steinfchneiderfunft, bie er am wenigften 
foll verfianden haben, gerade die meiften und poſitivſten Data 
angegeben hat. Er gedenkt ber verfchiebenen Inftrumente, nach 
Berichiebenheit dev Härte ber Steine; er gebenft des Rades; er 
gebenft der Diamantfpige; er gedenkt anderer ſcharfen Stein- 
iplitter, welche bei gewiffen Steinen bie Stelle der Diamant- 
ſpitze vertreten Körmen; er gebenft verfchiebener Arten bes Smir⸗ 


! Lib. XXXVII. sect. 68, 
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gels, um Smirgel bier für die allgemeine Benennung bes 
Mittellörpers bei bem Ausfchleifen zu brauchen. 

Was hat. ein Dann mehr fagen lönnen, ber von biefer 
Kunft nicht ausdrücklich Handeln wollen; ber nur beifäufig ihrer 
erwähnt, inbem er auf bie Materialien kömmt, deren fie fich 
bedient? 

Unb dennoch ſoll er nur halbe Kenntniß bavon gehabt haben? 
Das glaube Herr Kloten wer da will; mich hat er zu ſcheu ge- 
macht, ihm irgenb etwas auf fein bloßes Wort zu glauben. — 

Bon ungefähr ſehe ich eben jetzt ein Wort bei ihm genauer 
an, von dem ich in einem meiner Borigen anmerfte, daß er es 
unrecht fchreibe. Ich fagte, er fchreibe Agat, anftatt Achat, 
nad dem Franzoſen oder Engländer, welcher feine Urfachen 
babe, das ch in ein g zu verwanbeln. Aber nein; er fchreibt 
nicht bloß Agat, jondern gar Agath. Bewundern Sie ben gelehr- 
ten Mann, bem eben feine Kenntniß ber griechifchen Sprache fo 
vortvefilich zu Statten kam! Als er bei bem Mariette, ober wer 
weiß wo, Agate las: fo fiel ihm zwar nicht ein, welche Ber- 
änberung ber Franzoſe mit ch mache; aber es fiel ihm ein, bafı 
er oft das th im ein bloßes t verwanbele, und dieſes brachte 
ihn auf das Wörtlein aya$og. Bon dieſem Wörtlein alfo leitete 
er bie Benennung bes Steins ab, und fchrieb Agath, mit Bor- 
behaltung, ohne Zweifel, dieſe Ableitung einmal gegen ben 
Theophraft und Plinius, weitläuftig zu erhärten. Wenn dieſes 
ift: fo will ih dem Hrn. Klotz allenfalls einen Borgänger nennen, 
ben Anbreas Baccius nämlich, welcher, wie ich vermutbe, auf 
eben biefe Weiſe jeine Kenntniß ber Griechiſchen Sprache zeigen 
wollte. Lapis Achates, verſichert er, sic dictus fuit, quasi 
sociabilis et gratiosissimus. Aber doch wollte er e8 nicht 
wagen, anftatt Achates, Agathes zu ſchreiben, und biefe wich- 
tige Neuerung war bem Herrn Klotz allein vorbehalten. 


dierunddreißigſter Brief. 

Sie fragen, worauf ich mich in einem meiner Borigen ge- 
gründet, wenn ich von Nattern gefagt, daß er mit feinen In- 
ſtrumenten unb Handgriffen geheim gewefen? 

Richt bloß auf das Werkzeug Barallellinien zu fchneiben, 
das er zwar bem Herrn Guay mittheilte, aber bem ungeachtet 
in feinem Werle weber mit ftechen ließ, noch fonft beichrieb, 
weil es in Frankreich und Italien noch nicht bekannt ſey. 

Nicht bloß darauf: fondern noch auf einen ganz andern Um⸗ 
ftand. Aber gebulden Sie fid. Hr. Klotz Hat uns Natters 
Leben verfprochen. Wenn es wirklich das Leben bes Künftlers 
wird; wenn es leine bloße Zufammenftoppelung topifcher und 
chroniſcher Kleinigkeiten, kein kahles Verzeichniß feiner hinter⸗ 
laffenen Werke wird: fo wird Hr. Klotz diefen Umftand nicht 
bloß berlihren, ex wird fich weitläuftig darüber auslaffen. Da 
werben wir jehen, wie belannt er in ven Werfflätten iſt; wie 
offenberzig die Künftler gegen ihn gewefen! 

Und Natter hatte nicht bloß feine Geheimniffe. Natter war‘ 
überzeugt, daß auch bie Alten bie ihrigen gehabt hatten. — Ge⸗ 
ben Sie Acht, wie viel Wichtiges ımb Neues uns Hr. Klog von 
beiden dieſen Punkten jagen wird! — 
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Zweiter Theil. 
1769. 


Sünfunddreißigfier Brief. 

Ich darf es wiederholen: „Was gegen meine Deutung bes 
fogenannten Borgheſiſchen Fechters zur Zeit noch erinnert wor⸗ 
den, ift nicht von ber geringften Erheblichkeit.“ 

Was beſonders Herr Klotz dagegen eingewendet hat, könnte 
nicht kahler ſeyn. Ich ſchlug vor, die Worte des Nepos, obnixo 
genu seuto, nicht zuſammen zu leſen, fie nicht zu überſetzen 
mit gegen das Knie geſtemmtem Schilde; ſondern 
nach genu ein Komma zu machen, und obnixo genu bejon- 
ters, und scuto befonders zu leſen. Hierwider fagt Herr Klotz, 
ic) weiß felbft nichts was, Er räumt mir ein, daß man obniti 
in dem Sinne finbe, in welchem ich fage, baf es hier gebraudht 
fey, und räumt e8 auch wieder nicht ein. Er führt ſelbſt noch 
eine Stelle aus tem Livius an, bie ich hätte brauchen Können, 
und doch foll mir auch Die nicht zu Staten kommen. Er geſteht 
zwar, baf man fagen könne: obnixo pectore, obnixa fronte, 
ohne Zufügung der Sache, gegen welche fich bie Bruft ober bie 
Stirne flemmt; aber er verfihert, daß man nicht fagen könne, 
obnixo genu. Warum nicht? Die Urſache behält er für ſich: 
ich muß mich mit einem pro autoritate gefprochenen alia ratio 
est, mit einem insolens dicendi ratio begnügen. 

Sie meinen, daß Herr Kloß, wenn es auf bie Latinität 
ankömmt, auch fchon eher bas Recht bat, ein Wort pro auto- 
ritate zu fprechen, als ich. Das mag feyn! Aber ich kann mich 
allenfalls auf Männer berufen, bie auch ihr Bischen Latein 
verftanden haben. Denn ich bin nicht ber erfte, ber obnixo 
genu von scuto trennt. Unter anbern muß e8 auch Stewechins 
fo zu trennen für gut befunben haben. Er fchreibt in feinen 
Commentar über ben Begetius: ‘ Chabrias, Atheniensium 
dux rei bellicae peritissimus, quo phalangis impetum 
sustineret, jussit suos in acie subsistere, docuitque ob- 
nixo genu, scuto, projectaque hasta, phalangem expec- 
tare et excipere. 

Aber Herr Klotz weiß nicht, wa8 obnixo genu heißen ſoll. 
Er fragt: quid vero est obnixo genu ? an idem quod ob- 
nixo gradu? hunc certe sensum locus postulat. In Wahr⸗ 
beit, wenn das fo recht gefragt ift, fo muß fich das gute Latein 
zuweilen von bem gefunden Menfchenverftanbe fehr weit ent- 
fernen. Denn obniti zeigt unftreitig eine Gegenwirkung an; 
das Beſtreben eines Körpers, fich nicht aus bem Raume brängen 
zu faffen, ben ex einmal einninunt. Es Knmt alfo mehr dem 
Körper ſelbſt, als einer Beränderlichkeit befielben zu; unb man 
wilrbe berechtigt ſeyn, gerade umgelehrt zu fragen: quid vero 
est obnixo gradu? an idem quod obnixo genu? Denn 
ſicherlich iſt es der Fuß, und nicht ber Schritt ober Tritt des 
Fußes, welcher entgegen geſtemmt wird. Ich habe keine Auto- 
ren mit Erythräiſchen Regiftern zur Hand; aber bem ungeachtet 
wollte ich wohl wetten, daß Herr Klotz feine Parallefftelle für 
obnixo gradu finden bürfte. Denn gradus stabilis, gradus 
certus ift das noch lange nicht. 

Auch die Handſchriften bes Nepos glaubt er gegen mich an- 
ziehen zu lönnen. Wenn genu, fagt er, getrennt werben follte, 


ı Ad Cap. 46. Lib. Il. 


fo müßte das folgende projecta hasta nothwendig eine Berbin- 
bungspartifel, ein et ober ein que haben; bie meiften Hand⸗ 
ſchriften aber lefen e8 ohne Verbindungspartilel: folglich u. f. w. 
— Die meiften! Hat fie Herr Klotz gezählt? Es ſey: aber die 
meiften find doch nicht alle. Unb wenn es auch nur eine einzige 
wäre, welche projectaque hasta hätte, fo wäre auch dieſe ein- 
zige für mich fhon genug. Wie viele richtige Lesarten gründen 
ſich bloß und allein auf eine einzige Handſchrift; und welcher 
Criticus in ber Welt hat die Güte einer Lesart nach der Menge 
der Handſchriften beftimmen wollen, in welchen fie fich befindet ? 

Endlich merkt Herr Klotz noch an, daß die rechte Hand an 
bem echter neu ſey, und folglich Überhaupt nichts Gewiſſes 
von ihm gefagt werben fünne. Wenn es nur die Sanb wäre, jo 
würde e8 nicht viel zu bebeuten haben; bie Richtung des Übrigen 
Armes, die Lage ber Muskeln und Nerven beffelben würde 
Deutlich genug zeigen, ob bie angefetste Hand anders ſeyn könnte, 
oder nicht. Aber Winkelmann fagt gar: der Arm. Und Das 
wäre freilich ſchon mehr. Doch auch fo ift aus ber Lage des 
Achfelbeines, unb aus der ganzen Bonderation des Körpers für 
ben fehlenden Arm noch immer genug zu ſchließen. 

Aber lefen Sie, bitte ih, ben ganzen Ort bei bem Gern 
Klotz ſelbſt.“ Es foll mir Tieb feyn, wenn Sie mir mehr Bin- 
diges darin zeigen innen, ale ich gefunden habe! 


Sehsunddreißigfier Brief. 

Aber ich habe ja ben Borgheſiſchen echter mit bem Miles 
Beles zu Florenz verwechſelt? Das ift doch mohl Einwurfs ge- 
gen meine Deutung genug? Und fehen Sie: Herr Klotz ſelbſt 
verfichert, diefe Anmerkung gegen mich gemacht zu haben, noch 
ehe er fie in ben Götting’fchen Anzeigen gefunben.? 

Ei, über ben fcharffichtigen Dann! Ja, ja, mas beffen 
Fallenaugen entgehen foll! — Und er hat mich bloß mit dem 
Vorwurfe dieſes Fehlers verfchont, teil er aus Freundſchaft 
überhaupt Feine Fehler in meinen Schriften rilgen wollen. Nur 
jet erſt, da ich dieſe Freundſchaft nicht erwiebern will, fonbern 
nich umterftanden babe, Fehler in feinen Echriften zu rligen, 
Bmmt er gleichfalls Damit angezogen. 

Sämmerlih! — Denn was wird Herr Mob nun fagen, 
wen er hört, daß ber Götting'ſche Gelehrte feinen Vorwurf 


u Acta Litt, Vol. III. pt.3.p. 313. Neque de hac re me sibi 
assentientem habet V. cl. Prımum non nego ro Obnixus hoc 
sensu Occurrere, et potuisset Auctor locum Livii laudare (L. VI. 
42. 8.) »ne procurri quidem ab acie velim, sed obnixos vos sta- 
bili gradu impetum hostium excipere.e (Ich vanke für die gelchrte 
Nachweiſung! Eben fehe ich, daß ich fie auch von dem ehrlichen Faber 
hatte befommen Eönnen, wenn e8 mir, wie Herrn Klotz, eingefallen 
wäre, ibn zu Rathe zu ziehen.) Sed insolens est dicendi ratio, 
obnixo genu, non addito nomine rei, cui obnititur. Alia ratio 
est exemplorum, ubi pectus et frons obniti dicitur. Quid vero 
est obnixo genu? an idem, quod obnixo gradu? Hunc certe sen- 
sum locus postulat, Porro plerorumque codicum lectio Viro cl. 
adversatur. Nam in iislegiturobnixoque genu scuto pro- 
jectaque hastai.e.h.d. Verbum que non posset deesse, si 
ro scuto conjungi deberet cum rw hasta. Denique dextra ma- 
nus statuae, quae projectam bastam tenet, artifice recen- 
tiore addita est. Inde nihil certi de hac statua dici potest. 

3 Samburger Correſp. Numer 154 d. v. 3. (24. Gept. 1768.) 
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zurücknimmt, unb befennt, daß er weiter nichts damit fagen 
wollen, als daß meine Deutung noch eher auf ben Miles Veles 
zu Florenz, als auf den Fechter in ber Billa Borgheje paſſen 
dürfte? Wirb Herr Klotz fagen, daß er das auch gemeint habe? 


Ober wird er gar nichts fagen? Ich benfe wohl, er wirb gar 


nichts fagen, er wirb ſich ganz in der Stille ſchämen. — Schä⸗ 
men? Auch bas wird er nicht! 

Alle dem ungeachtet aber bin ich bei weitem nicht mehr fo 
überzeugt, daß der Borghefifche Fechter Chabrias ift, als ich es 
in meinem Laoloon geweſen zu feyn feheine. Ein Tag lehrt ben 
andern. Laoloon war faum gebrudt, als ich auf einen Umſtand 
gerietb, der mich in bem Bergnügen Über meine vermeinte Ent- 
tedung ſehr ftörte. 

Zubem fand ih mich von Herrn Winkelmann felbft gemif- 
fermaßen irre gemacht. Denn e8 hat fi in bie Beſchreibung, 
welche er uns von dem Borghefiſchen Fechter giebt, ein Fehler 
eingefchlichen, der ganz ſonderbar if. Herr Winkelmann fagt:' 
„die ganze Figur ift vorwärts geivorfen, unb rubet auf dem 
linken Schenkel, und das rechte Bein ift hinterwärts auf das 
anßerſte ausgeſtreckt.“ Das aber ift nicht fo: die Figur ruhet 
auf dem rechten Schenkel, und das linke Bein ift hinter- 
wärts aus geſtreckt. 

Vielleicht mochte dasjenige Kupfer, welches mir aus denen, 
die ich vor mir gehabt hatte, am lebhafteſten in der Einbildung 
geblieben war, nach einem nicht umgezeichneten Bilde gemacht 
ſeyn. Es war durch ben Abdruck links geworben, und beſtärkte 
folglich die Idee, die ich in der Winkelmann'ſchen Beſchreibung 
fand. Ohne Zweifel mag auch ein dergleichen Kupfer den Fehler 
des Herrn Winkelmann jelbft veranlaft haben. Wahr iſt's, der 
erfte Blick, den ich auch in einem folchen Kupfer auf die Figur 
im Ganzen gerworfen hätte, würde mich von biefem Fehler ba- 
ben überzeugen Tönnen. Denn berjenige Arm, welcher das 
Schild trägt, muß ber linke ſeyn, wenn er auch ſchon im Kupfer 
als der rechte ericheint, und ber Fuß, biefem Arme gegenüber, 
muß ber rechte feyn, wenn er jchon in bem Kupfer ber line 
if. Aber ich muß nur immer auf dieſen allein mein Augenmert 
gerichtet haben. Genug, ich bin mißgeleitet worden, unb habe 
mich allzu ficder mißleiten laffen. 

Doc fümmt denn fo viel Darauf an, ob es ver rechte oder 
Iinte Fuß ift, welcher ausfällt? Allerdings. Vegetius jagt: ? 
Sciendum praeteres, cum missilibus agitur, sinistros 
pedes inante milites habere debere: ita enim vibrandis 
spiculie vehementior ictus est. Sed cum ad pila, ut ap- 
pellant. venitur, et manu ad manum gladiis pugnatur, 
tunc dextros pedes inante milites habere debent: ut et 
latera eorum subducantur ab hostibus, ne possint vulnus 
accipere, et proximior dextra sit, quae plagam possit 
inferre. So will es die Natım. Andere Bewegungen, andere 
Aeußerungen ber Kraft verlangen ben rechten, andere verlangen 
den linken Fuß des Körpers voraus. Bei dem Wurfe muß ber 
linke vor ftehen; deßgleichen wenn ber Soldat mit gefällten 
Epieße den anrüdenden Feind erwarten foll. Denn ber rechte 
Arm und der rechte Fuß müſſen nachftoßen und nachtreten kön⸗ 
nen. Der Hieb hingegen und jeder Stoß in der Nähe, will den 
teten Fuß voraus haben, um dem Feinde die wenigfte Blöße 
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zu geben, unb ihm mit ber Hand, welche ben Hieb oder Stoß 
führt, fo nahe zu feyn ale möglich. 

Folglich, wenn ich mir den Borgheſiſchen echter mit vor» 
fiegendem Tinten Schenkel, den rechten Fuß rücdwärts geftvedt, 
badhte: fo konnte e8 gar wohl die Lage ſeyn, welche Chabrias 


“ feine Soldaten, nach dem Nepos, nehmen ließ. Denn fie foll- 








ten in einer feften Stellung, hinter ihren Schilden, mit gefenkten 
Tanzen, die anrückenden Epartaner erwarten; bie Schildfeite 
und ber Fuß dieſer Seite mußte alfo vorſtehen; ber Körper 
mußte auf diefem Fuße ruhen, damit fi) der rechte Fuß heben, 
und der rechte Arın mit aller Kraft nachſtoßen könne. 

Hätte ich mir hingegen den rechten Schenkel des Fechters 
vorgeworfen, und ben ganzen Körper auf biefem ruhend, leb⸗ 
baft genug gebacht, fo glaube ich nicht, — mwenigftens glaube ich 
e8 jet nicht, — daß mir die Lage bes Chabrias fo leicht dabei 
würbe eingefallen ſeyn. Der vorliegende rechte Schenkel zeigt 
unwiderſprechlich, daß die Figur im Handgemenge begriffen ift, 
daß fie einem nahen Feinbe einen Hieb verjeten, nicht aber einen 
anrückenden von fich abhalten will 

Sehen Sie, mein Freund; das hätte Herr Klot gegen meine 
Deutung einwenben können, einmwenben follen, und fo würde 
es noch geichienen haben, als ob er ber Mann wäre, ber fih 
über dergleichen Dinge zu urtheilen anmaßen barf. 

Und gleichwohl ift auch diefes der Umstand nicht, von dem 
ich befenne, daß er fchlechterdings meine Muthmaßung mit eins 
vernichtet. Gegen biefen wüßte ich vielleicht noch Ausflüchte, 
aber nicht gegen den andern. 


Siebenunddreißigfier Brief. 

Sie follen ihn balb erfahren, ben einzigen Umftand, gegen 
ben ich es umſonſt werfucht habe, mich in dem füßen Traume 
von einer glücklichen Entvedung zu erhalten. Denn eben hat ibn 
ein Gelehrter berührt. 

Unb zwar eben derſelbe Gelehrte, um deſſen nähere Erffü- 
rung über den Vorwurf der Verwechslung des Borgheftichen 
Fechters mit ben Miles Veles von Florenz ich mir in dem drei⸗ 
zehnten biefer Briefe bie Freiheit nahm, zu bitten. 

Er bat vie Güte gehabt, mir fie zu ertheilen. Leſen Sie bei- 
liegendes Blatt. ' 

„Herr Lefling ift mit Dem Recenjenten ber Winkelmann'ſchen 
Monumenti inediti in unfern Anzeigen unzufrieden, daß er 
ibm Schuld giebt, ala babe er ben Borghefiichen Hechter mit 
bem fogenannten Miles Beles im Mufeum Florentinum ver- 
wechſelt. Herr Leffing hat Recht; ber Recenſent hätte allerdings 
biefes wenigftens buch ein e8 ſcheinet ausbrüden follen. 
Herr Leffing lehnt auch wirklich einen ſolchen Verdacht auf eine 
nachbrüdliche Weife von fih ab. Hierzu kömmt in ber That 
noch dieſes, daß der Miles Veles den Schild eben fo wenig vor 
fih an das Knie geftemmt hält, und daß aljo Das obnixo genu 
scuto eben fo wenig ftatt findet, obgleich fonft die Stellung 
eines Kriegers, der feinen Feind erwartet, und infonber- 
beit Das gebogene Knie, auf bie befchriebene Stellung bes Cha⸗ 
brias eher zu paffen ſchien; in fo fern man annehmen kann, daß 
des Chabrias Soldaten den Schild auf die Erbe angeſetzt, ein 
Knie gebogen und daran geftenmt, «und auf biefe Weife ihre 
Kraft verboppelt haben. Eben biefe Vorftellumg hatte dem Re⸗ 
cenjenten Anlaß zu jener Vermuthung gegeben, welche freilich 

s Sötting’fche Anzeigen St. 130. &. 1058 vorigen Jahres. 
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Herr Leffing mit Grunb von ſich abweist, und abweifen kann. 
Jene Stellung laßt fich vielleicht auch eben fo gut und noch beffer 
im Steben benten, fo daß der Soldat das Knie an den Schilb 
anfchließt, um dem anbringenben Feinde mit Nachbrud zu wi- 
derſtehen.“ — 

Das ift alles, was ich verlangen, bas ift alles, was ich von 
einem rechtfchaffenen Manne erwarten konnte! Er, dem es bloß 


um bie Aufllärung der Wahrbeit zu thun ift, kann wohl dann 
und wann ein Wort für das andere, eine Wendung für bie an- 


dere ergreifen; aber fobald er fieht, daß biefes unrechte Wort, 
daß dieſe unrechte Wenbung einen Eindruck machen, dem fie 
nicht machen follen, daß Heine hämiſche Kfäffer dahinter her 
bellen, und die unwiſſende Schadenfreube den Wurf, der ihm 
entfuhr,, für abgezielt ausfchreit: fo fteht er keinen Augenbiid 
an, das Mifverftändniß zu heben, Die Cache mag noch fo ge- 
ringfchägig fcheinen. 

Was wäre es denn mın, zwei Statuen verwechſelt zu ha⸗ 
ben? — Freilich wäre es für bie Welt weniger als nichts, aber 
für den, der fich einer ſolchen Nachläſſigkeit ſchuldig machen 
könnte, und gleichmohl von vergleichen Dingen chreiben wollte, 
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eine andere Statue, als auf bie, von ber ich vebe, paſſen 
bürfte. 

Dod auch hierauf, wie Ste werben bemerkt haben, fcheint 
er nicht beftehen zu wollen. Dem auf ber einen Seite erklärt 


er fich, daß die Stellung des Miles Veles gleichfalls nicht voll⸗ 
' Tommen ber Beſchreibung des Nepos entipreche, inbem das 


obnixo genu scuto, nach ber gemeinen Auslegung, eben io 
wenig von ihm, als von bem Borghefiſchen echter gelte; und 
auf ber andern räumt er ein, baß ber ſtehende Stand des Borg 
befiichen Fechters fich mit ben Worten des Nepos eben fo wohl 
zufammen. veimen laffe, als ber knieende bes Miles Veles. Gr 
hält fi auch in der Folge Iebiglih an meine Deutung ſelbſt, 
und zeigt bloß umflänblicher und genauer, warum bieje nicht 
Statt haben könne, obne fie weiter feiner Florentiniſchen Statue 


' zueignen zu wollen. Dem leſen Sie nur: 


wäre es viel. Das Quid pro quo wäre zu grob, um ba8 Zus 


trauen feiner Leſer nicht dadurch zu verfcherzen. 

Sch will mich erklären, im wie fern ich auf biefes Zutrauen 
ſehr eiferflichtig bin. Niemanden wilrhe ich Tächerlicher vorkom⸗ 
men, als mir ſelbſt, wenn ich auch von dem aller eingefchränt- 


teften unfähigften Kopfe verlangen könnte, ein Urtheil, eine . 


Meinung blindlings bloß barum anzunehmen, weil es mein 
Urtheif, weil e8 meine Meinung if. Und wie konnte ich fo ein 
verächtliches Zutrauen forbern, da ich ich es ſelbſt gegen feinen 


Menſchen in ber Welt habe? Es ift ein weit anflänbigeres, 
‘ Anhöhe geftellten Thebaner. (Bergl. Xenoph. Rer. Gr. V. 4. 


worauf ich Anſpruch mache. Nämlich: fo oft ich für meine Mei⸗ 
nung, für mein Urtheil Zeugniffe und Facta anziehe, wollte 
ih gern, daß niemand Grund zu haben glaubte, zu zweifeln, 
ob ich dieſe Zeugniffe auch wohl ſelbſt möchte nachgefeben, ob 
ich dieſe Facta auch wohl aus ihren eigentlichen Quellen möchte 
gefchöpft haben. Ich verlange nicht, mit dem Kaufmanne zu 
reden, filr einen reichen Dann geachtet zu werben, aber ich 


verlange, daß man die Tratten, bie ich gebe, für aufrichtig und 


fiher halte. Die Sachen, welche zum Grunde liegen, müffen 
fo viel möglich ihre Richtigkeit haben; aber, ob auch die Schlüſſe, 
die ich daraus ziehe? ba traue mir niemand; ba fehe jeder 
ſelbſt zu. 

Sonach: wenn man ben Borghefifchen echter, ben ich für 
den Chabrias halte, nicht dafür erfennen will; was Tann ich 
dawider haben? Unb wenn nıan mich wirklich überführt, daß 
er e8 nicht feyn Lönne; was kann ich anders, als dem danken, 
der mir biefen Irrthum benommen, unb verhindert bat, daß 
nicht auch andere darein verfallen? Aber wenn man fagt, ber 
Borghefifche Fechter, ben ich zum Chabrias machen wolle, fey 
nicht der Borgheſiſche echter: fo ift Das ganz ein anderes. Dort 
babe ich mich geirrt, indem ich die Wahrheit fuchte; und bier 
hätte ich als ein Ged in bie Luft geiprochen. Das möchte ich 
nicht gern! 

Doch, wie gejagt, es ift nicht geſchehen; der Götting’fche 


„Nun bleiben aber boch gegen bie andere von Hrn. Leffing 
vorgebrachte Meinung, daß ber Borgheftiche Hechter den Cha⸗ 
brias vorftellen folle, folgende Schwierigkeiten übrig, welche 
ber Recenfent damals freifich nicht beibringen konnte. Nepos 
befchreibt die Stellung ber Soldaten des Chabrias, fo daß fie 
einen Angriff bes einbringenben und anhaltenden Feindes haben 
aufhalten wollen: religquam phalangem loco vetuit cedere, 
obnixoque genu scnto projectaque hasta impetum exci- 
pere hostium docuit. Der natürliche Verſtand ber Worte 
fcheint der zu ſeyn, baß bie Soldaten das Knie an den Schild 
anftenmen und fo ben Spieß vorwärts halten mußten, baß ber 
Feind nicht einbrechen konnte. Diefe Erflärung wird durch die 
beiden Paralleiftelen im Diobor und Polyän, und burd bie 
Lage der Sache mit den Übrigen Umflänben ſelbſt, beflätigt: 
benn der Angriff ber Lacebemonier geſchah gegen bie auf einer 


50.) Hiermit ſcheint ber Borghefifche Kechter nicht wohl überen 
zu fommen, beffen Stellung biefe iſt, daß er nicht ſowohl ben 
Angriff aufhält, als ſelbſt im Iebhafteften Ausfalle begriffen ift; 
baß er den Kopf umb bie Augen nicht vor» oder herabwärts, 
ſondern aufwärts richtet, und fich mit dem aufwärts gehaltenen 
Schilde vor etwas, das von oben herfömmt, zu vermahren 
ſcheint; wie nicht nur das Kupfer zeigt, fondern auch Sr. Leffing 


im Laokoon ſelbſt Die Beichreibung mit Winkelmanus Worten 


anführt.. Herr 2., ber biefe Unähnlichkeiten gar wohl bemerft 
bat, ſchlägt vor, bie Stelle im Nepos durch eine andere Inter- 
punction ber Stellung bes Borghefiſchen Fechters näher zu 
bringen. Dem fey alfo: aber auch dann wiffen wir weber bie 
Stelle im Diobor unb Polyan, noch bie Stellung beiter Heer, 
noch das loco vetuit cedere, dat projecta haste, das impe 
tum excipere hostium damit zu vereinigen. Doch alles biefet 
muß Hr. 2. nicht ale Wiberlegung,, fondern als Schwierigkeiten 


anſehen, die er in ber Folge feiner Briefe vielleicht aus dem 


' Wege räumen wirb. Denn fonft würden wir noch anführen, 
daß der ganze Körper bes Borghefiichen Fechters in unfern Augen 


Gelehrte hat auch gar nicht jagen wollen, daß es gefchehen jey; | 


nur Hr. Kloß bat unfteeitig aus eigener Erfahrung einen fol 
chen Plunder für möglich halten können; jener tolixdigere Wiber- 
jacher hat bloß fagen wollen, daß meine Deutung beſſer auf 


den ganzen Wuchs und Bildung, bie Haltung und Stellen 
eines echter, aber gar nicht das Anſehen eines athenienfüſchen 
Feldherrn bat. Aber nach Kupfern läßt fich fo etwas nicht be⸗ 
urtheilen, und biebei Könnte bie Borftellungstraft ſehr verſchieden 
ſeyn. Noch müfjen wir gebenfen, daß wir vor einiger Zeit ia 
Hrn. Prof. Sachfens zu Utrecht Abhandlung de Dea Angerons 
p. 7. den Steinim Mus. Flor. T. U. tab. 26. n. 2. gleidjal# 
mit dem Chabrias verglichen gefunden haben.“ 
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Das nenne ich doch Einwürfe! Gier höre ich doch einen 
Mann, der mit Kenntni ber Sache fpricht, der Gründe und 
Gegengründe abzuwägen weiß, gegen den man mit Ehren Un- 


recht haben kann! — Erlauben Sie mir, die ganze Stelle durch⸗ 
ſo ein Mann in Beichreibung eines Kunftwerkes, das er un- 


zugeben, unb anzuzeigen, was ich für mehr ober weniger ſchlie⸗ 
ßend, umb was ich für völlig entſcheidend darin halte. 

Der Götting’iche Gelehrte erkennt in ber Borgheſiſchen 
Statue ben ganzen Wuchs, bie ganze Bildung eines Fechters; 
das Anfehen eines athenienfiichen Feldherrn hat fie ihm gar 


nicht. — Gegen jenes hat Winkelmann ſchon erinnert, „Daß - 
ben Kechtern in Schaufpielen bie Ehre einer Statue unter ben _ 
Griechen wohl niemals wiberfahren ſey, und daß biefes Werl 
äfter, als bie Einführung ber echter unter den Griechen zu 
nicht nothwenbig ber Schild auf dem Arme faft horizontal fie- 


feyn ſcheine.“ Auf dieſes wilrbe ich antworten, daß die Statue 


iloniſch ſey. Es war eine größere Ehre bei ben Griechen, eine _ 
ikoniſche Statue zu erhalten, als eine bloß ibealifche,, ' und Cha- 
brias war ber größern Ehre wohl würdig. Holglih muß man | 
auch aus dem Polfter des obern Schilbriemen abzunehmen. 


das Ideal eines Feldherrn daran nicht fuchen; fie ift nach ber 
Wahrheit ber Natur gebildet, unb aus einem einzelnen Falle 
genommen, in ‚welchem ſich Chabrias felbft zugleich mit ale 
den thätigen Soldaten zeigte, nachdem er ſich als den denkenden 
Feldherrn erwiefen hatte. Wenn Winfelmann bie erhabenern 
Statuen bes Apollo und Laofoon mit dem Helbengebichte ver- 
gleicht, welches die Wahrſcheinlichkeit Über die Wahrheit hinaus 
bis zum Wunderbaren führt: fo ift ihm umfer echter wie bie 
Geſchichte, in welcher nur bie Wahrheit, aber mit den ausge⸗ 


firchteften Gedanken und Worten vorgetragen wird. Er fieht in 


feiner Bildung einen Menſchen, welcher nicht mehr in ber Bfüthe | 


feiner Jahre fleht, fondern Das männliche Alter erreicht hat, 


und findet die Spuren von einem Leben barin, welches beftän- 
dig beichäftigt geweſen unb burch Arbeit abgehärtet worden. 
Alles das Täßt filh eher von einem Krieger Überhaupt, es fey 
ein befeblender ober gehorchender, als von einem abgerichteten 
feilen Sechter fagen. . 

Nach der Form, welche alfo wider meine Deutung eigent- 
lich nicht wäre, laffen Sie uns bie Stellung betrachten. Der 
Borghefiſche Fechter, jagt Winkelmann, bat ben Kopf und bie 
Augen aufwärts gerichtet, und feheint ſich mit bem Schilde vor 


etwas zu verwahren, ba8 von oben herlömmt. Aber der Soldat 


bes Chabrias, fagt mein Gegner, mußte gerade vor ſich hin- 


ſehen, um ben anrüdenden Feind zu empfangen; ja er mußte : 
Luft ſtürzenden Pfeil oder Stein dabei gedacht zu haben, welcher 


fogar herabwärts ſehen, indem er auf einer Anhöhe ſtand, und 
ber Feind gegen ihn bergan rückte. Hierauf könnte ich antwor⸗ 
ten: ber Künftfer bat fein Werl auf eine abhängende Fläche 
weder ftellen können, noch wollen; fowohl zum Beſten feiner 
Kunft, als zur Ehre ber Athenienfer, wollte er unb mußte er 
den Bortheil des Bodens unangebeutet laſſen, ben biefe gegen 
bie Spartaner gehabt hatten; er zeigte die Stellung bes Cha⸗ 
brias wie fie fir fi, auf gleicher Ebene mit bem Feinde, feyn 


—— 


— — 


würde; und dieſe gleiche Ebene angenommen, würde ber ein⸗ 
hauende Feind unftreitig feinen Hieb von oben herein haben ' 


führen müſſen; nicht zu gebenfen, baf ber Feind, wie Diodor 


ausdrücklich ſagt, zum Theil auch aus Reiterei beftand, und 

der Soldat des Chabrias ſich um ſo mehr von obenher zu decken 

hatte. Dieſes, ſage ich, könnte ich antworten, würde ich ant⸗ 

worten, wenn ich ſonſt nichts zu antworten hätte, das näher 

zum Zwecke trifft. Aber wie ich ſchon erinnert habe, daß Win⸗ 
1Laokoon ©. 13. (Br. II. ©, 4) 


451 


kelmann bie Füße des Fechters verwechſelt, fo muß ich auch 
bier jagen, baß er die Lage bes ſchildtragenden Armes ganz 
faljch erblict, ober fich ihrer ganz unrichtig wieder erinnert hat. 
Und das ift der Umftanb! Es ift mir ſchwer zu begreifen, wie 


zähligemal muß betrachtet und wieber betrachtet haben, fich fo 
mannigfaltig habe irren können; gleihmohl ift es gefchehen, unb 
ich kann weiter nichts als e8 bedauern, baß ich feinen Angaben, 
bie ich nach dem eigenen Augenfcheine ertheilt zu ſeyn glauben 
burfte, fo ſorglos gefolgt bin. 

Nein, der Borgheſiſche echter fcheint fich nicht mit dem 
Schilde vor etwas zu verwahren, was von oben ber kömmt; 
ſchlechterdings nicht. Denn wenn er dieſes fcheinen follte, milßte 


gen, und bie Knöchelfeite der Hand nach oben gelehrt feyn? 
Aber das ift fie nicht; die Knöchel find auswärts, und das 
Schild hat faft perpenbiluler an bem Arıne gehangen, welches 


Der Kopf und die Augen find auch nicht höher gerichtet, als 
nöthig it, hinter und über bem Schilde weg zu fehen, und aus 
ber geftredten niebrigen Lage dem Feinbe ins Auge blicken zu 
Können. In den meiften Kupfern geht ber linke Arm viel zu 
hoch in bie Luft; Die Zeichner haben ihn aus einem viel tiefern 
Geſichtspunkte genommen, als ben Übrigen Körper. Die ein- 
greifende Hand follte ınit der Stirne faft in geraber Linie Tiegen, 
beffen mich nicht nur verfchiedene Abgüffe überzeugen, fonvern 
auch Herr Anton Tiſchbein verfichert, welcher in Rom biefe 
Statue ſtudirt, und fie mehr als zehnmal ans mehr als zehn 
verfchiebenen Gefichtspuneten gezeichnet hat. Ich habe mir unter 
feinen Zeichnungen diejenige, bie ich zu meiner Abficht bier für 
bie bequemfte hafte, ausfuchen dürfen, und lege fie Ihnen bei. t 
In der Sammlung des Maffei ift es ſchon aus ber Vergleichung 
beider Tafeln, bie fich dafelbft von dem Fechter befinden, angen⸗ 


ſcheinlich, wie falfh und um wie vieles zu hoch ber Finke Arm 


in der einen berjelben gezeichnet ift. 

Ich babe es Winfelmannen zwar nachgefchrieben, daß fich 
der Fechter mit dem Schilbe vor etwas zu verwahren fcheine, 
was von oben ber kömmt. Aber ich habe bei biefem von oben 
ber weiter nichts getacht, als in fo fern e8 fich von jebem Hiebe 
fagen läßt, der von: oben herein, höchſtens von einem Pferbe 
herab, geführt wird. Winkelmann aber feheint einen aus ber 


mit dem Schilde aufgefangen werbe; benn anftatt daß er, in 
feiner Gefchichte der Kunft, Überhaupt nur in dem Fechter einen 
Soldaten erfennt, ber fich in einem dergleichen Stande befon- 
ders hervorgetban babe, glaubt er im feinem neueſten Werke? 
fogar den Borfall beftimmen zu können, bei welchem biefes ge- 
fcheben ſey, nämlich bet einer Belagerung. 

Wenigſtens, glaube ich, wilrbe er einen Ausfall der Bela- 
gerten haben annehmen müffen, wenn man in ihn gebrungen 
wäre, ſich umſtändlicher, auch nach der Übrigen Lage ber ſtrei⸗ 
tigen Borftellung, zu erflären. Denn nur bei biefer kann ber 
Belagerer mit bem Feinde zugleich aus ber Ferne und in ber 


ı Eiche Tafel IV, Figur 2. 
2 Monumenti antichi et inediti, Tratt. prel. p. 96 


| et Ind. IV. N pretesto Gladiatore sembra statua eretta in me- 


moria d’un guerriero che si era segnalato nell’ asseJio di qualche 
cittä, 
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Nähe zu flreiten haben; nur bei biefer kann er genöthigt ſeyn, 
fi von oben her gegen ba8, was von den Mauern ber belager- 
ten Stadt auf ihn geworfen wird, zu beden, indem er zugleich 
handgemein geworben if. Sanbgemein aber ift diefe Figur, 
bie wir ben Fechter nennen; das ift offenbar. Sie ift nicht im 
dem bloßen unthätigen Stande ber Bertbeibigung ; fie greift zu- 
gleich ſelbſt an, und iſt bereit, einen wohl abgepaßten Stoß aus 
allen Kräften zu verſetzen. Sie hat eben mit dem Schilbe aus- 
geſchlagen, und wenbet fich auf dem rechten Fuße, auf welchem 
bie ganze Laft bes Körpers liegt, gegen bie gefchligte Seite, um 
da dem Feinde in feine Blöße zu fallen. 

Bis hieher ift alfo von den Einwendungen des Bötting’fchen 
Gelehrten, dieſes bie fchließenbere! „Der Soldat bes Ehalrias 
follte ben anprellenden Feind bloß abhalten; die Stellung des 
Borghefifchen Fechters aber ift fo, daß er nicht fowohl den An- 
griff aufhält, als felbft im Iehhafteften Ansfalle begriffen if; 
folglich kann biefer nicht jener, jener nicht dieſer ſeyn.“ Sehr 
richtig; hierauf iſt wenig oder nichts zn antworten; ich habe mich 
in meinem vorigen Briefe auch ſchon erffärt, woher es gelom- 
men, daß mich das Angreifenbe in ber Figur fo ſchwach gerlihrt 
bat: aus ber Verwechslung ber Füße nämlich, zu welcher mic) 
Winkelmann wo nicht verleitet, in ber er mid) wenigftens be- 
ftärkt hat. 


Adtunddreißigfier Brief. 

Aber noch war ich in meinem Borigen nicht, wo ich ſeyn 
wollte. — 

Der bildende Künftier hat eben das Recht, welches ber 
Dichter Hat; auch fein Werk foll kein bloßes Denkmal einer 
biftorifchen Wahrheit jeyn; beibe dürfen von dem Einzelnen, fo 
wie e8 eriftirt hat, abweichen, fobald ihnen biefe Abweichung 
eine höhere Schönheit ihrer Kunft gewährt. 

Wenn aljo der Agafias, bem es bie Athenienfer aufgaben, 
ben Chabrias zu bilden, gefimben hätte, daß ber unthätige 
Stand der Schutzwehr, den biefer Feldherr feinen Soldaten 
gebot, nicht bie vortheilhaftefte Stellung für ein permanentes 
Bert der Nachahmung jeyn würbe: was hätte ihn abhalten 
fönnen, einen fpätern Augenblid zu wählen, und uns ben Hel⸗ 
den in berjenigen Lage zu zeigen, in bie er nothwendig hätte 
geratben müfjen, wenn ber Feind nicht zurück gegangen , fon- 
bern wirklich mit ihm handgemein geworben wire? Hätte nicht 
ſodann nothwendig Angriff und Vertheidigung verbunden ſeyn 
müffen? Und hätten fie es ungefähr nicht eben fo ſeyn Bnnen, 
wie fie es in ber flreitigen Statue finb? 

Welche hartnädige Spitzfindigleiten! werben Sie jagen. — 
Ich denke nicht, mein Freund, daß man eine Schanze darum 
ſogleich aufgiebt, weil man vorausſieht, daß fie im bie Länge 
doch nicht zu behaupten fey. Noch weriger muß man, wenn 
ber tapfere Tydeus an dem einen Thore ſtürmt, die Stabt bem 
minber zu fürdhtenden PBartbenopäus, ber vor bem anbern 
lauert, überliefern wollen. 

Beichulbigen Sie mich alfo nur feiner Sophifterei, daß, 
indem ich mein Unrecht ſchon erfeume, ich mich dennoch gegen 
jhtwächere Beweiſe verhärte, — 

Das Weſentliche meiner Deutung beruhet auf der Trenunng, 


welche ich in ben Worten des Nepos, obnixo genu scuto, au- ! 


nehmen zu bürfen meinte, Wie fehr ift nicht fchon über bie 
Bweibentigkeit ber Inteinifchen Sprache geflagt worden! Scuto 
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kann eben fowohl zu obnixo gehören, als nicht gehören; bas 


— — — — — — — — — — — — — 


eine macht einen eben ſo guten Sinn als das andere; weder die 
Grammatik, noch die Sache, Fünuen für dieſes ober für jenes 
entfcheiben; alle bermenentifche Mittel, bie une bie Stelle felbft 
anbietet, find vergebens. Ich durfte alſo unter beiden Aus- 
legungen wählen; unb was Wunber, baf ich bie wählte, durch 
welche ich zugleich eine andere Dunkelheit aufllären zu Lönmen 
glaubte ? 

Aber gleichwohl habe ich mich liberreilt. Ich Hätte vorher 
nachforfchen follen, ob Nepos ber einzige Schriftfteller fen, 
ber dieſes Vorfalles gedenkt. Da es eine griechiſche Begebenheit 
ift, fo Hätte mir einfallen follen, daß, wenn auch ein Grieche 
fie erzählte, er fchwerlich in feiner Spracde an bem nämlichen 
Drte die nämliche Zmeibeutigleit haben werbe, bie uns bei bem 
lateiniſchen Sceribenten verwirre. Unb wenn ich dann gefunden 
hätte, daß bas, was Nepos durch obnixo genu scuto fo 
ſchwankend anbentet, von einem durch rag asmıdas npos ro 
yovv nAıvovrag, und von dem anbern durch vas aumıdas &; 
yovv oospsıdausvovg außgebrüdet werbe: würde ich wegen 
bes eigentlichen Sinnes jener lateinifchen Worte wohl noch einen 
Augenblick ungewiß geblieben ſeyn? Unmöglich. 

Nun findet ſich wirklich das eine bei dem Diobor, * und das 
andere bei dem Bolyän. ? Beider Ausdruck ftimmt faſt wörtlich 
überein, und gebt dahin, uns bie Schilde an, oder vor, ober 
auf dem Knie denken zu laffen. Der andere Sinn, ben ich 
dem Nepos leihen konnte, ift in bie Griechen nicht zu legen, und 


‘muß folglich der unrechte auch nothwendig bei dem Lateiner ſeyn. 


Kurz: die Parallelftellen des Diodor und Polyän entfchei- 
ben alles, und enticheiben alles allein, obgleich ber Götting'ſche 
Gelehrte fie mehr unter feine Velites als Zriarier zu orbnen 
fcheint. Sie nur hatte ich im Sinne, als ich fagte, „baß man 
mir gegen meine Deutung ganz etwas anbers einwenben fün- 
nen, als bamals noch gefchehen fey, und daß ich mm biefe Ein- 
wenbung erwarte, umdobann entiweber das letzte Siegel auf meine 
Muthmaßung zu drucken, ober fie gänzlich zurück zu nehmen.“ 

Sch nehme fie gänzlich zurück: der Borgheſiſche Hechter mag 
meinetwegen mm immer ber Borghbeſiſche echter bleiben; 
Chabriag fol er mit meinem Willen nie werben. 

In ber künftigen Ausgabe des Laoloon füllt ber ganze Ab» 
fchnitt, ber ihn betrifft, weg: fo wie mehrere antiquarifche 
Auswüchle, auf bie ich ärgerlich bin, weil fie fo mancher tiefge- 
lehrte Kumfteichter filr das Hauptwerk des Buches gehalten hat. 


Aeununddreißigſter Brief. 

Meinen Sie, daß es gleichwohl Schade um meinen Cha- 
brias ſey? Daß ich ihn doch wohl noch hätte retten Können? — 
Und wie? Hätte ich etwa fagen follen, daß Diotor und Polyäan 
fpätere Schriftfteller wären, als Nepos? Daß Nepos nicht fie, 
wohl aber fie ihn könnten vor Augen gehabt haben? Daß aud 
fie von ber Zweibentigfeit bes lateinischen Ausbruds verführt 
worden ? Ei mun ja, das wäre wahrjcheinlich genug! 

Doc ich merle Ihre Spötterei. Die Henne warb Über ihr 
Ei fo laut; und es war noch dazu ein Winbei! 

Freifich! Indeß, wenn Sie benten, baf ich mich meines 
Einfall zn ſchämen babe, weil ich ihn ſelbſt zurüdnehmen 
müffen: fo denken Sie es wenigftens nicht mit urir. — In bem 


4 Diod, Sic. Lib. XV. c. 32, Edit. Wessel. T. II. p. ?7. 
3 Strat. lib. II. cap. 1. 2. 
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antiquarifchen Stubium ift es öfters mehr Ehre, das Wahr- 
fcheinliche gefunden zu haben, als das Wahre. Bei Ausbilbung 
bes erflern war unſere ganze Seele gefchäftig: bei Erkennung 
bes andern kam uns vielleicht nur ein glüdlicher Zufall zu 
Statten. Noch jetzt bilde ich mir mehr darauf ein, daß ich in 
den Worten des Nepos mehr, als darin ift, gefehen habe, ale 
daß ich endlich beim Diodor und Polyän gefunden habe, was 
ein jeber da finden muß, ber e8 zu fuchen weiß. 

Was wollen Sie auh? Hat meine Mutbmaßung nicht we- 
nigftens eine nähere Discufion veranlaßt, und zn verbienen ge- 
ſchienen? Und ob ich ſchon der flreitigen Statue aus ber Stelle 
des Nepos kein Licht verichaften Finnen; wie wenn wenigſtens 
biefe Stelle felbft ein größeres Licht durch jenen unglücklichen 
Verſuch gewänne? 

Ich will zeigen, daß fie befien jehr bedarf. — So viel ich 
noch Ausleger und Ueberfeter des Nepos nachſehen können, alle 
ohne Ausnahme haben ſich die Stellung des Chabrias als 
knieend vorgeftellt. So muß fie auch der Götting’iche Gelehrte 
gedacht haben, weil er fie in bem Miles Veles zu Florenz zu 
finden glaubte, ber auf dem rückwärts geftredten linken Knie 
liegt, und das rechte Schienbein vorſetzt. So muß fie nicht 
weniger Herr Prof. Sachfe annehmen, der eine Aehnlichleit von 
ihr auf einem geſchnittenen Steine, ebenfalls zu Florenz, in ber 
Figur des verwunbeten Achilles zu ſehen meint, welche das 
linke Schienbein vorſetzend, auf dem rechten Knie liegt, und ſich 
ben Pfeil nächft dem. Knöchel biefes Fußes herauszieht. Kurz, 
fie müffen alle geglaubt haben, daß das eine Knie nicht gegen 
das Schild geftemmt jeyn innen, ohne daß das andere zur 
Erde gelegen. 

Aber haben fie hieran wohl Recht ? — Wo ift ein Wort beim 
Nepos, das auch nur einen Argwohn von diefer Inieenden Lage 
machen könne? Wo bei dem Diobor? Wo bei dem Polyan? Bei 
allen breien befiehlt Chabrias feinen Soldaten weiter nichts, als 
1) gefchloffen in ihren Gliedern zu bleiben — loco vetuit cedere 
— m rassı usvovrag — um npodpausıv, alla uevarv 
76uyn; 2) bie Spieße gerabe wor zu halten — projecta hasta 
— iv pIR ra doparı uevary — ra Öopara opYa npor- 
avauevoug; 3) bie Schilder gegen das Knie zu ſenken, ober 
an das Knie zu fchließen — obnixo genu scuto ras adssıdag 
2005 ro yovv nAwovras — Tas adnıdag ds yovv npo- 
eosıdunevovg. Da ift nichts vom Nieberfallen, ba ift michts, 
was das Nieberfallen im Geringften erfordern Könnte! — Man 
erwäge ferner, wie ungeichidt fogar bie knieende Rage zu ber 
Wirkung gewejen wäre, bie ſich Chabrias verſprach. Kann ber 
Körper im Knie en wohl feine ganzen Kräfte anſtrengen? Kann 
er ben Spieß fo gerabe, fo mächtig vorhalten , ala im Steben? 
Das opfa dopara will, daß die Spiefe horizontal geſenkt 
worben. Sie follten dem Feinde gerabe wiber bie Bruft gehen; 
und im Knieen würden fie ihm gerabe gegen Die Beine gegangen 
ſeyn. Noch weniger würbe ſich das Knieen zu einem Umftande 
ſchicken, der dem Diodor bei Beſchreibung biefer Evolution eigen 
iſt. Er ſagt, Chabrias habe feinen Solbaten befohlen, deyasdaı 
Tors nolsuıovg naraneppovnnoras, die Feinde ganz ver⸗ 
ächtlich zu empfangen; und ber Feind habe fich wirklich durch 
diefe zarappovnsıv abfchreden laſſen. Die knieende Lage aber 
bat von biefem Verächtlichen wohl wenig ober nichts; fie ver- 
räth gerabe mehr Furchtſames, als Verächtliches; man fieht 
feinen Gegner darin ſchon halb zu feinen Füßen. 


| 
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Man wende mir nicht ein, daß noch jekt das erſte Glied 
des Fußvolls ben Angriff der Reiterei auf bem Knie empfängt. 
Diefer Fall ift ganz etwas anders. Das erfte Glieb befindet 
fi) bei Ertheilung der legten Salve ſchon in biefer Lage; ber 
Feind ift ihm fchon zu nahe, fich erft wieder aufzurichten. Zu- 
bem ift wirklich Die fchiefe Nichtung bes aufgepflanzten und mit 
ber Kolbe des Gewehrs gegen bie Erde gefteiften Bajonets dem 
anfprengenben Pferde gefährlicher; es ſpießt fih von oben herein 
tiefer. Wenn aber Fußvolk, Fußvolk mit gefenktem Bajonete 
auf ſich anrüden fieht, bleibt das erſte Glied gewiß nicht auf 
ben Knieen, ſondern richtet fih auf, unb empfängt feinen 
Feind ſtehend. 

Eben das hatten die Triarier bei den Römern. So lange 
die vordern Treffen ſtritten und ſtanden, lagen ſie auf ihrem 
vechten Knie, das linke Bein vor, ihre Spieße neben ſich in bie 
Erbe geftedt, und deckten ſich mit ihren Schilbern, ne stantes, 
wie Vegetius fagt, venientibus telis vulnerarentur. Allein 
fie blieben nicht auf den Scniieen, wenn die vorbern Treffen ge- 
jchmiffen waren, und der Streit nunmehr an fie am. Sondern 
ſodann richteten fie fi auf, consurgebant, unb gingen bem 
Feind mit gefüllten Spießen entgegen. Nicht alfo ihre Subsessio 
intra scuta, nicht ihre Bergung hinter dem Schilde auf dem 
Knie, in ber fie noch feinen Feind vor fich hatten, und fich bloß 
gegen das Gefchoß aus der Ferne, fo wie e8 liber bie vorbern 
Treffen flog, beiten: nicht die, fonbern ihre aufgerichtete acies 
jelbft!, quae hastis velut vallo septa inhorrebat, Tann mit 
dem Stande ber Soldaten bes Chabrias verglichen werben. Nur 
daß dieſe den Feind bloß feften Fußes erwarteten, und ihm nicht 
entgegen rückten, um ben Bortheil ber Anhöhe nicht zu verlieren. 

Das ift unwiberfprechlich,, ſollt id meinen; und ich habe jo- 
nad) die Stelle des Nepos, ba ich einen ſtehenden Krieger barin 
erfarınte, doch immer noch richtiger eingefehen, als alle die, 
welche fich einen fnieenben einfallen laffen. Ja es ift jo wenig 
wahr, daß Herrn Sachſens verwundeter Achilles, in Betracht 
feiner Stellung, mit dem Chabrias Lönne verglichen werben ; 
ober baf der Miles Beles, wie ihn Gori genannt bat, eher noch 
Chabrias feyn könne, als ber Borgheſiſche echter, wie 
ber Götting'ſche Gelehrte will: daß vielmehr an jene beibe 
auch gar nicht einmal zu denken ift, wenn man unter den alten 
Kunftwerlen eine Aehnlichleit mit jener Stellung bes Chabrias 
auffuchen will. Sie knieen; und die Statue des Chabrias fan 
ſchlechterdings nicht geknieet haben. 

Was ließe fich gegen den Miles Veles nicht noch befonbers 
erinnern! Er hat im geringften nicht das Anfehen eines Kriegers, 
welcher feinen Feind erwartet; benn er liegt auf dem 
Iinten Knie, und der nämliche Arm mit dem Schilbe weicht zu⸗ 
rüd. Könnte man auch ſchon annehmen, daß „bes Chabrias 
Soldaten ven Schild auf die Erbe angefeht, ein Knie gebogen 
und daran geftemimet, und auf dieſe Weife ihre Kraft verboppelt 
hätten :* fo müßte boch dieſes eine gebogene Knie das linke ge- 
weſen ſeyn, das vechte hätte es unmöglich ſeyn Können; von dem 
Miles Veles aber liegt das linke zur Erbe. Auch ift ber rechte Arm 
deffelben gar nicht fo, wie er feyn müßte, wenn er mit bemfelben 
irgend ein Gewehr gegen ben anrüdenden Feind halten follte. 
Nicht zu gebenten, daß die Figur bekleidet, und bie Arbeit rö- 
miſch ift, ob fie gleich feinen Römer vorftellt, und noch weniger 
einen Griechen vorftellen fanıı. Ich habe das Diufeum Floren- 
tinum nicht vor mir, um mid) in einen umftänblicden Beweis 
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bierliber einlaffen zu fönnen. Aber des Schilbes erinnere ich ftändig feft, den zopmaf aber konnte ber Solbat fahren laſſen, 


mic) deutlich, das diefer vermeinte Miles Veles trägt. Es hat 
Falten, welches zu erkennen giebt, daß es ein Schild von 
bfo Rem Leber war; kein hölgernes mit Leber überzogen. Der- 
gleichen Sapuarıyor Hvoeo: aber waren ben Karthaginenſern 
und andern afrifaniichen Völkern eigenthümlich.! 

Doch was halte ich mich bei einem Werke auf, das mich fo 
wenig angeht ? Mein Gegner ſelbſt gefteht, „daß fich die Stel- 
lung des Chabrias vieleicht eben fo gut und noch befler im 


Stehen denken laſſe, fo daß der Soldat das Knie an den Schild | 


anfchließt, um bem anbringenden Feinde mit Nachbrud zu wi- 
berfteben.” Und mas ift pas anders, als feine Bermuthung , daß 
jene knieende Figur Chabrias fey, mehr als um bie Hälfte zu» 
rildnehmen? Ich fchmeichle mir, wenn er meine Gründe in 


und ließ ihn fahren, fo oft er bie linke Hand nöthiger brauchte. 
Diefes fcheint Fipfins nicht erwogen zu haben, wenn er aus 


dem größern Schilde, welches bie Triarier geführt, ſchließen 


' 


Erwägung ziehen will, baf er fie auch wohl ganz zuriidnimmt, - 


und ſich überzeugt erkennt, daß die Stellung des Chabrias fich 
nicht bloß auch oder beſſer im Steben denken laffe, ſondern 
daß fie durchaus nicht anders gebacht werben könne, als im 
Steben. 

Nun aber, diefe ſtehende Stellung ald ausgemacht betrach⸗ 
tet: wie müſſen wir uns bie Haltung bes Schildes ſelbſt vor⸗ 
ftellen , um das obnixum genu bes Nepos, das nAıvarv mpog 
zo yovv bes Dioborus, und das ds yoru moospeides.ta: des 
Polyanıs davon fagen zu Können ? 

Sch vente fo! — Sie wiffen, ohne es erft von Hr. Kloten 
aus gefchnittenen Steinen gelernt zu haben, ? daß es an ben 
Schilden der Alten innerhalb zwei Riemen gab, die zur Be⸗ 
feftigung und Regierung des Schilbes Dienten. Durch den obern 
warb ber Arın bis an das Gelenke geſteckt, und in ben unterften 
griff Die Hand. Hr. Klotz nennt, fo wie er überhaupt ſtark ift, 
fi von allen Dingen auf das eigentlichfte und beftimmtefte aus- 
zubrüden, beibe diefe Riemen Handhaben, und jagt, baf bie 
Eoldaten den Arm durch beide geftcdt. ? Die Griechen haben 
ein boppeltes Wort für biefe Riemen, oyavov und mopraf; 
und ich meine, daß oyavo» eigentlich ben obern Riemen, den 
Armriemen (wenn man fidh dieſes Wort dafür gefallen laſſen 
will), mopra£ aber den unter Riemen bedeutet, ber allein bie 
Handhabe heißen kann.“ An bem oyava blieb dag Schild be- 


t V. Lipsius de Milit. Rom. lib. IH. Dial. 4. p. m. 103. 

26. 103, 

3 „Linguett hätte die Steine betrachten follen, auf melchen man 
den doppelten Riemen am Schilde deutlich fleht, durch ven die Sol- 
daten den Arm ſteckten. Auf andern iſt nur eine vergleichen Hand⸗ 
babe zu feben. 1. c. 

4 £ipfius (Anal. ad. Milit. p. m. XVII.) bat fi von biefem 
Unterfchieve nichts einfallen laffen, und Oyaror und rroprıab für 
völlig gleichbebeutenne Wörter genommen. Daß fie dieſes aber nicht 
geweſen, zeigt ſelbſt vie Stelle beim Suidas, over dem Scholiaften 
des Arifiopbanes, in der es ungewiß gelaffen wird, ob ropnas ben 
Armriemen over die Sanbhabe beveute. TToon at zarız uer rıvas 0 
avapogeu; Ts aonıdos. wg de Tıres, To dinxov wenov Trug 
aanıdag ardngov, ıw xparsı tyv aanııda 6 goaruorng. Ich fage 
alfo auch nicht, daß oyarur und zroprı a& nie verwechfelt worben, und 
daß es Feine Falle gegeben, mo man unter dem einen auch das andere 
verflanden. Sondern ich rede bloß von ver eigenthümlichen Bedeu⸗ 
tung eines jeden viefer Wörter, wenn fie fo fiehen, daß nur einer von 
beiven Tragriemen gemeint ſeyn kann. Alsvann, fage ich, heißt 
Oxavov ver Armriemen, welches mich pie Stelle des Herodotus lehrt, 
mo er fagt, daß die oyara ter Schilder von den Cariern erfunten 
worden, da man fie vorber bloß mit Riemen um ven Hals gehangen, 
und fo die linke Seite damit gefchügt Habe. Denn nognaxes, 
Handhaben, mußten an ven Schilven nothwendig auch damals ſchon 
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will, daß ihre Spieße nicht allzu lang Annen geweſen ſeyn, 
weil fie dieſelben nur mit einer Hand führen müfſen.“ Sie 
fonnten bie andere Hand dazu nehmen, und nahmen fie wirklich 
Dazu, wenn fie bie Spieße mit größerer Macht vorhalten, oder 
irgend einen kräftigern Stoß bamit führen wollten. 

Und nun Überlegen Sie, wenn ber Soldat bie Hanbhabe 
bes Schilbes fahren ließ, um mit ber Liuken zugleich ben Spieß 
zu faffen, und das Schild nur bloß an dem Armriemen bangen 


‘ blieb, in welche Lage Das Schild nothwendig fallen mußte? 


Da der Armriemen mehr gegen ben obern Theil befeftigt war, 
fo konnte ber übrige Theil nicht anders als herabfinten, gegen 
ben vorgefeßsten linken Fuß berabfinten, und wenn es lang ge- 
nug war, bas Knie deſſelben bedecken. Das Knie konnte fich fo- 
dann an das Schild ſtemmen, und frz, e8 erfolgte ber völlige 
Stand, den Chabrias feinen Soldaten zu nehmen befahl. Er 
befahl ihnen, in ihren Gliedern ftehen zu bleiben; Die Hanbhabe 
bes Schildes fahren zu Iaffen, wodurch die Schilde auf das Knie 
berab fanfen, ras asmıdag pos ro yovv nÄıvovrag; zugleich 
mit ber Linken ben Spieß zu ergreifen, unb fo, dv 6000 ro 
doparı uevew, mit gefällten Spießen ben Feind zu erwarten. 
Das ift die ungezwungenſte Umfchreitung ber Worte des Dio⸗ 
bor, ımb kann es eben fo wohl von ben Worten des Nepos 
und bes Polyänns feyn. 

Wollten Sie zweifelt, ob bie Alten wirklich ihren Schild 
bloß an dem Armriemen bangen laffen, um bie linke Hand mit 
zu Führung des Spießes zu brauchen: fo werfen Sie einen 
Blick auf einen Stein beim Natter. Er ift, als ob ich ihn zum 
Behuf meiner Meinung ausbrüdfich hätte ſchneiden laſſen, und 
ich kann mich daher nicht enthalten, Ihnen einen Abriß davon 
beizulegen. ? Betrachten Sie: bier hängt offenbar Das Schild 
bes ſtehenden Soldaten, ber feinen verwunbeten Gefährten ver- 
theitigt, an bem bloßen Armriemen, ımb hängt fo tief herab, 
daß es völlig das vorgeſetzte Knie bedien könnte, wenn ber Spieß 
fern, um fie von dem Leibe abzuhalten und nach Befinden zu lenken. 
Die Carier erfunden bloß, daß es beffer fey, die Schilde an vem Arme 
ſelbſt zu befeftigen, als um ven Hals zu tragen. Oyarvov und roprad 
mußten in ter Weite des Ellenbogens bis zur geballten Sand aus 
einander ſtehen. Daher faß jener mehr gegen ven oben Rand vet 
Schildes, und dieſer gegen die Mitte vefielben, tamit ein großer 
Theil über die Hand hinaus reihe, und fich die Deckung veflo meiter 
erſtrecke. Iener war ein wirklicher Riemen, mit einem Meinen Polfter 
an dem Orte, wo der Arm an dem Schilde anlag; dieſer aber war 
öfters von Eiſen, und ging durch das Schllv durch. Dem nroona; 
entfpricht das Tateinifche ansa, und Lipflus (1. cc.) hat Unrecht, wenn 
er bei Selegenheit einer Stelle des Ammianus fagt: Unam ansam 
nominat; atqui duae plerumque fuere in scuto grandiore. Denn 
diefe Stelle felbft zeigt, daß nur die Handhabe, und nicht ver Arm⸗ 
tiemen, ansa geheißen. — Wenn man auf alten Dentmälern Schilte 
bloß mit Einem Tragriemen, das if, bloß mit dem Armriemen, 
obne Handhabe, finvet: fo können e8 dem Feinde abgenommene unt 
geweihte Schilvefeun, die nicht anders als mit abgebrochenen Hant- 
haben in ven Tempeln aufgehangen wurden, damit fich ihrer niemand 
in der Geſchwindigkeit bevienen könne. 

iDe M.R. lib. 3. dial. 6. p.m. 135. Ne tamen orres, hastae 
istae non nimis longae, nec ut Macedonum sarissae. Qui potuis- 
sent”? scutum majus sinistra Triorii gerebant; nec videntur nisi 
una manu commode tractasse istas hostas, 
auf 1 Siche Tafel IV. Figur 3. Beim Natter iſt es auch die neunte 
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nicht fo hoch, fonbern mehr gerabeaus gefilhrt würde. Wundern 
Sie fih aber nicht, daß das Schild innerhalb dem Arme hängt; 
ber Künſtler wollte fich bie Ausführung des linken Armes er- 
ſparen, und verſteckte ihn binter dem Schilde, ba er eigentlich 
vor ihm liegen follte. Vielleicht erlaubte es auch ber Stein nicht, 
in den Schild oben tiefer hineinzugehen, und fo ben Arm ber- 
anszubolen, als unten ber Kopf bes ſiegenden Kriegers beraus- 
geholt iſt. Dergleichen Unrichtigleiten finden fich auf alten ge» 
ſchnittenen Steinen bie Menge, und müffen, ber Billigfeit nach, 
als Mängel betrachtet werben, zu welchen bie Befchaffenheit bes 
Steines den Künftler gezwungen bat. 
Bierzigfier Brief. 

Und num wieder zu Hr. Kloken! Es wäre ımartig, wenn 
wir ihm mitten aus dem Collegium wegbleiben wollten. Er 
lehrt uns zwar wenig; aber bem ungeachtet Können wir viel bei 
ihm lernen. Wir dürfen nur an allem zweifeln, was er fagt, 
und uns weiter erfundigen. 

Bo blieben wir? — Bei der Art, wie bie alten Stein- 
ſchneider in ihrer Kunſt verfahren, wo der Plinius wenig oder 
nichts gewußt haben ſoll. Daß Hr. Klotz nichts davon weiß, 
baben wir gefehen. Doch will er noch „zwei Anmerkungen bei» 
fügen, bie beibe das Mechanische der Kunft betreffen.“ ' 

Die erſte diefer Anmerkungen geht auf Die Form ber Steine. 
„Die alten Künſtler,“ fagt Hr. Klotz, „pflegteu gern ihre Steine 
bo und ſchildförmig zu ſchleifen.“ — Einen Augenblid Ge- 
duld! Die alten Künftler? Sie ſelbſt? Das heißt, ihnen auch 
ſehr viel zumuthen. &o weit, follte ich meinen, hätten ſich bie 
alten Künſtler Die Steine wohl Können in bie Sand arbeiten 
laſſen. Es ſind ja jetzt drei ganz verſchiedene Leute, die ſich in 
die Verarbeitung der Edelſteine getheilt haben: der Steinſchlei⸗ 
fer, le Lapidaire; ber Steinſchneider, le Graveur en pier- 
res fines; und ber Juwelier, le Jouaillier ober le Metteur 
en Oeuvre. 

Warum follte das nicht auch bei ben Alten gemefen ſeyn? 
Und es iſt allerdings geweſen. Sie hatten ihre Politores, ſie 
hatten ihre Scalptores, fie hatten ihre Compositores gem- 
marum. 

Politores gemmarum biefjen bie Steinföleifer ; berm po- 
lire heißt nicht bloß, was wir im engen Berflande poliren 
nennen, welches man genauer burch Jaevigare ausdrüdt; fon- 
bern es heißt auch zufchleifen. So fagt Blinius: Berylli omnes 
poliuntur sexangula figura; fie werben alle fehsedig 
geihliffen. Und nicht allein das Schleifen aus dem Groben, 
md das Poliren, glaube ich, war biefer Leute Sache. Sie ver- 
fanden ſich, ohne Zweifel, anf alle und jebe dpyadıa npog To 
kauoov, auf alle und jebe Hülfsmittel und Kunftgriffe, bie 
Steine reiner, Märer und glänzenber zu machen, Natter be- 
merkte, baß bie alten Carneole und Onyche, auch wenn bie Ar⸗ 
beit darauf noch fo fchlecht ſey, dennoch fehr feine nnd lautere 
Steine wären; er ſchloß aljo, baf einige alte Qünſtler wohl das 
Geheimniß dürften gehabt haben, fie zu reinigen, und ihrem 
Glanze nachzuhelfen, indem man jetzt unter tauſenden kaum 
einen finde, der das nämliche Feuer habe. Es ſtreiten, ſagt er, 
für dieſe Muthmaßung noch andere ſtärkere und überzeugendere 
Grünbe, bie ich dem neugierigen Lefer indeß zu errathen über⸗ 
laſſe, bis ich fie ihm bei einer andern Gelegeuheit ſelbſt mit- 
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theilen kann.“ Natter hat ſehr richtig gemuthmaßt, wenn es 
anders bloße Muthmaßung bei ihm war, was Plinius mit aus⸗ 
brüdlichen Zeugniffen beftätigt, der uns fogar eines von ben 
Mitteln aufbehalten hat, befien ſich die Steinfchleifer zu Diefer 
Aöficht bebienten. Omnes gemmae, fagt er,? mellis decoctu 
nitescunt, praecipue Corsici: in omni alio usu acrimo- 
niam abhorrentes. Eine bloße Reinigung ber äußern Fläche 
fann nicht gemeint feyn; biefer decoctus mellis Corsici mußte 
tiefer bringen, unb durch die ganze Maſſe bes Steines wirken. 
Die Schärfe bes Eorftichen Honigs, die ihn hierzu vornehmlich 
geſchickt machte, obgleich fonft die Edelſteine ſcharfe Säfte nicht 
wohl vertragen können, fchreibt Plinius an einem andern Orte? 
ber Blüthe des Burbaumes zu, welcher in Corfica fehr häufig 
wachſe. Sch merke biefes an, um in Ermangelung bes Corfi- 
ſchen Honigs, unfer gemeines Honig mit zerquetſchten Bur⸗ 
baumblättern ober Blüthen abzureiben, falls man einen Verſuch 
damit machen wollte, für deſſen Erfolg ich jedoch nicht ftehen mag. 

Aus den Händen dieſer Politorum gemmarum empfingen 
alfo bie Scalptores die Steine, in welchen fie ihre Kunft zeigen 
wollten. Sie von ihnen ſelbſt zufchleifen laſſen, heißt ben Bild⸗ 
bauer in bie Kluft fchidlen, daß er ben Marmorblod, ben er be- 
leben will, auch felbft brechen joll. 

Die Compositores gemmarum waren bie, welche bie ge- 
ſchliffenen oder gefchnittenen Steine faßten, und jo, wie fie ſich 
nach ihren Karben am beften zufammen ſchickten, orbneten. Denn 
ba bie Alten einen ganzen Schmud von lauter Steinen einer 
und eben berfelben Farbe vielleicht nicht Tiebten, im Grunde 
auch fo leicht nicht zufammenbringen konnten, als es uns bei 
ber ungleich größeren Menge von Steinen jeber Art möglich if: 
fo lam fehr viel darauf an, bie Steine von verfchiebenen Far- 
ben fo zu verbinden, daß feiner den andern ſchändete, und fie 
alle zufammen eine gute Wirkung auf das Auge machten. Diefer 
Compositorum gebenft Blinius, wo er von bem Opale redet: ‘ 
Opali smaragdis tantum cedentes. India sola horum est 
mater; atque ideo eis pretiosissimam gloriam Composi- 
tores gemmarum et maxime inenarrabilem difficultatem 
dederunt. &o hieß es, wie ich glaube, in allen gebrudten 
Ausgaben des Pfinius, bis auf ben Harbuin, ber ich weiß nicht 
welche Dunkelheit in ben Worten bes Plinius fand, und bie 
letzte Beriobe aus feinen Manufcripten folgender Geftalt zu Tefen 
befahl: atque in pretiosissimarum gemmarum gloria com- 
positi maxime inenarrabilem difficultatem dederunt. Das 
iſt, wie er es in einer Note jelbft erlärt, weil er ohne Zweifel 
vorausfah, daß dieſe Lesart hinwieberum andern nicht fehr beut- 
(ih ſeyn bürfte: et cum pretiosissimis gemmis comparati 
maxime inenarrabilem dedere difficultatem, num gem- 
mis aliis, quarum similitudinem referunt, potiores eos 
haberi oporteret. Es ift wahr, num verfteh’ ich es recht 

s Zum Schluffe feiner Vorrede: Je suis dans l'opinion, que 
quelques Graveurs anciens possödoient le secret de rafiner ou 
de clarifier les Cornalines et les Onyx, vü la quantits prodi- 
gieuse de Cornalines fines et mal grav6des que les Anciens nous 
ont transmises; tandis qu'à present A peine en trouve-t-on une 
entre mille qui ait le m&öme feu. Tl y a encore d’autres raisons 
plus fortes et plus convaincantes en faveur de cette conjecture; 
mais je laisse aux Curieux & les deviner, en attendant que je 
trouve une autre occasion de les leur communiquer. 

2 Lib. XXXVII. Sect. 73. 

8 Lib. XVI. Sect. 48. 

4 Libr. XXXVII. cap. 6. 
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wohl, was Harbuin will; aber eine ſolche unausſprechliche 
Schwierigkeit kömmt mir boch auch fehr feltfam vor. Eine 


nnausiprechlihe Schwierigkeit, einem Dinge einen Werth zu | 


ſetzen, was feinen beftimmten Werth haben kann! Es kam ja 
lediglich auf ben Gefhmad des Liebhabers an. Meinetwegen 
mag alfo Harbuins Berbefferung gefallen, wem fie will; ich 
bleibe bei der alten Lesart, die boch wohl auch Manuſeripte muß 
für fi) gehabt haben, und auf alle Weife dem Zufammenbange 
gemäßer und bes Plinius würdiger if. Nur weil Harbuin, 
wie e8 ſcheint, nicht wußte, welche Idee er ſich eigentlich von 
den bier erwähnten Künftlern machen follte, fam ihm bie ganze 
Stelle dunfel vor. Er bildete fich vielleicht ein, baß Composi- 
tores gemmarum fo viel als mangones, adulteratores gem- 
marum feyn follten; und fie waren das, was ich gefagt habe. 
Sie faßten und fetten; und bei biefer Arbeit erfuhren fie denn, 
baß der Opal, dem pretiosissima gloria als eines feltenen 
Eteines zulomme, der nur in Indien gefunben werbe, zugleich 
inenarrabilem difficultatem habe; nämlich in Anfebung fei- 
ner Berkindung mit andern Eteinen. Denn da der Opal keine 
beftimmte Farbe hat, fondern mehr als eine zeigt, fo wie man 
ihn wenbet und bie Lichtſtrahlen fich durch ihn brechen: fo muß 
ihm fein Pla bei andern farbigen Steinen fehr ſchwer anzu⸗ 
weiſen feyn, bie fih unmöglich nach allen feinen Veränterungen 
einmal fo gut wie das andere zu ihm ſchicken können. — In 
Abficht der Fertigkeit und des guten Gefchmads in Verbindung 
ber verträglichften Farben, vergleicht Bafhalius! bie Com- 
positores gemmarum jehr richtig mit ben Winberinnen ber 
Blumenfränze (Srepavorloroıg), dergleichen Glycera war, 
mit welcher Pauſias wetteiferte. 


Einundvierzigfier Brief. 
Alſo ſchliffen fie eben nicht gern, die alten Künſtler, ihre 


Steine boch und ſchildförmig, ſondern fie bedienten fih nur gern - 


jo gefchliffener Steine. Und warum? Das will und nun Hr. 
Klotz lehren. 

„Hierdurch, fagt er, befreiten fie fich von dem Zwange, ben 
ihnen ber enge Raum bes Steines anfegte, und fie fonnten bie 
äußern und vom Leibe abſtehenden Theile der Arme und Beine 
ohne Berkürzung geſchickt heransbringen. Die alten Steinjchnei- 
ber Tiebten bie Verfürzungen nicht, unb nur die unnermeibliche 
Nothwendigkeit mußte fie antreiben, fie zu bilden. Man bat 
aber doch Beifpiele.” 

Ich bitte Sie, mein Freund, leſen Sie das noch einmal; 
— und noch einmal. Denn nur Einmal, fo obenhin gelefen, 
klingt es wirklich, als ob es etwas wäre. Und es ift nichts; 
nichts ale Worte ohne Sinn! 

Allerdings ift e8 wahr, daß der Raum einer converen Flaͤche 
größer ift, als der Raum einer ganz ebenen, in ber nämlichen 
Beripherie eingeichloffen. Aber wie biefer größere Raum dem 
Steinfchneider könne zu Statten fommen, das ift ber meinen 
Begriff. Denn das Relief der Figur, welche er einfchneibet, 
wird ja nicht concav, fonbern e8 muß fo gleich oder fo ungleich 
erhaben ſeyn, als e8 die Form diefer Figur erfordert. Bloß in 
ber glatten Area bes Steines erfennt man noch feine Converi- 
tät. Der Künſtler kann alfo fchlechterhinge weder größere noch 
mehrere Gegenflände auf eine ſchildförmige Fläche bringen, als 
ſich auch auf eine ganz platte von gleicher Außenlinie bringen 

! Goronarum lib. II. cap 12. 
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laſſen. Ganz anders ift es, wenn man auf eine ſolche ſchilbfoͤr⸗ 
mige ober ſphäriſche Fläche zeichnet oder malt; auf der Flüde 
eines Hemifphärü 3. E. laſſen fich freifich mehrere Objecte,, ober 
bie nämlichen Objecte größer zeichnen, ale auf einen ebenen 
Zirkel von gleihem Diameter gehen würden. Das madıt, wir 
fönnen das Hemifphärium wenden, ober uns um baffelbe ber: 
umbewegen, unb in Gedanken jebes einzelne Stück deſſelben 
applaniren. Sollte aber tiefes Hemilphärtum aus dem Punkte 
feiner höchſten Erhöhung ober Vertiefung auf einmal überſehen 
werben, mie eine geichnittene Gemme: fo würbe für den Maler 
auch nicht mehr Raum barauf feyn, als auf dem platten Zirkel 
von gleicher Peripherie. Ja in biefem Kalle wäre es fo wenig 
wahr, daß ihm bas Ephärifche feiner Fläche dienfich wäre, bie 
Glieder oder Theile feines Objects in ihren wahren völligen 
Maaßen zu zeichnen, daß vielmehr gerabe keines fo gezeichnet 
werben Könnte, umb er Überall Verkürzungen ober Berlänge 
rungen anbringen müßte, wenn er dem Auge glauben machen 
wollte, anftatt eines fphäriichen Körpers, eine bloße zirfefrunde 
Fläche bemalt zu eben. 

Das alles find belannte Dinge! Können fie aber wohl Herm 
Kloten befannt ſeyn, wenn er uns weiß machen will, daß ſich 
die alten Künftler durch das Schilbfürmige von dem Zwange 
befreit, den ihnen ber enge Raum bes Steines anlegte, und 
daf fie Das Räumfichere der ſchildförmigen Fläche dazu genutzt, 
um bie vom Leibe abſtehenden Theile ber Arme und Beine ohne 
Berlürzung heraus zu bringen? Auch biefe Theile müfſen im 
Abprude jo beraustreten, als ob fie gänzlich ans dem Vollen 
gearbeitet wären; unb fie tlirben fehr früpplig erfcheinen , wenn 
man ihnen im geringften anmerfte, daß fie ſich auf einer con- 
enden Fläche berumzögen. Die Berlürzungen, bie ſich der Stein- 
jchneider auf ber ſchildförmigen Fläche zn erfparen weiß, fann 
er fidh eben ſowohl auf ber platten erfparen; ber Uinterjchieb des 
Raums zwifchen dieſer platten und biefer fchilbförmigen Fläche 
von gleicher Peripherie kann ihm dazu nichts heffen. 

Herr Klotz fährt fort: „Jene ſchildfoͤrmig gefchliffenen Eteine 
waren zur Abwechslung in bem mehr ober weniger Erhabenen 
bequem, Wir haben vortrefiliche Steine von dieſer Art, bie wir 
nicht genug bewundern Können.“ 

Das ſoll Doch wohl ein zweiter Nuten ſeyn, den Herr 
Klo den gefchnittenen Steinen beilegt? Als biefer hätte es bie 
Deutlichkeit erfordert, ihn mit dem Vorhergehenden durch em 
Auch zu verbinden. Doch was Deutlichkeit? Die wollte ich ibm 
gern erlaffen, werm benn nur Wahrheit zum Grunbe läge, bie 
e8 der Mühe lobnte, aus feiner vermorrenen Schreibart heraus 
zu ſitzen. 

Alfo fand ber alte Künftler auf dem ſchildfoͤrmigen Steine 
nicht allein mehr Pla, fondern er war ihm auch „zur Abwechs 
fung in dem mehr ober weniger Exrhabenen bequem!” Nur ber 
ſchildförmige hierzu bequem? Das verſteh ich nicht. Sind denn 
die flachen Steine nicht auch dazu bequem? Zeigen denn bie 
Werke der neuen Künftler, bie in flache Steine arbeiten, keine 
Abwechslung in dem mehr ober weniger Exhabenen? Ober foll 
bequem bier mır fo viel beißen, als bequemer? Aber wie 
denn, warum benn bequemer? — 

O, lafien Sie ım8 weiter geben, mein Freund, bamit ich 
gelegentlich auf etwas komme, das erörtert zu werben verdient. 
Herr Klo weiß nicht, was er will; feine Fehler, die mur feine 
Fehler find, find fo armfelige Fehler, daß fie auch nicht eimmal 
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Anlaß geben, etwas Eigenes anzubringen. Um fie in ihr Licht 
zu Rellen, muß man faft eben fo trivial unb langweilig werben, 
al er ſelbſt iſt. 

Biweiundvierzigfler Brief. 

Nicht wahr? Nun glauben Sie mich ertappt zu haben! Wie 
ungerecht ich doch bin; und zugleich wie unvorfichtig! Alles, 
was ich in meinem Vorigen an Herrn Klotzen table, hat nicht 
Herr Mob, fondern Herr Rippert gefagt. Herr Klotz bat, nach 
bem Rechte, das ihm als Sommentator bes Herrn Lipperts zu- 
Rand, diefen bloß außsgefchrieben. 

Das hat er freilich. Aber gleichwohl ift es falſch, daß ich in 
dem Ausfchreiber ben Ausgeichriebenen getabelt habe. Als Herr 
Kot Lipperten plünberte, entwanbte er nur Lippert'ſche Worte 
und Rebensarten; ber Sinn barin war ihm zu fohwer; ben 
konnte er nicht mit fortbringen; ben Tieß er, wo er war. 

Das foll fich gleich zeigen. Laflen Sie uns mm Herrn Lip⸗ 
perten felbft hören, wie er fich fiber ben Nutzen ver ſchildförmi⸗ 
gem Steine erklärt. 

Die Hauptftelle if in feinem Vorberichte,! wo er von bem 
gänzlihen Mangel ber Perfpectiv auf alten Kunſtwerken rebet, 
dabei aber des Vortheils erwähnt, wodurch in erhabener Arbeit 
daB Auge noch einigermaßen betrogen, unb jenem Mangel m 
etmas abgehoffen werbe. Diefer beftebt, wie befannt, barin, 
„daß die voranftehenben Figuren ſtärker und erbabner, ober bei 
gefchnittenen Steinen tiefer herausgeholt, bie hinteren aber 
fläder gearbeitet find, fo wie fie mehr oder weniger entfernt 
Iheinen follen.” Und mm fährt er fort: „Ein anderer Bortbeil 
that bei gefchnittenen Steinen noch mehr; fie nahmen einen 
boben und ſchildförmig gefchliffenen Stein, in welchen fie auf 
oberzähfte Art bie Figuren einfchnitten; bie fläche, welche num 
im Abdruck hohl erſchien, machte, daß Die Nebenfigirren wie von 
ber Seite ober herinmgeftellt und von der Hauptfigur entfernt 
ausfahen, ba diefe, wie gefagt, ſtärker ausgebrudt war.” 

Die Anmerkung ift richtig ımb fein. Da bie Theile einer 
eoncaven Flache wirklich in verfchtebener Entfernung von unferm 
Auge liegen; ba fich wirffich nähere und tiefere Gründe darauf 
finden, fo ift e8 gar wobl möglich und begreiflich, daß bie Na- 
tur der zu kurz fallenden Kunft hier zu Statten fommen, unb 
die Wirffichkeit an bie Stelle ver verfehlten Nachahmung treten 
lann. Das ift: es können und müffen Figuren, auch ohne nach 
ben Regeln ber Berfpectiv behandelt zu ſeyn, mehr ober weniger 
entfernt fcheinen, — wenn fie wirklich mehr ober weniger ent- 
fernt find. Da aber der Künftler zu feiner Täufchung mır ben 
Schein und nie die Wahrheit ſelbſt brauchen full; ba bie Ver⸗ 
miſchung bes Scheines und ber Wahrheit auch einem ungelehrten 
Auge bald merffich wird, und es beleibigt ; da das, was bie einge- 
mifchte Wahrheit leiſtet, noch weit von dem entfernt ſeyn kann, was 
nad) ben Gefeen des Scheines geleiftet werten follte; da fogar 
das Wirkliche, welches in dem einen Falle ber Nachahmung be- 
bülflich ift, in andern Fällen ibr vielleicht gerade zuwider laufen 
wirb: fo ift es wohl unftreitig, daß Diefer angegebene Vortheil 
ber ſchildförmigen Steine nur fehr zufällig, nur fehr mißlich, 
nur fehr gering ſeyn Tan. Herr Lippert gefteht es ſelbſt; demm 
er fett hinzu: „Die Höhlung macht freilich einen Embrud im 


Auge von einer ziemlichen Weite des Raumes, wohurd beim | 
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erfien Anblid der Verſtand betrogen wird. Er wirb aber auch 
bei genauer Betrachtung wegen ber Möglichkeit und Wahrheit 
gar bald in Zweifel gefetst, den man ohne Begriffe von Kımfl- 
regeln nicht fogleid heben wirb, und von ber Schönheit bes 
Werks gereizt, vergißt man leicht, was mancher, auch als ein 
Unwiſſender, nur für ein Nebenwerk Hält, weil er nicht nach ver 
Wahrheit und nach der Kunft zugleich urtheilt.“ 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß fich Herr Lippert bier nicht ein 
wenig befiimmter hätte ausdrücken WBnnen. Aber fo verlegen 
man auch in dem Style eines Künſtlers um bie Wortfügung 
feyn mag: fo leuchtet och immer ber Sinn hindurch, befonbers 
für den, der nur einigermaßen im Stanbe ift, mit dem Künſtler 
zu benfen, und zu beurtbeilen, was der Künftler ungefähr habe 
fagen können, und was er nach ben Grundſätzen feiner Knnſt 
ſchlechterdings nicht habe fagen Können. 

Kurz, es ift lediglich ein perfpectinifcher Vortheil, Tebiglich 
ein Vortheil, durch ben ber Stein ein augenblidliches Blend⸗ 
werk von Perſpectiv erhalten kann, ohne bie geringfte Perſpec⸗ 
tig zu haben, ben Herr Lippert ber ſchildförmigen Fläche deſſel⸗ 
ben beilegt. Und nun fagen Sie mir, was Sie won dieſem Bor- 
tbeile bei Herren Klotz finden? Nicht eine Sylbe. Aber wohl hat 
er biefen Bortheil in einen andern umgelchaffen, von bem fich 
weder Lippert noch ein Menſch in ber Welt träumen laffen: in 
den Bortheil der größern Rännlichleit; in den Vortheil ber 
Befreiung von dem Zmange, ben ber enge Raum des Steines 
dem Künftler anlegt. Kann man fich etwas Tächerlicheres und 
finnloferes denken! 

Indeß begreife ich wohl, wie e8 mit biefer pöffierlichen Ber- 
wanblung zugegangen. Denn baß fie vorſetzlich ſeyn follte; daß 
Herr Klotz dem Lippert'ſchen Nuten, ben er etwa für falſch er- 
Tannte, einen anbern von feiner eigenen Bemerkung follte inbfti- 
tuirt haben: das mäffen Sie fich auch gar nicht einfallen Laffen. 
Sein Fehler ift nicht, daß er umrichtig, fonbern daß er ſchlech⸗ 
terbings gar nicht gedacht hat, ale ſich Lippert'ſche Worte in 
Klotziſche Perioden fügen mußten. - 

Sehen Sie nur nach, wo Herr Lippert in dem Werte ſelbſt 
den bemerften Vortheil ber fchilbfürmigen Fläche an einzelnen 
Beifpielen zeigen will! &o fagt er 3. €. bei einem Jupiter Am⸗ 
mon auf einem Jaſpis: „Der Stein ift erhaben und fchilb- 
förmig gefchliffen. Diefen Bortheil, die Steine hoch und ſchild⸗ 
förmig zu fhleifen, brauchten bie Alten, wie ich jchon im Vor⸗ 
bericht erinnert habe, um bie Figuren in allen Theilen flach zu 
ſchneiden, und doch auch bie vom Leibe abftehenben Arme und 
Beine, ohne fie zu verkürzen, geſchickt heraus zu bringen.” Nun 
fefen Sie noch einmal, was Herr Klot hieraus gemacht bat: 
„Durch das Schildförmige befreiten fich bie alten Künftler von 
dem Zwange, den ibnen ber enge Raum bes Steines anlegte; 
und fie fonnten die Äußeren vom Leibe abftehenben Theile der 
Arme und Beine ohne Verkürzung gefchidt herausbringen.“ 
Kann man wörtlicher und boch zugleich ungetreuer abjchreiben! 
Herr Klotz behält ein jedes Wort, und ein jedes Wort fagt bei 
ihm etwas anderes, als e8 bei Herrn Lippert fagt. 

Herrn Lipperts Meinung ift die! Da auf einer ſchildförmi⸗ 
gen Fläche gewiffe Theile wirklich beim Auge näher, unb andere 
weiter von ihm entfernt liegen: fo kann der Künftler feine 
Darauf zu fchneidende Figur fo ftellen, daß gewiſſe Glieder 


ı Erfles Taufend, Nr. 6. 
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berfelben uns näher ober weiter fcheinen, ohne baß fie Darum viel ' 


tiefer ober viel flacher gefchnitten finb, ale andere. Die ganze 
Figur kann gleich flach gefchnitten feyn, und dennoch kann durch 
ben Bortheil ber jchilbförmigen Fläche diefes Glied mehr vorzu- 
treten und ein anberes mehr zurüd zu weichen fcheinen. Nam⸗ 
lich was zurück weichen ſoll, bringt der Künftler der Mitte ber 
ihildförmigen Fläche, als welche in dem Abbrude die größte 


Entfernung erhält, fo nahe als möglich; und was vortreten 


ſoll, entfernt er von ber Mitte, und bringt e8 auf die im Steine 

abfallenden und im Abbrude auffteigenden Theile der Fläche. 
An einem Beifpiele läßt fich das am beutlichften einfehen. 

Ich wähle eines aus bem Matter, wobei das Profil gezeichnet 
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er, bei ber ſechzehnten Tafel von ben fpiken Obren des Eirius, * 
und bei der fießzehnten von dem Schwanze bes Löwen fagt.? 
Aber Natter war zu vorfichtig, biefes fehr zufälligen Vortheils 
wegen bie converen Steine überhaupt anzupreifen. Denn Herr 
Lippert mag auch noch fo viel BVeifpiele anbringen, wo bie Con⸗ 
verität der Fläche eine gute Wirkung bat: fo wirb er boch felbft 
nicht in Abrebe jeyn, daß fich nicht noch weit mehrere anführen 
laffen, wo eben dieſe Sonverität die Erfcheinungen gerade fal- 
jcher macht. Und geftebt er es nicht felbft, daß auch in ben Fäl- 


len, wo bie Converität der Täuſchung des Auges zuträglich ıft, 
dennoch „ber Verftand bei genauer Betrachtung wegen ber Mög- 


ift; die Jägerin Diana, auf der einunbbreifigften Tafel. — Wie - 


glücklich konnnt hier Die concave Fläche der zurlidtweichenben lin⸗ 
fen, und ber bervortretenben vechten Hand zu Stätten! Die 
rechte Hand, durch bie ſich Die Figur oben an dem Spieße heben 
will, ift mit ihrem Arme nur jehr flach geſchnitten: gleichwohl 
tritt fie noch über bas Geficht hinaus. Wie könnte dieſes aber 
möglich ſeyn, wenn fich Die Fläche felbft, an ber fie ruht, nicht 
heroorbiegte? Wie tief hätte der Künftler arbeiten müffen, um 
fie fo aus einem platten Steine herauszuholen ? Weit tiefer, ale 
es der Umfang bee Hanb erlaubt, Die nicht frei ftehen kann, und 
einen Träger (Support) haben müßte. Was für einen Träger 


aber hätte er ihr geben können? Wenn er nicht auch bier eben - 


den Fehler hätte begeben wollen, ven er mit dem linken Knie 


begangen, (welches jo weit vortritt, ohne daß ber Raum hinter : 


ber Beugung befelben weiter eine Stüte oder Füllung hat, 
als in dem Abbrude von dem Wachſe von felbft zurückbleibt): 
fo Hätte ex ihr keinen andern geben können, als ihren eigenen 
Arın, wonach aber nothwendig der ganze Arm weit mehr hätte 
verwendet, und folglicy verkilxgt werben mäffen. 

Und biefe Verkürzung ift es, welche die ſchildförmige Fläche 
bem Künftier erfparte. Sie eriparte fie ihm aber nicht, weil fie 
geräumlicher als bie platte Fläche ift, weil ber völlige Arm auf 
ihm Raum bat, der auf ber platten nicht Raınn haben würbe: 
deßwegen gar nicht; das ift bie fchilferhaftefte Idee, die man 


| 
Ä 
Ä 
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baben kann. Sondern fie erjpart fie ihm dadurch, weil fie ihın 


bie Wirkung bes Vortretens gewährt, bie er fonft nicht anbers 
als vermittelt einer gewaltfamen Verkürzung hätte erhalten 
können. 

Das, und nur das kann Herr Lippert meinen, wenn er 
fagt, „daß fih auf einem fchilbfürmigen Steine bie von bem 
Leibe abftehenben Arme und Beine, ohne fie zu verkürzen, ohne 
fie merflich tiefer zu ſchneiden, geſchickt berausbringen ließen.“ 
Ein Erempel mehr kann nichts verderben. Betrachten Sie ben 
Faun auf ber zweiunbzwanzigften Tafel beim Natter. Beibe 
Arme deffelben find ohne alle Verkürzung ; befonders fcheint ber 
rechte dadurch, daß er nicht gegen uns zu verkürzt ift, fo weit 
binterwärts zu fallen, bafj er in ber Natur unmöglich fo feyn 
. Könnte, ohne ganz aus bem Schulterfnochen verrenkt zu feyn. 
Gleichwohl müßte ſowohl feine Hand, als die Sand bes linken 
Armes, wenn ber Stein merklich fchilbförmiger wäre, als er 
vieleicht feyn mag, vorzutreten fcheinen, ohne deßwegen viel 
tiefer gefchnitten ober auf den verlürzten Arm geſtützt zu ſeyn, 
bloß weil diefe Hände in dem Abdrucke auf ber concaven Fläche 
unferm Auge wirklich näher zu Tiegen kommen. 


Auch Natter hatte dieſen optiichen Bortheil ber converen 


Steine vor Lipperten fchon bemerkt. Lefen Sie nur nach, was 


10 


fichleit und Wahrheit gar bald in Zweifel gefetst werbe?“ 


Breiundvierzigfier Brief. 

Sollte nun das Büchelchen des Herrn Klos ein Commentar 
über das Lippert’jche Merk jeyn: was hätte ber Commentator 
bier thun müffen ? 

Er hätte müflen erinnern, daß Herr Lippert aus bem Bor- 
theile ber converen Steine ein wenig zu viel madye; daß fie 
dieſes Vortheils wegen nicht überhaupt empfohlen zu werben 
verbienten; daß biefe Converität eben fo oft nachtheilig ſeyn 
könne; und baf es Tebiglich auf bie zu ſchneidende Figur an- 
komme, ob ber Künftler lieber einen platten ober einen con- 
veren Stein zu wählen habe. Diefe lettte Erinmerung hat aud 
ſchon Natter gegeben, ? und dadurch den Vorzug ber converen 
Steine richtiger unb genauer beftimmt, al® man wohl fagen 
möchte, ba e& von Herrn Lipperten gejchehen fey. 

Anftatt deſſen aber, was bat er gethan, der treffliche Com⸗ 
mentator ? biefer ftolge Scribent, ber fich zutrauen durfte, fo- 
wohl bem Gelehrten, ber bie Künfte kennt, ale dem Künſtler, 
ber bie Literatur liebt, nützlich zu werben? * was hat er getban? 
Nicht genug, daß er eine Anmerkung, bie mur auf wenig Steine 
paßt, indem fie fi auf weit mehrern gerade das Gegentheil, 
und auf ben allermciften weder dieſes noch jenes äußert; nicht 
genug, jage ich, baß er eine jolche Anmerkung noch allgemeiner 
ausbrildt, fie noch wichtiger, von noch weiterm Belange madıt, 
als fie jelbft ber Urheber ausgiebt; er hat Diefe Anmerkung nicht 
einmal verftanben. Und das habe ich doch wohl bewielen! 

Wahr ift es, auch die Worte bes Herrn Klotz, „daß fich bie 
alten Künftler durch die fchilpförmige Fläche von bem Zwange 
befreit, ben ihnen ber enge Raum bes Steines anlegte,“ find 
gewifiermaßen Worte bes Herrn Lippert. Wenigſtens bie auf 
das enge. Aber eben biefes einzige Wort, enge, welches Hr. 
Klot von bem Seinen binzufligt, beweist auch unwiderſprech⸗ 
lich, wie weit er von bem wahren Sinne feines Autors entfernt 

ı Cette convexit6 sert encore ici à relever d’avantage les ex- 
tremites des oreilles, et ä les rendre plus fines, de facon qu'elles 
paroissent s’avancer jusqu'a la hauteur des yeux. 

2 La queu@ du Lion n'est pas profonde, mais il semble que 
son extr&mit6 s’dlöve presque perpendiculairement & sa töte; ce 
qu'il auroit dt6 impossible d’exprimer sur une pierre pläte. 

3 Meth. de gr. p. 55. Ce Mercure-ci n’auroit pas été propre 
à &tre grave dans une picerre fort convexe, parce que le corps 
et le bras auroient &t6 trop enfonces, avant que Y'on eüt pü 
placer la t£te sur la même ligne, et l'on auroit 6t& oblige de 
faire la draperie plus forte ou diff6rente, et par consöquent le 
tout seroit devenu trop grossier et pesant. Il paroit par-lä que 
c'est sur la Figure que l'on se propose de graver, qu’il faut se 
regier pour cholsir une surface ou plate ou convexe; et cela 


depend du gönie de Partisteo. 
i6@. 1}. 
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geweſen, und wie ſehr er fich Überhaupt hüten müßte, da, wo 
er gute Leute ausſchreibt, das allergeringfte von bem Seinen 
einzufliclen. 


Hr. Lippert kömmt nämlich, in feinem Werke ſelbſt, ver⸗ 


ihiebentlich auf ben Vortheil der ſchildförmigen Steine zu ſpre⸗ 


hen. Beſonders erffärt er ſich, bei Nr. 139 des erften Tauſend, 
faſt noch umflänbficher darüber, als er in ber Vorrede gethan, 
indem er, außer bem bort angezeigten Nuten, noch einen zweiten 
beibringt,, ben Herr Klotz gar nicht mitzunehmen beliebt hat. 
Ich will bie ganze Stelle anführen, weil ich auch noch ſonſt eine 
Anmerkung barliber zu machen babe. 

„Ich hätte, ſchreibt Herr Lippert, ' ſchon laͤngſt etwas von 
ben hoben Steinen fagen ſollen, bie fich zu unferer heutigen Art 
zu fiegeln num nicht mehr ſchicken, da wir uns, anftatt bes bei 
ben Alten gewöhnlichen Wachſes, bes Siegellacks bebienen. 
Man kanm eine geboppelte Urfache angeben, warum ben Alten 
ein hoher ımb ſchildförmig geichliffener Stein gefiel. Erſtlich um 
bie äußern Theile einer Figur, des flachen Schnittes ungeachtet, 
tennoch ohne Verkürzung ber Arme und Beine, womit fie fich 
ohnedieß nicht gern abgaben, geſchickt herauszubringen, ohne 
fih wegen bes Raums zwingen zu birfen, wie e6 
mohl hätte gefhehen müffen, wenn ber Stein wäre 
glatt gefchliffen gewefen. Die zweite Urfache konnte biefe 
ſeyn, weil, ba das Wachs nicht fo hart als unfer Siegellad iſt, 
das Bild Teicht würde feyn gedrückt, und alfo verwifcht worden; 
nachdem e8 aber auf biefe Art zu ſtehen kam, fo verhinderte ber 
mmmehr durch den Abdruck entftandene hohe Hand, baf «8 
nicht fo Teicht gefchehen Tonnte, und biejes fieht man bei ben 
beften und älteften Steinen.” 

Ich babe Schon gefagt: werm man einen Künftfer liest, ber 
mit andern Werkzeugen umzugehen gewohnt ift, als mit ber 
Feder, fo muß man mehr taranf fehen, was er nad ben 
Grumtfägen feiner Kımft fagen kann, als was er zu fagen ſcheiut. 
„Ohne fih wegen bes Raums zwingen zu Dürfen, 
wie e8 wohl hätte gefhehen müſſen, wenn ber 
Stein wäre glatt gefchliffen geweſen.“ Ich wünſchte 
ſelbſt das Wort Raum aus biefer Hebensart weg. Doch wenn 
ber um bie Proprietät ber Worte unbeforgte Kiinftler, ? bei bem 
Borte Raum nicht eben einzig und allein an das Engere und 
Weitere gebacht; wenn er überhaupt die ganze äußere Confor- 
mation der Maffe des Steine darunter verſtanden bat: fo bat 
es mit dem Sirme noch immer feine gute Richtigkeit. Er will 
fagen: auf einem ſchildförmigen Steine laſſen ſich bie äußern 
Theile einer Figur geſchickt, d. i. mit einem Anſcheine bes 
Heroortretens, ber Näherung, berausbringen, ohne daß man 
deßwegen nöthig bat, fie tiefer zu ſchneiden, ober gar bie Arme 
oder Beine, an welchen dieſe äußeren Theile find, zu verlür⸗ 
zen, als zu welchem letztern ber Raum eines platten Steine den 
Künftler würde gezwungen haben: nicht in fo fern biefer Raum 
bes platten Steine enger ift, und das unverkürzte Glied weniger 
Plat darauf hätte, als auf der ſchildförmigen Flache; jonbern 
in fo fern es dem platten Steine ta an Maffe fehlt, wo das 
äußere Theil bervortreten ſoll, und es alfo nicht anders zum 
Hervortreten zu bringen ift, als daß man es auf feinem ver- 


18. 59. 

2 Wenn er e8 weniger wäre, wuͤrde er in eben dieſer Stelle nicht 
auch glatt für platt gebraudt haben. Blatt kann auch ein ſchild⸗ 
förmiger Stein gefchliffen feun, aber nicht platt. 
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kurzten Gliede aus ber Tiefe bes Steine herausholt. Ich beziehe 
mich nochmals auf die Diana beim Natter. Die rechte Hand, 
biefer äußere Theil des unverfürzten Armes, konnte nur ver- 
mittelft ber jchilbförmigen Fläche des Steines bis über bie 
Stirne herausgebracht werben; hätte ber Künſtler in einen 
platten Stein gearbeitet, fo hätte er nothiwendig ben ganzen 
Arm verwenden, und fo verfürzen müffen, baf er bie Hand 
auf bem verfürzten Arme aus ver Tiefe herausholen und bis 
über die Stirne bringen können. — 

Sind Sie noch zweifelhaft über das gebanfenlofe Ausſchmie⸗ 
ren bes Seren Klo? — Nun wohl; Herr Lippert lebt ja. So 
fage es Herr Lippert felbft, wer von uns beiden, ich oder Herr 
Kot, ihm richtiger verftanden? Ob ſchon Herr Lippert und 
Herr Hot Freunde find; ob ich Herr Lipperten ſchon micht 
kenne; ob ich ihn ſchon nie mit eckeln Robfprüchen zu beftechen, 
mb mich an ihm anzufetten gefncht: dennoch berufe ich mich 
getroft anf feinen Ausſpruch. Der ältefle und theuerfte Freund 
bes Künſtlers ift ihm bie Kunft. Er entfcheide, wenn er es ber 
Mühe werth hält. Er fage es ſelbſt, und alsdann muß ich es 
wohl glauben, daß er das Räumlichere für das halte, warum 
bie Alten bie Schilbförmigen Steine ben platten vorgezogen. Er 
fage es ſelbſt: — aber auf allen Fall erlaube er mir auch, ihn 
um ein paar Beifpiele zu erfuchen. Er fey fo gut, und weife 
mir Die Gemmen nach, auf welche der Künftler wegen ber Eon- 
verität ihrer Fläche mehrere ober größere Gegenftänbe Bringen 
können, als ihm auf platte Steine von der nämlichen Beri- 
pherie zu bringen möglich geweſen wäre. 


Bierundvierzigfier Brief. 

Und nun die Anmerkung , welche ich fonft über bie in meinem 
Borigen angeführte Stelle des Herrn Lippert zu machen babe. 

Alfo einen doppelten Nuten hatten bie ſchildförmigen 
Steine? Einmal den, den Herr Klotz fo Tächerlich mißver⸗ 
flanden? unb zweitens ben, baß unter dem hoben Rande, 
welchen die Converität bei dem Abbrude im Wache zurückließ, 
bie Figur gleichfam gefichert lag, und fich nicht fo Leicht drücken 
tonnte? Aber nur biefen doppelten Nuten hatten fie? 

Es befremdet mich ein wenig, daß Herr Lippert einen brit- 
ten vergefien, der vielleicht der wmefentlichfte war. Wenigſtens 
bat ihn Natter dafür erkannt, und ihm auf feiner erften Tafel 
ausbrüdfich zwei Figuren gewibmet. Er befteht darin, baf bei 
einem converen Steine der Raum zwifchen bem Werkzeuge und 
dem Rande bes Steines größer ift, als bei einem platten, und 
jenes folglich in den converen Stein weiter eindringen unb einen 
tiefern Schnitt verrichten Tanr, ' als ihm in ben platten zu 
verrichten möglich wäre, ohne den Stein fchief zu wenden, wo⸗ 
burch das Werkzeug zwar weiter einbringt, aber mit einem 
Sotto Squabro, ber bem Abbrude nachtheilig wird. Nur 
baber läßt fich benn auch behaupten, „baß bie ſchildförmigen 
„Steine zur Abwechslung in dem mehr oder weniger Exhabenen 


t No. 9. Ceci repr6sente une pierre à surface convexe, avec 
un Outil que l’on y applique, et c'est pour montrer l'avantage 
qu'il y a de travailler ces sortes de pierres; car lespace qui se 
trouve entre la pierre et l'Outil &tant plus considerabie dans 
une pierre convexe, que dans une pierre plate, il arrive de-lä 
que !’Outil peut pénétrer plus avant, et faire une gravure plus 
profonde dans la pierre convexe que dans l’autre. Voyes le 
No. 10, ou le m&me Outil touche bien plütot aux bords de la 
pierre plate. 
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„bequemer find,” ale bie platten, in jo fern fie e8 nämlich ge» 
wiffen Werkzeugen erleichtern, gegen bie Mitte tiefer einzu- 
bringen, als fie wohl auf ben platten einbringen Fünnen. Doch 
muß auch der Künſtler feine Figur nach biefer Bequemlichkeit 
einrichten; er muß fie fo wählen ober ordnen, daß fie ihr höchſtes 
Helief gegen bie Mitte bebürfen, Denn wählt ober orbnet er fie 
anbers, bebürfen fie ihr höchſtes Helief mehr gegen ben Rand: 
fo ift ihım bie Eonverität des Steines gerabe mehr nachtbeilig, 
ale vortbeilhaft. Ueberhaupt Tat fi) von ber Borzüglichkeit 
biefer ober jener Art Fläche nichts Allgemeines behaupten. Nach 
Beichaffenheit ber Figur, die darauf kommen ſoll, if} bald biefe 
bald jene zuträglicher, und eben fo gut, als Herr Klotz be⸗ 
baupten können, daß bie ſchildförmige Fläche zur Abwechslung 
in bem mehr ober weniger Erhabenen bequem fey, eben fo gut 
fann man auch behaupten, daß fie nicht minder bequem jey, 
eine Figur durchaus flach darauf zu ſchneiden, ohne daß darum 
alle Theile diefer Figur gleich nahe ober gleich weit entfernt zu 
ſeyn feinen. Ich will ein ganz einfältiges Erempel geben, 
welches beibe Fälle erläutern kann. Man nehme an, e8 folle ein 
rundes bauchichtes Schild mitten auf einen ſphäriſch converen 
Stein gejchnitten werben. So wie man verlangt, daß fich biefes 
Schild auf diefem Steine zeigen ſoll, ob auch von feiner con- 
veren ober von feiner concaven Seite: fo wirb auch ber convere 
Stein fi) balb mehr bald weniger dazu fchiden. Soll das Schilb 
feine convere Seite zeigen, fo ift Har, daß der Künſtler ans 
bem converen Steine ben Umbo bes Schildes fo tief heraus⸗ 
bolen kann, als er nur will, ob ſchon auch mit viel unnöthiger 
Arbeit mehr, als er auf einem platten Steine haben würde. 
Soll das Schild Hingegen feine concave Seite zeigen, fo ift eben 
fo Har, daß er das ganze Schild, wenn er will, ziemlich gleich 
flach ſchneiden und doch mit aller Täufchung vollenden Tann, 
indem ber höchſte Punkt des Steines im Abdrucke ben tiefften 
Punkt des concaven Schilbes von felbft giebt. — 

Das freiere Spiel inbeß, welches bie Werkzeuge bei einem 
converen Steine haben, erinnert mich wieber an das Borgeben 
bes Salmaſtus, welches id in meinem fünfimbzwanzigften 
Briefe berührte. Weil auch Salmafius bie Nachricht des Pli⸗ 
niug, baf man fich ehebem enthalten, bie Smaragde zu fchnei- 
ben, nicht fo recht wahrfcheinlich fand: fo glaubte ev ben 
Plinius dadurch zu retten, baf er annahm, es müffe dieſe Nach⸗ 
richt nur von einer gewiflen Art Smaragbe verſtanden werben. 
Da namlich vor ben Worten, quapropter decreto bominum 
iis parcitur scalpi vetitis, gleich vorhergeht, iidem plerum- 
que et concavi, ut visum colligant: fo will er, baf jenes 
iis auf dieſes concavi, nicht aber auf iidem gehe, unb ber 
Sinn diejer ſey, daß nicht alle Smaragde überhaupt, ſondern 
nur bie concav gejchliffenen zu ſchneiden verboten geweſen.“ 


ı In feiner Anmerkung über die Worte des Solinus: Nec aliam 
ob causam placuit ut non scalperentur (Smaragdi), ne oflensum 
decus, imaginum lacunis corrumperetur. Ich fehe fie ganz ber, 
aus Urfache, die fich gleich zeigen wird. De concavis hoc tantum 
dicit Piinius: Idem plerumque et concavi, ut visum 
colligant, quapropter decreto hominum iis parcitur 
scalpi vetitis. Qui concavi sunt quod visum colligant, et 
colligendo magis aciem recreent et juvent, ideo tales non scalpi 
placere. At noster in universum smaragdos scalpi non solitos 
idcirco facit, ne offensum decus imaginum, scalpturae cavis cor- 
rumperetur. Quasi ad hoc tantum expetiti fuerint smaragdi olim, 
ut imagines redderent, quod specula melius faciunt. Praeterea, 
qui concavi sunt, imagines non recte reddunt, sed quorum 
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Doc nicht zugebenten, daß dem iis ſonach Gewalt gefchieht, wenn 
man e8 auf bas nachſtſtehende Subject zieht; auch ohne zu wieber- 
bolen, daß ich aus einer Paralleiftefle des Plinius unwiderſprech⸗ 
lich gezeigt habe, daß das fireitige Berbot von ben Emaragden 
überhaupt zu nehmen ſey: will ich hier bloß auf dem Wiber- 
fpruche,, ber in der Sache felbft Tiegt,, beftehen. So bequem bie 
converen Steine zum Schneiden find, fo unbequem müſſen 
nothwendig, aus ber nämlichen Urſache, die concaven bayı 
ſeyn. Je weiter an jenen bie Werkzeuge von bem Ranbe bes 
Steine bleiben, befto gefchwinber nahen fie fih ihm an biefen, 
unb ber Künſtler ift alle Augenblide genöthigt, um das An- 
ftoßen zu vermeiden, ben Stein zu wenben, unb Das Werkzeng 
mit einem Sotto Squabro hineingehen zu laſſen. Endlich 
find es benn nur bie concaven Smaragbe, welche bie Alten, 
weil e8 Smaragbe waren, Überhaupt zu veben, ungefchnitten 
gelafjen? In was für concave Gemmen haben fie benn fonft zu 
ſchneiden, großes Belieben getragen? 

Denn ich will eben nicht fagen, daß es durchaus ganz und 
gar keine gefchnittene Steine von concaver Fläche gegeben. Es 
giebt deren noch. Bon einigen habe ich, — wenn ich mid) recht 
erinnere, — irgendwo bei ben Bettori gelefen, und ein Paar 
habe ich felbft vor mir, da ich dieſes fchreibe. Aber bas kann ih 
fagen, daß fie äuferft felten find, und allem Anfehen nach bloß 
bag Werk ber Armuth ober bes Eigenſinns geweſen. Folglich 
konnte die Beſorgniß, daß man bie theuerfte Art eines jo theuren 
Steins, ald der Smaragb war, allzuhäufig durch ben Schnitt 
verderben würbe, auch nicht fo groß ſeyn, daß man ihr mit 
einem ausbrüdfichen Geſetze hätte vorbauen müſſen. 


Sünfundvierzigfler Brief. 
Aber eben biefer Bettori bat in ber nämlichen Stelle bes 
Plinius noch etwas ganz anbers gefunden. Spuren bes Ber 


größerungsglafes. 
Denn ba er felbft verfchiebene alte gefchnittene Steine von 


fo außerorbentlicher Kleinheit befaß, bag man mit bloßen Au- 
gen nur faum erkennen konnte, daß fle gefchnitten wären, aber 
durchaus nichts darauf zu unterfcheiben vermochte: ' fo meint 
er, daß fich dergleichen Steine auch nicht wohl, mit bloßen 


planities extenta etresupina, ut idem Plinius ostendit. Haec igitur 
ex aequo et a veritate et Plinii mente discedunt. Hier if ein 
Hares Exempel, daß Salmaflus dem armen Golinus auch mandmal 
zu viel thut! Solinus fagt: ne offensum decus, imaginum lacunı: 
corrumperetur, und fo ließ Salmaflus felbft ven Tert des Eolinus 
abbruden. In ver Anmerkung aber nimmt er an, als ob das Kommı 
zwiſchen decus und imaginum erfl nad) imaginum ſtehe, und man leien 
müffe: ne oflensum decus imaginum, lacunis corrumperetur. &eli 
nus wollte fagen, man habe pie Smaragbe darum nicht gefchnitten, damit 
ihr mohlthätiger Glanz nicht durch die Vertiefungen der darin gearkei 
teten Bilder verborben werde. Salmaftus aber läßt ihn fagen. „damit 
die fih in ihnen ſpiegelnden Bilder ver vorfiehenden Objecte nicht 
durch die Vertiefungen des Schnitte vereitelt würten.” Und mit 
welchem Rechte laßt er ihn das fagen? Wenn Solinus ja einen fal- 
fen Begriff von der Spiegelung auf concaver Bläche gehabt: fo ver⸗ 
bient er ven Tabel deßwegen doch erft In dem Bolgenven, wo er fügt: 
cum concavi sunt, inspectantium facies semulantur, nicht aber 
bier, mo er von den Smaragden überhaupt, und nicht von den concar 
geſchliffenen insbefonvere redete. 

ı Dissert. Glyptogr. p. 107. Exstant in Museo Viclorio gem- 
mae aliquae ita parvulae, ut lenticulae granum illis duplo majus 
sit; et tamen in iis vel semiexzstantes flgurae, vel incisae pariter 
spectantur: opere in area tam parvula sane admirando, quas 
oculo nugo, vix incisas esse judicaveris. 
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Angen gearbeitet zu ſeyn, benlen ließen. Manni hatte ſchou ge- 
urtheilt, daß man ben Alten das Vergrößerungsglas, ober fo 
etwas ähnliches, nicht ganz abfprechen könne; ex hatte ſich be 
ſonders anf die mit Waffer gefüllte gläferne Kugel, deren Se- 
neca gebenft, geſtützt, und Vettori glaubte, durch das, was 
Blinius von den Smaragden jagt, iidem plerumque et con- 
cavi, ut visum colligant, biefe Meinung noch mehr beftätigen 
zu Einnen. Igitur, fagt er, si concavi plerumque erant 
apud veteres Smaragdi, ut facile visum colligere possent, 
sane non nisi arte optica illam cavitatem induissent, 
quam artem ideo perfecte scivisse praesumendum vide- 
tur. Et Neronis Smaragdum, quo ludos gladistorios 
spectare consueverat, pari argumento, concavum 
fuisse, licet arguere. 

Aber Vettori muß wenig von ber Wiffenjchaft verftanden 
haben, von der er glaubt, daß fie die Alten fo volllommen 
ausgelibt. Sonft hätte er ja wohl gewußt, baß durch eine con- 
cane Fläche bie Dinge Meiner und nicht größer ericheinen; und 
daß aller Bortheil, den Hoblgläfer den Augen verichaffen, nur 
für kurzfichtige Augen ift, für die fie bie Strahlen auf eine ge- 
mäßere Art brechen. Diefe Brechung aber, wenn es auch wahr 
wäre, daß fie bie Alten gekannt hätten, wäürbe durch visum 
colligere gerabe nicht ausgedrückt ſeyn, ſondern visum colli- 
gere wurde fich eher von ber Brechung ber Strahlen durch con- 
vere Glaͤſer fagen faffen. Denn ber Presbyte, ber fich converer 
Glaͤſer bebient, bebient fich ihrer nur bewegen, bamit bie 
Strahlen, welche in feinem Ange zu ſehr zerſtreut find, mehr 
gebrochen, und dadurch eher an bem gehörigen Orte zufammen- 
gebracht werben, welches benn wohl visum colligere heißen 
möchte. Der Myope hingegen, ber zu concaven Gläfern feine 
Zuflucht nimmt, nimmt fie nur bewegen bazu, weil bie 
Strahlen, welche in feinem Auge zu früh zufanımen treffen, 
durch fie erft zerftreut und ſonach zu einer fpätern Bereinigung 
an dem rechten Orte gefchidt gemacht werden, welches gerabe 
das Begentheil von jenem iſt, und ſchwerlich auch visum colli- 
gere heißen könnte. 

Doch es iſt ausgemacht, daß bie Alten von biefem allem 
nichts gewußt haben, und bie Worte bes Plinius müffen, nicht 
von gebrochenen, fonbern von zurüdgeworfenen Strahlen ver- 
ftanden werben. Sie mäffen aus ber Katoptrik, nicht aus ber 
Dioptrik erflärt werben, In jener aber fernen wir, baß, ba 
die von einer converen Fläche reflectirte Strahlen bivergiren, 
bie von einer concaven hingegen convergiren, nothiwenbig bie 
eoncave Fläche das flärlere Licht von fich ſtrahlen muß. Unb 
biefe Berftärkung bes Lichts, wie folglich auch ber Farbe, iſt es, 
was Plinius durch visum colligere meint, ımb warum er 
fagt, daß man die Smaragbe meiftens concan gefchliffen habe. 

Der Smaragd bes Nero bemeist nichts. Nero kann den 
Fechterfpielen buch einen Smaragb zugeſehen haben, und 
gleichwohl brauchte dieſer Smaragb weder concan noch conver 
geichliffen zu jeyn. Denn Plinius fagt auch, baf man bie Sma⸗ 
ragbe ganz platt gehabt; und e8 kann ein folcher platter Sma⸗ 
ragb geweſen ſeyn, beffen fich Nero als eines Comjervatinglafes, 
vornehmlich wegen ber dem Auge fo zuträglichen grünen Farbe, 
bediente. Dan betrachte nur, wie bie Worte bei bem Plinius 
auf einander folgen, unb man wirb nicht in Abrebe ſeyn, daß 
biefe ihre natürlichſte Erklärung if. lidem plerumque et 
econcavi, ut visum colligant. Quapsopter decreto homi- 
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: num iis pareitur, scalpi vetitis. Quanquam Scythicorum 


— — — — — — — — —— — — 


Aegyptiorumgue duritia tanta est, ut nequeant vulne- 
rari. Quorum vero corpus extensum est, eadem, qua 
specula, ratione supini imagines rerum reddunt. Nero 
princeps gladiatorum pugnas spectabat smaragdo. Wenn 
biefer Smaragb nothwendig zu einer von ben worermähnten 
Caſſen müßte gehört haben, würde man ihn nicht weit eher zu 
denen, quorum corpus extensum est, al8 zu ben concavis 
zählen bürfen? Doch Plinius hat ihm ficherlich weber zu biefen, 
noch zu jenen, in fo fern fie als Spiegel zu brauchen waren, 
wollen gerechnet wiffen. Denn ein platter Smaragd, der zum 
Spiegel dient, kann eben daher unmöglich auch zum Durchfehen 
bienen. 

Geſetzt aber, daß er wirklich eine fphäriiche Fläche gehabt 
hätte dieſer Smaragd bes Nero; gefetst, daß er dem Nero wirl- 
fich die Dienfte eines ſphaͤriſchen Augenglajes gethan hätte, daß 
Nero deutlicher dadurch geſehen hätte, als mit bloßen Augen, 
ohne zu wiffen, wie ober warum, aud) wohl gar fich einbildend, 
daß das beutlichere Sehen lediglich dem Stoffe bes Steines zu- 
anfchreiben ſey; bas Alles, fage ich, geſetzt, fo Tann ich, von 
einer andern Seite, gerabe das Gegentheil von ber Bermutbung 
bes Bettori beweifen. Der Smaragb bes Nero Tann fchlechter- 
dings nicht concav, er muß conver gefchliffen geweſen feyn, 
denn, mit einem Worte, Nero war ein Presbyte. Sueton be- 
fchreist ihn uns oculis caesiis et hebetioribus, ' und Plinius 
fagt noch ausbrüdficher: Neroni, nisi cum conniveret, ad 
prope admota (oculi) hebetes. ? 

Es wilrde mir jchwerlich eingefallen ſeyn, einen fo puren 
puten Antiquar, als Bettori, in folchen Dingen zu widerlegen, 
wenn ich nicht gefunden hätte, daß noch jest Herr Lippert in bie 
Fußftapfen deffelben getreten. Auch Herr Lippert glanbt fi 
für die Bergrößerungsgfäfer der Alten erflären zu dürfen; und 
zwar aus Wahrfcheinfichkeiten, die im Grunde bie nämfichen 
find, auf welche Bettori drang, nur daß er fie etwas richtiger 
entwickelt bat. 

„Noch eine Anmerkung, ſchreibt er, ® bei ben fo fubtilen 
Werten ber alten Steinfchneider, verbient hier einen Plaß. 
Dieſes fo feine hat mehr denn ein fcharf ſehend Auge erfordert. 
Die Augen ber Alten haben aber bewegen nicht jchärfer als bie 
umfrigen gefehen. Es ift alfo zu vermuthen, daß fie Die Augen, 
fo wie e8 unfere heutigen Künſtler auch bei dem ſchärfſten Ge⸗ 
ſichte thun, manchmal bewaffnet, und fi mit Bergrößerungs- 
gläfern und Brillen bebolfen haben. Aber biefe verfertigen zu 
fönnen, gehört zur Dioptrik. Daß aber die Dioptrif bei ben 
Alten im Gange gewefen, finde ich nicht, ober boch nur eine 
Heine Muthmaßung. Ich weiß wohl, baf Euflides, ungefähr 
dreihundert Jahr vor Chriſti Geburt, bie Matheſis umd auch 
bie Optif gelehrt, und daß hernach aus ihm Abazen und Bitellto 
ihre Grundſätze zur Optik genommen; aber daß die Dioptrif 
beſonders gelehrt worben, babe ich nirgends finden können. 
So viel könnte ſeyn, daß man fie zur Optif mitgerechnet, weil 
man ben Namen Anaclastica einer Wiſſenſchaft beilegt, die 
zur Optik mitgerechnet worben, welche es vermuthlich geweſen 
iR. Dan bat aber viel ältere rundgeſchliffene Steine, als Eu- 
Mibes if, und bie ein Alter von mehr als dreitauſend Jahren 

I Cap. 51. 


2 Libr. XI. sect. 54. Edit. Hard. 
8 Borberiht S. KXXV. 
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zu erkennen geben. Es wäre benn, ba man aus ber Schrift, 
bie man auf ben Steinen gar oft findet, umb aus dem Charaf- 
ter der Buchftaben ihr Alter ficher angeben könnte; aber auch 


da findet man, daß fie das Alter des Eullides jehr weit über⸗ 


fteigen. Indeß halte ich es für gar möglich, daß die Vergröße- 
rungsgläfer jehr zeitig, und nur zufälliger Weife können erfun- 


den worben feyn. Ein einziger Tropfen Waffer, der von un. 
gefähr auf einen Heinen Körper gefallen war, Tonnte hierzu Ge⸗ 


legenbeit gegeben haben, ohne daß man babei denlen barf, baß 


folche nach den Regeln ber Dioptrit verfertigt worden. Denn 
viele alte Steine find ganz rund unb ſchildförmig, wie bie Dir 


erofcope, geichliffen; auch brauchten die Alten öfters Kryſtall, 


oder andere eben fo reine umb burdhfichtige Edelſteine, beſonders 


den Beryll. Es durfte nur ein Kryſtall von ungefähr linſen⸗ 
fürmig gefchliffen toorben feyn, fo war das Vergrößerungsglas 
entdeckt. Vom Nero weiß man, baf er einen geichliffenen Sma⸗ 
ragd gebraucht, um dadurch die Zufchauer, wenn er aufs Thea⸗ 
ter kam, anzufeben.” ' 


Das wird einem flüchtigen Lefer annehmlich gemug bünfen. : 


Urtheilen Sie aber aus folgenden Anmerkungen, wie weit es 
für dem Unterfucher Stich halten dürfte. 

1. Aus dem Plinius habe ich ermiefen, daß Nere ein Pres- 
byte war. Da er nun durch feinen Smaragd nach entfernten 


Gegenftänben blidte, (Herr Lippert fagt, nach ben Zufchauern 


des Speltalels; Plinius nach dem Spektakel ſelbſt) jo geichab 


es nicht, um ben fehler feiner Augen baburch zu verbeffern, ' 


fondern Kloß, um fie weniger anzuftrengen, um fie, während 
ber Anftrengung ſelbſt, durch Das angenehme Grün bes Steines 
zn ſtärken. Die Flaͤche deſſelben brauchte nicht conver zu ſeyn, 
denn er wollte nicht nahe Gegenflände fo dadurch eben, als ob 
die Strahlen derſelben von entfernten famen: und concav burfte 
fie nicht feyn, denn fonft wären ihm bie entfernten Gegenflände, 


nach welchen er bamit fahe, eben fo aundeutlich geworben, als 


ibm bie nahen für ta8 bloße Auge waren. Sonbern fie mußte 
platt ſeyn dieſe Fläche, und die Strahlen nad) eben ber Richtung 


burchlaffen, nach welcher fie einfielen. Als ein platter durch⸗ 


fichtiger Körper aber, hatte der Smaragd bes Nero mit ben 


Brilfengläfern nichts weiter gemein, als in fo fern man and . 


die bloßen Eonferbatiogfäfer Brillengfäfer nennen will, ob fie 
ſchon zur Schärfung des Geftchts nichts beitragen, von welcher 
gleichwohl die Rede it. Ich finde, ba felbft Baccius, ben 
Herr Lippert anführt, ben Plinius nicht anders verftanben hat. 
Smaragdus, fchreibt er, Neronis quoque gemma appella- 
tur, quem gladiatorum pugnas Smaragdo, tanquam spe- 
culo, spectasse ajunt: et mea quidem sententia, ut ejus 
aspectu oculorum recrearet aciem, qu& ratione n09 quo 
que crystallo, vitrisque viridibus, cum fructu utimur. 
Herr Lippert dürfte alfo ben Baccius fir feine Meinung eben 
fo wenig anflibren, als er ihn für das Factum felbft Hätte an- 
führen follen. Nur hätte Baccius auch die Worte tanquam 
speculo, weglaffen müfjen. Sie ftreiten ınit bem Durchſehen 
ſchlechterdings; und auch Plinius, wie ich Schon angemerkt, fagt 
nicht, daß der Gebrauch, den Nero von feinem Smaragbe ge 
macht, der nehmliche geweſen, ben man von dergleichen Stei- 


nen zu Spiegeln zu machen gepflegt. Er ermähnt biefes Doppel» 


ten Gebrauchs nur gleich auf einander; aber einen durch ben 
andern zu erflären, bat ibm unmöglich einlommen können. 
ı Baccius de Gemm. natura p. 49. 
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Wenn Baccins erkannte, bag Nero burch feinen Smaragd ge- 
ſehen: fo hätte er nicht ſagen müſſen, daß dieſes tanquam ape- 
eulo geſchehen. Wollte er aber annehmen, daß Nero ſich ſeines 
Smaragbs tanquam speculo bebient habe: fo mußte jenes 
wegfallen, denn er hatte fi ben Stein, entweder als völlig 
undurchfichtig, oder wenigftens als auf der hintern Seite ge- 
blendet zu denken. 

2. Es würde wenig daran gelegen feyn, ob bie Alten ihre 
bioptriichen Kenntnifje zugleich mit ber Optik ober befonbers, 
ob unter biefem ober unter einem andern Namen, gelehrt hät- 
ten: wenn man ihnen nur überhaupt dergleichen einräumen 
Könnte. Und doch ift Herr Lippert auch barim falfch berichtet, 
daß fie eine eigene Wifjenfchaft unter dem Namen der Anc- 
Maftil gehabt. Wenn ich nicht irre, fo ift diefer Name noch 
nener, als felbft der Name Dioptrik, werigftens ift gewiß, 
daß noch zu den Zeiten des Proclus, im fünften Jahrhunderte 
n. Ch. Geb., eine eigene Wiſſenſchaft weber unter biefem, noch 
unter jenem Namen belannt war. Die Alten wußten zwar, 
daß die Strahlen, wenn fie durch Mittel von verfchiebener 
Dichte geben, eine avanlasın (Bredhung) leiden; aber nad 
weldhen Geſetzen dieſe Brechung geſchehe, davon mußten fie 
fchlechterbings nichts. Sie erflärten aus biefer Brechung über 


haupt, fo ungefähr einige wenige Ericheinungen ber durch ver- 


fchiebene natürliche Meittel gehenden Strahlen; aber mit bem 
fünftlichen Mittel des Glafes hatten fie keine Berfuche angeftellt, 
und e8 blieb ein tiefes Geheimniß für fie, wie ſich durch die ver- 
fchiebene Flache dieſes künſtlichen Mittels bie Brechung in ım- 
jere Gewalt bringen laffe. 

3. Doch Herr Lippert giebt die theoretifchen Kenntniſſe ber 
Alten hievon endlich ſelbſt auf, unb meint nur, daß fie Ber- 
größerımgegläfer könnten gehabt haben, auch ohne daß foldk 
nach ben Regeln ber Dioptril verfertigt worden. Das ift wahr: 
bediente man fich boch in ben neueren Zeiten ber Brillen jchon 
an bie breihunbert Sabre, ehe man eigentlich erflären konnte, 
wie fie ber Undeutlichkeit abbelfen. * Aber bie bloße Möglichkeit 
beweist nichts; auch ſelbſt die Leichtigkeit, mit ber dieſe Dög- 


lichkeit alle Augenblicke wirklich werben können, beweist nichts 


Die leichteften Entdeckungen müſſen nicht eben die frübeften ge 
weien fen. Im Grunde mochte biefe Leichtigkeit auch wohl je 
groß nicht feyn, als fie Hr. Lippert macht. Die Steine, meld 
bie Alten am bäufigften fchnitten, waren wenig ober gar nict 
burchfichtig; und wenn auch ber veinfte Kryſtall von umgefähr 
linſenförmig gefchliffen gewefer wäre, fo war darum doch ned 
fange nicht das VBergrößerungsglas entbedt. Denn ein von un 


gefähr linſenförmig gefchliffener Kryſtall wird anch nur ungefüh 


finfenförmig feyn, und alfo bie Figur des unterliegenben Heinm 
Körpers zwar vergrößern, aber auch verfälichen. Was konnt 
der, der die Vergrößerung bemerkte, alfo fir befondern Nutzu 
baraus hoffen, wenn er noch von ber Vermuthung fo weit ent 
fernt war, daß bie Verfälichung aus der mindern Genanigfri 
ber fphärifchen Fläche entftehe, umb durch Berichtigung bien 
jener abzubelfen ſey? 

4. Endlich, wozu benn überhaupt biefer von ungefähr Im- 
ſenförmig geichliffene Kryſtall? Weiß man benn nicht, daß dit 
Alten dem Bergrößerungsglafe noch näher waren, als ein fel 


cher Kryſtall fie bringen fonnte, und es dennoch nicht hatten? 


— Folgende Stelle in Smiths Optik hat mich baber ein wery 
1.&. Käftners Lehrbegriff der Optit ©. 368. 








Briefe, antiquarifgen Inhalts. 


befrembet.! „Da bie Alten bie Wirkungen der Kugeln zu bren- 
nen gelannt haben, fo ift zu verwundern, daß wir bei ihnen 
gar feine Spur finden, daß fie etwas von berjelben Bergröße- 
rung gemußt. Sollten fie wohl niemals durch eine Kugel ge- 
feben haben? Herr be la Hire erflärt diefes. Die Brennweite 
einer gläfernen Kugel ift ber vierte Theil des Durchmeſſers, 
von der nächften Fläche gerechnet. Hätten bie Alten eine folche 
Kugel von 6 Zoll gehabt, und größer blrfen wir es nicht an- 
nehmen, fo müßte eine Sache, bie fie deutlich hätten dadurch 
fehen follen, 1'/, Zoll von ihr geflanden haben. Natürlicher 
Beife haben fie dadurch nach entfernten Sachen gefehen, bie 
ihnen nur undeutlich erſchienen find. Weite Sachen beutlich zu 
ſehen, erfordert entweber eine größere Kugel, als fich verfertigen 
läßt, ober Abſchnitte von großen Kugeln, bie wir jego mit Bor- 


theil gebrauchen. Die Alten wußten vermuthlich nicht das Glas. 


zu fchleifen, fie fonnten e8 nur in Kugeln blaſen.“ Ich glaube 
nicht, daß dieſe Erklärung des de Ta Hire fehr befriedigend 
ſeyn könnte, Kalle auch ſchon die Sache, bie fie erffären foll, 
ihre Richtigkeit hätte. Wenn die Alten, burch ihre gläferne Ku⸗ 
gel von 6 Zoll, nach entfernten Gegenftänden fahen, mußten fie 
nicht nähern vorbei fehen? unb wie leicht konnte ſich nicht ein 
Gegenſtand gerabe in ber Entfernung finden, ben bie Brenn- 
weite ber Kugel erforderte? Wahrlich, e8 wäre ganz unbegreif- 
fih, wenn eine folche Kugel niemals von ungeführ fo gelegen 
hätte, niemal® von ungefähr wäre fo geführt und gehalten wor- 
ben, daß das Auge einen Gegenfland durch fie, von ungefähr 


) 
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hätten, daß bie Sache Überhaupt auf bie fphärtfche Fläche an- 
komme. Und hier meine ich, zeigt fich ber Aufichluß des ganzen 


Räthiels. Es währte nur darum noch fo viele Jahrhunderte, 
ehe man von ber mit Waffer gefüllten gläfernen Bergrößerungs- 


kugel auf bie Vergrößerungsgläfer überhaupt kam, weil man 


eben da erblict hätte, wo fie ihn nad Manfigebung ihres Dia- 


meters vergrößern kann. Es wäre unbegreiflich, fage ich: aber 
gut, daß wir dieſe Unbegreiffichkeit nicht zu glauben nöthig ha⸗ 
ben. Denn die Borausfetsung ſelbſt ift falfch, und es finden ſich 
allerdings Spuren, daß bie Alten bie Wirkung ber glüfernen 


Kugel, zu vergrößern, eben jo wohl gelannt haben, als bie, zu 


brennen. Was Spuren? Das ausbrüdfiche Zeugniß des Se- 
neca: ? Litteraequamvis minutae et obscurae, per vitream 
pilam aqua plenam majores clarioresque cernuntur, bie 
fes, meine ich, ift ja wohl mehr ale Spur; und es ift nur 
Schade, daß es Smithen fo wohl als dem be la Hire unbelannt 
geblieben. Zwar hatte ſchon Betrarch, ohne Zweifel in Rückſicht 
auf bie Stelle bes Seneca, biefes Mittel, das Geſicht zu ver- 
flärlen, ben Alten zugeſtanden: boch glaube ich, ift unter ben 
neuern Schriftftellern Manni der erfte, ber in feinem Traktate 
von Erfindung der Brillen, welcher erft 1738 herauslam, ale 
de fa Hire und Smith ſchon gefchrieben hatten, fich ausdrücklich 
darauf bezogen. Aber Manni war wohl ber nicht, ber ung zu- 
gleich erflären konnte, wie es gelommen, daß ungeachtet biefer 
Bergrößerungshugel, von welcher bis zu dem eigentlichen Ver⸗ 
größerungsglafe nur Jo ein Heiner Schritt zu feyn jcheint, bie 
Alten dennoch biefen Heinen Schritt nicht gethan. Daß fie bas 


nn — — 


Glas nicht zu ſchleifen verſtanden, möchte ich mit dem be fa 


_Hire nicht gern annehmen. Ich weiß wohl, er meint nicht das 
Schleifen überhanpt, ſondern das Schleifen in Schalen von ge 
wiffen Zirkelbögen. Wenn ihnen das aber auch unbelannt ge- 
wegen wäre: wie hätten fie nicht darauf fallen können, das Glas 
in dergleichen Schalen fo fort zu gießen, und es hernach ans 


freier Hand vollends fein zu fchleifen? Ganz gewiß würben fie , 
barauf gefallen jeyn, wenn fie nur im geringften vermuthet 


1®. 381. 
2 Natural. quaest, lib. I. cap. 6. 


bie Urfache der Vergrößerung nicht in ber fphärifchen Fläche bes 
Glaſes, fondern in bem Waffer glaubte. Daß diefes der allge- 
mein angenommene Gedanke ber Alten geweſen, ift gewiß; und 
ſelbſt die Worte, die vor der angeführten Stelle des Seneca 
unmittelbar vorhergeben, bezeugen e8: Omnia per aquam 
videntibus longe esse majora. Auch barf man gar nicht 
meinen, daß fie, beſonders in biefem Falle, bie Urſache der 
Bergrößerung dem Waſſer zufchrieben, in jo fern e8 in ber 
hohlen Iphärifchen Kugel gleichfalls in eine fphärifche Fläche zu⸗ 
fammen gehalten wird. Nein, an bie fphärifche Fläche dachten 
fie ganz umb gar nicht, fie dachten einzig an eine gewiffe Schlüpf- 
rigleit bes Waſſers, vermöge welcher die ungewiſſen Blicke fo 
abgleiteten, fo — was weiß ich, wie und was? Mit einem 
Worte: dieſe Schlüpfrigleit wer nicht viel anders als eine qua- 
litas occulta, durch bie fie bie ganze Exfcheinung mit eins er- 
klärten. — Und fo dünkt mich, ift es faft immer gegangen, wo 
wir bie Alten in ber Nähe einer Wahrheit oder Erfindung bal- 
ten ſehen, bie wir ihnen gleichwohl abiprechen müflen. Sie 
thaten ben letzten Schritt zum Ziele nicht Darum nicht-, weil ber 
letzte Schritt ber ſchwerſte ift, ober weil e8 eine unmittelbare 
Einrihtung der Vorſicht it, daß fich gewiſſe Einfichten nicht 
eher als zu gewiſſen Zeiten entwideln jollen; fonbern fie thaten 
ihn darum nicht, weil fie, fo zu veben, mit bem Rücken gegen 
das Ziel ftanben, und irgenb ein Vorurtheil fie verleitete, nach 
biefem Ziele auf einer ganz falfchen Seite zu fehen. Der Tag 
brach für fie an; aber fie fuchten bie aufgehenbe Sonne im 
Abend. 

5. War fie num einmal ba, bie gfäjerne Kugel bes Seneca, 
durch welche man noch jo Meine und unleferliche Buchſtaben 
deutlicher und größer erblidte; warum hätte man fich ihrer 
nicht auch bei andern, wegen ihrer Kleinheit ſchwer zu unter- 
ſcheidenden Gegenfländen bebienen können? — Du Cange 
theilte dem Menage eine Stelle aus einem noch ungedruckten 
Gedichte des Procoprobomus mit, welcher um das Jahr 1150 
lebte, wo es von den Aerzten des Kaijers Emanuel Comnenus 
beißt: 

Evxorrau N) Blsrrova eusus, 20ATovA Toy apvyyuoy rou 
Bwpono: zaı Ta axvßala uera rou belov — 


„fe kommen, betrachten ihn ftarr, fühlen ibm an den Puls 
und befhauen bie Auswürfe mit dem Glaſe.“ Menage mar 
Anfangs nicht ungeneigt, unter dieſem Glaſe eine Brille, ober 
jonft ein Bergößerungsglas zu verftehen; enblich aber hielt er 
es für wahricheinlicher, daß bloß ein Glas darunter verftanden 
werde, weldyes Über das Gefäß, worin die Auswürfe waren, 
gelegt wurde, um ben übeln Geruch abzuhalten. Molimur und 
Smith fiimmen diefer Auslegung bei, und leterer mit dem 
Zuſatze, daß ſonach die Etelle auch wohl nur bloß von der Be- 
ſichtigung des Harnes zu erffären ſey. Ia Manni felbft jagt: ' 
„dieß ift in der That auch der wahre Verftand, wie man eben 
bieje Gewohnheit noch heutiges Tages an einigen Orten findet, 


1 Nach ver deutfchen Ueberfehung, in dem Tten Theile des All⸗ 
gemeinen Magazins S. 9. 
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oder man müßte das Glas flir eine Art von lente erflären, |, maliger Zeit gewöhnlich, alle Körper in candido translucen- 


wiewohl ich zweifle, daß bie Alten dergleichen Gläfer gehabt 
haben. Aber wenn Mami hieran auch mehr als gezweifelt hätte, 
wenn er völlig überzeugt geweſen wäre, daß die Alten derglei- 
chen Glaͤſer fchlechterdings nicht gehabt: folgte benn deßwegen 
nothwendig jenes? Die Alten hatten keine linfenförmig geſchlif⸗ 
fenen Bergrößerungsgläfer: folglich war das Glas, wodurch die 
alten Aerzte bie Ercremente ihrer Kranlen betrachteten, „mehr 
bie Nafe zu fchütgen, als ben Augen zu helfen?" Ein Arzt, 
bächte ich, follte fo eckel nicht ſeyn, und wenn er aus ber ge- 
naneren Betradjtung bes Kothes etwas lernen kanu, fich lieber 





\ 


| 


die Nafe zubalten, als den Koth weniger genau betrachten mol» 


in. Das era zov valıov fagt alfo wohl etwas mehr, und 
warum konnte denn auch nicht eben bie gläferne Kugel des Se- 
neca barımter verftanden werben, die Manni felbft fo mohl 
fannte? Es befrembet mi, daß Manni auf biefen fo natür- 
lichen Gedanken nicht fiel. Aber ex würde ohne Zweifel baranf 
gefallen ſeyn, wenn er gewußt ober fidh eben erinnert hätte, 
daß es den alten Aerzten gewöhnlich geweſen, fich einer voll- 
kommen ähnlich gläfernen Kugel zu einer verwandten Abficht 
zu bedienen. Invenio Medicos, fagt Plinius, ‘ quae sunt 
urenda corporum,, non aliter utilius id fieri putare, quam 
erystallina pila adversis posita solis radiis. Hier ift dem 
Blinins diefe Kugel von Kryſtall; an einem andern Orte iſt es 
ebenfalls eine gläferne, mit Waſſer geflilite Kugel. ? Sie ſey 
aber von Kryſtall oder von Glas, mit oder ohne Waſſer gewe- 
fen: genug, daß bie nämliche durchfichtige Kugel, welche brennt, 
nothiwenbig auch vergrößern muß, und daß e8 ſchwer zu begrei- 
fen ift, wie man ſich ihrer lange zu ber einen Abſicht bedienen 
kann, ohne Die andere gemahr zu werben. — Ein Umſiand nur 
bärfte hierbei auffallen. Diefer nämlich: wenn bie Kugel, wo⸗ 
mit die Aerzte brannten, durch bie fie folglich auch die Dinge 
vergrößert erblidien mußten, nicht von Glas, nicht Hohl, nicht 
mit Waffer gefüllt, ſondern durch und durch Kryſtall war: fo 
müßte ja wohl bas faliche, die Alten nach meiner Meinung von 
Entbedung der eigentlichen VBergrößerungsgläfer entfernenbe 
Raifonnement, als liege ber Grund ber Vergrößerung in ben 
Beſtandtheilen des Waſſers, wegfallen; und was hinberte bie 
Alten ſodann, die Wahrheit, bie ihnen unmöglich näher liegen 
fonnte, zu ergreifen? Hierauf könnte man antworten: das 
Zeugniß des Plinius ift fpäter, als das Zeugnif des Seneca; 
zu den Zeiten des Seneca brannte unb vergrößerte man nur 
noch durch gläferne, mit Waffer gefüllte Kugeln ; zu den Zeiten 
bes Plinius wußte mar, daß ſich beides auch durch dichte kry⸗ 
ftallene Kugeln tun laſſe; und das war eben der Schritt, wel⸗ 
hen die Kenntniß der Alten in biefem Zeitraume gethan hatte. 
Ober man Tönnte eben das antworten, was Salmafins ® bei 
Gelegenheit einer andern Stelle des Plinius jagt: Vitrum pro 
erystallo accepit Plinius; ro xpvgallopavsg avrı INS rpV- 
sallov. Die Kugel, von ber er gelejen hatte, baf fie die Aerzte 
zum Brennen brauchten, war von Kryftallglafe, und nicht von 
wirklichem Kruftalle; es war bie nämfiche Kugel, die er an ber 
anbern Stelle bejchreibt; alſo bie nämliche Kugel, mit ver Se 
neca vergrößerte. Auch ift e8 Überhaupt ben Schriftftellern da- 


ı Libr. XXXVII. Sect. 10. 

2 Libr. XXXVI. sect. 67. Addita aqua vitreae pilae sole ad- 
verso in tantum excandescunt, ut vestes exurant. 

8 Ad Solinum p. 1092. Edit, Paris. 


tes, e8 mochte Brobucte ber Natur ober der Kunft feyn, das 
reine Glas ſowohl al8 bie eblern farblofen Steine, crystalla zu 
nennen. Doch wozu nur fo halb befriedigende Antworten ? Die 
volle Antwort, dünkt mich, ift Diefe: es ſey bie Brennkugel des 
Plinius immer von wirflihen Kryftall geweſen; wer fagt ung 
denn, daß fie dichte durch Kruftall geweien? Kryſtall läßt fih 
hohl drehen und bie Alten haben es hohl zu Drehen verftanten. 
Was hinderte alfo, baß bie wirklich kryſtallene Kugel, durch 
welche die Alten brammten und vergrößerten, nicht auch mit 
Waffer gefüllt geweſen? Nichts hinderte; wielmehr fand fich die 
nämliche Urfache, warum fie die Kugel von Glas mit Wafler 
füllen zu müffen glaubten, volltommen auch bei Der Kugel von 
Kryſtall. Sie füllten die Kugel von Glas mit Waffer,, weil fie 
fich einbilbeten, daß ohne bie dazu kommende Kühlung bes 
Waſſers das Glas die erforderliche Erhitzung durch bie Sonnen⸗ 
ftrablen nicht aushalten könne, daß es ohne Waſſer fpringen 
müßte. Das fagt Plinius ſelbſt ausdrücklich: Est autem ca 
loris impatiens (vitrum,) ni praecedat frigidus liquor: 
cum addita aqua vitrese pilae sole adverso in tantum 
excandescant, ut vestes exurant. Nun aber glaubten fie 
anch von dem wirklichen Kryſtalle, daß es bie Hitze eben fo 
wenig vertragen fönne, und mußten es, vermöge ber feltfamen 
Meinung, bie fie von ber Entftehung des Kruftalles hatten, um 
jo vielmehr glauben. ' Folglich konnte gleiche Beſorgniß nicht 
wohl anders, als gleiche Borficht veranfaflen: füllten fie bie 
gläferne Brennkugel mit Waffer, fo mußten fie auch bie kry⸗ 
ſtallene damit füllen. 

6. Und nun, dem Hrn. Lippert wieder näher zu treten: 
was ift es, was er eigentlich mit feiner Muthmaßung, bie 
Brillen und Bergrößerungsgläfer ver Alten betreffend, will? 
Warum trägt er fie vor? warıım trägt er fie eben bier vor? Er 
trägt fie vor, ohne Zweifel, weil er fie für neu hielt, wenigſtens 
ben Grund für neu hielt, den er von ben durchſichtigen, bau⸗ 
chicht gefchliffenen Steinen für fie hernahm. Aber warum hier? 
bier, wo bie Rede von ben fo bewundernswürdig Heinen Werten 
der alten Steinfchneider war? Glaubt Herr Lippert wirklich, 
daß dergleichen Werte durch ein Bergrößerungsglas leichter unt 
beffer zu machen find, als mit bloßem Auge? Ich habe mir bat 
Gegentheil fagen laffen, und außerordentliche Künſtler im Klei⸗ 
nen, beren ich mehr als einen kenne, haben mich alle verſichert, 
daß ihnen ein Vergrößerungsglas bei ber Arbeit ſchlechterdings 
zu nichts dienen könne, ba e8 Stein und Inftrument und Hand, 
alles gleich jehr vergrößere. Es ift wahr, fie fönnen durch bas 
Bergrößerungsglas erlennen, wie viel ihrer Arbeit an ber Voll 
endung noch fehlen würde, wenn fie beftimmt wäre, baburd 
betrachtet zu werben. Aber ba es lächerlich wäre, nur deßwegen 
Heine Kunſtwerke zu machen, um das Vergnügen zu haben, fie 
durch das Glas vergrößert zu ſehen: fo find alle Mängel, vie 
men nur durch das Glas erblidt, keine Mängel, unb ber 
Kiünftler braucht nur denen abzubelfen, bie ein gefundes unbe⸗ 
waffnetes Auge zu unterjcheiden vermag. Aber auch hierbei 
muß er bie größere Schärfe feines Geſichts, fo zu reben, im ber 
Sand haben; er muß mehr fühlen, was er thut, als daß er 
fehen Könnte, wie ex es thut. Wenn alſo auch ſchon bie alten 

i Plinius lib. XXXVI. sect. 9. Crystallum glaciem esse 


certum est — ideo caloris impatiens non nisi frigido potui addi- 
eitur. 
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Eteinfchneiber, e8 ſey bie gläferne Vergrößerungskugel des Se- 
neca, ober einen durchſichtigen, fphärifch gefchliffenen Stein, zu 
brauchen gewußt. hätten: wozu hätten fie ihn eben brauchen 
müſſen? Unb nur baher begreif’ ich, wie jene gläferne Vergröße⸗ 
rungshugel zu ben Zeiten des Plinius belannt feyn konnte, ohne 
baß er ihrer jemals, Bei jo vielfältiger Erwähnung mikrotech⸗ 
niſcher Werke, gedenkt, ba er im Gegentheil verfchiedene Mittel, 
deren fi) beſonders bie Steinfchneiber bedienten, die natürliche 
Schärfe ihres Geſichts zu erhalten und zu flärfen, forgfältig 
anmerft. * Anbere alte Schriftfteller gebenten noch anderer fol- 
her Mittel, die man alle jebiger Zeit, da ber Gebrauch ber 
Bergrößerungsgläfer fo allgemein geworben, unftreitig zu fehr 
vernadläffigt, fo daß bie Frage, ob ber Sinn bes Gefichts bei 
den Alten, oder bei den Neueren ber fehärfere? eine Unterfchei- 
dımg erfordert. Wir fehen mehr als die Alten; und doch dürf⸗ 
ten vielleicht unfere Augen fchlechter feyn, als bie Augen ber 
ten; bie Alten fahen weniger, wie wir, aber ihre Augen, 
überhaupt zu reben, möchten leicht ſchärfer geweſen feyn, als 
unfere. — Ich fürchte, baß die ganze Vergleichung der Alten 
und Neueren hierauf hinauslaufen dürfte. 


Schsundvierzigfier Brief. 

Ich habe mich bei ber erften Klotziſchen Anmerkung über 
das Mechanifche der Steinichneiberhunft etwas Tange verweilt. 
Bei der zweiten werde ich um fo viel kürzer feyn Türmen. Sie 
lautet fo: ? 

„Die natürlichen Abern umb Flecken eines Steines bienten 
den ten bei erhaben gefchnittenen Werken oft zur Erreichung 
ihres Endzweds, die jebem Dinge eigenen Farben zu geben 
und die ſchönſte Malerei zuwege zu bringen. Sie wußten hier- 
durch ihren Werfen eine Lebhaftigleit zu geben, bie fidh ber 
Natur näherte, unb machten dem Maler feinen Borzug zweifel- 
haft. Die Farben find fo gebraucht, baf die Farbe, welche zu 
einer Sache angewandt worden, ſich nicht auf eine andere zu⸗ 
gleich mit erftredt, unb alle Unorbnung ift vermieben.“ 

Welch fchielendes Wortgepränge ! welche abgeſchmackte Ueber⸗ 
treibung von der etwanigen Wirkung eines glücklichen Zufalls, 
oder einer ängftlihen Tändelei! Alſo war es, bei erhaben ge- 
fchnittenen Werten, der Endzweck der Alten, „jedem Dinge bie 
ihm eigene Farbe zu geben?" Der Endzweck! kann man fich 
ungereimter ausbritden? Und dieſen Enbzwed halfen ihnen bie 
natürlichen Adern und Fleden bes Steines erreichen? und fo 
erreichen, daß die jchönfte Malerei daraus entftand? Die 
ſchönſte Malereil Eine Malerei, die bem Maler feinen Bor- 
zug zmeifelbaft macht! Kann man kinbifcher hyperboliſiren 
Gerade jo würbe ein jpielendes Mäbdchen, das Kupferſtiche aus- 
ſchneidet, umb fie mit bunten, feibenen Fleckchen außlegt, dem 
Maler feinen Borzug zweifelhaft machen. 

Was kann ich mehr von ber ganzen Anmerkung fagen, als 
was bereits ein Gelehrter bavon gejagt hat, welcher gleichfalls 
fein freimüthiges Urtheil über die Schrift des Herrn Klotz füllen 
wollen, ohne ſich vor dem Kothe zu fürchten, den Lotterbuben 
dafitr auf ihn werfen wilrben? „Ich babe,” jagt Herr Rafpe, ? 
„viele geſchnittene Steine diefer Art gefehen. Ste kommen mir 
vor, als die Akroſticha und Chronodiſticha in der Poefie. Biel 

ı Lib. XX. sect. 5. et lib. XXXVII. sect. 16, 


26.38. 
8 Anmerkungen ıc. ©. 31. (Gaffel 1768 in 12.) 


Leſſing, Were J. 
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Zwang und etwas Farbe iſt gemeiniglich ihr ganzes Verdienſt.“ 
Auch Herr Lippert erkennt dieſen Zwang faſt an allen ſo male⸗ 
riſch geſchnittenen Steinen, bie er feiner Daktyfiothel dem unge⸗ 
achtet einverleiben wollen. Wozu alſo in einem Büchelchen fo 
viel Aufbebens davon, das bie Gemmen bauptfächlih zu Bil- 
bung bes Kunftanges und bes Geſchmackes empfiehlt? Hier 
wilrde vielmehr gerabe der Ort geweſen feyn, bie Liebhaber vor 
dergleichen Afterwerfen ber Kunft zu warnen. 

Seten Sie noch hinzu, daß bie beften ımter biefen After 
werfen ber Kunft, diejenigen, meine ich, welche bie richtigfte 
ungezioungenfte Zeichnung und Anordnung zeigen, vielleicht 
Betrug find: ich will fagen, daß fie nicht. aus Einem Steine 
beſtehen, deſſen Streife von verfchiebener Farbe man fo kunſt⸗ 
reich genußet, jonbern daß e8 verfchiebene Steine find, bie man 
fo ummerklich auf einanber zu feen verfianben. Sardonyches, 
fagt Plinius,' e ternis glutinantur gemmis, ita ut depre- 
hendi ars non possit: aliunde nigro, aliunde candido, 
aliunde minio, sumptis omnibus in suo genere probatis- 
simis. 

Schlimm! unb Betrug bleibt Betrug, er mag noch fo fein 
ſeyn. — Aber doch ift auch fo viel wahr, daß e8 einem Künftler 
weit anſtändiger ift, ben Stoff, in den er arbeitet, feinen Ge⸗ 
banfen, als feine Gebanlen dem Stoffe zu unterwerfen. 


Siebenundvierzigfler Brief. 


Es verfteht ſich, daß ich ımter ben Tadel meines vorigen 
Briefes nicht bie eigentlichen Cameen mit begreife. 

Sie werben mid) fragen, was ich eigentliche Cameen nenne? 
Sole erhaben geichnittene Steine, bie allein biefen Namen 
führen follten. Ich weiß wohl, daß man jetzt einen jeden erha- 
ben gefchnittenen Stein eine Camee nennt. Ich weiß aber auch, 
daß dieſes weber immer geſchehen, noch jet von uns gefchehen 
müßte, wenn wir gemuin und beſtimmt fprechen wollten. _ 

Eigentlich heißt ein Camee nur ein folcher erhaben geſchnit⸗ 
tener Stein, welcher zwei Schichten von verfchiebener Farbe 
bat, beren eine bie erhabene Figur geworben, und bie andere 
ber Grund berfelben geblieben. Diejes bekräftigt für mid 
Boot:? Dum crusta unius coloris scalpitur, ac alterius 


t Libr. XXX VI. sect. 75. 

2 Libr. II. cap. 84. p. 234. Edit. Adr. Tollii, Sch citire Bier 
den Boot weil fein Werk, mit ven Anmerkungen und Zufägen des 
Tollius und Laet unftreitig das vollftänvdigfte und gemöhnlichfte Hand⸗ 
buch In dieſer Art von Kenntniffen if. Denn fonft hatte ich eben fo 
wohl andere, ale 3. E. ven Safalpinus, citicen können, welcher libr. 
Il. de Metallicis cap. 36 das nämliche, faft mit ven nämlicyen Wor⸗ 
ten, fagt: scalpunt gemmarii has (Onychas) vario modo. Si enim 
crustaalba alterinigraesuperposita sit, aut secundum alios colores, 
ut rubens, albae aut nigrae, aut e Converso, scalpunt in supe- 
riori imaginem, ut inferior veluti stratum sit, has vulgo cameos 
vocant. Es ift bekannt, daß Caſalpinus einige Sabre früher als 
Boot ſchrieb; und aus ſolchen gleichlautenven Stellen hat vaher Gay 
Ius ven Boot zum Plagiarius des Caſalpinus zu machen, kein Be 
denken getragen. „Diefer Schriftfteller ‚” ſchreibt Caylus (in feiner 
Abhandlung vom Obfidianifchen Steine &. 31 veut. Ueb.), „hat oft 
ganze Stüde aus dem Texte des Gafalpinus abgefchrieben, indem er 
nur einige Ausdrücke daran verändert, oder binzugefegt. Er iſt nicht 
zu entfchuldigen, daß er hiervon gar nichts gedenkt und den Caſalpi⸗ 
nus unter der Zahl der Schriftfieller, deren er fich bei Berfertigung 
feines Werks bediente, nicht einmal genennt hat.“ Diele Anklage if 
hart; aber Boot bat ein Verzeichniß fo. vieler andern Schrififteller, 
die er gebraucht, feinem Werke vorgefeht, warum follte er nun eben 
ven Caſalpinus ausgelafien Haben, wenn er ihn wirklich gebraucht 
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coloris pro strato relinquitur,, tum gemmarii Camehu- j ber Steinhanbel größtentheils geweſen, das Wort vielleicht von 


jam vel Cameum vocant, siveOnyx, siveSardonyx sit, 
Es iſt gleichwiel, welche von den Schichten der Künftler zu ber Figur 
nimmt, ob bie lichtere, ober bie dunklere; aber freilich, wenn ihm 
die Wahl frei fteht, wirb er lieber bie Dazu nehmen, beven Farbe 
ſür Die Figur Die natürlichſte ober ſchicklichſte iſt; wenn er einen 
Mohrentopf z. E. auf einen Onyz ſchneiden foll, der eine gleich 
hohe weiße und ſchwarze Schichte hat, fo wäre es wohl ſehr 
ungereimt, wenn er bie weiße zum Kopfe ımb bie ſchwarze zum 
Grunde nehmen wollte Hier muß er ber Farbe nachgehen, 
weil er ihr nachgeben kann, ohne feiner Kunft ben geringften 
Zwang anzuthun: und von biefem Maleriſchen bes Stein 
ichneibers, ſehen Sie wohl, habe ich nicht reben wollen. 
Uebrigens Tann e8 jedoch bei dem jebigen Sprachgebrauche 
nur bleiben, und e8 mag immerhin ein jeber erhaben gejchnit- 


tener Stein ein Camee beißen, obſchon bie von einer Farbe fo 


nicht heißen follten. Aber das Wort Camee ſelbſt? — Ich be 
fenne Ihnen meine Schwäche: mir ift es ſelten genug, baß ich 
ein Ding Ienne, und weiß, wie biefes Ding heißt! ich möchte 
fehr oft auch germ wiffen, warum biefes Ding jo und nicht an- 
vers heißt. Kurz, ich bin 'einer von ben entfchloffenften Wort» 
grüblern ; und fo lächerlich als vielen das etymologifhe Studium 
vorkommt, fo geringfligig mir es felbft mit dem Stubium ber 
Dinge verglichen erſcheint, fo erpicht bin ich gleichwohl darauf. 
Der Geift ift dabei in einer fo faulen Thätigkeit; er ift fo ge⸗ 
ichäftig und zugleich fo ruhig, daß ich mir für eine gemächliche 
Neugierde feine wollüftigere Arbeit denken kann. Man jchmei- 
chelt fi mit bem Suchen, ohne an ben Werth bes Dinges zu 
denken, das man fucht; man freut fich über das Finden, ohne 
fich Darüber zu ärgern, daß es ein Nichts ift, was man nun end» 
(ich nach vieler Mühe gefunden hat. 

Aber jede Freude theift fich auch gern mit, unb fo müffen 
Sie ſich ſchon das Wort Camee von mir erffären laſſen. 

Wir neueren Deutihe haben Camee unflreitig gerabezu 
von dem Italieniſchen Cameo entlehnt. Meine Unterfuchung 
muß alfo auf dieſes, oder auf das ihm entſprechende Franzöfiſche 
Camayeu geben. Nun laſſen Sie uns fürs erſte den Menage 
unter Camayeu nachſchlagen, und bie bafelbit gefantmelten 
Ableitungen erwägen. Gaffarel und Huet machen es urfprüng- 


lich zu einem bebräifchen, Menage ſelbſt aber zu einem griechi- 


chen Worte. 

Gaffarel fagt, Camayeux hießen in Frankreich figurirte 
Achate, und weil man mäffrichte ober gewäſſerte Achate habe, 
welche vollkommen wie Waſſer ausjehen,? fo hätten bie Juden, 
bie feit langer Zeit in Frankreich gewohnt und in beren Hänben 


hätte? Er Hätte ihn doch wahrhaftig nicht mehr gebraucht, als irgend 
einen andern. Bolglich kann e8 gar wohl ſeyn, daß Boot mit feinem 
Buche, das 1609 zuerft gedrudt ward, längft fertig war, als das 
Buch des Caſalpinus zu Rom berausfam, oder In Deutſchland durch 
den Nürnberger Nachdruck von 1602 belannter ward. Ich müßte auch 
wirklih nicht, was Boot nur aus vem GAfalpinus Hätte nehmen 
können, was er nicht eben fo gut ſchon In Altern Schriftſtellern hätte 
finden Eönnen. Wo er daher mit dem Gafalpinus, mehr als von uns 
gefähr gefchehen könnte, zuſammen zu treffen fcheint, dürfen fie beide 
nur eine Quelle gebraucht Haben. Sa, ich wollte es wohl felbft auf mich 
nehmen, bei ven mehrſten Stellen, wo Gaylus ven Boot für ven Aus 
fhreiber des Caſalpinus Halten können, viefe beiden gemeinfchaftliche 
Duelle nachzumeifen. 

t Dict. Etym. de la Langue Fr. 

3 A cause qu'on voit des Achates ondées, representant par- 
faitement de l'oau. 
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dem Hebräifchen Chemaija gemacht, welches fo viel heiße als 
Himmlifhe Waffer, ober nach dem eigenen Ausbrude bie 
jer Sprache, ſehr jchöne Waſſer. — Aber was find mäffricte 
oder gewäfferte Achate? Was find Achate, die vollkommen wie 
Daffer ausiehen? Sind das Achate, die fo Har find ale dus 
reinfte Waſſer? Ober Achate, beren vielfarbige Flecken ben 
Wellen des Waffers gleichen? Und waren bie figurirten Eteine 
denn nur ſolche Achate, folche feltene Achate? Gab ed dem 
nicht eben fo viele, nicht unendlich mehrere, die mit dem Waſſer 
durchaus nichts Ähnliches hatten? Kaum baf ein fo feichter Ein- 
fall eine ernftliche Wiberlegung verbient. 

Gründlicher wäre noch der Einfall des Huet. Auch Huet 
leitete Camayeu aus bem Hebräifchen ber, aber von Kamia, 
welches etwas bedeute, das man an ben Hals hängt, um bem 
Gifte oder andern Schäblichkeiten zu wiberfiehen,; mit einem 
Worte, ein Amulet. Denn, fagt er, man legte bergleicen 
Steinen, auf die von Ratur irgend eine Figur geprägt ift, ſehr 
große Tugenden bei.! Doch Huet hätte wiffen follen, daß Ka- 
mia nicht eigentlich ein hebräifches, ſondern ein rabbiniſches 
Wort ift, das ift ein folches, welches bie Juden jelbft aus einer 
fremden Sprache entlehnt haben. Und fo fragt ſich: aus wel- 
cher? umb was bebeutet dieſes Wort in ber Sprache, aus ber 
fie es entlehnt haben? 

Menage würde uns befifalls zu dem Griechifchen verwieſen 
haben. Denn er fagt, Camayeu fomme ber von yanaz tief, 
weil fie tief gegraben wurben.? Aber wie? es find ja gerade 
nicht die tief, fonbern bie erhaben gefchnittenen Steine, bie man 
vorzüglich Camayeux nennt. 

Außer biefen Ableitungen ift mir weiter feine befannt, ale 
bie von zguua, bie Cerutus? (nach dem Camillus Leonarbus 
glaub ich,) angiebt. Kavna heift Brand; unb baher jey Ca- 
mae gemacht, weil biefe Art Steine an fulphurifchen und bei- 
Ben Orten gefumben würden. Cerutus verfteht die Onyre bar- 
unter; aber woher beweist er, daß bie Onyre nur an folden 
Orten erzeugt würben? Und gefett, er bewiefe e8; wie bat man 
den Namen Camee in biefem Verftanbe gleichwohl nur ben ge- 
jchnittenen Onyren beigelegt? Was hatten dieſe vor den unge 
fhnittenen Onyren voraus, daß man fie allein nach ihrem Er⸗ 
zeugungsorte benannte ? 

Noch Tahler werben Ihnen alle biefe Grillen, gegen bie 
wahre Abſtammung geftellt, erfcheinen. Ich will Ihnen fagen, 
wie ich auf Diefe gelomnmten bin. Die mineralogifchen Schrift- 
fteller des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts haben mic 
barauf gebracht, und Ste willen von felbft, daß bie früheften 
und beiten berfelben faft fauter Deutfche waren. Bei ihnen fant 
ich nämlich das Itafienifche Cameo, das Franzöfiiche Camayeu, 
das Lateiniſche Camehuja , wie es Boot nennt, * bald Gemo- 
huidas, bald Gammenhü, bald Gemmahuja, auch wohl 

t Parcequ'on attribuoit de grandes vertus à ces pierres, qui 
sont empreintes naturellement de quelques figures. 

2 A cause du creux ou ces pierres sont tailldes. 

8 Mus. Calceolar. Sect. Ill. p. 212. Camae a nonnullis vo- 
cantur, sumpta denominatine a voce graeca zayua, quod est 
idem quod incendium: dicunt namque in locis sulphureis et ca- 
lidis inveniri. 

4 Nicht, wie es die alten Römer genannt haben. Diefe Eanmten 
das Wort Camehuja zuverläffig nicht, welches ich wider ven Hrn. 


Cronſtedt erinnere, S. veffen Verſuch einer neuen Mineralogie, zeut. 
Ueberf. ©. 61. 
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gar getrennt, als zwei Worte Gemma huja gefchrieben.!' Was 
ich daraus aber ſchließen mußte, ift Mar: folglich find bie erften 
Sylben von Camayeu ober Cameo, das lateiniſche Gemma; 
und die ganze Schwierigkeit ift nur noch, was bie leßten Syl⸗ 
ben in Camehuja ober Gemmahuja bedeuten follen. 

Ans den Worten bes Stella, bie ich in der Note angeführt, 
bürfte man faft auf bie VBermuthung kommen, daß huja fo 
viel als das beutfche hoch, anfgefchwollen, trächtig, beißen 
folle. Doch wer würde fich einen ſolchen lateiniſch⸗ deutſchen 
Hybrida, den Franzoſen und Italiäner von uns angenommen 
hätten, leicht einreden laſſen? Und damit Sie auch nicht weiter 
lange berumratben: fo mache ich es kurz, und fage Ihnen, daß 
huja fo viel ift, als onychia; und Gemmahuja folglich nichts 
mehr unb nichts weniger , als das zufammengezogene und ver- 
ftiimmelte Gemma onychia. Aus Gemme onychia warb 
Gemmahujs; aus Gemmahnja ward Camehuja; aus Ca- 
mehuja warb Camayeu: fo wie wiederum aus Gemma- 
huja, Gammenhü, Cameo; ja allem Anfehen nach auch das 
rabbinifche Kamie. 

Ich halte dafür, diefe Ableitung ift an fich fo einleuchtend, 
daß ich nicht nöthig habe, mich viel nach andern Beweisgründen 
umzuſehen. Der vornehmfte indeß würde biefer feun, daß, 
vom Cãſalpinus an, es durchgängig von allen minerafogifchen 
Schriftſtellern angenommen wirb, daß ber Camehuja ober Cameo 
nicht eine befondere Art Stein, ſondern mm ein befonberer 
Name eines unter einem andern Namen belannteren Steines 
ſey, nämlich bes Onyr. Onyx, ober Onidel, ober Niccolo, 
fagen fie alle, heißt biefer Stein, wenn er nur geſchliffen, ober 
fo ift, wie er von Natur iſt; Cameo aber heißt er alsbann, 
wenn er gefchnitten ift, und zwar fo geföhnitten, daß Figur und 
Grund von verſchiedener Farbe find. 2 Iſt nun aber jeber Cameo 
ein Onyr; bezeichnen beide Namen ben nämlichen Stein: 
warum follen die Namen felbft nicht auch urſprünglich die näm⸗ 
lichen Worte ſeyn, wenn fie es fo leicht und natürlich ſeyn kön⸗ 
nen, als ich gezeigt habe? 

Bor dem Eäfalpinus wurbe ber Camehnja bald für biefen, 
bald für jenen Stein ausgegeben, auch wohl zu einem eigenen 
befondern Steine gemacht. Würde biefes aber wohl gefchehen 
ſeyn, werm man fi um bie Abflammung des Worts beküm⸗ 


1 Gemohuidas ſchreibt es Erasmus Stella, deſſen Inter- 
pretamentum gemmarum, das zu Nürnberg 1517 zuerfi gepruct 
worten, Brüdmann 1736 wieder auflegen laffen. Parte III. cap. 5. 
Gemmas ad Ectypam eruditi dixere, quae ad imagines in eis scal- 
pendasaptae sunt; harum quanquam multae numero sunt, Pean- 
tides tamen, quae et Gemohuidas nuncupatur, quo nomıne 
praegnantes ac plenae significantur, sese principem offert, quod 
usu vulgatior est, dicitur mederi parturientibus et etiam parere. 

Gamenhü fehreibt es Conrad Gesner: (de Figuris lapidum 
p. %. Tiguri 1665.) Gemmarii vero seu scalptores gemmarum 
gemmas minus duras ad hoc diligunt: ut quas Germani vulgo a 
leni mollitie puto, Spedftein appellant, et Gammenhũ. 

Gemmahuia ſchreibt es Joh. Kentmann: Nomenclatura 
rerum fossilium p. 32. 

Gemma huia ſchreibt e8 Agricola: (heim Besner 1. c.) Lapis, 
quem, quia ejus color candidus, pinguior videtur esse, Ger- 
mani ex lardo nominaverunt, (quidam vocantgemmam hujam) 
limes albus distinguit modo nigram, modo cineream materiam. 
Ejus pars potissimum candida latior, et Sarda nostris tempori- 
bus omnium maxime aptatur ad ectypas scalpturas. 

2Caesalpinus de Metallicis lib. II. cap. 122%. Hos 
omnes hodie Niccolos vocant, cum solum perpoliti sunt: ex- 
sculptos autem, ut substratum alterius coloris sit, Cameos. 
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mert hätte? Unb hieraus lernen Sie denn auch, mein Freund, 
ein wenig Achtung für meine Tiebe Etymologie überhaupt ! Es 
ift nicht fo gar ohme Grund, daß oft, wer das Wort nur recht 
verfteht, die Sache Schon mehr ala halb kennt. 

Zu einem befondern Steine machte den Camehuja, Kent 
mann. ' Auch wohl, vor biefem, Camillus Leonarbus. Dem 
ber Stein, den Leonardus Kaman nennt, Tann wohl nichts 
anber® alö der Cameo, bie gemma onychia feyn, wie aus 
ben Kennzeichen, die er felbft angiebt, erhellt. 2 Aus bem Leo» 
narbus bat Boot biefen Kaman in fein Verzeichniß umbelannter 
Ebelfteine Übergetragen; und nun wiffen Sie boch ungefähr, 
was Ste von bem Kaman, wie ihn Boot daſelbſt fchreibt, 
denken müffen. Sie glauben kaum, wie fehr ich in dieſem Ver⸗ 
zeichniffe mit meiner Etymologie anfräumen Könnte! 

Hingegen zu irgend einem anbern Steine, al8 dem Onyr, 
machten den Gemmahuja, Stella und Agricola. Und zwar 
Stella zur Päantis ber Alten. Ich habe kurz vorhergefagt, zu wel- 
chem Irrthume bie Worte bes Stella, Peantides, quae et Ge- 
mohuidasnuncapatur, quo nomine praegnantes ac plenae 
significantur, wohl verfülhren Könnten; nämlich in ben letzten 
Sylben von Gemmahuja, unfer deutfches hoch zu finden. Aber 
bier kann ich Ihnen nım genauer fagen, was Stella eigentlich 
will. Er fand in feinem Pfinius: Peantides, quas quidem 
Gemonidas vocant, praegnantes fieri et parere dicuntur 
mederique perturientibus. Dieſes Gemonidas fiel ihm auf; 
e8 batte ihm mit dem Worte Gemmahuja fo viel ähnliches, 
daß er glaubte, beibe Könnten auch nur das nämliche Ding be- 
zeichnen; er formte alfo fein Gemohuidas vollends darnach, 
und fo warb der Gemmahuja zur Päantis, zu bem Steine, 
von welchem bie Alten glaubten, daß er fiir Gebährerinnen 
heilſam ſey, weil ex felbft feines gleichen gebähre. Aber Harduin 
verfichert, ba er in allen feinen Handſchriften des Plinius, an- 
ftatt Gemonidas, Gaeanidas gefunden: und num denle man, 
wie viel auf eine fo zweifelhafte Lesart zu bauen. Hätte Stella 
in feinem Plinius auch Gaeanidas gelefen, jo wäre ficherlich 
ber Gemmahuja nie zur Päantis geworben. ® 

Auch mißbilligte Schon Agricola dieſe Meinung gänzlich, der 
ten Gemmahuja für den Spedftein ausgab.“ Doch das ift 


i Nomenc!. Rer. foss. 1. c. 

2 Kamam seu Kakamam, est albus variis coloribus distinc- 
tus et a Kaumate dicitur, quod incendium importat: reperitur 
in locis sulphureis, ac calidis; et frequentissime onixae (Onychi) 
admixtus. Ejus determinata virtus nulla est, sed virtutem ex 
sculpturis seu imaginibus, quao in ipso sculptae sunt, accipit. 
(De Lapid. lib. IL p. 89. Edit. Hamb.) Diefe Stelle Hatte ich im 
Sinne, als ich oben fagte, daß es wohl Leonardus ſeyn möchte, aus 
dem Gerutus die Etvmologie von Gameo genommen. Wenigftens 
zeigt diefe nämliche Etomologie, und die nämliche Angabe der Er- 
zeugungsorte, daß der Cameo des Gerutus und der Kamam bes Leo⸗ 
nartus nur ein und eben berfelbe Stein ſeyn können. Dazu kommen 
noch vie Übrigen Merkmale des Leonarbus, daß der Kamam an dem 
nor Öfterd anwachſe, und daß er feine ganze Kraft von den darauf 
gefchnittenen Figuren erhalte, melches alles den Cameo verräth. 

8 Indeß laßt fich freilich von Gaeanidas eben fo wenig NRechen- 
{haft geben, als von Gemonidas, nur daß man aus jenem leichter 
abnehmen kann, daß Plinius ohne Zweifel ein von yeryaw oder von 
yurn abgeleitetes Wort dürfte gefchrieben haben. Vielleicht yuraı- 
xılovras. welches forınn Marbodus ausgeprüdt bätte, wenn er von 
der Paantis, oder wie er das Wort fchreibt, Peanites, fagt: 

Feminei sexus referens imitando labores. 

‘ (Apud Gesnerum]. c.) Lapidis, quem, quia ejus color 

candidus pinguior videtur esse, Germani ex lardo nominaverunt 
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wider allen Augenſchein; ımter hundert alten gefchnittenen 
Steinen, fowohl erhabnen als tiefen, wirb man nicht einen fo 
thonichten finden. Denn wenn bie thonichten Steine fchon gut 
zu ſchneiden find, fo waren fie doch ben Alten befto untauglicher 
zum Abdrude: es wäre denn — Aber von biefer Bermuthung 
an einem andern Orte. 

Unter den Neuern kenne ich nur ben Hrn. D. Vogel, von 
bem man fagen könnte, baß er mit dem Agricola den Gemma- 
huja zum Spedftein mache, ' wenn e6 nicht billiger wäre, von 
ihm anzunehmen, daß er nur zum Berflänbniffe berjenigen feiner 
Vorgänger, bie es wirklich gethan, unter bie verfchiebenen Namen 
bes Spedfteins auch ben Namen Gemmahuja fetsen wollen. 

Einem Heinen Einwurfe will ich noch zuvorkommen, ben 
man mir gegen meine Auflöfung bes Camehuja in Gemma 
onychia machen könnte. Dan dürfte jagen: warum follten bie 
Alten mit zwei Worten ausgebrüdt haben, was fie mit zwei 
Sylben fagen konnten? warum gemma onychia, da fie fürzer 
mit Onyx dazu kommen konnten? Darum, antworte ich: weil 
Onyx bei den Alten nicht allein ber Name eines Edelfteines, 
fonbern auch einer Marmorart war; ja fogar ber belftein 
biefen feinen Namen von dem Marmor befommen batte.? Zum 
Unterfchiebe alſo, und wenn ein großer Theil bes Werths von 
biefem Uinterjchiebe abbing, mußte man ja wohl gemma ony- 
chie ober onychina fagen. 

Und nun noch ein paar Anmerkungen, bie ungefähr eben fo 


(quidam vocant Gemmam hujam), limes albus distinguit modo 
nigram, modo cineream materiam. — Erasmus Stella Gemohui- 
das nominans, easdem veterum Paeantides non recte facit. 

ı Pract. Mineralfoftem ©. 100. 

2 Plinius (Libr. XXXVII. sect, 24.) Exponenda est et Ony- 
chis ipsius natura, propter nominis societatem: hoc in gemmam 
transilit ex lapide Carminae. An der andern Stelle, mo Plinius 
des Marmors diefes Namens gevenkt (Lib. XXXVI. scct. 6), flieht 
anftatt Carmania, welches eine Provinz in Perſien war, Germania. 
Aber Salmaflus hat fehon angemerkt (nd Solinum p. 558), daß dieſes 


| 


ein bloßer Schreibfehler fey, und Harduin hätte daher nur immer | 


Carmania, anflatt Germania, bort in den Tert nehmen follen. Er 


hat diefe Ehre wohl flreitigern Lesarten ermiefen. Indeß giebt mix | 
das, mas er bafelbft in ver Note hinzuſetzt, Gelegenheit zu einer an- 


dern Anmerkung. Cave porro, ſchreibt Sarbuin, onych«m hoc loco 
putes a Plinio pro gemma ea accipi, quam nostri vocant Cas- 
sidoine, ut plerisque visum. Ich frage, mas if das für ein 
Wort, Cassidoine, und wie koͤmmt ver Onyr dazu, von den Franzo⸗ 
fen fo genannt zu werden? Beim Nichelet wird Cassidoine durch 
Murrha erflärt und hinzugeſetzt: Maniere de pierre precieuse, em- 
bellie, de veines, de diverses couleurs. Sehr gründlih! Aber 
in einem Wörterbuche moͤchte man auch gern lernen, wo das Wort 
ſelbſt herkomme; und davon findet fich nichts. Sch will es kurz machen: 
Cassidoine ift nichts als ein alberner Schreibfehler, den die Unwiſ⸗ 
fenheit fortgepflanzt, und nun faft gültig gemacht bat. &s foll Cal- 
eedoine heißen: Quae hodie Chalcedonia audit, et corrupte Cas- 
sedonia, fügt Laet. Denn der milchfarbene trübe Achat, ten wir 
jegt Chalcedon nennen, bieß In frätern Zeiten weißer Onır Wie er 
aber zu dem Namen Ghalcedon gefommen, if ſchwer zu fagen, va 
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wichtig find, als ber ganze Braſt, mit bem ich biefen Brief 
vollgepfropft habe. 

Wenn ein Cameo, ober Camayeu, nur ein foldyer erha⸗ 
bener gefehnittener Stein geheißen hat ımb eigentlich heißen 
follte, beffen Grundlage von einer andern Farbe ift, als bie 
darauf gefchnittene Figur, ber aljo zuverfäflig ein Onvr feyn 
wird, weil unter ben Epelfteinen nur bie Onyre bergleichen re- 
gufäre Lagen von verfchiebener Farbe haben: fo wirb man leicht 
daraus errathen können, von welcher Beſchaffenheit diejenigen 
Gemãlde ſeyn müſſen, welche die Franzoſen gleichfalls Cama- 
yeux nennen, und einſehen, warum dergleichen Gemälden 
dieſer Name beigelegt worden. Nicht weil fie Das Basrelief 
nachahmen, beißen fie Camayeux, wie fi} Bernety ' mb 
anbere einbilben: denn ich wüßte nicht was yauaı, Wovon er 
bas Wort mit dem Menage ableitet, mit dem Basrelief gemein 
hätte? Sondern fie heißen fo, weil fie ganz aus Einer Karbe 
auf einen Grund von einer anbern Farbe gemalt find, und 
bierin die gefchnittene gemma onychia nachahmen. Ueberhaupt 
will ich hier noch hinzuſetzen, daß das Erhabene fo wenig das 
Wejentliche des Cameo ansmadht, daß auch ſogar tief gefchnit- 
tene Steine (Onyre verftebt fih) Cameen heißen Fönnen und 
beißen follten, fobafb fie durch Die obere einfarbige Schichte bis 
auf die untere Schichte von einer andern Farbe gefchnitten wor⸗ 
ben, und alſo die Aren von biefer, unb das Bild von jener 
Farbe ericheinen. Es ift noch nicht fo gar lange ber, daß bie 
Franzoſen ſelbſt das Wort Camayeu eben fo wohl von tiefer, 
als von erhabner Arbeit brauchten. Les Jouaillers et les La- 
pidaires, fchrieb Felibien in feinem Dictionnaire des Arts, 
nomment Camayeux les Onyces, Sardoines et autres 
pierres tailldes en relief ou en creux. Nur bie Worte et 
autres pierres taill&es hätte er follen weglafien. Denn höchſtens 
können nur bie Sarbonyre noch dazu gerechnet werben, als welche 
von ben Alten mit unter bem allgemeinen Namen ber Onyre be- 
griffen wurden, unb allein einer ähnlichen Bearbeitung fähig find. 

Vielleicht auch ift dieſer ältere unb weitere Gebrauch bes 
Sranzöfiichen Camayeu bie Urſache, warum die neuen Schrift- 
fteller diefer Nation, wenn fie erhaben geſchnittene Steine durch 
ein Kunſtwort ausbrüden wollen, lieber pierre camee, als 
camayeu fagen. Wir Deutiche wenigftens wollen, zu biefer 
Abſicht, nur immer das fremde und neue Camee lieber fort- 
brauchen, als das alte Gemmenhil erneuern. Es wäre benn, 
daß wir es ganz in feinem lauterſten Berflande erneuern, und 
nicht alle und jebe erhaben gefchnittene Steine, auch nicht mur 
allein erhaben, fonbern auch tief gefchnittene Steine, an welchen 
das Bild eine andere Farbe als die obere Fläche zeigt, damit 
belegen wollten. Wenn wir fobann biefen gemuinen Begriff 
wieberum bamit verbinden lernten, fo fehe ich nicht, warırın wir 
nicht, eben fo gut als die Franzoſen, auch bie einfarbigen Ge⸗ 
mälbe anf einem Grunde von einer andern Farbe, Gemmen⸗ 


er mit allen ven Steinen, welche bei ven Alten von Karchedon, over | hie, ober Gemälde auf Gemmenbünrt, nennen Tönnten. 


Kalchedon, ihren Beinamen haben, nicht das geringfte Abnliches hat. 
So viel weiß ich nur, daß er viefen Namen nach ven Zeiten ve# 
Marborus muß belommen haben. Denn ver Chalcedon des Marbo⸗ 
tus iſt weder unfer Chalcedon, noch fonft ein onprartiger Stein, fon- 


dern der kalchedoniſche Smaragd des Plinius, vermengt mit eben | 


veffelben fmaragdartigem Jafpis, Grammatias ober Polvgrammos 
genannt, wie aus dem Zuſatze, daß er den Rednern und Sachmwaltern 
dienlich fey, erhellt. Meder vie Ausleger des Marbodus, noch Sal 
maflus, der den Chalcedon des Marbopus bloß für des Plinus turbida 
Jaspis, quam Calchedon mittebat, hielt, haben viefes gehörig bemerkt, 


Adtundvierzigfler Brief. 


Noch finde ich bei den Erempeln, welche Herr Klotz zur Er- 
fäuterung feiner zweiten Anmerkung über das Mechanifche der 


ı Diet. de Peint. Ce mot ne devroit servir que pour les bas- 
reliefs puisqu’il tire son nom du mot grec Yazaı. qui signife 
bas, à terre. Mariette, und aus Ihm Richelet, nebſt andern Wor⸗ 
terbüchern,, fagen eben das. 
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Kunft Beibringt, einiges zu erinnern, welches ich freilich Über | Dice zu Ring- und Siegelfteinen eben nicht die bequemfte ift: 
gehen müßte, wenn mir nur um Heren Klotzen zu thun wäre. | fo wirb er freilich aus ber Hanb bes Steinfchleifers felten an⸗ 
Ich will es alfo nur gegen feine Währmänner erinnert haben, ders als mit zwei Schichten kommen. Nur wenu dieſe Schichten 
und Herr Klotz bat fih von dem Tadel mehr wicht anzuneh- | bünne genug find, ober das Kunftwerk, zu welchem er beftimmt 
men, als bavon auf bie Rechnung bes zahmen Nachichreibers ; wirb, eine größere Dice erfordert, wirb er, wie gefagt, jede 
fallen kann. ber zwei Schichten mehr als einmal, und bie dunklere nach ver- 
„Herr Winkelmann, find feine Worte, gebenkt eines Sar- | fchiebenen Schattirnmgen haben können. Und das if hier ber 
donych, welcher aus vier Lagen, einer über ber anbern, beftebt, | Ball. Die vier Lagen bes Winlelmammifchen Steines find in 
und auf weldyen ver vierfpännige Wagen ber Aurora erhaben | ihrer Folge, ſchwarzbraun, braungelb, weiß und afchgrau. Alle 
geſchnitten iſt.“ Erſt, mit Erlaubniß des Herrn Klotz: Winkel» | biefe Karben und Schichten kommen ihm als Onyr zu; und 
mann gebenft keines Sardonych, fonbern eines Sardonyr. beſonders, fieht man wohl, find die zwei erſten nichts ale Ver⸗ 
Barum man in ber mehrern Zahl noch wohl, wenn man will, lauf ber nämlichen Schichte ins Hellere; fo wie Die vierte, bie 
Earbonyche jagen barf, das weiß ich; aber wie man auch in ber | afchgrane, (wenn fie ihm anbers hier nicht aufgefeßt iſt, nichts 
einfachen Zahl Sardonych fagen könne, das ift mir zu hoch. als allmälige Verdunkelung ber weißen Schichte in die natlir- 
Vielleicht zwar ift einem Iateinifchen Gelehrten, ber fih herab» | Ticher Weiſe wieberum angränzende ſchwarzbraune ober braun- 
fäßt, beutfch zu ſchreiben, ein folder Schniter allein erlaubt. | gelbe, ſeyn dürfte. Freilich ift die rothe Farbe, die ben Sar- 
Und fo babe er denn feine Schniter, ober Drudfebler, wie er | donyr zum Onyr macht, im Grunde auch nichts als eine Va⸗ 
fie nennen will, für fih! Was ich eigentlich bier anmerken will, | riation ber braunen; benn beibe find, ihren Beſtandtheilen nach, 
ift gegen Winkelmann. Winkelmann hatte Unrecht, einen Stein, | auch vollkommen ber nämliche Stein; aber wenn benn num 
bon dem er ſelbſt ſagt, daß ex vier Lagen von vier verichiedenen | einmal für biefe Variation ein befonderer Name beftimmt if, 
Farben babe, einen Sarbonyr zu nermen. Der Sarbonyr muß | warum will man ihn einer andern beilegen? — 
ihlechterdings nur drei Lagen von brei Farben zeigen; ' zwei, Ein zweites Erempel nimmt Hr. Klotz aus der Daktyliothek 
bie er als Onyr haben muß, und eine dritte, weldhe bem Sar- | bes Zanetti. „Im ber Zanettifchen Sammlung, fagt er, wird 
ber oder Carneol gleicht, umb wodurch er chen ber Sarbonyr | ein Tiger aus bem orientalifcden Steine, Maco, bewimbert, 
wird. Plinius, Iſidorus, Marbodus nennen biefe brei Farben, wo fich ber Künftler ber Flecken bes Steins bedient bat, um bie 
ſchwarz, weiß, roth. Aber die erfte ift fo unveränberlich nicht; | Flecken des Tigers auszubrliden.” Maco? Wer bat jemals 
benn fie kann eben fo wohl grau ober braun, als fchwarz feyn. | von einem folchen Steine gehört? Da wirb fi) ganz gewiß 
Nur die zweite und britte find unumgänglich; denn ohne bie | wieber ber Setzer verſetzt, ober ber Schreiber verfchrieben haben. 
zweite Könnte er fein Onyr, und ohne bie britte fein Sarbonye | So ift es: denn Gori, von dem bie Auslegungen biejer Dakty⸗ 
beißen. ? Nun aber ift unter ben vier Farben des von Wintel- | Tiothel find, fagt: exsculptum lapillo orientali, quem vulgo 
mann jogenannten Sarbonyr, die britte gerabe nicht; nnd das appellant Moco. Moco alfo; nicht Maco: und nım errathe ich 
ift fonacdh ber zweite Grund, warum ihm dieſer Name abzu⸗ es ungefähr, daß Gori einen Molhaſtein meint, einen Stein, 
ſprechen. Meinem Bediünken nach hätte ihn Winkelmann fchlecht- | ben jetzt faft jeber Heine Galanterieträmer kennt, da er häufig 
weg Onyr, höchftens einen vielftreifigen Onyr nennen follen. | in Ringe verarbeitet wird. Gleichwohl muß ihn, — ich will 
Denn ob man bem Onyx fchon nur zwei Schichten von zwei | nicht fagen, Herr Kloß; — wer wirb von bem das anders er- 
Farben beilegt, fo ift Diefe® boch mur von dem Onyr, wie er in | warten? — fondern Gori felbft nicht gelannt haben. Denn fonft 
Heine Stüden gebrochen, nicht aber, wie er mwächfet, zu ver- | hätte er ihn uns gewiß bei feinem alten wahren Namen, ber zu- 
fiehen. Ich will fagen: da dieſe zweifarbigte Schichten wechfele- | gleich bie Definition ift, und nicht bloß bei dieſem jo viel ale 
weiſe parallel laufen, fo kann jebe mehr als einmal, umb bie | nichts fagenben Juweliernamen genannt. Der Mofhaflein iſt 
dunklere auch mit verſchiedenen Schattirungen wieber kommen, | eim Denbrachat, und hat in ben neuern Zeiten biefen Namen 
wenn man bem Steine Dide genug füßt. Da aber eine foldhe | bekommen, nicht weiler eben um Mokha gefunben, ſondern aus 
anbern öftlichen Ländern nach biefem Hafen gebracht, und von 
ba in Dienge nach Europa geführt wird. ' 


— 


ee 





ı Plinius (Lib. XXXVIl. sect. 75.) Sardonyches e ternis 
glutinantur gemmis — aliunde nigro, aliunde candido, aliunde 
minio, sumptis omnibus in suo genere probatissimis. Vor dem 2 
Harduin las man zwar in dieſer Stelle anſtatt e ternis, e cerau- Keunundvierzigfier 8 rief. 
niıs, und biefe alte Lesart hat auch ver deutſche Ueberfeger beilbehal. ori zeigt fich überhaupt, in feiner Daktyliothel des Zanetti, 


ten, bei dem es fonverbar genug Elingt, „aus Donnerlellen zuſammen . : ; ; 
gefüttet.r Doch Karbuins Verbefferung if unmiverfprechlich, wie nicht eben als einen Planer Steinkenner. * ee ben an 
man bei ihm felbft nachfehen mag. Außer dem Sfvorus hatte er | MEN bin, wie er ihn hörte, unbekümmert, ob feine Leſer 


auch noch den Marbodus für ſich anführen können, ver eben fo aus. | babei würden benfen können, oder nicht. Mochte ex body wohl 


drüdlich von dem Sardonyhr fagt: öfters felbft nichts Dabei denken. 
Iron pi ex binis unus nn iste colores; al Sie erinnern ſich, was ich bereits in meinem fllnf und zwan⸗ 
Albus et hinc niger est, eus supereminet albo. f iefe wegen p 8ma ines wiber ibn 
2 Salmaſius will zwar (ad Solinum p. 563), daß vie arabifchen zigſten Briefe wegen ber Prasma ragd ‚ 
Sardonyxe nichtE von der rotben Farbe gehabt; allein in ver Stelle ı Hi, in feinen Anmerkungen über den Theophraft &. 86. Aga- 


des Plinius, worin er das finden will, finde ich es nicht. ben fo | tes, with the Resemblance of Trees and Shrubs on them, they 
wenig kann Ich mir mit ihm einbilven, daß Plinius geglaubt, Sar- | call’d, for that Reason, Dendrachates. These are what our 
donyx fol fo viel Heißen, als Sarlonyr, oder daß er auch nur am- | Jewellers at this Time call Mochostones, but improperly: for 
deuten wollen, als ſey dieſes von einigen geglaubt worden. Denn they are noth Ihe Product of that Kingdom, but are only used 
Plinius fagt zu austrüdlich: Sardonyches olim, ut ex nomine ıpso | to be brought from other Countries and shipp’d there for the 
apparet, intelligebantur candore in Sarda. Use of our Marchants, 
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angemerkt babe. Einer ſolchen Praſma fand er ben Stein ſehr 
ähnlich, auf welchem er ben Kopf des jungen Tiberins erfannte: ' 
und wie fagt er, daß man biefen Stein nenne? Quem Igiadam 
adpellant: ober mit ben Worten feines Veberfeters, Igiada 
molto bella, che al Prasma di Smeraldo assai si avvicina. 
Sie follen zwanzig Raturaliften aufichlagen, ehe Sie diefer Igiada 
auf bie Spur kommen. Und werden Sie wohl glanben, daß es 
weiter nichts, als ber verftlimmelte fpanifche Name eines fehr 
bekannten Steines it? Die Spanier nennen Piedra de hijada 
einen lapidem nephriticum , einen Nierenftein, ben fie häufig 
aus ihren amerilaniichen Provinzen bringen. 2 Diefer hat auch 
wirklich bie Farbe eines Praſius oder Präfem, aber bei weiten 
nicht deffen Härte, und kann folglich auch deſſen Politur nicht 
haben. Dazu ift der Name Igiaba bei dem Gori um fo viel 
unſchicklicher, weil, wenn es eine wirkliche Piedra de hijada 
wäre, bie Arbeit darauf unmöglich alt feyn Könnte, 

Sollte ein Gelehrter dem unmiffenden Pöbel bie Worte jo 
aus dem Munde nehmen, wenn es nur an ihm Tiegt, fich von 
bem nämlichen Dinge ohne fie, eben fo richtig als allgemein ver⸗ 
ſtändlich, auszubrüden? Sollte er, einen Stein zu benennen, 
lieber mit bem Juwelier unb Seefahrer, als mit dem Griechen 
und Römer, als mit dem Natırforfcher fpreden? Gleichwohl 
iſt es in den fpätern Zeiten faft immer gefcheben ; unb nur ba- 
durch finb in diefem Theile ber Naturgefchichte der Dunkelheiten 
und Verwirrungen fo viel geworben, bie fich nothwendig auch 
je Tänger je mehr häufen milſſen, wenn fich ein jeder nach eige⸗ 
nem Gutdünken, ober mit dem erften bem beften Worte, das 
er gehört, darinn ausdrücken darf. Schon ber ehrliche Stella, 
vor mehr ala zweihunbert Jahren, eiferte wiber biefe Unart: 
aber mas half es? Seine Worte find der Beifpiele wegen merf- 
wilrbig. Senon parum admirari, ſchreibt er, viros alio- 
quin doctos, in his rebus, quae natura tanta ornasset 
pulchritudine, barbara ac plebeia uti nuncupatione, ut 
scil. Carbunculos Rubinos, Lychnites Amandinos, 
Sandaresios Granatos, Chrysolithos Citrinos, dice- 
rent et plerasque alias ineptissimis vocabulis appellarent, 
quae tamen elegantissimis nominibus apud scriptores, 
tum Graecos, tum Latinos celebrarentur, Den Rubin aus» 
genommen, über ben man burdhgängig einig iſt, wird man bie 
übrigen neugeprägten Namen, von nachherigen Schriftftelfern 
auf ganz andere afte zurlickgeführt finden. Sie mögen darin auch 
leicht eben fo viel Recht haben, ale Stella, nur wegen bes 
Amanbins möchte ich es Tieber mit biefem haften. Ein Wort 
bierüber. 

Die Lychnis und ber Carbunculus Alabandicus ift bei 
bem Plinius ein und eben berfelbe Stein, einmal nach einer 
ihm beſonders zufommenben Cigenfchaft, und einmal nad ber 
Gegend, wo er vornehmlich gefunden ward, fo genannt. Denn 
beide find dem Plintus aus dem genere ardentium, beide find 
ihm nigriores ober remissiores carbunculi, und von ben 
beiden fagt er, baf fie in Orthosia caute ober circa Ortho- 
siam gefunden würben. Werm alfo Stella den Amanbin ber 
Neuern zu der Lychnis ber Alten macht: fo macht er ihn zu- 
gleich zum carbunculo alabandico, das ift, zu einem bunfel- 
rothen Rubin. Cäfalpinus hingegen, Boot, Laet und bie ganze 

! Tab. IX. p. 47. 


2 Laet. Libr. J. cap. 28. 
s Praef. Interpret. Gem. 
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Heerbe ihrer Nachfolger , machen ben Amanbin zum Troezenius 
bes Plintus, das ift, zu einem Rubin mit weißen Flecken. Doc 
unterfcheiben eben diefe den Aınanbin von bem Almandin, wel- 
chen letztern fle für ben carbunculum alabandicum ausgeben, 
obfchon ohne im geringften zu vermutben, baß biefer und bie 
Lychnis ein und eben berfelbe Stein jey. Ich babe aber nicht 
finden fönnen, mit welchem Grumbe fie den Almanbin und 
Amandin zu zwei verfehiebenen Steinen machen; beide Namen 
fcheinen nur Ein Wort, beibe nichts als das verftiimmelte Ala- 
bandicus zu feyn. Dazu kommt eben biefes Zeugniß bes Stella, 
welcher hundert Jahr früher gefchrieben als fie alle, unb bem 
zu Folge eben darum ber Amanbin fein weiß gefprengter Ru- 
bin ſeyn kaun, weil er ihn zur Lychnis macht. Stella gebentt 
auch an einem andern Orte, wo er ausbrädlidh alle bie neube- 
nannten Arten des Carbunculus herrechnet, nur bes Aman- 
bin, und feines Almanbin.! Kurz, bie Wefen find bier obne 
Roth vermehrt worben; und mich wundert nur, baß felbR Hl 
ſich diefen chimärifchen Unterſchied noch gefallen Iaffen. ? 

Ich erinnere mich bier noch Über einen anbern feltfamen 
Namen eines Edelſteines den eigentlichen Aufichluß bei dem 
Stella gefunden zu haben. Unſere Boreltern, wie Sie wiflen, 
nannten einen Opal einen Wayfe, ober wie fle es ſchrieben, 
Weſe, Wehſe, Weife. Woher biefem Steine biefer Name? 
Boot will, er babe ihn vermittelft bes Paedores erhalten, eines 
Beinamens, ben man, wie Plinius meldet, gemeiniglich dem 
fhönften Opal wegen feiner befonbern Lieblichleit gab. Olim 
Paederos, fdjreibt Boot? haec gemma vocata est, a puero 
et amore, quod pueri pulcherrimi et innocentissimi in- 
star omni amore digna sit. Ab hoc nomine forte deduc- 
tum est nomen illud Germanicum, quo appellatur ein 
Wehſe; id est, pupillus, quod nomen pueris tantum con- 
venit. Aber ich möchte es Booten nicht auf fein Wort glauben, 
daß Wanfe ehedem nur von Knaben gebrandyt worden; warum 
denn nicht auch von Mädchen? Jetzt wenigſtens wirb es ven 
beiden gebraucht, und zwar von beiben als ein Wort weiblichen 
Geſchlechts: wir fagen, „biefer Knabe ift eine Waife, er ward 
fehr jung zum Waiſe.“ Doch bas war ehedem allerbings anders, 
und man braucht das Wort im männlichen Geſchlechte, ob fchen 
nicht bloß für das männliche Geſchlecht. Wenn jeboch auch bie- 
ſes gewefen wäre: find deun nur Knaben, weiche Waiſen find, 
fiebenswilrbige Knaben? Boot hätte fo ſinnreich nicht ſeyn ditr⸗ 
fen; das beutfche Waiſe iſt nichts als das überſetzte Orpha- 
nus; Orphanus aber war zu ben Zeiten bes Stella ber allge- 
mein angenommene Name bes Opals, und war es wahrfcheun- 
fich durch nichts als durch einen Fehler der Copiften in ben 
Schriften des Albertus Magnus geworben.‘ Hätte Boot bei 
bem Stella dieſes gelejen, fo würde er nicht umgelehrt geglankt 
haben, baß Orphanus bie Veberfegung von Waiſe fey, auch 
wilrbe er ben Orphanus nicht bloß zu einer geringen Art bes 


1 Parte Ill. cap. 1. 

2 Theophrastus’s History of Stones, p. M. 

8 Lib. Il. cap. &6. 

‘& Quaenam haec gemma foret, quam tantopere et ad insa- 
niam Nonius adamasset, quam ego Opalum quun dixissem. 
convivae caeteri Orphanum me dicere debere clamitabant. — 
Vitio lihrariorum, qui Opali loco Orphani nomen substituere. 
id venisse, ob id elimandum obeliscoque expugnandum in Al- 
berti codicillo hoc vocabulum, Opalumque ejus loco inscriben- 
dum fore, 


Briefe, antiquarifden Inhalte. 





471 


Dpals gemacht haben, ba aus ben Worten bes Stella erhellt, | mal unfern Ehalcedon Tannten bie Alten unter biefem Namen, 
daß Damals alle Opale Orphane hießen, umb man faum jenen , gefchweige ben Ehalcebonyr. Und was will man denn bamit? 


alten echten Namen mehr dafür erklennen wollte. Auch Srifchen 
muß der Urfprung des Wefe unbelannt geblieben feyn; er führt 
das Wort, das er nach dem Peucer burch Asterios und Eristalis 
erflärt, in feinem Wörterbuche nur faum an; ımb wenn er 
aus eben demſelben beibringt, daß bie Deutichen diefen Na⸗ 
men mehrern Edelſteinen beifegten, fo hätte er, zu Bermeibung 
ber Mißbentung, wohl binzufegen mögen, was für mehren ? 
Keinen andern als ſolchen, bie, fo wie fie gewenbet werben, in 
verfchiebene Farben fpielen, und folglich insgefammt unter ba® 
Geſchlecht ber Opale gehören. 


Sunfigfier Brief. 

Auch finden fich bie nichtsbebeutenden Namen, Adhatonyr, 
Achatſardonyr, zum Bftern bei dem Gori, unb er ohne Zweifel 
ift e8, ber bein Hrn. Lippert bamit vorgegangen. 

Benn es inbeß keiner Ungereimtheit an einem Bertheibiger 
fehlen ſoll, fo bat ber Achatonix ben feinigen an einem Jenaiſchen 
Recenjenten bes erften Theiles biefer Briefe bereits befommen. 
Diefer ingnet, daß man heut zu Tage unter bem Namen Achat, 
als einem Gefchlechtenamen, alle eblere Hornfteine begreife, und 
fagt, „wir haben noch nie gehört, daß man ben Chalcedon 
„einen Achat genamt.” Wir! So muß biefes Wir überhaupt 
nicht viel von dergleichen Dingen gehört haben. Brüdmann 
fagt:? „Der Adat wird von den mehrſten Schriftſtel⸗ 
„lern, bie von Ebelfteinen gefchrieben haben, für das Haupt- 
„geſchlecht aller dieſer Steine ausgegeben, welche wir in biefem 
„Abſchnitte befchrieben haben.“ Und was hatte er in biefem Ab⸗ 
Ichmitte file Steine befchrieben? „Duarzartige, im Anbruch 
„glatte oder glänzende, halb burchfichtige und unburchfichtige 
„Edelfteine, die auch von einigen hornartige, der Aehulich- 
„teit zufolge, genennt werden.“ Ja er fett ausdrücklich hinzu: 
„3. &. von halb durchſichtigen Steinen wirb ber Chalcebon, ber 
„Carneol u. ſ. w., von unburchfichtigen ber Onyr fllr Achatarten 
„angenommen.” — Aus welchen Büchern bat bemm nun das 
Jenaiſche Wir, viel wiffenden Tones, feine Mineralogie gelernt, 
daß es fo belannte Dinge theils Täugnet, theils nie gehört hat ? 
Und fo, wie bie mehrften Schriftftellee vor Brückmann ben 
Achat zum Gefchlechtenamen aller edlern Hornfteine, den Chal- 
cebon nicht ausgefchloffen, gemacht: fo haben biefes auch noch 
viele nach ihm gethan, von welchen ich Bogen fintt aller nen- 
nen will. 

„Der Name, Achatonyr,“ fährt ber Jenenſer fort, „it kein 
Monftrum, wie Leffing glaubt, wenn gleich Achat unb Onyr 
zu einem Geſchlechte gehörten, Auf folche Art müßte der Chal- 
cebonyr auch ein Monftrum feyn.” Mit Erlaubniß: ich babe 
ihn ein Monftrum genannt, nicht in fofern Achat unb Onyr zu 
einem Geſchlechte gehören, und nur verfchiebene Arten bes näm- 
lichen Geſchlechts finb, bie fich allerdings componiren laſſen, 
wie ich bei dem Sardonyr zugeftanden babe, und aus dem Ehal- 
cedonyr nicht erft zu lernen brauche; fondern in fofern, als Adhat 
das Geſchlecht und Onyr bie Art ift, und alle Compofita aus 
Geſchlecht und Art widerſinnige Compofita find. Gleichwohl 
möchte man fich auch den Chalcebonyr verbitten; denn nicht ein- 

ı &t. 96 Jahr 1768. 


2 Abhandlung von Evelfteinen ©. 85, 
3 Mineralſyſtem ©. 132. 


Die weiße Schichte bes Onyr ift jeberzeit Chalcedon: nämlich 
was wir jetzt Ehalcebon nennen, Fin milchfarbener Achat. Wem 
eine dunklere Schichte dazu kömmt, fo heit ber Stein Onyr; 
aber wann und warum fol er Chalcebonyr heißen? Wenn er 
durchſichtiger it? Schon der Onyr if ja nicht immer ganz un⸗ 
durchſichtig; und e8 muß baber wohl eine fehr mißliche Sache 
feyn, mit Brückmannen! den ganzen Unterjchleb zwiſchen ihm 
und dem Chalcebon auf dem Mehr oder Wenigern beruhen zu 
laſſen. Ich begreife zwar, warum man flr bie weiße Schichte 
bes Onyr, die gar wohl allein ſeyn kann, die man zu Heinen 
tief gegrabenen Werken auch allein brauchen lann, einen beſon⸗ 
bern Namen für nöthig erachet; und ba einmal ber Name Ehal- 
cebon hierzu genommen worden, fo mag er e8 nur immer blei- 
ben. Aber wozu man ans biefem Chalcebon nun wiederum 
einen Chafcedonoryb machen foll, das Tann ich nicht begreifen. 
Es ift freilich bloß willkürlich, ob man ben Namen Adhat, 
ober einen andern zum Geſchlechtsnamen ber eblern Hornfteine 
machen will. Brüdmann bielt es barum nicht für thunfich, ? 
weil ber Achat nichts als eine Zuſammenſetzung mehrerer foldher 
an Farbe und Durchfichtigkeit verfchiebener Hornfteine ſey, gegen 
bie er fich gleichfam wie die Glockenſpeiſe zu ben Ingrebienzen 
berjelben verhielte. So ungereimt e8 num herauskommen würbe, 
Mefling oder Blei zu einer Art Glodlenfpeife zu machen: eben 
fo ungereimt ſey es, ben Carneol oder Ehalcebon ober Onyr 
für einen Achat auszugeben. Das mag feyn, und wenn man 
will, mag man baher auch lieber mit Brückmannen den Ehal- 
cebon, anftatt des Achats, zum Gefchlechtänamen aller biefer 
Steine ausfonbern. Soviel bleibt doch immer unftreitig, daß 
fie alle zu einem Geſchlechte gehören, und bag, mern man aud) 
ſchon den Onyr nicht zu einem Achate machen follte, dennoch 
beiber Beftanbtheile die nämlichen find, und fie fich folglich nur 
nach ben farben, ober der Lage diefer Farben untericheiben 
können. Aber auch das follen fie nicht, zu Folge dem Jenaiſchen 
Recenienten; denn er fagt: „baf die reguläre Lage ber farbigen 
Streife ven Achat zum Onyr mache, müſſe er darum bezwei⸗ 
feln, weil bie Streife feine nothwendige Eigenfchaft bes Onyr 
wären, und e8 auch genng Achate gäbe, bie eine reguläre Lage 
von farbigen Streifen hätten, und gleichwohl Darum noch nicht 
zu Onyren würden.“ Daß doch folche Herren meiftentheile das 
Beſte in petto behalten! ch wäre wohl begierig, einige von 
dergleichen Achaten, bie eine vegufäre Lage von farbigen Strei- 
fen haben, und gleichwohl feine Onyre find, von ihm kennen 
zu lernen. Ich will ihm Dank für feine Belehrung wiſſen. Nur 
muß er mir nicht mit den fogenannten Banbfteinen aufge- 
zogen kommen. Denn es ift zwar wahr, baß bie Bandſteine 
eine reguläre Lage von farbigen Streifen haben, und doch feine 
Onyre find; aber fie find auch keine Achate. Sondern es find 
Yafpisarten; wie fie benn auch bei Kennern Bänberjafpis heißen, 
und nur von gauz Unwiffenden Bänberachat genannt werben. 
Schon Theophraft hat die reguläre Lage ber farbigen Streifen 
mit für ein Sauptfennzeichen des Onyr angegeben; bas iſt fie 
auch beftänbig gewefen und iſt e8 noch jet, ba man ſich an bie 
Farben felbft, welche Theophraft angab, nicht mehr binbet. ® 
168. 71 und 80. 


2 ©, 86. 
3 Theophraſt fagt, daß das Weiße und Braune, aus welchem ber 
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Wahrlich, es verlohnt ſich der Mühe, bie ausgemachteften 
Sachen zu bezweifeln, bie angenommenften Syfteme zu ver- 
werfen und überall das Oberfte zum Unterften zu kehren, um 
nur ben Herrn Klotz nicht Unrecht haben zu laſſen! 

Der einzige Sinn, den man noch allenfalls mit dem Na- 
men, Achatonyr, verbinden könnte, wäre biefer, daß man einen 
Dnyr barunter verftünde, der an Achat angewachſen, ober noch 
nicht ganz von dem Adhat getrennt worben, in welchem er ge- 
wachen. In biefen Sinne kann ſich auch wohl ber Naturalift 
diefes Namens bedienen, um ein bergleihen Std in feinem 
Kabinete zu bemerlen, fo wie er noch taufendb ſolcher Namen 
machen kann, ähnliche Verbindungen verjchiebener Körper anzu⸗ 
beuten. Aber biefe Namen zu Benennungen befonderer Arten 
maden, und von ihnen etwas fagen, was fich unr von eignen 
Arten fagen läßt (wie 5. E. mit Hr. Kloten, daß fich bie Alten 
zu erhabenen Werlen am bäufigften ber Achatonyre betient), 


das ift eine große Ungereimtheit, bie fich Durch nichts, als durch 


ein aufrichtiges Geſtändniß der Unmiffenheit entſchuldigen läßt. 
Das nämliche gilt von dem Achatſardonyr und allen ben 
Eompofitis, bie ohne Beifpiel der Alten gemacht worben. Herr 
Lippert ift Daran fehr reich. Er hat nicht allein Achatonyre und 
Achatfarbonyre, fonbern auch Achatchalcebonier, Sappbiradhate, 


und wie die Raritäten alle heißen. Gleichwohl zmweifle ih, ob er ' 


einen von biefen Namen in dem Sinne will verftanden wiffen, 
von bem ich gefagt, baf man ihn allenfalls noch könne gelten 
laffen. Ich zweifle, ob er 3. E. unter feinem Sapphirachat 
einen Sapphir verfteht, ber an einen Achat angewachſen, ober 
nicht vielmehr einen etwas buxchfichtigen Achat von ber Farbe 
bes Sapphir. Und biefe Zmeibeutigkeit allein hätte ihn bewegen 
follen, bergfeichen eigenmächtige Compoſita zu vermeiben. 


Einundfünfzigfier Brief. 


Sie wundern fi, daß ich eines Jenaiſchen Recenſenten 
meiner Briefe gedenke, ohne Ihnen noch gemelbet zu haben, 
was benn Herr Klotz felbft bazu fagt. 

Ich Habe lange bei mir angeſtanden, ob ich Sie bavon 
unterhalten fol. Die Ränle fchlechter Schriftfteller, wenn fie 
fi in die Enge getrieben fühlen, find Ihnen ja wohl ſchon aus 
anbern Beiſpielen befannt. Neue bat Herr Klo beren eben 
nicht erfunden. Trotz meiner Erwartung, ihn wenigftens bier 
Driginal zu ſehen, bet er e& bei ben alten bewenben laſſen, bie 
er jeboch treulich alle durch verſucht, ohne ſich daran zu Lehren, 
baß bie letztern immer bie erftern wieber aufheben. 

Als er nur noch den Anfang der Briefe in ben öffentlichen 
Blättern gefehen hatte, gab er fich alle Mühe, im ber feierlichen 
Kälte einer Standbesperfon Davon zu fpredhen. Es befremdete 
ihn, daß ich Über cinige Zmeifel, die er mit aller Beſcheidenheit 
vorgetragen, fo empfindlich werben können; er verficherte, daß 
ihm fein Bewußtſeyn der untadelhafteften Abfichten nicht erlaube, 


Dnvr beftche, parallel Tiegen müfle Das Uebrige will ich mit ven 
Worten eines englifchen Gommentators befräftigen. The Zones, fagt 
Hill, are laid in prefect Regularity, and do not, according to 
the Judgment of the nicest Distinguishers of the present Times, 
exclude it from the Onyx Class, of whatsoever Colour the are, 
except red; in which case it takes the Name of Sardonyx. The 
Colour of the Ground and Regularity of the Zones, are therefore 
the distinguishing Characteristics ot this Stone: and in the last, 
particularly, it differs from the Agate, which oiten has some 
Colours, but placed in irregular Clouds, Veins, or Spots. 


Briefe, antiquarifihen Inhalte. 


jemanbes Unwillen, am wenigften meinen Zorn zu befürdsten; 
er erflärte, daß unſer Zwiſt das Publicum, in befien Ange 
ſichte ich, ihm zu belehren, auftrete, wenig intereffie, daß er 
nicht einjehe, welchen Nuten Künfte und Wiffenfchaften davon 
baben würben; er ſprach von feinem verewigten freunde, dem 
Grafen Caylus; er bezeigte feine Dankbarkeit gegen bie Herren 
Hagedorn, Fippert und Winkelmann, benen er das Wenige, 
was er von der Kunft wife, ſchuldig ſey; er gab es zu, baf er 
mich nicht könne verftanden haben, merkte aber zugleich an, 
daß ich ihn Über einen gewiffen Punkt ja auch nicht verftanben, 
und führte mir fchließlich zu Gemüthe, Daß ich ihm wohl chebem 
einen Gelehrten von ſehr richtigem und feinem Geſchmacke ge- 
nannt hätte, ! 

Was ich auf alles biefes Damals antwortete, — ober ant- 
worten hätte könne, — war, wie folgt. 

Herr Klotz fagt, „unfer Zwiſt intereffire bas Publicum 
wenig.” — Wenn ich mir num aber das Publicum als Richter 
vente? Ein Richter muß alle Zwifte anhören, und über alle 
erkennen, auch über die geringſchätzigſten, fie mögen ihn inte 
reffiren, ober nicht. Zudem, wer find benn die Schriftfieller? 
wer find wir beide, Hr. Klotz und ich, dem unter ben Schrift 
ftellern, daß wir das Publikum zu interefjiren verlangen kön⸗ 
nen? Alle Lefer, auf bie wir rechnen bürfen, finb hier und ba, 
unb dann und wann, irgend ein ftubirter Müßiggänger, bem 
e8 gleich viel ift, mit welchem Wiſche er fich Die lange Weile 
vertreibt, irgend ein meugieriger ober fchabenfroher Pebant, 
irgend ein fich erholen oder ſich zerftreuen wollender Gelehrte, 


: irgend ein junger Menfch, ber von uns, ober mit und, ober an 


— — — — — — — 





uns, zu lernen denkt. Und dieſe Handvoll Individnen haben 
wir die Impertinenz, das Publicum zu nennen? Doch wohl, 
wohl; wenn bie das Publicum find: fo intereſſiren wir das 
Bublicum gewiß! 

Aber Herr Klotz fagt zugleich, „er jehe nicht ein, baf bie 
Künfte und Wiffenfchaften einigen Nuten aus unferm Zwiſte 
haben würden.” Das wäre num befto fchlimmer für ihn, ber 
einen ſolchen Zwift erregt bat! Doch follte nicht die Kritik eini⸗ 


gen Nuben davon haben können? Vielleicht zwar, daß bie 


Kritit bei Herr Kloten weber eine Kunft noch eine Wiſſen⸗ 
ſchaft ift. 

Herr. Klotz fpricht oo Anmerkungen und Zweifeln, bie er 
nit aller Beicheibenheit vorgetragen. Wenn bie Beſcheidenheit 
darin befteht, baß man einem feine Zubringlichleit erweist, 
ohne eine Bückling bazu zu machen: fo mag feine Beſcheidenheit 
ibre gute Richtigkeit haben. 

Aber mich bebünft, die wahre Vefcheibenheit eines Gelehrten 
beftehe in etwas ganz anderm: fie beftehe nämlich darin, daß er 
genau bie Schranken feiner Kenntniſſe und feines Geiftes Lenmt, 
inmerhalb welchen er fich zu halten bat; daß er für jeben Schuift- 
ftelfer fo viel Achtung hegt, ihm nicht eher zu wiberfpredhen, ale 
bis er ihn verftanden; daß er nicht verlangt, ber mißverftandene 
Schriftfteller folle es bei feinem Widerſpruche bewenben laffen: 
daß er ihn Feiner Empfinblichleit befchuldigt, wenn er es nicht 
babei bewenden läßt; baf er im ben Streitigfeiten, bie er fi 
ſelbſt zuzieht, rund zu Werke geht, nicht tergiverfirt, nicht im 


ı Man febe ven buͤndigen Auflah des Hrn. Klotz, im 133ſten Erädı 
des Hamb. Correſp. vorigen Jahres (19. Auguft 1768). Das Weſen 
lichfte von meiner nachflehenden Antwort war dem 135ften Stücke ter 
Samburgifchen Neuen Zeitung elngeſchaltet (25. Auguſt 1768). 
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einen fauerfühen Tone, mit einer ſchnöden Miene, flatt aller 
Antwort vorwenbet, „das Bublicum intereffire bergleichen nicht, 
ex ſehe nicht ein, was für Nuten Künfte und Wiffenfchaften 
Davon haben Könnten!” u. f. w. 

Mit folhen Wendungen macht fich nur bie beleibigte Eitel- 
feit ans. dem Staube; unb ein eitler Mann ift zwar höflich, 
aber nie beſcheiden. 

Schlimm genug, daß Höflichkeit fo leicht für Beicheibenheit 
gehalten wirb! Aber noch ſchlimmer, wenn bie Heinfte Frei⸗ 
nrütbigleit Unwille und Zorn heißen foll! 

„Mein Bewußtſeyn, jagt Herr Klo, daß ich niemanden in 
ber Welt beleidigen wollte — ” 

Beleibigen! vorfäßlich beleidigen! Wer in ber Welt wirb 
Herr Klotzen das zutrauen? Einem vorfäglich eine unange⸗ 
nehme Stunde machen, bas Tann er wohl, bas hält fich fein 
eble8 Herz wohl für erlaubt, wie er e8 mit ber liebenswürdigſten 
Sreimütbigkeit ſelbſt bekennt. * Aber ift denn, einem eine un- 
angenehme Stunde machen, eben fo viel, als einen beleidigen ? 

„Dieſes Bewußtſeyn, fagt er, erlaubt mir nicht jemanbes 
Unwillen, am wenigften Hrn. Leſſings Zorn zu befürchten.” — 
Meinen Zorn! mein Zom! O, ber Hr. Geheimberath haben 
mich zum beften! 

Und feine Lefer ein wenig mit zugleich. Denn nun foll ich 


e8 fiir gut befunben haben, Hr. Klogen im Angefichte bes Pub⸗ 


ficum zu belehren. Ich, ihn? Nicht doch; ich babe es bloß 
für gut befunden, mich feinen ewigen Belehrungen einmal zu 
entziehen. Aus Urſache, weil fie mich leider nie belehrten. Und 
geichaben biefe Belehrungen nicht auch im Angefichte bes Pub- 
licumꝰ ober gefchieht das nicht im Angefichte bes Publicum, 
mas Herr Klotz in feinen Schriften thut? Es Könnte ſeyn. 

Ich gebe es zu, daß jeber ehrliche Dann ber Gefahr ausge⸗ 
feßt ift, die Meinung eines andern nicht zu faffen. — Nur, 
wenn ber ehrliche Mann ein Schriftfteller ift, lönnte er fich Zeit 
nehmen, fie zu faffen. Und wie, wenn er durchaus feine vecht 
faßt , biefer ehrliche Schriftfteller? 

Sehen Sie nur; felbft da verfieht mich Herr Mob nicht, 
wo er behauptet, daß ich ihn nicht verftanden habe. Er fagt, 
„ich gäbe ihm in meinem Laoloon Schuld, daß er die homerifche 
Epifode vom Therfites um deßwillen table, weil Therſttes eine 
häßliche Perſon ſey; dieſes fey ihm nie eingefallen; er habe ihn 
deßwegen weggewünſcht, weil ex eine Tächerliche Berfon fey, und 
durch feine Gegenwart bie feierfiche Harmonie bes epifchen Ge⸗ 
Dichte zerftöre." 

O ich habe ihn alfo recht gut verſtanden; benn ich babe ihn 
gerade fo verflanden, wie er fich hier erklärt. 

Eigentlich zwar erwähne ich der Urfache, warum Hr. Klotz 
ben Zherfite® aus bem Homer wegwünſcht, mit feiner Sylbe. 
Aber wie hätte ich bie Häflichkeit zu biefer Urfache machen 
können, da ich behaupte, baß die Häßlichkeit in ber Poeſie Häß⸗ 
Tichleit zu feyn aufhöre, und entweber Tächerlich ober ſchrecllich 
werde? 

Vielmehr, wenn Therfites in bem Homer bloß eine häßfiche 
Perfon wäre, fo hätte Herr Klotz nach meiner Meinung fehr 
Recht, ihn wegzuwünſchen. Aber er ift nicht ſowohl häßlich, als 
lãcherſich; und aus eben biejer Urfache, aus welcher ihn Herr 
Hot wegwünſcht, fage ich, daß er bleiben muß. 

Die feierliche Harmonie bes epifchen Gedichte ift eine Grille. 

ı Allgem. Bibliothek 8. VII. &t. II. Vorr. ©, 21. 
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Euftathins rechnet das Lächerliche auodrücklich unter bie Mittel, 
beren ſich Homer bedient, wieber einzulenten, wenn bas Feuer 
und ber Tumult der Handlung zu flürmifch geworben. Wenn 
Therfites, weil er Tächerlich ift, weg milßte, jo müßten mehr 
Epifoben aus gleichem Grunde weg. Das Lächerliche ift dem 
Homer nicht enttwifcht, ſondern er bat es mit großem Fleiße 
und Verſtande geſucht. 

Das iſt es, was ich an einem andern Orte weitlaͤuftiger zu 
erflären, im Laokoon verſprach. Das iſt es, wovon mir damals 
Hr. Klotz ganz und gar keine Idee zu haben ſchien, ob ich ihn 
fhon für einen Gelehrten von fonft jehr richtigem und feinem 
Geſchmacke erfannte. 

Aber ein richtiger und feiner Geſchmack ift nicht immer ein 
allgemeiner ımb großer. Auch ift ein Dann von Geſchmack noch 
lange fein Kunftrichter. Zu diefem finde ich in Hrn. Klotzen jetzt 
noch eben fo wenig Anlage, ale bamals. Und auch für jenen 
würde ich ihn nicht erlannt haben, wenn er ſchon bamals bie 
deutſche Bibliothel dirigirt hätte: ein Werk, worin ich ſehr 
gelobt worden, und welches ich ganz gewiß wieder loben wilrbe, 
wenn ich Luft hätte, weiter barin gelobt zu werben. — 

Auf biefe Antwort, und nachdem Hr. Klotz ben Berfolg 
meiner Briefe erhalten hatte, erfchien ein zweiter Auflat von 
ihm in dem nämlichen Correfponbenten.' Er merkte, daß es 
mit der vornehmen, abweifenden Miene nicht ganz gethan ſeyn 
dürfte; er Tieß fich alfo auf bie Rechtfertigung feines Tadels ein, 
und hören Sie boch, was er biefem Zabel Überhaupt für eine 
Beſchonigung giebt! „Wenn Hr. Leffing , lauten die Worte, über 
die Zweifel, die ich gegen feinen Laokoon auf bie befcheibenfte 
Art gemacht Habe, mir fo deutlich feinen Unwillen bezeugt, fo 
kann mich dieſes nicht anders, als fehr befremben. Hr. Leffing 
verlangte in einem Briefe vom 9. Ami 1766 meine Wiber- 
ſprüche ohne allen Rüdhalt, und er bezeugte mir in fo ge- 
fälligen und böffichen Ausbrüden fein Berlangen Über mein Ur- 
theil von feinem Laoloon, Daß ich es fogar file meine Schuldigkeit 
hielt, ihm meine Meinung Über einiges zu fagen. Ich habe auch 
diefes, wie ich glaube, auf eine Art gethan, bie ber Höflichkeit, 
welche mir Herr Leffing erwies, gemäß war. Es war mir bloß 
um bie Liebe zur Wahrheit zu thun; nie babe ich den Willen 
gehabt, etwan Fehler aufzufuchen, und baburch Hrn. Leſſing 
befchtwerlich zu werben. Wäre biefes meine Abficht geweſen, fo 
würde ich gewiß feine Hypotheſe vom Vorgheſiſchen Fechter zu⸗ 
erſt angegriffen haben. Ehe noch in den Götting'ſchen Anzeigen 
(1768 ©. 176) biefe Erinnerung gemacht wurde, hatte ich be- 
merkt, daß Hr. Leffing zwei Statuen mit einander verwechfelt 
habe. Denn die Stellung bes Fechters (f. Villa Borghese ©. 
217) kann ganz und gar nicht bem Chabrias beigelegt werben.“ 

D bes unfchulbigen, frieblichen, mit dem Mantel ber chrift- 
fihen Liebe alle Mängel bebedenben, nur aus Gefälligleit 
wiberfprechenden Mannes! Wie unleiblich, wie zänkiſch, wie 
mir ſelbſt ungleich muß ich gegen ihm nicht erfcheinen! — 
nigftens legt er e8 darauf an, daß ich fo erfcheinen fol. 

Seinen bis jetzt fo freundſchaftlich erfparten Vorwurf, ben 
Borgheſtſchen echter betreffend, haben wir ſchon vorgehabt. ? 
Wenn es wahr ift, daß auch Er, und Er noch früher ale ber 
Sötting’ihe Gelehrte, meine Verwechslung dieſes Fechters mit 
einer anbern Statue bemerkt bat, jo mache er fein Wort 

1 ©&t, 154. 35. vor. Jahr. (24. und 77. September 1768). 

2 Brf. 56. 
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nunmehr gut. Ex zeige, wie unb worin biefe Verwechslung ge» | freie, fo oft ich meinen Freunden fagen Tann, daß ich Sie von 


icheben; es Tiegt feiner Ehre daran, dieſes zu zeigen. Dem 
zeigt er e8 nicht, Tann er es nicht zeigen: fo war er auch bier 
nicht bloß der Tahle Nachbeter, ſondern der plagiarifche Nach- 
beter, der bei allem feinem Nachbeten immer noch ſelbſt gelefen, 
ſelbſt gebacht haben will. Er merke aber wohl, es ift von ber 
Berwechfelung , nicht von ber Deutung ber Statue die Rede! 

Bon ben befondern Rechtfertigungen feines Tadels, führe 
ich nichts an. Er bat getabelt, und ich babe mich verantwortet: 
er befteht auf feinem Tadel, und ich ſchweige. Dich felbft wie- 
berholen, ift mir noch eckelhafter, als es dem Leſer ſeyn würde; 
neue Erläuterungen aber, febe ich nicht hinzu zu feßen. Das 
letzte Wort will ich ihm gern laſſen. Nur bie Einbildung kann 
ich ihm nicht laſſen, jemanden in der Welt überredet zu haben, 
daß ich ihn um fein Urtheil iiber meinen Laoloon gebeten. 

Und das hätte ich nicht getban? Gewiß nicht. Aber er ber 
ruft ſich ja auf eine Zufchrift von mir? Sie follen bald hören, 
was es damit fllr eine Bewandtniß hat. 

Denn nım war ber erfte Theil dieſer Briefe erfchienen ; und 
faum war er erichienen, fo war er auch ſchon in dem fiebenten 
Stüde ber deutſchen Bibliothek des Heren Klo — wie foll ich 
e8 nennen? wie würben Sie e8 nennen, was Sie ba von 
Seite 465 bis 78 gelefen haben, ober geſchwind noch leſen 
müffen? 


Bweiundfunßigfter Brief. 


Herr Klo ſah, daß ich es nicht bei der Schutzwehr wolle 
bewenden laſſen; er ſah, daß ich ihm ben Krieg in fein eigenes 
Land fpiele: und das war ihm zu arg! Nach dieſem Hochwerrathe 
war weiter an feine Schonung zu denken, und er brach mit fei- 
ner ganzen Artillerie von Borausfegungen, Verbrehungen, Ver» 
leumbungen umd Vergiftungen wider mich auf. Hatte ich es doch 
gedacht ! 

Indeß, meinen Sie, müſſe es bamit wohl feine Richtigkeit 
haben, daß ich ben Herrn Klog um fein Urtheil iiber meinen 
Laoloon erſucht. Denn er erzähle ja die ganze Gefchichte, wie 
er auf bie Prüfung beffelben gelonmmen , und biefe fange ex mit 
einem Briefe an, ben ich aus Berlin, unterm 9. Juni 1766, 
an ihn gefchrieben. 

Schlimm genug, daß er fie damit anfängt. Ich Habe alfo 
wohl zuerft an ihn gefchrieben ? Nicht Er ift es, fonbern ich bin 
es alfo wohl, ber bie Eorrefponbenz zwiſchen uns eröffnet hat? 
Ober hat er e8 im Ernft vergeffen, daß mein Brief vom 9. Juni 
nichts als eine Antwort auf ferne Zufchrift vom 9. Mai war? 
Hat er es im Ernſt vergeffen, daß er mich in biefer feiner frü⸗ 
bern, feiner erften Zurfchrift, um Erlaubniß bat, mir feine 
Zweifel iiber den Laokoon in den Actis litter. mittheilen zu 
dürfen? | 

Wenn das ift, fo bin ich gendthigt, ihm fein Gebächtnif 
aufzufrifchen; und er kann es nicht übel beuten, daß ich in ber 
Art, es zu thun, feinem Beiſpiele folge. Wenn ihm erlaubt 
war, eine Stelle aus meinem Briefe drucken zu laffen, fo kann 
mir nicht anders als vergönnt ſeyn, eben das mit feinem gan- 
zen Briefe zu thun. Hier ift er, von Wort zu Wort! 

„Ich erinnere mich, mein werthefter Herr, Sie in meinem 
zarteften Alter bei meinem Vater in Biſchofswerde gefeben zu 
haben, wohin Sie ein gewifler Herr Lindner, wo ich nicht irre, 
begleitet hatte. Sie können nicht glauben, wie fehr ich mich 


Perſon zu kennen pas Glück babe. Warum ich es für ein Süd 
halte, würde ich Ihnen erzählen, wenn ich glaubte, daß man 
Ihre Freundſchaft durch eine Sprache werbienen Tönnte, welche 
Ihnen verächtig fcheinen möchte, ba fie fo oft won ber Berftellung 
gebraucht worben. Aber erzeigen Sie mir immer bie Wohlthat 
und glauben Sie mir auf mein Wort, daß ich es allezeit für 
meine Pflicht gehalten, einer Ihrer aufrichtigften Verehrer zu 
fegn, und daß vielleicht wenige Sie fo zärtlih, fo ohne alle 
Nebenabfichten geliebt haben, als ich.“ 

„Wie viel Vergnügen macht mir nicht Ihr Laoloon! Ich 
bin Ihnen es ſchuldig, daß ich einmal an einem Orte, wo Bar- 
barei und Unwiffenheit berrfcht und wo ich nur verbrießliche Ge- 
jchäfte babe, auf einige Tage aufgeheitert worden. Ein Dann 
von Ihrer Denkungsart nimmt mein Geftänbniß nicht libel, 
daß ich nicht Überall mit Ihren Meinungen zufrieden bin. Ja 
ich bin fo frei zu glauben, daß Sie mir erlauben, wenn ich mei- 
nen Zweifeln weiter nachgebacht habe, folche in ben Actislitter. 
Ihnen mitzutbeilen. Ich thue es um noch mehr von Ihnen zu 
lernen. Denn wie viel habe ich nicht fchon in Ihrem Bude ge- 
lefen, das ich zuwor nicht wußte |“ 

„Ich babe mir vorgenommen, eine neue Ausgabe ber Epp. 
Homeric. zu machen. Es find mir verfchiebene gefchnittene 
Steine und andere Monumente vorgelommen, woraus ein ziem⸗ 
licher Zuwachs von Anmerkungen entflanden. Das Gebicht des 
Sadolets iiber ven Laokoon hatte ich aus Joh. Matthaei Tos- 
cani Carmin. Poetar. illust. Italorum (Lutetiae 1577), wo 
e8 im 2. Thle. S. 132 fteht, mir gleichfalls angemerkt. Nun 
jehe ich, daß Sie mir zuvorgekommen find.” 

„Bielleicht ift dem Lieblinge der Griechifchen Muſe es nicht 
unangenehm, wenn ich. noch binzufeße, baß bie noch nicht bes 
kannte Anthologie des Strato num völlig in meinen Händen ſey. 
Ich habe einen Theil diefer Heinen Gedichte meinem Commen- 
tar über den Tyrtäus eingemwebt, welchen Richter jetzt mit einer 
vielleicht übertriebenen Pracht druckt. Ein großer Theil aber ift 
zu frei, als daß es wenigftens von mir bekannt gemacht werben 
könne. — Doch ich trage Bebenten, weiter mit Ihnen zu reben, 
bis ich Die Berficherung habe, daß Sie mir erlauben, Ihr Freumd 
zu feyn. Unterbeffen bin ich doch allezeit 
Ihr 

gehorfamfter Diener 
Klotz. 

Dieſen Brief erhielt ich, als mir ein Brief von dem Manne 
aus dem Monbe gerade nicht mehr und nicht weniger erwartet 
geweſen wäre. Aber beantwortet mußte er boch werben. Und 
wie? Der Ton war angegeben, in welchen es bie ungefittetite 
Kälte gewefen wäre, nicht einftimmen zu wollen. Hr. Kloß er- 
innert fih, mich in feinem zarteften Alter in bem Haufe feines 
Baters gefehen zu haben; ich werbe mich beffen auch erinnern 
müffen. Hr. Klotz verfichert mich, allegeit einer ber aufrichtigften 
Berebrer von mir gewefen zu feyn: von mir als Schriftfteller, 
verfteht ſich, und Hr. Klo war auch Schriftfteller. Hr. Klotz 
befennt, vieles aus meinem Buche gelernt zu haben, was er 
vorher nicht wußte; das will jagen, wenn man vieles nicht weiß, 
kann man aus bem erften bem beften Buche, ober richtiger zu 
reben, aus bem erften dem fchlechteften, vieles lernen, und alſo 
auch dieſes Compliment kann ich ihm in aller Demuth zurädige- 
ben. Endlich; Hr. Klotz ift nicht Überall meiner Meinung; er 
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hat Zweifel über mein Buch; er will dieſen Zweifeln weiter 
nachdenken; er glaubt, daß ich ihm ſodann erlauben werde, mir 
fie öffentlich mittheilen zu dürfen: erlauben! und wenn ich es 
ihm nun nicht erlauben wollte? Was für Ungereimtheiten man 
nicht alles aus lieber Höflichkeit zu ſchreiben pflegt! Alſo nicht 
bloß erlauben muß ich ihm bas: ich muß ihm wenigftens ver- 
fidern, mich darauf zu freuen. 

Allein biefe Berfiherung — ich frage Sie, mein Freund; 
ich frage einen jeden, ber Luft hätte, mir Darauf zu antworten 
— ift dieſe Verfiherung, daß mir das Urtheil, die Anmerkun⸗ 
gen, die Zweifel, bie mir Herr Klotz zu er ſt anbietet, willlom- 
men ſeyn werden, ift Diefe Berficherung eine eigentliche von mir 
berftammenbe Bitte, um biefes Urtheil, um biefe Anmerkungen 
und Zweifel? Kann man fagen, daß ich ihn um das erfucht 
babe, was ich von ihn anzunehmen mich nicht weigern durfte ? 
Gleichwohl fagt e8 Hr. Klo; gleichwohl darf er fich unterſtehen, 
es mit meinen eigenen Worten beweifen zu wollen. 

Meine eigene Worte follen dieſe geweſen ſeyn: „Ich ver 
ſpreche meinem Laofoon wenige Lefer, und ich weiß, baß er 
noch wenigere gültige Richter haben kann. Wenn ich Bedenken 
trug, ben einen bavon in Ihnen zu beftechen, fo geſchah es ger 
wiß weniger aus Stolz, als aus Lehrbegierde. Ich habe Ihnen 
zuerſt wiberfprochen; und ich würde fagen, es ſey bloß in der 
Abficht gefchehen, mir Ihre Widerſprüche ohne allen Rückhalt 
zu verfichern, wenn ich glaubte, daß ein vechtichaffener Mann 
erft gereizt werben müßte, wenn ex nach Ueberzeugung fprechen 
follte. Der häßliche Therfites ſoll unter uns eben fo wenig Un- 
beil ftiften, als ihm vor Troja zu ftiften gelang. Schreibt mar 
benn mir darum, um immer Recht zu haben? Ich meine mich 
um bie Wahrheit eben fo verdient gemacht zu haben, wenn ich 
fe verfehle, mein Fehler aber bie Urſache ift, daß fle ein anbe- 
rer entbedt, ala wenn ich fie ſelbſt entdecke. Mit diefen Gefin⸗ 
nungen kann ich mich auf Ihr ausführliches Urtbeil in den Ac- 
tis litter. nicht anders als freuen.“ 

Ich erkenne in dieſen Worten meine Denkungsart; es mögen 
alfo gar wohl meine eigenen Worte geweſen feyn. Aber was 
daraus fir Hr. Kloten? Cs waren, wie Sie gefehen, erwie⸗ 
dernde Worte, nicht aufforbernbe Worte. Ja fo wenig auffor- 
bernd, daß. fie ihn vielmehr hätten ſtutzig machen müffen. Ich 
Iaffe ihm merken, daß ich Über meinen Laokoon nur fehr wenige 
Richter für giftige Richter erfennen birfte, und wenn ich ihn 
jett einen Augenblid für biefen annehme, fo gefchieht e8 mır, 
weil er fich fo zuverfichtlich für jenen aufwirft. Ex will Richter 
ſeyn; und daraus fchliehe ich, daß er fich aus ber Meinen Zahl 
ber gültigen zu ſeyn fühlen müffe. Konnte ich ihn damals fchon 
beffer fermen, als er fich kannte? — 

Aber ein Wort von biefer fo ftolz Mingenben Aenßerung 
ſelbſt! Sie Hingt es bloß; fie ift e8 gar nicht. Nicht darum 
meinte ich, könne mein Laokoon nur fehr wenige gültige Richter 
haben, weil ganz außerorbentliche Kenntniffe, ein ganz befon- 
terer Scharffinn dazu erforbert wilrben: wahrlich nicht darum. 
Ich müßte ein großer Geck feyn, wenn ich bas gemeint hätte. 
Der Männer, bie unendlich mehr Kenntniffe von dahin einfchle- 
genden Dingen befien, als ich; der Männer, die unendlich 
mehr Scharffinn haben, als ich — giebt es überall Die Menge. 
Aber deren, bie beides, Kenntniffe und Scharffinn, auch mur 
in einem leiblichen Grabe in ſich vereinigen, giebt e8 fo viele 
ſchon nicht. Unter dieſen twenigern giebt es noch wenigere, welche 
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diefen Scharffinn, ven fie haben, auf bergleichen Kenntniffe, bie 
ihnen anch nicht fehlen, anwenben zu können ober zu dürfen 
glauben. Die mehrften von ihnen halten Scharffinn auf folche 
Kenntniffe angewandt, für eine unfruchtbare Spitzfindigkeit, die 
felbft bem Vergnügen, bas fie aus biefen Kenntniffen ziehen, 
nachtheilig werben müffe. Nur hier und ba wagt e8 einer dann 
und warın, biefes fein Vergnügen anf das Spiel zu feen, um 
in ber Beſchauung und Mufterung und Läuterung beffelben Ber- 
gnügen zu finden. Und fo wie diefe höchft feltenen Grübler nur 
meine Leſer ſeyn werben, fo fönnen mır bie gelibteften berfelben 
meine Richter ſeyn. Aber Tanfend gegen Eines, daß fich unter 
biefen kein Dichter, fein Maler finden wird. Es bat daher nie 
meine Abficht feyn Finnen, unmittelbar für ben Dichter, ober 
für den Maler zu fchreiben. Ich fchreibe über fie, nicht für fie. 
Sie Birnen mich, ich aber nicht fie entbehren. Um mich in einem 
Gleichniſſe auszudrücken: ich wickle das Gefpinnfle der Seiben- 
würmer ab, nicht um bie Seibenwürmer fpinnen zu lehren, 
fondern aus der Seibe fir mich und meines gleichen Beutel zu 
machen; Beutel, um das Gleichniß fortzufegen, in welchen ich 
bie Heine Mlinze einzelner Empfindungen fo ange ſammle, bis 
ich fie in gute wichtige Golbftüde allgemeiner Anmerkungen 
umfeßen, und diefe zu bem Sapitale felbfigebachter Wahrheiten 
fhlagen kann. — 


Dreiundfunßigſter Brief. 

Das alfo ift erwieſen, daß ich ben Hm. Klo um fein 
Urtheil nicht gebeten babe. Ich habe es bloß nicht ver- 
beten. 

Ich war nie begierig darnach gewefen, ehe mich feine Zu- 
fchrift begierig darnach machte. Aber ich erinnerte mich, daß 
ich ihn zu dem Öffentlichen Widerſpruche, zn welchem er fich auf- 
warf, wohl könne gereizt haben. Gereizt! benm ich hatte ihm 
ſelbſt gelegentlich wiberfprochen. Boch mußte ich ihn anch nicht 
glanben laſſen, daß ich ihn für gereizt hielte, ober mußte es 
ihm nur durch die Verficderung, daß ich ihn nicht dafür hielt, 
merken laffen. Kurz, ich fehe noch nicht, wie ich ihm damals 
hätte anders antworten firmen, als ich ihm geantwortet habe. 

Aber hören Sie weiter. — Nach Berlauf von fünf Monaten 
erſchien das Stüd von ben Actis litt., ' in welchem Hr. Klotz 
Wort hielt; und er hatte Die Güte, es mir mit einem zweiten 
Schreiben felbft zuzuſchicken. Ich theile auch biefes ganz mit; 
denn da Hr. Klotz es einmal filr gut befunden, unfer Publicum 
in einen Privatbrief guden zu laſſen, ſo mag biefem Publicum 
nun lieber gar nichts verhalten bleiben, was unter uns vor⸗ 
gefallen. Es Tantet fo: 

„Nachdem ich einen ganzen Sommer auf Ihre Ankunft in 
Halle, mein wertbefter Herr, gewartet, und mit biefer Hoff- 
nung mir alles das Unangenehme, welches mein Profefforamt 
bei fich führt, vwerfüßt hatte, bringt mir mein Freund, Hr. 
Haufen, die Nachricht, daß Sie in Berlin find. Es bleibt mir 
alfo nichts übrig, als, um mir das Bergnligen, Sie zu um- 
armen, zu verfchaffen,, ſelbſt nach Berlin zu reifen, und ich hoffe 
gewiß, baf ich auf Oftern meinen Verlangen werbe ein Genlige 
feiften können. Unter die Bortheile, die ich mir von dem War⸗ 
Schauer Antrage verſprach, rechnete ich immer auch den, daß ich 
Sie einige Wochen genießen würde.“ 

„Sie haben mir die Erlaubniß gegeben, das nieber zu 
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ſchreiben, was ich bei dem Leſen Ihres vortrefflichen Laoloons 
gedacht. Wenn Sie einige Augenblicke beigelegter Schrift gön⸗ 
nen wollen, ſo werden Sie ſehen, daß ich mich derſelben bedient 
habe. Ein Mann von gegründetem Ruhme und eblem Bewußt⸗ 
ſeyn feiner Verdienſte erlaubt dem andern gern feine ſchwachen 
Bemühungen, ihm nachzuahmen, zeigen zu dürfen, unb wenn 
er auch gleich einfieht, daß er ihr nicht erreicht, fo verzeiht er 
ibm doch den Mangel an Kräften, umb liebt ihn wegen feine® 
guten Willens. Diefer Gedanke veripricht mir eine freund» 
ſchaftliche Aufnahme meiner Einfälle von Ihnen.“ 

„&8 war mir genug, baf Herr Haufen mir fagte, daß ei- 
nige Berliniſche Gelehrte fich über meinen Auszug aus ber 
allgemeinen Welthiftorie gewundert hätten, um bie ganze Ar- 
beit wieber aufzugeben. Die Umftände, in welchen ich mid 
befand, ba fie mir angetragen wurbe, nöthigten mich eine Sache 
zu unternehmen, bei ber ich bloß den Fleiß eines Taglöhners 
anzumenben brauchte. Allein, fchon ber Wink eines einfichte- 
vollen Kunftrichters zwingt mich zu errötben, und lieber alles 
einzubüßen, als Vertrauen und Gunft ber Männer, gegen beren 
Urtbeil ich nicht gleichgilltig feyn kaun.“ 

„Ich hoffe nun bald durch Bücher und andern Vorrath mich 
in den Stand zu fegen, ein Buch von ber alten Steinjchneiber- 
funft zu verfertigen, wozu ich ben Plan feit einigen Jahren ge» 
macht, und an beffen Ausführung mich bie allhier herrſchende 
Barbarei und der Mangel an Hilfsmitteln gehindert.” 

„Mit einer Hochachtung und Ergebenbeit, in beren Auf- 
richtigfeit ich niemanden in der Welt nachgeben werbe, habe ich 
die Ehre zu ſeyn Ihr 

Salle, den 11. Oct. 

1766. . 

Bas fagen Sie zu dieſem Briefe, mein Freund? If es 
nicht ein feiner, artiger, ſüßer, liebkoſender Brief; voller 
Freundſchaft, voller Vertraulichkeit, voller Demuth, voller 
Hochachtung? O gewiß! — Und die Schrift erft, bie babei lag! 
Das nenne ich eine Recenfion! Das ift ein Mann, der zu loben 
verfteht! O wie ſchwoll mir mein Herz! Nun wußte ich Doch, 
wer ich war! Sch war elegantissimi ingenii vir; ic) war 
verus Gratiarum alumnus; mir hatten bie Mufen dudum 
principem inter Germaniae ornamenta locum zuertannt; 
ih war e8, ber nicht anders als cognitis optimis fere om- 
nium populorum libris, artium natura perspects, con- 
junctaque antiquarum litterarum scientia cum recentio- 
rum auctorum lectione, bie Feber ergriffen. Nun war mir 
mein Buch erſt lieb! Denn es war dem Herrn Kloß ein au- 
reolus libellus, und er rief einem jeden, ber es in bie Hand 
nehmen wolle, mit ben Worten bes Plato zu, vorher ben 
®razien zu opfern! 

Was werbe ich auf biefen Brief und auf biefe Recenfion bem 
allerliebften Verfaffer nicht alles geantwortet haben! Mit mel- 
cher entzückenden Dankbarkeit werbe ich ihm ein ewiges Schutz⸗ 
und Trutzbuündniß gelobt Haben! Nicht wahr? — 

Ich erſuche ven Herrn Klo, meine Antwort auf dieſes 
fein zweites Schreiben, auf biefe feine Recenfion, bruden zu 
laflen. Sie wirb mich freilich jetzt beſchämen, wenn fie fo aus⸗ 
gefallen ift, wie ich glauben muß, baß er fie erwartet hat. 
Aber er ſchone mich nur nicht; ich muß gedemüthigt ſeyn: und 
was könnte mich mehr bemüthigen, als mit ihm das Mulus 
mulum gefpielt zu haben? 


gehorſamſter Diener 
Klotz 
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Die Wahrheit, mein Freund, ift, daß ich bem Herrn Klotz 
auf fein zweites Schreiben, auf feine Recenfion — gay unb 
gar nicht geantwortet habe; baf ich ihm noch heute darauf ant- 
worten foll. Ich hatte an feinem zweiten Briefe genug: meine 
Antwort würde nur vielleicht einen Dritten nach fich gezogen 
haben; und was wäre e8, ob ich erft bei dem britten ober bei 
dem vierten abgebrochen hätte? Abbrechen hätte ich boch einmal 
müſſen: und ich benfe, je früher eine ſolche Unhöflichkeit erfolgt, 
deſto Heiner ift fie. 

Auf den erften Brief konnte ich bem Herrn Klotz verbind⸗ 
lich, aber doch noch mit Beſtande der Wahrheit antworten. Ich 
nahm ven Mann vorläufig jo an, ale ich ihn zu finden wünfchte; 
und wer bat es je für Beleibigung ver Aufrichtigleit gehalten, 
die Anrede eines Uinbelannten mit guter Freund zu er- 
wiebern, weil fich enblich findet, daß biefer Unbelannte weber 
gut, noch Freund it? — Mit dem zweiten Briefe hingegen war 
e8 andere. Ihm verbindlich darauf zu antworten, hätte ich 
fchlechterbings gegen meine Ueberzeugung ſprechen müfjen, und 
nach meiner Ueberzeugung mit ihm zu veben, das hätte ihm 
Teicht eınpfinblicher fallen mögen, als ich von dem bloßen Still- 
fhweigen befürchten burfte, von welchem er ſich noch immer eine 
Urfache venfen konnte, wie fle feiner Eitelkeit am wenigften auffiel. 

Und zwar hatte dieſe Alternative, gegen Herrn Klotzen ent 
weber den Schmeichler zu fpielen,, ober ihm unangenehme Dinge 
zu fagen, einen boppelten Grund. Seine Lobiprüche waren mir 
äufgerft eckel, weil fie äußerſt übertrieben waren, und feine Ein- 
wilrfe fand ich höchſt nilchtern, fo ein gelehrtes Maul er auch 
dabei immer 309. 

Ueber jenes hätte ich ihm fagen müffen: „Mein werthefter 
Herr, ein anderes ift, einen Weihrauch fireuen, ımb ein an- 
beres, einem, mit Werniden zu reden, bas Rauchfaß um ben 
Kopf fchmeißen. Ich will glauben, daß Sie bas erfte tbun 
wollen, aber bas andere haben Sie gethan. Ich mill 
glauben, daß e8 Ihre bloße Ungeſchicklichleit in Schwenkung bes 
Rauchfaſſes iſt, aber ich habe dem ungeachtet bie Beulen, und 
fühle fie. Daß ich ein ziemlich gutes Büchelchen gejchrieben, 
fitgelt mich freilich, jelbft von Ihnen zu vernehmen. Es Kitelt 
mich freilich, mich von Ihnen unter bie Zierden Deutichlant® 
gezählt zu fehen, denn wer will nicht feinem Vaterlande wenig. 
fiens gern feine Schande machen ? Aber nun genug mit bem 
Kiteln, denn jehen Sie, ich muß mich ſchon mehr frümmen, 
als ich lachen Tann. Ober denken Sie, baß meine Haut Ele 
phantenleber it? Das müflen Sie wohl benfen, benn Six 
machen e8 immer Ärger, und Sie werben mich tobt figeln. Sie 
ertbeilen mir unter ben Zierben Deutichlanbs nicht allein eine 
Stelle, Sie ertheilen mir eine von ben erflen, wo nicht gar 
die erfte. Ia, nicht Sie bloß ertheilen fie mir; Sie laffen fie 
mir von ben Muſen ertheilen; und laſſen fie mir von ben Mu- 
fen damals ſchon Yängft ertheilt haben. Cui dudum princi- 
pem inter Germaniae ornamenta locum Musae tribuerunt! 
Mein werthefter, wertbefter Herr, mir wirb bange um Sie. 
Wenn Sie im Ernſte fo denken, fo haben Sie das Pulver wehl 
nicht erfunden. Sagen Gie es aber nur, ohne felbft ein Wert 
bavon zu glauben, bloß um mich zum Beften zu haben: fo fint 
Sie ein ſchlimmer Mann. Doch Sie mögen leicht weder ie 
ſchlimm, noch fo einfältig feyn, Sie preifen bie Felſenkluft weh! 
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nur bes Wiberhalle wegen. Sie ſchneiden ben Biffen nicht für ndfungi i 
meine, ſondern für Ihre Kehle; was mir Würgen verurſacht, . Amps rötger Brief 

geht bei Ihnen glatt herunter Wenn bas ift, mein twertbefter Ich ſchwieg in das zweite Jahr; und ich würde ſicherlich 
Her: fo bedaure ih Sie, daß Sie, an ben Unrechten noch ſchweigen — 

gelommen. Den Ball, ben ich nicht fangen mag , mag id) auch „Wenn Herr Nicolai mit feiner Allgemeinen Bi- 
nicht zurlichverfen. Sie find zuverfäßig gelehrter, als ich; aber bliot het nicht wäre.“ 

Sie darum unter die Zierden Deutſchlands einzufchreiben, Sie | _. So fagt Hr. Klog! „Damals,“ ſagt er," „als ih noch an 
binzuftellen, wo Sie mich hinftellen wollen, das kann ich nicht, teine Deutſche Bibliothek gebucht, (als meine deutſche 
und wenn es mir das Leben koftete Haben es die Mufen ber Bibliothek noch nicht Schuld war, daß Herr Nicolai von feiner 


reits gethan: fo weiß ich nichts Davon, und ohne filhern Grund | —— Bibliothek weniger Eremplare auf ber Meſſe ver⸗ 
möchte ich ben Muſen fo was nicht germ nachfagen. Wollen es kaufte, ftand ich bei Herrn Nicolai und feinen Freunden noch 
bie Muſen noch thun, das foll ik el die laſſen Sie uns n Mn Aber fobalb ich mid) an die Epite ber ber ben 
fleißig fepn, und warten. Die Ehre ift am Ziele, und von be efpotismus Unzufriebenen ftellte, fo ſah man mid 
Ziele Läuft man nicht ang.“ ie Eh am 8 on dem auch mit andern Augen an; dann ſchrieb der jüngere Herr 
Ueber ben zweiten Punkt hätte ich beim Herrn Klotz ſagen | Candidat Feffing in Berlin wider 'mich Zeitungsartikel, wo⸗ 
müffen: „Dein werthefter Herr, ich finde, daß Sie ein febr | bon ber eine fo ehrenrührig war, daß er auf Befehl eines gro- 
beiefener Mann find, ober fich wenigftens trefflich darauf ver- | pen Miniſters unterdrückt wurde; dann ergriff Hr. Magiſter 
ſtehen, wie man es zu ſeyn ſcheinen kann. Ste mögen auch wohl Leffin 8 bie Feder; dann warb ich felbft in der Allgemei- 
a a |" Difer Magiter Tag I fm, nd Bier Gm 
auch nicht ein mehr gelefen zu haben feinen, als ich 5 oc: 
wirklich gefefen habe; ich finde manchmal ſogar, daß ich flir | | eng 10 men Bruder A unb wir beide follen bloß unb 
meinen gefumben Berftanb ſchon viel zu viel gelefen habe. Mein a ben iber ben Seren Magifter Klotz bie Feder ergrifien 
* Leben iſt vergangen, um zu lernen, was andere gedacht Ber te rung bes Herrn Buchhändler Nicolai auf: 
. Run wäre es bald Zeit, ſelbſt zu denken; ober, wer j kecht zu erhalten 
8 bamit zu fpät feyn follte, wenigflens das, wovon ich gelernt i a ja en, ab BA manche tlchtige Lüge 
—— —— bah BA ee wie fo u ber aber fo eine grobe, ehe —— —— Mr ni 
n und aufn e8 zur Noth für meine eigen 
Gedanten gelten kann. &s Scheint nicht, vn E ſchon vun Kal | doch lange nicht vorgelommen, als dieſe Klogifchel Mein Bru- 
a at; ea int mit, baß ie Das Bei in | a, TE Aemgeonitet mißer Or, Kloten gemadt ft, bs 
opfe aufzuräumen, ſchon fo bringen len, als 
es fühle; Sie ſammeln noch, und ich * —* 8* weiß ich nicht; daß er ehrenrührige gemacht haben ſollte, das 
Ich erkenne es mit Dank, daß Sie fo gefchäftig und bienfifertig glaub ich nicht; und gewiß iſt es, daß ein ſolcher ehrenrühriger 
um mich ſeyn wollen; aber bemerfen Sie doch nur, mein iwer- Artikel von ihm, anf Befehl eines großen Minifters wicht 
| 


thefter Herr, daß Sie mir faft lauter Dinge in bie Hand geben, kann feyn unterdrückt worben, weil in Berlin kein Pinifter, 


bie ich bort fchon in den Winkel geftellt habe. Vieles geben Sie lſondern nur ein Geheimberath bie Zeitungen cenfirt. Ein Ge⸗ 
mir auch fir etwas ganz anders in bie Hand, als esift. Ueber- heimderath kann ja wohl einem anbern Geheimbenratbhe, auch 


haupt aber verfennen ie meine Abſicht; Sie haften ſich beiden | “nen bloß empfinblichen Artikel haben erſpaten wollen, und ein 
beiläufigen Erläuterungen auf, und über bie Hauptſache fahren empfindlicher Artilel ift noch lange fein ebrenriübriger. Ich 
Sie dahin. Ich möchte Sie wohl um mich haben, um Sie als möchte Herr Klotzen wohl fragen, ob er dieſen ehrenrührigen 
ein Iebenbiges Regifter zu nutzen; an Geitenzablen würden Sie Artikel ſelbſt gelefen? unb ob er e8 ganz gewiß weiß, baß mein 
mich nicht Mangel leiden laſſen, nur fiir die Gedanken müßte Bruber, und niemanb anders, ihn geichrieben? Hat er ihn 
ich ſelbſt forgen. Wohl zu behalten, daß ich Ihnen auch noch nicht felbft gelefen, weiß er dieſes nicht ganz gewiß: fo benfe er 
bie Seitenzahlen nachzuberichtigen, nicht verfäumtel Denn oft boch einen Augenblick nach, welche Graufamteit es if, einen 
fagt das Negifter etwas ganz anbers, als das Buch. Ich ver- |. jungen ımbelannten Dienfchen auf Gerathewohl ber Welt damit 
ſprach mir an Ihnen einen Maun, ber mit mir denken würde; duerſt bekannt zu machen, daß man ihm nachfagt, er jey fähig, 
unb ich finde einen, ber für mid; nachſchlagen, und in ben ehrenrührige Dinge zu fchreiben? Eine folche Beſchulbigung iſt 
Kupferbchern für mich bildern will. Wenn Ihnen ein Gefallen | ehrenrührig; und wenn fie Herr Klor nicht unwiderſprechlich er- 
damit gefchieht, fo follen Sie mit jeber Ihrer Erinnerungen weifen lann: ſo iſt Er der ehrenrührige Schreiber, zu dem er 
völlig Recht haben; was mein Buch beweiſen und erläutern | Per meinen Bruder macen oil | | 
foll, beweist und erläutert es darum nicht ein Haar weniger." — Doch wie gefagt, ih will mm meine Thlre rein halten ; 
Sp, und nur fo, hätte ich dem Herrn Klotz antworten kon⸗ unb was braucht es dazu mehr, als eine Erklärung, die ich 
nen, ohne meiner Sreimüthigkeit Gewalt zu thun. Aber wenn vielleicht ſchon Tängft hätte thun ſollen . 
ich mich fragte: wozu dieſe Gewalt? fo fragte ich mich auch zus Diefe nämlich: Herr Nicolai ift mein Freund; aber mit fei- 
gleich: wozu biefe Freimütbigfeit? Was wird fie nuten, ale | NT allgemeinen Bibfiothet habe ich nichts zu fchaffen. Sie ift 
baß bu dir, aus einem ungemiffen Freunde, einen gewiffen | Bereits Bi auf bie Hälfte des neunten Bandes angewachſen, und 
Feind machſt? Wähle das Mittel, erfpare beiner Freimüthigkeit noch foll ich Die Feber für fie anfeßen. Da ift nicht eine einzige 
die Gewalt, indem du bir die Freimüthigkeit ſelbſt erfparft; 1 ©. 468 
ſchweig! — Und ich ſchwieg. 2 Halliſche Zeitung 1768, ©t. 81. 
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Recenfion, nicht eine einzige Heine Nachricht, welche fich von 
mir herſchriebe! Da ift fein einziges Urtheil, auf welches ich, 
mir wiſſentlich, ben geringften Einfluß gehabt hätte! 

Sn dem fünften Bande waren gewilfe Pſalmen und 
Threnodieen, bie ich noch leſen foll, anders angezeigt wor⸗ 
ben, als es fich der Verfafler und beffen Freunde verfehen hat- 
ten. Sogleich erſchien ein langes Sendſchreiben an mich, ' in 
welchem ich auf bie bitterfte und verächtlichſte Weife darüber zu 
Rebe geftellt ward. Ich möchte mın, hieß es, jene hündiſche, 
eſelhafte Kritik felhft gemacht haben, oder nicht: fo fey es Doch 
immer gut, mir ben Kopf baflir zu wafchen! Denn es ſey doch 
einmal weltkundig, daß ich einer ber vornehmften Dlitarbeiter 
an der allgemeinen Bibliothek fey; es gejchehe boch unter meinem 
Namen, daß ein fo entfetlicher Menſch einem ber größten Dich» 
ter umferer Zeit ein fo himmelſchreiendes Unrecht zufüge; ich 
müffe alfo einem folchen Unweſen fleuern, ober wenigſtens, 
wenn mir an ber Hochachtung ber Welt noch das geringfte ge- 
legen ſey, öffentlich meinen Abfchen bagegen bezeigen und er- 
Mären, daß ich ihm nicht zu fleuern vermöge. 

Wie man gewiſſe Dinge gerade deßwegen nicht thut, weil 
getoiffe Leute behaupten, daß man fie thun müffe: fo bezeigte 
und erflärte ich von allem, was der Senbfchreiber meinte, baf 
ich nothwendig bezeigen und erflären müſſe, ſchlechterdings 
nichts. Diefer Elende, dacht ich, ber fähig iſt, einen bei ſich 


nieberfallenden Stein in ber Wuth aufzugreifen, und ihn bem 


erſten, ben er in die Augen faßt, an den Kopf zu werfen, — 
dieſer Elende mag von dir glauben was er will! Wer wirb es 
ihm nachglauben ? 

Aber bierin betrog ih mich. Denn ich habe nachher nur all⸗ 
zuoft bie nämtliche Sprache wider mich führen hören. Selbft in 
biefem Augenblicke lege ich ein Zeitungsblatt des Herrn Riedels 
aus der Hand, ? in welchem er von bem lebten Stüde ber All- 
gemeinen Bibliothel anmerkt, „baß in zwei Recenfionen bie 
Barteilichkeit gar zu fihtbar fey; in der von ben Reliquien und 
in der, welche die Nachricht von Künftlern und Kunftfachen be- 
trifft.” „Der bittere Zabel bes Herrn von Heinele, fett er hin⸗ 
zu, unb das Lob, welches ihm neulich Herr Leffing ertheilte, 
machen einen Gegenfaß aus, bei welchem wir nicht wiffen, was 
wir denken follen.” Nicht wiffen, was wir denken follen! Unb 
warum benn nicht? Unftreitig, weil Herr Riebel das fimpelfte 
und natürlichfte nicht denken will! Ober wäre es das fimpelfte 
und natürfichfte etwa nicht, auch ſchon aus biefem einzigen 
Erempel zu fchließen, wie wenig ich mit der Allgemeinen Bib- 
Tiothel coludire? Was geht es mich an, wie die Allgemeine 
Bibliothel urtheilt? Warum muß ich ihr Urtheil nothwendig zu 
meinem machen? Warum fie mein Urtbeil zu ihrem? Das 
Einverftändniß, das Herr Riebel zwifchen ihr und mir voraus- 
fest, worauf gründet es ih? Was für Beweiſe kann er Davon 
geben? 

Doch Er und fein theuerfter Freund, Herr Klo, haben es 
fi) nun einmal vorgenommen, ber Welt eine Berlinifche Lite⸗ 
raturjchule aufzubeften, und mich zu einem von ben Stiftern 
berfelben zu machen. Diefe Schule fol in den Iournalen, melche 
Herr Nicolai feit zwölf Jahren beforgt, leiben unb Ieben und 
ben unerträglichften Defpotismus üben. Der Mißvergnilgten 
iiber biefen Deſpotismus follen in Deutfchland unzählige feyn, 

1 Sn Leipzig bei Hilſchern, 1768, 

2 Erfurtiſche gelehrte Zeitung, 4ſtes Stück 
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mb Herr Klotz will ſich endlich an die Spitze berjelben geftellt 
haben. 

Biel Süd zu biefen Erſcheinungen unb zu allen barans 
folgenden Rittertfaten! Aber möchte ein freundlicher Genins 
bie Augen dieſer Helden wenigſtens nur in Abſicht anf mid er- 
leuchten. Ich bin wahrlich nur eine Mühle und kein Riefe. Da 
ftehe ich anf meinem Plate ganz außer dem Dorfe auf einem 
Sandhügel allein, und komme zu niemanden, und belfe mie- 
manden, und laſſe mir von niemanden helfen. Wenn ich mei- 
nen Steinen etwas aufzufchlitten habe, jo mahle ich es ab, «8 
mag feyn mit welchem Winde es will. Alle zweiunddreißig 
Winde find meine Freunde. Bon ber ganzen weiten Atmofphäre 
verlange sich nicht einen Fingerbreit mehr, als gerabe meine 
Flügel zu ihrem Umlaufe brauchen. Nur biefen Umfauf laſſe 
man ihnen frei. Müden können pazwifchen hinſchwärmen, aber 
muthwillige Buben müſſen nicht alle Augenblicke fich darunter 
durchjagen wollen; noch weniger muß fie eine Hanb hemmen 
wollen, bie nicht ſtärker iſt, als der Wind, ber mich umtreibt. 
Wen meine Flügel mit in bie Luft fchleubern, der hat es ſich 
ſelbſt zugufchreiben, auch Tan ich ihn nicht ſanfter nieberfeken, 
als er fällt. — 

Seit dem Jahre 61 habe ich für die Journale bes Herm 
Nicolai gerade einen Heinen Octavbogen geliefert, welcher hie 
Anpreifinng eines Werkes enthält, über deſſen Güte wir alle 
einig find. Dennoch barf Herr Klo mich zum gefchworenen 
Borfechter bes Herrn Nicolai machen. Dennoch darf — 

Doch genug hiervon. Schon wirb meine eigene Rechtferti- 
gung mir jelbft zum Edel. 


Sechsundfunßigſter Brief. 

Aber wenn e8 nicht Herr Nicolai war, wer war es denn, 
ber mich gegen Hr. Kloten aufbrachte? — Denn aufgebracht 
fol ich doch nun einmal ſeyn. 

Sch weiß nicht, was ich bin, ober zu ſeyn ſcheinen mag. So 
viel weiß ich, daß ich Das, was ich bin, mit fehr kalten Blute 
bin. Es iſt nicht Hitze, nicht Uebereilung, die mich auf ben Zen 
geftimmt, in welchen man mich mit Herr Kloten hört. Ce ift 
ber ruhigfte Vorbedacht, bie Tangfamfte Ueberlegimg, mit ter 
ich jedes Wort gegen ihn nieberfchreibe. Wo mar ein fpöttifches, 
bitteres, hartes findet, da glaube man nur ja nicht, daß es mir 
entfabren fen. Ich hatte nach meiner beften Einficht geurtbeilt, 
daß ihm dieſes fpättifche, bittere, harte Wort gehöre, und daß 
ich es ihm auf Feine Weife erfparen Finne, ohne an der Sache, 
bie ich gegen ihn vertheibige, zum Verräther zu werben. 

Was war Hr. Klotz? Was mollte er auf einmal feyn? Wat 
ift er? 

Herr Klotz war, bis in das Jahr 66, ein Mann, ber Ein 
lateiniſches Büchelchen liber das anbere bruden laffen. Die er 
ften und meiften biefer Büchelchen follten Satyren feyn, unt 
waren ihm zu Pasquillen gerathen. Das Verdienſt ber beiten 
war zufanmengeftoppelte Gelehrfamleit, Alltagewig und Schul 
blümchen. Bei folhen Talenten konnte er feinen Beruf zum 
Sournaliften von Profeffion nicht lange verlennen. Ex ward es. 
doch auch nur erft auf Latein. Dan lernte aus feinen Actis lit- 
terariis, daß er manch gutes Buch zu Geſicht belomme; aber 
daß er über ein gutes Buch felhft etwas Gutes zu fagen wifle, 
davon follen uns dieſe Acta noch ben erften Beweis geben. 
Wovon fie uns bie häufigften Beweife gaben, war ber unglüldkiiche 
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Hang des Verfaſſers, in feine Urtheile bie biffamirendften | dazu; und ber Wirth, ber in feiner Kneipſchenke wiffentlich mor- 


Perfönlichkeiten einzuflechten. Wenn z. E. ein Gelehrter, ber, 
nach Herr Klotens eigenem Geftänbniffe, fich in feinen erften 
Schriften mit Ruhm gezeigt hatte, in feinen letztern allmählig 
finft, oder einen Wiſch mit unterlaufen läßt, in welchen man 
ihn gänzlich verlennt: was thut ba Herr Klo? Iſt es ihm 
genug, den Verfall dieſes Mannes anzumerken? die Nachläffig- 
feiten beffelben ins Licht zu fielen? über bie anfcheinenbe Un⸗ 
wiſſenheit zu fpotten ? ft es ihm genug, auf die Zerſtreuungen 
von weiten anzufpielen, aus welchen jene Nachläffigkeiten viel⸗ 
leicht entfpringen? Zwar wäre auch dieſer Schritt ſchon viel zu 
vermeffen, fchon viel zu weit über bie Gränze ber Critil. Und 
doch wie unfchuldig wäre er gegen ben, ben fich Herr Kloß er- 
lauben bürfen. Lefen Sie, wie er dem D. Conradi mitgefpielt, 
und erftaunen Sie!! Aber erftaunen Sie, nicht ſowohl über 
die Frechheit, als dariiber, daß ihm eine folche Frechheit unge» 
noffen ausgegangen. Um feinen Lefern begreiflich zu machen, 


. wie bie neueften Schriften biefes Gelehrten fo fchlecht ausfallen 


| 


| 
| 


fönnen; um zu verhüten, — 0 bes wahren Frelons, ber ſich 
einbilbet, alle Dienfchen müßten, wie er,? lieber an ihrer 
Kechtichaffenheit als an ihrer Gelehrſamkeit zweifeln laſſen! — 
um zu verhüten, daß man nicht nach dieſen neueften Schriften 
bie Wiffenfchaft ihres Verfaffers ſchätze, ut Conradi doctrinam 
ab eorum forte judicio vindicet, qui eum non nisi ex 
postremis scriptis noverunt, — o des kritifchen Bieder⸗ 
mannes! — erzählt er uns: „D. Conradi babe fich feit einiger 
Zeit auf ben Weinhandel und aufs Saufen gelegt, babe feine 
Creditores, man verfteht nicht recht, ob betrogen ? ober mit an- 
derer Schaben bereichert? bis er endlich, um bei Ehren zu blei- 
ben und ſich des Hungers zu erwehren, von Leipzig nach Mar- 
burg entweichen müffen.”? — Abſcheulicher Recenjent, wer 
verlangt das zu wiffen? ag’ uns, ob das Buch fchlecht ober 
gut ift, unb von dem Übrigen ſchweig! Auch wenn alles wahr 
it, fchweig, benn die Gerechtigkeit bat bir es nicht aufgetragen, 
ſolche Brandmale auf bie Stine bes Unglüdfichen zu brüden! 
— Zwar :hat Herr Klotz diefem Schanburthel die Buchftaben 
F. S. A. unterfeßen laffen, ohne Zweifel, um uns bamit zu 
fagen, daß er es nicht ſelbſt abgefaßt habe. Aber felbft, ober 
nicht ſelbſt: es iſt darum nicht weniger fein Werl. Denn ber 
allgemeine Titel: Acta litteraria scripsit Klotzius, macht es 

1 Act, Litt. Vol. H. P. IV, p. A685. 

2 Der fi) ruhig Fripon nennen läßt, aber fobalv er ſich mau- 
vais auteur nennen hört, erbittert ausruft: Arrätez, s’il vous plait; 
on peut attaquer mes moeurs; mais pour ma röputation d'au- 
teur, je ne le souffrirai jamais. 

3 Hier ift die ganze Stelle: Est haud raro doctissimorum in- 
geniorum haec fortuna, ut, dum genio suo nimis indulgent, 
rebus a libris plane alienis facile distrahantur. Talem quoque 
eıpertus est juris civilis apprime peritus Conradus, qui, dum 
Lipsiae jurisprudentiam docuit, editis initio libris egregiis, eru- 
diti ICti nomen sibi paraverat, at postea cum ad bibendi stu- 


. dium et vinarium commercium, quod non sine aliorum invidia, 
et insigni creditorum commodo exercebat, se convertisset, ac- 
. ceptam jam laudem adeo deseruit, ut aut nihil plane scriberet, 


aut, quando suo nomine aliquid edere debebat, vel amici cu- 
jusdam, his in litteris minime versati, opera uteretur, vel ipse, 
quicquid in mentem venisset, in chartam coniiceret. Quod qui- 
dem non malevolo animo, aut calumniae causa scribimus, sed 
ut Conradi doctrinam ab eorum forte judicio vindicemus, qui 
eum non nisi ex postremis scriptis noverunt. Tandem, quo 
fami famaeque consuleret, Lipsia abiit in patriam suam, Mar- 
burgum, etc. 





ben läßt, ift nicht ein Saar beffer, als ber Mörder. 

Diefes und unzähliger ähnlicher Frevel ungeachtet, beren 
ein einziger hinreichend feyn müßte, auch ben beften Eriticug 
ber öffentlichen Berachtung jo auszufegen, daß er fich in feinem 
Leben nicht wieder unterſtünde, feine Stimme hören zu laffen, 
gelang e8 Hr. Klogen, ſich einen Anhang zu erichimpfen, und 
einen noch größeren fich zur erloben. Beſonders hatte er einen 
Schwarm junger aufſchießender Seribler fich zinsbar zu machen 
gewußt, bie ihn gegen alle vier Theile ber Welt als ben größ⸗ 
ten, außerorbentlichften Mann auspofaunten, und ihn in eine 
ſolche Wolle von Weihrauch verhüllten, daß es lein Wunber 
war, wenn er enblid Augen unb Kchf durch den narlotifchen 
Dampf verlor. In diefer Betäubung wurde ibm bas Reich ber 
Iateinifchen Sprache zu enge, und er befchloß, feine Eroberungen 
auch Über das Reich der Deutſchen zu verbreiten. Die erften 
Streifereien dahin wagte ex in ein paar Werklein, bie,‘ höchft 
arm an Gedanken und Sachen, mit beutfchen Worten, aber 
wahrlich nicht beutjch gefchrieben waren. Dennoch wurben auch 
biefe bis in ben Himmel erhoben; ihr Berfaffer hieß in utroque 
Caesar ; ımb ber gute Dann vergaß es in vollem Ernſte, daß 
alle dieſe Zujauchzungen nichts, als ber vervielfältigte Wieber- 
ball feiner eigenen Bewunderung waren. 

Auch das hätte mögen hingehen! Unverdiente Lobiprüche 
kann man jebem gönnen, und wer fich deren ſelbſt ertheilt, ift 
Damit beftraft genug, daß er fie fchwerlich von andern erwarten 
dürfen. Nur wenn ein fo precario, fo dolose berühmt gewor- 
dener Mann fich mit dem ftillen Beſitze feiner erfehlichenen Ehre 
nicht begnügen will; wenn der Irrwifch, den man zum Meteor 
auffteigen Taffen, nunmehr auch lieber fengen und brennen 
möchte, wenigſtens überall um fich ber giftige Dämpfe verbrei- 
tet: wer kann fi) bes Unwillens enthalten? und welcher Ge⸗ 
lehrte, deſſen Umftänbe e8 erlauben, ift nicht verbunden, feinen 
Unwillen öffentlich zu bezeigen ? 

Bon einem Manne, der nur eben verfucht hatte, Über einen 
Kohl, den er zum fiebenimbfiehzigften male aufwärmte, eine 
beutfche Brühe zu gießen, warb Hr. Klotz urplötlich zum allge- 
gemeinen Kunftrichter der fchönen Wiffenfchaften — und ber 
deutſchen ſchönen Wifjenfchaften! Unter dem Vorwande, daß er 
und feine Freunde mit verſchiedenen Urtheilen, bie bisher von 
Werken bes Genies gefällt worben, nicht zufrieden wären, 
langte ex nicht bloß feine Läuterungen beffalls bei dem Publi- 
cum ein, fonbern errichtete ſelbſt ein Tribunal, und welch ein 
Tribunal! 

Er das Haupt! Er namentlich! und nicht ohne feinen bür⸗ 
gerlichen Titel! — Wer ift der Hr. Klotz, der fi) aufwirft über 
einen Klopftod, und Mojes und Rammler und Gerftenberg 
Gericht zu halten? — Es ift Hr. Klotz, ber Gebeimberath. — 
Sehr wohl; damit muß ſich die Schildwache in einer preußifchen 
Beftung begnügen, aber auch ber Leſer? Wenn ber Lefer fragt: 
wer iſt der Hr. Klotz, fo will ex wiffen, was biefer Herr 
Klotz gefchrieben bat, und worauf ſich fein Hecht gründet, über 


ſolche Männer laut urtheilen zu dürfen. Nicht dieſe Männer 


— — — — 


nehmen ihn wegen dieſes Rechts in Anſpruch, ſondern das 
Publicum. Die Nachſicht, die das Publicum hierin gegen einen 
ungenannten kritiſchen Schriftſteller hat, kann es gegen ihn 
nicht haben. Der ungenannte Kunſtrichter will nichts als eine 
Stimme aus dem Publicum feyn, und fo lange er ungenannt 


480 


bleibt, Täßt ihn das Publicum baflir gelten. Aber der Kunſt⸗ 
vichter, ber fich nennt, will nicht eine Stimme bes Publicum 
feyn, ſondern will dag Bublicum ſtimmen. Seine Urtheile ſol⸗ 
len nicht bloß durch fich fo viel Glück machen, als fie machen 
können; fie follen es zugleich mit burch feinen Namen madıen; 
benn wozu fonft biefer Name? Daher aber auch von unferer 
Seite das Verlangen, diefen Namen bewährt zu wiffen! daher 
bie Frage, ob e8 verbienter Name, ob es verbienter Name in 
dieſem Bezirke iſt! Jeder andere Name ift noch mehr Betrug, 
als Beftehung. Und wenn Hr. Klotz Stanteminifter wäre, 
und wenn er ber größte lateinifche Stylift, ber erfte Philolog 
von Europa wäre, was geht uns das hier an? Hier wollen wir 
feine Berbienfte um bie beutfchen Schönen Wiffenfchaften Tennen, 
und welche find die? Was hat unfere Sprache von ihm erhalten, 
worauf fie gegen andere Sprachen ſtolz feyn Könnte? Stolz? 
was fie fich mr nicht ſchämen dürfte, aufzumeifen! 

So fieht es mit dem Haupte; wie mit den Gliedern? — 
Ich frage nicht, wer die Freunde bes Hm. Klotz find. Sie 
wollen unbekannt feyn; und ich denke, fie werben es bleiben. 
Weder ihren Namen, noch ihren Stand verlange ich zu wiffen. 
Es mögen ſich mehr Gebeimberäthe unter ihnen finden, ober 
nicht; fie mögen Profefforen oder Studenten, Candidaten ober 
Baftoren feyn; fie mögen auf dem Dorfe, ober in der Stabt 
wohnen; fie mögen von ihrer Schreiberei leben oder nicht; alles 
das ift eines wie das andere. Nicht aus dem, was fie find, 
laßt uns beurtbeilen, was fie fohreiben, fonbern ans bem was 
fie fchreiben, laßt uns urtheilen, was fie ſeyn follten. 

Wahrlich, keiner von ihnen follte Profefior ſeyn, wenigftens 
nicht Brofeffor in ben fchönen Wiffenfchaften. Alle jollten fie 
noch Studenten und fleifjige , beſcheidene Stubenten ſeyn. Denn 
welcher von ihnen verräth im geringften mehr Kenntniffe, 
grünblichere Einfichten, als jeber angehende Student haben 
ſollte? Was ift in ihrer ganzen Bibliothek, das nur ein Dann 
hätte fchreiben können; nur ein Dann, ber fich in feinem Fache 
fühlte? Welches ift Die Gattung bes Vortrags ober der Dichtung, 
fie ſey fo Hein als fie wolle, worliber einer von biefen Groß⸗ 
fprechern nur eine einzige neue ıumb gute Anmerkung gemacht 
hätte? Schale, platte Wäſcher find fie alle; keiner hat auch nicht 
einmal feinen eigenen Ton; alle fchreiben fie ein Deutich, bas 
nicht kraftloſer, diſſoluter ſeyn kann. Sie mögen fich zum Theil 
darauf verftehen ‚einer Ueberſetzung aus alten Sprachen an ben 
Puls zu filblen, ober einer aus ben neuern Sprachen das Waſ⸗ 
fer zu befehen; das müßte aber alles ſeyn, womit fie fich, zu 
ihrer Uebung abgeben könnten. Nicht einmal iiber Schriftfteller, 
von dem Maaße ihrer eigenen Talente, follten fie urtheilen 
wollen, benn es ift ein edler Anblid, wenn man eine Spinne 
bie anbere freſſen fieht, und meiftens ergiebt es fich zu deutlich, 
daf fie das getabelte Werk noch lange fo gut nicht ſelbſt hervor⸗ 
gebracht haben würden. Aber wenn fie vollends an bie wenigen 
Berfaffer fih wagen, denen es Deutfchlanb allein zu danken 
bat, baf feine Litteratur gegen bie Litteratur anderer Völker in 


Anschlag loömmt, fo ift das eine Vermeſſenheit, von ber ich nicht. 


weiß, ob fie lächerlicher ober ärgerlicher if. Was follen biefe 
von ihnen lernen? Soll Klopftod von ihnen etwa lernen, in 
feine Elegien mehr Fiction zu bringen? und Rammler, in feine 
Oden weniger? So hirnlos dergleichen Urtheile find, fo viel 
Schaden ftiften fie gleichwohl in einem Bublicum, das ſich zum 


größten Theile noch erſt bildet. Der ſchwächere Leſer kaum ſich 
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nicht entwehren, eine geringfchätige Idee mit dem Namen fol. 
her Männer zu verbinden, benen ſolche Stlimper folde Arm- 
jeligfeiten nnausgepfiffen vorbociven bürfen. 

Endlich, das ſtinkende Fett, womit biefe Herren ihre kriege» 
riſchen Waflerfuppen zurichten! Auf jebem won ihnen ruht ber 
Geiſt ihres verſchwärzenden Herausgebers fiebenfältig; und wenn 
jemal® die Unart elender Kunftrichter, zur Mißbilligung und 
Beripottung bes Schriftftellers bie Züge von dem Dienfchen, 
von dem liebe ber bürgerlichen Gefellichaft zu entlehnen, einen 
Namen haben foll, fo muß fie Klotzianiſmus heißen. 


Siebenundfunfzigfier Brief. 

Jeder Tadel, jeber Spott, ben ber Kunftrichter mit bem 
kritiſirten Buche in der Hand gut machen farm, ift dem Kunſt⸗ 
richter erlaubt. Auch kann ihm niemand vorfchreiben,, wie fanft 
ober wie hart, wie lieblich ober wie bitter, er die Ausbrüde 
eines folchen Tabels oder Spottes wählen fol. Er muß wiffen, 
welche Wirkung er damit hervorbringen will, und es iſt not 
wenbig, daß er feine Worte nach biefer Wirkung abwägt. 

Aber ſobald der Kunftrichter nerräth, daß er von ſeinem 
Autor mehr weiß, als ihm die Schriften beffelben fagen können; 
fobalb er ſich aus diefer nähern Kenntniß bes geringften nad» 
theifigen Zuges wider ihn bebient: fogleich wirb fein Tadel per- 
ſönliche Beleibigung. Er hört auf, Kunftrichter zu feyn, und 
wirb — das verächtlichfie, was ein vernlinftiges Geſchöpf wer- 
den kann — Klaͤtſcher, Anſchwärzer, Basgquillant. 

Diefe Beftimmumg unerlaubter Perfänlichkeiten, umb eines 
erlaubten Tadels, ift unftreitig die wahre, und nad) ihr ver- 
lange ich, auf das ſtrengſte gerichtet zu ſeyn! 

Herr Klotz Magt mich an, meine antiquarifchen Briefe mehr 
gegen Ihn, als gegen fein Buch gerichtet zu haben, weiches 
„aus ben perfönlichen Beleidigungen, ben Zubringlichkeiten, 
bem Styl, ber oft mehr als bios fatyrifch fey, kurz aus dem 
Tone erhelle, welcher uns, wider unfern Willen, an ben Ber- 
faffer des Babemecum für Herr Langen zu denken 
zwinge.“ 

Perſönliche Beleidigungen! Hr. Mob klagt Über 
perjönliche Beleidigungen! Hr. Klo! QuistuleritGracchos etc. 
Und doch, wo find fie, die er von mir erhalten haben will? 
Er zeige mir eine, unb ich will kommen, und fie ihm fußfällig 
abbitten! Durch welches Wort habe ich wich merken laſſen, daß 
ich ihn weiter als aus feinen Büchern klenne? Welcher Tabel, 
welcher Spott ift mir entfahren, ber fich auf mehr gründet, alb 
auf Beweiſe feiner Umwiffenheit und Uebereilung, wie fie in 
feinen Schriften da liegen? Ich habe ihn ein ober zweimal Ge 
heimberath genannt, und auch das würde ich nicht gethan haben, 
wenn er nicht felbft mit biefem Titel unter den Schriftftellern 
aufgetreten wäre. Was weiß ich fonft von feiner Perfon? Was 


‚verlange ich von ihr zu wiſſen? 


Zudringlichkeiten! — Ich habe mir nur eine vorzt- 
werfen; bie im Laoloon. Das nicht uneingeſchränkte Lob, wel⸗ 
ches ich Hrn. Kloten ba ertheilte, mußte mir ihn freilich auf 
den Hals zieben. Aber nachher finb alle Zubringlichleiten von 
feiner Seite. Was ich Dagegen gethan, find nichts als Abweb⸗ 
rungen; auf jet, und wo möglich, auf künftig. 

Der Styl, der oft mehr als blos fatyrife if! 
— Es thut mir leid, wenn mein Styl irgendwo bloß ſatyriſch 

» Deutfche Bibl. fiebentes Städ, S. 465. 
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ft. Meinem Borfage nach, joll er allezeit mehr als ſatyriſch 
ſeyn. Und was foll er mehr ſeyn, als ſatyriſch? Treffend. 

Der Ton, welder an das Babemecum für Herr 
Langen zu denken zwingt. — Nun benn? Aber zu weſſen 
Beihämung wird dieſe erzwungene Erinnerung gereichen? Zu 
meiner? Was kann ich dafür, daß fein Buch eben fo kindiſche 
Schnitzer hat, als ber Tangifche Horaz? 

Kurz; von allen diefen Borwürfen bleibt nichts, als höch- 
ftens der Struppel, ob es nicht beffer gewefen wäre, etwas 
fäuberficher mit dem Hrn. Klotz zu verfahren? Die Höflichkeit 
ſey Doch eine fo artige Sache. — 

Gewiß! denn fie ift eine fo Heine! 

Aber fo artig, wie man will: die Höflichkeit ift feine Pflicht, 
und nicht höflich ſeyn, ift noch lange nicht grob feyn. Hingegen 
zum Beften ber Mehrern freimäthig ſeyn, ift Pflicht; fogar es 
mit Gefahr feyn, darüber für ungefittet und bösartig gehalten 
zu werben, ift Pflicht. 

Wenn ic) Kunftrichter wäre, wenn ich mir getraute, bas 
Kunftrichterichild aushängen zu können: fo würbe meine Ton- 
leiter biefe feyn. Gelinde und jehmeichelnd gegen den Anfänger; 
mit Bewunderung zweifelnd, mit Zweifel bewundernd gegen 
ben Meiſter; abſchreckend unb pofitio gegen den Stiimper; höh⸗ 
mich gegen ben Prahler, und fo bitter als möglich gegen ben 
Cabalenmacher.. 

Der Kunftrichter, ber gegen alle nım einen Ton bat, hätte 
befier gar feinen. Und befonbers ber, ber gegen alle nur höflich 
ft, it im Grunde gegen bie er höflich ſeyn könnte, grob. 

Ueberhaupt verftehen fich auf das Raffinement der Höffich- 
teit die böflichften Herren am wenigften. Einer von ihnen fagte 
zu mir: „aber Hr. Klotz ift Doch immer fo höflich gegen Sie ge- 
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weien. Sogar feine Recenfion ber antiquärifchen Briefe ift noch 
fo höflich 1" 

Noch fo höflich? Der Bauernftolz ſelbſt hätte fie nicht gröber 
und plumper abfaffen Können. 

Was will Herr Klo, ber mich fonft immer nur ſchlechtweg 
Leſſing genannt bat, was will er damit, daß ex mich in biefer 
Recenſion Magifter Leffing nennt? Was fonft, als mir zu ver- 
ftehen geben, welche Kluft bie Rangorbnumg zwifchen ung be- 
feftigt habe? Er @eheimbenrath, und ich nur Magifter! — Was 
ift denn Bauernftolz, werm das nicht Bauernftolz ift? 

Und doch wirb mir Herr Klo erlauben, ben Abftand, der 
ſich zwiſchen einem @eheimberathe, wie Er, und zwifchen einem 
Magifter befindet, für fo unermeßlich eben nicht zu halten. Ich 
meine, er fen gerabe nicht unermeßlicher als ber Abftand von 
ber Raupe zum Schmetterlinge, und e8 zieme dem Schmetter- 
ling fchlecht, eine Spanne Über ben Dornenftrauch erhaben, fo 
verächtlich nach der bemüthigen Raupe auf dem Blatte herab zu 
bliden. Ich wüßte auch nicht, daß fein König ibn aus einer 
andern Urfache zum Geheimbenrathe ernannt babe, als weil er 
ihn für einen guten, brauchbaren Magifter gehalten. Der König 
hätte in ihn ben Dagifter fo geehrt, und er felbft wollte ben 
Magifter verachten? 

Fa, der Magifter gilt in bem Kalle, in welchem wir uns 
mit einander befinden, ſogar mehr, als ber Geheimderath. 
Wenn der Herr Geheimberath Klotz nicht auch Herr Magifter 
Klotz wäre, ober zu ſeyn verdiente: fo wüßte ich gar nicht, was 
ich mit dem Heren Gebeimberath zu fchaffen haben Könnte. Der 
Magifter macht es, daß ich mich um den Geheimbenrath be- 
fümmere; und ſchlimm für den Geheimbenrath, wenn ibn fein 
Magifter im Stiche Takt! 


— — — — * 


Leffing, Werke 1. 
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